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Einleitung.*) 


Der  vorliegenden  Schluseabteilung  der  Wittclsbacher  Briefe  sind  vier  eigenhändige 
Schreiben  des  Krzherzogs  Ix>opold  [N.  SSO,  407,  420  utid  421]  wegen  ihres  wichtigen  In- 
haltes und  wegen  ihrer  Bedeutung  Bir  das  Wesen  des  jungen  Forsten  eingefügt  worden, 
obgleich  sie  nicht  an  Wittelsbacher  gerichtet  sind  und  mithin  streng  genommen  nicht  in 
diese  Sammlung  gehören.  Der  erste  von  ihnen  Sussert  Leofsilds  tiefen  Schmers  Ober  die 
.Capitulationsresolution*,  durch  welche  König  Matthias  den  Oesterreichern  Religionsfreiheit 
Iwwilligte.  Im  zweiten  gibt  der  junge  Erzherzog  seinem  Bruder  Ferdinand  die  Enttäuschung 
kund,  welche  er  nach  .seiner  Ankunft  in  der  Festung  JOlich  durch  die  ihm  entgegentretenden 
Schwierigkeiten  erfuhr,  und  er  trifft  VerfUguugen  filr  den  p’all  seines  Todes.  Der  dritte 
Brief  bildet  Auslassungen  über  Leopolds  jöngeren  Bruder,  Erzherzog  Karl,  und  dessen  Um- 
gebung und  Mitteilungen  Ober  die  jOlicher  .Angelegenheit,  deren  Kenntnis  für  uns  um  so 
wertvoller  ist,  als  sie,  da  der  Brief  aufgefangen  wurde,  auf  die  Entwickelung  der  jtilicher 
und  der  allgemeinen  deutschen  Verhältnisse  nicht  geringen  Einfluss  Obten.  Das  vierte 
Schreiben  endlich  enthält  beachtenswerte  Andeutungen  Ober  verschiedene  l’ersönlichkeiten 
und  Angelegenheiten.  Die  anderen  hier  zur  Veröffentlichung  gelangenden  Briefe  entstammen 
ausser  einem  Schreiben  der  Königin  .Margaretha  von  Spanien  an  Herzog  Maximilian  [N.  410] 
sämtlich  dem  Verkehre  der  bairischen  Forsten  mit  einander  und  mit  den  Forsten  des 
grazer  Hauses. 

Ein  grosser  Teil  derselben  ist  von  Coadjulor  Ferdinand  verfasst,  auch  jetzt  haben  wir 
indes  in  ihnen  und  den  übrigen  Acten  den  Mangel  derjenigen  Nachrichten,  welche  uns  der 
Briefwechsel  Ferdinands  früher  vermittelte,  zu  beklagen.  Persönliche  .Angelegenheiten  werden 
ausser  hei  den  unten  zu  erwähnenden  Verhandlungen  wegen  des  Herzogs  Albrecht  nur  ein- 
mal erwähnt.  Ein  Kanzleischrciben  des  Coacljutors  vom  Ifl.  Januar  1610  bittet  nämlich 
den  Herzog  .Maximilian  um  lleberseiidung  von  Blumen,  Steinobst  und  aiisländus^hen  He- 
wächsen  für  einen  kleinen  Garten,  welchen  er  zu  seiner  Erholung  in  Bonn  angelegt  habe, 
und  am  17.  März  erwidert  der  Bruder,  dass  er  dem  an  ihn  geschickten  Gärtner  das  Oe- 
wOnschte  mitgebe.')  Ein  anderer  Brief  Ferdinands  |N.  4.‘17]  gibt  Ratschläge  fOr  Einkäufe, 
welche  Maximilian  auf  der  frankfurter  Messe  vorzunehmen  gedachte.  Ein  dritter  emptiehlt, 
durch  eine  eigenhändige  Nachschrift  verstärkt,  seinen  Vorsebneider  Erasmus  Poyasel  fOr  die 
voraugsichtlich  bald  zur  Erledigung  kommend«  Pflegeistelle  zu  Neuötting,*)  welche  Maxi- 

•)  Die  folgende  Abhandlung  fsml  sich  Iwiimhe  ilniekfertig  in  Stieve’s  Nachlass  vor;  es  hrauchte 
lediglich  eine  Keihe  von  Citaten  ergänzt  und  eins  Anzahl  AkteiistQcke  aus  den  Mainmlnngen  der  histo- 
rischen Komniissioti  eingeOlgt  zu  werden.  Mayr-Deisinger. 

*1  Ma.  30/21,  II  Or.  und  17  t’pt-  von  Laekner  filr  die  Antwort  Maximilians. 

7)  10,  Januar  1010.  Ma.  39/21,  2 Or.  Die  eigh.  Nsehr.  lautet;  .Mein  herzlieljsler  herr  hmesler. 
Ich  liilt  E.  L.  ganz  dienstbriederlich.  Sie  wollen  Ir  )len  armen  Poyasel  in  giiwlen  lassen  beuolhen  [sein.] 
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milian  jedoch  seinen  eigenen  verdienten  Leuten  Vorbehalten  zu  müssen  erklärte.^)  Weiter 
erhalten  wir  dann  Andeutungen  über  einen  Salzvertrag,  welcher  zwischen  Baiern  und  dem 
Stifte  Berchtesgaden  verhandelt  und  abgcschl(»sen  wurde,*)  und  ülier  ein  äusserst  s<^hroffes 
Auftreten  des  Erzbischofs  von  Salzburg  gegen  eine  in  F'erdinands  Kamen  an  denselben  ab> 
geordnete  Gesandtschaft  Maximilian}*,*)  welche  vernmtlich  schon  langer  schwebende  Grenz- 
streitigkeiten*) betraf.  Eingehende  Nachrichten  bieten  sich  nur  über  die  Wahl  Ferdinands 
zum  Coadjutor  seines  Obeinis  Emst  ira  Bistum  Hildesheim,*)  wobei  wir  zugleich  über  die 
wirtschaftlichen,  kirchlichen  und  politischen  Verhältnisse  dieses  iStitles  wertvolle  Aufschlüsse 
empfangen  und  wahraehmeu,  wie  der  territoriale  und  confessionelle  Kampf  der  Herzoge  von 
Braunschweig  gegen  dassell^  stetig  fortgedauert  hatte. 

Die  treibende  Kraft  bei  der  Erwerbung  Hildesheims  scheint  der  kurkölnische  geheime 
Rat  und  Dompropst  zu  Hildesheini  Buchholz  gewesen  zu  sein.*)  Kf.  Ernst  hatte  sich  eben- 
sowenig als  Hg.  Maximilian  und  Wilhelm  ernster  Bedenken  entschlageu  können.  Hg.  Maxi- 
milian mag  sich  dem  Gutachten  seiner  geheimen  Räte  angesclilossen  haben,  deren  Meinung 
dahin  gieng,  Coadjutor  Ferdinand  solle  das  8iifl  nicht  anstreben,  da  von  ihm  erwartet 
werde,  dass  er,  was  doch  unmöglich  schien,  das  Stift  durch  seine  Autorität  und  sein  Ver- 
mögen erhalte.  Der  Coadjutor  solle  vielmehr  darauf  warten,  das.s  etwa  der  Papst  Ferdinand 
auf  BitUm  des  Kapitels  ersuche,  das  Stift  anzunehmen,  uro  es  der  katholischen  Religion  zu 
erhalten;  auf  diesem  Wege  würde  auch  eine  günstigere  Kapitulation  erzielt  werden  können.*) 
Jedenfalls  lies»  sich  Maximilian  zu  keiner  deutlich  zustimmenden  Aeusserung  bewegen.*) 
Denn  er  vermutete  mit  Recht,  dass  seine  Hilfe  beansprucht  würde,  wenn  da<t  Restitutions- 
urteil gegen  den  Hg.  von  Braunschweig,  der  den  grössten  Teil  der  Stiftegüter  in  Händen 
hatte,  endlich  einmal  zur  Execution  ausgefertigt  würde  und  Gewalttliaten  de.s  Braiitiscliweigers 


Eh  jjt  lik'b  «einer  wo!  zu  erhnnnen.  derowegeu  ich  bis«  dato  gern  da«  be«t  getban  und  noch  gCm  tbain 
wolt  nach  meiner  geringen  glegenheit.  Ih  wil  da«jenih,  «o  ihm  E.  L.  zue  gnaden  tbuen,  halten,  ah« 
ob  mir  «elhat  ge«rhehen  were.‘ 

18.  .lanuar  1610,  a.  a.  O.  9 Cptcopie  mit  eigh.  Aenderung  de«  Hz«. 

S.  n.  890.  395.  Am  10.  Januar  1610  meldet  F.  aeinent  Bruder,  er  habe  daH  ihm  zugeachickte 
«de  novo  corrigierte  vergleicbiKoncept*  an  doa  Capitel  zu  Berchtesgaden  geaehirkt.  Ma.  89;^1,  G Or.  Im 
3lai  stellte  Ferdiuamls  Secretär  Schilling  den  vom  Capitel  besiegelten  Vertrag  dem  Uz.  mit  der  Bitte  zu, 
ihn  zu  unterzeichnen,  worauf  dies  auch  nm  seinem  Herrn  geschehen  solle.  Das.  19  Or. 

»)  S.  n.  396. 

*)  Vgl.  Abt.  VI.  401. 

S.  Beilage  D. 

*)  Schon  im  Mai  1610  (vgl.  Kf.  Ernst  an  Hg.  Wilhelm  Ma.  96/9  2.  Or.)  batte  Burhholz  in  Hilde»' 
heim  die  Wahl  Hz.  Ferdinands  zum  Coadjutor  mit  dem  Hecht  der  Nachfolge  eingeleitet.  Ohne  die  Zu- 
stimmung der  Beteiligten  abzuwarten,  hat  er  dann  im  Dezember  dem  Wunsch  der  Oapiiulare  durch 
»ofortige  Vornahme  der  Wahl  die  Umtriebe  des  Hg.  von  Bmunsebweig.  d>T  nach  der  Kesignation  des 
Canonieu«  Mandf«ilo  einen  seiner  Sühne  ins  Capitel  zu  bringen  suchte,  zu  beseitigen,  kein  Hindernis 
entgegengestelU.  Iluchholz  au  Hz.  Maximilian  !2U.  Dez.  1610  ib.  20  eigb.  Or. 
ib.  6 Or. 

*)  Seinen  Ausdruck  im  Schreiben  vom  9.  Jan.  1611  an  Buebholz  (^t.,  er  fUr  seine  Person  würde 
«gern  sehen  und  vorder»  wol  gedulden*,  dass  das  Capitel  mit  der  Wahl  «libere  und  seiner  gelegenheit 
nach  auch  allerseits  ungoirret  verfahrt**,  wurde,  wie  aus  Bucbholzens  Wahlbericht  vom  28.  Februar  her> 
vorgebt,  zwar  als  eine  Art  Zustimmung  aufgefasst;  keincsfiillei*  aber  wollte  Maximilian  damit  andeuten, 
dass  man  auf  seine  Hilfe  rechnen  dürfte,  wie  aus  «einem  Schreiben  un  Ferdinand  ib.  49  Cpt. 
hervorgeh  i. 


Digitized  by  Google 


5 


zur  Folge  hätten.  Coadjutor  Ferdinand  erhielt  daher  auf  die  Frage,  ob  er  annehmeii  solle. 
Toii  Maximilian  am  8.  März  1611’)  die  unumwundene  Erklärung,  dasa  er  auf  seine  oder  des 
katholischen  Bruders  Hilfe  nicht  bauen  dürfe;  der  gefährlichen  Zeiten,  der  Entfernung  und 
seiner  grossen  .Auslagen  für  das  gemeine  Beste  wegen  könne  er  nichts  thun,  ohnehin  wisse 
er  auch  noch  nicht,  ob  sich  Hildesheim  in  den  katholhschen  Bund  begehen  wolle;*)  sich 
gefährlichen  Weiterungen  ausser  Lands  aicszusetzen,  sei  unverantwortlich.’)  Immerhin  war 
jetzt  durch  die  Wahl  Hg.  Ferdiiiand.s  der  drohende  Verlust  einer  Reicbstagsstiinine  der 
Katholiken  ahgewendet. 

Der  hildeaheimer  Erfolg  halte  für  Ferdinand  zunächst  keine  weitere  Bedeutung  und 
brachte  ihm  insbesondere  keine  Hilfe  in  derjenigen  Schwierigkeit  seiner  kölner  Regierung, 
welche  stets  die  drückendste  gewesen  war.  Ich  meine  die  Geldnot. 

Wie  empHndlich  sich  diese  während  der  durch  den  jUlicher  Erhslreit  verursachten 
Gefahren  geltend  machte,  beweisen  verschiedene  Klagen  in  Ferdinands  Briefen.  Im  Mai 
1010  überreichte  sein  Secretär  Schilling  dem  Herzog  Maximilian  in  München  eine  Eingabe, 
worin  er  sagte,  er  sei  in  Berchtesgaden  gewesen,  habe  aber  dort  gar  kein  Geld  gefunden, 
da  die  eigenen  Bedürfnis««  des  Stiftes  kaum  zu  decken  seien;  sein  Herr  sei  also  .abermal 
geschlagen*  und  müsse  demselben  vom  Herzoge  geholfen  werden,  wenn  die  unbezahlten 
Zinsen  nicht  gar  zu  hoch  anscbwellen  sollten.  Der  Coadjutor  habe  allerdings  jetzt  alu 
richtiges  Kaiunierweaen  und  eine  genaue  Hofhaltung  angeatcllt,  einige  Diener  abgedankt  und 
andere  mit  Kost  und  Besoldung  an  das  Erzstift  gewiesen  und  angeordnet,  dass  die  Katmner- 
herren  und  Tnichsessen  nur  mehr  quartalweise  dienten  und  mithin  stets  nur  noch  drei,  ja 
wenn  Malaspina’)  fortkommt,  nur  noch  zwei  Karamerhorren  und  drei  Truchsessen  bei  Hofe 
seien.  Man  könne  jedoch  nicht  hausen,  so  lange  man  nicht  baares  Geld  habe  und  die  hoch- 
verzinslichen  Schulden  abgezahlt  seien.  Obendrein  würden  in  einem  halben  Jahre  alle 
Lebensmittel  doppelt  so  teuer  als  jetzt  sein.  Der  Herzog  möge  also  seinen  Bruder  .nur 
diesmal*  nicht  verlassen  und  mindestens  die  vor  Jahresfrist  bewilligten  5000  Gulden  aus- 
zahlen  ladsen.*)  Maximilian,  welcher  aus  Erfahrung  wusste,  das.s  keine  Leistung  von  seiner 
Seite  die  Erneuerung  der  Bitte,  nur  diesmal  zu  helfen,  ausschliessen  werde,  erhöh  Bedenken, 
wozu  die  gerade  damals  näher  tretende  Aussicht  auf  einen  Krieg  mit  der  protestantischen 
Union  Anla*i  in  Fülle  bot,  und  wies  Schilling  schliesslich  an  den  Präsidenten  seiner  Hof- 
kaimiier.  Auch  dieser  machte  Schwierigkeiten,  gab  indes  schlie&slich  die  Möglichkeit  einer 
Hilfe  zu.  Darauf  steigerte  Schilling  seine  Forderung  auf  12 — 15000  Gulden,  damit  sein 
Herr  die  Lcibrentner,  welchen  er  10 — 12*|o  zahlen  müsse,*)  befriedigen,  die  anderen  Gläu- 


*)  Am  a.  0.  49  Cpt.  v.  lairkner  ii.  Ummemberg  vom  2fi.  Kebniar;  6S  Cptcop.  v.  Lackner  mit 
Zusätzen  Herwärts  vom  2b.  Febr.;  &9  t'pteop.  vom  B.  März  mit  Zusätzen  MaximiliaDs. 

*)  Dies  sind  die  einzi;;eu  eigenhändig?«!)  Zusätze  Maximilians  in  den  Akten  der  Coadjutorwahl. 
Am  2B.  Februar  1611  berichtet  BuebhoU,  er  habe  das  Capitel  in  Hildesfaeim  veranlasst  an  Maximilian 
und  Wilhelm  ein  Gesueh  um  Zustimmung  zu  rieliteii  und  den  Coailjutür  nochmals  zur  Annahme  aufzu- 
fordern. Sofort  bereitete  er  auch  die  Wahl  eines  Naehfolgers  Kf,  Ernsts  in  Münster  vor.  A.  a.  0. 
E,  51  eigh.  Or. 

»)  Vgl.  Abt.  IV,  124»,  V,  169,  VI,  436,  475. 

*)  Ma.  89/21,  19  eigh.  Or. 

*)  Wol  für  di«  Verzögerung  der  Bezahlung  ihrer  Henten. 
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l»iger  l«achwicbtigeu  und  seinen  armen  Dienern  ein  wenig  helfen  könne.*)  Wa-s  er  erreichte, 
ist  nicht  ersichtlich.  In  jedem  Falle  reichte  es  nicht  hin,  die  Geldnot  des  Coadjulors  zu 
beseitigen,  welche  durch  die  andauernden  jölicher  Wirren  gesteigert  wurde,  wUbrend  zugleich 
die  Einfälle  des  Kriegsvolkes  der  .Possedierenden*  die  Leistungsfähigkeit  der  .Stiftsuntertanen 
noch  weiter  schwächten.’) 

Von  anderen  Stiftsangelegenheiten  wird  in  unseren  Acten  eine  grobe  UngebOr  erwähnt, 
welche  die  Bürgerschaft  von  Neuss  gegen  den  Coadjutor  verübte.’)  Zahlreicher  sind  die 
Mitteilungen,  welche  die  leidige  Sch nldforderung  Baierns  an  das  kölner  Erzstift  be- 
treffen, eine  Angelegenheit,  welche  auch  schon  in  früheren  Abteilangen  dieser  Veröffent- 
lichung wiederholt  behandelt  werden  musste.*) 

Abgesehen  von  gelegentlicher  Erwähnung  anderer  Dinge  lassen  sich  die  Briefe  dieser 
Veröffentlichung  in  fünf  Gruppen  scheiden.  Die  erste  betrifft  die  böhmischen  und  öster- 
reichischen Keligion-shändel  und  die  Bemühungen  um  eine  Aussöhnung  zwischen  Kaiser 
Rudolf  11.  und  König  Matthias.  Die  zweite  Ivefassl  sich  mit  den  jUlicher  Wirren,  in  welche 
Erzherzog  Leopold  entscheidend  einzugreifen  suchte,  indem  er  sich  in  die  Festung  Jülich 
begab,  und  von  welchen  Coadjutor  Ferdinand  im  Erzstifle  Köln  tnaiinigfach  bedroht  und 
betroffen  wurde.  Die  dritte  behandelt,  oft  mit  der  zweiten  verbunden,  Angelegenheiten  des 
unter  dem  Namen  der  Liga  bekannten  Bundes  katboli.scber  Reichsstände  und  dessen  von 
Coadjutor  Ferdinand  emsig  betriebene  und  endlich  erlangte  Hilfe  für  das  Erzstift  Köln.  Die 
vierte  Gruppe  gilt  den  erneuten  Bemühungen  Herzog  Wilhelms,  die  Entscheidung  über  die 
Nachfolge  in  Baiern  zu  Gunsten  seines  jüngsten  Sohnes  Albrecht  herlieizufflhren.  und  diesen 
passend  zu  verheiraten.  Die  fünfte  endlich  ist  erfüllt  von  Verhandlungen  über  die  Frage, 
ob  Herzogin  Magilalena  von  Baiern  mit  König  Matthias  oder  mit  Erzherzog  Leopold  zu 
verheiraten  sei  und  ob  Letzterer  zum  Nachfolger  Rudolfs  11.  in  Böhmen  und  Deutschland 
befördert  werden  könne. 

Die  Erläuterung  der  drei  ersten  Gruppen  unterlasse  ich  aus  dem  Grunde,  welcher  mich 
in  Bezug  auf  verschiedene  Briefe  der  siebenten  Abteilung*)  zu  gleicher  Enthaltung  irestimmte. 
Zur  Ergänzung  der  vierten  Gruppe  vermag  ich  nur  Weniges  l>eizubriiigen. 

Ira  Juli  1609  reiste  Herzog  Wilhelm  in  das  Bad  Tönnisstein  bei  Coblenz,  wo  er  eine 
Kur  gebrauchen  und  mit  Coadjutor  Fenlinand  sosvie  mit  Churfftrst  Ernst  zu-saminentreffen 
wollte.*)  Bei  dieser  Gelegenheit  gedachte  er  seinen  Sohn  mit  Hilfe  seine«  Bruders  zum  Ver- 
zicht auf  die  Nachfolge  in  Baiern  und  auf  eine  Heirat  zu  bewegen.  Im  Beginn  des  nächsten 
Jahres  endete  die  Frist,  nach  deren  Ablauf  sich,  falls  Herzog  Maximilians  Ehe  kinderlos 
bliebe,  einer  seiner  Brüder  verheiraten  und  damit  die  Anwartschaft  auf  die  Nachfolge  in 


')  Mb.  S9/21.  21  eigh.  Or. 

’)  Vgl.  II.  432. 

’)  S.  lleilagc  C. 

Stiere  beabsichtigte,  wie  iiua  einer  Nutis  hervor^eht,  au  dieser  Stelle  in  einem  Exeur»  die 
Sebickiule  der  kdlniffchen  S<’buld  /u  tirbandelii.  Vorfi^*fun<leD  bat  «ieh  davon  iiiebta,  auch  iat  mir  nicht, 
bekannt,  wie  weit  und  in  wdehm  Uinfunipe  er  die4elt>en  txi  verfoljfen  vor  batU*. 

S.  diuellifft  S.  6ß9. 

*)  8.  n.  406  (welche  auch  fUi*  das  Folj^ende  zu  Grunde  lieji^t].  Atu  2.  Au|iniMt  meldete  Fenlinan«! 
dem  Hz.  Maximilian,  da«A  der  V'ater  leit  einigen  Tufren  mit  ihm  in  T.  weile  und  Chf.  Ernat  ff^^en  den 
16.  auf  der  Heii^  nach  Mainz  bei  ihnen  iMntretTen  wenle.  Me.  Ent*«t.  d.  dreiaüi^.  Krtejfe«  11  n.  14,  17  Or. 
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der  Rej?'*™"?  erhalten  sollte.*)  Ks  erschien  also  für  Wilhelm  dringlich,  von  Ferdinand, 
welcher  als  der  .\eltere  zunächst  berechtigt  war,  eine  endgültige  Krklärung  zu  erlangen, 
welche  seinen  Lieblingssohn  Älbrecht  an  dessen  Stelle  treten  liess.  Seine  früher  in  dieser 
Richtung  unternommenen  Versuche  waren  gescheitert,  da  weder  Ferdinand  di«  Kntsagnng 
leisten  noch  Herzog  Maximilian  die  Verheiratung  eines  Hruders  vor  der  verabredeten  Zeit 
gestatten  wollte.*)  Dies  hatte  Verstimmung  und  Mistrauen  in  ihm  zuriickgela-ssen  und  diese 
Emptindungen  richteten  sich  vor  allem  gegen  Maximilian,  welchem  er  den  Widerstand 
Ferdinands  und  die  denselben  unteistützendc  Haltung  des  ChurfUrsten  Ernst  zuschrieh.  Er 
hatte  daher  vor  seiner  .Abreise  wol  nicht  mit  dem  Herzoge  Ober  seinen  Wunsch  gesprochen, 
damit  derselbe  nicht  Anla-ss  nehme,  ihm  entgegeuzuwirken.  Uiiterweg.s  kam  ihm  jedoch  der 
Verdacht,  dass  dies  dennoch  geschehe,  und  er  wandte  sich  an  den  Rat  Viepeck,  der  in  all 
solchen  Fainilienhändeln  der  Vertraute  der  Herzoge  gewesen  zu  sein  scheint,  um  eine 
Willeu-säusserung  Maximilians  zu  erlangen. 

Während  er  dieselbe  erwartete,  wurden  ihm  auf  der  Weiterreise  Mitteilungen  gemacht, 
welche  seinen  Argwohn  verstärkten  und  zugleich  meldeten,  dass  Ferdinand  nach  der  Regie- 
rung in  Baiern  trachte,  um  grössere  Freiheit  des  Lebens  zu  geniessen  und  wol  gar  zu 
heiraten.  Das  brachte  sein  Blut  in  Wallung  und  der  Gedanke,  dass  er,  wenn  er  die  Regie- 
rung nicht  an  Maximilian  abgegeben  hätte,  seinen  Willen  mühelos  würde  durchsetzen 
können,  sowie  die  Erinnerung  an  andere  Fälle,  worin  sich  die  gleiche  Empfindung  ihm  auf- 
gedrängt  haben  mochte,*)  dürften  seine  Erregung  gesteigert  haben.  In  hellem  Zorne  schrieb 
er,  um  Klarheit  über  Maxiiiiiliaiis  .Absichten  zu  erlangen,  einen  neuen  Brief  an  A'iepeck, 
worin  er  sich  in  bitteren  .Ausfallen  gegen  seine  älteren  Söhne  und  gegen  seinen  Bruder 
erging,  [n.  40G.]  Zugleich  machte  er  in  seiner  Ungeduld  nun  auch  dem  Coadjutor  — 
wie  es  .scheint,  durch  einen  Abgeordneten  — Mitteilung  von  seinen  .Absichten.*) 

Viepeck  legte  Wilhelms  Brief  dem  regierenden  Herrn  vor.  Dieser  erwiderte  jedoch 
ausser  kurzer  Rüge  der  Anklagen  seines  Vaters  nnr,  dass  er,  wie  er  schon  früher  erklärt 
habe,  «ich  nicht  in  die  Sachen  mischen  könne,  [n.  409]  und  in  derselben  Weise  beant- 
wortete er  unter  Beifügung  diese«  Bescheide«  und  de«  ihn  veranla««endmi  Briefe«  die  Anzoige 
Ferdinand«  |n.  409]  von  dem  bei  demselben  erfolgten  Anbringen  des  Vaters.*) 

')  Vgl.  Alit.  VI,  369. 

*)  .S.  Abt.  VI,  367  fg.  und  VII.  666. 

*1  bo  bei  den  Verhandlungen  über  die  Verheiratung  Albrechts  und  seiner  Tochter  Magdalena, 
B.  Aht.  VT  und  VII. 

*)  H.  n.  408.  Die  dort  erwähnte  Heilage  fehlt. 

*1  Er  Hchrieh  dem  Coadjutor;  .leb  wai»  seliier  iiit.  wie  iebit  versten  «oll,  das  man  mich  über  mein 
zum  öflem  Imsehehne  resohition  in  dise  sah  einziehen  «nll.  da  ich  doch  je  und  almnl  der  mainnng  ge- 
wesen und  noch  bin,  kuinem  meiner  brueder  ichtwaa,  so  meiner  rerschreihung  |a  .\ht.  VI,  S73  .\nm.  6] 
zugegen,  zuzumulen  ....  VV'erden  auch  K.  L,  sich  guetestails  noeh  zu  erinnern  hatmn.  was  ich  Derselben 
eben  in  diser  sach  under  vorigem  wehrenden  traetat  zuegeschrihen,  das.  so  wenig  ich  dem  hem  vatter 
hier  cooperieren  helfen  kinde,  so  wenig  wisse  E.  L.  ich  zu  raten,  weil  sowol  [das]  uin  als  dos  ander  be- 
sagter meiner  gegensehreihiing  zuwider,  alles  aber  lediglich  bei  K.  I,.  stet,  was  tjie  dis  orte  thun  oder 
la-sen  wollen  und  hei  Irer  voriger  resohition  zu  behani  oder  dieselbe  weiter  zu  exteinliern.  E.  E.  haben 
hiernnder  mich  nit  unzuaehen;  Die  mugen  Irem  belieben  nach  disfals  verfara.'^  Mr.  Matthias*  Heirat 
D.  804  Cpt.  von  Donnersberg.  Nach  einem  Kanzleivermurk  wäre  der  Ilrief  am  12.  geschrieben.  Dies 
kann  indes  nickt  richtig  sein,  da  Ferdinand  ihn  Iwreits  am  16.  in  n.  410  beantwortet  und  kein  Grund 
denkbar  ist,  wamin  Max.  auf  den  ohne  Zweifel  am  7.  oder  8.  eingetroffeneli  Brief  Ferdinands  vom  2. 
[n.  4081  erst  am  12.,  dann  aber  durch  Kurier  geantwortet  buhen  sollte. 
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Der  Coadjutor  äusserte  gegen  den  Bruder  [in  n.  410]  am  16.  August  lebliafteren  Un- 
vrillen  Ober  die  wider  ihn  gerichtete  Beschuldigung,  dass  er  nach  der  bairischen  Begierung 
und  dem  weltlichen  Stande  lechie,  und  versicherte,  dass  dieselbe  grundlos  sei,  er  vermied 
indes  eine  bestimmte  Erklünmg,  dass  er  geistlich  bleiben  wolle.  Sein  Vater  batte  bis  dahin 
offenbar  mit  ihm  noch  keine  weitere  Verhandlung  gepflogen,  obwol  er  denselben  schon  zwei 
Wochen  vorher  und  seitdem  vertraulich  öfter’)  besucht  hatte.  Vermutlich  hatte  Wilhelm 
auf  die  Ankunft  Ernste  gewartet.  Dieser  traf  nun  eben  am  16.  bei  Ferdinand  ein  und  der 
Coadjutor  dürfte  ihn  zum  Vater  begleitet  haben.  Was  dort  besprochen  wurde,  erfahren  wir 
nicht.  Ferdinand  musa  sich  jedoch  damals  oder  bald  darauf  mindestens  zum  Verzicht  auf 
die  V’erbeiratung  verstanden  haben,  denn  gegen  Ende  des  Jahres  finden  wir  Wilhelm  auf 
der  Suche  nach  einer  Frau  für  .seinen  Liebling,  welche  freilich  zunächst  noch  keinen 
Erfolg  hatte.*) 

Hatte  nun  hier  der  zärtliche  Vater  seinen  Willen  durchge-setzt,  so  fanden  in  der  An- 
gelegenheit, womit  sich  die  fünfte  Gruppe  unserer  Briefe  beschäftigt,  seine  Wünsche  schmerz- 
liche Enttäuschung. 

Wir  wissen,  dass  die  Werbung  des  Erzherzogs  Matthias  um  die  Hand  der  jüngsten 
Tochter  Wilhelms  Magdalena  nach  langem  Schwanken  abschlägig  bcschieden,  der  Gedanke 
au  diese  V’erbindung  von  Wilhelm  jedoch  keineswegs  anfgegehen  und,  nachdem  Matthias 
die  ungari.sche  Krone  empfangen  hatte,  aufs  neue  erörtert  worden  war,  ohne  dass  ein 
bestimmter  Entschluss  gefasst  wurde,’) 

Anfang  Februar  1609  kam  nun  dem  mOnchner  Hofe  die  Nachricht  zu,  dass  eine 
Erneuerung  der  Werbung  beabsichtigt  sei.  Inzwischen  war  jedoch  die  Btimmnng  für  eine 
lok'he  noch  ungünstiger  geworden.  Man  wusste  allerdings,  dass  Erzherzog  |j«op«ld  sich 
eifrigst  bemühe,  Matthias  mit  dem  Kaiser  auszusühnen,  und  dass  er  zuversichtlich  Erfolg 
hoffe,  aber  sogar  Wilhelm  zweifelte  an  der  Möglichkeit  des  Gelingens  der  Vermittelung 
und  die  Händel,  worein  der  König  mit  den  Religionsfreiheit  fordernden  l’rotestanten  Oester- 
reichs verwickelt  war,  erweckten  die  Bes<vrgnis,  da.s.s  dersellie  entweder  in  Krieg  mit  seinen 
Untertanen  geraten  oder  zu  Bewilligungen,  welche  eifrigen  Katholiken  unverantwortlich 
dOnkten,  gezwungen  werden  würde.  So  ersuchte  denn  Wilhelm  seine  Tochter  Maria  .\iina, 
zu  sorgen,  dass  ihr  Gemal,  Erzherzog  Ferdinand,  Khlesl  von  einem  neuen  Versuche  wegen 
der  Heirat  abmahnen  möge. 

Die  Anregung  der  Sache  Hess  jedoch  den  alten  Herrn  und  Magdalena  aufs  neue 
darüber  nach.sinnen,  ob  nicht  eine  andere  Verbindung  möglich  sei,  nnd  sie  verfielen  anf  den 
polnischen  Kronprinzen  Ladislaus  Sigismund,  .\lsbald  bat  Wilhelm  seine  grazer  Tochter, 
dass  sie  nnd  Erzherzog  Ferdinand,  dessen  Schwester  mit  dem  Könige  von  l’olen  vermählt 
war,  die  Vermittelung  (ihernehmen  möchten. 

Maria  Anna  äusserte  gownl  gegen  den  polnischen  Plan  wie  gegen  das  Khlesl  betreffende 
Ansuchen  Berienken.  [n.  Ö87.]  Daher  liess  nun  Wilhelm  die  Frage,  ob  an  eine  Heirat 
Magdalenas  mit  Matthias  Oberhaupt  noch  gedacht  werden  könne,  durch  den  Obersthofroeister 


’)  Es  scheint,  dass  FerKiiuand  sich  in  .\ndemuch  aufhielt,  vun  wo  er  am  16.  schrieb. 
>)  8.  11.  422  und  423. 

«)  S.  Atd.  VII,  677  fg. 
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Rechberg,  Doonersberg,  Herwart,  Gailkircher  und  Viepeck  erörtern.  Diese  antworteten*) 
mit  entaebiedeneni  Nein,  da  auch  fBr  den  Fall,  dass  ein  Ausgleich  zwischen  dem  Kaiser  und 
Matthias  zustande  komme,  das  Unvermögen  des  Königs  ein  unüberwindliches  Hindernis  bilde. 
Ein  von  ihnen  beigelegtes  Gutachten  eines  Theologen*)  unterstützte  ihre  Meinung.  Sie 
empfahlen  al>er,  jede  unmittellwre  oder  sonstige  Kundgebung  an  Kbiesl  zu  verschiel>en,  bis 
genügender  Anlass  dazu  gegeben  werde,  und  der  Prinzessin  .Magdalena  ,daa  Hauptbedenken, 
sovil  immer  initglioh,  wohl  zu  verstehen  zu  geben.*  damit,  wenn  .sie,  wie  nnzweifelhaft  zu 
erwarten,  die  Heirat  ablebne,  man  dies  seiner  5^dt  Khlesl  .anzeigen  und  so  desto  sicherer 
alle  weiteren  Bemüliungen  abschuciden  könne.*) 

Ob  die  von  den  Külen  schon  wiederholt  beantragte*)  Aufklärung  der  Prinzessin  jetzt 
endlich  erfolgte,*)  ist  nicht  ersichtlich.  Dem  Urteile  Uber  die  Heiratsfrage  schloss  Wilhelm 
sich  an.  Dagegen  wich  er  in  Hinsicht  auf  das  Khlesl  gegenüber  zu  beobachtende  Verhalten 
von  der  Meinung  der  Räte  ab,  indem  er  ein  Sclireilien  an  Erzherzogin  Maria  richtete  und 
dem  Bischöfe  niitzuteilen  bat.  worin  er  ihr  meldete,  dass  ihre  drei  Brüder,  Churfürst  Ernst 
und  er  seihst  oft  und  viel  darüber  nachgedaebt  hätten,  was  zu  tliiin  sei,  waun  Matthias 
sich  der  Heirat  halber  wieder  atimelde,  und  dass  sie  zu  der  Ansicht  gekommen  .seien,  die 
Sache  könne  auch  dann,  wenn  die  Aussöhnung  des  Königs  mit  dem  Kaiser  gelinge,  aus  den 
der  Erzherzogin  und  ihrem  Genial  bekannten  Gründen  nicht  weiter  verfolgt  werden,  Maria 
Anna  möge  also  zu  neuer  Anregung  nicht  Anlass  geben  und  wenn  etwas  an  sie  gebracht 
werde,  sogleich  erwidern,  dass  man  auf  die  Heirat  nicht  mehr  zu  rechnen  habe.*) 

Maxiiiiiliiin  scheint  gegen  diese  grobe  Abfertigung,  welche  .Matthias  und  Khlesl  tief 
beleidigen  musste,  keine  Einsprache  erhoben  zu  haben.  Er  mochte  zufrieden  sein,  dass  der 
Vater  endlich  einen  entscheidenden  Schritt  aus  eigenem  Entschlüsse  vollzog  und  der  Erneue- 
rung der  ihm  widerwärtigen  Verhamlluiigen  vorbeugte. 

Erzherzog  Ferdinand  kam  dem  .Aufträge  seines  Schwiegervaters  nach’)  und  so  konnte 
die  Angelegenheit  erledigt  erscheinen. 

Den  |H)lnischen  Plan  hatte  Wilhelm  nicht  fallen  zu  lassen  gedacht.  Er  hatte  der 
grazer  Tochter  geantwortet,  dass  er  ihre  Bedenken  unerheblich  linde,  und  gebeten,  die  Sache 
bei  Gelegenheit  anzuregen  und  nach  Kräften  zu  befördern.“)  Von  weiteren  Verlmadlungen 
liegt  jedoch  kein  Zeugnis  vor  und  vermutlich  wurden  die  Gedanken  des  Herzogs  und 
Magdalenas  bald  auf  ein  anderes  Ziel  gelenkt. 


*)  Me.  Matthias  Heimt  n.  2Ü3  (>r. 

*)  A.  a.  0.  II.  306  Or.  Ks  ist  gpärurkt  bei  Xlaiiimer  Khlesl  It  Beilagen  114  als  ärztliches  Gut- 
achten, ohwol  sein  Inhalt  hinlänglich  beweist,  dass  es  von  einem  Theologen  heirflhrt. 

*)  Pie  Zeit  des  Ontachtens  wird  dadurch  bestimmt,  dass  Maxiniiliun  es  am  IG.  Mitrz  1G03  durch 
seinen  .eben  jez*  an  den  Khein  znrückkehrenden  Hruder  Ferdinand  [rgl.  Abt.  \TI,  G67]  dem  Chf.  von 
Kein  mit  der  Bitte,  seine  Ansicht  über  die  Sache  zu  äussem,  schickte.  .A.  a.  0.  n.  23G  Cpt.  von  Donners* 
berg  mit  eigh.  Zusätzen  des  Hgs.  Dieser  ersetzte  dubei  das  zuerst  von  ihm  gebrauchte  Wort  .communi- 
cieron*  durch  .«ndekhen-* 

*)  Vgl,  Abt.  VII. 

*)  Daas  es  schon  früher  geschehen  sei.  schliesst  die  Bemerkung  der  Räte  doch  wol  aus. 

*)  1.  April,  Mc.  Matthias  Beirat  n.  3tg),  Copie  von  Donnersberg.  Vgl.  hier  n.  322  und  328. 
Gedruckt  bei  Hammer  Khleal  II,  Beil.  n.  25t. 

’)  S.  n.  451  Nschr. 

•)  1.  April,  Mc.  Matthias  Heirat  n.  229,  Copie  von  Donnersherg. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  2 
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Anfan({  April  1009  schickte  Erzherzojt  Leopold  seinen  Beichtvater,  den  Jesuiten 
Heinrich  Aipientins,  nach  München,  um  einen  Besuch,  welchen  er  dort  ahätatlen  wollte, 
einzuleitenJl  Vier  Wochen  später  kam  er  dann  selbst*)  und,  wenn  es  nicht  bereits 
t’.  Heinrich  eethan  hatte,  so  brachte  nun  gewiss  er,  um  sich  die  Unterstützung  der  bairi- 
schen Fürsten  zn  sichern,  seinen  I’lan  zur  Sprache,  dass  er  mit  Hilfe  des  Kaisers  die 
böhmische  und  die  deutsche  Krone  erwerben  wolle.’)  Wir  dürfen  dies  annehmen,  obwol  in 
den  Acten  nicht  die  niindesle  Andeutung  darüber  vorliegt.  Schon  vor  zwei  Jahren  hatte 
Rudolf  II.  wiederholt  die  Absicht  geäussert.  Leopold  zu  seinem  Nachfolger  zu  machen  und 
hatte  dieser  die  Zuversicht,  dass  es  geschehen  werde,  geäns-sert.*)  Nachdem  Matthias  dem 
Kaiser  Ungarn,  Oesterreich  und  Mähren  abgedrnngen  hatte  und  Leopolds  Versuch,  eine 
Aussöhnung  zu  bewirken,  gescheitert  war,  mochte  der  Kai.ser  auf  den  Oedanken  zurUck- 
gekommen  sein.  I^eofioid  aber  halte  sich  wol  schon  gegenüber  den  Anfängen  des  böhmi- 
schen Kampfes  um  Religionsfreiheit  für  den,  nie  es  scheint,  von  seinem  Beichtvater  ent- 
worfenen l’lan*)  begeistert,  dass  er,  zum  Könige  von  Böhmen  und  Deutschland  erhoben, 
als  Vorkämpfer  des  Katholizismus  und  der  Herrscherrcehte  gegen  die  liöliniischen  und 
weiterhin  auch  gegen  die  deutschen  Protestanten  aiiftreten  solle.  Unzweifelhaft  ist  in  jedem 
Kalle,  dass  er  in  München  die  Au.ssicht,  dass  er  eine  grosse  weltliche  Stellung  erlangen 
werde,  eröffnet  hai)en  muss,  denn  Herzogin  Magdalena  kann  nur  damals  die  tiefe  Neigung 
für  ihn.  welche  sie  später*)  äu.sserte,  gefas,st  haben,  weil  sie  mindestens  noch  Ende  October 
1008  gesonnen  war,  auf  die  Werbung  des  Mattl-.ias  eiii/.iigehen,’)  und  von  da  an  bis  Ende 
Kilo,  wo  sie  ihre  Liebe  zn  Leopold  bekannte,  diesen  eben  nur  im  Mai  ltl09  sah,  die 
Voraussetzung  aber  für  ihre  Zuwendung  zu  dem  Erzherzoge  hei  ihren  streng  kirchlichen 
Anschauungen  und  ihrem  Verlangen  nach  Verheiratung  nur  dadurch  ges>'haffen  werden 
konnte,  dass  dessen  Austritt  au«  dem  weltlichen  Stande  wahrscheinlich  wurde,  was  wieder 
nur  durch  den  angedeiitcten  Plan  möglich  werdet«  konnte. 

Dem  Erzherzog  selbst  oder  seinem  Ratgeber  lag  der  Gedanke  an  die  Vermalnng  mit 
Magdalena  nahe,  sobald  jener  Plan  ern.stlich  entworfen  wunie.  denn  die  Heirat  war  das 
sicherste  Mittel,  um  die  Unterstützung  des  mmditigen  hairischen  Nachbars  und  seines  Oheims, 
des  Chnrfflrsten  Ernst,  für  das  kühne  Unternehmen  zu  sichern.  Aelinliche  Berechnungen, 
wie  sie  KhlcsI  zur  Werbung  für  Matthias  bestimmt  hatten,  mussten  Leopold  untreiben,  die 
Hand  der  Prinzessin  für  sich  zu  begehren,  und  es  wäre  befremdlich,  wenn  er  nicht  an  die 
BeinOhnngen  um  Hilfe  für  seine  politischen  Entwürfe  sofort  solclie  um  die  Heirat  angeknOpft 
faätl«.  Müssen  wir  also  in  Anbetracht  der  Liebe  Mtg^dnleuas  annehmen,  dass  Leopold  im 
Mai  IbOO  bereits  mit  jenen  Entwürfen  bervortrat,  so  sind  wir  auch  genötigt  zu  glauben, 
dass  er  die  Heirat  plante  und  vorzubereiten  versuchte. 


*)  Die  Zeit  der  Abordnung  ergibt  sich  daraus,  dass  Leopold  in  n.  39G  bemerkt,  er  habe  auf  den 
Bericht  seines  Beichtvaters  hin  alsbald  nach  Ostern  kommen  wollen.  Ostern  alter  traf  auf  den  19.  April. 
>)  S.  II.  89«  und  397. 

*)  Cf.  Br.  u.  A.  VI,  n.  404. 

*)  Briefe  und  Acten  V.  867  unti  671  fg. 

*)  Vgl.  (iindel;,  Kudulf  II.,  I,  p.  384. 

*)  n.  466. 

7)  S.  Abt,  VII,  n.  707. 
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Wie  weit  er  in  seinen  Enthüllungen  ginK,  entzieht  eich  der  Verniutunjir.  Gegenüber 
dem  kühlen,  unnahharen  Maximilian  wird  er  gevrias  ZiirOckhaltnng  beobachtet  haben  und 
in  jedem  Palle  zeigte  der  Herzog,  wie  sein  späteres  Verhalten  beweist,  kein  Kntgegen- 
kommen.  Wilhelms  V.  Wesen  dagegen  musste  den  Erzherzog  jeder  Scheu  entledigen  nnd 
der  fromme,  staaUinäniiiachen  Siimes  entbehrende  Herr  erwärmte  sich  gewiss  ebenso  für  die 
dem  Katholizismus  so  grosse  Forderung  versprechenden  politischen  Pläne  seines  Neffen,  wie 
er  und  seine  Tochter  den  Heiratsplan.  oliwol  dessen  Verwirklichung  gefahrvoll  erschien  und 
Leo|K>ld  nur  acht  Monate  älter  war  als  Magdalena,  mit  Entzücken  anfnehmen  mussten,  weil 
sich  hier  die  letzte  Möglichkeit  zur  Veriiiüluug  zu  bieten  schien,  nachdem  soel>en  Matthias 
endgültig  ubgewiesen  und  die  polnische  Verbindung  durch  die  grazer  Einwendungen  minde- 
stens sehr  zweifelhaft  gemacht  worden  war.  Wenn  etwa  acht  Monate  spsiter  am  bairischen 
Hofe  offen  davon  gesprochen  wurde,  dass  Lisipold  Magdalena  heiraten  wolle,*)  und  wenn  in 
der  Folge  Andeutungen  fallen,  dass  eine  Art  Verlobung  siattgefunden  habe,*)  so  werden 
wir  den  Anlass  dazu  wol  kaum  anderswo  als  bei  dieser  im  Mai  KiOO  erfolgten  Begegnung 
gegeben  erachten  können.  Dass  damals  Beziehungen  besonderer  Art  zwisclien  Eeo|iold  und 
dem  münchner  Hofe  etiLstanden,  können  wir,  obwol  von  einem  Briefwechsel  zwischen  ihm 
und  Wilhelm  keine  Spur  erhalten  ist,  daraus  folgern,  dass  er  seit  unserer  Zusammenkunft 
mit  Maximilian,  welchem  er  früher  trotz  der  nahen  Verwandtschaft  und  der  Nachbarschaft 
und  mannigfachen  Händel  seines  Stiftes  Passnu  mit  Baiern  kaum  einmal  geschrieben  hatte, 
einen  äusserst  lebhaften  und  vertraulichen  Verkehr  unterhielt,  eifrig  für  dessen  Interessen 
eintritt*)  und,  nachilem  er  nach  Jülich  gegangen  war,  demselben  allwöchentlich  über  die 
dortigen  Verhältnisse  Bericht  erstattet.  Aus  den  allgemeinen  ]iolitischen  Verhältnissen  lü.sst 
sich  diese  angelegentliche  Pflege  der  Beziehungen  zn  Maximilian  nicht  erklären.  Dass  aber 
dabei  nie  von  Leopolds  geheimen  i’länen  die  Bede  ist,  begreift  sicli  bei  Maximilians  Art 
und  W'esen  sehr  leicht.  Ihm  durfte  man  nicht  von  Plänen  reden,  für  deren  Verwirklichung 
noch  jede  feste  Grundlage  fehlte. 

Den  ersten  .Schritt  zu  ihrer  ,'Vnsführung  bildete  es,  dass  Ixsipold  iin  Juli  1009  nach 
Jülich  giong,  um  im  Namen  des  Kaisers  die  Sequestration  der  streitigen  Erbschaft,  deren 
sich  Brandenburg  und  Neubtirg  mit  Gewalt  zu  bemächtigen  suchten,  zu  vollziehen.*)  Bald 
ent-schlossen  sich  dann  die  geistlichen  Cliiirfflrsten,  dem  Kai-ser  zu  empfehlen,  dus.s  er  Leopolds 
Wahl  zum  römischen  Könige  betreiben  möge,*)  und  Churfürst  Ernst  übernahm  es,  Budolf 
io  diesem  Sinne  zu  bearbeiten,  als  ihn  der  Kai-ser  im  Herbst  1609  zu  sich  berief,  um 
darüber  zu  beraten,  wie  er  sich  an  seinem  Bruder  Matthias  wegen  der  Abnütigung  l'ngarns, 
Mährens  und  Oesterreichs  rächen  könne. 

Emst  machte  von  seiner  zMisicht  dem  Herzog  Maximilian  Ende  October,  che  er  die 
Rei.se  nach  Prag  antrat,  Mitteilung.  Dieser  aber  erhob  Einsprache.  In  einem  au-sföhrlicben, 


*)  S.  Beilage  B n.  5 unit  10  am  Srhluss. 

*)  In  n.  460  heiast  es,  Magd,  glaube  nicht,  dass  sich  ihr  Vater  ohne  Leopolds  Vorwisaen  in  etwas 
einlassen  werde,  weil  er  wisse  «was  bisher  firübur  gangen",  in  n.  456  und  in  n.  466  ,vie  der  p.  Torentin, 
auch  der  meinuug  ist,  wenn  man  sieh  bei  dem  Leopuli  kunt  ausreden". 

»)  Vgl.  n.  39!»,  n.  400,  n.  402. 

*)  nierüher  Näheres  in  den  Briefen  u.  Acten,  VIII.  Bd. 

*)  Auch  hierüber  nähere  Mitteilungen  im  VIII.  Bande. 

2* 
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Ton  DonnersberR  entworfenen  und  dann  von  dioaem,  Herwart  und  ihm  selbst  Überarbeiteten 
.Diseurs“)  führte  er  aus,  dass  es  sehr  rwoifelhaft  sei,  ob  die  protestantischen  Chiirftlrsten 
sich  Oberhaupt  zu  einem  VVahltaKe  verstehen  würden  und  Leopold  dort  die  Mehrheit  der 
Stimmen  erhalten  werde,  da«s  dasjcRen  gewiss  Matthias  seine  Ansprüche  auf  die  Kaiserkrone 
mit  Hilfe  seiner  LBnder,  aller  oder  doch  der  meisten  protestantischen  Keichsstände  und  sogar 
der  Türken  und  Tataren  zur  fleltung  zu  bringen  suchen  und  so  ein  grosser  Krieg  entstehen 
werde,  in  welchem  sich  zu  verteidigen  und  die  Wahl  Leopolds  zu  l»eliuupten,  weder  der 
Kaiser  noch  der  eben  erst  gestiftete  katholiscdie  Bund  noch  die  gesamte  katholische  Partei 
die  Mittel  hesüssen,  während  auf  ausläudische  Hilfe  nicht  zu  rechnen  sei.  Wenn  dabei 
besonders  betont  wurde,  dass  Haiern  die  grösste  (Jefahr  und  Last  ziifutlen  werde,  da.« 
dessen  Verderben  auch  das  der  katholischen  Religion  im  Reiche  nach  sich  ziehen  mOs.se 
und  da.ss  es  vou  der  Wahl  Leopolds  für  sich  wenig  Nutzen  zu  erwarten  habe,  und  wenn 
am  Schlu.ssc  schwungvoll  erklärt  wurde,  dass  es  Baiern  nicht  zuzuinuten  sei.  sein  Alles 
aufs  Spiel  zu  setzen,  um  die  Wahl  eines  Oesterreichers  gegen  die  eines  anderen  durchzu- 
setzen, so  richteten  sich  diese  ohne  genOgonden  Anla.«  vorgebraehteu  Ausführungen  wol 
gegen  eine  von  Herzog  Wilhelm  kimdgegebene  Neigung,  für  Leop<jld  einzutreten,  wie  denn 
auch  ans  der  Bemerkung,  der  Kr/her/og  trage  wenig  Neigmig  zu  Maximilian*)  wol  ein 
geheimer  Groll  gegen  Wilhelms  Pläne  s])reclien  dürfte,  da  der  Full,  auf  welchen  das  Gut- 
achten zur  BegrOndung  der  Anklage  liinweist,  nicht  au«reicht,  um  jene  in  ihrer  Allgemein- 
heit — namentlich  nach  dem  seit  dem  Mai  1609  beobachteten  Verhalten  Leopolds  — zu 
rechtfertigen. 

Maximilians  Erklärung  lies-s  den  Churfürsten  Ern.st  von  .seinem  Vorhaben  abstehen, 
denn  nicht  nur  war  das  Gewicht  seiner  GegengrOnde  nicht  zu  verkennen,  sondern  man 
konnte  auch  ohne  seine  Mitwirkung  auf  Erfolg  nicht  hoffen.  Wilhelm  dagegen  dürfte  mit 
gewohnter  Zähigkeit  an  dem  Plane,  von  welchem  das  Einlaufen  seiner  Tuchler  in  <len  Ehe- 
hafen abhängig  schien,  fostgehalten  haben.  Weuigslen.s  scheint  es  mir  undenkbar,  dass  der 
Antrag,  Maximilian  selbst  solle  wie  aus  eigenem  Entschlüsse  die  Wahl  Leopolds  betreiben, 
von  anderer  Seite  an  den  Herzog  gebracht  worden  sein  könnte  oder  da.ss  dieser  einem 
anderen  Vertreter  gegenüber  sich  zu  einer  so  eingehenden  Erörterung  herbeigelassen  haben 
würde,  wie  sie  in  einem  dem  Anfang  des  Jahres  1610  angehöretiden  Actenstücke')  vorliegt. 
Auf  W'ilhelm  weist  auch  einerseits  der  Um.stand,  da-ss  in  diesem  .Actenstücke  wiederholt  von 
der  Absicht  Leopolds,  Magdalena  zu  heiraten,  die  Rede  ist,  anderseits  die  ganze,  auf  Baiern 


*)  S.  Iteiloge  A. 

*)  Es  ist  zu  beachten,  dass  hier  nicht  vom  Hause  Itaiern  iin  Allgemeinen  gesprochen  wird. 

“)  S.  Beilage  B.  Die  Entstchungszeit  der  Schrift  ergibt  «ich  aus  Folgendem:  ln  .thsafz  19  wird 
eine  Stelle  des  hier  unter  n.  420  milgeleilten  Briefe*  vom  h.  Dezemtrer  1009  als  den  Protestanten  bekannt 
angeführt.  Der  Brief  war  aufgefangen  worden;  bis  aber  von  seinem  Eindrücke  auf  die  Protestanten  zu 
Maximilian  Kunde  kam,  mussten  doch  mindesten*  mehrere  Worhen  vergehen,  ln  n.  34  ferner  heisst  es, 
Frankreich  und  Holland  stünden  in  starker  Rüstung  und  hatten  Leopold  in  der  Jülirher  Sivefae  .olfendirf.* 
Der  letzte  Ausdruck  konnte  als  Anspielung  anf  die  Eroberung  Jülichs  gedeutet  werden,  da  jedoch  von 
dieser  ebensowenig  die  Rede  ist  wie  vou  dem  Zasaramensiosse  Leopolds  mit  den  Protestanten  im  Elsas* 
oder  gnr  von  dem  Passauervolke,  und  da  in  n.  19  eben  nur  de*  Briefes  vom  B.  Dezember  1609  als  eine* 
Anstosse«  iür  die  Protestanten  geslacbt  wird,  dagegen  auf  den  grazer  Fürstentag,  der  in  Aussicht 
stand,  nicht  angespielt  wird,  so  werden  wir  das  8chriftstüi.k  in  deit  Anfang  des  .Inhres  1610  verweisen 
müssen. 
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luffwpitzte  und  Maximilian«  als  de»  regierenden  Fürsten  Pflichten  und  Interessen  betonende 
Beireisfnhrung,  dass  das  Ansinnen  durcbaiis  verfehlt  sei.  Da  aber  das  von  Jocher,  Herwart 
und  Maximilian  bearbeitete  Scbriftetiicfc  so  gehalten  ist,  ab»  ob  eine  andere  Person  über  des 
Herzog«  Anschauungen  berichte,  so  werden  wir  aimehmen  dürfen,  da.«.«  es  zur  Mitteilung  an 
Leopold  bestimmt  war  und  mithin  dieser  Wilhelms  Anregung  der  Sache  bei  Maximilian 
veranlasst  hatte.  Hierauf  deutet  auch  wie  manche  andere  mittelbar  an  Leopold  gerichtete 
Stelle,  so  namentlich  der  Schluss  der  Erörterungen,  welcher  sich  geradezu  auf  die  durch  den 
Heiratsplan  für  den  Erzherzog  gebotenen  Rücksichten  beruft. 

Nach  dieser  erneuten  Abweisung  scheint  ein  weiteres  Anbringen  nicht  erfolgt  zu  sein. 
AI«  aber  Rudolf  II.  im  .luni  ICIO  an  Herzog  Maximilian  durch  den  Grafen  .Johann  Georg 
von  Hobenzolleni  die  Aufforderung  richtete,  dass  er  gegen  die  protestantischen  Stände, 
welche  in  den  jfliieher  Landen  und  in  Oberdeutschland  trotz  seiner  Ahniabnungen  die 
Waffen  erhol>en  hatten,  die  Achtvollstreckung  Uberuelunen  möge,  da  erl)ot  er  sich  zugleich, 
die  Nachfolge  Leopolds  im  Reiche  bei  dem  in  Prag  versammelten  Fürstentage  zu  betreiben 
und  seines  Neffen  Heirat  mit  Magdalena  zum  Abschlüsse  zu  britigeii.  Maximilian  lehnte 
indes  den  Execntionsauftrag  ab  und  der  Fflratentag  endete  nach  nionatelangeii  Beratungen, 
ohne  dass  der  Kaiser  irgendeinen  Schritt  für  Leopold  getban  hätte.  Auch  nachher  unter- 
nahm Rudolf  nichts,  um  «eine  Zusage  zu  erfüllen. 

Dagegen  erfolgte  ini  Dezember  1610  eine  neue  Werbung  für  König  Matthias  durch 
den  Kapuziner  P.  Laurentius  von  Brindisi. 

Matthias  nnd  Khlesl  hatten,  durch  das  Verhalten  des  bairischen  Hofes  tief  beleidigt, 
im  October  1608,  wie  Khlesl  damals  den  Herzogen  schrieb,  auf  die  Heirat  verzichtet.  Dann 
war  jedoch  diese  durch  die  in  Spanien  als  Nonne  lebende  Schwester  des  Matthias,  Erz- 
herzogin Margaretha,  und  durch  den  spanischen  Hof  dringend  empfohlen  worden  und  Khlesl, 
welcher  sie  aus  denselben  Gründen  wie  früher  wünschen  musste,  hatte  seinen  Herrn  ihr 
aufs  neue  geneigt  gemacht,  l'ro  sich  jedoch  nicht  einem  neuen  Schimpfe  auszusetzen  and 
bei  den  Baiern  die  Rücksicht  auf  den  Kaiser  durch  das  Ansehen  Spanien.«  anfziiwiegen,  hatte 
Khlesl  den  spanischen  Botschafter  zu  Prag,  Ziiiiiga,  um  seine  Vermittelung  ersucht.  Dieser 
aber  hatte  bereits  aus  eigenem  Antriebe  oder  im  Aufträge  des  spanischen  Hofes  mit  Herzog 
Maximilian  über  die  .Sache  verhandelt  und  dessen  entschiedene  .Abneigung  erkannt.  Daher 
hatte  er  den  Auftrag  ahgelehnl  und  Matthias,  welcher  »eine  Einwilligung  zu  den  Verhand- 
lungen ohnehin  nur  widerstrebend  erteilt  hatte,  hatte  darauf  erklärt,  er  wolle  von  der  Heirat 
nicht  mehr  hören.  .Auch  Khlesl  hatte  von  ihr  völlig  aliseheii  zu  müssen  geglaubt  und  dem 
Könige  empfohlen,  entweder  eine  Prinzessin  von  Toscana  oder  eine  der  Töchter  seines  ver- 
storbenen Oheims,  Erzherzog  Ferdinands  von  Tirol,  zu  heiraten.  Matthias  hatte  sich  dazu 
bereit  erklärt,  doch  hatten  er  und  Khle.sl  der  Zustimnuing  oder  Vermittelung  Spaniens  zu 
bedürfen  geglaubt.*)  Weshalb  dann  weder  die  eine  noch  die  andere  Verbindung  verwirk- 
licht wurde  und  weshalb  man  wieder  auf  die  bairische  Heirat  zurOckkam,  obwol  inzwischen 
die  erneute,  endgültige  Aljsage,  deren  wir  oben  gedachten,  erfolgt  war,  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis.  Dass  nun  P.  Laurentius  mit  der  Werbung  betraut  wurde,  batte  seinen  Grund 
ohne  Zweifel  darin,  dass  dieser,  der  im  Rufe  der  Heiligkeit  stand,*)  in  München  ausser- 


*)  S.  Hammer  KbleGl  II,  Beil,  n,  203, 

*I  8,  hier  n,  416  und  vfrl,  Allß.  D,  Bio^,  XVIII,  61  fg. 
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ordentliche^  Ansehen  und  Vertrnnen  genoss  und  man  daher  holTen  durfte,  dass  sein  Karwort 
jedes  andere  an  Wirksamkeit  ühertrefFen  und  sein  Zeugnis  besonders  geeignet  sein  werde, 
die  auf  des  Königs  angebliches  UnTermögen  gegründeten  Bedenken  ‘)  zu  beseitigen. 

Deher  die  Einleitung  der  Verhandlungen,  welche  Laurentius  in  .Mönchen  jillog,  und 
die  darauf  zunächst  erfolgten  Beratungen  der  herzoglichen  Familie  erhalten  wir  keine  Nach- 
richt. Nur  Aber  den  weiteren  Verlauf  der  Sache  liegen  Schriftstricke  vor.  Die.se  sind 
sämtliche  undatiert,  doch  erlialton  wir  Anhaltspunkte,  um  sie  mit  Bestimmtheit  in  den 
Dezenilier  des  Jahres  ItilO  und  den  Anfang  des  folgenden  Monates  zu  setzen.*)  Die  Beihen- 
folge,  welche  ihnen  durch  die  von  einer  Hand  aus  jener  Zeit  beigefügten  Nuniniern  zuerteilt 
wird,  i.st  mit  ihrem  Inhalte  nicht  vereinbar;  ich  hoffe  indes,  dass  es  mir  gelungen  ist,  sie 
richtig  unznordnen,  und  demgemäss  liericht«  ich  Aber  sie  im  Folgenden  ohne  n-eitere 
Vorbehalte. 

A11.S  dem  ältesten  Schriftstücke  [n.  I4ü]  erhellt,  dass  die  Herzoge  Wilhelm  und  Maxi- 
milian einen  dem  Pater  zu  erteilenden  Bescheid  vereinbarten,  und  es  scheint,  da.ss  dieser 
den  Wünschen  des  Matthias  gün.stig  war.*)  Des  Königs  Lage  konnte  ja  auch  jetzt  als  eine 
gesicherte  erscheinen  und  die  Za’cifel  wegen  seines  Unvermögens  ranebte  Laurentius  besiegt 
haben,  die  Aussichten  Leopolds  aber  mussten  zu  dieser  Zeit  ungewisser  denn  je  erscheinen. 
Deshalb  mochte  Wilhelm  die  Annahme  des  erneuten  Antrages  wOnscheu  und  Maximilian, 
der  stets  ein  entscheidendes  Eingreifen  vermieden  hatte,  sie  nicht  bekämpfen.  Magdalena 
aber  sträubte  sich,  dem  Entwürfe  ihre  Zustimmung  zu  erteilen  und  damit  ihrer  Lielie  zu 
Leopold  zu  entsagen.  Sie  bat,  man  möge  erst  Viepeck  oder  einen  anderen  Vertrauten  nach 
Prag  senden,  um  den  Kaiser,  Erzherzog  Leopold  nnd  den  kai.serlichen  Geheim.secretär 
Harvitins  zu  fragen,  wie  sie  ihren  Plan,  die  Nachfolge  in  Böhmen  nnd  Deutschland  für 
I.«opuld  zu  sichern,*)  durchzuführen  gedächten;  bis  man  darüber  aufgeklärt  sei,  wozu  zwei 
oder  drei  Wochen  erforderlich  sein  würden,  möge  Laurentius  warten. 

Wilhelm  war  offenbar  geneigt,  dem  Wunsche  seiner  Tochter  zu  entsprechen,  und  ohne 
Zweifel  war  ihm  selbst  der  Aufschub  willkommen,  denn  wie  früher  scheute  er,  eine  Ent- 
scheidung zu  treffen,  und  er  hatte  deshalb  den  Pater  noch  gar  nicht  empfangen,  weil  er 
befürchtete,  dieser  werde  ihm  stark  wegen  der  Annahme  seines  .Antrages  zusetzen.  Mazi- 
milian  hingegen  wünschte  gewi.ss  wie  immer,  die  leidige  Frage  abznthun,  zumal  ja  längeres 
Zögern  eine  Ablehnung  für  Matthias  um  so  kränkender  machen  musste.  Er  benutzte  daher 


*)  niese  waren  Khlesl  bekannt;  s.  Abt.  VII,  689  und  Hammer  Khlesl  II  Heil.  S.  183,  Laurentius 
iiiuss  sie  also  liekampfl  haben.  Um  dies  und  Khlesls  wiederholte  V'ersielicrungen,  dass  der  Verdacht 
unljegrflndet  aei.  trotz  den  in  Abt.  VII  iiiitgeteilten  Zeugnissen  für  deosen  llerechligung  tu  erklären, 
glaub«  ich  nicht  umgeben  zu  kennen,  auf  tirunrl  der  Mitteilungen  mediziniseher  Autoritäten  zu  bemerken, 
dass  UnÜihigkeit  zur  Zeugung  mit  der  Fähigkeit  zum  Qeiachlafe  verhnnden  sein  kann. 

*1  In  n.  450  sagt  Magdalena,  sie  wolle  der  Sache  .dieses  hl.  Weihnaehtsfest'  über  naehdenken. 
ln  n.  455  berichtsd  dann  Wilhelm,  Brindisi  habe  darauf  bingewiesen,  das.s  man  besorge,  das  passauer 
Volk  wolle  nach  Bchiiien  ziehen,  und  in  n.  453  bemerkt  Magdalena.  Matthias  werde  jetzt  wol  zu  viel 
zu  thun  haben,  um  au  die  Heirat  zu  denken.  Diese  Aeusserungen  können  nur  kurz  nach  dem  Einbruch 
der  PsMsauer  in  OberOsterreicb  erfolgt  sein,  da  diese  dann  zunächst  nach  Btcicruiark  durchzubreeben  ver- 
suchten und  in  n.  453  heisst  es,  Erzhz.  Leopold  wolle  .zwischen  hie  nnd  lichtmess^  nach  München  kommen. 

*)  Auch  II.  450  und  453  machen  den  Eindruck,  als  fühle  sich  Magdalena  zur  Heirat  mit  Matthias 
gedrängt. 

*)  Nur  dies  kann  mit  dem  .Vorhaben'*  in  n.  106  gemeint  sein. 
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den  t'mstand,  das»  der  IVtcr  um  Rntecheidnng  und  um  Gehör  bei  Wilhelm  anhielt,  um 
diesen  zur  Beschlueefasemig  zu  drängen  und  bemerkte  dabei,  dass  er  zur  Reit  Kienianden 
halle,  den  er  nach  Pnig  .senden  küniie.  [n.  4-17.] 

Seinerseits  den  Ausschlag  zu  geben,  war  jedoch  gerade  das,  was  Wilhelm  wie  früher 
so  auch  jetzt  vermeiden  wollte,  und  das  Ansinnen  seines  Sohne«  erfüllte  ihn  daher  um  so 
mehr  mit  Unwillen,  als  e.s  ihn  ohnehin  ärgt'rte,  dass  weder  jener  noch  Magdalena  sich 
mit  Bestimmtheit  über  ihre  Absichten  erklären  wollten.  Auch  erregte  es  ihn,  dass  l>ei  den 
Torausgegangenen  Beratungen  verschieslene  Ansichten  geüussert  worden  waren  und  dass 
Maximilian  ihm  mitteilte,  der  Vertrag,  den  Rudolf  und  Matthias  1008  geschlossen,  finde 
sich  nicht  in  den  bairischen  Acten.  Er  hatte  dessen  Vorlegung  vermutlich  begehrt,  um 
fcatzustellen,  ob  darin  dem  König  Matthias  die  Anwartschaft  auf  die  böhmische  Krone 
gegeben  sei,  und  mochte  nun  hinter  der  Anzeige  Maximilians,  dass  der  Vertrag  nicht  vor- 
liege, ebenso  die  Alisicht,  der  Verheiratung  Magdalenas  mit  Leoi>oId  unnötige  Schwierig- 
keiten zu  bereiten,  argwöhnen  wie  hinter  der  Versicherung,  da.-s  kein  zur  Gesandtschaft 
nach  Prag  geeigneter  Kat  zur  Stelle  sei.  Er  schrieb  daher  [n.  448]  seinem  Sohne,  da 
man  ihm  die  Eiitsclieidung  znschieben  wolle,  so  mUs.se  er  erklären,  dass  er  mehr  gegen  als 
für  die  Heirat  mit  Matthias  sei,  die  Entscheidung  fi^nzlich  seiner  Tochter  und  Maximilian 
üherlB.i»e  und  den  Puter  nicht  empfangen  wolle,  dagegen  bereit  sei,  für  die  Nachfolge 
Leopolds  sowol  beim  Kai.ser  wie  hei  den  CbnrfUrsten  Alles  zn  thun,  was  ihm  in  seiner 
Zurückgezogenheit  von  allen  Welthändeln  möglich  sei. 

Maxiniitiaii  hinwieder  schob  getreu  .seinem  stets  beobachteten  Verhalten  die  Entschei- 
dung seiner  Schwester  zn.  Diese  aber  zögerte  einige  Tage  mit  der  Antwort  und  suchte 
dann  nochmals  Aufschub  zu  erlangen,  ja  drohte  sogar  leise  damit,  da.ss  sie,  trenn  man  ihr 
nicht  einen  solchen  gewähre,  ganz  auf  die  Heirat  mit  Matthias  verzichten  wolle.*)  Wilhelm 
schickte  ihren  Brief,  ohne  sich  Ober  den.selhen  zu  äussern,  seiuem  Sohne,  beiuOhle  sich  indes, 
dem  Wunsche  seiner  Tochter  zu  entsprechen,  indem  er  anregte,  ob  man  nicht  das  Oubtcliten 
der  früher  in  der  Angelegenheit  zugezogenen  grazer  Verwandten  cinbolen  wolle.’) 

Wirklich  wurde  nun  der  Prinzessin  Bedenkzeit,  welche  sich  indes  nicht  weit  über 
Neujahr  erstreckt  halien  kann,’)  gewährt,  wogegen  sie  sich  dann  zu  entscheiden  versprach. 

Inzwischen  muss  Erzherzog  Leopold  von  den  schwebenden  Verhandlungen  benach- 
richtigt und  ersucht  worden  sein,  seinen  Beichtvater  nach  München  zu  senden.  Er  erwiderte, 
dass  dieser  nicht  ahkominen  könne,  er  selbst  aber  noch  vor  Lichtmess  eintre&en  wolle.  Als- 
bald sprach  Wilhelm  gegen  seinen  8<ihn  die  Vermutung  aus,  dass  Magdalena  nun  ihre 
Erkläning  bis  nach  der  Ankunft  des  Erzherzogs  verschieben  werde,  und  der  Neigung  für 
Beide  folgend,  billigte  er  dies  nicht  nur  im  vorhinein,  sondern  beauftragte  auch  .Maximilian, 
den  P.  Laurentius  zur  Geduld  zu  ermahnen,  [n.  452.]  Magdalena  enlaprach  seinen  Erwar- 
tungen, indem  sie  meinte,  ihr  Versprechen  bestimmter  Antwort  sei  nur  in  dem  Sinne  gegeben, 
dass  .sie  bis  dahin  Ober  alle  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  genügend  unterrichtet  sein 
werde,  [n.  4,58.] 

*)  n.  460.  Die  Drohung  liegt  in  den  Worten,  wenn  Laurentina  sieh  nicht  länger  gedulden  kOnne, 
so  wolle  sie  erwarten,  was  Gott  Ober  sie  verfüge, 

’)  n.  451. 

’)  Vgl.  n.  45d  und  453,  welche  wegen  der  oben  S.  14  Anm.  2 angeführten  Gründe  in  den  Anfang 
des  .Tanuars  lüU  gebaren  müssen. 


Digitized  by  Google 


16 


Der  zärtliche  Vater  war  Rewis»  nicht  genei(^,  ihrer  Auffassung  entgegenzulrcten ; 
vielmehr  mochte  er  ihre  Erwartung,  dass  Leopolds  Beench  die  ersehnte  V'erbindung  mit 
diesem  ins  Keine  bringen  werde,  teilen.  Wie  ein  Bruclistflck  einer  eigenhändigen  .Aufzeich- 
nung [n.  454]  zeigt,  begann  er  bereits  Grfinde  gegen  die  Heirat  mit  Matthias  zu  sammeln. 
Diese,  sagte  er  dort,  kOnne  den  Kaiser  dazu  treiben,  dass  er  sich  aus  Verzweiflung  an  die 
Prolestanlen,  die  er  bereits  für  sich  zu  gewinnen  suche,  hänge  und  dass  er,  wenn  Matthias 
noch  gar  zum  römischen  Könige  erwählt  werde,  gegen  diesen  und  Baiern  mit  den  Prote- 
stanten die  Waffen  ergreife;  mindestens  aber  werde  Rudolf  immer  mit  Matthias  hadern. 

P.  Laurentius  Hess  sich  jedoch  nicht  länger,  ak  verabredet,  hinbalten.  Wie  er  sich 
schon  vorher  Zutritt  zu  Wilhelm  zn  verschaffen  gewusst  und  demselben  luge-setzt  hatte,  so 
ging  er  auch  nun  zu  ihm  und  stellte  ihm  vor,  welches  Verdienst  um  die  katholische  Kirche 
er  sich  durch  die  Beförderung  der  Heirat  erwerben  könne,  und  dass  es  gelte  zu  Gottes  Ehre, 
zum  Nutzen  der  Kirche  und  zum  eigenen  Heile  ein  Opfer  zu  bringen.*)  Zugleich  führte  er 
BUS,  dass  auf  die  för  Leopoliis  Zukunft  entworfenen  Pläne  nicht  zu  rechnen  sei,  vielmehr 
dieser  sich  durch  die  Verbindung  mit  dem  Kaiser  zugnmderichten  werde.  Die  Berufung 
an  seinen  kirchlichen  Eifer  machte  auf  den  frommen  Herrn  tiefen  Eindruck.  Dazu  kam, 
dass  sein  eigener  Beichtvater,  der  .Tesuit  Torrentinus,  über  Leopolds  Aussichten  ganz  wie 
Laurentius  urteilte  und  sich  der  Heirat  mit  Matthia-s  geneigt  zeigte.  Er  selbst  fand  es  unter 
diesen  Einflüssen  Besorgnis  erregend,  dass  der  Kaiser  nicht  nur  nichts  thue,  um  Leopolds 
Wahl  zu  bewirken,  sondern  sogar  den  bereits  augeordneten  ChurfÜrstentag  wieder  abge- 
schriebeti  habe,  und  dass  der  Erzherzog  nichts  mehr  von  sich  hören  lasse.  So  fordert«  er 
denn  nun  Magdaleua  auf,  sich  endgültig  zu  erklären,  und  suchte  sie  jetzt  selbst  zur  Ein- 
willigung in  die  Verbindung  mit  Matthias  anziileiteii.  indem  er  ihr  sagte,  er  glaube,  Maxi- 
milian, Torrentinus  und  viele  Andere  wünschten  jene.*) 

Magdaleua  besass  jedoch  nicht  den  wandelbaren  Sinn  ihres  Vaters.  Sie  konnte  ihrer 
Liebe  zn  Leopold  nicht  mehr  entsagen  und  erklärte  dem  Vater,  sie  wolle  Matthias  ihre 
Hand  nicht  reichen,  sondern  sei  entschlossen,  wenn  die  Ehe  mit  Leopold  nicht  zustande- 
komme, ins  Kloster  zu  gehen.  Wilhelm  wie.s  sie  darauf  vermutlich  an  Maximilian.  Diesem 
gab  sie  die  gleiche  Versicherung  und  er  machte  keinen  Versuch,  sie  zu  Gunsten  des  Königs 
zu  .stimmen,  sei  es,  dass  er  ihrer  Entschliessnng  froh  war,  sei  es,  dass  er  die  Festigkeit 
ihres  Willens  kannte  und  ehrte.  Nur  davon  riet  er  ihr  dringend  ab,  dass  sie  sich  mit  dem 
Gelübde,*)  den  .Schleier  zn  nehmen,  übereile.  Im  heissen  Schmerze  ihres  jungen  Herzens 
Hess  sich  jedoch  Magdaleua  nicht  von  ihrem  Vorsatze  abbringen  und  ihr  Beichtvater  bestärkte 
sie  in  demselben.  Während  sie  früher  in  ruhiger  Erwägung  erkannt  hatte,  dass  sie  gar 
keinen  Beruf  zum  Klosterleben  besitze,  schrieb  sie  jetzt  dem  Vater  [n.  400],  sie  hoffe,  dass 
ihr  die  Gnade  Gottes  dazu  nicht  fehlen  werde,  aber  zugleich  bekannte  sie  in  rObrender 
l.'nbefangenheit,  sie  habe  Leopold  so  lieb,  dass  sie,  wenn  es  Gottes  Wille  nicht  sei,  dass  sie 


*}  Dies  dürfte  der  Sinn  der  Anführung  aus  den  hiesagebeten  in  n.  4&Ü  sein. 

*)  n.  455.  Die  Bemerkung  über  Maximilian  wird  uns,  wenn  wir  dessen  früheres  Verhalten 
fietrachten,  sehwerlieh  begründet  erscheinen,  sie  bestätigt  aber,  dass  Maximilian  eine  bestimmte  Aeusse- 
rung  seiner  .Ansicht  vermieden  hatte. 

Ein  solches  muss  Magdalena  in  n,  456  mit  der  .Resolution'  meinen,  denn  sonst  hätte  weder 
Maximilian  Anlass  gehabt,  di*  Sache  so  ernst  zu  nehmen,  noch  sie,  mit  ihrem  Beichtvater  darüber  zu 
sprechen. 
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Tpreini);^  wQnlen,  keinen  anderen  Mann  mehr  mücbte,  und  sie  ftlgte  bei,  das  bah«  sie  dem 
Max  nicht  gesagt,  sondern  sie  vertraue  e»  nur  dem  Vater.  Offenbarte  sie  hierin  das  reine 
und  gute  Müdchenherz,  so  bewahrte  sie  sich  doch  auch  zugleich  als  Prinzessin,  welche  an 
den  Gedanken  gewöhnt  war,  über  Leib  und  Seele  nach  anderen  Rücksichten  als  den  durch 
ihre  Neigungen  bestimmten  verfügen  zu  lassen.  Sie  änsserte  ihren  Kntscblu.ss,  keinen  anderen 
als  Leopold  zu  heiraten,  mit  dem  Vorbehalte,  dass  ihr  Vater  nicht  etwa  anders  be.schliesse 
und  eine  andere  Ehe  nicht  der  Religion  und  dem  gemeinen  Wesen  zu  besonderem  Nutzen 
gereiche. 

Die  Hoffnung  auf  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  liess  Magdalena  dabei  keine-swegs 
sinken,  sondern  suchte  diese  in  echt  weiblicher,  doch  unbewusster  Schlauheit  anzubahuen. 
Man  solle  sich,  schlug  sie  vor,  bei  Matthias  mit  dem  Hinweise  auf  die  .\bneigung  des 
Kaisers  gegen  seine  Heirat  entschuldigen  und  den  Kaiser  veranlassen,  sich  gegen  dieselbe 
zu  iinssern,  ihn  aber  zugleich  bitten,  dass  er  seine  durch  Hohenzullern  gegebene  Zusage 
wegen  der  Heirat  Leopolds  und  wegen  dessen  Beförderung  zur  Nachfolge  verwirkliche.  Wie 
sehr  ihr  das  am  Herzen  lag,  offenharte  sie  in  der  Bemerkung,  sie  fürchte,  dass  der  Kaiser, 
wenn  man  zu  .stark  in  ihn  dringe,  unmutig  werden  und  sich  von  Leopold  abwenden  könne, 
denn  dieser  habe  ja  gesagt,  das-s  man  mit  seinem  Oheim  sehr  vorsichtig  amgehen  müsse. 
Aber  sogleich  wieder  über  die  Kundgebung  ihrer  Wünsche  erschreckend,  setzte  sie  hinzu, 
es  scheine  ihr  noch  besser,  dass  man  dem  Kaiser  gar  nicht  schreibe,  sondern  nur  bei 
Matthias  alle  Schuld  der  Abweisung  auf  sie  lege.  Und  doch  konnte  sie  es  nicht  unterlassen, 
noch  ganz  zuletzt  zu  bitten,  der  Vater  möge  nachdenken.  wie  Matthias  abgeschaffl  und  dem 
Leo)>olJ  geholfen  werden  könne. 

In  welcher  Form  Matthias  abgewiesen  wurde,  erfahren  wir  nicht.  Wenige  Wochen 
später  versuchte  Leopold,  mit  Hilfe  des  passauer  Volkes  die  Verwirklichung  seiner  Pläne  zu 
erzwingen.  Die  Unentschlossenheit  des  kranken  Kaisers  liea.s  sein  Unternehmen  scheitern 
und  der  Sieg  des  Königs  Matthias  schnitt  jede  .Möglichkeit  zur  Erneuerung  desselben  ab. 
Die  Feindseligkeit,  welche  Matthias  gegen  Leopold  zeigte,  mochte  gutenteils  dem  glück- 
licheren Nebenbuhler  um  Magdalenas  Hand  gelten.  Sie  verdrängte  denselben  für  die  Lebens- 
zeit des  Königs  und  eigentlich  für  immer  aus  dem  politischen  Leben.  Magdalena  dagegen 
wimle,  nachdem  wenig  mehr  als  ein  .fahr  verstricbHii,  auf  die  Probe  gestellt,  ob  es  ihr 
Ernst  gewesen  mit  dem  Vorbehalte,  unter  welchem  sie  Ehelosigkeit  gelobt  hatte.  Und  ihr 
fester  Sinn  bestiuid  die  Probe.  Sie  vermählte  sich  dem  Ptälzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  von 
Nenburg,  welcher,  um  mit  ihrer  Hand  die  Hilfe  liaierns  zur  Behauptung  der  jUlicher  Erb- 
schaft zu  erkaufen,  vom  Protestantismus  zum  Katholizismus  übertrat  und  dann  auch  .seine 
Laude  zu  diesem  BekemitnLsse  hinUberzwang. 


Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  J.  Wiis.  XXII.  Bd.  I.  .Abth. 
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386n.  Ferdinand  Coadjutor  von  Cöln  an  Herzog  Maximilian  von  Baieni. 

1009  Januar  S. 

Besuch  bei  Ansbach  un«l  beim  ilcrzof;  MuximiHan. 

Durchleucbtister E.  L.  hab  ib  in  hohem  vertrauen  vnd  briederlicber  woimainung 

fr.  berichten  wollen,  nach  Hem  ih  Tnsern  bern  brueder  Albrecht  bisa  gehn  Aficbaffenburg 
beglaittet,  in  mainung,  von  dannen  va  nach  Haidtwerg  zubegoben.  haben  wir  alda  Tcrnomen, 
das  der  cbf.  mit  grosser  beschwerlicher  Icibsaachwacheit  vcriiafff,  auch  di«  infection  an  der 
pergstrassen,  wie  auch  zue  llaidiwcrg.  zimüch  eingeriesen  haben  solle;  dahero  der  cbf.  von 
Maintz  aelbst  ynsa  solhe  raiss  widerahten,  wie  wir  üan  zue  dem  endt,  damit  wir  in  kheinen 
Tngleieheo  verdacht  nit  kbemen,  den  von  Metternich  thuindechant  zue  Speuer  zue  wolgemelten 
chf.  geschickt  vnd  vnaer  entachuldigung  ihnen  lasKen.^)  vnterdeasen  hat  tüks  der  bischofF  von 
Wirzburg  gar  fr.  zu  sich  berueffen,  vnd  weil  sie  es  m hob  begert,  haben  wir  vnss  zue  der- 
selben begeben,  vud  ist  vnss  von  obgeiuelten  bischoffen  gar  grosse  ehre  bewisen  worden. 
Dieweil  es  nun  allerseiiz  fir  guet  rnd  rahtsam  angesehen  worden,  das  der  her  bnieder  den 
Diargraffen  von  Onolspacb  besuechco  solle,  damit  es  nit  das  anseben.  aUz  ob  man  die  prote- 
stiereten  firsten  rmgehn,  vnd  allein  die  geistlichen  besuechen  wolle,  hab  ich  darhr  gehalten,  es 
mochte  ubgemeltem  margraffen  selzam  Brkhommen,  da  ib  ibne  nit  auch  bcsuechen  vnd  niih  mit 
ime  bekbant  machen  wurde,  vmb  sovil  desto  mehr  dieweil  der  margraff  bei  den  Hollendern  in 
hohem  anseeben,  vnd  also  auff  allerhandt  zutragende  fahl  dem  erzstifft  tml  mir  wol  grosse 
freintsohaift  erweisen  khunte  vnd  sonderlich,  weil  man  doh  laider  mehr,  alsz  guct  ist,  waiss, 
wie  ain  schlechtes  vertrauen  zwischen  den  catholisehen  vnd  proteatioreten  tirsten  ieziger  zeit  ist. 
Hab  ih  mih  derwegen  gleib  rosolvicrt,  mit  dem  bern  brueder  den  inargraffm  zuo  besuechen 
vnd  guete  vertreulikheit  zumachen,  wie  wir  dan  anfaeut  bey  demselben  nnkhomeo,  vnd  von 
ihme  Tnss  alle  cortesia  vnd  ehr  bewisen  worden.  Ist  gar  ein  feiner  höfflicher  first,  halt  seinen 


A.  W.  von  Metternich  an  Hz.  Maximilian.  1G09  Januar  1:  Als  er  auf  Befehl  der  Herzoge 
Kenliiiand  und  Albrecht  nach  Heidelberg  kam.  fand  er  den  Cburfursten  ,ubpl  beschafTen*,  so  dass  er 
nicht  vorgelassen  wurde,  wie  auch  der  Deutschordeuscomthur  zu  Heilbromi.  Wolkenstein,  welcher  kam, 
um  iui  Aufträge  des  Kaisers  zu  einer  persönlichen  Ziuammenkunft  der  Ohtf.  aiifzufurdern.  Es  durfte 
also  schlimmer  um  den  Chf.  stehen,  als  man  wissen  lassen  will.  Der  Hausbufmeister  «let  Cbf.  hat  ihm 
angezeigt,  als  er  neulich  nach  Speier  habe  reisen  und  ihn  IMettemich]  besiii'ben  wollen,  habe  der  Cbf. 
ihm  aufgetragen,  zu  sagen:  der  Chf.  wisse,  .dasi^chs  treulich  meiucte  und  bei  K.  />  Ar.  Af^u*.  in  liiurn 
in  guetten  gnaden;  ich  solte  selbigem  schreiben,  dawi  er  guclto  corregjtondcnt  mit  seinen  freunden  hielte 
und  nicht  sich  mit  denen  ahteerfc  etc.  Dweil  ich  nun  aus  dissem  verstanden,  das«  es  Thottavori 
belanget,  baib  ich  selbigen  zu  verstehen  geben,  dass  i.  Ax^  dessen  wesens  ein  ursacb  were,  welche 
von  A’.  Iß  keineswegs  aussetzen  wollen;  sunsten  sei  man  je  ungern  dazu  kummen,  entlieh  aber,  wie  mit 
vilfeltigfui  schreiben  zu  beweisen,  da  man  nicht  nachlaesscn  wollen,  habe  inan  dasselbich  tliuin  tuuisscn. 
wass  zwaer  ein  jeder  gehorsamer  disfals  zu  thuin  schuldig  etc.*  Als  er  Abschied  nahm,  haben  der 
(irossfaufmeister  Solms  und  der  Grosskanzler  von  der  Grün  gleiche  .Andeutungen  gemacht,  worauf  er 
entsprechend  erwiderte  und,  wie  er  meint,  Eimlnick  umchte,  Datum  S|icier  den  l.  januarii  no.  9. 
Ma.  112/1,  44  eigh.  Or. 
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jüngsten  braedern  bei  sich  Tnd  weil  es  nun  von  binnen  so  nahet  zue  £.  L.,  hab  ih  nit  Tnter* 
lassen  kbindeo,  mit  gar  wenig  vnd  nur  mit  12  personen  I.  Tosern  hem  vatter  bey  dero 
neullchen  zugestanden  scliwacheit  des  podagra  ghorsamlih  rnd  E.  L.  freintbriederlih  zubesuecben 
Tnd  gletchwüi  bey  derselben  mich  tber  ein  drei  dag  nit  auffzabalten.  Verhoffe^  K.  L.  werden 
mein  freiheit  rnd  briederliche  vertreulikheit  im  besten  verstehen  tnd  darfir  halten,  das  es  auss 
treuer  briederliher  affcction  berkhommc,  Ih  bette  K.  L.  gar  nichts  avisiert  vnd  Dieselbe 
TDwissent  vberfallen.  da  ih  nit  besorgt,  wider  den  gebUrlichen  respect  vnd  mein  hohes  brtoder> 
libs  vertrauen  (so  ih  zue  E.  L.  trage)  zuhandien.  Bitte  gleibwol  E.  L.  wollen  es  in  der  still 
halten  vnd  sonderlih  vnser  f.  achwester  Madalenn  niht  dauon  vermelden  lassen.  E.  L.  thue  ih 
mich  interim,  wie  auch  derselben  gliebsten  gemabel  gantz  freint-briederlich  heueichen.  Datum 
Anspach  in  vigilia  epiphaniae  1609. 

K.  L. 


Ma.  39/20,  256  eigb.  Or. 


getreuer  dienstwiiligister  brueder  alzeit 
Ferdinand  m.  p. 


386  b.  Herzog  Wilhelm  ron  Baieru  an  Bndolf  II. 

1600  Januar  12, 

NeujahrB^'uusch. 

Allerdurcbleachtigister,  grossmechtigister  römischer  Kajser.  E.  kh.  sein  mein  ganz 
geborsamiste,  ichuldigiste  vnd  wiiligiste  dienst  zuuor.  Mein  allergenedigister  her  vnd  vcttor. 
Demnach  der  allmehtig  Gott  vnns  abermals  ein  neues  Jbar  erleben  lassen,  also  winsch  ich 
K.  kb.  vhon  seiner  alniaht  vhon  grumit  meins  herzens  ganz  glukhselig,  fraidenrih  vnd  zu 
aller  zcittliber  vnd  ebiger  wolfartt  ersprieslih,  insonderhaitt  aber,  das  £.  jczgemelttcs  gegen* 
wirtiges  jbar  mitt  mherer  rhuc,  fridc  vnd  trost  zuebringen  als  leider  das  vergangen,  wie  den 
khein  zweiffel  ist.  da  E.  kb.  aoff  sein  alniaht  Ir  6rmam  puram  et  iotegram  spem  sezcn, 
ehr  werde  diesselbige  nitt  verlassen,  sonder  diesselbe  seiner  Christenheit  za  guettem  noh  lenger 
erhaltteo,  wolhs  ich  dersselben  vhon  herzen  winselten  vnd  mib  dersselben  gehorsamist  beuelhen 
thue.  Datum  Mönchen  den  12.  januarii  ao.  1609. 

E.  kh.  M‘ 

allervndcrthcnigister  vnd  gehorsamister  getreuester  vetter 
vnd  diener  biss  in  mein  grueb 
Wilhelm. 

Wh.  Bavariea  fase.  1^/1  eigh.  Oi. 


387.  Erzherzogin  Maria  Anna  au  Herzog  Wilhelm. 

1600  Mart  7. 

Ihr  Augenleiden.  Versöhnung  des  Kgs.  Matthias  mit  dem  Kaiser.  Matthias  Heirat  mit  llzin.  Mi^dalena. 
Aufträge.  Heirat  Magdalenas  mit  Polen.  Verhältnis  des  grazer  Hofes  zu  Polen.  Wünsche  ihres  Söbnehens 

Johann  Karl. 

Durchleichtigster  first,  genedigster,  herzliebster  her  vnd  vatter.  E.  D‘  genedigstes  schreiben 
2.  februarii  hab  ich  vergangen  freitag  wol  entpfangen.  Bedankh  mlh  zum  vnderthenigsten 
gegen  E.  der  genedigen  väuerlichen  försorg,  so  Si  haben,  wogen  meiner  äugen  vnd  obwol 
dokhter  Mhürman  sanibt  den  andern  dokhtores  ein  schön  verniftigen  rattschlag  dem  Qissberto 
ibersebikbt,  dessen  ich  mih  dan  zum  kechsten  bedankh.  dan  ich  wol  waiss.  wie  treuherzig  es 
der  guotl  Mhöruian  maint,  so  sein  aber,  wie  E.  D^  auch  selbst  genedigst  schreiben,  sovil 
cooditiones,  das  es  schir  vuuiigltch  zu  baltteo,  dan  E,  wissen  genedigst  selbst,  das  es  gar 
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schwer  also  in  alten  sChets  nub  der  dokhter  rÖgel  zu  löben,  vnd  durzu  (rag  ich  gewiss  sorg, 
wan  ich  schon  das  alles  dhein  soll,  so  wur  es  dob  nitt  alzeit  belfeo,  wan  die  fliss  so  gar  in 
gangen  sein,  wie  ich  dan  solbes  selbst  erfaren  bab. 

Was  des  Mathias  vnd  die  österreichische  sahen  betrift,  heren  mir  gar  nihts  sonders,  alcin 
das  wonig,  so  E.  hieniitt  eingeschlossen  wirt.  K.  Habens  genodigat  wol  eratten.  das  es 
nit  so  richtig  sein  wirt,  wie  der  guett  her  b.  Leopoldt  Toriiiaint  hat,  wie  K.  auss  aeim 
schreiben  Ternomon  wirt.  Mir  haben  Gott  wol  zu  bitten,  das  ers  aller  ort  wull  zum  bösten 
scbikbcD.  Des  Pottingors  zeittung  betroffent  waiss  ich  scbtr  nk,  wie  es  mein  geinahel  abn* 
greifen  mebt,  da«  man  dem  Qlüsel  destwogen  zuscbrib  rnd  imb  auss  dem  sio  redet,  weil  er  so 
lang  zeit  nihts  mher  darron  geschriben,  man  wolt  dan  too  freien  stukhen  darron  schreiben, 
wölbes  ich  doh  ntt  waiss.  ob«  zu  ratten,  Si  mebten  Tileibt  maio,  es  wer  ir  so  gur  whe  nab 
im.  Doh  erwartt  ih  K.  genedigistes  guettacfaten. 

K.  D^  bitt  ib  rnderthenigst,  Si  wöll  mir  ein  40  schoihe  feilen  (t)  aufs  ailerlebeist  mähen 
lassen  rml  mitt  nohster  gelogenheit  scbikhen.  Bitt  E.  D^  auch  rnderlbeniehst,  mih  iiiitt  eheislen 
zu  berihtten,  ob  nii  ein  tröxler  zu  bekbouion  wer,  der  sieh  berabzuh.  der  von  Oben  rnd  helfen- 
pain  arbeiten,  auch  offat  träen,  plaumen  rnd  andere  suptile  khinstlicbe  Sachen.  E.  D.  piit  ich 
aber,  8i  wollen  mitt  kbeinen  handieii  lassen,  sonder  allein  nnh  solbes  erinnern,  gleihsfals  ob 
auch  ein  guUer  kbUtler,  so  ron  dergleichen  sahen  arbeiten  tbuet,  zu  bekbomen  wer.  Und  so 
weit  vom  6.  martii. 

Ehe  ih  dis«  schreibt'n  beschleus»,  khumbt  mir  ein  anders  von  E.  D^  vom  19.  februarii, 
daraus«  ih  vndertbenigst  vernomen,  wie  hoch  E.  D^  Ir  meiner  schwestcr  heiratssah  vnd  nit 
Tnbilih  lassen  ahngelögen  sein.  Weil  es  nun  mit  den  vorigen  khain  rehten  fortgang  haben  wÜ, 
haben  K.  D*  bilih  vrsah  auf  andere  mittel  zu  godenkben,  wie  ib  dan  aus«  dtsem  shreiben  vernim, 
das  sowol  der  sebwester  selbst  als  E.  oder  anderen  der  prinz  in  Poln  eingefaln  vnd  dest- 
wögen  von  meim  lieben  bern  vnd  mir  vnser  goetten  achten  darüber  begero,  daraus«  mir  dan 
das  grosse  vertrauen,  so  E.  DS  der  her  brueder  vnd  die  sebwester  zu  vns  tragen,  spirn  vnd 
thun  vns  solbes  zum  vnderthenigsten  vnd  freundtlicbsten  gegen  E.  D^  vnd  I.  L.  bedankfaen. 
Es  wer  vns  gewiss  nihts  libers,  dan  was  mir  darin  vil  nuz  schaifeo  kbindtm  vnd  wer  vns  soihea 
ein  grosse  freit.  Ih  kban  E.  D^  aber  vnderthenigst  nitt  bergen,  das  ih  gar  hoch  zweifei  vnd 
hrbt,  es  wer  wonig  diss  orts  geriht  wem,  erstlieh  vnd  ßrnemlich  darum,  das  ib  in  löbzeitlen 
I.  D.  S4'ligster  vnser  geliebsten  frau  muetter  von  1.  IP  selbst  vernomen,  das  die  khinigin  auss 
Hissbpanta  oder  patter  Haller  1.  D*  heraussgeschriben  vnd  sich  erkbundigt,  ob  es  nit  mbet  zwiasen 
dem  prinzcri  vnd  der  infanta  ein  beirat  abgoben.  Soihe«  bat  I.  D^  »öligster  in  Poln  geschikht 
vnd  ist  es  dem  khinig  wol  eingangen.  Bitt  E.  aber  undertbenigst.  Si  wollen  «ulhes  allein 
bei  Ir  vnd  dem  brueder  verbleiben  lassen,  dan  die  khinigin  gar  hoh  gebotten,  das  es  shonst 
khain  niensh  wissen  soll,  vnd  wan  es  ausskhomen  wur,  mebtens  vileibt  mein  her  vnd  ih  in 
llischpania  entgelten  miessen.  Vnd  ist  diso»  geschehen,  weil  mein  gemabel  zu  Regenspurg 
gewöht,  nit  lang  vor  I.  IP  der  frau  muetter  seligst  absterben.  8ider  desselben  aber  bub  ih 
khain  wort  gehört,  wie  dan  mein  gemahel  vnd  ih  gur  wöoig  vnd  mein  gemabel  gar  khain 
curresponilenz  hinein  hat.  alain  von  der  Yrscbel  hab  ih  wol  vast  all  8 tag  schreiben,  aber  si 
correspondirt  nibls  wibtigs.  Zum  andern  glaub  ib.  man  trau  vn.«  in  Poln  nit  reht,  sonderlih 
was  8paniu  betrift.  dan  nah  I.  seligsten  absterbeii  hat  mir  p.  Haller  gesehribon  vnd  begert, 
ih  soll  die  shreiben  auss  Poln,  so  ahn  die  khinigin  oder  ahn  in  den  pater  lauten,  mitt  meinen 
schreiben  hineinsebikhen,  wie  es  die  frau  muetter  seligst  geihon.  damiti  si  sicher  bineinkhomeo. 
Bolbes  bab  ih  alsbalt  in  Poln  beriliti  vnd  mih  crpoti.  Hab  auf  die  stunt  noh  khein  antwort 
oder  ain  ainiga  schreiben  eiitpfangen.  Halt  also  darhr.  das  mir  wenig  credit  darin  haben, 
wiewo!  mir  ilie  Yrscbel  gar  guettc  wort  im  schreiben  gibt,  vnd  wöste  ib  nit,  wie  mir  die  sahen 
mehten  ahnbringen,  alain  hai  der  Vrschel  oder  khinigin  selbst  (weil  mir  shonat  Hinderst  bekbanC 
sein),  wölbe«  E.  D^  vileibt  bedenkhüch  wirt  sein.  Darzu  ßrcht  ich,  weil  die  seb.  Magdalena 
albi‘rai(  ölter  als  die  khinigin  selbst,  wurt  man«  desthulb  auch  nk  gar  gern  »eben.  So  gUub 
ib  gt'wiss  (doh  waiss  ib«  gar  nit)  man  wert  so  «er  nit  eiln,  sonderlih  weil  der  khinig  selb  noh 
mher  khinder  zu  gewartten  vnd  die  khinigin  uuh  wider  gross  leibs.  Dias  bab  ih  E.  gehör- 
»amist  berihten  wöllrn.  Wa«  E,  D*  vnd  der  her  brueder  jez  vreitter  für  guett  ahnsehen  oder 
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wa*  8i  mpim  gpinahel  oder  mir  weiltcr  bcuclben  werden,  dem  wollen  mein  lieber  gemahcl  rnd 
ih  gehoreamiit  nahkhomen.  Oott  ist  mein  zeug,  wie  ib  anh  tuuor  ahnleil,  das  mir  die  hechele 
freit  wer,  wati  durh  meine  gemahele  vnd  mein  hilf  die  echweeter  wol  rerheirat  wur,  dan  »i 
mir  wol  eo  lieb.  Unecr  her  echickb.  was  zum  |>oBton  iet!  Vnd  hiemit  beueleh  ih  mih  R. 
zum  allervnderthenigeten  rnd  geboreamisten  eambt  mein  khindern.  Der  Johan  hat  mih  bött,  ih 
soll  in  E.  D*  rndorlheniget  beuelhen.  und  bitten.  E.  D*  eoll  im  ein  paurn,  ein  allen  rnd  zwei 
manen,  die  fechten,  echiokhen.  Ih  achreibe  gleih,  wie  er  mira  beuuliien,  damitte  E.  U‘  aber 
reht  Tereihen,  so  haben  im  E.  D‘,  wie  Si  hie  geweat,  ein  aburnhauee  geschenkht;  darauf  sein 
selbe  sahen  gewest;  die  hat  er  hcrabgenomen  rnd  alweil  mit  geapilt  vnd  hat  ers  rnd  seine 
geaüllen  zerprochen.  Bitt  vnderthenigst  rmb  Terzeiheiung,  das  ihs  E.  D‘  schreib,  weil  mir  aber 
E.  D*  beuülhen,  wan  er  etwas  gern  hob.  soll  iha  E.  D*  ehreiben,  hab  ihs  gleih  thon.  Datum 
Qrätz  den  7.  martii  1G09. 

K 

YRdtTtbenigste  gf^horciamiste  dohter  Tnd  dienerin  bia  in  dott 
Maria  Anna. 


Me.  .Matth.  Heirat  n.  2^4  eigh.  Or. 


388.  Krzherzo;;  Fonlinand  an  llerzoi^  >Vilhelni. 
3(i09  JT/drj  8. 


VemAhnnng  deü  KAnig«  Matthias  mit  dem  Kai«er.  Oeaterreichische  Keligionsbändcl.  Urkunde.  Krankheit 

aeine«  zweiten  SObnehens. 


Doprchlaichtigater  füprwt;  fr.  mein  herzliebster  herr  vatter.  E.  L.  schreiben  tod  den  11. 
vnd  18.  febr.  habe  ich  baldt  nach  einander  Pinpfnngen.  darumb  ich  «ie  hiemit  zugleich  verandt- 
Worte.  Kan  derwegen  E.  L.  von  des»  herrn  brueder  Leopoidts  praageriseben  Verrichtung  wenig 
g(‘WiMi>H  schreiben,  weilen  er  mir  von  den  21.  feb.  souil  andeuteht.  obwolien  die  sahen  in 
optimis  termiDix  compositionu  gestanden,  das  er  genzlichen  verhofTet  gehabt,  mit  gar  guetter 
expedition  nach  Wie(n]  zu  verraUen.  so  habe  doch  der  pöae  feindt  durch  ein  Ir  kay. 
zukotiinos  guettaebten  aus«  dem  reibe  Dero  zuc  der  compusitiou  guett  gehabtes  gemOeth  aUo 
verändert,  das  sie  zue  haissen  von  einigen  vergleich  nichts  mer  hören,  sondern  die  restitutioneni 
der  länder  von  den  Mattbia  absolute  begeren  wellen.  Es  solle  auch  der  Ifannewnldt  gar  schichte 
ofheia  zue  der  compositiun  praestieren,  welliches  ime  Gott  der  herr  verzeihen  welle,  dan  geschieht 
die  compositiun  nit,  so  ist  nichts  gewissers.  dan  das  ea  vnib  die  religion  in  Oesterreih  ganz 
vnd  gar  geschehen  ist.  Der  herr  brueder  Leopoldt  hatt  gleichwoU  den  tag,  ehunder  sein 
schreiben  ausgangeo,  bei  Ir  audieoz  gehabt,  dieselbe  etlicher  massen  miltigicrt,  (ob  sie 
gieichwoll.  wie  er  schreibt,  gar  sebifferig  gewesen)  vnd  die  sach  soweit  gepracht.  das  sich  ler  M' 
gegen  ime  crklert  haben,  in  allem  sieh  mit  ebisCen  zu  resoluieren;  wass  gestaldt  aber,  wirdet 
die  zeit  mit  sich  pringeo,  vnd  sopaldt  iohs  nuer  werde  wissen,  solle  es  E.  L.  vnd  den  herr 
brueder  unverhalteii  sein.  Sonsten  stehet  die  österreichische  religionstractation  in  alten  terminis. 
Gott  gebe,  das  sie  ein  guettea  endo  eraihe.  Die  balleriscbe  verschreibang  vnd  verzieht  habe 
ich  alborait  zue  schreiben  geben;  sopaldt  sie  nuer  verfertigt,  solle  aie  K.  L.  vberachiggt  werden. 
Ich  vermaine,  erz.  Max  werde  sieh  gern  zue  einen  auweiser  gepraucbeii  lassen,  wie  ich  dan 
Ss  L.  destwegen  schrifftlich  ersuchen  will.  Hier  sein  Gott  lob  alle  woüauf,  allein  halt  der 
Ferdiiiandt  Ernst  ein  kleine  fall  vnd  catharl  bekomen,  so  ime  vast  onlustig  machet.  Wier 
vermaioen  aber,  das  es  nuer  die  zendt  sein.  — — — — t)  mich  Deros<;lben  gehorsamblich 

empfelbrnde.  Dattum  Graz  io  eil  den  8.  marzii  anno  1609. 


E.  L. 

Mc.  Matth.  Ileir.  n.  287  eigb.  Or. 


vndertheniger  vnd  gehorsamer  sun  biss  In  dott 
Ferdinandt. 


M Hier  sind  drei  und  eine  halbe  Zeile  unleserlich  gemaeht. 
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389.  Erzherzog  Leopold  an  Erzherzog  Ferdinand. 

Ifi09  Müre  14. 

Oefit«rreicbi«cbe  Keligioo^händel. 

Frenntlicher  herzliebator  herr  bnif^der.  Tristi«  eat  aninm  iriea  u»que  ad  mortPin:  dann  es 
nunmehr  albie  dahin  koiiiben  ist«  das  Gott«  die  roligion  und  unacrs  ganzen  haus  höchste  privilegia 
verkauft  und  Tcrgebou  aein.  Alle  stuiit  und  augoiiblik  aoilen  si  verglichen  werden  und  nit 
ailain  die  conce&sion  *)  inen  confirmiert  wierdct,  sonder  interpraetiort,  augmentiert  und  extendiert 
wiordct.  0 tcmpcra«  o moros.  £.  L.  haben  auf  sich  wol  nchtung  zu  geben:  dann  gehet  es 
den  Oesterroichcrn  bin  und  kflonen  ei  mit  poldorn  alles  beraiubringcn,  so  werden  es  die  Steyrer 
auch  wol  lernen.  0 Matthias,  Matthias,  du  bringest  dich  und  uns  alle  in  eusseristes  verilerben 
und  gewisse  rutnam.  Haist  das  dem  haus  alles  zum  besten  zu  thuen?  Aber  ime  ist  soril  die 
schult  nit  zu  geben  als  seinen  schlimmen  politischen  räthen,  die  per  raggion  di  stato  dise  freie 
transaction  beschlossen  haben,  deren  ich  E.  L.  ain  eopi  gesebikt  bette;  so  ist  unmUglicb  gewost, 
so  palt  abzuschreiben;  soll  aber  gescbwint  hernach  geschehen.  Ich  bab  darwider  beut  gpredt, 
in  prueseotia  aller  räthe.  Da  bat  der  von  Liecbteostain  solciiiniter  wider  mich  protestiert  nomine 
aller  räth.  Ich  hab  mich  kaumb  halten  künnen,  das  ich  ine  schier  grob  hett  abgefertigt;  sed 
manebit  alta  mente  repostum.  Dis  in  höchster  eil,  dann  ich  vor  laid  und  betrücbnus  nicht  mehr 
schreiben  kan.  Und  tbue  mich  E.  L.  frcunt-  und  dienstlich  bereichen. 

A^'ien  in  loco  damnutionis,  den  14  martH  IG09. 

P.  8.  0 wie  notwendig  ist  unsers  haus  zusamenkonft.  Dann  da  kan  man  der  vermale- 
deiten  transaction  füerkomben  und  den  augenscheindlieben  Untergang  abwenden. 

erz.  Leopold. 

Ma.  80/3,  1 Copie. 


390.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1(109  Märe  31. 


Berchtesgadener  Salzvcrtrag. 


Durchleucbtigister  fUrst,  freintlicher  mein  hcrzliebstcr  herr  brueder.  £.  L.  hab  ib  mit 
disser  des  d.  RohU  gelegcnhcit  fr.  briederlih  salutiern  wollen.  Daneben  hab  ih  ihm  auffgeben 
wegen  vnsers  Vertrags,  so  B.  L.  räht  conoipiert  haben,  mit  Derselben  za  reden  vnd  weittere 
crieitterung  zu  thuen.  Bitte  derowegen  E.  L.  ganz  fr.  briederlih,  dieweil  ih  je  nihts  andersts, 
alss  was  der  billikheit  gemess  ist,  begere,  K.  L.  weiten  Ires  tbaiU,  daran  ih  ganz  kheinuo 
zweifl  habe,  dahin  fr.  briederlih  verstehen,  dahin  vnss  zue  beiden  thailen  ipsa  aequitaa  weisett. 
Vnd  glauben  mir  E.  L.  gewiss  darumb,  das,  wan  ih  ainiber  gestalt  kbimlte  begreilTen,  das  E.  L. 
zue  nachtheil  ih  etwas  zuo  nahteil  begerte,  das  ih  ganz  guetwillib  dufon  weichen  wolte.  Tbue 
H.  L.  nohmahls  sambt  meim  armen  stiffte  ganz  vod  gar  beuelhen.  Datum  eilenz  Augspurg 
den  21.  martii  1609. 

E.  L. 

dienstwilligister  vnd  getreuer  brueder  alzeit 
Ferdinand. 


Ma.  39/^,  211  eigh.  Or. 


9 Kaiser  Maximilians  II. 
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391.  Erzherzog  Ferdinand  an  Herzog  Haxiiuillan, 

ia09  Mars  J24. 

EotscbuldijfunK  wegen  langen  Scbweigenti.  OeoterreichiMche  Keligioniib&nde).  Pmger  FurfitenUg. 

Daerchleichtigifter  fierst;  fr.  mein  herzliebHter  Herr  braeder.  Dae  ich  Dier  üo  lang  nit 
geacbriben,  i»t  keiner  anderer  rrftcbach  halber  geschehen,  dan  weilen  ich  weil  gewQat,  das  Dier 
alles»  dasM.  so  ich  den  herrn  vatter  eingeschloasen  rnd  zuegesebiggt.  dier  auch  cominunieiert 
wierdet.  Damit  ich  aber  dlsen  begangen  irrtbuuib  dermallen  eines  ettwasa  wenig  eratatte^  so 
habe  ich  Dier  hieniit  fr.  cotnniuiiiciern  wellen,  wie  schon  vnser  retigion  wegen  der  begierlig* 
kbait  zu  regieren  tractiert  wierdet.*)  ynnd  ist  Gott  woll  zue  klagen,  das  wier  disea  berzenlaidt 
erleben  miessen.  Ich  zwar  habe  mich  mit  schreiben  Tod  auf  ander  weeg  auf  das  pdste  opponiert, 
aber  bei  denen  aller  vernunfft  beraubten  leuten  nichu  richten  kindten.  Mein  brueder  Leopoldt 
hau  mich  berichtet,  das  der  churfierst  von  Cdln,  Dein  berr  vatter,  Du  vnd  wier  alle  «ollen  auf 
Philipp!  vnd  Jacobi  nach  Praag  beaebribun  werden.  Pit  Dich,  mein  berr  [f],  wan  es  darzue 
körnen  solle,  Du  wellest  diaen  klaineu  weeg  lerer  M*  zue  diensten,  der  b.  religion  vnd  dem 
gemeinen  weaen  zue  dem  peslcn  nit  abscblagen,  dan  kummest  Du  nit,  so  werde  ich  auch 
schwerlicben  kommen,  weilen  ich  nit  gern  (Dior  Im  höchsten  verirauen  zue  schreiben)  neben 
dem  erz.  Mux  dem  eitern  zue  negocieren  habe.  Boy  mir  stehet  es  Gott  lob  noch  altcea  in 
gueiten  alten  weesen.  Dier  mich  hieinit  zue  diensten  fr.  enipfelhende.  Dattum  Gratz  den 
24.  martii  anno  1G09.  Dein 

getreuer  dienstwilligister  brueder  biaa  in  tott 
Ferdinandt. 

Md.  30/3,  3 eigh.  Or. 


892.  Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Mars  25. 

Angelegenheit  Hz.  Albrecbts  (?].  Polnische  Heirat.  Verschiedene*.  — ' Nschr.  Heirat  des  Kga.  MatUiia«. 

Freundtliber,  lieber  son.  Eur  schreiben  wier  roplickh  auflf  meine  vndersebidtlihe  schreiben 
hab  ich  entpfhangen.  auch  was  mir  der  Vippeckh  in  einem  vnd  andern  ausa  Eurem  beueth 
geschriben.  Und  was  erstlih  Eurss  brueders  handl  betrifft,  bette  ich  jo  vermeindt,  es  solle 
diser  zeit!  ratsamer  sein,  das  ihs  noh  dUsimniiere.*)  8o  haitt  ich  auff  den  polnisbcn  heyratt 
jo  Icnger  Jo  weniger,  jedoh  sebroibe  ich  der  Maria  Anna  eins  vnd  anders  halben,  wie  hiepey 
zu  sehen.’)  Ist  es  also  reht,  so  sebikht'«  dem  bern  Schön, ^)  das  ehrs  fertig  vnd  foitschickhe. 
Ich  halte  sonst  für  ein  notturfft.  das  Kur  sehwester  Miidalena  wisse,  was  mir  die  Maria  Anna 
Poin  halben  schreibe,  wie  ich  irs  dan  zuschickhe.  Dem  Hunnibal’)  will  ich  such  seiner  Sachen 
halben  ettwa»  andoutten.  Des  KrumperH*)  und  abriss  (?)  halber  will  ich  beschoidts  erwartten; 
mitt  dem  Wäger  hatt  es  auch  sein  weg.  Und  bleib  ich  Eur  getreuer  vatter  alzeil.  Griesst 
mir  Kur  liebe  gemabl.  Datum  Ottopeyrn  den  25.  martii  ao.  1609. 

Wilhelm  m.  pr. 


*)  Er  schickte  n.  389. 

Die  Auislrucka weise  Wilhelm*  deutet  wol  an.  dass  e*  sich  um  etwas  Tadelnswertes  bündelt  und 
Diithin  wird  wol  Albrecbt  und  nicht  der  bereits  von  München  abgercistc  Ferdinand  gemeint  «ein. 

’j  Aus  der  Norbr.  erhellt,  dass  W.  diese  B<Mlage  noch  nicht  verfasst  hatte,  als  er  den  Brief  schrieb, 
und  dann  in  der  Arbeit  stecken  blieb. 

*)  Ein  Gebei mseeretär. 

•)  Hannewald? 

^ ist  hier  der  l»ekaniite  Erzgie&ser  gemeint,  so  dürfte  doa  folgende  Wort  .abriss*  d.  h.  Entwurf 
oder  Zeichnung  wul  richtig  geloMeii  «ein. 
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P.  8.  Freondtlihor  lieber  eon.  Ich  bab  wol  vermaindt,  Kur  Bchifreater  Maria  Anna  auff 
doo  schlag  des  beiachluss  zu  schroiben,  so  khan  ich  aber  niU  rafat  darausskhomen.  ßeger 
derhalbon.  ler  wellett  den  canzler  zwei  schreiben  in  forma  stellen  lassen,  wie  ich  schreiben  solle, 
damit  der  aahen  nah  meiaeni  bi^gern  reht  geschehe  vnd  main  ich,  es  sollen  derwegen  under> 
»chidtlibe  schreiben  aein,  dioweil  man  Tilleuht  das  eine  mebt  dem  Khlesl  vhon  Oraz  auss  zugo- 
acbickhtc  werden. 

Wilhelm  m.  pr. 

Me.  Matth.  Heir.  n.  288  und  381)  eigh.  Or. 


393.  Herzog  Wilhelm  an  DonnerHberg. 

1609  April  1. 

Matthias  Heirat  FreUing. 

Lieber  canzier.  Die  achreiben  an  mein  dohter*)  will  ich  ehist  concepirter  massen  lassen 
abghen.  allain  das  schreiben,  vrelhs  dem  Kiesl  soll  coaiiuiiuicirt  werden,  muess  was  wenigs 
andorst  gesteht  sein,  weil  Klesl  nitt  wissen  solle,  (ob  ehr  zwar  wol  Tcrmuetten  wirdet)  das  Tns 
mein  dohtcr  oder  son  sein  sahen  coniunicire.  Das  schreiben  an  die  vbon  Frevsing*)  ist  gar 
wol  gesteht  vnd  mein  ich  gnnzlih,  mein  son  solle  diM  orU  als  ein  haubtstatt  vnd  fursiühe 
residenz  dem  stifft  allen  uchnr.  rnd  befurderung  beweisen.  Ketten  wir  vns  zu  München  dea 
btiflTt*)  dasselbs  niU  auch  dapfTer  angenomen  Tnd  demsaelben  ausKgeholffen.  so  betten  die  Frey« 
■inger  dasselbs  auch  g«dtaust  wie  zu  Lanzhuett  vnd  zwar  zu  Freiaing  aelbs  geschiht.  Was  mir 
der  churfurst  (welher  %'ermuetlih  Thon  sein  Freysingern  eingenomen)  schreibtt,  findet  ler  hiepey. 
WoIlcU  es  dem  d.  Kbönig  eomuniciron  vnd  zueschickhen  vnd  dise  beylagen  bey  den  actis 
bebakten.  Die  andern  eopias  schickh  ich  hinab  vnd  bleib  Kuch  mitt  g.  Last  mich  wissen, 
ob  des  fhon  Reebpergs*)  brueder  vbon  Turkheim  auch  ein  graff  sey,  dan  ich  mebt  in  auff  der 
raiss  antreffen.  Datum  Puxham  den  1.  aprill  ao.  1G09. 

Wilhelm  m.  pr. 

Nsebr.  Ich  schickh  gleich  die  schreiben^)  noh  ganz  mitt;  gfallen  sy  meim  son,  so  behalt 
copius  dauoD  bey  den  actis  vnd  tchickbts  dem  hero  Schön,  das  ohrs  fertige  vnd  fortschiekhe. 

Mc.  Matth.  Heirat  u.  207  cigh.  Or. 


394.  Herzog  Mazimilinn  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1609  April  4. 

Ihr  Hriefwec'hsel.  Ocsterreiohische  Keligionshändcl.  Prager  Kürstentag. 

Dein  schreiben*)  »ambt  den  vertrauten  beilagen  bab  ich  recht  empfangen  und  mich  der 
vertrculigkeit  und  avisalion  höchlich  thue  bedanken.  Der  eingewendten  entschuldigung  ist  es 
gar  unvonnutlcn,  dan  ich  wol  weis«,  das  du  mit  Tilen  gescheften,  der  zeit  sonderlich,  beladen, 
auch  was  Du  dom  horr  vatter  eingeschlossen  mir  jeder  zeit  commuoieiert  worden.  Ich  wolte 
aber  lieber  was  anders  als  so  laidige  »achen  und  Zeitung  gehabt  haben  und  ist  höchlich  zue 


n 

*) 

•i 

♦) 

•’) 

•) 


S.  oben  S.  9. 

Wie  aas  den  folgenden  Henterkungen  hervorgeht,  ist  da«  Domcapitel  gemeint. 
Das  Collegialstift  i»ei  U.  L.  Fr. 

Oer  Oberstbofmeister. 

Ohne  Zweifel  die  an  Maria  Anna. 

8.  n.  SOI. 
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bcgorgcD,  69  cloril  aus  diser  so  schödiicben  und  Gott  »o  misfelUgen  concossion  nit  Aliain  in  den 
österreichischen  landen,  sonder  auch  im  reich  unrue  entstehen  und  unser  religion  allenthalben 
eiseerst  angefochten  werden.  — Das«  Du  mich  ferner  ersuchest,  wan  I.  M‘  meiner  begern  wurden, 
das  ich  derselben  ein  raiss  nit  absehlagen  woUe,  kan  ich  Dir  fr.  niainung  nit  pergen,  dass  ich 
biss  dsto  ron  I.  ainicben  buochstaben  nit  empfangen,  obwol  ich  auch  anderworts  avisirt 
worden,  das  ctwaii  dergleichen  in  förten.  Ich  erkenne  aber  meine  verstandBkre(l;en  nit  der 
4|ualitelen,  das,  obwoln  ichs  ganz  guet  und  treu  maine,  Ton  mir  I.  iu  disen  zerritten,  gefür- 
liehen  und  weit  aussebenden  sahen  tü  rats  und  trosts  zu  gewarten,  zumal  die  Sachen  auch 
alberalt  aller  orten  weit  kommen,  ich  auch  zue  was  ende  und  Intention  I.  meiner  person 
begern  und  zue  was  handlangen  sie  »ich  meiner  zue  gebrauchen  gedenken,  kain  Wissenschaft, 
ich  auch  ausser  wa.s  Da  mir  communicierst,  von  disen  schweren  Rachen  kain  gewise  aigentliche 
nachriebtung  hab.  Kiebtsdestominder  so  niuess  ich  die  zeit  und  I.  bevelch  erwarten  und 

mich  alsdan  erkleren.  wie  es  die  laif,  als  welche  »ich  teglich  verendern  künden,  mir  zuelassen 
werden.  Ich  sorg  aber  in  warbait.  wann  man  nit  dUer  zusammenkonft  halber  etwas  vorprae- 
paration  machen,  in  den  bandlungen  »ich  informirn.  sonder  alles  auf  die  persönliche  gegenwart 
»ezen  und  vcrschiben  würdet,  ea  werde  der  hauptsach  wenig  förstendig,  allen  erforderten 
beschwerlich  und  leUtlich  wenig  Terrichtet  sein.  Do  Dir  nun  jezt  oder  konftig  in  particulari 
und  das  mich  zu  wissen  gebürt,  was  einkommen  aolte,  so  bitt  ich  umb  desselben  mitailnng  wie 
auch  imgletchen,  im  fal  Du  erscheinen  wurdest,  ob  Du  Dein  reiss  mit  xiln  oder  wenig  personen 
und  was  gestalt  ungeverlich  anstellen  wurdest.  Und  obwoln  ich  Dir  auch  gern  ofteni  zueschribe 
und  mich  insinuirte,  so  waistu  doch  selb«,  das  ea  bie  lands  der  zeit  »o  wenig  schriftwUrdiga 
fürfeilt,  dcsiialben  Du  zu  belestigen.  Welche»  alle»  auf  Dein  fr.  schreiben  auf  dissmal  in 
antwort  ich  Dir  nit  soll  verhalten,  etc.  München  den  4.  april  609. 

Ma.  80/S,  19  Copie  «.  ei}?h.  bebr. 


395.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maxlmüiau« 

1600  April  22, 

ReUgionshlindel  in  Oesterretch  und  Böhmen.  JQtich.  Salzbtirg  und  Horchtesgaden.  — Nsi-far.  Jülich. 

Durchleucbtigister  first,  freintlicher  herzliebster  berr  brueder.  Aus»  E.  L.  schreiben  hab 
ih  zwar  vngern  den  gofUrlihen  »taodt  In  Oestereieb  in  causa  religionU  vernoiuen,  vnd  da»  es 
in  Behem  nit  tü  bosser  schier  »ey,  auss  Irem,  wie  auch  andern  schreiben  Tcrstandon.  vnsor 
lieber  Herr  wolle  seiner  christlichen  catholischen  kirchen  beistehen  vod  vor  eiserstem  votergang 
an  TÜcn  voterschidüben  orten,  sonderlich  auch  diser  ort,  gnodiklich  bewahren.  Vnd  khan  ib 
E.  L.  zwar  gar  nichts  besonders  noh  Nchreiben,  allein  da.n  der  von  Neuburg  vor  8 dagen  alhie 
firiber  gezogen  in  mainung,  sieb  gehn  Disaeldorff  zubegelien.  Er  ist  aber  von  den  räbten  nit 
eingelassen,  sonder  auff  ein  achlt>s»  Beiiraht  genant,  gefirt  wurden,  alda  er  auch  noh  ist. 
Dise  beigelegte  patenten  hatt  er  im  druck  ferfertigon  vnd  bin  vnd  wider  anscfalagen  lassen. 
Wies  nun  weitters  wirt  ablaufi'en,  lernet  uns»  die  zeit.  Interim  wollen  wir  das  lieste  hoffen. 
Ib  hab  aus»  E.  L.  vorigem  schreiben  vnd  beigelegten  missid.  K.  L.  rebton  vernomen,  das  »ie 
oben  nicht»  zue  Salzburg  verricht  vnd  bette  wol  verbofTt.  es  wurde  auff»  wenigist  die  credenz 
von  dem  [von]  Salzburg  angenomen  worden  vnd  von  den  rehten  nit  zuruckb  gebracht  »ein. 
Wie  dem  allen  mness  ihs  ein  geschehen»  ding  sein  lassen  vnd  ersueche  E.  L.  freintiieh  brieder« 
lieb.  Sie  wollen  mir  Irn  treuen  raht  mitfaeilen,  wie  ih  mih  Hob  forners  zuuerbalten  bette,  damit 
man  hernehst  nit  sagen  khinde.  ib  habe  mein»  thails  zur  fridlikheit  nit  verstehen  wollen.  Da- 
neben hoffe  ib,  K.  L.  werden  den  ernstlichen  beuelch  bei  den  Irigen  ergehen  lassen,  damit  der 
zwischen  tqss  gemachte  vertrag  einest  zuwerkh  gestelt  möge  werden.  Das  verdiene  ib  vmb 
E.  L.  nach  meinem  höhsten  vermögen  vnd  tbue  E.  D.  sambt  Dero  gliebsten  gemahl  mich  ganz 
dienstbriederüh  beuelcheo.  Datum  Bon  den  12.  aprilis  1609. 

E.  L. 

dien^twilligistcr  getreuer  brueder  alzeit 
Ferdinand  m.  p. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  AMh.  4 
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N^chr.  Man  balu  fir  gewiss,  die  tregua  sol  dise  woebeo  beschlossen  werden.  So  hofft 
man  auch,  es  werde  weder  der  erzherzog,  nob  die  Statten  sich  einigs  thails  Ton  den  inter* 
essenten  zao  den  gilischen  landen  anemen.  8i  hoc  fieret,  Tod  das  I.  ires  Tnd  des  reichs 
interesse  dabey  in  acht  neme,  so  were  nob  etwas  zu  hoffen.  I.  M*  wollen  getriben  sein,  Tnd 
ists  durch  Tosern  charfürsten  schon  besebehen.  £.  L.  bitt  ih  aber,  die  wöllens  sonderlich 
Ir  beuelcben,  ,Agitur  enlm  de  reltgione  et  salute  niuliorum  millium  animarum.*^) 

Ma.  39/20,  229  ctgh.  Or. 


3%.  Erzhz.  Leopold  an  Hz.  Wilhelm  tod  Baiern. 

1609  April  30. 

Besuch  in  München. 

Durchleicbtigcr  fUrst,  gnädigster,  herzliebster  herr  ratter.  £.  D.  (!)  zucschreiben  durch 
dUen  aignen  potten  hab  ich  nicht  umbgehn  kbinen,  und  thue  Deroseiben  undurthciiig  zuo  wissen, 
dass  ich  zwar  entschlossen  gewesen,  auff  gethone  meines  beiebtTatters*)  rclation  mich  alsbaldt 
nach  Ostern’)  auff  München  zue  E.  D.  und  Dero  geliebten  herrn  sbun  zue  verfiegen,  so  hab 
ich  aber  disa  mein  inteot  biss  dato  nicht  complirn  kbinen.  dieweil  ich  des  spanischen  ambasciador’) 
alle  tag  erwardtet  hab,  und  Tor  seyner  albier  ankbunfft  mich  nicb  wol  hab  kbinen  tod  hauss 
begeben,  darzue  auch  stindtlich  eines  curiers  von  Prag  auns  bin  gewärtig  gewesen.  Dieweil 
mibr  aber  nhun  bedo  impedimenta  auss  den  weg  sein  genummen  worden,  also  bin  ich  ent- 
schlossen, geliebt's  Oott,  auff  koofftigen  uiontag  oder  Icngsteo  crchtag’)  mich  auff  den  weg  zue 
machen  und  mein  reiss  auff  Otting  und  Ilaag  ansielleD.  Dass  ich  biss  dato  E.  D.  so  gahr 
nichts  Ton  den  pragerischen  sacben  geschriben  hab.  ist  kheiner  anderer  mainuog  underlasseii 
worden,  alss  dieweil  ich  nichts  eigentlichs  noch  gewisses  gehabt  hab,  und  mitt  iairen  (!)  zeit- 
tungen  hab  ich  E.  D.  biltich  Tersebonen  sollen,  hoffe  aber  stindtUeh  ein  curier  zue  haben.  Was 
denelbig  mite  sich  bringt,  bericht  ich  R.  D.  alsbaldt  oder  bring's  mitt  mibr  hinauff.  Dero  ich 
mich  beyoebens  ganz  geborsamblich  und  freuntlich  bevelcheu  thue.  — Datum  Passau  den 
letzten  aprill  1609. 

E D 

gehorsamer  Tctter  und  shon  biss  in  todl 

Ma.  2/2,  516  eigh.  Or.  Leopoldt. 


*)  Ha.  Max.  antwortete  am  20.  neben  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  jflUcher  Sache;  «Die 
von  Salid)urg  ervolgte  antwort  belangent  sehen  wir  nicht,  wie  E.  L.  für  diasmais  der  sacben  ratlicher 
und  besser  zu  tbun,  als  dieweil  sich  der  enebisebove  auf  die  au)  ksl.  hofe  introducirte  bandlung  referirt, 
und  derselben  nachzusezen  sich  erclert,  das  E.  L.  Ihres  teils  ein  solches  ebenniessig  thun  und  aldorten 
zu  furderlicher  erorterung  procedirt  werde.*  Den  hier  zwischen  den  Hat,  errichteten  Vergleich  wird  F. 
inzwischen  erhalten  haben. 

’)  P.  Heinrich  Aquentius. 

•)  11.  April. 

Balthasar  Zuuiga. 

8.  oder  4.  Mai.  Am  10.  Mai  schreibt  Hz.  Wilhelm  an  6rf.  W.  K.  v.  Rechberg:  «Lieber  her 
graf  von  Rechperg.  — — — — Es  soll  erzherzog  Leopolt  biss  sambst^  oder  aontag  zu  mir  ghen  Schleis- 
hem  khomen  vnd  villencbt  ein  2 oder  3 tag  dortt  bleiben.  Weil  mir  aber  diier  gast  ettwas  zu  schwer 
vnd  doch  sonst  hett  mUasen  aussgebaltten  werden,  weil  ehr  \'bon  selbs  vnd  vngeli^en  kbombtt,  so  hoffe 
ich,  1er  werdet!  in  abesen  (!|  mains  sons  ettwas  binauss  onlnen,  auch  weil  ich  mitt  leutteu  nitt  versehen, 
sonderlich  auch  kbein  boffmeister  hab.  auff  ier  2,  jedoch  nitt  gemeine,  persbone  bedacht  sein,  die  helffen 
auffwartten  vnd  sonderlich  bey  dem  erzherzog.  Also  da  mir  auch  ein  pott  oder  ein  par  saumtte  esl 
wurden  mangln,  sölches  auch  verordnen  und  hcrleihen.  Vermain,  cs  solle  meinem  son  nitt  zuwider  »ein. 
ich  bin  nach  so  langem  atuaein  gar  nitt  dahin  dUamabls  eingcricht,  faatt  sich  auch  vil  verendertt.  Vnd 
bleibe  ich  Euch  mitt  gnaden.  Mc.  FOrstensachen.  II  fase.  89  n.  487.  eigh.  Or. 
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Durchleichtigcr  fdrit,  frountUcher  vilgeliebter  herr  Tetter  und  brueder.  Auff  meines  peicbt- 
TatCera  rotation^  dieweil  ich  eomiers  mlU  grosser  meiner  consolation  Terstanden  hab,  wassniassen 
E.  L.  begern,  in  disen  so  schwüren  leifon,  sich  mitt  mihr  zue  abboccirn^  hcUe  ich,  Oott  waiss. 
disees  lengst  gern  in’a  werk  gericht,  wann  ich  nicht  mitt  so  rillen  geschäfften  wfthr  beladen 
gewesen;  dieweil  ich  aber  nbun  jezt  ein  wenig  rbue  hab,  also  währ  ich  entschlossen  (Tcrhoffent 
nicht  wider  K.  L.)  mich  auff  konfftigen  montag  yon  hinnen  auffzuemacben  und  den  weg  auf 
Otting,  Hag  und  Mänichen  zue  nemen.  Diss  hab  ich  E.  L.  bey  disen  aignen  potten  freuntlich 
zue  schreiben  nicht  underlassen  kinnen,  mich  Dero.selben  beynebens  freuntlich  empfelcbent. 
Datum  Passau  den  30.  aprill  1609. 

E.  L. 


Ma.  2/2,  514  eigh.  Or. 


dienstwilliger  Tctter  und  brueder  biss  in  todt 
Leopoldt. 


398.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1009  Mai  31. 

Musterung  in  Baiem.  Katholischer  Bund.  Nachfolge  Rudolfii  II.  Jülich. 

Durcbleucbtigiater  6rat,  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Ich  hoffe,  K.  L.  worden  nun- 
mehr aoss  dum  vnterland  zu  Bayrn  widerumb  glüklib  zue  Minchen  aukhomen  sein  vnd  es 
werde  die  mustcrung,  dauon  man  auch  herunteii  redet,  wol  abgangon  sein.  Ynd  kBan  nit 
THterlassen,  E.  L.  auch  hiumit  vertreulih  zu  berichten,  das  wir  Rcinischc  numnehr  auch  anfangen 
wülien,  mit  gcwalt  kriegsleitt  zu  werden.  Es  wäre  gleichwol  schier  einmal  zeit.  Berichte  also 
E.  L.,  das  der  churf.  toq  Mainz  vor  5 dagen  sein  canzler  zue  mir  geschickt  ynd  zu  erkbennen 
geben,  wie  das  Ir  L.  aller  orten  hero  die  zeittungen  einkbotnen,  das  die  protesiieretun  firsten 
je  lenger  je  mehr  ynruehige  vnd  zue  grosser  weitterung  aussechende  bendl  aofangen,  indem  der 
churf.  pfalzgraff  neulih  ynterscbidlihe  gewaltbatten  gegen  den  pischoff  von  Speter,  wie  auch 
Worms  vorgenomen,  welher  vnd  dergleihen  ebenmessiger  beginnen  1.  L.  wie  auch  andere 
catholiscbe  stendb  deglihs  je  lenger  je  mehr  zu  gewarlen  hetton,  sondertih  dieweiU  laidor  oben 
im  reich  mit  1.  so  übl  ergiuoge,  dauon  auch  dise  hrstun  ein  excmpel  ncmmen  sollen;  also 
das  es  I.  L.  für  die  babstc  notturfft  erachten  (da  man  nit  anderst  in  der  atettigen  vnd  gewissen 
sorg  allezeit  stehen  wil  eines  urblizHcbcn  vbcrfals)  das  man  einmal  mit  einem  ernst  zue  den 
»acheo  tbueo  muoste  vnd  derwegen  mit  ehestem  eine  persönliche  zusamenkbunfft  der  3 geist* 
lihen  churf.  oder  dem  rertrautten  raht  fir  aio  hohe  noturft  hielten,  wie  sie  dan  yerniainten,  ad 
dominicam  trinitatis  in  Cölln  solhe  zusamenkbunfft  am  besten  beschehen  kbunt.  Dabei  gleib- 
wol  zum  andern  de  puncto  successionia  mit  allem  ernst  geredt  sol  werden,  ob  vnd  was  hr  ein 
medium  deswegen  zu  erdenkheo  sein  inöht,  das  reib  zu  Tersibern.  Vnd  haben  S.  L.  an  mih 
begert,  das  ib  solhes  vnserm  hern  yetter,  dem  churf.,  communiciern  ynd  dessen  bedenkben  I.  L. 
widerumb  alsbalt  zukhomen  lassen  welle.  Darauff  hab  ih  alsbaldl  den  canzler  Pisteruelt  zue 
ynserm  churf.  geschikt;  zwcillt  mir  nit,  er  werde  ihm  den  communicationdag  auf  trinitatis  oit 
zuwider  sein  lassen.  Oot  gebe,  das  mehr  alss  vor  ainem  jar  darauff  verrihtet  wert.  AVie  diso 
msamenkhunft  nun  abgehn  wirt,  berihCe  E.  L.  mit  nehstem.  Diser  orten  ist  es  sonst  noh  alles 
still,  allein  das  der  margraff  von  Prandewurg-Aospaoh  schon  im  landt  soll  sein  vnd  sih  ver- 
lautten  lassen,  er  habe  beuelch.  im  namen  des  eburf.  von  Prandewurg  die  gilische  landen  einzu- 
nemen.  Ib  waiss  nit,  wie  sib  pfalzgraff  Wolff  Wilhelm  mit  ihm  vergleihen  wirt,  besorge,  es 
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werde  ohn  ein  rauflTbaodl  nit  abgehn,  wie  man  dan  »agl,  das  der  Ton  Anspach  starkh  werben 
lasse.  Gehet  der  lermen  an.  so  haben  wier  hie  im  sliflft  auch  besorglich  ein  krieg.  Vnser  her 
schikhe  e«  nah  seinem  gettUehen  willen.  Ynd  K.  L.  thuc  ih  niih  diensibriederlih  beTelhen. 
Datum  Bon  den  lezten  >Inji  1009. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  bnieder  atzeit 
Ferdinand. 


Wz.  Kath.  Union  11,  312  eigh.  Or. 


390.  Erslierzog  Leopold  an  Herzog  Max  von  Maiern. 

2009  Juni  5. 


Donau wOrth.  B^kinUche  Uel  igion^bändel . 


Durchleichtiger  furst,  freuntlieher  herzliebster  her  brueder.  Auss  £.  L.  schreiben  Tom 
28.  may  hab  ich  ao  Till  verstanden,  dass  K.  L.  in  dem  donawertisehen  negotio  nicht  io  allem 
vdlUcher  eontenio  errolgt  ist  vnd  dass  ich  mit  meiner  zeittang  nicht  zumb  besten  bestanden 
bin;  ist  lutlir,  Gott  waiss,  treulich  laidt  gewesen  vnd  hab  mich  dannenhero  eisserist  bemiet, 
E.  L.  bilUchen  praetensionen  in  aUeui  zue  correspondiro.  wie  ich  dan  Terboflf.  das»  es  heutt 
bcBchecfaen  ist.  Da  aber  ie  nicht  alles  ad  amussim  gcricht  ist  worden,  wellen  mich  K.  L.  hicr> 
innen  nicht  sparen,  sonder  gewiss  versichert  sein,  da  ich  ferner  E.  L.  werde  kinnen  hieriiioen 
dienen  vnd  in  allen  andern  ocoasionen,  dass  tchs  gewiss  nicht  underlassen  will. 

Ich  bette  zwar  meinem  versprechen  nach  K.  L.  aisbaldt  einen  curier  zuogcschikt  vnd  Dero 
von  besebaffenhait  des  hiesigen  Wesens  berichtet;  so  hab  ich  aber  miU  kainer  vngewisshait 
unibgen  wellen,  sonder  den  grundt  der  warhait  E.  L.  berichten.  Ks  haben  allem  andeitten 
nach  I.  kai.  E.  L.  taiglich  erwardtet,  daunenhero  auch  biss  aulT  den  heuttigen  tag  mitt  der 
resolutiun  aufl'gehalten;  sic  werden  aber  hoch  getrungen,  heutt  sieh  zuc  resolvirn.  wieaie‘)  dan 
biss  uulT  dato  noch  beisammen  sein  vnd  nicht  vou  einander  wellen,  biss  sie  ein  entliehe  antwordt 
haben.  O mein  berr  brueder,  wie  wol  betten  £.  L.  gethon,  wan  Sie  herkfauramen  wairen.  allen 
calholiHchen  w'atr  das  herz  gewaxen  vnd  allen  andern  hergegen  gefallen.  Der  kaiser  halt  auch 
E.  L.  gewiss  erwardtet,  wie  ich  dao  selbst  discr  mainung  gewesen  bin,  vnd  in  der  ganzen  stat 
das  geschray  berumb  gangen  ist,  dass  E.  L.  alle  tag  werden  herkhiimnien.  Aber  iezt  will  mir 
daa  herz  gemach  faiien  vnd  ich  werde  mitt  meiner  in  K.  L.  namen  gethancr  gehorsamen  aner* 
biettung  nicht  zumb  besten  bestehn.  E.  L.  als  ein  hochvernunfftiger  herr  werden  den  Sachen 
wo!  zue  (hun  wissen. 

Gleich  in  diser  stundt  hab  ich  bekhummen  des  kalsers  entliehe  rcsolution,*)  bey  der  [er] 
bleiwea  will.  Gott  der  herr  stehe  1.  bey  rnd  confirmire  sie.  Wass  die  stöttigen  losen 
Bechaimb  darzue  sagen  werden,  waiss  ich  nicht,  wils  aber,  wils  Gott  morgen  £.  L.,  wass  sich 
zuctragen  wirdt,  hernach  berichten,  deren  ich  hinwider  zuc  orweisung  freunu  vnd  vetterlicher 
diensteo  allezeit  geoaigt  vnd  erbiettig.  Datum  Prag  den  5.  juny  1609. 

E.  L. 


>lu.  39/7,  124  figh.  Or. 


dienstwilliger  vetter  und  bruder  allezeit 
Leopoldt. 


0 Die  bdhmiachcn  Stände. 
*}  Vom  gleichen  Tage 
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400.  Erzherzog  Leopold  »u  Herzog  Haxiniilian. 
1609  Juni  14. 


P.  I«anrentiua  von  Hrindiai.  Hi^hmiMohe  Xeligionahändel. 


Durcbleicbtif^or  först.  frountlicher  inHn  herzUobstor  Herr  brupdor.  E.  L.  lue  schreiben 
be)'  Eiigcr  dtsa,  viiaorn  fruinmen  pater  Brindes,  hab  ich  nicht  urnbgphn  kbinnen,  vnd  tbue  dero* 
acibpn  frpuntiich  zue  wisaen«  dass  Ihre  kri.  Mai.  noch  bofttondig  in  ihrer  rrsolution  verbleiwen, 
die  Böbaimb  auch  ihrer  aeitU  etwass  gCHtrigener  |!J‘)  werden«  wicwol  man  sich  auff  aie  nicht 
zue  verlaasen  baU,  dan  es  wol  xue  besorgen  ist«  aie  gehn  auff  sebHiutuo  practica  Tinb«  wie  man 
dan  TOQ  ettüchor  werwung  in  der  aiiil  sagen  will.  Vermain  aber,  sie  worden  sich  wolt  besiDneo, 
dan  wer  vnder  inen  nhur  so  vil  Tcrnunffc  hatt.  dass  er  gedenkt,  wie  die  Iftnder  durch  des 
khrieebs  rolch  Terderbt  werden,  insonderheit  an  ordten,  da  man  sonst  des  fchriegenss  nicht 
gewnnt  ist,  wie  in  diaom  konicbreich.  Mehr  particularia  werden  E.  L.  von  obbenenlen  pater 
inintlich  Ternomen,  auff  dome  ich  mich  meistens  referirn  tbue.  E.  E.  khinnen  nicht  glauben, 
wie  Tngern  diser  man  hie  verloren  wirdt«  dan  iedermeniglich  soUiebea  vir  ein  vhets  prarsagium 
aiigurira  tbuet.  Wir  bederffen  hie  gewiss  guetter  leidt.  dan  propter  pcTversitates  horum  temjio- 
ruu)  vnd  sonderlich  huius  aulae  woll  zue  besorgen,  das  da  der  gnedig  Oott  nicht  sondoriieb 
zueschauen  wirdt,  man  noch  ein  sclzame  tragediam  sechen  ineebte.  In  ybrigeo,  wo  ich  £.  L. 
in  ain  vnd  den  anderen  alle  freuntschafft  vnd  genaigten  willen  werde  khiuen  erweisen,  soll 
gewiss  an  mihr  nicht  erwinden.  Datum  Prag  den  14.  jonit  1609. 

K.  L. 


Mo.  Entsit.  II  n.  15  eigb.  Or.*) 


dtensitwiilicfaer  vetter  vnd  brueder  weil  ich  leb 
Leopoldt. 


401.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

160U  Juni  JSl. 

Kalbolischcr  Bund.  Drohender  Angriff  der  Protestanten.  Uonauwörth.  Lgr.  Moriz  von  Hessen.  Jülich. 

Ucisc  Hz.  Wilhelms. 

Durchleicbtigister  first.  Kr.  mein  herzlii>hster  herr  brueder.  E.  h.  hab  ih  vor  8 dagen 
gesebriben  und  veraprochen  zu  berichten,  was  der  3 geistlichen  churf.  Gesantten  zue  Cdllo  in 
der  bewusten  Correspondonzsachett  gucts  beschlossen  werden  haben.  Detnnah  vberschikhc  E.  L. 
ih  in  vertrauen  nur  ein  Kburzen  extract  des  protocols,  so  einer  von  vnsern  rähten,  der  dabev 
gewest,  anootiert.  darauss  gleichwol  die  ganze  substantia  zu  nemmen.  Den  rebten  abschidt 
hat  der  canzler  vnserm  churf.  gehn  Arnsperg  gesebikt,  welcher  von  dannen  aus«  E.  L.  ohn 
zweifi  Wirt  communicirt  werden.  Gott  gehe  ferner»  sein  segen  darzue.  Es  ist  eimal  die 
höliste  noturfft.  dan  die  protestiereten  vnsK  mit  gewalt  an  die  haiitt  wollen,  wie  dan  heint  der 
obr.  Hofflih,  so  E.  E.  dinner  gewest,  zue  mir  khomen  vnd  ihn  vertrauen  entdekt,  wie  der 
landgraff  Moriz  von  Hessen  so  verbitterlib  vnd  grob  von  dem  Donnwertisefaen  bandl  geredt 
vnd  ibne  etlib  mahl  gar  starkb  gefragt,  ob  er  auch  bey  demselbro  krieg  sich  gebrauchen 
lassen,  daneben  vcrroclt,  sie  betten  sich  numehr  vnter  einamkr  also  verglichen,  es  werde  nit 
lang  anstchn,  so  werde  es  anderst  werden,  souderlih  Donawert  geinaint,  eie  woltens  kbeinswegs 
dabey  lassen,  vnd  solle  gar  vil  verbeschaidne  vnd  sturkhe  wort  gebraucht  haben,  welches  er 
cingender  gueter  affeetion  halber  mir  vertreulib  personlib  batt  entekben  wöllen.  Ob  ih  nun 


*)  Gestriegelter? 

Daselbst  auch  Creditive  dos  Nuntius  zu  Prag  für  P.  Eorenzo  an  Hz.  Wilhelm  und  Max.  Or. 
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wüiBS.  das  E.  L.  aolbca  vileiht  Tor  schon  weitlefftiger  beribtct,  auch  ra  wonih  zu  achten,  bab 
ihs  dannoh  E.  L.,  wie  mirs  der  liöffclih  referiert,  zu  wisaen  thueo  wßllen. 

Man  Tcrnimbt  »onst  di«er  orten  weitters  ton  khainen  Werbungen,  es  mieste  nur  baimlib 
geschechen,  weihes  doh  nit  glaublih,  dieweil  die  2,  der  margraff  rnd  pfalzgraff  eich  interims' 
weise  mit  einander  Tcrgleicben,  das  kheiner  de  facto  nihte  attentieren  solle,  biss  eiee  mit  rebt 
mit  einander  auatragen  in  einer  khnrzen  zeit  von  4 monatten,  wie  man  sagt.  Man  khan 
gleichwol  khein  rehten  Qrundt  nit  haben,  allein  ist  es  gewiss,  das  sie  zue  Disseldorff  beide  in 
persona  sein  Tnd  haben  die  purger  wider  der  räht  Tod  der  deputierten  ron  der  lantschafft 
willen  Tod  beuelh  hiueiugelassen,  welhes  ein  selzames  anseeben  hatt.  Es  wirt  der  guett  kayaer 
im  ganzen  reich  Tod  baldt  ninderst  mehr  was  geachtet.  Der  graff  Hansa  Georg  TOn  Zollern 
ist  erst  gestern  zue  Cölln  ankhotseo,  wil  gern  vernemen,  was  er  guets  zue  Disaeldorff  ver« 
ribten  wirt. 

E.  L.  wissen  obn  zweiä  wol,  das  der  her  vatter  in  mein  nahbarschafft  kbambt.  Waiss 
nit.  ob  sich  Ir  gar  berabbegeben  werden.  'Was  nun  in  eim  rnd  andern  firQbcr  wirt  gehn, 
das  berihte  E.  L.  ib  mit  nehstem  rnd  thue  E.  L.  sambt  Dero  gliebsten  gemabi  mih  ganz 
dienstbriederlib  beuelhen.  Datum  Bröll  den  21.  junti  1609. 

E.  h. 


Wz.  Kath.  Union  II.  824  eigfa.  Or. 


getreuer  dicnstwilligister  brueder  alzeit 
Ferdinand. 


402.  Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Slaximiilan. 

mo  Jutii  22. 

DonauwOrth.  Leopolds  Verhältnis  znm  Kaiser.  Böhmische  Religionshänilel.  Katholischer  Bund. 

Unionsiag  zu  Schwäbisch-Hall. 

Durchleichtiger  fOrst,  freuntlicbcr  herzlichster  herr  retter  vnd  brueder.  Ich  hab  zwar 
heutt  6 tag  ein  schreiben  Ton  E.  L.  entpfangen  vud  darausa,  was  R.  L.  noch  entlieh  des 
donauwertischen  handeis  halber  begern,  Tcrstanden;  hoffe,  E.  1^.  werden  nhun  durch  ihren 
canzlor  gnuegsamb  verstanden  haben,  dass  dies  werkb  ausser  der  Todersehreibung  nhun  gantz 
vnd  gahr  zue  E.  L.  contento  expedirt  ist  worden.  Alsbaldt  ich  virkhumb  (dan  beutt  nhun 
3 Wochen  verloffen  sein,  dass  ich  kain  andienU  gehabt  hab)  wil  ich,  wils  Gott  die  vnder« 
Schreibung  soHcUirn.  Man  vorhindert  mich  auff  allen  seitten,  damitt  ich  nitt  fir  khion  kbummen; 
dan  die  vnrecht  getbon  haben  vnd  an  ihrem  kaiser  vnd  bern  zue  sch.*)  worden  sein,  die  firnhten 
ihnen.  Ich  will  noch  etiieh  tag  mich  gedulden;  wan  entlieh  kain  hoffnnng  mer  ist,  so  will 
ich  com  bona  uenia  propria  arua  repetirn,  dan  abn  ein  fruebt  möge  ich  nitt  alhie  sein.  Wie 
unser  boehmisch  religionwesen  beschaffen,  lass  ich  denen,  so  besser  zeitt  haben,  zue  schreiben 
als  ich.  Summa  summarum,  vnscr  aigno  catholische  verdorben  alles,  aber  bleibt  der  kaiser 
nhur  anff  seiner  lezten  resolution  bestaindig,  so  hatt  er  das  foldt  erhalten.  Omnia  nostra  in 
resolntiono  et  soliditate  posita  snnt.  Man  ist  zwar  weitt  gangen,  ist  aber  doch  noch  nichts 
vergeben  worden.  E.  L.  werden  ahn  allen  zweifei  von  ihren  letdten  dessen  copeyen  entpfangen, 
vnd  dannehero  bab  ichs  6r  unnöttig  gehalten,  solliche  E.  L.  zue  schikben. 

Ich  bin  hoch  erfreyt  worden,  dass  E.  L.  mit  der  zuesamenkhunfft  eilen,  wie  ich  dan 
E.  L.  begern  nach  hiebey  ein  schreiben  an  E.  L.  abgehn  lassen;  rerhoffe,  E.  L.  werden 
darmitt  content  sein,  dann  ich  auch  verners  vnbegriester  meines  haiiss  micbe  nichts  onderstehn 
darff.  Ich  merkhe,  das  diss  vnser  vnioo  hie  will  etwas  laudtbar  werdeen,  haldts  aber  Tillmer 
fir  discurs  als  vir  etwas  fnndirts.  Ich  hab  E.  L.  vor  disen  zue  Leonsperg  vermeldt,  wie  dass 
ich  bemerkt  bab,  dass  die  swabiseben  grafen  vnd  hern  neben  etlichen  stetten  zue  ainer  ver« 


*)  aohelmen. 


Digitized  by  Google 


31 


ninigung  nicht  vogennigt  Min,  wie  dan  gradc  in  discr  stundt,  als  ich  znc  schreiben  angefangen, 
graf  Carl  Ludwig  Ton  Sulz  rill  mitt  mihr  discurrirt  hat!  rnd  per  roodum  questionis  mibr  auff- 
geben,  ob  wir  catboliscbe  ross  auch  nitt  ainmal  rerunirn  wolten,  rnd  er  welle  rersprecben. 
dass  die  grafen  und  berrn  sich  darron  nicht  absentirn  werden^  wie  er  dan,  da  mans  begern 
wirdt,  sein  operatn  hierzue  offerirn  tbue.  mitt  denienigen  zue  tractirn;  offerirt  auch  gahr  seine 
aeruitia.  £.  L.  glauben  mihr,  der  mann  waihr  wol  zue  brauchen,  dan  er  nicht  allain  frumb, 
erlich  rnd  rber  die  maasen  eifrig  in  der  religion  ist,  sonder  auch  gegen  E.  L.  vnd  Dero  bauss* 
also  geborsamist  affectionirt^  das  ich  es  nicht  goueg  schreiben  khann.  Ich  hab  mich  nichts 
gegen  imb  recht  berauss  lassen  wellen,  allain  als  nhur  so  ril  rermeldt,  es  mccht  sich  wol 
schikhen,  das  wir  catholische  von  rnsern  widrigen  gedrungen  wurden  dergleichen  etwas  rirzue- 
nemmen.  Wan  E.  L.  Ihrs  gefallen  lassen,  so  will  ich  mitt  imb  ferners  tractirn  rnd  imb  rnser 
Intention  in  hegster  still  rertranen.  Es  kbao  ghar  sicher  gescheben,  dan  er  gar  rersebwigen 
ist;  doch  stell  ich  zue  E.  L.  rernem  nachdenkhen^J.  Kr  batt  mibr  auch  ein  schreiben  com- 
municirt,  so  graf  ron  Ilollach  imb  zoethuet,  und  ausatrukhlich  renneldt,  dass  die  zuesammen- 
khunfft  zue  swabisch  Haall  virnemblich  (wie  er  gewisse  naebriebtung  batt)  ron  wegen  Tonawerdt 
vnd  Gülch  angesechen  ist,  rnd  seie  gewiss,  dasz  ein  neues  rerbintnuss  zwischen  disen  bej» 
wesenden  fürsten  auffgoriebt  ist  worden.  Auflf  diss  mal  waiss  ich  E.  L.  nicht  mer  zue  schreiben, 
sonder  offerir  mich  hiohro  wie  biss  dato,  £.  L.  allezeit  zue  allen  getreuen  rettcrlieben  rnd 
briederlichcQ  diensten.  Datum  Prag  den  22.  junii  1609. 

E.  L. 


Wz.  Kath.  Union  II,  164  eigb.  Or. 


dienstwilliger  retter  rnd  brueder,  weil  ich  leb 
Leopoldt. 


403.  Coadjutor  Ferdinand  an  llerzog  Maximilian. 

2609  Jutti  JÜ8. 

Prager  FOrstentag.  Nachfolge  Rudolfs  II. 

Durchleucbtigtster  first,  freintlicher  mein  hcrzliebster  her  hrudor.  Aus«  E.  L.  schreiben 
wie  auch  den  beigelegtcn  copeien,  K.  L.  obr.  canzlers  schreiben  ron  Prag  auss  hab  ich  gar 
gern  den  statum  der  Prageriseben  bendl  rernonmien,  bedankh  miebs  gegen  E.  L.  auch  zum  fr. 
<ler  rertreulicben  comrounication.  Ich  vermerkbo  gleichwol  soutl  darauss,  das  Ir  rnserm 
eburf.  rnd  £.  L.  noch  nit  aussezoo,  sonder  derselben  begern.  Da  rerleiohe  nun  der  almächtig 
sein  göttliche  goadt,  das  tolcbe  zusammenkbunift.  wan  sie  geschieht,  nit  ohn  grosse  fmeht 
abgehe.  Wen  man  doch  bei  dem  guetten  kayser  souil  kbunt  erlangen,  das  er  zue  der  suo- 
ceasion  wolte  rerstebn,  damit  wir  rnsere  Sachen  im  reich  etwas  rersichern  mdebten;  dan  sollen 
Ir  rnter  eins  etwan  eimal  abgehen  rnd  die  Puhemen  ein  bereticum  regem  erwöhlen  (wie 
sie  dan  rileiebt  den  designatum  Mathi  wol  sizen  derfflcn  lassen),  was  wurde  fUr  ein  handl 
darauss  werden,  wan  mir  darauH  ein  bereticum  regem  vel  Imperatoren!  bekhemen.  Disem 
aber  kban  der  kayser  leicbtUcb,  wan  er  nur  wil,  forkbomen  rnd  wolt  ich  zue  Gott  hoffen,  wan 
man  ihrae  recht  zuspräcb,  er  solle  darzue  zu  bewegen  sein.  Ich  waiss  wol,  das  diss  werkh 
E.  L.  anglegen  ist,  darumb  lass  ichs  dabei  bewenden  vod  thue  E.  L.  mich  hiemit  dienst* 
briederlich  beuelben.  Datum  Bon  den  28.  junii  1609. 

E.  L. 

getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 
Ferdinandt. 

Mn.  89/7,  154  eigh.  Or.  Praes.  4.  jolii  600. 


>)  ln  seiner  überhaupt  ganz  allgemein  gehaltenen  Antwort  vom  29.  Juni,  das.  166  Cpt.  v.  Gewold 
überging  der  Hz.  diesen  Punkt  mit  Schweigen. 
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403  a.  Hz.  HiixImlliaD  an  den  Coadjntor  von  Köln. 

m9  Juui  ^!K 

/.usammenkuiiO  der  Katholischen.  DonauwArth.  Jülich. 

Antwort  auf  das  Sehr.  Toin  21.  „Ist  aimal  wo!  zeit,  das  die  catboHschen  auch  ainest  irer 
Sachen  warnemen.  ehe  mi<l  zurur  die  protestierende  gar  die  oberhand  bekunien.*  [Kr  hat  eine 
Zusatumenkunl^  nach  München  ausgeschrieben.)  Was  die  Aeusserungen  des  Lgr.  von  Hessen 
betrifft,  so  „bin  ich  dt^licb,  Ja  schier  stündlich  in  diser  sach  1.  M*  expedttion  vermig  der 
reiehaabschied  und  craisverfaasung  gewertig.  Will  atsdan  seehen,  wer  sieh  der  sacheu  weiter 
wird  underocinen.  Mit  blossen  roden  lass  ich  mich  nit  schrocken;  wird  mehr  darzue  geboren, 
der  besagte  statt  von  mir  haben  will.  Do  aber  der  laodgraf  oder  Jemands  anderer  mich  meines 
bilHcben  aufgewendten  uncostrns  wnrklich  befridigt,  bat  es  sein  riehtigeo  weg.  Zuror  aber 
winio  ich  mich  der  posseas  und  I.  M*  declaration  nit  begeben*.  Dass  der  Markgraf  und  der 
Pfalzgraf  zu  Düsseldorf  von  den  Dürgern  eingelassen  worden  sind,  ist  befremdlich;  ihre  An> 
wes4^nbeit  in  den  l^anden  wird  nicht  ohne  Schaden  abgehen;  der  Ks.  bat  allerdings  die 
Interessenten  nach  Prag  geladen,  es  Ist  Jedoch  zu  besorgen,  dass  sich  Jene  zwei  Fürsten  der 
Lande  eigner  Oowalt  bemächtigen  „zu  oict  geringen  undergang  der  catholiseben  religion  and 
schmetening  X.  reputation.* 

Wz.  Kutb.  Union  11,  429  Cpt.  vtui  Dotiiiersherg  mit  dem  Kanzleivermerk:  «Von  L Dt  aigeii 
hunden  ubgangen*. 


404.  Coadjutor  Fcnlinand  an  Herzog  Maximilian. 

3609  Jtitii, 

Liga.  Vaudemoiit. 

Durcbleochtigisler  first.  Freintliber  mein  herzliebster  berr  brueder.  Aush  E.  L.  2 voder* 
schidlihen  schreiben  hab  ib  gar  gern  vernomen,  w*ie  die  Sachen  zue  I*rag  ieziger  zeit  stehen 
Tiiii  das  E.  L.  Wegen  der  conftH^deraliönhandlung  mit  etlihen  geistlihen  finsten  abgesantten  in 
vnterredung  sein.  Jeh  hab  diser  ort  in  14  (lagen  oihls  gehurt,  nit  waihs  ih  ob  der  churf.  dag 
rnd  wo  er  iioh  aigentlih  fortgehet,  wiewol  ih  etlih  dag  iiit  zu  hauss  gewest,  sonder  den  von 
Vaudemout  bey  mir  gehabt,  welber  dan  beint  8 dag  bey  Hülkherodt  tiriber  W'ölten  ziehen  vnd 
mib  im  durchreisen  ansprechen  wollen,  gleihwol  ein  kleine  meil  daruon  zuuor  ober  nabt  halt 
wollen  bleiben  in  eiro  gilischen  stättl,  so  Uaster  baist.  Aida  halt  man  den  gueten  von  Yaudemont 
nie  einlassen  wollen.  Also  ist  er  ein  klain  halbe  nieü  waitter  zue  eim  andern  gilischen  stättl 
gezogen.  Da  haben  sie  ihn  auch  nah  lang  ghabten  rahUchlag  nit  eiolassen  wollen,  also  das 
er  hotte  miemien  in  eim  offnen  vnd  scblehten  dorff  ligen.  8o  hab  ih  mein  leitt  zue  ihm 
gesebikt  vnd  ihn  so  hob  vnd  vil  bitten  lassen,  das  er  sih  gloib  halt  vberredeo  lassen  vnd  zue 
mir  fort  gur  auff  Hülkherodt  khumen  vnd  für  lieb  genomen.  Wiew’ol  er  nun  mit  seinen  leitten 
(vngoucr  in  die  80  pfert)  Ubl  gnueg  accommodiert  gewesen,  dan  es  ein  altes  zerfallnes  hauss 
ist,  wie  der  her  brueder  ÄlbrebC  wol  waiss.  so  buben  wir  vnss  dob  gar  fein  mit  einander  darin 
bebolffen  vnd  ist  es  ihm  nob  lieber  gewest  bey  mir  alss  in  offnen  dorff  zu  bleiben.  Es  ist 
wol  ein  rechte  giliscbe  cortesia  gewesen.  Es  ist  auch  gar  khein  couimtssariua  wegen  Qilih  bei 
ihnen  gewest.  Er  hatt  sich  gar  nitt  lasaen  auffhaiten,  sonder  ist  den  raontag  nah  dem  mittag- 
essen  widcruiiib  fort  auff  Disseldurff  verraist.  X3r  hati  auch  ein  Jungen  coole  de  Ohalliqui  bey 
sich  vnd  etiihe  andere  feine  leitt.  Er  hatt  mir  souil  zu  uerstehen  geben,  das  er  am  zuruck- 
zieehen  mit  der  frau  Schwester  itiih  villeibt  wider  besuchen  wällen.  SVerden  mir  wäll  angeneme 
vnd  liebe  gest  sain,  wan  ib  sie  nur  der  gebUr  tractioren  khunt.  Er  batt  mir  verbaissen,  er 
wolle  mih  mit  ehestem  berihteu.  wie  die  Sachen  zue  Disseidorff  aigeutith  stechen  mögen.  Souil 
hatt  er  mir  entbietten  schon  lassen,  das  die  2,  Brandenwurg  vnd  Keuburg.  gar  nit  wo!  mit 
des  von  Zollern  Commission  sollen  /ufriden  sein,  hingegen  die  stendt  allerseiz  zimlih  sih  erklert 
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tollen  haben  vnd  dem  von  Zollern  ziinlihe  aatiafaction  tollen  geben  haben.  Die  partieularia. 
wies  alles  ablauffen  wirt,  wil  E.  L.  ih  mit  nchstem  berihten.  Tbue  daneben  E.  L.  sambt  Dero 
gliebtten  gemabl  mich  dienstbriederlib  beuelhen.  Datum  Brilel  den  1.  juoti  1609. 

E.  L. 

getreuer  dienstwilligUter  brucder  alzeit 
Ferdinand. 

Nschr.  Die  reicbenhallischen  jiUder  bclangent,  wil  ih  gern  zue  E.  L.  guetcn  gelegenheil 
vnd  Irem  gefallen  noh  warten,  verhoffe  aber  doh,  E.  L.  werden  meiner  fr.  briederlih  bedenkhen 
Tod  da  E.  L.  bedenkhen  betten,  (das  ib  nit  hoff)  mir  selbe  alss  probsten  zue  Perchtesgaden 
zuuerlassen,  khunte  es  gar  wol  alia  via  alss  Deru  brueder  gescbechen  vnd  wolle  ih  E.  L.  gewiss, 
da  es  gleih  gegen  Salzburg  tbailss  gruntzeo  möht,  E.  L.  so  (U'issih  bcBuecben  vnd  verwaren 
lassen  alss  der  von  Terring.  Interim  me  remitto  et  comincndo. 

Me.  Fürstensaeben  II  fase.  53  u.  557  eigb.  Or. 


403.  Erzhz.  Leopold  an  Hz.  Maximilian. 
2bW  Juli  13. 

Böbmiseber  Miyett&tsbricf.  DonanwArlh. 


Durchlcichtiger  fUrst.  freantlicher,  herzliebster  herr  brueder.  Es  last  mich  die  gro»s 
khumernus  vnd  betrieben  nicht  schreiben  den  leidigen  standt,  darinen  wir  albie  versirn,  vnd 
hette  wol  vir  mein  person  nicht  mehr  gewinscht  vnd  begerl  als  dass  £.  L.  vor  guetter  zeit 

alher  zue  Ihr.  kai.  Mai.  khuinen  wären.  Aber  die  högste  wurhait  zue  bckhennen,  die  grosse 

lieb,  so  ich  zue  K.  L.  tragen  thue,  verursacht  mich,  in  meinem  leidt  etwas»  zue  erholen^  den 
eben  den  spott,  den  ich  iezt  allein  tragen  mues,  der  bette  mich  noch  hccher  gekbrengt,  wen 
E.  L.  auch  hiemitt  interessirt  wairden  gewesen.  Summa  summarum,  nicht  allain  ist  der  kaiser 

gedrungen  worden,  alles  zue  concediren,  sonder  mues  noch  zumb  uberflus  diss  alles  mitt  eiDcm 

privilegio  confirmirn,  wellicbes  mihr  das  herz  in  leib  zerspringen  moecht.  Sed  Deus  seit,  feci. 
quod  potui.  loh  kan  nicht  mer  schreiben,  dan  die  absurditas  materiae  thuet  sohir  mein  herz 
zersprengen.  Ich  verhoff.  das  morgen,  wil«  Gott,  d.  Forstenheisser  mechte  kbinnen  abgefertigt 
werden.  Bey  deme  will  ich  E.  L.  inintlich  mehrer  enbietten.  So  guett  ich  kann,  treib  ich 
sein  expedition.  Beyoebens  thue  ich  mich  E.  L.  dienstlich  beveblen.  Datum  Prag  den 
13.  juUi  1609. 

E.  L. 


Mc.  Kntst.  II  n.  15  eigh.  Or. 


dienstwilliger  vetter  vnd  brueder  allezeit. 
Leopoldt. 


406.  Herzog  Wilhelm  an  Yiepock. 

1600  Juli  20. 

Ordnung  der  Heirat»*  uud  Kncbfulgefrage  zu  Gunsten  Hz.  Albrci-hU. 

Lieber  Viepeck.  Ich  hoffe.  Du  werdest  mein  jüngstes  aus  Wurzburg  (ist  mir  recht) 
empfangen  haben,  dieweil  ich  aber  nit  wissen  kan,  ob  und  was  gestalt  ich  mecht  beantwort 
worden,  dieweil  ich  auch  uoder  anderm  des  Ferdinands  halben,  aber  darumb  studtose  obsoure 
andeut  bab,  dieweil  ich  je  Icngor  Jo  mehr  suspicierc  und  villcicbt  gucter  inaasen  erst  erfaren, 
das  mir  die  libertas  ageodi  et  tractamli  mit  dem  churf.  und  Ferdinand  per  indirectum  et  nescio 

.\hh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  1.  Abth.  5 
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io  quem  finem«  benomen,  indem  man  Tilleicht  nit  wenig  bei  dem  churf.  und  eoadjator  prae* 
oeeopiert  und  dieselben  &o  weit  eingenumen.  das  zu  besorgen,  mein  TuUerltcho  und  bruederlichc 
wolmaioung  nit  ailain  bei  inen  nit  tü  gelten,  sonder  vil  anderst  villeicht  interpraetiert  werden 
meehc,  als  es  von  mir  gemaint  ist,  (wie  ich  Tor  disem  nur  zuvil  erfaren.  das  cs  also  gangen) 
und  das  sie  sich  gegen  mir  oit  frei  werden  dürfen  oder  wollen  (wie  sonst  w'ol  bilHch  wer) 
herauslassen  f sonder  nur  mit  halbem  mund  reden  oder  villeicht  vor  der  zeit  und  che  ich  alle 
meine  conceptus  (welche  ich  bishero  bülicb  wegen  des  misverstands  und  Unverstands,  so  man 
mir  villeicht  zuemisset.  so  lang  hindcrbaltcn  und  noch)  zu  geniegen  exprimier,  mich  judiciern 
und  also  mir  bei  meinem  sobn  vorkumen  und  sich  erst  besebuids  erholen  meefatea  wollen,  wessen 
man  sich  gegen  mir  orderen  soll,  da  doch  Oott  waiss,  was  gestalt  sie  ains  und  anders  furbringen 
wurden,  dieweil  sie  auch  gmainttlich  solche  internuocios  bisher  gebraucht,  die  mir  nie  allein 
wol  bekant.  aber  suspect,  sonder  nit  jederman  das  dauen  [!]  heit,  wie  man  wol  leidend  meebt. 
das  disfais  geschehe  und  zwar  nit  unbillich,  dieweil  villeicht  durch  solche  oit  alzeit  tidellter 
alles  referiert  und  per  eonsequens  nur  mehr  misverstand  dardurch  angericht  wirdet,  oder  das 
man  etwo  durch  schreiben  und  doch  nit  alles  also  furbringen  zneeht,  wie  es  von  mir  gemaint 
ist,  derwf'gen  ich  dan  auch  nur  halb  seglen  muess.  aber  vielleicht  mit  unser  aller  schaden,  wie. 
ich  besorg,  die  erfarung  noch  zu  frue  in  mehr  weg  geben  wirdet.  Und  ob  ich  drrhalben  wol 
nit  ursach  hett,  mich  in  weiter  gefar  zu  begeben,  sonder  c^s  die  mehrrerstendigen  alles  erraten 
zu  lassen,  so  will  ich  doch  dises  furnemblich  under  andern  bedeut  haben,  das  ich  auf  diser 
raiss  und  mit  guetem  grund  von  aufrechten  leuten,  so  uns  guets  goenneo,  aovU  verstanden, 
das  eben  der  Ferdinand  mit  fauln  ßseben  (wie  man  sagt)  umbgeht,  indem  er  uns  stets  gleichwot 
zu  verstehen  gibt,  als  woll  er  geistlich  bleiben  und  doch  villeicht  nichts  weniger  im  sin  hat, 
sonder  im  das  maul  allerdings  nach  der  bairischen  rogierung  und  weltlichen  stand  (da  es 
sonderlich  zu  feilen  körnen  aolic)  stinkt,  alda  er  mehr  libertatem  hett  als  in  disem  stand,  auch 
mehr  ergezHcheit  in  deme,  was  sein  teglich  Studium  ist,  als  an  disem  ort  und  stand,  darin  er 
sich  jezo  befindet,  wie  er  eich  dan  in  etlichen  feilen  allgemein  darzue  schicken  solle.  Daneben 
last  er  sieh  gleichwol  schier  sovil  vorlaoten.  das,  wan  es  schon  darzuc  kamen  solte,  das  er 
dannoch  nit  bald  beuraten  und  doch  aber  auch  nit  geistlich  sein  wolt,  welches  er  aber  gegen 
uns  niemals,  da  man  in  deahalben  wurde  anreden.  geständig  sein  wird,  sonder  seiner  art  nach 
stückmauset  seine  Sachen  also  dirigiern  wird,  das  man  nit  wissen  soll,  was  er  im  sin  hat 
und  uns  doch  alzeit  guete  wort  geben,  darauf  wir  uns  mugpn  verlassen,  ob  wir  wollen.  Ist 
mir  auch  daneben  geraten  worden,  disfals  wol  anfzusehn  und  auch  solchs  dem  eburf.  (als 
welcher  seiner  meehtig  sein  soll)  nit  allatn  zu  vertrauen,  sonder  in  auch  auf  mein  seiten  zu 
bringen  und  pro  instruroento  zu  gebrauchen,  ut  Ferdinando  non  tantum  persuadeat,  das  er  bei 
disem  stand  bleibe,  (dieweil  er  auch  aiberait,  wie  ich  zu  Würzburg  verstanden,  soll  angeender 
coadjutor  zu  Baderborn  soll  sein  oder  werden)  sonder  das  er  dem  Albreclit  certis  eondilionibus 
et  conditionalitcr  sein  jus  mit  zuethuen  mein  und  des  Maximilians  resigniere  oder  wie  man« 
machet,  das  man  des  Ferdinands  bei  dem  geistlichen  stand  versichert  wer.  Nun,  was  soll  ich 
aber  jezo  thun?  Ich  wais  zuvor  wol,  das  man  mich  tinbillicb  verdenkt,  das  ich  dem  Albrecht 
vor  allen  sonen  affectioniert  sei,  unser  Herr  und  ich  aber  wissena  besser,  was  es  disfals  für  ain 
mainung  bat.  So  wais  ich,  das  mich  der  churf.  und  Ferdinand  gleich  verdenken  werden,  da 
ich  diesen  punct  rieren  wurde,  ich  thette  es  eben  von  deswegen  und  nit  unserem  hausa,  dem 
ichs  doch  in  disem  und  anderen  suchen  alzeit  zum  bösten  gemaint  hab,  sonderlich  zuvorderst 
zu  erhaltung  und  aufnemen  desselben.  So  bin  ich  der  mainung,  wan  nit  Maximilian  in  dem 
fal  mit  mir  iberainstiinbt,  das  der  churf.  (als  welcher  in  disem  spital  krank  ligt),  wan  er  die 
glegenhait  wie  Ferdinand  hett,  eben  also  gesinnet  wer.  ob  er  schon  briester  ist.  Derwegon 
ich  dan  auch  villeicht  wenig  auf  in  bauen  kan,  sonderlich  wan  er  des  Maximilians  intention 
nit  wais.  Ich  wais  auch  mit,  ob  man  mirs  eben  oben  mecht  wol  aufnemen,  wie  tchs  wolmainend 
vor  mir  habe.  Lass  ich  dan  die  sacb  jezo  bei  diser  gueten  glegenhait  hingen,  dieweil  wir 
villeicht  unser  lebenlang  nit  mehr  also  werden  zusambkomen,  so  sag  ich,  es  werden  richtige 
faendl  folgen,  wan  sich  die  feil  begeben  sollen,  wie  auch  in  anderen  Sachen  mehr,  und  sie  ich 
disfals  genzlich  an;  habs  jedoch  ad  disoncrandam  conscieotiam  andcuten  wollen.  Sonst  hett 
ich  mich  neben  dem  churf.  (welchen  ich  mir  elHchcr  massen  zu  erbandlen  getraut  bette,  wan 
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CB  nit  angccleuto  obsUcula  lietic)  andcrsUndcn,  etwas  mit  dom  Ferdinand  zu  tentiern.  £a  wird 
mir  aber  der  eburf.  kaio  guet  ibuon,  weil  er  schon  ron  Maximilian  eiagenumen,  es  sei  dan, 
das  er  des  Maximilians  iiiteotioo  aUo  interpraetier  als  mir  die  mainig  disfaU.  welchs  ich  abiT 
bisher  nit  spuren  künden,  oder  das  der  Maximilian  dem  churf.  etwas  zu  Torsten  geh,  das  er 
es  wol  leiden  meoht.  Stehet  also  an  dem,  was  der  Maximilian  thuen  will.  Ich  hab  das  meinig 
gethon  und  wolts  nach  gern  thuen,  ist  ea  aber  nit  angeaehen.  larabo  inter  innoeontes  manuR 
meas,  dan  ich  wnia  nit,  ob  und  wan  noch  der  churf.  und  ich  disfala  mochten  zusambkumen. 
dan  kumbt  der  churf.  bald  und  so  zeitlich  zu  mir,  so  kan  ich  aus  oberzelten  Ursachen  nichts 
libore  mit  im  handten,  weil  ich  die  ober  intention  noch  nit  wais,  wie  jez  Tcrstanden,  und  wird 
er  nit  so  lang  bleiben,  bis  Tilleicht  Ton  oben  schreiben  au  in  körnen.  Ist  mir  also  gleich 
beschwerlich,  jedoch  dieweil  ichs  gemelt,  die  sach  desto  ringer.  Yos  Tidebltia,  quid  expediat! 
Ich  bin  diser  saeben  unfurschens  arUiert  worden  und  aber  Tilleicht  auch  anderer  mainung 
nach  nit  bastante  so  wenig  als  in  anderer,  darin  das  zu  thuen,  wa.R  recht  und  bilHch  ist,  der* 
wegen  will  ich  auch  zoeaechen,  wo  es  hinaus  will.  Datura  Aschaffenbnrg  den  20.  julii  a.  609. 

M'ilhelm. 

Mc.  Matth.  Ucir.  ii.  8üU  Copie  e.  eigh.  Schreibens,  von  Donnersberg  gefertigt. 


407.  Erzherzog  Leopold  an  Erzherzog  Ferdinand. 

IQOd  Auf^ust  2, 

Jülich.  Be«timiiiungen  für  den  Fall  seines  Todes.  **  Kschr.  Anleihe  bei  itaiem. 

Durebieuebtigister  furst,  freundlicher  mein  herzliebster  Herr  brueder.  De  modo,  wie  ich 
in  dise  Testung  komen  bin,  hab  ich  beTolchen  meinen  beichtTatter  E.  L.  zu  schreiben,  dann 
mir  Ton  wegen  Qberheufung  der  gOBchäften  nit  iiiügltch  ist.  mehr  zu  schreiben.  Allain  thue 
ich  £.  L.  sofil  berichten,  das  alles  in  höchster  gefahr  stehet,  und  seind  die  zwen  fürsten  eot> 
■cblosseo,  mich  ulhier  zu  beiegern,  und  da  unQgücb,  gar  aus  dem  land  zu  treiben.  Hoff  aber 
zu  (JoU,  cs  werde  nicht  darzue  kommen  und  eher  si  mich  beraustreiben,  wenlen  sie  ein  barte 
iiussen  poissen  müessen.  Sed  com  exUoa  belli  sit  in  manu  Dei  et  Talde  incertua,  ich  auch 
numer  ganz  und  gar  resoWirt,  der  religion  zum  beHten  und  I.  ksl-  M*.  zu  gehorsamisten  ehren 
mein  patk*)  daranzuaetzen.  hab  ich  K.  L.  dessen  hiermit  freundlich  avUiru  wOllen,  und  dieweil 
mir  E.  L.  allzeit  aoril  freundschaft  erwisen  haben,  hab  ich  Dieaelbig  hiermit  freundlich  gebetca 
wollen  haben,  da  Gott  über  mich  dinponierct.  Sie  wellen  Iro  meine  lent  lassen  bcToten  sein 
und  dieweiln  ich,  ob  Qott  will,  umb  beide  meine  bistumb  aoril  verdient  hab,  das  die  herren 
capitulares  dieselbigen  trer  besutduug  halber  zu  contentiern  kein  bedenken  werden  tragen,  bit 
ich  allein  E.  L.,  Sie  wdllen  darob  sein,  damit  kainera  an  seinem  verdienten  liedlohn  nichts 
entzogen  werde.  Son»t  dieweil  meinen  lezten  willen  zu  machen,  mir  die  zeit  jezt  zu  kurz  ist 
gewesen,  bah  ich  mich  enUchio.ssen.  mit  ebistein  etwas  aufzuricliten  und  zu  dinem  K.  L.  exe* 
cutorem  zu  machen  Allain  wann  ich  je  übereilt  wurde,  so  gib  ich  E.  L.  durch  diaen  brief 
völlige  licenliam,  mit  allen  meinen  Sachen  zu  di&ponirn,  wie  8ie  lo^lfast  wöllen.  Allain  recomroendier 
ich  E.  L.  sonderlich  und  wie  alle  mciaca  fromen  beichtratter  und  den  Nothafi^en,  weiche  meine 
liebste  diener  allezeit  gewesen  sein.  Und  dieweil  der  Nothafft  von  mir  ein  ptieg  bekommcD 
bat.  so  kdnden  E.  L.  dises  wol  dabin  richten,  dass  sie  im  auf  sein  lebenlang  verschribea  wird, 
davon  er  sich  ehrlich  erhalten  kan.  Im  übrigen  stell  ich  in  talem  eventufii  alles  K.  L.  haimb 
und  will  also  hiermit  von  K.  L.  auch  freundlich  Urlaub  nemmen,  bittend.  Dieselben  wollen  von 
K.  L.  gemachel  und  b.  brueder  Max  auch  gleichsfals  Urlaub  nomen  und  meiner  nicht  vergessen. 
Ich  besorg  wol,  mein  hiesige  hirschfaist  werde  nit  so  lustig  sein  als  im  Ensstbal.  0 wie  laid. 
laid  ist  mir,  das  ich  nic  bei  E.  L.  sein  kan,  insonderheit  von  wegen  der  gueten  camerada. 


*}  Balg. 
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Ich  will  alle  gejaider  vlciasig  aufiicbreibon  and  was  cs  geben  wird.  E.  L.  uoTcrzogentlich  be- 
richten, ich  werde  aber  nil  tüI  darumb  zu  neiden  sein.  Weil  es  sein  muess:  allegramente t 
Und  im  übrigen  thuc  ich  mich  E.  L.  noch  einmal  zom  höchsten  ganz  freand-  und  dienstlich 
boTelehen.  Datum  in  der  Testung  Gilch  den  2.  aogosti  a.  1609. 

E.  L. 

getreuer  und  dienstwilliger  brueder,  weil  ich  leb, 
Leopold. 

[Nschr.]  Mein  berzliebster  herr  brueder.  Das  allergnetigiste  hett  ich  schier  yergessen, 
nemblichen  weil  die  nott  so  gross  in  disen  landen  ist,  das  ich  ainmal  verursacht  werde,  gelt 
aufzunemen,  also  bab  ich  an  herzog  aus  Bairn  anklopft  und  beger  aldortcn  50000  6.  Bin 
versichert,  das  er  niiia  nicht  ubschlegt,  atlain  dieweil  er  ain  versioberuDg  haben  wird  wollen, 
bitt  ich  E.  L.  genzlicb,  Sio  wölleo  neben  mir,  tantum  pro  forma,  die  Versicherung  thuen  und 
alspald  mir  zu  sonderer  freondsebaft  ein  aignen  potten  hinauf  zum  herzog  schicken  und  neben 
der  Versicherung  auch  ine  freundlich  bitten,  da»  er  mir  diesen  dienst  nit  abscblagen  wöHe. 
£.  L.  haben  da  kain  schaden  zu  leiden,  dann  ich  Sie  entgegen  versichern  thue  durch  dise  zettl 
bei  meinen  fürstlichen  werten  ohn  alle  gevarde  mit  allem  dem  Vorrat  von  weinen,  so  im  keller 
ist  und  heuer  noch  einzufeebsnen,  so  sieh,  ob  Gott  will,  doppelt  auf  ain  böbers  erstrecken 
wird.  Darzue  sein  E.  L.  gewiss  versichert,  das  ich  darvor  aus  dem  land  und  insonderhait  aus 
der  vestung  nicht  raiseii  will,  bis  mir  mein  uneosten  erstattet  wirdet.  Die  linder  sein  dtss 
und  noch  vill  ein  mohrers  wert.  Und  bleib  E.  L.  hierdurch  in  ewigkeit  verobligiert.  Diss  zu 
urkund  bab  ichs  cadem  manu  undersehriben  und  mit  meinem  kleinern  sigi!  verfertigt.  Datum 
l.*)augusti  1609. 

getreuer  und  dienstwilliger  brueder  biss  in  tod 
Leopold. 

Ma.  520/2,  121  und  119  Copien  eigh.  .Schreiben. 


408.  Coadjaior  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

tß09  Autjttüt  2, 

Ordnung  der  Na<’hfolgC-  und  Heiratsfrage  zu  Gunsten  Hz.  Albrechts. 


Durehlouebtigister  first,  freintliher,  herzliebster  Herr  brueder.  E.  L.  schikh  ih  hiebey 
dasjenicb.  so  voscr  herr  vatter  dise  dag  an  mich  gelangt,^)  darauss  £.  L.  abzuoemen,  das  man 
ja  einmal  ein  ganzes  mit  dem  her  brueder  Albrecht  machen  wil.  In  specie  batt  man  mir 

weitters  nibts  firgebalten,  sonsten  hett  ihs  E.  L.  ebnergestalt  vertreuHcb  comnmniciert.  leb 

muees  erwarten,  wo  es  hinauss  wirt  wellen  und  was  unser  her  vetter,  der  churf.,  darbey  thuen 
Wirt.  Yerhoffe  ja  nit,  das  etwas  K.  L.  rnwissend  ghandlt  werden  solle,  wie  ih  mib  dan  meins 
tbeiU  ohn  E.  L.  vurwiasen  nit  wir  weitters  resoluiern  kbinden,  alss  ih  vor  disem  io  presentia 

K.  L.  gethon.  Derselben  ibs  zur  nuchriebtung  fr.  nit  verhalten  sollen,  daneben  mich  zuc  Dero 

briederlichen  diensteu  erbiettent.  Datum  Bon  den  2.  augusti  1609. 

E.  L. 


Mc.  Matth.  Heirat  n.  303  eigh.  Or. 


getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 
Ferdinand. 


')  Trotz  dieses  Datums  ist  das  Schriflatück  offenbar  die  Kachschrift  zu  dem  Briefe  an  Ferdinand, 
dem  ersten,  welchen  Leopold  an  diesen  aus  Jülich  richtete. 

<)  Fehlt. 
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409.  Herzog  Xaxiniilian  an  Viepek. 

[mo  Auytist  ia.\ 

Ordrmng  der  Nachfolge-  and  Heiratalrage  za  Gun«Uzi  Hz.  Albrecbts. 

Lieber  Viepeck.  Was  Euch  mein  herr  Tatter  geschrieben^')  das  hab  ich  gelesen.  Ob  nun 
wol  darinen  solche  sebarpfe  aozüg,  so  mir  nit  unzeilig  zu  gemuet  und  herzen  gen«  so  lass  ich 
doch  solche  gehörenden  respects  halb,  so  ich  zu  meinem  hern  vatter  trag,  unrerantwort  Ter- 
bleiben.  In  der  haubtsach  aber  wais  ich  mich  wol  zu  berichten,  wa«  eben  in  diser  saoh  ich 
mich  hiebeTor  resolviert,  das  mir  nit  gemaint,  auch  nit  geziemen  will,  beden  meinen  brueder, 
airiem  oder  dem  andern,  ichtwas  zuzumoeten,  so  meiner  so  hoch  beleurten  gegeoTerschreibang 
zuwider.  Dabei  lasse  ich  es  noch  wie  billich  bewenden,  do  aber  Her  her  Tatter  ichtwas  handlen 
will,  hab  ich  Derselben  weder  mass  noch  Ordnung  vorzuschreiben,  souder  stet  es  ahne  mittel 
mittel  bei  Derselben  belieben. 

Mc.  Matth.  Heirat  n.  291  Cpt  cxler  Copie  von  Donnenbergs  Hand. 


410.  Coadjutor  FerdlnaDd  an  Herzog  Maximilian. 

1600  August  16. 

Ordnung  der  Nachfolge-  und  Heiratsfrage  zu  Gunsten  Hz.  Albrecht«. 

Durchlencbtigister  first,  freintlicber  mein  hcrzlicb&ter  her  brueder.  K.  L.  schreiben  sambt 
den  beigelegten  eopiis  (so  mir  E.  L.  vertroulich  commuoiciert)  bab  ih  zu  recht  empfangen; 
thue  gegen  K.  L.  mich  der  grossen  briederlichen  Tcrtreulihcitt  zum  faöbstcn  bedankhen,  wil  es 
auch  umb  £.  L.  eisertrt  widerumb  verdienen.  Vnd  hab  ib  laider  gnug  darauss  abgenomen« 
in  was  fir  einem  guoton  praedicamento  ih  bin  bei  vnserm  bern  vatter.  wie  man  dan  K.  L. 
darin  auch  nit  vershont.  Dass  man  mich  gleichwol  so  faUchlih  bei  Ir  D'  angeben  rnd  sie 
solches  so  krefftib  glauben  (alss  wan  mir  das  mau)  allerdings  nach  der  hay rischen  regierung 
vnd  dem  weltlihen  standt  stinkhet)  vnd  dabero  man  mich  bei  E.  L.  uuh  gern  in  ein  TDglcihen 
verdaht  bringen  wolle,  das  gehet  mir  billich  zue  herzen  vnd  tbuel  mir  wehe,  das  es  dabiu 
khumen,  das,  wan  man  anderer  gestalt  nit  khan,  tandem  tali  modo  die  vorbabende  intention 
wil  durfatringen.  ich  muess  es  gleich  dem  allmebtigen  mit  gedult  haimstellen.  bitt  allein  zum 
allerhdhsten  vnd  vmb  Gottes  willen,  E.  L.  wollen  Ir  solbes  von  mir  nit  lassen  einbilden,  was 
mein  her  vatter  ex  mala  informatione  batioser  leitt  an  den  Yiepekben  schreibt,  dan  es  in  mein 
sinn  oder  gedankben  nie  kbomen,  sonder  (Gott  lob)  wol  waiss,  das  mir  solhes  im  wenigsten 
nit  gebQrt;  vnd  sollen  E.  L.  vilmehr  allen  schuldigen  respect  gegen  Dieselbe  von  mir  iederzek 
Spieren,  was  ih  auch  daglih  E.  L.  von  grundt  meins  herzeas  winsche  vnd  zue  Gott  starkh  hoffe, 
das  waUs  s.  gottlihe  almacbt.  Wil  also  gleih  erwarten,  was  wciiter  erfolgen  wirt  vnd  £.  L. 
alles  vmbstendlih  hernebst  berichten.  Vnser  her  churf.  ist  heint  alhie  glükhlib  ankhomen,  wirt 
sich  ein  8 oder  4 dag  bei  1.  D'  auffbalten.  von  hinnen  nah  Mainz  sich  verfiegen;  vileiht  zeuch 
ih  mitt  oder  khumb  hernah.  Ynd  thue  E.  L,  mich  biemit  ganz  dienstlih  vnd  briederlih  be- 
Tclben.  winsch  Ir  daneben  ein  guette  vnd  lustige  birsfaist.  Andernach  den  16.  augusti  1609. 
E.  L. 

getreuer  dieostwilligister  brueder  alzeit 
Ferdinand. 

Ma.  417/18,  I eigh.  Or. 


»)  S.  n,  406. 
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411.  Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Maximiliaii. 

1609  Octoher  3, 

jQlirfa. 

Er  berichtet  über  die  Verhamllang  wegen  Altonbofens  und  über  die  Sperrung  der  Pü^^e 
Geben  in  der  Testung  Oulich  den  3.  octobrie  1609. 

Nschr.  Mein  henlicbster  herr  brueder.  Ich  schrieb  gern  Ton  aignor  bandt,  so  hnb 
ich  aioniat  nicht  zeit.  Aüain  khan  ich  E.  L.  nicht  Tcrbalten,  dass  es  noch  bej  den 
strassburgischen  clöstcrn  Tnd  stifften  nicht  allertiings  will  ein  richtikbeit  haben«  dan  einer  dise« 
der  ander  jenige  eoschuldigung  rirwendt^  insonderbait  aber  kbinen  mihr  E.  L.  ein  grosse 
freuntscbafTt  erweisen  mit  dem  abt  toii  Gongenpach«  dan  derselbig  entschuldigt  [sich]  auff 
Tolgenden  weg.  wie  G.  L.  aus«  dem  extract  zue  sohcn  hat«^)  wan  G.  L.  nur  mihr  ein  schreiben 
an  ine  abten  zueschickhten  oder  die  landuehafFc  dessen  iuhahs«  dass  sie  mit  befrembden  Ter- 
noinen,  wellicher  inassen  er»  abt^  ohn  Tor  beschechene  aufTschreiben  den  Grafen  Ton  FQrstenberg 
sollichcB  allberaidt  golieboo  haben,  danenhero  sein  sie  nicht  gedacht,  dises  geldt  auffzuesebraiben. 
altain  in  der  gestaldt,  das  er  solliches  auff  mich  (dieweil  iebs  Ton  E.  L.  begert  hab)  trans- 
portirn  wolto.  Ainmal  maxime  indigeo  hac  pecunia. 

Ma.  &20/2,  186  Or.  mit  eighd.  Nacbschrin:. 


412.  Erzherzog  Ferdinand  an  den  Herzog  Maxlmilinn. 

1609  Oktober  3. 

Katboliacher  Bund.  Hirachi^K*^-  Seine  proteataniischen  Untertanen.  Sendung  Schoppe  nach  Rum. 
^)p«miens  Bemühungen  uro  den  katb.  Bund. 

Durchleicbtigiater  füerst,  freuntlicher  mein  herzliebstcr  her  brueder.  Zway  Deiner  schreiben 
Ton  dem  21.  rnd  22.  rerwiehnen  nionats  septembria  bahn  ich  zuegleich  empfangen  rnd  wie 
ich  mich  dess  mit  denen  gaistiiehen  chuerfUersten  unionis  werkh  von  herzen  erfreien  thue,  also 
wierdet  am  fortsezen  desselben  scher  tHI  gelegen  sein.  Bei  disetn  werk  gefeit  mir  der  cbur> 
füersten  mainung  auf  das  allerpöste  gar  wol).  das  sie  die  Sachen  bei  lerer  päbst.  H.  zue  diseoi 
intento  anbringen  lassen  wellen,  damit  dieselben  andere  catholische  potentsten  vnnd  fuersten  in 
dise  liga  oder  Union  gebern  gezogen  sahn,  welliches  dan  gewiss  das  postc  und  einzige  mitl  ist. 
vnser  allein  selligmachende  catholische  römische  religion  in  Teutsehland  zue  halten  vnnd  der  an 
Tillen  orten  nidergefallnen  widerumben  auf  den  fues  zue  helfen.  Pit  Dich  derohalben,  mein 
her  brueder,  auf  das  allerhöchste.  Du  wellest  disem  allgetiminen  so  wol!  mit  in*  alss  aus* 
lendiscbcfi  fuersten  unionwerck  wol  nachdenken  viid  die  exequierung  desselben  fürderlichen 
ansebikon,  kan  ich  auch  etwass  darpet  mit  anpringen  vnd  solicitierco,  an  einen  oder  den  andern 
urth  disem  werk  zue  guottem  wass  thuon,  so  wollest  mich  dessen  erindern;  wilss  aUdan  von 
gründe  meines  herzen  dass  poste  vnd  sotü  ich  kan  Tod  Termag,  gern  praestieren.  Ich  habe 
gleichwoll  zue  einer  füerarbait  den  Scoppiuni  nach  Rom  in  hac  eademque  materia  abgeordnet; 
verbolTe,  dise  sein  raian  solle  nit  ohne  frucht  abgehn;  wan  Dier  dormit  gediendt,  tso  solle  Dior 
sein  Terrichtung  Tnuerhalten  sein,  herentgegeo  Dich  fr.  pittendt,  mich  dess  ferruru  Tcrlaufs 
diaes  unioniswerk  fr.  zue  berichten.  Vnod  souil  auf  da»  erste  schreiben. 

Das  ander,  so  nuer  ein  jägerische  materiam  andrifft.  habe  ich  sambt  der  pcriculositet 
Deiner  Terrichten  hiersebfaist  Tcrnomen;  sebike  Dior  entgegen  auch  eine  von  der  meinigen. 
darauss  Du  zue  sehen,  das  ich  nach  gelegcnhait  Tnnd  disen  landts  art  ein  guetten  fang 


*)  Mii  502/2,  187.  Es  handelte  eich  um  ein«  •Summe,  welche  die  bairische  Landschaft  dem  Abte 
demnächst  zurGckzuIen  wollte  und  dieser  den  Grafen  Kristof  und  Wratislaw  von  Kürstenberg  als  Dar- 
lehen zugeaagt  hatte. 
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g(>tlion;  Toncl  obwotloo  Du  mich  in  der  fristen  mit  einem  bierftchen  di»ee  jors  Qbertrofen,  so 
Tcrmaiae  ich  doch  io  der  schwere  rnnd  mänge  der  faisten  hierschen  dos  prae  zue  haben,  wie 
daa  gewit'B  yndCer  denen  enstalicrischen  hierschen  nit  10  gewesen,  so  weniger  alss  3 finger 
auf  den  ziemer  gehabt.  Insonderhait  bastu  zuegedenken.  wass  der  zwainzger  fuer  ein  gesell 
zue  seiner  zeit  wäre  gewesen,  weiln  derselbe  also  abgepauuipet^)  so  schwer  gewogen. 

V’on  hie  waiss  ich  Dior  wenig  neues  zue  schreiben,  allein  das  ich  con  Pocchio  aperto 
wegen  meiner  luterischen  landleuth  iinordar  sein  muess,  vood  obwollcn  sie  sich  biss  anbero 
still  TDnd  quieti  halten,  so  ist  inen  doch  aiss  kezern  nit  zue  trauen,  wie  ich  dao  in  fQerfallender 
gefar  zue  Dier  alss  oieinem  TilgeUebten  hern  ynnd  brueder  auch  mein  zueflucht  nemen  wuerde. 

Wasa  ich  Dier  oben  wegen  des  Seoppii  nach  Rom  abfertigung  angedeuU,  batt  mich 
zue  sollicher  nichts  anders  aUs  die  gar  zue  dar  in  disen  österreichischen  landen  Tor  äugen 
schwewende  religionsgefar  bewegt,  damit  disem  geferlicheii  feuer  nit  allein  in  disen,  sondern 
alten  teutseben  lendern  gesteuert  werden  möge.  Kan  Dier  auch  in  bruederlichem  yertrauen 
nit  verhalten,  dass  ich  aus«  Hispanien  auisi  habe,  daa  der  kdnig  zue  Korn  diaea  unionwerk 
stark  vnnd  dahin  aolieiticren  tfaue,  damit  von  allen  christlichen  catholiseben  potentaten  ein 
algomeines  unionwerk  darausa  werde,  also  das  nichts  anderst  alsa  ein  guetter  exitus  zuo  yerbofen 
ist.*)  Welliches  ich  Dier  biemit  fr.  berichten  vnnd  brUederlichen  empfdhen  wellen.  Datum 
Grätz  den  3.  octobria  anno  1609. 

Dein  getreuer  dienstwilligeater  brueder  biss  in  tott 
Ferdinandt. 

Mc.  Entat.  fase.  II  n.  14  f.  102  cigh.  Or. 


413.  Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Haximilian. 

1609  Octoher  10. 

jQlicher  Sache.  Katholischer  Bund. 

Daercbicichtiger  fOrst.  freuntlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  Kachdem  ich  von 
graf  Kitel  Friederich  von  Hochoozollern  verstanden  hab,  dass  er  zue  E.  JL.  zue  verreisen  vor« 
habens,  hab  ich  nit  vnderlassen  wellen,  E.  L.  freuntlich  zueschrciben  dises  briefel,  vnd  beynebens 
niintlich  etlich  Sachen  anbevolcben,  wie  E.  L.  von  ime  weitters  vernemmen  werden,  alda  ich 
mich  hin  gänzlich  referiren  thue.  Allain  bitt  ich  E.  L.  ganz  freuntlich.  Sie  wollen  dies«  gülgisch 
wesen  wol  cotisyderirn  vnd  darauff  gedenkhen,  wass  den  ganzen  römischen  reich  daran  gelegen 
ist  vnd  dass  disa  schir  fuudamentum  vnserer  vnion  soll  sein,  wie  es  gegen  E.  L.  als  ein  hoch- 
vernunfftigen  fQrstcn  kheiner  deduetion  nitt  bedarff,  allain  wass  geschechen,  muess  in  tempore 
bescbechen,  ne  postea  praeventi  frustra  laboreiuus.  Diss  hab  ich  credentialium  loco  dem  grafen 
mitgeben  wollen  vnd  thue  mich  beynebens  ganz  dienstlich  eotpfelcheo.  Datum  in  der  vestung 
(tülcb  den  10.  octobris  1609. 

E.  h. 

gethreuer  vnd  dienstwilliger  votier  vnd  brueder,  weil  ich  lebe 
Leopoldt.*) 

Mc.  KnM.  fase.  11  n.  14  f.  227  eigh.  Or. 


*1  Vgl.  Schmeller,  derbaumen  » verderben. 

Vgl.  Wolf  II,  492  Anm.  1. 

In  einem  Kanzleischreiben  vom  gleichen  Tage  teilte  Leopold  dem  Hz.  die  Acten  über  eine  neue 
Gesandtschaft  der  düsneldorfer  Ff.  mit  (f.  199  fg.)  und  meldete,  dass  die  Ff.  bereits  tioOO  Knechte  und 
1600  Reiter  zusammen  hätten,  indes  noch  immer  weiter  rüsteten.  Das.  197  Or. 
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414,  Coadjotor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Octobcr  18. 

Jülich.  Katholischer  Bund. 


Durchlcuchtigister  first,  freintliher  mein  herzliebiter  herr  brueder.  £.  L.  khan  ih  biemit 
in  bruedcrlihen  rertrauen  nit  Terhalten,  das  heint  der  erzherzog  Leopold  seinen  canzier  zue 
mir  gesohikht  vod  die  groiua  vnd  hdhsli’  gefahr,  darin  er  wegen  des  gilgiscben  Wesens,  sonderlib 
mit  der  Testung  Oilch  aey^  mir  entokht,  Tud  das  sic  gewisse  auisa  bekhumen.  wie  das  die 
firsten  mit  irem  rolkb  io  vollem  anzug  waren,  schon  mit  200  pferten  über  Hain  sollen  sein. 
Hingegen  hatt  der  erzberzog  wenih  Volks  be;^  sich  wie  auch  schier  gar  kheio  mittl,  das 
vngemustert  volkh  zu  muestern  vnd  zusamen  zu  bringen.  Es  wereii  ihm  auch  alte  päas  also 
Tempert,  das  ihm  kbein  vngemustert  volkh  nit  khinde  zukhomen.  Vod  beger  derowegen  zum 
hohsten  hilff  von  dem  erzslilTt  auff  die  10  bewilligte  monat,  solches  vmb  soui)  desto  mehr, 
damit  der  churf.  von  Trier  auch  desto  eher  bewegt  wurde,  zue  erlegung  seiner  quota.  Haee 
erat  summa.  Nach  gethoner  entscbuldigung  vnd  vilen  wexlreden  hab  ib  mib  lezilih  eingelassen 
fir  5000  fl.  zue  cauiern,  damit  der  canzier  zufriden  gewesen.  Weihes  K.  L.  ih  vertreuUh 
communiciern  wollen,  damit  Sie  sehen,  wie  der  erzherzog  so  fast  stekht.  Der  kayser  verlest 
ihn  ganz  vnd  gar,  gibt  ihm  gar  khein  antwort  auff  seine  shreiben.  Es  sicht  das  wesen  solzaui 
auss  vnd  wirt  unss  samentlih  besorglib  treffen,  dan  sie  sich  schon  verlauten  lassen,  es  miesse 
die  pfaffenstrass  bineingaben  vnd  hie  miesse  es  den  anfang  haben.  Weihes  ib  desswegen  E.  L. 
berihte,  damit  Sie  bei  zeitten  gedenkben,  wie  man  vnss,  so  am  nehsten  vnd  ersten  an  der 
gefahr  sein,  succurriern  möhte.  E.  L.  haben  auch  biebej,  was  der  graff  von  Zollern  mir  von 
Aschaffenburg  schreibt.  [Fehlt.]  Es  gehet  vnrihlih  vnd  langsam  gnueg  alda  zue  vod  werden 
sie,  die  gesanttten,  ,vor  Weinahten  mit  der  weih  nit  gen  Kbom  kbomen.  Deua  nos  juuet 
interim.  Vnd  E.  L.  samt  Dero  geliebsten  gemahl  thue  ih  inib  dienstbriederlih  bouellen.  Datum 
Bon  den  18.  octobria  1609. 

E.  L. 


Mii.  520/2,  220  eigb.  Dr. 


getreuer  dienstwiiligister  brueder  alzeit 
Ferdinand.*) 


415,  Erzherzog  Leopold  an  Hz.  Maximilian. 

1609  Ocioher  24. 

Anleihen  bei  Baiem. 

Dnerrbleiohtiger  fürat,  freuntlicber  herzliebster  herr  brueder.  Ich  hab  zwar  verhofft, 
von  K.  L.  andtwordt  zu  empfangen  vnsi'ra  getroffen  geldthandela  wegen,  in  partieulari  rattone 
der  zwelfftauacnt  fl.,  so  den  abt  zu  Qiegenbach  belangen  thun.  Hab  derowegen  £.  L.  hiemit 
durch  zaigern  diss  widerumb  darnuff  ermanen  weiten  vnd  dievcll  der  obrigen  summa  halber 
ein  verämierung  ist  virgeloffen,  also  bub  ich  vir  ein  hoebe  notturfft  gehalten,  dises  E.  L.  zue 
berichten  duerh  dUcn  mainen  — mit  frenntlicher  bitt,  Sie  wollen  mihr  nicht  auss  dem  weg 
geben,  sonder  mit  der  anerpottnen  partida  vnd  Versicherung  freuntlich  contento  sein,  dan  mihr 


*)  Mit  einem  Kanzleiscbruiben  vom  gleichen  Tuge  schickte  F.  ein  Umschreiben  der  dOsseldorfer 
Fürsten,  welches  sehr  freundschaftlich  klinge,  aber  offenbar  nur  bezwecke,  ihn  über  seine  Absichten 
autzubolen;  es  belsse,  jene  wollten  Bonn  gegenObor  und  eine  Meile  aufwärts  Schanzen  um  Khein  aufwerfen: 
er  bitte  um  Rot.  wie  er  sich  verhalten  solle.  Das.  222  Ür.  Die  Ff.  baten  unter  dem  9.  Uctober,  der  C. 
müge,  du,  wie  verlaute,  Kriegsvolk  im  Anzug  gegen  sie  sein  tolle,  diesem  den  Uebergang  Über  den  Khein 
nicht  gestatten.  Dos.  224  Copie. 

*)  Lücke  im  Papier. 
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nieio  credit  bierron  bäcblich  depcndirn  tboet.  Und  bleib  beinebens  E.  L.  mit  freunt-brieder* 
lieben  willen  ynd  affection  yorderis>t  boygetban.  Dero  icb  mich  ganz  freunt>  ynd  dienstlich 
beveicben  tbue.  Datum  Gilch  den  21.  Ocrobris  1609. 

E.  L. 

diem»twilliger  ynd  getbreuer  brueder  biss  in  todt 
Leopold. 


416.  Königin  Margarethe  von  Spanien  an  Hz.  Haxiinülan, 

1G09  Novtmher  Jh 

P.  Laurentius  von  llrindisi.  Haiem  und  Oesterreicb.  Katb.  Bund. 

Darchgleiohdiger  first,  freindtlicher  mein  hcrzliebster  her  yeder.  E.  L.  sein  meine  freindt- 
licbe  wililige  [I]  die  zeitt  meines  lebens  beraitt.  I*.  Brlndis  wirtt  E.  L.  weittlauffig  beriehden, 
was  er  hier  yerichdett  ynd  wie  druelich  ich  ihm  beigeKtanden  pin.  Manglen  aber  besse  zongen 
nit,  die  zwischen  E.  L.  Tud  dein  hauss  Ostreich  misstrauen  machen  wellen,  alss  wans  £.  L. 
mit  demselben  nit  so  truelich  vermaioett,  wie  vnsser  zueyersicht  zue  derselben  stehtC.  Ich 
aber  verthedige  alzeitt  E.  L.  mit  allen  meinen  krefden,  dan  ich  so  gross  yertbrauen  [zu]  Ihr  hab 
alss  zue  mein  aignen  brOdern  ynd  schier  noch  mer,  rnd  ich  hof,  E.  L.  werden  mich  dissfal 
nit  zue  spott  lauen  werden,  sonder  mit  dem  werk  erzaigen.  wie  tbruelich  Sie  mit  ynaserem 
hauBs  halt  vnd  das  es  lugenmäuler  sein,  die  das  widerspil  fdrgebeii.  Hotte  diss  schunst  keim 
anderen  alu  dissem  gebissen  vn  gethreuen  vnd  heiligen  pader,  dom  p.  Brindis  aufgeben  vnd 
Tcrthrauon  derfen,  K.  L.  zur  naebriebduug  vnd  zuo  besserer  koresspondents  zwischen  vnsern 
baiden  beuserin.  Tbue  mich  hiomit  E.  L.  vnd  dero  gemahel  ganz  freindtiieh  beyelcben. 
Dadum  Madril  den  11.  noyember  anno  1609. 

E.  L. 

thrue  vnd  dienstwilige  maimb  alzeitt 
Margaredah. 

Mc.  Entst.  fase.  II  n.  14  f.  279  cigh.  (>r. 


417.  Coadjutor  Ferdioand  an  Hz.  Maximilian. 

W09  JS{ovnnln  r Jö. 

Katb.  Bund.  .iQlicher  Seche.  Kölner  Landschaft. 

Durcbleucbtigister  first,  freintlicher  mein  herzliebsCer  herr  brueder.  Auss  E.  L.  fr. 
briederlihem  schraiben  bab  ih  nah  lengss  den  statum  des  bewussten  vnionswesens  vernomen 
vnd  ist  wol  zu  beklagen,  das  ein  solhes  hochnuttiges  werkh  nit  gleicbergestalt  aller  ortten 
gloihwtes  von  E.  L.  biss  dato  beschechen,  getriben  wirt.  dati  auss  verleiigerung  diser  Sachen 
ein  vnd  dem  andern  standt  vnuersehens  grosser  rnwiderbriokbliher  sebadt  entstehen  khan. 
Darff  auch  dises  kbeinos  weittorn  ausfirens,  dan  K.  L.  nach  Irem  hob  erleibten  verstandt  solbes 
»elbst  verDunfiftib  ennossen  kbinden.  Zu  firderliher  fortsezung  dessen,  so  alberaidt,  wie  E.  L. 
wiuen,  allerseiz  im  workb,  hatt  vnsor  churf.  an  den  von  Mainz  uobmahls  geschriben  vnd  ibne 
starkh  zue  aosBchreibuog  eines  gesambten  bondstag  ermanet,  versibe  mich  ganzUh,  er  werde 
es  lenger  nit  versebieben  vnd  E.  L.  mit  ehestem  desswegen  zuschreiben.  Das  gleihwol  gedabter 
von  Mainz  hinderrukhs  E.  L.  Ir  in  der  3 churf.  namen  dess  werkbs  berihtet.  das  bab  ih 
nit  gern  yernomen,  halte  dob,  es  sey  nit  anderst  alss  zum  besten  von  dem  von  Mainz  gemaint 


*)  Ein  nur  allgemeine  Redensarten  enthaltendes  lateinisches  Hecreditiv  Philipps  IIL  ilas.  f.  277  Or. 
Abh. d.  III. CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  XXII.  Hd.  1.  Ahtb.  6 
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▼nd  zue  dem  endt  Tilaiht  benchecheu,  damit  Ir  irer  der  S churf.  halber  einigen  verdacht 
nit  ichepften.  ob  sie  in  »oihe  confoederation  obn  zutbun  oder  vorwiseen  Ir  M*  sieb  begeben 
oder  auch  zue  iren  nahtei)  etwas  practiciern  weiten,  welhes  dan  von  Ir  als  weihe  pleoa 
•uspieionibut  ist,  Icichtlih  bescheeben.  vbl  gegen  die  churf.  verstanden  Tod  ihn  dem  altero, 
principali  et  noto  negotio  grosse  Tcrhindernng  bette  khinden  verursachen.  Doh  werden  E.  L. 
obn  allen  zweilTel  den  rechten  grundt  von  vnsserm  churf.  wol  vernemen.  Da  sonsten  wider 
verhoffen  einige  feintlihe  zusezung  von  den  intereisenten  gilischen  firsten  mir  oder  disem 
erzstiffc  solte  widerfahren,  ist  es  ja  nöttih,  inmassen  ih  auff  ein  fbraorg  solbes  schon  gethon, 
selbes  mit  dem  hern  churf.  vnd  dem  thombcapitl  zu  tractiern,  aber  ntt  der  landtschafft  nullo 
modo  videtur  consultuin,  dan  der  maiste  thail  mit  gilischc,  bergischc  vnd  cleuische  landtsassen 
sein  vnd  den  firsten  villeibt  propter  libertatem  religioniB  mehr  zugethan  aUs  mir,  also  das 
weder  das  thonibeapiti  noh  alle  die  ruht  fir  rahtsum  eracht,  etwas  mit  den  steiiden  zu  tractiern 
durantibus  Utis  tumuhibus.  Dahero  E.  L.  freiutlib  zu  erabteo,  wie  geringe  hilff  ih  dahero  zu 
gewarteo.  Interim  mcliora  sperabimus.  Wie  sonsten  die  Sachen  diser  ortten,  sondcrlih  mit 
dem  tractalQ  pacis  beschaffen,  haben  E.  L.  auss  der  copia  des  Schreibens,  so  ifa  an  den  bern 
churf.  tbue,  zu  uernemen.  .Meines  thailH  bab  ih  nit  grosse  hoffnung.  Kbunte  man  nur  die 
Rachen  ettwas  prolongiem  vnd  wolt  doh  ein  kaltes  Wetter  einfallen,  damit  man  zu  feit  nibts 
verbandlen  khunt  bitn  auff  den  früling,  so  mebt  interim  vnser  her  sein  gnadt  verleihen,  das 
bernab  die  sacheii  anderst  ablauffen  uiubteu.  Und  K.  L.  saiubt  Dero  glibsten  gemahl  tbue  ib 
rnib  ganz  dienstUh  bcuelhen.  Datum  Bon  den  15.  novembris  1609. 

E.  L. 


Ma.  520/2.  804  eigh.  Or. 


dienstwilligster  vnd  getreuer  brueder  alzeic 
Ferdinand. 


418.  Herzog  Hnximilian  nn  Erzherzog  Leopold. 

1609  Notemher  21. 

Darlehen. 

Ilochwirdiger.  durchleichtiger  fürst,  freundlicher,  lierzlielwter  berr  brueder.  Neben  über- 
raiebung  £.  L.  schreiben!»  vom  24.  octobris  ist  mir  referiert  worden,  was  E.  L.  durch  Iren 
abgeordnetcD  rath  der  strassburgischen  partida  (halber]  werben  lassen.  Darauf  bab  ich  aus 
begierd,  E.  L.  sovil  mir  nur  mflglich  zu  wilfaren.  mit  meinen  landstenden  (neben  communi- 
cieruDg  E.  L.  anRueebens  und  Dero  und  Ires  toiubeapitls  zu  Strassburg  assecuration)  handlen 
lassen,  ob  sie  mir  und  E.  L.  wilfaren  wolten.  Was  nun  bemelte  meine  landsteude  sieh  gegen 
mir  schriftlich  erclert,  haben  E.  L.  originaliter  zu  empfangen  ^).  Ich  zweifl  aber  gar  nit,  erbiet 
mich  auch  nochmals,  meine  landstend  dahin  zu  vermögen,  dass  von*)  E.  L.  die  vorgesezte 
partita  vcrmills  Ires  tombeapitU,  mit  assecuration  dessen  die  principalcreditorn  billich  nit 
bedenken  oder  darin  mistrauen  sezen  sollen,  richtig  machen  und  die  haubtverschreibung  samt 
den  endquiltungCD  borordnen  worden,  das  es  an  der  baren  entrichtung  nit  manglen  solle.  Hab 
ich  E.  L.  fr.  nit  sollen  verhalten.  Derselben  mich  dabeinebens  freundbrüederlich  beveicbend. 
München  den  21.  november  1609. 

Ma.  520/2.  329  Copie  eiiiea  eigb.  Schreibens. 


Die  Beilage  fehlt. 

Hier  setzte  der  flüchtige  Abschreiber  ohue  Zweifel  «von^  statt  ,nur*. 
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419.  Coadjator  Ferdinand  an  Hz.  Maximilian. 

1609  November  21. 


43 


Dank  ftir  einen  Brief.  Aufenthalt  des  Chf.  von  Köln  in  München  und  deseen  Reise  nach  Prag. 

JUlicher  Sache. 


Darehleochtigitter  füret,  fr.  mein  hcnEliebeter  berr  brueder.  E.  L.  achreiben  neben  der 
▼ertraulichen  mir  commanteierten  beylagen  bab  ib  zu  robt  empfungen.  Tbue  mih  gegen  £.  L. 

dcMwcgeo  ganz  dienetlih  bedankhen  Tod  wil  zue  E.  L.  gueten  gefelligen  gelegenhoit  gern 

Tcroemen,  wase  ete  mir  heroechst  weittere  fr.  cotnmuniciera  werden,  interim  ih  alles  dem 
allerhöbsten  treulib  beoelhen  wil.  Das  vnser  eburf.  bey  E.  L.  glükhlih  ankhomen,  auch  wolauff 
Tod  lustib  ist,  hab  ih  gern  rerstanden,  tbue  mih  daneben  gegen  E.  L.  zum  allerhöbsten  be- 
dankhen,  das  Sie  meiner  dabey  so  treulib  gedenkhen.  Es  hatt  gleihwul  vnier  ohurf.  an  E.  L. 

ein  80  guetten  wirt,  das  er  wol  nit  rrsach  wirt  haben  an  mich  zu  gedenkhen.  Interim  bin  ih 

mit  dem  geniiet  auch  alda  viid  compliere  damit  dasjenih,  was  ib  sonsten  gegenwertih  zu  thuen 
mich  schuidih  erkheo.  £.  L.  animiern  Tnssorn  churf.  nur  starkh,  damit  er  zue  Prag  vit  guots 
bey  dem  Kayser  rerrichte,  dan,  da  es  dissmahl  durch  ihn  nit  beschicht,  so  gib  ihs  im  reich 
gaozlih  Tcrloren. 

Die  comtnunication  zwischen  den  er/herzogischen  rnd  den  Interessenten  firsten  gehet  gar 
schlecht  ab  vnd  nenien  die  firsten  in  irem  muht  von  dag  zue  dag  zue.  Es  haben  rnssere  räbt 
wol  ein  hrscblag  interimssweiss  gemäht  vnd  baideii  deputierten  räbten  zugestelt,  das  man  die 
arma  deponieren  soll^),  aber  khein  thail  hatt  sich  etwas  darauff  erklert.  Summa,  die  inte> 
rosaenten  firsten  wöllen  durchauss  nit  der  possession  sich  begeben,  ehe  die  principalsab  durh 
das  ordcnlih  recht  decidiert  sey.  NVie  cs  nun  weitter  ablauffcn  wirt.  berihto  E.  L.  bernebst 
Tnd  chue  Derselben  vnd  Irer  gliebsten  gcmabl  mich  ganz  dienstbriederlih  bcuethen.  Datum 
Bon  den  21.  november  1609. 

E.  L. 


Ma.  520/2,  327  eigh.  Or. 


dienstwilligister  getreuer  brueder  alzeit 
Ferdinand. 


420.  Erzherzog  Leopold  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1$Ö9  Ikcember  5. 

Krzhz.  Karl.  Jülich.  Bitte  um  Geld. 

Durchlcuchtigistcr  fUrst,  freundliehor  mein  herzlichster  herr  brueder.  E.  L.  schreiben, 
den  11.  Torgangnen  monaU  datiret,  hab  ich  recht  und  woi  empfangen  und  erstlich  daraus  cum 
aumma  admiracione  die  grosse  roetamorpbosio.  so  sich  mit  unserm  berr  bruedern  Carln  zugetragen 
hat,  Ternommen.  Sovil  den  carabio  anlanget  mit  dem  bischof  von  Ourk  und  bischof  tod 
Levant  bin  ich  gar  differentiadu,  dann  wer  eines  und  des  andern  huntor  erkennst,  befindet 
eine  grosse  differenz.  Die  eommutatio  des  Pass  mit  den  Poder*)  kan  paasiern,  wtewol  ich 
besorge,  der  berr  bruedor  und  der  Poder  von  wegen  des  alten  grollen  werden  sebwerUeb  mit 
einander  eiostimmen.  Sovil  den  Herrn  Jacob  und  d.  MaUTnum  belanget,  wann  ich  auf  mein 
gewissen  sagen  soll,  so  taugt  er  gar  kaines  wegs  nicht,  dann  er  eine  lauter  bimmelhennen  ist, 
die  nichts  als  betten  kau  und  wirt  wol  nie  kain  wort  dem  herrn  bruedern  sagen,  er  tbue 
unrecht  oder  recht.  Patrii^  Wilbelrni  verenderung  mit  p.  Kotario  ist  sehr  guet,  dann  der  pater 


M Der  Vorschlag  Ma.  823  Copie. 

*>  pater. 

G* 
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Rotarius  meinem  bedanken  nach  wirt  Hem  herr  bruedern  nicbU  sparen,  insonderheit  wann  er 
TOQ  E.  L.  bier/.uc  durch  schreiben  aniiiiiert  wird.  Von  StrasoIHo  bin  ich  über  alle  massen 
hoch  erfreut  worden,  das  in  E.  L.  hinwcgnemmen.  dann  wicwol  £.  L.  schreiben,  das  sich  nicht 
alles  befindet,  was  gesagt  ist  worden,  so  können  mir  £.  L.  sicherlich  glauben,  das  mehr  als 
der  biachof  von  Ourk  über  ihn  claget  hat,  ich  /ue  Prag  von  ansehcnlicbeD,  vornehmen  leiten 
anberen  habe  missen.  Et  hoc  quoad  fratrem.  Faxit  Deus,  ot  per  hanc  mutationem  etiam  mens 
ipsius  in  melius  convertatar. 

In  uoserm  albieoigen  wesen  steet  alles  in  antiquis  teriiiinis,  allein  das  die  fiirsten  sieb  je 
lenger  je  mer  ftir  feinde  ercleren  und  gibt  bisweilen  scaramu/a  ab,  doch  noch  gar  schlechtlich. 
E.  L.  sein  gewiss  versichert,  da><  E.  L.  getreuen  rat  ich  wol  in  acht  iiemme  und  alles  maturo 
consilio  pro  loci  et  persooarum  ac  temporis  qualitate  tracticre.  aber  diss  sehe  ich  augenscheinlich, 
dass  dises  ganze  werk  absque  armU  und  iotegro  exercitu  nicht  wird  sediret  werden. 

So  wihKCu  nun  £.  L.  und  werden  albercil  durch  den  von  Altbeim  verstaadon  haben,  was 
ich  aus  briedcrlicher  Zuversicht  an  E.  L.  bab  gelangen  lassen.  Nun  kan  ich  £.  L.  nicht  ver* 
halten,  das  ich  von  drei  Ursachen  wegen  von  disem  werk  nit  mer  aussetzen  kan,  erstlich 
propter  catbolicam  religionem,  aecundo  propter  reputationem  nostrae  domus,  tertio  von  wegen 
meiner  aigen  person,  die  da  so  weit  immergieret  ist,  ut  absque  grgndi  Hedecore  non  pateat 
exitus.  Dieweil  ich  Hann  mit  QoCtes  hilf,  cum  videam  resolutum  Caesarein,  verhoffe.  dise 
lande  ex  faucibus  bacreiicorum  zue  liberiren,  als  bin  ich  versichert,  £.  L.  werden  mich  Ihrer* 
seits  nicht  verlassen,  sondern  mir  mit  den  dubitative  vcrsprochnen  bunderllauHend  floren  un* 
fehlbarlih  zuespringen,  diew'eil  aua  oberzelten  Ursachen  an  disen  landen  sovil  gelegen.  Ich  hab 
gar  kain  interesae,  sondern  suche  nur  die  ober/elteo  tines.  Kein  rock  weiset  mich  auch  zu 
sonsten  nichts  anders  und  wolten  E.  L.  unserm  haus,  wie  ich  nit  zweifle,  ab  imniineme  interitu 
helfen,  so  ihnen  Sie  da  etwas  ubrigs,  qui*)  hic  Khodna,  hic  saltus.  So  hoffe  ich  auch,  ich  habe 
E.  L.  bis  dato  also  verschont,  das  ich  dises  wol  zefordern  habe,  dann  ich  nun  von  gueter 
zeit  hero  und  etlich  vil  jaron  meines  jerlichen  deputats  willig  eingethon.  sondern  cum  dimidio 
mich  habe  contentiern  lassen,  und  bin  auch  E.  L.  hinfiro  zu  verschonen  sovil  miglich  willig 
und  berait.  Allein  propter  magnum  fructum,  quem  hic  spero  indubitate,  bin  ich  etwas  iriiportuno. 
Ich  bin  wol  zufrideu,  wann  ich  nur  dises  gelt  zu  end  des  februarit  haben  mag  und  bitte  der- 
wegen  E.  L.  ganz  fr..  Sie  wellen  mich  eheist  und  bei  negster  ordinari  wissen  lassen,  was  ich  mich 
zue  Derselben  zuo  getrosten  habe,  damit  ich  meine  sacben  darnach  richten  mige.  E.  L.  denken 
noch,  das  ich  ex  mea  parte  extremum  — *)  than  habe  und  mich  sehr  entblest.  wie  ich  dann 
alberait  über  hundert  und  sechzehntausent  thaler  spendiert  habe.  Was  teurer  hat  E.  L.  nicht 
alberait  gestanden  der  Herr  brueder  Max  I Und  wurden  E.  L.  ine  dennoch  nit  verlassen  haben. 
Sed  Deus  sit  mihi  testU,  <|UOd  hoc  ex  nulla  gelosia  scribam,  sed  ex  pura  libertate  fraterna, 
das,  ich  hoffe,  E.  L.  auch  nicht  werden  in  besem  aufnemen  und  mein  getreuer  brueder  und 
patroD  wie  bis  dato  also  auch  hinhro  verbleiben. 

Diss  wit  ich  pro  conclustone  sezen:  ich  hoffe  und  wolle  schier  fir  sicher  halten,  das, 
wann  dUes  werk,  wie  es  incaminiert,  also  fortgesetzt  wird  und  ich  I.  ksl.  darzue  ganz 
genaigt  und  aninioaiorein  solito  befinde,  so  wird  dises  ein  frenum  und  scopae  haereticorum  sein, 
durch  welches  auch  E.  L.  Irerseits  sich  selbst  versichern.  Und  thue  auch  beinebens  £.  L.  und 
Dero  gewalb.  das  hoffentlich  bald  glicklich  einfallen  wird  und  villeicbt  uns  ein  kindleio  Jesus 
bringen,  gauz  freund*  und  dienstwillig  bevelchen.  Ich  kan  von  meinem  gejaider  noch  nichts 
aigentliehs  schreiben,  dan  biss  dato  gibts  nur  nothbirst  ab,  aber  auf  zwenfüssige  und  sechsfüssige 
seu.  Datum  Gulich  den  5.  december  anno  1609. 

Ma.  519/11,  IIS  Copie  eines  eigh.  Schreibens. 


M Qiiia. 

Hier  steht  deutlich  frae  mit  einem  Strich  darüber,  eine  Abkürzung,  die  ich  nicht  zn  lösen  weisa. 
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421.  Erzherzog  Leopold  an  Hans  Bnpprecht  UegenmÜller. 

J$09  Decemher  5. 

Tirol.  jVndeuiangeii.  Chf.  von  Sachsen.  Vasaau^r  Volk.  RidolS.  JcUich. 

Lieber  Uegemiller.  Kur  schreiben  hab  ich  zoe  recht  und  wol  empfangen  und  eratlichen 
verameDtc  mit  betriebtein  herzen  vernommen,  das  !.  ksl.  ratione  dea  türoliscben  guberaameot 

aUo  Rtricte  wollen  proeediereo.  Ich  bitt  Euch  zum  allerbechsten.  Tr  wellet  ob  varios  respectus 
I.  ksl.  M*  gemict  levirn,  quia  jam  eerto  non  est  de  tempore,  und  mueu  I.  ksl.  damit  sie 
zu  irer  primari  intentioo  kommen,  etwas  godult  tragen,  dann  Ir  wisset  des  Kax.  humor  wol. 
Er  machte  leicht  io  desperationem  redigirt  werden  et  in  furia  extrema  tentiren,  quod  Deus 
avertat. 

Sonsten  bleib  ich  I.  M*  humillimus  servulus  tot  und  lebendig  uti  Johannes  Wolfgangus 
nieus,  dessen  sliti  und  hand  ich  mich  nicht  genuegaam  verwundern  kann.  Ut  vester  Amman 
ob  suam  perfidiam  recipiat  mercedem  bihlici  iliias,  ex  corde  opto,  quia  dignas  mercenarius 
mercedc  sua. 

Das  seebsiseb  collo<[uium  hab  ich  gern  Tcrnomen.  Adrigilate^  obsccro,  ut  illc  princeps 
in  favore  nostro  consorvetur.  Es  were  zefragen,  utrum  consuUum  vel  non,  nt  ab  ipso  con* 
eiliuzn  petator.  Si  ita,  facito.  quia  nullum  tempus  est  negligeodum. 

Ich  Terhoffe,  der  Ramee  werde  alberait  ankommen  sein.  Durch  Gottes  willen  feiert 
nicht  und  befliesset  Euch,  das  die  patenten  noch  vor  end  dises  jars  ussgefertigt  werden,  ne 
praeveniamur. 

Von  dem  Kidolft  hab  ieh  nichts  bis  dato  vernemmen  kinden.  Sobald  ich  das  wenigist 
waisa,  will  ich  Kueb  solches  aUpald  berichten. 

Hierbei  schick  ich  Euch  ein  kleine  besebreibung  der  statt  und  vestung  Oileb  neben  der 
firoembsten  quartiert  wo  I.  ksl.  volk  maisteotbails  ligen  tbuet.  Es  hat  dise  beschreibung 
ain  ainiger  floreutioischer  vom  adl  gemacht.  Ist  alles  mit  grossem  vletss  mensuriert  worden. 
Der  Ramee,  soverr  er  dorten  ist,  wird  alles  wol  repraesentiern  können.  Da  Irs  fdr  rataam 
befindet,  wollet  Ir  solches  I.  ksl.  gehorsambist  praesentiern.  Und  ich  bleibe  beinebens 
Kur  gnedigister  Herr.  Datum  GÜlch  den  o.  decembria  1609. 

Ma.  619/li,  128  Copie  eines  eigh.  Schreibens. 


422.  Herzog  >VJlheliii  an  den  ChurfQrsten  Emst. 

1$09  Dere^nhcr  14. 

Heirat  Herzog  AlbrechU. 

Durcbleuchtigister  furst,  freuntlicher  herzlichster  her  und  brueder.  E.  L.  wissen,  wie 
mir  unsers  Albrecbts  Sachen  angelegen  sein.  Nun  wolt  ich  gleicbwol  je  noch  gern,  das  er 
seins  glichen  bekeme.  wans  Gottes  wil  were;  jedoch  wirdet  mir  geraten,  ich  solle  auch  nach 
andern  conditiunen  umbfragen,  wie  mir  den  angedeut  worden,  ich  solle  mich  erkundigen,  wer 
der  bertzog  von  Tesch  sei,  nemblich  ein  Scbleaingiacher  fiirat,  welcher  sich  neulich  aol  bekert 
und  2 feine  dechter  haben,  welche  im  auch  suecediern,  und  gar  ein  atallicha  vermugen  haben 
solle.  Bitte  E.  L.  deshalbn  gantz  dienstlich,  si  wollen  sich  alles  aufs  best  erkundigen,  ob  er 
ein  alter  furst  dem  herkumen  nach  ist,  sonderlich  auch  des  gebliets  halben,  und  ob  dise  fürsten 
(wie  man  sagen  wil)  auch  vor  disem  zu  Oestreich  und  andern  d . . . men^)  heisern  sollen  geheirat 
haben;  wie  diser  bescbalTen,  ob  er  ein  aigens  lant  oder  territorium,  ob  er  solche  doehter  bab, 
cuius  aetatia,  formae,  virtutis  et  aliarum  circumtUantiarnm,  ob  si  per  omnia  succedirn  — und 


*)  i^chadbafte  Stelle. 
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wie  E.  L.  besser  wissen«  weder  ich,  was  disfals  zu  wissen  Tonoetten.  Item  ob  E.  L.  sonst 
unvermerkt  auch  was  weiUers  und  bessers  erkundigen  luechtCy  was  es  io  Potn  villcucbt  meeht 
haben«  forte  etiam  in  Hispania«  ut  olim  die  von  Preganza  gewest  sein«  wie  im  E.  L.  den  wol 
werden  zu  thun  wissen.  Und  thn  ich  mich  E.  L.  sambt  dem  Albrecht  gantz  dienstlicbist  beyelhen 
und  alle  zeitliche  und  ebige  wolfart  winscheo.  Datum  Ilag  den  14.  Decemb.  a^  1600. 

E.  L. 

getreuer  und  dinsiwilligister  broeder,  weil  ich  lebe 
Wilhelm. 


Ma.  39/7  f.  197  Or. 


423.  Churfürst  Ernst  an  Herzog  Wilhelm. 

1609  December  27, 

Heirat  Herzog  Albrechts. 

Ich  hab  E.  h.  schreiben  de  dato  Hag  den  14.  diesz  empfangen  und  bab  nU  underlassen 
mich  TOD  wegen  des  hertzogen  Ton  Teaz  unvermerkt  zu  erkundigen;  und  beHnt  sich  erstlichen« 
das  die  hertzogen  von  königlichem  gebluet  und  stamb  aus  Polii  körnen  und  ungefer  bei  200  jar 
in  der  Scbtesieii  sein. 

Sein  religion  betreffont  ist  er  nit  catholisch.  sondern  bat  wol  darzu  gehoft.  weil  er  ein 
catboiischo  capellen  gebawt  und  etliche  religiosos  abholon  lassen,  nit  von  scintwegen,  sonder 
allein  von  wegen  seiner  beiscblafferin.  so  er  bei  sich  hat  und  catholisch  ist.  Sonsten  seie  er 
bertzbaft.  aber  di  puoco  cervello.  Kr  habe  2 töohtcr,  hab  aber  auch  2 son  und  stehe  drauf, 
das  er  sich  wieder  verheirat;  steckt  voller  schulden  bis  über  die  oren  und  ist  der  armbste 
furst  in  der  Schlesien.  Soviel  hab  ich  von  dieser  partieuiaritet  erfarn  können,  wil  aber  nit 
underlassen  von  wegen  Poln,  Spanien  und  andern  halben  nachfrag  zu  Laben.  Was  Ich  w'ert 
guets  erfaron  können«  berichte  E.  L.  ich  fidelitur.  Gleich  in  dieser  stunt  wirt  mir  E.  L.  schreiben 
den  Welser  belrefTent  auch  eingellcifert ; wil  bei  dem  guten  man  gern  das  best  thun.  Er  hat 
aber  albie  viel  mer  feint  als  freint  et  potiores  inimicos  als  amicos.  Ich  wil  aber  an  meinem 
vieis  nichts  lassen  ersitzen,  sondern  alles  dem  guten  man  zum  besten  helfen  richten. 

Wie  es  aihie  zu  Prag  stehet  und  alle  Sachen  ablauffen,  werden  E.  L.  von  ircto  hern 
geliebten  son  herUog  Maximilian  merers  vernemen.  In  summa  was  ich  gefurcht  und  was  mich 
bisher  an  dieser  rais  abwendig  gemacht,  das  begegnet  mir  und  finu  mer  als  zuviel  war;  beger 
darin  E.  L.  getreuen  rat  und  hochverstendig  Judicium.  Wunsch  E.  L.  von  got  dem  almechtigen 
ein  freudenreiebs  gluckseligs  newjar  und  daneben  alles,  was  demselben  zu  wolfart  und  gedien 
an  leib  und  sei  gereichen  mag,  dero  bestendiger  getreuer  brudor  ich  sein  und  pleibe.  Prag 
den  27.  Decembris  1609. 

Ma.  39/7  f.  206  eigh.  Or. 


423  a.  Churfürst  Ernst  an  Herzog  Maximilian. 

1609  December  28. 

Sr^tems  Gesandtschaft  beim  Kaiser.  Zusammenkunft  der  Kf.  zu  Prag.  Jülich  und  Leopold. 

Durehleuohtiger  fQrst.  freuntlicher  geliebster  her  vetter  und  sohn.  Ich  bett  £.  L.  gern 
bei  negster  ordinari  etwas  gwisses  meines  alhiesetns  halben  zugesebheben;  es  lassen  sich  aber 
die  Sachen  schier  in  allem  dein  prageriseben  prauch  nach  dermassen  so  selzam  an,  das  ich 
schier  nit  weiss,  was  ich  schreiben  solle.  Dan  erstlich  haben  I.  ksl.  den  hern  von  Sötern 
den  zweiten  tag  nach  dos  Wensins  verraissen  gefordert  und  ime  seinen  absebiet  gegeben 
dergestalt,  das  I.  ksl.  iro  der  catholiseben  religions  Union  durchaus  gefallen  lassen.  Zum 
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sniiero  was  das  gulicbisch  wesen  angehot,  haben  sich  I.  ks(.  bedankt  des  getreuen  beistants. 
BO  die  churforsten  bisflhero  gelaiftt,  mit  gnedigistem  begern.  sie  wolten  sich  binfuran,  wie  be* 
Beheben,  des  werk»  treulich  annemen  und  I.  nit  hQlfloss  lassen.  Drittens.  soTiel  die  succeiuiion 
betr.,  wollen  sich  I.  wan  die  bewuste  impedinienta  aus  dem  weg  geraumbt,  iro  die  Sachen 
angelegen  sein  lassen,  und  wan  eburfurst  Mainz  L.  auf  I.  erfordern  alhie  erecheinen  werde, 
so  wollen  dieselben  weiter  mit  uns  cburfursten  daraus  reden  und  comnmnicirn.  Alsspalt  nun 
der  von  Sötern  sich  der  gnodigston  antwort  bedankt  und  solche  zu  referirn  angenommen,  haben 
I.  HD  nit  gewflsc,  wie  si  seiner  nur  palt  solo  ledig  werden,  sonder  tme  straks  ohne  alles  weiter 
replicirn  die  baut  geben  und  weg  gehen  lassen. 

Die  zusamenkunft  der  chur*  und  fürsten  sambt  dem  haus  Oesterreich  betr.  seint  I.  die 
ansRcbreiben  aUpalt  uf  die  cammer  gelieffert  worden,  aber  uf  diesse  stund  noch  nit  under- 
zeichnet,  und  stehen  wir  noch  alle  inter  spem  et  metum,  ob  sie  abgehen  werden  oder  nit. 
Und  haben  1.  einen  tag  zu  dem  Barvitio,  den  andern  zum  Ilegenmuller  gesagt,  sie  halten 
die  zusamenkunft  Tor  unnöttig,  sonderlich  das  man  mehr  cburfursten  beschreiben  solle,  in 
bedenkung,  das  kaiser  Ferdiuandi  testament  allein  das  bauss  Baiern  in  causa  [!]  dissentionis 
im  haus  Oesterreich  pro  mediatore  genent  habe.  Zum  andern,  so  haben  1.  soviel  nach- 
richtung,  das  erzberzog  Matthias  in  extremis  angustiis  seie,  also  das  ine  die  not  dahin  tringen 
werde,  sich  proprio  motu  mit  I.  zu  yergleiehen.  Drittens  so  haben  sie  soviel  naehriebtung. 
das  Oesterrich,  Mehren,  Scblessien  und  yielleicbt  Ungern  auch  sich  wiederumb  an  1.  M^  ergeben 
wurden,  weil  sie  sehen,  das  sie  durch  diese  absebneidung  vom  reich  aller  hilf  entblöst  und  sie 
der  erzberzog  nit  schützen  könne.  Das  sein  I.  speculationes.  welche  von  den  baereticis 
und  andern  dienern  durch  wunderbarliche  media  fomentirt  werden.  Aber  die  meiste  ursacb, 
warumb  I.  Mt.  uit  gern  an  diese  zusamenkunft  kommen,  ist  allein,  das  sie  furchten,  wan  mehr 
churfnrsten  alhic  wurden  anlungon,  so  wurden  sie  io  I.  M^  der  succossion  halben  tringen.  von 
welcher  I.  von  tag  zu  tag  alienior  werden.  Ich  hab  kein  occasion  underlassen,  allerlei 
persuasiones  I.  zu  machen,  das  sie  die  zusamenkunft  mit  ehistem  vortgehen  lassen,  das 
auch  die  hofnung,  so  man  I.  gemacht,  nemblichen  das  sich  der  erzberzog  Matthias  und  die 
länder  selber  wider  ergeben  sollen,  lautere  artificia  haereticorum  seien,  I.  mit  guten  werten 
zu  »peissen,  sie  in  irer  heroiKcben  resolution  scblefferig  zu  machen  und  darduroh  zeit  zu  ge* 
winnen,  das  sie  occasion  haben  mögen,  I.  ganz  und  gar  von  hinnen  zu  verjagen,  und 
nochmaln  zum  gehorsambsten  gebetten.  sie  wollen  ihrer  schanzen  acht  nemen,  die  gelegenheiten 
nit  lassen  Vorbeigehen,  sondern  sich  deraelbigen.  weil  es  zeit  ist,  zu  gebrauchen,  dan  an  dieiser 
zusamenkunft  ligge  breviter  eardo  pro  [!J  bene  gerendi  totius  negoeii.  Ich  hab  aber  in  den 
amboss  gehauen  und  I.  (wie  sie  vorhin  votier  argwon  stecken)  denselben  noch  mer  gemebret, 
nemlichen  das  cs  mir  und  den  cburfursten  allein  umb  die  succession  zu  tbun,  und  ich  des»- 
wegen  so  stark  uf  den  conveDtum  treibe.  Ist  mir  bernacher  solches  durch  den  Hegenuiuiler 
vertraut  und  zum  höchsten  wiederraten  worden,  das  ich  in  I.  weiter  nit  tringen  wolle,  ich 
wurde  die  suchen  nur  arger  und  nit  besser  machen;  es  seie  jezt  das  heilige  fest  vor  der  hanC. 
daran  I.  ohne  das  selzamb  und  wunderbarlich  zu  sein  pflegen;  man  müsse  geduU  haben 
und  die  suche  damit  uberwinden;  es  zweifTele  ime  nit,  1.  Werdens  noch  selbst  bedenken 

und  die  convocation  ins  worck  richten.  Weil  ich  nun  gespUrc  hab,  das  allein  die  furcht  des 
successionwesens  halben  I.  genommene  resolution  dos  convontus  aufbalten  tbuet,  so  hab  ich 
mich  durch  den  Hegenmuller  gegen  1.  M^  mit  rat  des  von  Sötern  so  weit  crklert,  das  1.  M*  sich 
dos  soccegsionwescDB  halb  von  einiger  importunitet  der  hern  cburfursten  nichts  zu  befahreo 
habe,  weil  es  alles  bei  I.  stehen  wirt,  und  wir  sambtlich  als  gehorsame  cburfursten  oosern 
willen  iu  I.  willen  gesetzt  haben.  Was  aber  dieses  wQrken  wirt,  soll  die  zeit  palt  eröfoen. 
Sonsten  haben  I.  diese  tag,  so  oft  etwan  frembder  von  iren  dienern  alhie  ankommen,  als 
den  graven  von  Altheimb,  obristen  Ramci.  auch  etliche  anwesende  alhie,  als  den  graven  von 
Sulz  und  andere  mehr  fragen  lassen,  was  sie  von  der  zusainonkunft  htolten,  obs  tbflnlicb, 
nuzlich  und  obs  ein  notturft  seie;  sie  haben  aber  alle  ja  gesagt,  darauf  nun  die  kaiserliche 
resolution  zu  erwarten.  Kt  hoc  de  statu  conventus. 

Der  erzberzog  Matthias  wie  dau  auch  erzberzog  Ferdinant  zu  OraU  haben  vergangner 
an  mich  geschrieben,  dessen  copei  hiebei.  Ich  hab  aber  des  erzberzog  Matthiassen 
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schreiben  oit  dorfcn  TortpriDgcn  oder  das  er  an  mich  geschrieben,  sagen  dorfen.  weil  daseelb 
so  gar  kalt  und  kein  erbieten  einiger  Submission  darin  begriffen  ist.  So  ist  aber  gesterigen 
tags  der  spanische  ambassiador  albie  bei  mir  gewesten,  und  wie  er  ron  mir  Weggängen,  ime 
ein  schreiben  von  erzherzog  Matthias  durch  ein  aigoen  corrier  zokoromen,  wolehes  er  mir 
aispalt  zugeschickt,  dessen  Inhalts:  das  der  erzherzog  an  ine  den  ambasstadorn  begert,  das  er 
mich  pitten  solle,  das  ich  meinen  abzug  toq  Prag  so  lang  ufschieben  wolt,  bis  L L.  gesandter, 
der  schon  io  procinctu  itincris  seie,  alhie  anlangen  werde,  bei  deme  sie  mir  allerlei  in  rer- 
trauen  zu  entbieten  gesinnet  weren.  Stehet  aber  nit,  ob  der  gesandter  zu  I.  oder  mir 
allein  geschickt.  Wan  er  nun  ankommen  wirdet,  was  sein  Terrichtung,  pleibt  E.  L.  unrerscbwiggen. 

De  negocio  Juliacensi  gehet  es  auch  selzamb  zu.  Erzherzog  Leopolt  begert.  I.  sollen 
ime  50  000  taler  leihen,  wolle  es  oum  foenore  wiedergeben  und  sich  darfur  verobligiern,  und 
hat  mir  die  commisaion  bei  I.  zu  werben  aufgetragen.  Es  ist  ein  confusion,  und  kan  ich 
E.  L.,  was  I.  sieh  in  ein-  und  anderm  resolviern  werden,  noch  nit  zuschreiben. 

Die  gebairoe  rät  seint  mit  erzherzog  Leopolt  übel  zufridden  von  wegen  eines  Schreibens, 
so  gar  heftig  und  scbarpf  mit  träuungon  abgangcn;  ich  bab  gnug  zu  thun  gehabt,  sie  zu  stillen, 
damit  sie  nit  mit  dem  schreiben  vor  den  kaiser  laufen.  Was  nun  weiter  in  allem  wirt  Torober* 
gehen,  pleibt  E.  L.  gleicbsfaU  unverhalten.  Allein  hab  ich  dieses  zum  beschlas  Dieselben 
freunilich  erinnern  wollen,  das  sie  uf  dem  angestelten  conventu  der  union  (so  den  8.  februarii 
sein  soll  und  mir  die  auasschreiben  an  meine  Stifter  durch  E.  L.  pagget  vergangner  tag  zu> 
kommen,  ich  auch  solche  alspalt  an  ire  ort  abgesandt  und  meinen  leuten  den  niodutn  procedendi 
zugeschrieben,  weil  mit  MOnstcr  sonderlich  cante,  aldieweil  viel  sectisehc  lantsaszen  darinnen 
sein,  umbgangen  sein  will)  dahero  auch  die  sacbe  sofern  prumovirn  wollen,  das  man  sich  erkicre. 
ob  man  das  gulichUobe  wesen  vor  ein  unionwerk  halten  wolle  oder  nit;  also  zu  verstehen: 
wan  der  krieg  im  lant  zu  Öulich  angehen  solle,  und  meine  oder  meiner  mitchurfursten  Stifter 
und  landen  dardureb  offendirt,  spoliirt  oder  inen  sonsten  feintlich  zugesetzt  werden  solle,  wessen 
wir  uns  tali  casu  zu  der  union  zu  versehen.  Es  wurden  sonst  gewisslicben  sowol  die  bern  als 
die  tumbeapittul  nit  unzeitig  bedenken  tragen,  sich  in  diese  union  vor  erorterung  dieses  punctens 
zu  begeben.  Will  also  diessmal  schliessen  und,  was  ferrer  verlauft.  E.  L.  bei  künftiger  ordinari 
alles  verstendigen.  WQnscbe  dabeneben  E.  L.,  dero  getreu'besteodiger  vettor  und  vatter  ich 
ewiglich  pleibe,  von  Gott  dem  almechtigen  ein  glückseliges  freudenreiches  neues  jahr  und  dem 
noch  viele  hernach  zu  E.  L.  völligem  contentameoto.  und  was  dero  zu  wolfart  und  gedeion  an 
leib  und  seelen  erspriessUch  geraichen  mag.  Datum  Prag  den  28.  Decembris  1609. 

E.  L. 

getreuer  uml  dtenstwilliger  vetter  und  vatter 
Ernst  churfurst. 

Postscriptum.  Freuntlieher  geUebster  herr  vetter  und  sohn.  Wofern  E.  L.  des  Wensins 
hinwieder  entraten  könten,  so  wollet  ich  ganz  gern  gesehen  haben,  geschehe  mir  auch  ein 
ikonderhar  gefallen  dran,  wan  C.  L.  inc  uf  ein  wenige  zeit  wiederumb  anhero  zu  mir  erlaubt 
betten,  sonderlich  weil  ich  meiner  leut  jetzi>  nit  mecheig  sein  kan  und  so  gar  daran  entblost 
bin.  Ut  io  literis. 

Ma.  33/7.  207  Or. 

424.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1620  Januar  30. 

Katholischer  Bund.  Offiziere  für  denselben. 

Durchlouchtigister  first,  fr.  mein  berzUebster  herr  brueder.  Auss  E.  L.  fr.  briederlichem 
schreiben  hab  ih  mit  meim  sunderen  contento  vernommen,  das  E.  L bei  dem  gemainen  catholischen 
vnioowesen  das  Irig,  wie  Sie  bUs  dato  löblib  geibon,  noh  ferners  zue  oontiouiero  entschlossen. 


Hier  ist  am  Rande  des  Schreibens  ein  StQck  weggerusen. 
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inmasften  tta  <ian  eimal  die  eisserete  noht  erfordert.  Dao  (ohn  ruem  zu  melden)  wan  E.  L. 
nit  den  anderen  catholi^eben  atenden  yor^ehn  ynd  ein  hortz  mähten,  so  wurde  ea  wo)  ablohtlich 
zoegebn  (wie  der  Michel  sagt).  Desto  grössers  meritum  aber  werden  £.  L.  vor  dem  Allmehiigeii 
buben  ynd  roerito  pro  conseruatore  religionis  miesseo  ghalten  werden.  Es  ist  gicihwol  hob  zu 
beklagen,  das  wir  gaistlihe  so  wenicb  für  yhsb  splbsc  thuen,  ja  yll  mehr  E.  L.  und  anderen 
(reoberzigeD  6rsten  das  herz  beaemen  nostra  »oucordia  et  negligentia,  aber  dess  miessen  sich 
E.  L.  oit  lassen  anfebten,  sonder  strenuc  et  herolce  fohrtfahren,  et  Deus  aderit  nostris  conatibus. 
Amen.  E.  L.  yerzeiben  mir  mein  freiheit.  Dem  Fratichino  hab  ih  etwas  nahgefragt  vnd  yon 

einem  meiner  leittf  der  ihn  Qber  12  jar  gekhent,  yerstanden,  das  er  tor  disem  boffforier  ynd 

yor  3 oder  4 jareo  quartiermaister  von  dem  Spinota  gemäht  worden.  Man  yermaint,  che  sia 
vn  huomo  assai  interessato.  Sonsten  soll  er  sein  leben  lang  nie  khein  carico  di  importanza 
haben  ghabt,  souil  das  kriegswesen  belangt.  Man  yermaint  sonsten,  er  wurde  von  dem  erzberzog 

oit  anfghalten.  auch  nit  in  so  grosser  stima  alda  sein,  sonder  leihtlih  zu  erhandeln  sein.  Ynd 

diss  hab  tb,  wie  yermelt,  nur  von  meiner  leitt  einem,  der  dem  konich  lang  gedient  vnd  den 
Franchino  wol  khent.  Da  E.  L.  aber  nob  mehr  particularia  fr.  begeren,  wil  ib  solbes  von 
ßrOssel  aiisa  inagia  partioulariter  wol  vernemen.  Ih  halte  gleibwol,  das  nob  wol  andere  an* 
aebeulihe  caualieri,  darauf  sich  E.  L.  siherlih  yerlassen  kbunten,  zu  finden,  sonderlih  da  das 
ynionwesen  sein  glQklihen  fortgang  erlangt.  E.  L.  wiste  ih  wol  ein  rehtgeschafneo  luocotenente 
general  oder  yeltniarscfaalkb,  nemlih  den  conte  di  Buckoi.  Da  wolt  ih  pirg  fir  werden,  wan 
er  nit  E.  L.  grosses  contentaroento  wurde  geben  vnd  rna  honoreuolissima  riuscita  thuen.  Diess 
gleibwol  stell  ih  zue  E.  L.  fr.  brtederlihem  gefallen  vnd  tbue  E.  L.  daneben  mich  dienstbriederlich 
ynd  zum  hobsten  beuelhen.  Datum  Bon  den  30.  jenner  1610. 

E.  h. 

dicnstwilliglster  getrower  brueder,  weil  ih  lebe, 
Ferdina  nd. 

Mc.  Entsiebung,  fosc.  III,  n.  26*/3i  f<  Ufi  eigh.  Org. 


425.  Herzog  Maximilian  an  Erzherzog  Ferdinand. 

J€10  Januar  32. 

Katholischer  Hund.  Protestantische  Untertanen  des  Erzherzogs.  Prager  Fflrsteutug. 

Dein  schreiben  vom  27.  tag  schier  jetz  verschienen  monats  Januarti  hab  ich  wol  empfangen, 
und  hette  der  entschuldigung  gar  nit  bederft,  weil  mir  die  gelegenhuit  demelben  auch  Selbsten 
wol  bewust,  da  Du  sonderlich  jetz  nit  wenig  uccupierl.  Danobeu  aber  hab  ich  gern  yernommen, 
das  Du  die  bunds  Sachen,  so  ich  Dir  yertreuHeh  zuegeordnet.  ferners  nit  zu  communicieren, 
sondern  in  gebür  und  Stil  bei  Dir  bebaltc^n  willest.  wie  ich  dan  je  nit  gern  wolte,  das  es 
durch  mein  yermittluiig  auskomen  oder  weitter  gelangen  solte.  Was  sonsten  dein  jetzige 
ercleruDg  jetzgedachts  bunds  halben  belangen  tbuet,  hab  ich  Dir  jetzmals  nach  geiegenheit 
derselben  anderst  nit  wol  noch  der  zeit  beantworten  künden  oder  sollen,  als  wie  in  neben- 
ligenden  meinem  derowegen  an  Dich  abgehendeu  schreiben  beschehon. 

So  thue  ich  mich  der  commuiiication  dessen,  was  sich  zwischen  Dir  und  Deinen  der 
lutterisehen  reltgion  verwandten  underthonen  verloflTeD  und  zuegetragen.  brfiederUch  bedancken. 

Was  sonsten  die  bragerisebe  zuoaamcnkunft  betrfifi.  kombt  mir  gleich  jetz  von  I.  ein 
aigener  ourricr  mit  1.  schreiben,  darinnen  si  begeren.  das  ich  sambc  anderen,  so  I.  gleichwol 
nit  boQcanen,  auf  den  lesten  tag  disz  lufenden  monats  zu  I.  an  orten,  da  si  sich  umb 
dieselb  zeit  befinden  werden,  mit  eingezogener  und  nit  htarcker  comitiva  raisen  solle.  Es 
ist  abnr  mein  her  votier,  der  churfürst  von  Coln,  underwegen  und  noch  nit  alher  gelangt; 
von  deme  will  ich  den  verlauf  verhofTeniieh  mit  merorem  vernemen;  dan  S.  L.,  wie  ich  nit 
anderst  wri&s  und  für  g«>wiss  halte,  werden  auf  die  zeit  der  zuesamenkunft  auch  Selbsten 
widerumben  nach  Prag  reis4’n. 

Abh.  a.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WiBs.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  7 
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Habe  ich  Dir  in  bruederlichetn  diensUichem  vertrauen  zueschreibcn  Köllen^  und  bleibe 
Dir  wie  allezeit  brQederlicbe  lieb,  treue  und  dienst  zu  erweisen  vorders  und  gant/  wol  gewilt 
und  ergeben.  31.  januarii  a*  1610. 

Mo.  Kntstehuiig  n.  36 fase.  III,  54  Copie  von  Leuker.  Randvennerk:  ^dem  erzberzot;  Ferdioaudeii 
von  aigen  banden*  und:  ^NB.  Deaa  erzherzugen  schreiben  vom  27.janu.  haben  I.  selbst  behalten.* 


426.  Coadjulor  Ferdinand  an  Herzog  tfnxiniiltan, 

1010  Februar  14. 

Prager  Pdrstentag.  Jülich.  KathoUseber  Bundestag.  BairiKche  Landeadefension. 

Durchlenchtigister  Brst,  freintliher,  mein  berzliebster  herr  brueder.  Ih  hoffe  zue  got,  ea 
werde  rnser  her  churfQrst  nunmehr  bey  E.  L.  glQkblih  widerunib  angelangt  »ein  vnd  E.  L. 
referiert  haben,  wie  alles  zue  Prag  nbgatigon.  Ih  hab  gleihwol  veruonien,  das  di«  zusumiuen- 
khunfi  der  ekur-  vnd  firsten  zuc  Prag  nob  fortgohn  solle,  dan  der  ohurf.  von  Mainz  durch  ein 
aignon  curier  citiert.  Ih  veruierkh  aber,  dass  er  oit  gnr  vH  lust  halt  dabin,  Kinder  orstlib 
erwarten  wil,  was»  sich  erzherzog  Albreobt  erklern  wirt.  Gott  gebe,  das  nit  ein  hagge!  noh 
darein  kfaumen.  Es  ist  je  sonst  die  höbst«  noturflt,  das  man  zue  den  sahen  tbue,  sonderlth 
auch  zue  dem  giliscben  wesen;  dan  ea  sonsten  dises  erzstifts  verderben  ist,  wan  es  lang  in 
dem  stand  verbleiben  solte,  ein  soliies  rauben  vnd  stelen  fengt  jetzuodt  an,  vnd  wan  man 
iiehs  bey  baiden  thaüen  beclagt,  so  hatts  der  niemants  gethun.  Got  helffu  vnss  «imal  muss 
den  miseriis.  Ih  hoffe  ganzlih,  es  werde  disem  armen  erzstifft  bey  dem  jetzigen  buntstag  ein 
ansehenlihe  defenstonshiif  bewilligt  werden,  sonsten  gehet  ehr  entlih  zuc  grundt.  Vnd  bitt 
E.  L.  ih  ganz  dienstbriederlih,  Sie  wollen  den  Irigon  deswegen  auch  benelh  geben,  neben  den 
andern  auff  soihe  media  zu  gedenkhen,  damit  der  stifft  geredt  werde.  Wies  in  particulari  hie 
zugehet,  hab  ih  dem  her  churf.  ad  longum  berichtet. 

B.  L.  thätten  mir  auch  ein  gross«  gnadt,  wan  Sie  mier  rertreulich  ein  copiara  Derselben 
bayrischen  lantadefennionsordnung  Hessen  zuekbomen,  dan  ih  gern  etlihe  nulzlih«  Sachen  daraus» 
neraen  vnd  soutl  miglih  die  hiesige  allerdings  darnah  woltc  aceoinmodiern  lassen.  £.  L.  aambt 
Dero  geliebstcn  gemabel  tbue  ih  mich  daneben  ganz  dienstbriederlih  bevelben.  Datum  Bon 
den  14.  februarii  1610. 

E L 

dienstwilligieter  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 
Ferdinand. 

Mp.  Entstehung  faee.  III,  n.  26*/2.  480  eigh.  ür. 


427.  CoadJut4)r  Fcrdinnnd  an  Herzog  JHaxiniilian. 

1610  Märg  1. 

Katholischer  Bund.  JüHcher  Unruhe.  Not  im  Stift. 

Durchleuchtigister  first,  frl.  mein  herzliebster  herr  brueder.  K.  L.  baide  schreiben  vom 
15.  vnd  22.  vergangnen  iiionabts  bab  ih  zu  reht  wol  empfangen,  vnd  den  Inhalt  nach  noturfft 
verstanden;  hab  auch  von  den  colnischen  abgeordneten  di«  gesambie  Verrichtung  eingenomen. 
Ob  nun  wol  darauss  souil  zu  befinden,  das  der  Sachen  ein  anfang  gemuht,  so  wil  doh  meim 
Bchlebten  verstant  nah  ein  mebrers  darzue  gehören,  vnd  ob  es  gloib  droben  ein  so  grosse 
eilende  gefabr  nit  haben  roöhte,  angesehen  man  sonderlih  von  Werbung  derorten  iiit  vernomen, 
so  hatl  es  duh  mit  disem  reiniseben  craiss  ein  andere  glegenbeit,  dieweil  man  in  ofitner  kriegs- 
verfassuQg  vnd  praeparation  schon  begriffen,  auch  wie  E.  L.  anss  meim  andern  sebreiben  vnd 
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mir  einkhomnen  zeittungen  frl.  T4?rDCnien  wcir^en,  elaer  ^rosson  aquiioDariscbcii  hilf,  da  diKe; 
angehendt  feupr  für  «ich  gehet,  zu  gewarten^  quae  nobi«  omnia  praesene  exUium  et  interitom 
minantur«  in  erwegung  auch  der  dagliebcn  vnuufhürlihen  einfcll  vnd  auxraubung,  daher  wir 
also  eraohepft  acin  vnd  noh  atuntlih  nior  zue  bodon  gebracht  worden,  da&a  waii  gleih  sonst 
man  gern  wolt,  sieh  seibsten  vnd  andern  nab  schuldikheit  heiffcn,  gar  kiiein  mitl  im  geringsten 
darzui*  vorhanden  uiebr  eein  werden;  dan  ob  man  letzlih  auff  einmahl  oder  in  etlihen  wochen 
oder  monahten  naheinnnder  consiirniert  wirt,  tandem  in  idem  recidit.  Vnd  glauben  mir  E.  L. 
kbeklieh.  das  es  gewies  kbeine  exagerationea  Konder  res  ipsissima  laider  iat.  Nun  meht  vileiht 
gesagt  werden:  wir  klagten  vnsa  alzeit,  wollen  hilf  buben  vnd  selbat  nicht»  tbuen.  aber  e«  iat 
Til  anderst  beschaffen;  dan  was  diser  armer  atifi  nun  vber  die  30  jarn  au»gc»tanden,  dass 
darf  kbeinea  ausflerens;  was  wir  auch  sider  der  borzog  von  Gilib  mit  tobt  abgangen  vnd  die 
vnrube  diser  orten  angefarigen,  schon  an  nobtwendigen  vnumgenklihen  ausgaben  spendiert  vnd 
noh  taglib  spt^ndiern  mioason,  dess  gleihwol  noh  kheiner  von  den  andern  stenden  vonndhten 
ghabt.  das  khan  E.  L.  ih  alle  stundt  in  spetie  berihten , welhes  sich  auf  otlich  1000  erstrekt. 
Vnd  da  gleihwol  soihe  firsohung  nit  geschehen  vnd  etwas  versaarnbt  worden,  wurde  es  sich 
schon  an  dag  gegeben  haben,  was  Tnserm  gemainen  wesen  tir  ein  rnglegenheit  darausa  ent* 
standen  wäre.  Also  da  man  nit  wil  disen  ekhstein  vcrlierri  vnd  dardurch  ein  gewisse  ruinam 
Tnsers  geboies  caosiorn,  so  muess  notwendih  darzue  gethon  sein,  dan  mir  wegen  der  grossen 
vborfabl  kbeine  steoren  baldt  von  dom  laudt  mehr  erhebon  kbinden,  et  consequentor  auch  die 
leütt  nit  khinden  vndorhalton  mehr  werden,  so  vnss  beschflUen  sollen.  VTas  wirt  dan  letzUch 
daraus»  werden?  Nichts  anderss,  alss  das  man  den  feient  im  haus»  hatt.  AVas  nun  an  der 
cur  (da  sich  der  her  brueder  Albrecbl  bei  der  glocken  angeschriben)*)  gelegen,  khinden  E.  L. 
leihtiih  erabttm.  So  wissen  E.  L.  auch,  was  autf  den  vnterbalt  eines  solben  ort»  gehörib.  was 
Ir  auch  auf  Donawert  gangen.  Pa  nun  dasaelbih  rorgenant  ort  roht  solle  bewert  werden, 
gehörten  zum  geringsten  3o0  man  darzue,  da  jetzunt  nit  vbor  120  uiuscatierer  darin  ligcn; 
aihe  ih  nit  wie  disa  ort  khan  erhalten  w'crden  ohn  andere  bilff,  in  ansebung,  das  es  spina  in 
oculi»  ist.  vnd  nichts  gewissem,  waii  der  lärmen  angehel.  das  sieg  tenticrD  tarn  ratione  situs 
quam  praetcxtuum  aliorum.  So  hatt  der  Rein  ein  solhen  grossen  schaden  heur  daran  gothoo, 
das  es  alt  zu  schreiben,  welhes  alles  widerumb  mit  grossen  mehtigen  vnkbosten  rcsarciert  vnd 
noh  ein  niehrers  als»  vor  gewest,  darzue  gebaut  muss  werden,  wen  man  einer  gewalt  wil 
erwarten.  Ex  bi»  khinden  E.  L.  leihtiih  erachten,  was  mein  conclusio  sey  vrtd  dieweil  K.  L. 
alss  bontsobrister  dergleihen  »aben  vor  andern  billih  zu  gemiet  »ol  gefiert  werden,  hab  ib» 
biemit  auslirlih  thuen  wollen,  mit  ganz  frl.  bitt  E.  L.  wollen  neben  Iretn  mitbuatsobristen  disen 
sahen  bei  zelten  rath  schaffen,  vnd  ist  zu  bcHOrgen,  wir  werden  der  g<^mabten  conelasion,  so 
ir  erste  wirkhting  or»t  haben  solle,  circa  Johannis  ntbt  geniessen  khinden.  da  nit  anticipando 
der  sahen  ruht  geschafft  wirt.  Thue  E.  L.  daneben  mich  ganz  dienstlich  erbietten  vnd  briederlicb 
bcuclhen.  Datum  Bon  den  1.  uiartii  1610.^) 

E,  h. 

dicnstwilligisler  getrener  brueder  alzeit 
Ferdinandus. 

Nsehr.  E.  L.  verzeihen  meiner  obscuritet,  es  hett  mir  mit  der  Ziffer  zuuil  arbeit  geben 
vntl  die  post  bau  geeilet. 

Mc.  Bntst-ehung  fase.  III,  n.  26'/*,  406  eigh.  Or. 


')  Ohne  Zweifel  ist  Kaisenweri  gemeint. 

*)  n*.  Maximilian  verwies  in  seiner  Antwort  vom  9.  MUiz  anf  die  von'  ihm  verabredeten  Mittei- 
lungen de»  Chf.  Emst.  Das.  f.  493  Cpt.  vou  IH^nnersbcrg. 
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428.  Coadjntor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  April  11. 

Bedr&iigni«  im  Stift.  Kaiholitcher  Buud. 

Durebicucbtigister  first,  frl.  mein  berzliebstcr  berr  bruedcr.  Sider  meinem  jüngsten  scbreiben 
baU  sieb  diser  ort  nibts  sonders  sebrifTtwirdigs  zugedragen,  allein  das  sieh  die  Soldaten  baider 
theil,  sonderlich  aber  die  Brandenburgifieben  bei  vnss  in  dem  erzstift  rinfreschiorn  tnd  auf  der 
terminei  bemmbziechen,  al  solito  hausen,  das  die  arme  ieult  nihts  oder  wenih  in  den  dörffern 
behalten,  Tod  scheint  es,  ob  lies  alsgemah  gar  preiiis  wollen  mähen,  et  quidem  baec  ridentur 
e.Hse  initia.  Ein  jeder  kban  nun  leibtlih  erachten,  was  darauss  werden  will,  wan  erst  ein  ganzes 
her  ron  baiden  thailen  herein  in  das  landt  khumen  wirt.  Derowegen  ih  mih  gegen  E.  L.  zum 
dienstlihsten  tbue  bedankheo,  das  sie  sich  alss  rnser  bunisobrister  so  wol  erzaigt  md  zne  disem 
erzstift  no  ein  so  treuherzige  affcction  erweisen,  Tod  bei  Irem  mitbuntsobristen  dahin  dirigiern 
belffeo,  damit  disem  ansgematten  ertzstifft  succurriert  ynd  beigesprungen  werde.  Es  ist  je 
eimal  die  nobt  yorhanden  et  nos  ex  nobis  parum  aut  nihil  possumus.  Es  wil  aber  mit  disem 
auch  (mein  herzliebster  her  brueder)  den  Sachen  allenthalben  nlt  geholffen  sein,  sonder  bedankt 
niih  nab  mein  ainfahlt,  das  man  ex  fundamonto  remediern  et  causam  mali  binwokb  nemen 
muesa.  Das  ist  das  gilisch  wesen.  Da  wil  es  nun  an  ligen.  wie  derselben  sach  ex  fundamento 
remediort  werde,  aiiff  ein  oder  den  andern  weg.  Dob  alzeit,  das  wir  die  religion  in  kbeio 
gefabr  sezen.  et  sic  yelinms,  nolimas,  so  besorg  ih,  es  werde  tandem  communis  causa  ex  Jolia- 
censi  negotio  werden,  dan  da  es  sieb  ycrfolgt,  das  die  protestierenden  firsten  das  stift  Strassbarg 
selten  eingeoomen  haben,  so  haben  sie  meo  joditto  ein  buntsstandt  schon  thattlicb  angriffen. 
et  consequeoter  ist  man  scbuldih,  sich  desselben  stiflfts  anzunemen,  vnd  dasjenih  firzunemen, 
was  sich  wirt  gebiren.  Also  da  disa  wesen  also  so!  furbt  gehen,  miest  je  mit  eim  ernst  allcrseiz 
zeitlich  darzue  getbon  werden,  damit  wir  nil  deu  forstraich  yeriiern.  Was  aber  fir  praeparatoria 
darzue  gemäht  sein,  waiss  ih  meinss  thails  nit,  wies  mir  aub  sonderlib  nit  gebirt  zu  fragen. 
Von  dem  Alniehiigen  aber  wiosch  ih  treuUb,  das  wir  nit  vbereilt  werden  ynd  mit  Tosern  actionibus 
zu  spabt  khomen.  Ih  waiss  gar  wol,  das  an  E.  L.  im  wenigisten  khein  mangl,  ih  melde  es 
allaio  auff  vnsern  Moguntinum  irresolutum  et  timidum,  ynd  darumb  bitt  ih  E.  L.,  die  wollen 
ihm  das  gewissen  nur  wol  rieren  ynd  stgrkh  Zureden,  wan  er  zoe  E.  L.  kbnmbt,  quin  necesse 
est.  Ynd  bitt  £.  L.,  die  halten  mir  mein  freiheit  zue  gurten;  ib  schreib  es  auss  guetbertzigeii 
gemiet  vnd  zweifl  nit,  K.  L.  werden  Irem  boberleuchtem  yerstant  nah  di«  Sachen  weitter  ynd 
tieffer  bedenkhen,  sich  ynd  Ir  aigues  landt  neben  vnss  andern  cathoUschen  von  der  andringenden 
gefabr  erretten  bclffen.  Ih  schreib  etwas  weittleffigcr  de  hac  materia  voserm  canzler,  der  khon 
£.  L.  mit  guetter  giegonheit  weitters  ghorsamlicb  berihton.  Vnd  E.  L.  tbue  ih  mih  biemit 
ganz  dienstbriederlih  y»d  zum  höbsten  beuelhen.  Datum  Bon  den  heiligen  ostordag  1610. 

E.  L. 

dienstwiiligister  getreuer  brueder,  weil  ib  lebe 
Kerdinandus. 

Nschr.  E.  L.  sebikhe  ih  biemit  copiam  dessen,  so  mir  der  churf.  yon  Mainz  schreibt,*) 
darauss  E.  L.  zn  sehen,  wie  eiferich  man  ist  in  disen  sacben. 

Mc.  Entstehung,  fase.  III,  n.  &07  eigh.  Or. 


*)  Dos.  f.  50U  Antwort  auf  Briefe  vom  21.  und  SO.  M&rz;  er  hat  ßaiems  Gutachten  erbeten,  aber 
noch  nicht  erhalten;  nach  dessen  Empfang  wird  er  nachdeuken.  0.  D. 
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428a.  ChurfOrat  Ernst  an  Herzog  Wilhelm. 

IftlO  Mai  28. 

Hil(i(!»heitDer  Koadjutorie. 

Durchlauehtigstor  nirst,  freomllicber,  mein  berzliebüter  berr  brueder.  Es  bat  mich  der 
ehrwürdif^er  mein  gehaimer  rat,  der  tbumMprobst  zu  ilildesheim  beriebtet,  das  er  in  seinem 
letKt  zu  Hildesheimb  wiewol  gar  kurzem  und  nur  aebttigigem  anwcseii  mit  den  furnebrnsten 
deü  capiteh  im  thumb  wegen  rorsicberung  desselben  stifte  ond  damit  solcher  nach  meiner  zeit 
TOD  weltlichen  uncatfaolieebeo  fQrsten  mit  gewalt  oder  practiken  der  catholischen  rcligion  zu 
naebteil  nit  entzogen  werden  möchte,  weitleuffig  communiciert,  dieselbe  auch  dabin  disponiert, 
dass  sie  for  boebnöttig  gehalten  nf  einen  coadjutorem  zu  gedenken,  darzu  aber  nit  eine  schlechte, 
sondern  solche  person  auszosuoben,  die  durch  ire  sowol  autoritet  als  vermugen  den  Stift  Tor 
dergleichen  gewalt  erhalten  wurde  können.  Endlich  ist  auch  von  obgenanntem  thumbprobsten 
meines  gliebten  herrii  sobns  und  coadjutors  zu  Cdln  L.  vorgeschlagen  und  von  inen  vor  gc> 
uehmb  gehalten,  mit  aiigehengtem  begern,  das  er,  tbumbprobst,  daran  sein  wolle,  damit  solches 
gottseliges  werk  furderlichst  zum  effect  gebracht  werden  möge.  Als  er  nun  solches  vor  diesem 
mir  der  gebür  referiert,  und  mir  allerlei  argumenta  pro  et  contra  bei  dieser  Sachen  Vorkommen, 
bat  mich  vor  nötig  angesehen,  dieselbe  mit  £.  L.  zu  communicieren,  wie  sie  hiebei  zu  sehen 
haben,*)  dero  gutaebten  Ich  dan  darüber  gern  vernehmen  will.  "Was  aber  E.  L.  darüber  be- 
dunken  will  und  dieselben  vermainen,  das  ich  ferrer  hierin  tbuen  soll,  dessen  pleib  ich  gewertig 
und  bin  danebons  deroselben 

getreuer  und  dienstwilliger  brueder  biss  in  todt 
Ernst  churfQrst. 

Ma.  96/9,  2 Or. 


429.  Coadjiitor  Ferdinand  an  Henog  Maximilian, 

1610  Mai  30, 

Katholischer  Bund.  JQlicber  Wirren.  Bundeshftlfe  fOr  das  Erzstift. 

Durehleucbtigister  first,  freuntlicher  mein  herzlichster  herr  brueder.  Ib  bin  von  dem 
vcstiscben  statthaltler  beriht  worden,  dass  er  bei  E.  L.  gnte  audienz  gfaabt,  auch  von  dannen 
vort  nach  Prag  verraist;  verhoffe,  er  werde  alda  noh  zue  rehter  zeit  ankbomen.  Ib  zweit! 
auh  nit.  es  werde  der  zu  Minben  angestelter  puntsdsg,  glökhlih  sein  abgangen.  Wies  sonsten 
diser  ort  stehet  vnd  wass  ich  vnserm  canzler  Pisteruelt  nah  Prag  geschnben,  item  was  der 
erzberzog  Leopold  fir  ein  neue  communication  mit  den  tirsten  vor  banden  ghabt,  vernemen 
£.  L.  auss  dem  beisehluss.*)  E.  L.  bitt  ib,  wollen  Irs  thaiiss  den  Sachen  reiflflicb  nabdenckhen, 
daneben  auch  den  succursum,  so  ih  so  oft  schon  begert,  fr!,  befirdern  helffeo,  dan  ib  je  zum 
hobsten  mih  besorgen  muoss.  wan  der  von  Anhalt  sich  zu  feit  begibt,  wie  man  dartir  beitt, 
das  es  in  8 dagen  geschechen  solle,  so  derffen  sie  woll  ir  glükh  an  dem  bewusten  orth*) 
anfenklih  versuehen.  Ib  hab  E.  L.  vor  disem  obscure  satis  danon  gesebriben.  hoffe  doh,  E.  L. 
werden  es  verstanden  haben,  dan  ih  niU  weitt  mih  hinauss  lassen  darff,  wiewol  ib  nit  hoff, 
das  biss  dato  aiiffwerz  einige  brief  intercipiert  worden.  Thue  daneben  mih  £.  L.  ganz 
dienstbriederlich  beuelhcn.  Datum  Ron  den  80.  may  1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  w'eil  ich  lebe 
Ferdinand. 

Mc.  EnUtehung,  fase.  111,  n.  2tiV3,  636,  eigh.  Or. 

*)  Diese«  Memorial  ist  nur  ein  Auszug  des  wesentlichen  Inhalts  de««  aiiHftlhrlicben  .Htldesheimiscben 
Disetmes*  Beilage  D. 

»)  Fehlt. 

Maz.  bemerkte  am  Rande:  „Khajserswörtt*. 
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4^t0.  Cont^nfor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 
lß]0  Juni  7S. 

St<^Uunj{  des  Papstes  zam  katholischen  Bunde,  nülfe  fQr  das  Krutift. 

DurchieucbtigiKter  first«  freiotlicher  mein  hcr*liebster  herr  braoder.  E.  L.  fr.  schreiben 
hab  ib  wo!  empfangen.  Berichte  £.  L..  das  ih  demselben  zue  yo)g  meiner  räht  einen  zne 
dem  trierischeo  canzier  nab  Ooblenz  gescbikt  vnd  alle  glegenbeit  von  thme  mit  grosser  Ter> 
Wanderung  rnd  beschwernuss  vernoinen.  Ih  wil  gloihwul  zue  Gott  hoffen,  es  werde  so  starkh 
Ton  den  bewusten  IcQtti'n  nie  geuiaint  stda.  wie  dann  vnser  jeziger  pabstliber  nuntius«  welcher 
gestern  bei  mir  gewest  rnd  den  gerahten  weg  von  Rohm  khumbt,  solbes  nit  wot  glauben  khau, 
mit  Vermeidung:  er  habe  von  diaein  particulari  im  wenigsten  nibts  vernoroen.  Es  aey  ihm  omi 
wie  ihm  wöllc.  so  muess  der  sacben  reinediert  werden;  sonsten  wurden  posteriora  peiora  prio- 
ribus  werden«  vnd  trifft  dises  vnglükh  laider  niemants  mehr,  alss  eben  vass  alhie^  indem  wir 
die  ganze  molem  des  kriegas  bei  vnsB  haben.  Daneben  die  zeittang  no  daglili  mir  starkh  ein- 
khomen,  das  man  entlih  bedacht  sei,  sobalt  man  zu  feit  zeucht,  das  bewuste  ort*}  anzugreiffen. 
Xu  kumen  die  Warnung  von  solbeii  vertrauten  vnd  gewissen  orten  her«  das  ih  nit  daran  zweiflen 
khan«  vnd  derowegen  mit  grossen  vukbosten  vnd  vnwiderbringliben  des  stiffts  schaden  allen 
Sachen  mit  reparatioo  der  vestung  vnd  annemung  mebrer  knecht  allen  vnbeyl  remediern  tnness. 
Vnd  da  mir  nun  mit  eim  Torschuss  nit  baldt  geholffen  wirt«  so  muess  ih  nohtwendih  denuo 
protestiorn«  das  ea  je  an  mir  vnd  meim  emsigen  eollicitiern  nit  ermanglt  vnd  wass  ih  nit 
erheben  khan,  solbes  ligen  lassen  muess.  Wass  aber  darauss  (das  Qott  gleibwol  gnediklih  Ter- 
hietten  wolle)  dem  erzstift  vnd  ganzem  catholiKchen  wesen  fir  ein  praejudicium  vnd  schadt 
erwaxen.  wirt  alsd.vn  nur  gar  zue  klar  an  den  dag  khumen.  Ritt  denjwegen  K.  L.  ganz  dienstlib« 
Bie  wollen  do  die  gueic  bandt  daran  halten  Tnd  nnh  sambt  disem  armen  stillt  Ir  laas^m  beuolhen 
sein.  Hon  den  13.  junii  IGIO. 

Derselben  bleib  ib  jederzeit  dienstwilligister  getreuer  brueder 
Ferdinand. 

Mc.  EnUtehiing,  faac.  III,  n.  &41  eigh.  Or. 


431,  Coadjntor  Ferdinand  an  Herzog  Huximllian. 

IfiJO  Juni  27, 

Katboli«cber  Bund. 

Durchleucbtigister  first«  freintUher  mein  herzHebster  herr  brueder.  Ih  bin  von  Frag  ausa 
mit  meiner  grosser  bekhUnimermts  beribtet«  das  E.  L.  riobirials  entschlossen«  sieh  des  directorii 
der  bewusten  Sachen  za  entschlagen«  welbes  Gott  gnedicb  Terhietteo  wolle;  vnd  hatt  mih  gleih 
£.  L.  schreiben  vom  21.  etwas  widerumb  erfreiet.  dos  ih  darauss  vernomen«  K.  L.  Iren  ob. 
eanzler  nab  Prag  gesebikt,  vmb  zu  venueben.  ob  der  pelz  widerumb  khunt  ganz  gemäht  werden« 
Weihes  der  allmebtih  gnedih  verleiben  wolle,  dan  du  dUe  diasension  vberbandt  nemeo  vnd  con- 
tinoiert  werden  solle,  actum  erit  de  religione  et  actum  de  patria.  Bitt  derowegen  £.  L.  nohmahls 
znm  allerhohsten  vnd  vmb  Gottes  willen.  Sie  wollen  dob  dUem  so  scbedliheo  vnwesen  reoiedieren 
vnd  sovit  imm(>r  miglib  propter  maius  boiium  sich  accomodiern.  Ih  befinde  auh  nit«  wie  E.  L. 
sine  laesione  Suac  reputationis  die  sahen  also  blötzlih  von  sich  schieben  kbinden.  quamuis  parum 
siiii  informatus.  Kfann  also  wenih  davon  sehroiboo,  vnd  bitt  E.  L.  verzeihen  mir  mein  freiheit 
aus  treuherzigem  gemiett.  Derselben  tbue  ih  mih  gantz  dienstlich  vnd  zum  bohsteii  beuelhen. 
Datum  Bon  den  27.  junii  1610. 

K li 

■*'  dienstwilligiater  getreuer  brueder,  weil  ib  lebe 

Ferdinand. 

Mc.  Entstehung,  fusc.  111,  n.  26^/2,  548  eigb.  Or. 


*)  Kaiserswert. 
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4;i2.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maxiniiliun. 

1610  Juli  11. 

Not  de«  KnudiftOM.  BumlesbOlfc. 

Durcbleucbtigiktf^r  fir«t,  mein  fr.  henliobttter  herr  brueder.  Ih  walte  winechen.  daa  ih  E.  L. 
mit  mein  rerdripMalichen  schreiben  nit  so  offt  behelligen  derfft.  aber  einmal  dringt  mib  die  buhate 
noht  wegen  der  groasen  vberniessigen  beaebwernnssen,  ao  mir  auffligen,  dan,  da  mir  nit  halt 
geholffen,  nohtwendih  mit  grossen  Tnwiderbrinkliclien  schaden  des  gemainen  wesen®  dieser  armer 
erzatifft  vnter  dem  kreitz  erligen  maeas.  Dan  ih  je  kbein  raht  noh  niittl  mehr  waUs,  die  be« 
Satzungen  zue  TntorhaUon,  rnd  da  sie  dau  aolben  inangl  leiden,  so  bab  ih  den  feient  selbst  im 
bauss.  Nun  khan  das  landt  schier  nichU  mehr  thuen  wegen  des  taglicbeu  vnaufborltcheD  rauben, 
piindern  etc.  also  das.  wan  vnss  vigore  Tniouis  nit  beiges|irungeo  wirt.  actum  de  Kayserswert, 
Tod  Ut  dan  nit  allain  der  paurnkbosten  saoibt  versehung  mit  noturfftiger  munition,  das  mich 
vber  12  000  H.  khost,  sonder  das  gelt,  so  die  kneebt  biss  dato  bekbomen,  alles  Tiubsonst. 
\Vas  were  nu  das  fir  ein  miseria!  Bitt  derowegen  E.  L.  nubinabU  ganz  treulib,  Sie  wollen 
mih  doh  mit  raht  Ynrl  tbatt  nit  Terlassen.  Ih  beger  ea  ja  nit  fir  niih,  sonder  dem  gemainen 
wesen  zue  gueten,  vnd  dass  Qolt  Tor  aey,  da  das  ort  »oll  verloren  werden,  wirt  man  erst 
merkbeti,  was  man  verloren.  Es  kliomen  mir  noh  taglih  Warnung  ein,  das  sie  das  ort  haben 
wollen,  wan  sie  aber  nob  14  dag  warten,  so  werden  sie  mir  alsdan  zue  allen  Zeiten  wilkhomen 
«ein,  dan  es  in  solher  zeiit  biss  an  die  strado  couerte  wirt  fertich  sein;  vnd  godunkbt  es  jeder- 
man  zimlih  gearbeit  sein,  5 polwerkb,  da  man  mit  ein  fendlc  kboeebt  darauif  in  difesa  sein 
khan,  in  zwai  oder  dritbalb  monaht  zue  maben.  Soli  nun  alle  miebc,  vnkhosten  vnd  arbait 
80  liederlich  verspilt  werden,  so  wdr  es  ja  zu  erbarmen,  vnd  dieweil  nit  zue  zwelflen,  das 
lestlib  das  vnionswesen  seinen  giüklicben  fohrtgang  haben  vnd  derwegen  vns  vigore  illius  billich 
succurriert  werden  »oll,  als»  verbuffe  ib,  £.  L.  werden  alss  caput  wol  mittel  zue  aineni  anlechen 
o«ler  fOrsebuss  wissen,  darumb  ih  nobmahlen  zum  treulihsten  biU  vnd  nilb  sambt  disem  erzstifi’l 
E.  L.  dienstbriederiieh  tbue  beuelhen.  Datum  Hon  11.  julii  1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 
Ferdinand.^) 

Nschr.  Ih  bab  es  gleih  in  Gott«  namen  gewagt  vnd  diss  obn  Ziffer  g^ebriben,  damit 
E.  L.  desto  eher  daraus»  khemen.  Ib  bab  nob  nit  vernomen,  das  vnsere  schreiben  iiitercipiert 
worden. 

Ma.  S9/21.  S2  eigh.  Or. 


433,  Coadjulor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Jtiii  JS5. 

Nicht  augekotnmenc  Hriefu.  JQlicber  Krieg.  Gefahr  für  4las  Erzstifl  und  fQr  Köln. 

Bund<r«bülfe  für  das  Krzstifl. 

Durchieuchtigister  first;  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Von  E.  L.  bab  ich  mit  diser 
ordinari  wie  auch  nichts  von  Minchen  empfangen,  vnd  ist  das  pagget  gar  ausgebliben.  Ich 
h.'ib  ain  eurrior  nach  Kretzeuach  geschickt,  zuuernemen,  wie  ea  aigentiieh  damit  beschafTen. 

*)  In  einem  gleichzeitigen  Kanzicischreiben  klagte  Ferdinand,  dass  das  Hausen  der  einfallcnden 
S<ildaten  nicht  mehr  zu  ertragen  sei,  er  aber  nicht  wehren  könne.  Seine  Jetzigen  Besatzungen,  welche 
keiner  Belagerung  widerstehen  könnten,  kosteten  monatlich  2000  Taler.  Die  könne  er  von  den  armen 
lJutertbanen  nicht  mehr  aufbringen  und  müsne  in  Zukunft  geschubeu  lasaen,  was  den  Gegnern  beliebe. 
Er  höre,  dass  Chursachsen  belohnt  und  mit  der  Executioii  beauftragt  sei:  dalRd  werde  die  katb.  Keligion 
»einen  aU  den  andern  weg  horhuUett  mOKSun*.  Er  hötte  gea'flnsebt,  dass  der  Uz.  oder  ein  anderer  kath. 
Fürst  zum  Executor  l>e«telit  worden  wäre.  Da*  Volk  der  Interessenten,  welche  selbst  stets  gute  Worte 
geben,  gebürdet  sich,  als  ub  ihm  das  Erzstift  preisgegvben  sei.  Er  bitte  dringendst  um  einen  Vorschuss 
aus  nuiidesmitteln.  Das.  34  Or. 
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Sein  die  schreiben  nun  intercipiert,  so  halt  es  ein  besondere  niainung  damit  vnd  kbindeo  K.  L. 
selbst  erahcen,  was  es  nach  sich  hert.  Auff  solhen  fahl  muss  auff  ein  andern  weg  gedabt 
werden,  solt  einige  correspondenz  zwischen  Tnss  voterbalten  werden.  Wie  beschworlih  sonsten 
alle  Bachen  diser  ortten  numher  beschaffen  vnd  das  wir  schier  mitten  ihm  feuer  und  krieg  nomher 
begriffen,  Tcraouicn  K.  L.  auss  den  beigelegten  schreiben.  Gilich  wirt  numher  alle  dag  belegcrt 
werden  vnd  drag  ich  sorg,  sie  werden  nit  lang  halten.  Die  yrsachen  derff  ih  der  feder  nit 
▼ertrauen.  E.  L.  gedenkhen  aber  an  niih.  Es  miest  nur  ein  eilender  succurs  kbumen.  Wao 
Gilich  hinwekh  ist,  so  wirt  der  arme  stifft  miesaen  berhallen,  wie  dan  yntersehidliche  Brande* 
burgisebe  öffentlich  Termeiden,  daa  aie  mir  scampa  wollen  machen,  wolhes  sie  leibtlih  thun 
khinden,  wie  auch  die  statt  Cdlln  hinwekhzunemen,  rnd  haltten  vil  kriegsarerstendige  darfir, 
das  sie  es  leibtlih  nemen  aolloo.  wan  aie  sih  nit  mit  einer  gueten  aozahl  Soldaten  gefast  machen, 
weihe  sie  iczundt  in  der  eil  nit  wol  bekhomen  khindeo. 

Wan  man  mich  nun  auch  anschnarcht,  khinden  E.  L.  erahten,  wie  lang  wir  halten  sollen, 
ohn  Tolkh,  oho  gelt  vnd  Toter  dem  schein  eines  wioterlegers,  aUs  daa  sie  ir  Toikh  oit  alles  in 
iren  landen  khinden  lassen,  werden  sie  sieh  an  den  Rein  legen,  wass  sie  ron  dem  traitt  Tnd 
frichten  (welhes  wol  wenib)  nob  Tberglassen,  neben  dem  herlichen  schein  eines  trefflichen  wein- 
Irsens,  welches  die  beste  intrada  seia,  alles  Tcrschlemmen  vnd  verderben,  daneben  allerbaudt 
actiones  rnd  Terlorne  schulden  herfirsuchen,  die  bezahluug  militari  itiunu  suechen  vnd  sih  selbst 
be/aUt  machen,  stetl  vnd  scfalosser  oinnomen  vnd  walten  atss  aigne  hern,  welches  sie  gar  Icicbtlicb 
thun  khinden,  da  man  ihnen  alles  zuseben  will.  Nun  berichte  ib  E.  L.  soihe  sahen  nohmahls, 
damit  ih  meinem  gewissen  gnueg  thue  vnd  das  man  hernogst  nit  sagen  hkind,  ih  bette  es  bey 
zeitten  nit  aduertiert,  wies  vermuetlich  bette  ghen  sollen.  Vnd  da  E.  E.  nah  Irem  hocherleibteo 
verstandt  vnd  grossem  eiffer  disen  sahen,  auss  dem  grundt  oit  baldt  remedtern,  wirt  es  besorglih 
hernab  zue  spatt  sein  vnd  alles  nur  mehr  michc  haben.  Bitt  derowegen  K.  L.  nohmalhs  zum 
allerbohsten,  Sie  wollen  Tnas  nit  lassen,  sonder  in  tempore  oportuno  auff  daa  remedium  neben 
andern  gedenkhen  vnd  exoquiern.  Ih  muoss  zue  Bonn  nohtwendib  boaazung  [haben]  vnd  khan 
ohn  400  oder  5Q0  man  nit  erhalten  werden.  So  muss  das  ander  bewusste  ortt^)  auch  nob  besser 
versehen  werden.  Sed  omnia  sine  unico  nervo  fieri  oequeont  et  sine  illo  omnia  periboot.  E.  L. 
bitt  ib,  die  verlassen  vnss  doh  nit,  sonst  khumb  ih  E.  L.  widerumb  zue  bauss  vnd  stell  mich 
bey  der  draystubeo*)  ein.  E.  L,  thue  ih  mich  aUs  meinem  herzliebsten  hern  brueder  ganz 
dienstbriederlib  beuelhen.  Datum  Bon  den  25.  julij  1610. 

E.  L. 

dienstwilligistcr  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 
Ferdinand  m.  pr. 

Ma.  39/21,  7d  eigh.  Or. 


434.  Coadjator  Ferdinnmi  an  Herzog  Wilhelm. 

1610  Juli  25, 

Hildesheimer  Coadjutorie.  JQlich.  Klagen  über  den  katholischen  Bund. 

Durchleuchtigister  first.  Gnedigister  vnd  gliubstcr  herr  vntter.  E.  D*  vbers-chikh  ih  hiemit 
meiner  räht  guetachten  vber  den  hildesbeimischen  discurs.  Dem  khinden  E.  D‘  nun  gst  weitter 
nabdenkhen  vnd  gedünkt  es  mih  warlih  ein  schwere  impresa  zu  sein.  Es  sein  no  andere  ortter, 
daran  wol  souil  oder  mehr  gelegen,  quibus  non  minus,  imo  plus  inuigilandum  esset,  dan  sih  die 
zeitten  laider  je  Icnger  je  mehr  gefehrliher  ansehen  lassen.  Zueilera  so  ist  anlieut  vnser 
uiinchueriscb  ordinari  ausgebliben.  Muess  besorgen,  sic  sei  intercipiert  worden.  Da  dem  also 
ist,  wirt  vnser  schreiben  ein  endt  haben  oder  man  luuess  auff  andere  weg  gedabt  sein.  Es 

*)  Kaiserswert. 

*)  Dreh*{Dr€chsHlJStube. 
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Sicht  hait  allenthalben  einem  «ielzamen  hanill  gleib.  Gilich  wirt  innerhalb  wenih  dagen  belagert 
werden.  Gott  gebe,  das  ate  lang  vod  so  lang  halten,  biss  das  sie  entaezt  werden,  de  quo  valde 
dubito.  Vnd  wan  es  mit  Oilicb  auss  ist^  so  ist  die  statt  Colin  rnd  cliser  erzstifTt  der  nebst, 
wie  sie  dan  hin  rnd  her  offenclih  sagen,  es  sey  ihnen  vmb  dtsen  erzstifft  zu  thuen  vnd  dem 
coadiutor  wollen  eie  scampa  mähen,  weihe»  eie  leihtlih  thuen,  wan  man  ein  so  erbarmlih  im 
eticb  last.  Warfir  ist  vnser  vnioo,  wan  manss  nit  ad  effectum  bringt?  WöUen  mir  nur  mit 
wortten  vnd  der  feder  kriegen?  Es  gehört  warlih  mehr  darzue.  Vosere  guotto  gönner  wissen 
ire  sahen  anderst  anzugreifTen.  Pudeat  nos  eatholicos,  ab  Ulis  discere!  8ed  filii  huius  seculi 
prudentiores  etc.  K.  D*  verzeihen  mir  gst.  mein  impatientiam.  dieweil  ih  sich,  das  es  so  hajioss 
zugeheit.  Gott  verzeih  es  denjenigen,  so  es  ein  schuld  sein  et  consoletur  nos  in  tem|M)re  afHietionis. 
Vnd  da  es  nit  anderst  balde  wirt,  so  meldt  ih  mih  bey  E.  D*  fir  ein  klausner  an  zue  Sebleisheim, 
dan  es  baldt  mit  vnss  albie  wirt  getbon  sein.  E.  wissen  gst.  miseriam  et  paupertatem  dises 
armen  stifTts  vnd  das  er  nit  resistiern  fchan.  E.  D*  die  khinden  aber  aller  orthen  vrgendo, 
consulendo  efficaciter  wol  helffen.  Derselben  reccomroandiere  ih  mih,  dlsen  erzstifft  vnder- 
thenigist  vnd  gehoraamist*).  Datum  Bon  den  25.  julii  1610. 

E.  H.  DK 

voderthenigister  vod  gehorsami»ter  sobn 
Ferdinand. 


Ma.  95/».  16  eigh.  Or. 


435.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog.  Maximilian. 

1610  Autfusi  1. 

Biindeshüire  und  Not  des  Stifte«, 

Durcbleucbtigister  first,  freintliher  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  vernemeo  den 
ganzen  statum  dises  jezigeo  Wesens  auss  mein€>m  neben  zifferierten  schreiben,  vnd  wär  wol  von 
Gott  zuwinschen,  das  alles  in  besserem  standt  wäre,  Ih  muess  mih  ganzlih  besorgen,  man 
werde  mih  ein  guetten  paotsebluss  vnd  effectuieruog  desselben  nit  erwarten  lassen,  vnd  ih  kban 
mih  fir  mih  selbst  gar  nit  retten.  Ih  batte  je  verhofft,  dieweil  es  das  geroain  wesen  mit 
angehet  vnd  so  hob  vnd  merklih  daran  gelegen,  das  wir  gerettet  möchten  werden,  dieweil  ea 
anderer  catholischen  firsten  formaur  ist,  vnd  E.  L.  selbst  neben  andern  sieh  so  wo!  vor  clisem 
volkb.  ja  viletht  mehr  alss  von  dem  oberlendischen  der  protestiereten  landvolkb  zubesorgen, 
(dan  wan  aic  khein  reaistentiam  hte  finden,  khinden  sie  gar  baldt  oben  in  der  Pfalz  sein, 
und  wurt  es  alssdan  mehr  miehe  haben)  man  wurde  mich  deswegen  nit  gelassen  haben.  Es 
wil  mir  aber  nit  gebören,  in  E.  L.  weitters  deswegen  zutringen,  dieweil  Sie  sich  so  hob  ent* 


M Da«  am  Anfiuig  diese«  Stücks  erwilhtite  Gutachten  fehlt.  Unter  dem  .Oivctirs*  ist  das  Gut- 
achten  der  bair.  Geheimr&te  auf  das  Memorial  Cbf.  Emsts  vom  '29.  Mai  1610  gemeint,  Die  (teheimritte 
haften  vorgeiwdilagen,  die  Kuiuljiitorie  nicht  zn  ,ambiern‘,  aber  wenn  sie  angehoten  würde,  nicht  ganz 
auszuechlagen.  Wenn  nümlich  der  Pa|X)t  etwa  auf  Anhalten  der  Hildesheimer  Kapitularen  verlangen 
wurde,  zum  Zweck  der  Erhaltung  der  kath.  Kt^ligion  ,»o  noch  dort  in  residuo  vorhanden*,  die  Koadjuturie 
anzunehmen  und  allein  die  AutoritAt  .alntque  alio  onere  zn  Interitoniereii*,  »o  würde  den  erschwerenden 
B«lenken  {dass  nftmlich  der  künftige  Krnidjutor  da«  Stift  nicht  nur  dnreh  seine  Autoritilt,  sondern 
auch  durch  sein  «Vermögen*  erhalten  solle  u.  ügl.)  vargebaut  sein  und  auch  eine  ertriVgliche  Kapitulation 
zu  erzielen.  Oesterreich  werde  man  bet  solchem  Zuwarten  diu»  Stift  wol  kaum  in  die  Hünde  spielen; 
denn  einmal  werde  das  Haus  Oesterreich  sein  Geld  kaum  in  da«  Stift  «lecken,  die  gegenworiig  in 
Österreichischen  Händen  befindlichen  Stifter  aber  seien  so  ..graviert*,  da»  die  UildcBbcimcr  sich  wol 
bedenken  weitlen,  einen  Oesterreicher  zu  wählen;  und  selbst  w’enn  das  Haus  Oesterreich  die  Koa^jutorie 
erhalte,  so  hätte  Hx.  Ferdinand  auch  nicht  viel  verloren.  A.  a.  0.  Cop.  Am  ll..luni  bat  Hz.  tVilbclm 
«einen  Sohn  Ferdinand,  er  möge  sich  erklären,  ob  er  trotz  Kf.  Emsts  Memorial  die  Koadjutorie  überhaupt 
annchmen  wolle. 

Abh.d.  lII.Cl.d.k.Ak.d.Wi.,.  XXII.  IW.  I.  Abth.  8 
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schuldigen;  muss  ca  allein  Qott  haimgebcn.  vnd  Wirt  ca  sich  gicibwol  hcrnech&t  befinden,  das 
ib  gern  das  rneioib  getban  bette,  wun  ih  nit  [im  Stich]  gelassen  wäre  wonlen.  Thue  E.  L. 
daneben  mib  dienstbHederüh  fod  zum  böbaten  beuelcben.  Datum  Cölln  den  1.  augusti  1610. 
E.  L. 

dicnstwilligihter  getreuer  brueder,  weil  ib  lebe 
Ferdinand,  m.  pr. 

Nachr.  lierzlicbstcr  her  brueder!  £.  L.  bitt  ib,  die  wdllcu  mih  mit  nehstem  berichten, 
wie  es  dob  entlih  mit  der  vnion  gehe. 

Mrt.  39/21,  103  eigh.  Or. 


4^16.  C'oadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 


Sein  Deputat.  Not  des  Erzstifies.  Scherze  über  seine  Absicht,  das  Stifl  zu  verlassen. 


Durcfaieuchtigistcr  first.  Fr.  mein  berzliebster  herr  brueder.  E.  L.  khan  ih  biemit.  wiewol 
(weise  Gott)  Tngcrn  zu  berichten  nit  Taterlassen,  das  mein  io  dem  junio  Tcrfallncs  quartal 
mir  noh  nit  Tbergemacbt,  Tnangesechen,  ihs  bey  disen  beschwerlibon  zeitten  zum  höhsteo  Ton« 
nötten.  Ih  wil  gleib  vom  schaden,  den  ih  Ton  der  Terlengening  bekhomen,  nibts  melden.  Hitt 
dorwegen  K.  L.  ganz  dtenstlih,  Sie  wollen  dob  bey  Irer  hoffeammer  die  gnädigste  Verordnung 
machen,  das  mthr  hiiifuran  in  tempore  wie  auch  Jezundl  alsbalU  solbes  erlegt,  das  wil  ih  per 
partieuUr  gratis  halten.  Auss  uieiui  zifferiertten  schreiben  werden  E.  L.  ade  glegenbeit  weitters 
TernemcD  vod  ist  es  je  zum  Iczten  vnd  eisersten  allcnthalbf’n  khumen.  Da  man  nun  diasmafai 
nit  mit  etm  ernst  darzur  thuet,  actum  est.  £.  L.  sorgen  sonst  nit,  meiu  herr  brueder,  das  ib 
so  wathherzig  sey  fir  mein  person,  alss  wan  ib  den  stifft  verlassen  W'olte;  das  ib  ihm  aber 
allein  soll  erhalten,  khinden  E.  L.  wol  erachten,  das  es  mir  vnmüglioh  vnd  wan  man  reih  mite 
gewalt  ausjagt,  das  ih  mit  kbetm  gewalt  resistiern  khan,  weil  ih  kheinen  habe.  E.  L.  khumen 
nur  halt  zue  toss.  Das  sol  mir  dausentmahl  lieber  sein,  aUs  das  ih  zue  K.  L.  miest.  Es  geh 
eben  ein  guette  glegenbeit  mit  der  frankhfortter  mess.  wan  E.  L.  dieselbe  besahen  vnd  darauff 
gar  herab  khumen  wurden  mit  den  cinkhautfeen  waren,  dsuon  in  meinem  zifferierten  schreiben 
meldung  beschicht.  Man  kbunt  sie  alhie  mit  fort!  wider  verkbaufieo.  Thue  daneben  £.  L. 
mib  ganz  dienstbrüderlicben  beuelben.  Datum  ßon  den  8.  augusti  1610. 

E.  L. 


Ma.  39/21,  118  eigb.  Or. 


dienstwilligister  getreuer  brueder  alweil  ih  lebe 
Ferdinand  m.  pr. 


437.  Coadjutor  Ferdiiuuid  an  Herzog  Maxininian. 

1610  ÄHffmf  22, 

Dank  für  eia  Erbieten  des  IIzs.  Frankfurter  Messe.  Nsrhr.  Hz.  Nerers  nud  Frankrniob. 

Durcbicucbtigister  first,  fr.  mein  herzHebsler  herr  brueder.  K.  L.  schreiben  halt  mich 
hob  erfreiet.  das  ih  daraus«  £.  L.  so  wolgeniaiiUe  inteution  verstaiiden.  Hülfe  zue  dem 
allmehtigen.  er  werde  alles  zue  göttlicher  ehren  vnd  Tnserer  schien  hcyl  dirigtern  vnd  richteu. 
Amen.  Die  frankfortter  mess  betreffent  Uc  dieselbe  vor  der  tUer  vnd  noticb,  der  sein  wahr 
mit  nutz  verkbaulfeii  wil,  das  er  baldt  anfang  zu  laden,  dan  wie  £.  L.  wissen,  ein  kbauffman 
vil  weitter  zu  fareo  halt  bIss  der  ander.  8o  werden  die  waren  vileiht  auch  zimlih  vngleich 
vnd  schlecht  sein,  wan  sie  nit  alsbalt  besteh.  Ib  hoffe  aber,  es  werde  nit  mangten  an  rnser 
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seitUn  blng^ogcn.  Pucttcr  vnd  kais«,  bcriog  Tod  stoktisch  omnis  generi«  sein  gar  wolfeil  diss 
jar  Tod  guetes  khauff«  wie  auch  die  französiacbe  waren,  die  irer  art  nach  gar  leiht  sein.  Ib 
halt,  man  wirt.  wans  nur  zum  khauff  khunibt.  vi)  an  dergleichen  war  gewinnen,  wan  man  nur 
aUabaldt  den  khautf  mäht.  Herwegen  E.  L.  nobmahls  ganz  dienstlich  bitte,  da«  E.  L.  die  zeitt 
in  acht  nemmen,  dan  leihtlih  etwas  Teraaumbt  khan  wenlen. 

Daneben  vberschikhe  E.  L.  hiemit,  waa  der  Ton  Nirers  anheutt  bei  mir  durch  .ein  ge- 
santten  geworben,^)  darauff  ih  ihm  gleihwol  nob  nit  geantwort,  auch  etwas  anstehe.  Wil  sotÜ 
niiglib  riliratamente  geben.  Es  khuuibt  mir  der  Franzosen  procedere  je  lenger  je  verdeohtiger 
für.  Xescto,  quid  inde  calligorc  debeam.  Interim  UC  ross  gonueg  angnaagt,  wan  wira  Terstehen 
wellen.  Chi  non  si  fida.  non  h ingannato.  Vnd  E.  L.  thue  ich  mich  ganz  dienstbricderlich 
beuelhen.  Datum  Bon  den  22.  augusti  1010. 

E.  L. 


Ma.  519/11,  290  eigh.  Or. 


dienatwiliigister  getreuer  brueder,  weil  ich  lebe 
Ferdinand. 


438.  Ei'zherzog  tVrdinatifl  iin  Herzog  Maximilian. 

1610  Aiif;n$t  31. 

Eiiipfehlutig  für  Marradaa. 

Duercbleichtigiiter  ffierst.  Fr.  mein  herzliebster  Herr  brueder.  ln  meinen  heit  früo  an 
Dich  abgangnen  schreiben  habe  ich  tergessen.  Dier  bruederltch  anzudeiten,  das  don  Balthasar 
Maradas.  (mein  camerer,)*)  der  kdo.  zue  Hispanien  bestellter  obrUter  über  1000  pfert  mich 
agesprochen  [!],  iene  Dier  zue  recomandiereD,  das  im  fall  die  catbolischc  liga  kriegsuolk  werben 
wolle,  insondcrhait  weilen  auch  der  konig  anss  Hispanieo  mit  sonder(barn]*)  conditionibos  ein 
geldbliütf  zue  thuen  Tcrwilligt,  iene  Dier  in  optima  forma  zue  recomandieren,  wellichea  ich  ime 
nit  allein  nit  Terwaigern,  sondern  Dich  fr.  pitten  wollen,  Du  wollest  Dier  diaon  erlichen 
[caugla]')  cauagliere  zue  befuerderung  vnd  Werbung  beuolhen  aein  lassen,  wie  Dier  seiner 
quaüteten  halben  der  Tyli  guette  inforiuationes  wierdet  geben  kinden.  Dier  mich  beynebenss 
fr.  empfelhende.  Datum  Prag  deu  31.  augusti  anno  IGIO. 

Dein 

getreuer  vnd  dienstwilUgister  brueder,  biss  in  toU 
Ferdinand. 

Mc.  Kntstehung  fase.  IV,  n.  28,  357  eigh.  Or. 


439.  Erzherzog  Ferdinand  un  Herzog  Maximilian. 

1610  S^ptemtier  10. 

Kmpfeblung  eines  Obersten.  Prager  Fürstentug. 

DuerchlcicbtigisCer  fUerst,  mein  berzliebster  herr  brueder.  Dieweiln  Du  füer  vnsere  liga 
Dunmeher  Werbungen  zue  ross  vnd  fues  fuergehn  lassest  vnd  villeicbt  in  hedenkung,  das  die 
maiste  reitterei  ira  reich  alborait  aufgeworben  worden,  mit  sollicber  der  enden  sehwerüchen 
aufzuekomen  sein  wierdet,  also  habe  ich  den  WoUf  von  Kggenperg  zue  einen  rcitterobristen 
füerschlagen  vnd  penenneo  wollen,  verhoflTendt,  er  wuerde  ein  solliche  guetle  geselschaft  zue- 


»)  Fehlt. 

*)  Nachträglicher  Zusatz. 

•)  Oestrichen. 

8* 
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bringen,  damit  Du  gewiss  woU  versehen  »ein  wuerdest,  wie  Dich  dessen  der  von  Mörsperg 
besser  wierdet  informieren  kiuden.  Pit  Dich  dienatlicben.  Du  wellest  Dier  dieen  eherlichen 
vnnd  rcdlicben  caugliero  von  meinetwegen  lassen  beuolhen  sein.  Von  vnsern  alhiesigen  nego- 
tiationibus  kan  ich  Dier  nichta  gewisess  schreiben,  dan  es  dormit  gehn  wie  im  aprill  mit  dem 
Wetter  vnndi  seindt  die  audiensen  vnd  resolutionen  so  theuer  alhie,  das  einer  leichter,  waiss 
nit  wass,  erkauffen,  als  dise  erlangen  möchte,  wellihes  dan  die  noch  anwesende  churföersten 
vnd  vns  andere  zinibtieh  vnlustig  niabc.  Doch  werden  wier  geduldt  haben  vnnd  tragen,  so 
lang  wier  nuer  werden  (wie  hart  es  vnss  gieihwoll  sonsten  ankumbt)  kindeo,  damit  nuor  dieser 
conuentus  nit  ohne  guetter  Verrichtung  zerstoasen  werde.  Leztiiefaen  aber  derffen  woll  alle 
mit  einander  die  geduldt  verliern  vnnd  den  kaiser  gieihwoll  watten  lassen,  wellihes  ich  Dier 
fr,  nit  verhalten  wellen.  Da  sich  auh  wass  forors  zuetregt,  solle  es  Dier  alM  meinen  her- 
liebsten  vnnd  vertrauttesten  herrn  brueder  viiucrporgen  verpleiben,  deme  ich  mich  von  getreuen 
herzen  ganz  vnd  gar  dienstlichen  empfilhe.  Datum  plag  oder  Praag  den  10.  septembris  anno  1610. 

Dein 

getreuer  vnnd  dienstwüiigister  brueder,  biss  in  tott 
Ferdinand. 

Mc.  Entstehung  fase.  IV,  n.  28,  261  eigh.  Or. 


440.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1$10  SepiemhfT  JJi. 

* Küstungen  des  katholischen  Hundes. 

Durcbleucbtigister  first.  Fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  E,  L.  werden  auss  meinem 
nebensebreiben  alle  glegenbeit  weittleufflich  vernenimen.  ßitt  allein  E.  L.  ganz  dienstlich,  Bia 
wollen  es  alles  von  mir  im  besten  verstehen,  dan  ihs,  wiss  Gott,  dem  gemainen  wesen  zum 
besten  treulih  vermnint.  Ih  merkh  sonil,  das  man  darfir  halte,  man  werde  vii  ersparen  an 
dem  lauff-  rnd  anribtgelt;  so  halt  ib  neben  andern,  kriegsverstendige,  darfür,  das  dasjenieb, 
60  man  an  dem  lauffgehett  [!]  erspartt,  doppelt  widerumb  etngepiesl  wirt  an  dem  ersten  monaht- 
«olU,  den  sie  dan  schier  ganU  im  vorttziehen  vod  niareiern  senza  far  profitto  coosumieren 
werden.  Hingegen  hotte  man  leutt  in  der  nachbarschafft  genueg  ghnbt,  wie  es  dan  noh  nit 
mangln  solle,  (dass  mir  E.  L.  sicher  glauben  mögen)  vnd  faab  ih  von  dem  Cortese*)  vernomen, 
das  die  Sachen  mit  der  Werbung  vil  beschwerlicher  gemäht  worden,  aUa  es  in  sich  ist.  Inio 
mehr  nnz  bett  die  vnion  ghabt,  da  sie  neue  vulkb  alhie  geworben,  dan  dass  alt  behalten. 
Man  wurde  auch  wegen  allerhandt  disordine  vnd  geiubr  einer  meuterei  (da  sie  herneg^t  des 
kaysen»  rest  muhten  fordern)*)  mehr  veraicbert  sein  gewesen. 

Ks  praesomieren  sich  alle  dag  solbe  ebrlihe  leutt  a piedi  et  cauatio,  das  es  zu  uerwundern 
vnd  das  es  mir  Uidt  thuott,  wan  man  sie  abweison  muess.  Herzliebster  herr  brueder.  Es 
sagt  mir  der  Cortese,  es  sollen  die  bewiiste  leutt  ganz  auf  mich  gewisen  werden.  Das  miest 
non  debito  modo  geschehen,  damit  ih  ein  forht  vnd  respect  vnter  ihnen  bnb;  sonston  hett  ib 
bedenkhens.  mich  der  sahen  zu  unterfangen,  dan  es  kbein  spil  nit  ist,  vnd  wil  ih  verhoffenilib 
mein  fleiss  vnd  treu  erzatgen.  Ob  ih  gleib  die  experientiam  illius  artis  nit  habe,  so  ist  mir 
doh  die  glegenbeit  dises  vnd  der  vmbiigenden  landen  ziinlih  bekbant  vnd  miessten  sich  andere 
hernechet  nur  itiformiern  lassen,  gleichwie  die  vnserigen  auh  thetten,  wnn  sie  in  Vngern 
khemen.  Bumtna,  es  wirt  an  sorg,  miehe  vnd  arbeilt  nit  manglen  vnd  muss  ih  ampiam 
potestatero  in  casibus,  so  kheinen  Verzug  nit  erleiden,  haben  in  E.  L.  ahwesenheit,  sonsten 
baldt  etwas  versaumbt  khiind  werden.  Es  sein  noh  vil  sahen  zu  bedenkhen  vnd  zue  resoluiern, 


0 l).  h.  Hnvelich. 

*)  E«  hundcU  sich  mu  da«  im  Klaass  »tehende  Volk  Erzhz.  X^o)K>ld«.  welchen  in  Dienste  de« 
kutljoliM'ben  Ituudes  treten  «oUtc. 
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de  qaibus  Utios  proxime.  Mantuanns  soll  gar  m bösen  praedicamento  bey  Spania  sein,  dan 
er  ?il  in  Frankbreih  sol  haben  angeslifTt.  8i  ita  est,  wie  wirt  unser  Vorhaben  Spania  gc> 
fallen?'^)  Plura  nunc  non  sonder  bitt  E.  L.  zue  dem  letzten,  Die  wollen  fr.  consideriern, 

was  ib  fir  ein  extraordiaari  anlauff  in  diser  coniunctur  haben  wirt,  welbes  mir  auss  dem 
meioigcn  zu  tragen  vnmiglich.  £.  L.  wellen  es  fr.  briodorlih  nab  Irem  hoborleucbten  verstandt 
erwogen,  dabey  auff  mittl  einer  sicher*  vnd  eilfertigen  correspondenz  sih  bodenkhen,  daran 
dan  gar  vil  glegen.  Und  tbue  E.  L.  mich  ganz  dienstbriederlih  beueihen.  Datum  Bon  den 
12.  spptembris  1610. 

E.  L. 

dicDStwilligister,  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 
Ferdinand  m.  pr. 


Ma.  39/21.  160  eigh.  Or. 


441.  Erzherzog  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

IGW  Sepletttbcr  33, 

Aufnahme  des  Herzogs  von  Mantua  in  den  katholischen  Bond. 

Duercbleucbtigister  füerst.  fr.  mein  berzliebster  Herr  bruetler.  Heut  früe  ist  der  spanische 
albie  residierende  ambassiator  bey  mier  gewesen  vnd  wegen  des  herzog  zu  Mantuoa  person  vnrid 
deseen  bofOerderung  weitläufig  mit  mir  diseuriert,  aui«  welichen  ich  leichtlichen  abnemen  kindon, 
das  den  könig  wenig  gusto  gegeben,  wan  der  von  Mantuoa  zue  der  gcneralobristenleutenambstöll 
in  vnserer  so  hoch  nottwondigeo  vnd  nuzücben  liga  ausser  des»  konigs  consens  oder  vorwUsen 
befördert  wuerde.  wie  Du  mit  merern,  mein  herzliebster  berr  bruetler,  auss  des  ambassiators 
an  Dich  abgeunden  schreiben  vememen  wierdest.  Also  habe  ich  auss  schuldigkait  nit  yndter* 
lassen  wellen,  Dior  souil  anzuedeuten,  das  man  woll  achtung  haben  rnnd  geben  solle,  damit 
Spanien  nit  disgustiert  rund  auss  der  liga  zue  dretten  Trscbach  gegeben  werde,  wie  Du  ohne 
mei  massgebung  Deinen  bocherleichton  beiwonenden  Torstandt  nach  der  Sachen  woll  recht 
zuethuen  wissen  werdest.  Vnnd  ich  thue  mich  Dier  hiomit  ganz  vnnd  gar  fr.  vnnd  dienstlichen 
empfelben.  Datum  Prag  den  13.  septembris  anno  1610. 

Dein 

getreuer  rnd  dienstwilligUtcr  brueder,  biss  in  tott 
Ferdinand. 

Mc.  Entstehung  fase.  IV.  n.  28,  197  etgb.  Or. 


442.  Herzog  Maximilian  an  Erzherzog  Ferdinand. 

/6’JÖ  September  X/. 

Herzog  von  Mantua. 

Durcbleucbtigiiter  fUrst  £.  L.  sein  meine  willigistc  dienest  in  briiederlichen  vertrauen 
zuvor  berait,  freundlicher  geliebter  berr  Vetter,  schwager  und  brueder.  Aus  E.  L.  vom  13.  dUs 
an  mich  ergangnein  schreiben  hab  ich  der  leng  und  notdurft  nach  verstanden,  wessen  sich  der 
spännisoh  ambusciator  wegen  einnemung  des  berzogen  von  Mantua  in  bund  und  sufiragung 
des  generalobristenleiüenamts  stell  gegen  £.  L.  verlauten  lassen.  Die  werden  aber  aus  bei- 
ligender  copia,  wie  die  Sachen  disfatls  besebafifen  und  wessen  ich  mich  gegen  be.sagtem 
ambasciator  ordert,  mit  mehrorm  und  summariter  sovil  vernemmen.  das  man  diss  orU  zue 
difficultiern  schlechte  ursaeh  hat:  verboff  also  die  sich  bei  diser  meiner  erelerung  sein  riebtigkeit 


•)  V’gl.  das  folgetidi*  Üchreiben. 
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haben  und  Spanien  ab  tinserm  bis  dato  {gepflogenem  procedirn  bei  dem  bundHweKen  ohne 
mehrere  gegebene  ursaeh  sich  nicht  disgustiern  werd.  Tbne  mich  geliebter  kürz  halb  auf 
obangezogen  fichretben  referieren,  und  bleib  K.  L.  jederzeit  getreuer  vetler  und  brueder,  uns 
samentlieh  beinebena  göttlicher  protection  zue  langwiriger  gcaundheic  und  ufnemung  bederaeiu 
stand  und  land,  dienst-mtcrüch  und  brüederlich  entpfelcheod.  Datum  in  meiner  statt  München, 
den  17.  September  1610. 

Me.  Entstehung,  fosc.  IV,  n.  2B,  I99Gopie.  Auf  der  Rückseite  steht  der  Kauzleirennerk:  „Ist  von 
aigiier  hanil  geschriben.* 


443.  Coiidjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 
7610  S*‘ptemher  19. 

Katholischer  Bund  und  dessen  Hülfe  für  das  Erzstift. 


Durcbleuchtigister  first,  freintlicher,  mein  berzHebster  herr  brueder.  Ih  orfreie  inih  zutn 
höbsten,  das  man  so  eiffrig  in  den  bewusten  sahen  fohrtfert,  dan  ob  es  gleib  jezuodt  bei  rnss 
das  ansehen  halt,  miss  ob  alles  gar  still  vnd  in  guettem  friden.  so  ist  doh  nit  Zutrauen,  vnd 
Wirt  zue  dem  endt  die  bewiUigung  nit  nur  auf  8 monabt,  sonder  biss  das  man  gnuegsam 
der  gefahr  halber  Tcrsichert,  continuiert  werden  miessen.  Ih  glaub,  man  möht  izundt  wol 
anfangen  mit  siessem  mundt  zu  sprechen,  damit  man  vnss  wideruiiib  auss  der  wehr  khunt 
bringen.  Wan  mirs  nur  so  lang  liärren,  aUs  lang  wir  tdss  bedaht.  ehe  wir  darzue  khomen, 
Wirt  es  (ob  Oottwil)  alles  guet  sein.  Ilerzliebster  her  brueder,  K.  L.  bitt  ib,  Die  wollen  niih 
ehest  wideruo)b  berichten,  wass  Sie  wegen  der  2000,  so  der  bewuste  G.  Jan  *}  hieher  zu  fiern 
yeriDaint,  noh  fr.  beunlben  wollen.  Ih  bin  mit  ihm  vnd  den  seinen  wo!  zufriden,  allein  besorg 
Ih,  wir  werden  gar  schwarz  deswegen  werden.*)  K.  L.  bitt  ih  ganz  fr..  Sie  wollen  den 
neruiim  ernstlich  befirdern,  sine  quo  nihil  possumus.  Vnd  tbue  K.  L.  mih  dienstbriederlih 
beuelben.  Datum  Bon  den  19.  septenibris  1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 
Ferdinand. 


Mc.  Entst.,  fase.  IV,  n.  28,  2B7  eigh.  Or. 


444.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  September  27. 

Bnodesateuem  und  Rüstungen. 

Durchleucbtigister  first.  Fr.  mein  herzlichster  herr  brueder.  Auff  K.  L.  leztes  schreiben 
khan  ib  Derselben  oit  Terhalten,  das  cimal  ein  andere  anstelinng  mit  dem  gelt  gemacht  muess 
werden,  damit  das  jcoich  sicuramento  erlegt,  was  bieber  assigniert  oder  anderwerz  her  erstattet 
werde,  dan  ih  meins  thaiiss  die  säumigen  zue  der  schuldikheit  nit  waiss  zu  bringen,  vnd  da 
desswegen  kbetn  Ordnung  gemacht,  khunt  ich  die  bewuste  jiedites  nie  annemen,  vil  weniger 
die  reutter  zuesamen  bringen,  vnd  wurd  ih  selbes  nimmermehr  verantworten  khinden,  sowol  bey 
der  landtscbafft  alss  thomeajdtl,  das  ib  ein  solb«*n  hauffen  volkh  in  das  landt  genooien.  da  man 
irer  rihtiger  bezahiting  nit  versichert  gewest.  E.  L.  khinden  selbst  balde  die  rehnung  machen, 
da  Sfraspurg  nibts  gibt.  Maintz  vnd  Trier  den  ersten  termin  abzeucht  vnd  den  andern  auff  die 


*)  Graf  Johann  von  Rittberg. 

*)  Die  Gegner  werden  es  uns  hüehlichsi  verdenken. 
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laag  bankh  schcubt,  wie  man  mit  der  reinischen  cas^a  bcBtohc.  Zuedem  ao  werden  E.  L.  nobt- 
wendig  auff  ein  aalmaister  diser  ortteo  mieaaen  verdabt  sein,  dan  es  Ton  meiner  boffcammer  ait 
beschehen  kfaan.  Ks  ist  ihnen,  wias  Qott,  Tnmiglih;  sie  haben  ohne  das  mehr  za  thuen,  alss 
sie  erdragen  kiiinden.  So  ist  es  mir  sonsten  auch  per  molti  rtspedi  tü  lieber,  da  es  durb  andere 
beachehe,  weil  doch  ohne  das  graue  Joban  von  Htdberg  diser  ortten  alles  anbeuolchcn,  khan 
es  auch  von  ihm  zum  besten  verrihtet  werden,  wie  er  den  meins  bednnkhens  aolbea  gern  thun 
Wirt.  Was  ih  wegen  der  geroici  vnd  foraggi  angedeatet,  ist  nur  zur  umbung  besserer  Ordnung 
boschechen,  vnd  ob  gleibwol  vnaere  gesautten  zu  Minchen  sich  verlauUen  lassen,  lieber  von  vnserm 
volkh  etwas  zu  leiden  alsa  von  vnsern  widerwerttgen , mu)>a  doh  aolhes  aano  modo  verstanden 
werden,  das  man  dessen  vil  lieber  vnd  biilicher  aolte  wollen  verschont  sein,  E.  L.  gedenkben 
doh,  wie  lang  vnd  vtle  jar  das  ellendt  diser  ortten  gewert.  Non  est  addenda  afflictis  affiictio, 
sonder  wir  sollen  billtcb  erleucbtert  werden.  So  ist  Je  einmal  di  rechnung  ribtib,  wan  man 
die  seroiei  vnd  foraggi  ihnen  solte  bezahlen,  da  es  meiner  caleulation  nah  mehr  aUs  vnser  halbe 
qaotam  solle  erdrugen.  Hingegen  hab  ih  E.  L.  die  rechnung  schon  zugesebikt.  das  wir  albereidt 
an  vnterbalt  der  besazuiigen  vnd  bauung  der  vestung  mehr,  alss  vnser  ganze  qaot  sich  erstrebt, 
diss  jar  hemmb  ausgeben.  Wan  nun  daa  ganze  volkh  eimal  zusaiucn  soll  khumen.  vnd  zu  feit 
soll  ziechen,  alsdan  wurden  wir  nit  so  starkh  daraiifF  gehen,  dan  ee  so  baldt  ein  andern  nahbarn 
treffen  khunt  alss  vnsa  vnd  wurde  gloiebwol  guet  sein,  wan  man  eben  wol  mit  eine  vorraht 
prouision  alssdan  gefast  were.  Zuedem  so  glauben  vnd  trauen  K.  L.  mir  bey  meinen  ehrn, 
das  in  dem  ganzen  landt  von  den  armen  vndorthanen  auff  die  gemähte  erste  anzabl  die  forraggi 
oit  zu  bekhomen,  dan  die  Prandeburgische  noh  däglib  soihe  hinwekbnemen.  Da  man  nun  sagen 
wil,  die  Prandeburgisehen  hollen  es  doh,  ergo,  so  ists  besser,  wir  holen  es  selbst,  so  antwortt 
ih  darauff,  darumb  soll  man  das  volkh  batten,  das  sie  «olhe  inconuenientia  verhindern  sollen. 
Wan  nun  die  widerwertigen  kbie  vnd  pfertt  holen  vnd  die  vnserigen  beii  vnd  baber,  was  bleibt 
den  armen  baurn?  Wan  sie  nun  tuchl  zu  leben  haben  vnd  verlauffen  miesaen,  was  wirt  es  die 
berrschufft  gebessert  sein?  Uaec  et  similia  in  eooscientia  suot  ponderamla  vnd  geshiht  laider 
vil  diogs  joziger  zeit,  das  besser  gelassen  were.  K.  L.  verzeihen  mir  mein  freibeit,  mein  her 
brueder.  Ih  sehe  gern,  das  es  vberal  wol  zuginge  vnd  ver»<tehe  ihs  nit  rebt,  so  verzeichen  Sie 
mira.  Derselben  ib  mib  ganz  dienstbriederlib  tbue  beuelben.  Datum  Brii  den  27.  septembris  1610. 
K.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueiler,  weil  ih  lebe 
Ferdinand  m.  pr. 

[Nsebr.]  llerzliebster  her  brueder.  Ib  hab  je  nit  die  zeit  gehabt,  diss  shreiben  zu 
zifferieren.  Uab  es  dismabl  gewabt.  Berihte  daneben,  das  ih  die  2.  walluniahe  fendl  gestern 
nah  Kayserswert  gesebikc.  Es  ist  ein  ausbundt  von  schon*  vnd  guett*m  volkh  vnd  schier  lautter 
alte  erfaroe  kriegssleiit.  Wolle  Gott,  wir  betten  ein  par  solher  regimentler.  Ih  hab  vber  die 
50  Franzosen,  Rurgugnoner  vnd  andere,  so  noh  gar  wol  betten  passiern  kbiuden,  cassiern 
lassen,  dieweil  sie  vber  die  zahl  gewesen. 

Ma.  39/21.  209  eigh.  Or. 


445.  (’ondjutor  Ferdiuaiid  an  Herzog  Maximilian. 

IfilO  7)ecemAer  3. 

Paaaauer  Volk.  Kutholisi-her  Bund.  Nicbteingeben  <ler  Bunde»l>eitrUge.  — Nschr.  Kaiserswert. 

Dnrchleochtigiftter  first,  fndniliher,  mein  herzliebster  borr  brueder.  Auss  E.  L.  handt- 
achreiben  hab  ih  mit  beschwer  der  barttou  zuslandt  des  passauUeheo  volkh  halber  verstanden, 
daneben  die  firstlibe  vnd  dapferu  resolution,  so  £.  L.  darauff  genomen,  Ire  vnsebuidigo  ghorsame 
liebe  landischaffl  vnd  vmiortbaoen  von  dergleichen  landt  verderben  zue  Bchiitzen,  darauss  ver* 
merkht.  Ob  ih  nun  zue  QoU  hoffen  wil.  es  werde  1.  solhen  disordini  firkhonien  lassen,  wie 
dan  £.  L.  aus«  bcigelegten  des  erzherzog  Leopoldts  schreiben  fr.  zu  sehen,  das  guote  boffnung 
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darzQc  gemacht  wirt,  so  sein  gleicbwol  £.  L.  in  Irem  löblichen  rorhabon  gar  nit  uordenkheo, 
ist  auch  deswegen,  da  gleib  andere  inconaenientia  daraus«  entstunden,  Derselben  kbein  schuldt 
mit  einiger  fueg  zuezutnessea,  sonder  den  Terursachern.  rnd  da  mir  deswegen  etwas  vngloichss 
von  andern  vber  dise  E.  L.  anKtellung  firkhoinen  wurde,  tollen  R.  L.  fr.  Tcraichert  sein,  das  ih 
gewiss  nIt  darzue  schweigen  wir,  sonder  K.  L.  ehr  vnd  reputation  der  gebür  in  acht  nemen 
vrit.  Ja  ih  woft  nichts  anderss  winschcn,  alsa  das  ib  K.  h.  mit  meinem  geringen  heulfl  kriegt- 
Toikh  khunte  zue  dienst  sein.  Ih  waiss.  das  E.  L.  willige  leutt  et  Talenti  soldati  (niemandU 
Teracht)  sechen  rnd  befinden  wurden,  sonderlih  die  2 coinpagnia  coraze  rnd  die  2 wallonische 
fendleo,  das  alles  gente  Tcccbia.  so  dem  konig  20  vnd  30  Jar  lang  gedient  haben. 

Vnd  dieweil  die  Sachen  selber  masten  bei  E.  L.  beschaffen,  dass  ih  gleihwol  nit  muet- 
masten  kinden.  aUs  beger  ih  im  wenigsten  nit.  E.  L.  zue  discommodiern.  vnd  wil  ih  mich 
lieber  eissersi  nob  dulden,  alss  das  ib  E.  h.  vnd  meinem  lieben  vatterlandt  vnglegenheit  machen 
soll,  sonder  ist  mir  K.  L.  fr.  briederlihs  erbietten  vnd  tn'ues  herz,  dessen  ib  ohn  das  gnuegsam 
versichert,  gnueg;  zweifle  auch  nit,  das  sich  die  sacbeii  noch  accomodiern,  wie  ib  zu  Gott 
hoffe,  E.  L.  werden  Ires  treuen  dienstwilligen  brueder  fr.  eingedenkh  sein.  Fir  das  ander  kban 
ih  mich  je  oit  gouegsam  verwundern,  das  vnser  voion  Sachen,  so  lang».aiii,  wil  nit  sagen 
vnrichtih.  von  statt  gehen;  ib  glaub  aber  gewiss,  das  es  ex  parte  der  reinischen  stendt.  als« 
M[ainz]  vnd  T(rier]  nit  ex  malitia  peeclert  werde,  sonder  vil  beider  sirapHoitate,  vnd  bitt 
darumb  E.  L.  zue  dem  allerhöhsten.  Ja  vmb  Qotts  willen,  sie  wollen  es  auch  alles  im  besten 
euffnemen  vnd  in  dein  fahl  der  versundiger  sein,  quia  re  ucra  nostri  lienenses  mainens  guelt, 
allein  sie  lassen  sich  oit  vbereÜen  vnd  Ut  der  von  Mainz  so  starkb  wegen  Sachsen  informiert, 
das  er  ihn  gern  auch  in  der  vnion  bette,  qaod  meo  iudicio  esset  valde  bonum.  Da  dun  des- 
wegen der  puntddag  gicih  etwas  prorogiert  wer  worden  oder  herneebst  ehest  ein  neuer  auf- 
geschriben  wurde,  khunte  meinss  erachtens  dabei  vnsere  Sachen  einmal  recht  stabiliert  werden. 
Bitt  K.  L.  also  nobmahls  ganz  fr..  Sie  wöllen  die  guete  bandt  daran  halten,  damit  einmal  ein 
rechte  vnion  daraus  werde  vnd  das  ros  cum  nomine  conveniat,  dan  wan  die  oberlendische 
stendt  nichts  bei  den  reinischen  vnd  vice  versa  die  reinischen  nichts  bei  den  oberiendischen 
thuen  wollen,  wirt  es  balder  ein  disunion  oder  Separation  sein  vnd  da  wol  vnss  dan  Gott 
helffen.  Vnss  colnischen,  nmin  ib,  dao  das  wir  diss  inuosten  entgelten,  das  etliho  nichts  bei 
den  Sachen  bii^s  dato  gethon  vnd  gelaist  haben,  da  wir  all  vnser  armuot  daran  haben  gestreckht 
vnd  «olhen  mächtigen  schaden  noh  daglih  dabey  laiden  miessen,  das  wäre  je  zu  erbarmen.  Ib 
hoffe  noh  das  beste.  Interim  berichte  E.  L.  ib,  das  ih  noh  khein  gelt  von  der  reinischen  cassa. 
aUs  7000  fl.  von  dem  von  Trier  empfangen;  sed  «juid  inter  tantosf  Also  da  khain  andere 
Ordnung  gemacht  wirt  vnd  ein  anderer  naehdrukh  erfolgt,  so  tnuess  ihs  halt  alles  fahren 
lassen  vnd  da  einige  mutination  hernehst  durauss  enUtehen  wurdt.  vor  Gott  vnd  der  weit  dessen 
wil  entschuldigt  sein.  Yod  tbue  E.  L.  mich  hieniit  dienstbrioderlib  bevelhen.  Datum  Lindt 
den  3.  decembri«  1610. 

F L 

'*■  dieDstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ich  lebe 

Ferdinand. 

Nschr.  Ucrzliebstcr  her  brueder!  Ih  bin  eben  deswegen  auch  hieher  khumen,  die  kriegsieut 
einmal  zue  contentiern  tml  bey  guetten  willen  zu  erhalten,  wan  nur  auch  mir  weitters  bei- 
gespruiigun  wurde,  wie  dan  einmal  die  eisserste  noturft  erfordert. 

Ma.  39,21.  3G7  eigh.  Or. 


446.  Herzog  Wilhelm  an  Herzog  MaximiHan. 

|/6‘i0  Decettiber.] 
ileimt  mit  König  Matthias. 

Freundlicher  lieber  son.  Es  ist  Eur  schwcster  jezt  zu  mir  (auf  den  zetl,  so  ich  ier 
geschrieben)  berauskomen,  und  merk  ich  wol,  das  sie  nit  gern  an  diese  antwort  koinbt,  wie 
wir  heut  davon  geredt  haben;  sondern  vermeint,  man  «ol  halt  hineiuschickon  zu  dem  kaUer, 
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Leopold  and  Barritio  und  von  inen  Terston,  wa«  sie  für  fandament  haben , diaes  ier  forbaben 
fortzaseUen,  daezne  sie  vermeint,  ein  14  Ug  oder  drei  wochon  yonoetten  sein  werden  and  die 
meobt  man  dem  p.  Brinde»  aUo  anzcigen,  und  das  man  im  alsdan  ein  antwort  geben  wolle« 
und  da  Euch  di«e  resoiution  gefeit,  so  vermeint  sy,  man  solle  alsbalt  den  Viepekon  oder  einen 
andern,  der  Euch  gefeit,  fortscbicken. 

Euer  getreuer  vatter  alzeit 
Wilhelm. 

Ksebr.  1.  Schickt  mir  mein  potschaft  wider  gleich. 

Nsebr.  II.  Jez  empfahe  ich  das  petschaft. 

Mc.  ad  n.  626  eigh.  Or.  a tergo  n.  8. 


447.  Herzog  Maximilian  an  Herzog  Wlllielm. 

{1610  Decemher.\ 

Heirat  mit  Kilnig  Matthigu. 

Dorcbleiehtigitter  fürst.  gnedigster  berr  und  vatter.  Ich  bab  verstanden,  was  die  sebwester 
sich  gegen  E.  erklert.  Wan  dan  E.  also  es  dabei  bewenden  zelasseo  Vorhabens,  so  were 
es  p.  Brindisi  anzudeitten,  welcher  heüt  zu  mir  und  principaliter  zu  wissen  begert,  ob  sich 
K.  D*  nit  erklert,  ob  und  wann  er  sich  bei  Derselben  anmelden  solte;  darauf  ich  gemelt,  das 
E.  D*  sich  nit  vermerken  lassen,  ob  Sie  ine  selbs  anbern  wollen.  Darauf  er  mir  geantwort, 
er  gebe  allein  zu  erkennen,  wann  er  nit  schreiben  derfe.  das  er  die  resoiution  von  E.  D*  selbe 
empfangen  oder  aufs  wenigst  mit  E.  selbe  gehandlec.  was  es  bei  denen  welchen  er  relationem 
zu  thuen,  fQr  ein  anseben  haben  möchte,  und  ob  sie  nit  allerlei  daraus  conieeturieren  meebten, 
80  der  Sachen  selbe  nit  zum  besten  geraichen  werde.  Also  stet  es  bei  £.  D^  resoiution,  ob  sie 
ibne  fürlassen  und  den  beschaid  ihme  selbe  geben  wollen.  Ilab  ihm  daneben  wider  zu  geroQt 
gefilrt,  was  K.  D‘  mir  in  Jüngsten  Irein  zetl  andeüt,  das  er  in  dieselbe  etwan  stark  tringen 
möchte,  do  E.  D^  sich  doch  villeicbt  also  nit  wurden  kinden  astringieren  lassen.  Bo  hat  er 
darauf  gcmcit:  Jo  non  voglio  ni  stringcre  nt  distringere.  Stet  also  bei  E.  gefallen,  was 
Sie  schaffen  wellen,  Dero  ich  mich  geborsamist  befilebe. 

E. 

unterthenigst  gehorsambster  son 
Maximilian. 

I.  Ksebr.  Der  Viepök  ist  meines  wissens  noch  nit  kommen  noch  die  ursach  seines 
ausbicibens  bericht.  Ob  nun  E.  seiner  ankonft  erwarten,  oder  ein  andern  an  sein  statt 
und  wone  schicken  wellen,  stet  zu  Dero  belieben.  leb  wüste  jeztmal,  weil  der  canzler  nit  hie, 
je  nit,  wemc  es  anzuvertrauen  were.  Dr.  Jocher  kan  schwerlich  and  nur  per  gutschen  raisen. 
[Unten  am  Rande:  Vertat  Ser**»  V.l 

II.  Ksebr.  Den  vertrag  zwischen  dem  kaiser  und  Mathias  hat  man  in  forma  nit  finden 
kinden,  aber  ain  schreiben,  so  hiebei  vom  jegermaistor  aus  Prag  abgangen,  darinnen  die  capita 
des  Vergleichs  begriffen. 

Mc.  ad  n.  625,  4 eigb.  Or.  a tergo  n.  4. 


448.  Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Maximilian. 

{1610  Dficanber.] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Freuntlicher  lieber  son,  Weil  ich  sihe,  und  teglich  erfare,  das  das  negotium  Madelenae 
allerdings  gleichsam  auf  mich  principaliter  will  geschoben  werden,  dapei  ich  doch  auch  bisher 
kein  rechten  verstunt  von  der  Madclcna  als  der  rechten  principalin  haben,  so  wenig  auch  von 

Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd,  I.  Ablh.  9 
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Kuch  hi»her  aigentlich  T<»rnempn  kinilen.  was  Tor  doch  «üsfAlii  gesinoet,  danoben  aber  togücb 
dirorsns  a diTcrHia  mutationos,  con«ilia  et  opinioneH,  ho  forubor  gon,  Torateo.  alao  will  «iio 
nottarft  oieiocK  tnila  orfordern,  dat«  irb  mich  disoa  hoirats  halben  mit  dem  könig  Mathias  etwa» 
noher  cathegorire  erkläre,  ehe  dan  man  weitter  pro  Tel  contra  villeucbt  darin  proeediren  meebt. 
Und  weil  ich  dine  aachen  vil  und  ofterniala  coram  T)eo  und  aunst  hiMlaht  und  b<'(racht.  no  bab 
ich  doch  niemals  recht  bei  mir  befinden  kinden.  wie  noch  nil.  da»  ich  darzue  kin<le  oder  »ölte 
raten,  consideralitt  considerandis«  wie  mir  die  saehen  und  Dero  gegenwertigen  beschaffenbeit 
furkommen.  darumb  ich  mich  den  bicniit  ausztmcküch  will  erklert  haben,  das  ich  weder  jez 
noch  auch  künftig  iiit  bnlt  dazue  raten  wurde,  sonder  so  man  mich  aU  ratter  fragen,  ml/eit 
uicr  duTOD  ab  dazu  ratteri  wurde.  Ich  will  aber  der  Madelena  und  Kuch  (noch  wer  sieh  der 
(»ächen  weiiler  underfahen  will)  dise  heimt  deshalben  durchaus  nit  verpotten  noch  rerwert 
haben,  sonder  hab  allein  mein  cathegoricaui  resolutioneiii  (w'elebe  1er  der  Mudeleria  werdet 
wissen  anzuzeigen)  wellen  erkleren,  Sebike  Euch  derhalbcn  etliche  suchen  und  sebriften  wider, 
welche  hinc  inde  zwischen  uns  abgangen  und  dieweil  ler  nuniner  mein  meinung  geriucgsani 
verstanden,  so  halt  ich  gar  für  iinnot.  das  p.  Brimbsi  jeu  oder  konflig  sich  deshalben  sub 
quoeuiique  praetextu  bei  mir  selb»  anmelde  mler  vil  bescheit  begere;  sonder  Ter  werdet  im 
dUc  mein  re»olution  auch  wissen  gelegenlich  anzuzeigen.  Ich  bin  aber  urbittich  in  negotio 
BUCcesgioniN  fiir  den  Leopolt  so  wol  bei  dem  kaiser  ab  electoribus  das  eusserist  neben  Euch 
helfen  zutbun,  sovil  mein  tbuen  und  lassen  mit  sich  bringt  und  mir  tiiugiich  ist.  Und  wundert 
mich,  wen  der  vertrag  vorhanden  ist,  das  man  in  nie  sol  finden  kinden,  da  ich  in  doch  gar 
gern  und  wol  sehen  mechl,  den  sich  auf  des  Wentzins  schreiben  wenig  meines  erachtens  zu 
verlassen.  Wen  Icr  gen  Prag  schicken  wollet,  stett  bei  Euch;  mein«  teils  hett  ich  den  Viepeken 
am  liebsten,  wie  er  villcucht  wol  noch  wirdet  zu  finden  sein.  Damit  ein  selige  nacht. 

Kur  getreuer  vatter  alzeit 
Wilhelm. 

Mc.  ad  62.*),  2 eigb.  Or.  a tergo  n.  5. 


44'J.  Herzog  MaxImUltin  au  Herzog  Wilhelm, 

[IfilO  Deconht*r.] 

Heirat  mit  KAnig  Matthias. 

Durchleichtigster  furst,  her  und  vatter  c.  d.  resolutioo  h»b  ich  empfangen  und  weil  die 
Schwester  bereit  zu  ruc  sein  wirt.  »o  will  ich  solches  tr  iiiorgt'D  zustellen,  auch  gegen  K. 
sowoi  in  diser,  als  was  die  miccooperation  in  erzherzogeii  Leopolts  successionsachen  betrift, 
mich  gehursamist  ercleren.  Daiuit  ich  aber  der  schwester  desto  mer  erloütterung  ibun  kinde. 
80  bitt  K.  D^  well  mir  meinen  hcQttigen  zeit,  damit  ich  den  der  Schwester  auch  zu  lesen  geben 
kinde  uml  sie  nit  etwan  andere  gedanken  schepfe.  mit  morgen  bei  guetter  zeit  zokommen 
lassen,  dan  ich  kain  copia  behalten.  Wegen  des  kaiserlichen  und  kinigischen  vertrag»  fint  sich 
weiter  nichts  und  wil  meiner  rete,  so  ich  darumb  gefragt,  katner  sich  erindern.  das  er  iemaln 
sei  bergeschickt  worden,  wie  ich  mich  dan  nit  kan  der  form  erindern.  sonder  allein  der  puncten. 
das  ich  dieselben  gesehen,  und  wQst  ich  gar  kain  ursaeh.  wan  derselb  vorhanden,  das  er  E.  TP 
zu  ersehen  nit  zugeetelt  werde,  wie  er  dan  so  gehaimb  nit,  das  in  ein  jeder  umb  ein  schlechtes 
und  wol  gar  umbaonsten  bekomen  kan,  wie  ich  dan  meines  behahs  gestern  und  beint  in 
zweifei  gezogen,  ob  er  in  forma  vorhanden  sein,  wol  aber  per  capita.  K.  D.  mich  danebens 
gehorsamist  bevelcben. 

Mc.  ad  625,  6 Copie  e.  eigb.  Hchreil^ena  u tergu  n.  6. 
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Durchleicbtigistor  fQrat,  genedigister  herr  und  vatter,  E.  zetl  habe  ich  wol  empfangen, 
sehik  (lenhalben  solche,  wie  Sie  mir  befolchen  wirler.  Bitt  underthenigist  umb  Tcrzetchung, 
das  ich  nit  eher  geantwort  habe.  Ich  bin  je  die  liig  ibi  aufgewest.  das  ich  nit  habe  Hchreibeo 
kinden.  Und  weil  B.  IV  weitter  von  mir  begeren  zu  wisüen,  wessen  ich  mich  des  konigs 
Mathias  halben  Bchlietuilteb  welle  resolvinm,  so  kan  ich  doch  jo  solches  nit  so  geling  und  gleich 
extempore  thun,  dieweil  ich  getizlich  vermaint  habe,  es  werde  auf  mein  voriges  iiicrmales 
beschebnes  erkleren  also  ersizen  bleiben*  und  ich  deswegen  nit  weitter  angestrengt  werden,  wie 
ich  dann  wenig  gedankeo  nier  dahin  gemacht  habe,  sonder  an  ander  ort,  wie  E.  D*  witisen. 
Dieweil  Sie  aber  Jezt  weitter  mein  resoiution  begeren,  so  bitt  ich  K.  D^  ganz  undertbenigist. 
Sie  wellen  die  futcb  noch  so  lang  rerschieben,  bis  man  rerstet,  was  sich  der  kaiser  auf  des 
llegemillem  relation,  so  ime  hie  ist  geben  worden,  wird  weitter  cntschliessen,  wie  sich  dan 
E.  enizwisebon  auch  allerlei  kinden  erkundigen,  wio  die  Sachen  dtrigirt  werden,  als  p. 
Krindes  E.  reflerirt  hat,  wie  Sie  vielleicht  auch  bei  dem  L<'Opold  selbs  allerlei  deshnlben 
erfaren  kinden,  dan  ich  nie  glaub,  das  sich  E.  ohne  sein  vorwissen  in  andere  Sachen  disfals 
werden  einlassen«  weil  K.  wissen,  was  bisher  hriber  gangen.  So  will  ich  auch  dise  zeit 
hinunib  und  sonderlich  auch  dise  heilige  weihnachufest  den  sachen  besser  nachdenken,  Qott 
fiem  berreo  noch  ferner  befelchen  und  umb  gnad  bitten,  daa  ein  solche  resoiution  allerseits 
erfolge,  wie  es  zu  seinem  gütlichen  lob  und  unM>rer  soolen  hail  gedaien  mag.  Da  man  aber 
Je  zu  Prsg  die  suchen  zu  lang  vertichioben  wolle,  wio  schier  bisher  gescheeben  und  das  man 
innerhalb  8 oder  4 wochen  uiigevorlich  nit  gewUsea  wii^n  kunt,  was  doch  der  kaiser  gesinnet, 
so  will  ich  mich  im  tiainen  Gottes  hernach  und  alsdan  weitter  gegen  £.  gehorsamiti  erkleren, 
des  versehen  es  werden  die  Sachen  ein  solche  zeit  noch  wol  ein  instant  haben  kinden  und  der 
p.  Brindes  wol  mittel  finden,  waii  es  dem  Mathias  ernst  ist,  die  »ach  ein  solche  zeit  zu  ver* 
schieben,  dan  wau  ich  noch  die  frist  haben  kunte.  so  were  mir  alsdan  die  resoiution  desto 
leichter,  wo  nit  und  das  der  p.  nit  warten  kan  oder  will,  so  mieste  ichs  halt  Gott  befelchen 
und  erw'arten,  was  unser  her  mit  mir  meebte  fUrnemen.  E.  bitt  ich  auch  geboraamest,  Bio 

vreliens  nit  dabin  versteen,  als  wolte  ich  die  sach  kuiisI  gern  also  lang  verschieben,  als  wio 
man  dem  kaiser  zeiebt,  er  von  einer  zeit  auf  die  ander  solebo  aufscbeubt.  Das  ist  gewiss  nit. 
sonder  wan  dise  zeit  also  firiber,  will  ich  mich  durch  die  gnad  (iottes  auf  ains  oder  anders 
resolviern.  Und  tbue  mich  beiueben  £.  D^  undertbenigist  und  geborsaoiesi  befelchen. 

E.  D. 

underthenigUte  und  gehorsameiito  dochtor,  bis  in  dot 
Magdalena. 


Mc.  ad  ti25,  n.  12  eigb.  Or. 


451,  Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Muxiniiliaii. 

[WJO  Decemher  ] 

Heirat. 

Freuntlicher  lieber  son.  Was  mir  Eur  sebwester  des  beirats  halben  schreibt,  hab  ich 
Euch  nit  sollen  noch  wellen  verhalten,  und  mecht  es  Euch  zu  weiuerm  nachdenken  ursacb 
geben.  Damit  ein  selige  nacht. 

Eur  alzoit  getreuer  vatter 
Wilhelm. 

9* 
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Nschr.  Er  ist  mir  auch  eiogt'fatlea,  wie  ich  dom  canzlor^)  gestern  angedeüt,  das  der  erz* 
Herzog  Ferdinant  vor  dtaom  dom  Kle«l  rant  und  expreasissimis  verbis  angedeut,  es  schicken  sieh 
die  Sachen,  wie  sie  wellcDf  mit  dem  Mathias,  so  solleo  sy  kein  hofnung  oder  rechnung  mer 
daher  machen;  wie  es  den  der  Klesl  gleich  wol  gar  ungern  Ternoinmen,  aber  doch  lestlich 
meines  behalts  dapei  pletben  lassen  und  wer  Tilleucht  nit  bess,  das  wir  dom  Ferdinant  und  Maria 
Anna  solchs  auch  zuscbrieben,  was  wider  an  uns  gelangt,  weil  wir  inen  Tor  disem  alles  dos> 
halben  comunicirt  haben;  ob  man  solchs  noch  iheto,  auch  von  inen  vernemo,  was  rebus  sic 
stantibus  praesertim  ex  parte  Madclenae  meeht  gegen  inen  allegiert  oder  furbraeht  werden. 
Doch  alles  zu  Kur  fernerem  bedenken  und  gutacbteu. 

Mc.  ad  625,  n.  7 eigh.  Or. 


452.  Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Maximilian. 

\1611  Januar.] 

Heirat  mit  KOnig  Matthias. 

Freuntlieher  lieber  son.  Was  mir  der  Leopold  gestern  gescbriben,  findet  Ir  hiepei,  dieweil 
es  dan  dise  meinung  hat,  so  muess  ichs  mit  Kur  Schwester  conferiren,  welches  morgen  geschehen 
soll,  und  des  erzherzogs  erwarten  welcher  dan  der  beste  gesant  sidn  wirdet.  Weil  ich  aber 
besorg,  der  p.  Brindes  werde  elapso  termino,  weicbs  in  wenig  tagen  sein  wirdet,  mich  urgieren. 
wie  er  bisher  gethan  hat,  und  da  ich  iro  nit  satisfaction  geben  kuot,  disgusti  zwischen  uns 
abgeben  mechte,  also  wolt  ich,  das  1er  in  zu  der  gedult  yermanet.  dan  an  Eiir  sebwester  resolyir 
ich  mich  nichts;  so  sorg  ich,  wnn  sy  weias,  das  Leopoldt  so  halt  körnen  soll,  sj  werde  die 
reaolutiun  auch  dort  hin  yerschieben.  wie  ich  lers  dan  nit  kan  verargen.  Werdet  derhalben  bei 
dem  Brindes  die  Sachen  dahin  richten,  das  er  mich  interim  nit  astringire.  Damit  ein  seligen 
morgen  1 

£ur  getreuer  yaüer 
Wilhelm. 

Mc.  nd  626.  n.  10  eigh.  Or. 


453.  Herzogin  Magdalena  an  Herzog  W'Ühelm. 

[1611  JflMMflr.) 

Heirat  mit  KOnig  Matthias. 

Durcbleicbtigister  fUrst,  genedigister  Herr  und  yatter.  Dieweil  ich  Tcrstanden.  das  p.  Uainrich 
jezt  nit  kan  alher  kamen  und  das  der  orzherzog  Leopolt  selbs  zwischen  bte  und  liechtmess  alher 
kumen  solle,  die  zeit  aber  in  deren  ich  mich  resolyireo  solle,  vor  der  hand  ist  und  E.  wissen, 
das  mein  resolution  anderst  nit  zuyersten  gewest  und  noch  nit,  bis  E.  D^  und  ich  mereren  bericht 
aller  saehen  haben,  so  bolTe  ich,  man  werde  mirs  nit  zu  einem  furaeziieben  Verzug  oder  auf- 
schub  ansreeben,  das  ich  mich  jezt  nit  resolvire,  dann  ob  ich  mich  wol  erklert  habe,  das  ich  nit 
also  procedtrn  welle,  und  von  einer  zeit  auf  Hie  ander  aufschicben,  wie  ichs  dan  nit  than  oder 
aufgeschoben  bette,  wan  ich  genuegsamen  bericht  alberait  gehabt  bette,  so  kan  es  doch  jezt  je 
nit  sein,  biss  der  erzherzog  kumt;  und  weil  ich  aber  besorg,  p.  Brindes  werde  wie  bissher  stark 
an  E.  und  mich  sezen,  so  bitte  ich  E.  D^  miderihenigist,  Sie  weiten  verholfen  sein,  das  der 
pater  mich  nit  ungleich  verdenke  noch  ein  resolution  von  mir  begere,  biss  wir  besser  wissen. 


*)  LandHchaftscaiuler  v.  Herwart. 
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woran  wir  sein,  Han  es  gilt  je  mein  palg.  So  glaube  ich,  Her  Kinig  Mathias  werde  jezt 
genuegsam  zuscbaffen  haben  und  an  das  heiratten  Tilleicbt  wenig  denken.  Thue  mich  also 
B.  underthenigifit  befelchon. 


E. 


Mc.  ad  n.  625, 


underthenigiste  und  geborsameste  docbter, 
Magdalena. 


1 eigh.  Or.  a tergo  n.  2. 


biss  in  dot 


454«  Aufzeiehnung  Herzog  >Vilhelni8. 

[Ißll  Januar.] 

Heirat  mit  Matthias. 

Wie  wall  wir  den  betrat  mit  Mathias  Kchliessen  sollen,  der  kaiser  aber  alsdan  ex  desperatione 
sich  an  die  luterische  henkt,  (weil  Tilleucbt  sulche  gedanken  bei  dem  kaUer  mugen  in  schwung 

gen,  dieweil  er  sie  nit  will  offendiereo,  tü  weniger  wider  sie  procediren,  sonder  allein  alles 

pacifire  mit  inen  handlen,  damit  er  dieselben  zuin  besten  habe),  und  wan  durch  disen  betrat 
wurde  wellen  durch  die  catholische  electores  der  Mathias  mit  hilf  des  babsts,  Spanien  und  unser 

elegiert  werden  praeeipue  ipso  Tivente,  dos  er  aUdan,  sich  zu  den  Kezern  schlag,  und  sowol 

wider  den  Mathias  als  uns  arma  nein«,  und  was  er  mecht  im  sin  haben,  hinaus  truken  oder 
uns  doch  io  niagnas  miserias  bringen  meefate,  das  er  auch  stets  mit  dem  Mathias  wurde  kriegen 
miessen,  dapei  wenig  fried,  freut  und  ruhe  sein  wurde. 

Mc.  ad  625.  n.  9 eigh.  Or.  Oflenbar  nur  ein  üruebstflek. 


455.  Herzog  Wlllielm  an  Herzogin  Magdalena. 

[Ißli  Januar.] 

Heirat  mit  Knnig  Matthiiui. 

Liebe  Madelena.  Es  ist  der  p.  Rrinde.N  gestern  zu  mir  kommen  und  von  mir  ein  resolution 
begert,  was  er  soi  beriebtun  des  heirats  halben  mit  dem  Mathias,  den  er  kint  es  nIt  lenger 
auhebieben;  er  miesso  ein  resolution  haben.  Und  hat  abermals  stark  allegiert  und  mich  ennant, 
was  ich  da  für  ein  guts  werk  der  katholischen  religion  thet,  wan  ichs  befurdert,  und  dise 
wort  Rtark  allegiert,  wie  wir  teglich  in  der  mess  hero:  ad  laudem  et  gloriam  nominis  sui,  ad 
ntilitatem  quotjue  nostram  totiusque  pcelesiae  suac  sanctae;  entgegen  sei  auf  den  Leopoldn  kein 
reebnung  zu  machen  nit  allein  des  Kaisers  halben,  sondern  auch  der  churfursten  halben,  die 
Werden  den  kaiser  nit  treiben;  die  ron  Oesterreich  werden  es  auch  verhindern,  sovil  si  kinden 
und  mugen;  das  auch  der  Leupult  sich  tudbs  ganz  ruinieren  werde,  das  werde  man  sehen,  dan  er 
sich  Tom  kaiser  lass  affen  und  derwegeri  die  Behoien  und  jederman  sich  von  ihm  alienireo, 
sonderlich  von  wegen  des  passauiseben  Volks,  welch»  noch  solte  in  Behiiien  ziehen;  der  Mathias 
werde  wider  hinein  und  saoibt  den  Befaarnen,  das  Volk  und  viUeucht  auch  den  kaiser  und  Leo]>oIt 
ganz  und  gar  herausschlagen  helfen;  das  auch  die  Beham  entschlossen  sein,  das  sy  die  patres 
wollen  au«  Beham  vertreiben  von  wegen  des  p.  Heinrichs,  als  welcher  den  LeopoU  vortiren 
hclf,  mit  viln  andern  umbstenden;  begere  derhalhen  mein  resolution.  Darauf  ich  im  gesagt, 
ich  bett  die  warheit  zu  sagen,  Beider  er  mit  mir  geredt,  nit  vil  daran  gedacht,  aber  ich  weite 
mit  Deinen)  bruedern  etwas  meres  daraus  reden  und  ime  alsdan  ein  antwort  wissen  lassen. 
Jez  ist  die  frag,  was  ich  mit  dem  Maximilian  desbalben  mecht  handlen  und  was  ich  im  projiODiren 
und  sagen  solle;  bab  auch  an  Dein  vorwtssen  sölchs  nit  tbuon  wollen.  AVollost  mich  derhalben 
wissen  lassen,  was  Du  meinst,  das  ich  Deinem  bnieder  zuversten  geben  solle,  wie  ich  dan  gern 
wolle,  das  Du  mir  also  sebribst.  das  iehs  Deinem  bruedern  bette  furzuzeigen,  mir  auch  alsdan 
dis  mein  schreiben  wider  schikeMt.  Bonst  ist  der  p.  Torrentin  noch  durchaus  des  p.  Brindes 
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meinang:.  iIbh  mit  «lern  Lpopoldo  nioht«  daraus  werde,  wie  ich  dao  gewislich  schir  auch  g^enzlich 
TerzweiATelt  hab.  weil  der  kaiser  alle  die  miUel  rerhindert,  welche  dem  Leopelt  muj^en  zu  guttem 
wie  er  den  in  Sonderheit  den  ehurfumtentag  auch  wider,  sovil  an  im  ist.  bat  abgeschaft,  und 
ist  7.U  besorgen,  er  werde  es  erhalten,  das  nichts  daraus  werde,  dan  die  churfursCen  werden, 
aaltem  der  succession  halben,  uit  in  ine  tringen.  und  wirdet  er  alzeit  sagen,  er  habe  keine  mittel, 
im  fortzubelfen,  also  das  ich  je  hechlich  besorg,  der  gute  Leopolt  werde  ferfiert  werden  und 

darunter  hingen.  So  her  ich  nichts  mer  vom  Leopolt,  was  er  macht,  also  das  Du  Dich  je  meins 

erachtens  muest  reM>lviren  und  zwar  cathegorice,  wie  Dus  machen  wiUt,  snwol  des  Leopolta 

als  des  Mathias  halben,  den  wir  miessen  dem  Hrindes  ein  antwort  geben.  Und  kan  ich  Dir 

je  nit  wol  hierein  rattcn.  Das  glaub  ich  aber  genzlich,  da«  es  halt  Dein  brueder  mit  dem 
Mathias  gern  sehe,  und  an  zweifcl  vil  andere,  wie  den  der  p.  Torrentin,  glaub  ich,  auch  der 
tneiniing  ist,  wan  man  sich  bei  dem  Leopolt  kunt  ausredcn.  Stet  also  bei  Dir,  weil  ich  auch 
nit  zweifle.  Du  habest  seidher  oft  der  Sachen  naebducht  und  Gott  dem  bero  bevoicben,  das  Du 
Dieb  jez  wol  scblieslich  knnst  resolviern,  und  will  ich  also  Dein  antwort  erwarten,  und  bleibe 
ich  Dein  getreuer  vatter  alzeit. 

Wilhelm  m.  pr. 

Me.  ad  G'2ö,  n.  11  eigh.  Or 


456.  Herzogin  Magdalena  an  Herzog  Wilhelin. 

[1611  Januar.] 

Heirat  mit  K«'inig  Muttbias. 

Durchleflchtigiftter  fiirst.  gnedigister,  herzliebster  herr  vatter,  Gestert  hat  mein  brueder 
MiiX  meiner  heiratsachen  halben  mit  mir  geredt,  sowol  wegen  des  Mathias  als  de«  LeopolU 
halben,  und  habe  ich  im  halt  auch  gesagt,  was  ich  K.  D^  gesagt,  das  ich  nemlich  zu  dem 
Mathias  durchaus  kuin  naigung  oder  afTection  nit  habe,  welches  er  nun  da|>ei  verbleiben  lassent, 
und  bat  da«  meiste  der  antwort  halben  mit  mir  geredt,  die  man  dem  Mathias  geben  mechte 
und  hat  mir  gleiebwol  stark  geraueo,  ich  solle  mich  wol  bedenken,  ehe  ich  mich  aigentUeb 
rcsolvire,  so  es  mit  dem  Leopold  nichts  ibun  solle,  in  einen  anderen  stand  zubegeben.  Und  wie- 
wol  ich  mich  schon  in  meinem  sin  wol  bedacht  und  auf  meiner  alten  mainung  yerbleibe,  so 
habe  ich  doch  auch  mit  meinem  beichtvatter  heint  darvon  geredt.  welcher  mir  dis<*  mein  resolution 
gar  nit  unrecht  geben,  und  verholTe  ich  halt  nit,  dasz  es  mich  reuen  wurde,  dan  ich  genzlich 
verboffe.  unser  her  wurde  mir  alsdann  sein  gnad  geben.  So  bekenne  ich  hiemit  K.  D^  auch 
undertbenigist,  das  ich  so  guette  lieb  und  affeciion  zu  dem  Leo{H)ld  trage,  das,  ao  es  je  der 
will  Gottes  nit  wurde  sein,  das  wir  sollen  zusainen  kuiiien,  ich  alsdan  je  katu  anderen  mer 
mechte.  Dieses  aber  habe  ich  dem  Maxen  nit  gesagt,  sonder  schnöbe  es  in  underthenigistem 
und  kintlicbem  vertrauen,  es  were  dan.  da«  K.  D^  solches  haben  woiten  oder  das  der  religion 
und  geenainem  wesen  zu  «ondereni  noz  geraichet.  Sunst  aein  mir  wol  2 firschläg  eingefallen, 
wie  man  dem  Mathias  mechte  antworten,  wais  aber  gleich  wol  | nicht),  ob  es  «ich  wurde  thnn 
laasen,  und  ist  disus,  w^an  man  dem  kaiser  sohribe,  es  hette  sich  der  Mathias  wider  des 
heirats  halben  augemeldt,  so  betten  aber  H.  D^  und  der  brueder  kain  sonderen  und  ich  auch 
durchaus  kaio  last  darzue,  und  dieweil  diser  heirat  I.  vor  disem  auch  zuwider  gewest,  und 
villeicbt  noch  nit  angenem  sein  mechte,  so  wolte  mau  sieb  mit  dom  entschuldigen,  es  wolteos 
1.  nit  bewilligen,  und  das  man  gleichsam  den  kauer  bitte,  das  ers  nit  wolle  bewilligen. 
Darneben  hotte  K.  D^  auch  I.  M^,  sie  woiten  sich  erinnern,  was  dieselben  E.  D^  de«  heirats 
halben  mit  dem  Leopold  wie  auch  der  succession  halber  durch  den  graf  von  Zollern  betten 
lassen  andeitten,  dessen  sich  dan  E.  D^'  getresteten;  weil  sie  aber  verstanden  da«  in  der  zusainen* 
kunft  zu  Prag  desbalben  nicht«  sei  gebandlet  worden,  betten  E.  0^  1.  sie  woltens  sulcliea 

lenger  nit  aufschielxm,  sonder  sich  aigentlicb  resolvieren,  damit  wir  uns  darnach  zu  richten 
wisten.  Ich  trage  halt  sunst  sorg,  wan  man  «o  gar  stark  in  den  kaiser  seze,  man  werde  in 
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gar  unlutitig  machen  und  verurnachen,  das  er  gar  von  Leopold  weichen  roechte,  wie  dan 
R.  selb«  wissen,  das  der  Leopold  gesagt,  wie  subtil  man  mit  dem  kaiser  miesse  umbgehi'n. 
Der  ander  fQrschlag  ist  in  meioom  sinn  noch  besser  und  ist  dises,  das  man  dem  kaiser  durchaus 
von  dem  Mathias  nichts  schribe,  sonder  legte  dio  schuld  bei  dem  Mathias  ganz  und  gar  auf 
mich  und  scbribe  im,  es  were  E.  und  dem  brueder  diser  beirat  sunst  nit  zuwider,  sobalt 

sie  aber  mir  solches  angezaigt,  haben  sie  nit  allein  nit  spiren  kinden,  das  ich  ainige  afFection 

darzue  habe,  sonder  vil  mer,  das  mir  solches  hoch  zuwider,  habe  auch  K.  zu  heebsten  darbr 
gebetten.  und  weil  nun  dem  also,  kundten  und  wolten  E.  D*  Iber  ir  gewissen  nit  neineii,  mich 
weiUer  dariber  zu  netten.  Also  wurden  K.  und  der  brueder  bei  ilem  Mathias  entschuldigt 

und  er  von  Denselben  nit  offendirt.  sonder  lege  die  gantze  schuld  auf  mir.  Doch  stet  es  alles 
zu  E.  D*  gnedigistem  gefallen.  Ich  were  gern  morgen  selbs  zu  E.  D^  hinauf  kumen,  so  wirde 
ich  aber  arznei  einnemen,  dan  mein  magen  jezt  etlich  tag  nit  allerdings  guet  gewest.  Bitte 

also  £.  underthenigiKt.  8ie  wolten  der  Sachen  nachdenken,  wie  der  Mathias  abgeschaft  und 

dem  Leopold  meebte  fortgebolfen  werden;  thue  mich  himiit  E.  D^  underthenigist  und  gehorsamest 
bevelchen. 


E.  D» 

Mc.  ad  62&.  n.  8 cigh.  Or. 


underthenigistc  und  gehorsameste  doebter,  bis  in  dot 
Magdalena. 
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Beilagen. 


A.  „DUcDrsB$  in  n«gotio  B1lcc^ftgionU^. 

1609  Ende  Ödotter. 

Es  kumt  glaubwierHig  vor,^)  was  massen  die  chfl.  D*  zu  Coln  rorhabenSf  obist  dto  so 
ofte  Ton  I.  sollicitierte  und  begerte  raiss  nach  l^rag  Torzunoineii.  Dioweü  dioselb  borait 

naohricbtuDg  empfangm.  das  1.  M'  I.  chH.  binoinkonft  so  hoch  urgiorn,  sich  mit  derselben 
zu  beraten,  wie  si  sich  an  deru  brucder  kutiig  Matlbias  wegen  der  mit  gewalc  abgctrungner 
kunigrrich  und  land  mochten  realiter  Tindieierni  hierauf  wer  I.  cbfl.  samt  dero  andern 
geistlichen  mitchurf.  der  maioung,  zu  diaem  I.  intent  derselben  punctam  successioni«  ror* 
zuschlagen,  weil  st  sich  nit  mehr  und  Kocher  an  dero  brueder  kunig  Matthias  reisen  künden, 
als  wan  I.  solchen  der  römischen  cron,  dahin  I.  kgl.  W.  ir  je  und  almal  so  grosse  hoffnung 
gemacht,  per  electionorn  aines  römischen  kunigs  privierten  and  pro  futuro  succcssore  erzberzog 
Leopold  ernonten  und  zu  soleheiii  ende  ebisC  und  unverzugenlieh  ain  waltag  ausacbreiben  Hessen. 
Aus  welchem  mit  kurt  erzeltem  alleoi  genuegsam  tu  verspuru,  das  die  geistliche  heru  cburf. 
durch  disen  rorhabenden  modum  nit  allain  1.  undortenigste  satiafactiou  zu  geben,  sonder 
auch  dem  ganzen  successionwerk.  daran  I.  bishero  nit  gewolt,*)  zu  helfen  YermaiDeo,  indeme 
dieselben  auf  ain  solches  subjectum  gedacht,  so  diser  zugleich  diguiiet  und  bürden  mit  ruem, 
ehr,  DUZ  und  wolfart’)  wurde  Torsten. 

Nun  will  man  zwar  nit  widersprechen,  daa  dise  der  bern  churf.  Intention  wol  und  guet 
angeseeben,  erzh.  Leopold  auch,  [was  und  soril  I.  fl.  persun  antriift]^)  also  qualificiert,  wie 
es  der  sacben  eraisebende  noturft  ervordert.  Man  trogt  aber  bei  disem  ganzen  wesen  nit  geringe 
beisorg,  es  werde  sieb  solcher  gestalt  ohne  sonderbare  merkliche  zerrittung  im  reich  sowol  io 
religion-  als  prophansachen  nit  wol  effectoiern  lassen,  dabero  dan,  ehe  und  zuror  dUer  [oder 
anderer  dergleichen  Vorschlag]*)  I.  proponiert,  vilieicht  nachvolgende  besorgende  Weiterung 
wol  und  reiflich  zu  erwegen,  wie  solchen  auf  begebenden  fal  fuegiieh  zu  begegnen. 

Ainmal  ist  jedermenigclicb  kund>  und  wissentlich,  daa  kunig  Matthias  ime  auf  die  römische 
cron  die  unfelbare  rechnung  machen  thuet  und  seines  darfurhullens  ime  vermug  des  wienerischen 
Vergleichs  [und  dan  auch  zum  (ail  coucurrente  jure  primo  genicurae]*)  under  dem  huus  Oesterreich 
Oesterreich  niemands  vorgezogen  werden  soll.  Do  nun  I.  kgl.  W.  aines  widerigen  und  das 
1.  M*  mit  zuoziobung  der  geistlichen  hern  churf.  auf  erzh.  Leopold  genaigt  [oder  auch  gar 
bedacht  und  catachloesen,]*)  avisiert,  wie  es  dan  auch  so  still  und  gebaim  nit  sein  kan,  bevorab 
* weil  vermug  der  gülden  bull  ein  waltag  3 iiionat  zuvor  muss  ausgCBchriben  werden,  wierde  oft- 
besagter kunig  Mathias  keineswegs  feirn,  auf  alle  mug-  und  tbunitebe  weg  zu  trachten,  die 
weltliche  hern  churf.  auf  sein  devocion  zu  bringen,  und  weil  zu  vermuten,  die  protestierenden 
werden  keineswegs,  bevorab  Churbrandenburg  [und  aber  gleich  ebensowenig  Churpfalz  wie  auch 


*)  UrsprQnglich  hiess  es:  «Der  fl.  D*  herzog  Maximilian  ist  underthenigst  referiert  wonlen.* 

^ Im  Cpt.  folgte  hier  «zu  erfaaltung  der  caih.  religiun^.  Dass  Donnersberg  dies  schon  in  dem 
Anfang  der  ersten  Abschrift  und  dann  in  der  Cptconie  wegliest,  ist  wol  nur  Zufall,  wie  er  denn  öfter  im 
Abachreiben  kleine  Aenderungen  ohne  Zweck  vomabin. 

Ursprünglich  biesa  es:  .diser  dignitet  und  wnirde  nit  ubl.* 

*)  Zusatz  Herwarta. 
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za  besorgen  Chursachsen]^)  in  erzh.  Leopolds  wal  willigen,  wird  I.  kgl.  W.  dero  rorhaben  zu 
practiciern  gar  nie  schwer  ankonioii,  sintemal  bemelte  protestierende  churf.  lieber  ain  solcha 
sabjectom,  dessen  si  mechtig,  darwider  auch  die  catholiseben  ratione  religionis  nit  zu  excipiern, 
erwelen,  [darzue  alle  anderen  protestierende  reichsfursten^  steiide  und  undertanen  manibus  et 
pedibus  ratend  helfen  und  anbezen  werden]')  und  hierdurch  ain  a^erbe^chwerlicbes  schlsma 
Terursacht  und  wierd  auf  solchen  fal  auch  beaogter  kuoig  Mathias  eelbat  sein  Jus  armis  za 
defeodiern.  das  eusserste  daraufsezen  und  za  behaobtung  seines  intents,  do  er  samt  Oesterreich 
und  Ungarn  nit  stark  genug,  Türken  und  Tarten  zu  hilf  nemen,  dessen  er  sich  dann  berait 
austrucklich  verneinen  lassen,  [zugeschweigen  der  weltlichen  churf.  und  wan  zwar  nur  Pfalz 
und  Brandenburg  samt  andern  protestierenden  reichsfur.>;ten,  stenden  und  undertanen  zusainen« 
sezen  und  gewalt  brauchen,  wurden  sie  gleichsam  aller  orten  und  enden  im  reich  wider  die 
catfaoHsche  kriegsemporungeu  furnemen  und  teben.]')  Wie  aber  nun  catholischen  teils  ainer 
solchen  gewalt  zu  begegnen  und  der  electus  zu  manuteniern,  macht  davon  dlscurriert  und  etwa 
gesagt  wollen  werden,  es  w'erden  herentgegen  dem  electo  auch  mitl,  sich  zu  defendiern,  nit 
mangln,  darzue  villeiht  die  nunmehr  zu  werk  gezogne  Union  sämtlich  als  auch  das  haus  Bairn 
vil  thun  künden  und  dem  gegentaii  mit  zueziebung  I.  U'',  des  kunigs  aus  Spanien  und  anderer 
auslendischen  potentaten  hilf  widerstand  geschehen  mögen;  so  werden  auch  andere  catbolische 
Stande  des  reiehs,  so  noch  der  zeit  uit  in  der  Union,  dem  electo  et  ab  Imperatore  pro  futuro 
successore  imperii  nominato  boistaod  zu  thuen  nit  hinumkundcu,  das  also  nit  allein  zu  hoffen, 
sonder  mit  Verleihung  gotliber  gnaden  genzlih  darfurzuhaiten,  es  werde  diso  sach  anderst  nit 
als  wol  hinausscbiagcn.  Hierauf  ist  aber  nachvolgendes  vernünftig  zu  erwegen,  das  dise  jezo 
angeregte  mitl  solche  ding,  welch  gegen  ainem  obaogedeutem  gwalt  und  solchen  gegenteil, 
der  auch  das  eusserist  daranfzusezen  gedenkt,  gar  nit  ergibig.  Oan  was  die  union  belangt, 
darauf  man  villeicht  sonsten  nit  unzeitig  hit  das  w'enigstc  fundament  sezen  menht  und  soll,  ist 
jedoch  schlechte  und  geringe  rechnuug  zu  machen,  dan  erstlich  besagte  union  noch  ntt  ganz 
geschlossen,  der  baubtpunct  contributionis  und  wie  man  aioander  beispringeo  solle,  nit  richtig, 
und  obwol  dagegen  objiciert  werden  meebt,  cs  künde  dtscr  und  andere  noch  mehr  ausgesezte 
punct  gar  wol  vor  dem  successionswerk  zur  riebtigkeit  gebracht  werden,  [ist  jedoch  solchs  nit 
gewiss  und  sich  darauf  nit  zu  verlassen,  ja  ganz  zweifenlich,  dan  es  ime  allerorten  gar  gleich 
sicht,  wau  die  geistliche  bundsstende  warnemen  solten  oder  wurden,  das  es  zu  dergleichen 
obangedeuten  thathandlungen  zu  gelangen,  das  sie  vil  ehender  ganz  und  gar  aus  dem  bund 
trachten  wurden.] ')  So  ist  zum  andern  die  geringe  anzal  der  atende  und  das  mererteUs  undor 
inen  oder  doch  je  nit  wenig  leider  jezo  schon  am  vermögen  also  erschöpft  und  ersaigert,  dos 
solchen  auf  zuetragimden  notfal  beizuspriogeo,  wie  gern  si  auch  wollen,  vast  unmuglieh.  Zum 
dritten  [wachen  inen  dio  bundssti^ude  wo  nit  alle  doch  gueteoteils  die  reebnung  allein  auf  das 
gelt  und  die  quotam,  so  jeder  binderlegt,  seind  zu  demselben  nit  vast  willig  und  villeicht 
schwerlich  dahin  zu  bringen,  das  es  wiirklich  ervolge.  Nun  ist  aber  dis  und  dergleichen  zu 
obengedeutem  intent  ganz  unergiebig  und  unerscbieslich.  Solte  man  dan  den  bundstenden  ein 
tnehrers  und  solches,  »o  zu  disem  fal  vonneten,  zuemueten,  wurde  es  aller  vermiietung  nach  dem 
bund  gar  ein  loch  und  ende  machen  als  ichtwas  fruchtbar«  zu  hoffen  sein.  Zum  4 ]')  künden 
etliche  atende  und  zwar  die  furneiUKten  geistlicheu  ebur-  und  fürsten  von  irvm  proposito  aines 
beispnings  gar  glegenlih  divertiert  werden,  dau  gesezt  auf  den  fal  kunig  Matbia»  im  anzug, 
Churpfalz,  wie  unzweifenlich  zu  ervolgen,  nur  auch  armiert,  wurde  niemands  sein,  der  ainen 
oder  den  andern  uoder  den  geistlichen  hern  churf.  wurde  raten  oder  auch  zuemueten  künden, 
antroender  gefur  aigner  land  und  leiit  anderer  orten  hilf  zu  schicken.  Hierdurh  wurde  nun 
die  Union  nit  wenig  sonder  der  proportton  nach  nur  eben  zum  hegsten  geschwecht.  [Bayrn 
wurde  allain  den  last  von  Oesterretchern,  Vtigarn,  TQrkhen  vnd  Tartarn  auf  sieb  laden  cum 
extreme  damno  et  extenninio;)*)  den  noch  übrigen  stenden  aber,  darunder  maistcris  geringe  stende, 
ain  solchen  last  allein  auszustc»,  ganz  unmuglieh.  Fünftens  ist  noch  zu  bedenkeu,  ob  die 
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Huecoiijiion  als  tod  der  Union  ain  i^eparatwerk  ain  soUielies  we«eo,  daH  die  unierte  stende  schutdig. 
Tonuug  der  bundsTcrfasAung^  sich  diaeR  werk»  za  underfangen;  und  wird  darfurgehalten,  quod 
non;  den  obwo)  nit  ohne,  obgedachte  iinion  principalUer  und  furnemblieh  zu  erbuUung  der 
catbolUeben  religton  angeaehen,  so  ist  doh,  das  der  kuntg  Mathias  der  römischen  cron  oaehsezt. 
[wan  gleich  entgegen  erzh.  Leopold  von  den  geistlichen  cfaurf.  pro  succcssore  furgenummen 
werden  solt,  daruniben] ')  kein  reiigionssach«  weil  besagter  kuuig  Mathias  cathotisch.  zu  prajudiz 
derselben  religion  nichts  gedenkt  vorzuoemen^  sonder  allein  sein  vermaint  [vorbaben] zu  der 
römischen  cron  [zu  gelangen,)*)  zu  prosei|uiern.  [Zu  deme,  so  stet  die  bundsTcrfassung  allein 
auf  den  ful,  do  ain  bundsstaiid  vergwaUigi  werden  solt,  und  ist  finis  et  intentio  diser  bunds- 
Terainigung  dahin  gar  nie  gestclc,  gemaint  oder  angesehen,  das  man  dardureb  in  contingente 
sehismate  futurae  electionis  denjenigen  elcctuin.  so  tod  den  catholisohen  iind  mehreren  eligierL 
wolt  mit  gwalt  manuteniern  und  bindurcbtriickcn.]  *)  Wierd  also  in  puncto  successionis  das 
fundament  sehr  ubi  aus  denen  mit  kurz  und  in  der  eil  angezognen  Ursachen  auf  das  unionweaen 
gesezt.  [Zum  sechsten,  gesozt,  do  gar  die  jezo  unierte  stende  unzertrent  beiaamen  verbliben, 
je  noch  mehr  andere  catholisebe  stende  mit  und  neben  inen  conjunctla  viribus  sieb  dlses  Werks 
undernemen,  so  ist  sich  doch  nit  darauf  zu  verlassen.  An  beraUcfalagen.  cinwüligen  sub  poena 
dupli,  tripli  und  (|uadrupli  wird  es  nit  ermangln;  do  es  aber  zur  wurkHchen  contribution  kumt 
und  also  an  die  rieinen  get,  da  finden  und  creugnen  sieb  allerhand  besebwerongen,  das  die 
anlag  zu  bezaleo  unerschwinglich,  wie  dan  das  exempl  mit  der  reiebshtif  genuegsatn  mitbringt. 
'Wierd  nit  solchs  unanimi  consensu  oinnium  statuum  bei  namhafter  peen  versprochen?  W'ie  es 
aber  bezalt.  da  lass  man  die  fiscalprocess  davon  reden.  Nit  minder  wurde  es  in  dUem  fal 
auch  geschehen  und  wurde  zulezt  dem  bundsobristen  der  last  cum  spe  refusionts,  deren  man 
sich  dob  in  ewikeit  nit  zu  getresten,  aufgetragen  werden,  so  unmugiieh  zu  erschwingen.]*) 
Was  das  löblich  haus  Bairn  in  specie  anlangt,  [hat  sokhs  bei  Zeiten  wegen  der  augenscheinlichen 
gefar  und  undergangs,  so  ime  daraus  entsten  kan,  wol  zu  vigiliern,  dan  menigelicb  darfur  halten 
wird,  die  practica  electionis  ex  parCe  eatholicorum  sei  von  denselbt'n  angespunnen.*)  Zu  deine 
und  da  es  under  den  beiden  clectis  ejusdem  fauiiliac  solle  zu  thathandiungen  kumen,  muesle 
nohwendig  das  furstentunib  Bairn  ratione  siius  priuium  impetum  belU.  sonderlich  aber  den 
antroenden  Türken*  und  Tartarneiufail  empfindcQ.  Weite  dau  etltcbermasseii  von  dem  andern 
electo  ein  gegenwör  furgenommen  werden,  wurde  bald  Cota  sedes  belli  in  Bairn  gezigiet  werden 
und  do  man  sich  der  neutralitct  befleissen  wolt,  ist  zu  besorgen,  mau  dürft  von  baiden  thaileu 
dessen  de  facto  zu  entgelten  haben;  aufs  wenigist  wurden  die  durchzug  nit  luaogten.]*)  So 
siebt  man  auch  ausser  dessen  nit.  mit  was  fueg  besagtem  löblichen  bans  Bairn  kunt  zuegemuet 
werden,  mit  wissentlicher  und  fursezlicher  gefar  des  ganzen  iobl.  haus,  auch  dero  aogehorigen. 
Und  und  leut  den  electum  contra  vim  et  impetum  regis  Matthiae  [und  wie  vermuetlich  allain 
wider  vast  aller  protestierenden  eburfursten,  stende,  stett  und  undertonen] zu  manuteniern 
und  von  ainer  sach  wegen,  daran  villeicht  weder  der  religion  gelegen  noch  besagts  haus  nuz 
zu  hoffen,  sieh  und  die  seioigen  in  die  hegMe  gefar  und  schier  wissentlichen  nndergang  zu 
sezen.  dan,  wie  oben  augeregt,  kunig  Mathias  der  catholischen  religion  und  durch  dessen  atteotatum 
derselben  nichts  widerigs  zuegefuugt,  [dan,  ob  man  wol  mechte  sprechen.  1.  kgl,  W.  hotten  die 
religion  vast  freigelassen,  hat  doch  1.  dergleichen  zum  teil  wol  auch  biebevor  und  aber  jedoch 
seitbero  eben  auch  gotban,  und  wird  besorglich  erzh.  1^0|K)ld,  du  er  gar  wurklieh  succodiern 
solle,  sotichs  aines  oder  anderer  orten  beschwerlich  oder  auch  gar  nit  wenden  oder  umbkeren 
künden.  Man  woll  erwegen,  was  I.  kgl.  W.  aus  Hispanien  mit  den  üoll-  und  Beelendern 
ervolgt.]*)  [Kntgegen  kein  oder  doch  sehr  geringen  und  gegen  der  gefahr  zu  rechnen  gar 
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echlechten  nuK,  bochait  oder  HufaeineD  hat  bet  diaem  auccesaioDwerk  daa  loblieb  hatia  Baim  zu 
hoffen,  (lo  schon  erzb.  Leopold  bei  der  election  erhalten;  dan  erstlich  ist  aua  Tilem  bis  dato 
erachinen,  das  I.  6.  zu  der  fl.  herzog  Maximilian  geringe  affection  tragt.  Man  sehe  nur 
an,  was  der  eligendos  bei  neolicher  der  geistlichen  herrn  churf.  menzischer  zusamonkonft  wegen 
de«  bundsobersten  mit  anbringen  lassen,  aas  welchem  allein  die  guete  affection  gegen  dem  haus 
Bairn  zu  verspüren.  Gesezt')  aber  gleich,  das  es  an  der  affection  und  dem  gueten  willen  gar 
nit  manglete,  sonder  dieselb  und  zwar  nit  allein  mit  easserlicher  erzaigung  und  anerbietung 
erscheinen,  sonder  auch  im  werk  und  in  der  tbat  also  sein  solle,  so  ist  es  doch  im  reich  nun- 
mehr also  beschaffen  und  wurde  durch  dergleichen  election  noch  vil  mer  dahin  gelangen,  das 
ain  solcher  electus  dem  haus  Bairn  wenig  nuzen,  sonder  Tilleicht  selbst  des  haus  Bairn  wol  so 
bald  oder  mehrcr  bedürfen  mecht.]')  [Und  wan  man  gleich  sagen  wolt,  auch  in  disom  wohn 
und  der  hoffnung  loben,  als  ob  die  protestierende  char-fursten,  stend,  stett  und  vndertonen  sich 
tioer  widerigtn  wal  oder  doch  des  kunigs  Mathias  gar  oit  mit  der  tbat  annemen  werden,  so 
ist  doch  za  bedenken,  das  nit  allain  «olchs  ganz  unvermuetlich,  sonder  auch  und  gesezt,  da  es 
gar  also  nach  wünsch  erging,  da  es  dannoch  I.  kgl.  W.  unschwer,  auch  für  sich  selbst,  Oesterreich 
und  Ungarn,  ja  auch  wo)  Türken  und  Tartern  «altem  ad  praedam  auf  tinen  straif  auf  die  bein 
zu  bringen  und  das  ganze  iand  Ober-  und  Ividerbatrn  also  zu  Torhergen  und  verderben,  das 
»ich  dl«  hochloblich  fl.  haus  dis  Schadens  in  mehr  al«  aine«  menschen  gedenkens  nit  mehr  erholen, 
vil  weniger  aber  jemand  au«  disem  hans  mehr  wohl  recht  aufkommen  kann  und  dariber  die 
catholische  religion  im  reich  [weil  eben  das  hauss  Bayern  dennoh  diselbe  noch  biss  dato  oit 
wenig  erhalten  hi  lffen|*)  eben  gar  zu  grund  und  boden  fallen.)*)  Auf  auslendjscher  polentaton  hilf 
»ich  fit  zu  verlassen,  ist  musslich.  Die  degliche  erfarung  bringt  gonuegsamb  mit  sieh,  wie 
schwor  und  mit  was  grosser  ungelegenbait  solche  bergen  und  bisweilen,  wan  man  derselben  am 
nottigsteu  bedarf,  aufliern.  Zudem  wer  wais,  ob  nit  auf  ain  solchen  fal  der  kunig  Mathias 
sobald  von  den  auslendischefi  potontaten  und  in  apeoic  bei  I.  wo  nit  auch  hei  Spanien  selbst 
hilf  erbandten  mecht  aU  der  electus  oder  auf  das  wenigist  bei  Spanien  neutralitatom  caosiern, 
das  weder  einem  oder  dem  andorm  beisprong  volgte.  Man  sehe  nur,  ob  nit  oftermelter  kunig 
Mathias  in  der  rebellion  wider  I.  M*  eben  bei  I.  ID  und  Spania,  wo  nit  mit  hilf,  doch  mit 
assensii  beifal  bekumen.  Was  mecht  nun  nit  in  diser  Sachen  geschehen,  do  er  etlicher  müssen 
probabiiem  praetensionem  vorzuwenden.  Das  die  übrigen  catholische  ateude,  so  in  der  union 
nie  begriffen,  sich  dises  werk»  werden  tailhaftig  machen  und  dem  elccto  contra  Matthiam  hilf 
laUten.  ist  nit  zu  glauben,  «onder  dürft  vlieicbt  eben  der  kunig  Mathias  von  etlichen  calhüliscben 
Stenden  favorisiere  werden  und  die  proteatienmdon  alle  iro  consilis  dahin  dirigtern  zwischen  den 
catholischen  selbst  wo  mnglich  oder  doch  zwischen  disen  beden  catholischen  electi«  [vnd  also 
zwischen  dom  haus»  Oesterreich  seibs)’)  diseusiones,  zwitracht,  factiones  und  offne  krieg  zu 
erwecken,  damit  die  catholischen  undereinander  tront  wurden  und  sie  die  protestierenden  also 
iren  vorteil  suchen,  den  catholieismum  ohne  grosse  niue  zu  boden  zu  richten,  beede  electo«  zu- 
gleich verjagen  und  ainen  andern  irs  gefaliens  nufwerfon. 

Bo  ist  in  disem  ganzen  w'crk  auch  ruifliob  zu  bedenken,  do  gleich  vorhabender  nmssen 
mit  I.  M*  ailergnedigstor  einwilliguiig  von  dem  hern  churf.  zu  Mainz  ain  waltag  ausgesohriben, 
ob  auf  solchen  die  protestierenden  churf.  erscheinen  werden  [und  zu  erscheinen  .nchuldig  und 
verbunden  sein)*)  oder  nit,  dan  obwol  in  der  gülden  bulla  fursehen,  das  zu  zeit  ainer  römischen 
kunigswal  der  churf.  zu  Mainz  ain  waltag  zu  ernennen  macht  und  gwalt  hat,  die  andere  chur- 
fursten  auch  darauf  zu  erscheinen  schuldig  und  verbunden,  ja  do  gar  ainer  oder  der  ander 
ausbloiht,  den  übrigen  anwesenden  mit  der  election  zu  verfaren  gebürt,  so  kan  doch  solchs 
vermug  des  buchstäblichen  inhalls  nit  wol  auf  disen  gegonwertigen  fal  gozogen  werden,  sintemal 
die  bulla  Moguntino  jus  convocandi  motu  proprio  et  jure  oflTicii  gibt  und  zuclcst,  wan  ein  römischer 
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kaisrr  oder  kunig  tods  rerfert.  gar  aber  nit,  no  oA  es  einem  römischen  kaiser  oder  dem  hern 
churf.  Ton  Memc  gefeHig,  einen  waUag  ohne  Torwissen  und  einwilliguog  der  übrigen  hern  cburf. 
aufizuacbreiben.  Und  wierd  solches  eben  inU  gpgenwurtigem  römischen  kaUer  erwiseo^  dan  aU 
kaiser  Maximilian  auf  die  wal  aines  römischen  kunigs  und  futuri  succcssoris  Imperii  gedacht, 
haben  J.  wegen  aines  waltags  nit  nur  den  hern  churf.  von  Mcnz  sonder  alle  hern  churf. 
ersucht,  ja  sogar  umb  factlUierung  dises  werks  in  aigner  porson  zu  dom  hern  churf.  zu  Sachsen 
Tcrraiit.  Ist  also  nit  anzeitig  zu  vermuten,  es  werden  die  weltliche  hern  churf.  auf  dise 
convocatioo  nit  erscbetneo,  darwider  exeipiern  und  die  obscrvanz  in  contrarium  allegiern.  Woltcn 
nun  auf  solchen  fal  die  geUtlichc  hern  churf.  mit  der  election,  darzue  si  verniug  der  gülden 
buila  mit  auscbliessung  der  weltlichen  cburf.  kain  fueg  und  recht,  vortfaren,  will  man  nit 
glauben,  es  wer  auch  villeicht  nit  zu  verantworten,  ja  es  betten  alsdan  die  protestirenden  bei 
jedermenigelich  so  inner  als  ausser  des  reich»  den  beifal.  Oesezt  aber  die  protestierenden 
erschetneii  bindangesezt  aller  obangedouter  objectionen,  so  ist  doch  nit  zu  huffen,  das  sie  in 
personam  Leopoldi  consentiern,  sonder  vil  ehender  regem  Mathiarn  erweien  werden  und  also 
wie  oben  angeregt  ain  schisma  machen.  Oder  selten  sie  sieh  dahin  verlauten  lassen,  den 
Leopoldum  gedenken  sie  gleichwol  aus  allerhand  sie  lM>wegenden  Ursachen  nit  aiizunemeo, 
damit  aber  ir  zu  fried  und  ru«  genaigtes  gemuet  mehr  dan  uberdussig  zu  verspurn,  so  wollen 
sie  mit  und  neben  den  geistlichen  herren  churf.,  Iren  collegis,  ain  andern  catholiseben  keifen 
welen,  quid  tune  faciendum?  Wird  nit  ain  solchs,  es  kuiiib  hin,  wobin  es  woli,  für  I.  U*,  Spania. 
inner  und  ausser  des  reiebs  den  protestierenden  churf.  allemhalbeo  ain  favor  machen?  Und 
obwol  auf  dise  objeotion  meofat  wollen  gesagt  werden,  das  schisma  belangend,  deme  künde  man 
leicbtlich  vorkunien,  do  man  nur  bei  Zeiten  dahin  sehe,  pluralitatem  votorum  zu  bekomen,  und 
weil  Sachsen  je  und  almahl  dem  haus  Oesterreich,  zuvorderst  aber  I.  wol  alFectioniert,  der- 
selben hilf  und  favor  auch  anjezo  wegen  der  gulchischen  land  sehr  vonneten,  sei  guete  Hoffnung 
vorfaandt'o,  1.  chH.  (in.  werden  I.  zu  undertbenigsten  ehren  und  gefallen  sich  von  den 
geistlichen  herren  churf.  nit  absondern,  sonder  mit  denselben  allerdings  einstimen,  damit  bat 
man  die  majora  und  sei  dem  besorgenden  schisma  schon  vorgebaut  und  wan  nur  nit  paria  fallen, 
kain  gefar  zu  besorgim.  Hierauf  wierd  geantworc.  mit  kurzen  Worten  in  contrarium  ain  exempl 
angezogen.  Ist  nit  kais<*r  Ludwig  von  Menz,  Trier,  Bebamb,  Sachsen  und  Brandeburg,  herent- 
gegeu  aber  Fridericus  Austriaeus  nur  von  Coin  und  Pfalz  erwelt  worden?  Ist  nit  hieraus  ain 
Schisma  entstanden?  Was  sein  nit  für  krieg  und  emporungen  daraus  im  reich  entsprungen! 
Solle  nun  I.  kgl.  W.  von  der  Churpfalz  und  Brandenburg  den  beifal  bekomen,  werden  dieselben 
sich  bei  dero  erlangtem  recht  vi  ct  armis  wollen  erhallen  und  eben  so  wenig  als  andere  davon 
weichen,  sonder  das  eusserst  daraufsezen.  Ist  also  diser  modus  futurae  electionis,  ehe  und 
zuvor  er  noch  proponiert.  mit  allen  umbstendeii  und  was  für  gefar,  jamer.  elend  und  not  im 
reich  daraus  enUten  kan,  treuherzig  und  woleuferig  zu  erwogen,  damit  nit  etwo  ain  feur  endzint, 
dessen  Hamen  etwo  weiter  als  man  jezo  nit  gedenkt,  aasschlagen  durften. 

[Qesozt  aber,  es  eraugnet  sich  bei  konftiger  erzh.  Leopolds  wal  obengeregter  bedenken 
kaines,  somler  es  gietige  alles  friedlich  und  wol  ab,  so  gibt  man  hierunder  dis  zu  erwogen, 
alweil  besagter  erzh.  Leopold  ausser  der  zwain  bistumb  Strassburg  und  Passau  (welche  auf 
solchen  fal  I.  fl.  D*  lassen  muesten)  kain  einkomen  und  also  weder  Und  noch  leut  bat.  woher 
dieselb  die  underhaltung  haben  künden.  I.  sein  nunmehr  laider  in  dis«  niUerias  geraten, 
das  sie  inen  selbst  der  gebur  nach  nit,  geschweigens  andern,  helfen  künden;  die  österreichische 
erblender  gen  nach  dem  alter;  wierd  kaiiier  von  demjenigen,  so  er  berechtigt  und  etwo  selbst 
hoch  vonneten,  gern  ainem  andern  zu  lieb  weiebeo,  sonderlich  diejenige,  welche  bis  dato  eich 
auf  die  römische  krön  gespizt.  Woli  man  dan  sagen,  auf  disen  fal.  do  besagter  erzb.  Leopoldus 
eligiert,  sollen  die  oatbolische  geistliche  und  weltliche  ebur-fursten  und  stende  ain  fibrigs  tbuen, 
sieb  angreifen,  von  ireni  einkomen  dem  electo  ain  anderhalt  machen,  ist  nit  alUin  was  fremd 
anzuburn,  sonder  auch  darauf  kain  rechnung  zu  machen,  sintemal  bei  disen  so  schweren  und 
sorglichen  leufen  jeder  stand  genueg  mit  ime  selbst  za  thoen,  ja  da  gar  etwas  verwÜlig^,  so 
wurde  es  doch  tempore  solutionis  hart  zuegen  und  doch  sovil  nit  sein,  das  der  electus  sein 
bofstat  underhaiten  und  andere  onera  imperii  tragen  kund.]*)  jKss  wurde  pss  aber  doch  vast 

•)  Zusatz  lk>iineri‘l»ergs  in  der  Cptcopie. 
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auf  dem  rukhen  tragen,  das  die  electores  biUieh  auch  die  mittel  herschiesaen  sollen,  daher  die 
electio  khiode  za  irem  rffectu  khommen,  sonsten  wurde  sie  mer  scbin)]iflicb,  ja  sogar  per  se 
nulla  sein.]’) 

Disem  aber  allem,  sovil  immer  muglich.  zufnrkoinen.  wicrd  zq  erwegen  geben,  ob  es  nit 
dannoch  ratlich  und  nach  gestaUNanib  der  Sachen  dem  ganzen  werk  am  crsprieslichsten,  das  ehe 
und  zuYor  In  diser  materi  weiter  verfarn,  zwischen  dem  haus  Oesterreich  ain  gueter  gleich* 
messiger  Tcrstand  gemacht  uml  durch  allerhand  tbuen*  und  gelegenliche  mittel  kunig  Mathias 
dahin  persundiert  wurde,  Ton  seinen  torhabon  zur  römischen  cron  guetwillig  abzuston  und 
Leopoldo  zu  weichen.  AUdan  kuni  mau  desto  beherzter  zu  der  election  schreiten  [oder,  auf 
den  fnl  dahin  nit  zu  gelangen,  das  man  per  gradus  ginge  dergestalt,  das  dem  kunig  Mathias  an 
seiner  praetension,  sotü  sein  person  anlangt,  nichts  benommen,  aber  jedoch  erzh.  Leopold  ime 
also  stracks  immediate  und  ohne  underbruch  salteoi  quoad  Imperium  za  euecediern,  wie  der* 
gleichen  bei  römischen  kaisern  wol  mehr  geschehen.  Oder  jedoch  und  zum  allerwenigistcn,  das 
die  »ach  dahin  zu  richten,  damit  das  haus  Österreich  (TÜleicbt  und  boTorab  Termitielst  I.  kgl.  W. 
aus  Hispanien)  selbst  dahin  trachten,  wie  sie  so  beschehene  wal  wollen  manuteniern  und  bindureb- 
trucken,  aeitemal  dem  löblichen  haus  Baira  ainmal  ganz  unratlich,  diafals  sich  selbsten,  dero 
poateritet  und  verhoffendes  konftigoa  bail,  gluck,  boehait  ond  aufnemen,  ja  alles,  was  es  bat 
und  vermag  sambt  land.  leut  und  undertonen,  für  ainen  österreichischen  hern  electum  wider  den 
andern  in  wissentliche,  fursezlicbe  gefar  und  besorgenden  und«>rgang  zu  sezen].*) 


B.  Erhebliche,  wichtige  und  notwendige  bedenken,  wanmben  die  fl.  D<  herzog  Max  In  Balrn  nit 
sol  oder  köne  aegotlnm  sncceKülonis  pro  archidace  Leopoldo  bewflsster  massen  anf  sich  nemeu. 

1610  [Ende  Jirimmr], 

Erstlich  ist  solches  allen  umbstenden  nach  1.  gleicbsamb  uniniglich  oder  doch  erst 
durch  vil  uoderschidlicbe  beschwerliche  roiti,  deren  bald  eins  oder  mer  feien  mecht,  und  erst 
nach  langer  zeit  zu  effectuiren.  Dan  sie  niQsten  vor  allen  dingen  die  churfiirBten  und  den 
kaiser  zu  einem  churfQrstentag  und  darauf  beide  theil  so  weit  dis|)OQirn,  das  die  eburfürsten 
solchen  tag  auch  wider  des  kaisers  willen,  da  es  anderst  nit  sein  kont,  liessen  fUrgebn  und 
dabin  Schlüssen,  das  der  kaiser  in  der  güte  oder  in  rnangl  dessen  mit  ernst  in  einen  successorem 
Tcrwilligen,  den  Leopoldum  wider  aller  brüeder  und  retter  willen  fürschlagen , die  eburfUrsteo 
durch  handsehreiben  und  ansebnliche  gesandte  in  favorem  Lf^opoldt  ersuchen,  bei  gedachten 
churfürslen  mitl  zu  seiner  underhalt  erlangen,  die  andere  herrn  von  Österreich  dahin  vermögen 
müssen,  das  sie  zu  erhaltung  der  kaU.  cron  bei  ihrem  hauss  dem  Leopoldo  mit  ihren  land  und 
leiten  zu  hilf  koinen,  auf  deren  etliche  veruiutlieb,  wie  sie  auch  teils  angeregt,  wenig  rechnung 
XU  machen,  auch  Ihrer  herzog  Maximilian  gelegenheit,  penonen,  media  auf  sovil  ort,  zu* 
gesebweigens  des  merklichen  uoeostens,  manglen. 

2)  Destoniehr,  das  e.  Leopold  selbst  nit  wil  öffentlich  miteooperirn  [oder  den  nainen 
haben]*)  sonder  das  alles  durch  Bairn  geschehen  soll. 

8)  Bern  ein  jekliebs  dem  bau»  Bairn  bei  der  ksl.  M*,  dero  rechten  geheiuibeu  räten,  bei 
allen  chur-fiirsten  und  stenden  des  römischen  Teichs,  ja  bei  allen  auslenilischen  potentaten 
ungleiche  nachteilige  gedanken  wirdet  erwecken,  als  wan  der  herzog  aus  Bairn  sich  eines  gewalts 
underfange,  römische  kaiser  nach  seinem  gefallen  [zu  fUrdern]*)  und  gleichsam  im  rom.  reich 
[mas»  vnd  Ordnung  zu  geben].*) 

4)  Mit  der  churfursten  abaonderiiehem  disgust,  als  wan  sie  ihres  tbeils  der  Sachen  nit 
gewachsen  oder  ihrem  ambt  nachsezten. 

5)  Noch  mehr  unglimpf  entstiinde  (wie  dan  nichts  geheimbs),  wan  bei  menigelich  erschallen 
tol,  das  es  dem  hau»  Bairn  umb  dis  zu  tbun.  damit  ein  herzogin  aus  Bairn  römisch  kaiserin  sei. 


*)  Zusatz  des  Hzs. 

*1  ZuHatz  Herwart». 

*J  Zusatz  Maximilian». 
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6)  Man  weiea  ohne  eia«,  van  gleich  Ratrn  guter  meinung  waa  fUrnimbt,  ilasNetb  anderen 
desto  mer  auspect,  auch  tü  mer  «ich  darwider  legen. 

7)  Also  das  je  mer  Bairn  sich  des  Leopold!  anniinbt.  an  sorü  orten  und  enden  opportune^ 
importune  ansucht.  je  mer  Leopoidus  dardureb  wurdet  verhindert,  auch  Ihre  xu  beiden  teilen 
Undank  zu  gewarten  haben. 

8)  Hat  man  einmal  die  nachricht  und  der  spanische  ambasciator  dem  Leopoldo  unter  die 
äugen  ge^^ngt.  van  er  im  geistlioben  stand  beliobf  er  von  Spania  allen  favor  zu  bofr«'!],  da  er 
aber  nach  der  cron  tracht.  er  oit  allein  keiner  hilf  sonder  vider«tands  sich  zu  reraebeo,  veil 
sein  konig  dem  k.  Matbittni  oder  Ferdinandutn  dahin  haben  volle. 

9)  Mit  disem  stinibt  allerdings  ubereins  die  bapstlieh  Heiligkeit,  die  gar  nit  auf  Leopoldum 
sondern  auf  die  eitere  erzherzogen  gehn. 

10)  Da  nun  I.  D^  Herzog  Maximilian  nicht  destoininder  sich  imbarcirt  und  gieichsamb 
disen  beiden  zuwider  Leopoldum  wo!  filrziefaen.  ist  zu  bedenken,  ob  man  auch  die  reehnung 
darauf  zu  machen , wie  auch  und  was  gestalt  1.  D*  «ich  gegen  deren  beiden  heubtern  wirdet 
auflegcn  und  ob  sie  nit  in  die  euspicia  körnen,  das  sie  mit  vil  anderen  gedanken  umbgehn, 
dardureb  ir  dise  meebtigen  poientaten  auf  den  hals  laden. 

11)  So  ist  gleiehergestalt  unzveiflicb.  das  sie  der  babst  und  Bpania  ebeninessig  bei  den 
geistlichen  churfursten  oder  sonst  sich  für  den  Maihiam  oder  Ferdinandum  bewerben.  Dahero 
I.  bz.  Maximilian  zu  gedenken,  ob  sic  solchen  starken  antagoniscen  gewachsen  und  bei  andern 
difhculteten  auch  disfats  etwas  fruchtbarliehs  zu  effectuirn  Termeinen. 

12)  Eben  danimb  I.  D‘  desto  weniger  bei  Spania  etwas  für  des  I/eopoldi  underhalt 
wirdet  erlangen. 

19)  Ist  erzb.  Leopold  vil  junger  als  seine  brueder  und  vetter,  die  unzweifenlich  auf  kein 
weg  nachsehen  werden,  das  der  jünger  brueder,  so  albereit  geistlich,  sonst  kein  Und  und  leit, 
inen,  die  albereit  regierende  köntg  und  landsHlrsten  so  viler  lender,  solle  vorgezogen  und  sie 
gleiebsanib  dardureb  vemchimpft  bleiben,  in  sonderbarer  erwegung,  das  Mathias  albereit  gute 
meinung.  auch  Albertus  stark  interessirt  ist. 

14)  Vil  weniger  ist  zu  vermuten,  das  solche  regierende  österreichische  fürsten  noch  darzu 
einen,  dem  mo  cs  nit  gönnen,  durch  den  sie  dardureb  offendirt  sein,  der  auch  ipsis  invitis  et 
renitentibus  ihnen  fürgezogen,  sollen  aus  eigenem  seckl  uudcrhalten  oder  iand  und  Icit  eioraumen. 
Noch  vil  weniger  ist  einicbe  hofnung.  das  Herzog  Maximilian  dieselben  alle  dahin  köne  persuadiren. 

15)  Sonderlich  aber  wurde  es  erzh.  Ferdinand  als  der  eher  regierende  bruder  desto 
mehr  empfinden,  das  sein  vil  jüngerer  brueder  ime  bei  Bairn  sol  vorziehen,  da  er  doch  ebenso 
nahent  befreundt,  ebensowoi  ein  schwester  zum  gemabl,  auch  sieh  bishero  mit  dem  haus  Bairn 
zum  besten  verglichen,  derwegeii  desto  weniger  ein  anderst  verdient  zu  haben  wirt  vermeinen. 

16)  Dahero  und  wan  Herzog  Max  dessen  alles  ungeaeht  LeopK>ldo  mit  ernst  und  in  der 
that  farorisirt,  aller  orten  die  sachen  anfadnet  und  dardureb  die  andere  erzherzogen  woUe  aus> 
sebliessen.  machen  sie  ihnen  dieselben  alle  zu  feind  und  haben  sich  auf  die  geringste  gelegenheit 
oder  auch  al  dispetto  und  sich  zu  rechnen,  nicht  anders  von  ihnen  als  feindliche  zu  versehen 
mit  desto  geferlicher  nachfolg,  und  da  Bairn  das  wenigste  movirt,  an  allen  orten  in  ihrem  oiTuen 
Iand  gesi  bekomen. 

17)  Nun  kan  man  nit  glauben,  das  hz.  Max.  Sachen  also  beschaffen,  das  er  wider  den 
babst.  Spania,  das  ganze  haus  Österreich  dis  Vorhaben  solle  hinauetruckeu. 

18)  Yil  weniger  das  I.  I)^  wegen  eines  andern  ein  solches  tentirn,  legationes,  uncosten, 
tnedia  anwenden,  was  zur  praeparation,  electioo  und  anstellung  gehörig,  einig  und  allein  auf 
sich  nenien.  sich  entbicssen,  dardureb  sich,  die  ihrigen,  das  ganze  haus  Bairn  sainbt  Iand  und 
leit  in  gefar  sezen. 

19)  Haben  1.  D^  die  beisorg  zu  haben,  das  Leopoidus  bei  den  prolestirenden,  so  bei  künftiger 
electioo  wol  Werden  vigilirn  und  rigl  einwerfeii,  nit  so  wol,  als  man  vermeint,  gewelt  wegen  auf- 
gehaltener  erzhcrzogUchen  schreiben  und  neben  andern  diser  Wörter:  ex  faucibus  haereticonim  ^), 
aus  denen  sie  sich  besorgen,  erzb.  Leopoidus  inecble  auf  solchen  fal  mer  fortfaren  und  sieb  rechen. 

*)  Lcmeint  ist  der  Brief  Leojwlds  an  Krzbz.  Ferdinand  vom  6.  Dezember  1C09  Nr.  420,  welcher  auf- 
gefangen wurde. 
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20)  Oesezt,  Hae  die  geig(iichen  churfürsion  mit  Sncbflen  auf  Lcopoldum  gecm  wolten,  t*o 
Jigpt  doch  dis  principaUter  im  weg.  das  Leopoldus  ohne  iand  uod  leit,  ohoe  ergibiges  deputat. 
BO  gar  keinen  HlrstHeben,  gosebweigens  kais.  stund  könte  fSren. 

21)  Da  doch  wie  bewiBt,  deraelb  mit  hohen  und  nidern  offieirn,  dem  ganzen  rciehshofrat 
am  ksl.  hof  und  sonst  pro  autoritate  underhalten  mou  werden. 

22)  So  Ut  im  roraiseben  reich  nicht,  davon  er  ein  soIcbeB  einkummen  haben  kan  und  wao 
gleich  bisweilen  feudu  heimbfutn,  dasselb  oft  erst  in  langen  jaren  oder  in  schlechten  Sachen 
oder  aber  also  geschafTen,  das,  wan  ein  röm.  kaiser  gleich  gern  dieselb  ime  wolt  aplicirn,  er 
Bit  media.  dieselb  zu  vendicirn,  wie  eben  mit  Hegio.  Modena,  Final  und  andern  orten  das  werk 
gezeigt  und  zwar  damals,  da  der  kaiser  in  völliger  seiner  macht.  Also  vil  weniger  ein  kaiser, 
der  nichts  bat.  erat  ime  darvon  ein  etnkonten  designirn  woli. 

23)  Noch  weniger  wirdet  einicher  cbiirfurst  etwas  von  seinen  land  und  leit  geben  oder 
pro  suatentatione  imperatoris  hersebiessen  in  sonderbarer  erwegung,  das  Coin  gar  nicht,  Trier 
wenig  gnug  und  Mainz  bloss  zu  Beineni  statu  mit  einkotnen  verseben.  Heidelberg  und  Brandenburg 
stecken  hoch  [in  Schulden],  begern  noch  mehr,  konen  nicht  entraten.  Bachsen  bat  gleicher  gestalt 
mit  sich  zu  tbun. 

24)  Welches  alles  die  churfurBten  wol  ponderirn  und  ihnen  selbst  oder  einichen  andern 
reiebsstand  dises  nit  aufbringen  werden,  das  über  alle  reicb»beBchwerden  und  anlag  sie  erst 
noch  darzu  ihren  herrn  müssen  underhalten. 

25)  Daa  ihnen  auch  Terkleinerlich  und  unverantwortlich  sein  wird,  einen  römischen  kaiser 
zu  elegirn,  iler  nit  miti  bett  und  erst  von  anderen  so  gar  den  underhalc  mOste  erwarten. 

26)  Sie.  die  churfursten,  bedenk<*n  ebenmesHig.  wie  es  bei  hohen  heubtern  lezlich  auszu- 
schlagen pfleget,  wan  gelt  oder  andere  necessaria  mangicn,  nemblicb,  das  man  lezlich  gelt  sucht, 
wo  und  auf  was  mitI  man  kan,  ja  vilmals  mit  höchsten  schaden,  Verkleinerung,  exemptionen. 
Privilegien,  nur  damit  man  nit  not  leide.  Exempla  sunt  odiosa,  sed  prae  foribus.  Mit  weichem 
dan  dsH  rom.  reich  und  dessen  autoritet  nit  aufnimbt. 

27)  Und  eben  aus  diser  und  andern  Ursachen  das  chH.  coUegium  bei  erzh.  Leopold  wirdet 
das  in  acht  nenicn,  und  ob  demselben  auch  eine  solche  dignitet  1.  hz.  Max.  und  die  chitr' 
fürsten  von  herzen  gönnen,  doch  noch  zur  zeit  und  bis  auf  ferner  gelegenbeit  erzhz.  Leopold 
müstü  geduld  tragen. 

28)  So  kan  erzh.  Leopold  auf  Behem  das  datum  uit  sezen,  dieweil  sie  allbercit  einen 
designirten  konig,  deasen  brQedcr,  auch  Leopoldi  eitere  brüoder  haben,  denen  sie  also  ohne 
un>ach  nit  Abfällen  oder  praejudicirn  künden  oder  werden.  [So  ist  er  bei  den  BobemeQ  vbel 
gewott  vnd  sie  von  ihme  disgosliert.) 

29)  Sonderlich  das  ihnen  vil  besser,  einen  herrn  zu  haben,  der  sonst  auch  Und  und 
leit  bat. 

30)  Wie  entgegen  die  churfursten  mehr  auf  einen  aeeben.  der  den  kaiserlichen  stand 
leichter  kan  fürn,  als  den  erwelen,  welcher  sonst  keine  miti. 

31)  So  wil  und  kan  der  kaUer  nichts  dabei  tbun  oder  das  kontgreieh  Beheiiib  oder  Tirol 
dem  licopoido  überlassen. 

32)  Wie  gleicberge»talt  erzbz.  Max.  nit  zu  bewegen,  das  er  aus  Tirol  weiche. 

33)  Kette  also  der  neu  erwelte  nit  ein  ort  pro  dooiicilio.  SoUe  er  aber  in  Beheim  oder 
anderer  orten  quasi  precarto  sizen  und  bofhalteo,  were  es  nit  römblich  noch  thonlich. 

34)  So  weis  man  auch,  das  erz.  Leopold  bei  Frankreich  und  den  Holleodern  nit  zum 
besten  gcwelt.  die  dun  jezt  in  starker  praeparation,  vil  ehe  sich  umb  die  succession  wurden 
annemen.  dieselb  zu  verhindern  oder  w'ol  gar  was  anders  tentirn,  wan  Leopoldus  dahin  solte 
komen,  aus  diser  sonderbaren  ursach,  das  L von  inen  in  der  gilcbischcn  Sachen  offendirt, 
per  ragion  del  atado  sich  müssen  besorgen,  da  erzbz.  Leopold  rom.  kaiser,  mechte  er  extrema 
tentirn,  sich  zu  rechnen  und  sein  intent  fortzubringen. 

35)  Im  fal  nnn  I.  hz.  Max.  dessen  alles  ungeaebt  solte  bewUster  masson  verfaren, 
haben  sie  alle  obangeregte  zuwider,  laden  auf  sich  eine  burd,  die  eie  nit  ertrugen  und  hernach 

0 Zusatz  Maximilians. 
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mit  schimpf  dafon  müssen  abtassen,  machen  condittones  Leopold)  schwerer^  ihr  selbst  aber 
unglimpf,  suspitioues,  widerwortigkeit  in  allen  Sachen,  feind  in  ihrem  Und.  exponirn  dassclb 
und  sieh  selbst  allen  widerwertigen,  causirn  in  dem  österreichischen  haun  noch  mer  Zwietracht« 
Terursacben  den  protestirenden  und  andern  neue  consilia  und  stehen  allein  wider  alle  andere.^) 

86)  Wan  inskünftig,  so  aus  Villen  Ursachen  woll  beschehen  kan,  der  Herr  churfürst  von 
Cöln  etwa  selbst  in  der  wähl  einem  anderen  die  slim  geben  soUe,  wie  würden  dise  handlungen 
hz.  Max.  als  regierenden  landsfürsten  in  Hairn  an&Ceben,  für  einen  anderen  tu  practicieren  als 
denjenigen,  demo  der  herr  churfürst,  so  aus  seinem  eigenen  haus  ist,  sein  stim  gebe? 

37)  Es  ist  unzweivenlich  und  aotorium,  das  der  König  Mathias  sein  ausseristes  auf  diss 
suceessionwesen  zuseze  und  das  man  ine  nit  woll  becher  ofTendiercn  künte,  als  da  man  ine 
daran  zu  hindern  sich  understeben  wurde.  Wan  sich  nun  hz.  Max.  aU  regierender  Herzog  in 
Bairn  dessen  anmassen  solle  und  der  könig  Mathias,  so  er  gar  woll  tfaon  kan,  sich  zu  rechen 
mit  Türken  und  Tartaren,  Ungern  und  Haiducken  in  diss  offen  Und  fiele,  wer  wolle  oder 
wurde  doch  derjenig  sein,  so  diss  Und  von  auseeristen  verderben  und  uridergaog  verhütten, 
beschützen  oder  bewahren  künte,  wurde  oder  auch  wolle? 

88)  Wer  wurde  auch  derjetiig  sein,  der  sollicben  zuegefügten  Undsverderblichen  und 
unwiderbringlichen  schaden  dem  haus  Bairn  widerumben  soite  restituiern,  ergezen  und  guettbon? 
[Oder  was«  hett  man  sih  bei  erzb.  Leopold  für  htlff  vnd  assistenz  zu  getrosten?)’) 

39)  Ks  ist  Versehens  rechtens,  quod  quisque  juris  in  aliuni  statuerit,  ut  ipse  eodem  jure 
ulatur.  Wer  wolle  dann  herzogen  Max.  raten,  weil  S.  fl.  D*  ebensowol  einiger  regierender 
UndsfÜrsi  in  Bairn  sein  und  noch  jüngere  brüeder  haben  als  erzbz.  Ferdinand  zu  (iraz  einiger 
regierender  Undsfürst  sein  und  auch  jüngere  brüeder,  darumler  auch  erzbz.  Leopoldus,  haben, 
das  S.  fl.  dUs  exeinplum  sollen  statuieren,  iotroduciereii,  treiben  und  sollicitieren,  das  der 
jüngere  brüeder,  der  sich  dem  geistlichen  stand  ergeben  und  gar  kein  landsfürst  ist,  in  so 
bescbaffenooi  fall  seinem  eiteren  und  eltisten  weltlichen  brüeder,  auch  einigen  seines  haus 
derselben  linten  regierenden  Undsfürsten  solle  praejndicicren,  fürgreiffen  und  gleichsam  das 
sceptrum  praeoccupieren? 

40)  Ist  gar  wider  alte  vermuetung  und  schaint  gUichHam  wider  alle  Vernunft  zu  sein, 
das  erzhz.  Ferdinand  dissfaU  mit  lieb  I.  D'  rrzhz.  Leopoldo  weichen  wurden.  Solle  nun 
darüber  ein  regierender  Undsfürst  in  Bairen  dem  einen  wider  den  anderen  und  zwar  dem 
Jüngeren  und  der  multis  nominibns  weniger  fueg  aU  der  ander  darzne  haben  mechte.  helfen, 
beistand  leisten  und  fürschiib  geben,  so  wurde  es  vast  bei  jedernienniglicb  das  ansehen  gewinnen, 
als  wan  das  haus  Bairn  dedita  upera  et  summo  studii»  das  haus  Österreich  zu  ruinieren,  brüeder 
wider  bruedern  helfe. 

Well  dan  die  Sachen  also  beschaffen,  kan  man  je  nit  sehen,  wie  es  1.  fl.  hz.  Maximilian 
io  Bairti  [als  regierendem  landsfürsten]’)  ratMcb,  thonlich  oder  veraotwortlicb,  das  negotium 
Buccessionis  pro  archiduce  Leopoldo  der  zeit  zu  solicitieren,  treiben  oder  urgieren  und  dnrdurch 
sich  selbe,  sein  haus  sambt  land  und  leut  fürsezlieh  in  wissentliche,  augenscheinliche  gefahr 
zu  setzen. 

Entgegen  ist  auch  nit  woll  zu  glauben,  wan  erzhz.  Leopoldus  (als  dannoch  eben  noch  ein 
junger  furst,  dessen  jugetii  das  alter  und  di«  thaten  etlicher  massen  zu  erkennen  geben)  diser 
Sachen  und  derselben  beschaffenheit  recht  erinnert  und  zum  grund  berichtet  wurden,  das  er 
begeron  oder  anmueten  solle,  das  das  haus  Bairn.  zue  deme  sich  1.  fl.  selbsteo  zu  verehelichen 
gedenket,  sich  in  so  gestalten,  ganz  ungewissen,  mehr  als  zweivciilichen  Sachen  in  wissentliche 
gefahr  und  gleichsam  antroenden  landsverderben  und  undergang  solle  stürzen,  sonder  villmebr 


*)  bis  hierher  ist  das  Gutachten  run  .Tocher  geschrieben:  der  von  diesem  verfiutste  Schluss  ist  durch» 
gestrichen  und  es  folgt  von  HerwarU  Hand  das  oben  Mitgetcilte.  Der  beseitigte  Schluss  lautete  >lem 
Inhalte  nach  entspre«  hend  wie  der  oben  «tehciide  von;  „Weil  dan  — soite  stürzeir*;  dann  folgte.  Leo])oid 
möge  sein  Glflck,  welche«  ihm  nicht  entzt^ge«  wenlen  kimne,  nicht  vor  der  Zeit  suchen;  unverhoffte 
Aeiiderungcn  könnten  seine  Absicht  auf  geradem  Wege  erfüllen,  u.  « w. 
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dessen  mehr  ah  Qberfiüsaig  contentieren  and  benüegen,  das  man  ihme  alle  eo«!c»eri«tc  uod  aller- 
höchste ehr  und  aufnemeo  von  ganzem  herzen  voll  gunnet  and  too  dem  almechtigen  wioacbet, 
auch  daran  einiger  weias  za  rerhinderen  nit  gedenkt. 

Ma.  134/1»  Anhang  fol.  1.  Cpt.  ron  Jocher  und  Uerwart  mit  etgh.  Aendeningen  Maximilians. 


€•  Coadjvtor  Ferdinand  an  Hz.  Maximilian. 

1610  Btremh^r  19, 

Streit  mit  Neuas. 

Durcbleuchtigftter  furst,  freundlicher  mein  herzliebater  herr  bruder.  E.  L.  werden  aoa 
vorig  meinen  sebreiben  reratandon  haben,  das  ich  mich  vor  drei  Wochen  allerhand  eingefallner 
Ursachen  halber,  sonderlich  aber  bei  meiner  vestung  Kaiserswerdt  und  under  den  »oldaten  ein 
reformatioQ  anzestellcn.  uoher  dem  nider  erzstift  begeben,  ioinassen  ich  dann  alles  meinen  iotents 
nach  zu  guetcr  richtigkeit  gebracht.  Als  ich  nun  aber  widerum  am  beraufreiaen  und  ein  nacht 
in  Neuss  zuverbleiben  vorbabenes  gewest,  ist  mir  von  den  muetwilligen  und  unnuzen  bürgern 
ein  solcher  schimpf  widerfahren,  dessen  ich  mich  bei  diser  coniunetnr  und  ohne  das  beschwer- 
licher zeit  zu  den  groben  gesellen  zwar  nit  versehen,  iaraastien  beigeschloasner  verlauf  mit 
mehrern  ausweinet,  welchen  E.  L.  ich  allein  darumb  zuscbicke,  weil  ich  nit  Zweifel,  es  werden 
allerlei  ungleiche  und  unwarhafte  diacura  und  Zeitungen  bin  und  wider  geben,  das  E.  L. 
gleichwol  die  gründliche  beschaffenlieit  der  Sachen  wissen  mögen  und  sich  desto  weniger  zu 
verwundern  haben.  Deren  tbue  ich  mich  ganz  dienstbrüdcrlich  befehlen.  Geben  Bröl  den 
19.  decembris  1610. 

Eigh.  Nsebr.  Derzliebster  herr  brueder;  ih  zweifl  nit,  diser  fallo,  so  die  havloscn  Neusscr 
begangen,  werde  ein  vrsach  sein,  das  man  dieselbe  mutwillige  statt  einmal  ex  fundaincnto 
reformiern  und  das  vnkhrautt  recht  ausHrotten,  auch  ein  neuen  poden  wirt  legen  mögen,  welhcs 
mit  der  Gottes  bilff  gar  wol  beschechen  kban.  Vnd  E.  L.  bevilch  ib  mich  ganz  dienstbriederlih. 
E.  h. 

dieostwilligister  getreuer  brueder,  weit  ih  lebe 
Ferdinand. 

Als  der  bochwürdigst  in  Gott  und  durchleuchtigst  fürst,  herzog  Ferdinand  in  Bairn, 
coadjutor  des  crzsiifU  Coin  zu  beforderung  hochwichtiger  des  erzstifts  Sachen  ins  nider  erzstift 
verreisen  wollen,  seind  I.  den  26.  nechstabgewicbenen  monats  November  iiu  ablaufendeo 
610.  jars  zu  Canns  und  folgenden  tags,  den  27.  binnen  der  statt  Neuss  wol  angelangt  und 
daselbst  durch  deroselben  bofleut  und  leibgarilie  bis  zum  fl.  lossament  vergleitet  worden.  Weiln 
nun  die  bargermeister  der  zeit  angeben,  das  wegen  viien  eingeflebenten  gOteren  und  enge  der 
Wohnungen  die  sämtliche  reuter  binnen  der  statt  nit  under  ze  bringen  weren,  haben  I,  fl.  D^  vor- 
genante ire  leibgardie  ge.<itrahB  ausser  der  statt  Neuss  zu  Büdtgen  und  Kleinen  Broich  quartiren 
und  folgents  den  29.  eiusdem,  wie  dieaelbc  gen  Linn  verreist,  die  leibgardie  widerum  von 
obgenanten  derselben  fl.  lossament  kommen,  und  sich  also  ausser  der  statt  weiters  vergleiten 
lassen.  Wie  nun  nach  verrichten  ö.  gescheften  I.  fl.  D^  am  14.  folgenden  monats  decembris 
sich  widerum  von  Linn  auf,  zum  obersti^  begeben  wollen,  haben  dieselbe  ihren  cammer-  und 
silber-gutscben  neben  anderer  pagassi  durch  etwa  50  keiserswerdischc  Soldaten  zu  fuess,  den 
rebten  weg  hin  gen  Neuss  confoyren  lassen.  Als  nun  solch  gutsch  und  pagassi  ungefehr 
zwischen  zwei  und  drei  uhr  nobmittags  zur  rheinporten  daselbst  angelangt,  hat  die  dorten 
angestellte  waht  solhe  allein  durch  zupassiren  verstauet,  die  confoy  aber  abgekert  und  dero- 
selben  den  eintritt  verweigert,  wie  dann  auch  dieselbe  (ausserhalb  etwa  wenige  Soldaten  so  ihre 
gewebr  in  der  portzen  den  wehtern  zuvor  äberlifert,  und  um  ein  und  anders  notwendig  einzu- 
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kaufen  eingelassen)  abtreten  und  au&sen  bleiben  niQesiicn.  Weil  nun  Ihr  fl.  selbigen  von 
Linn  ab  nit  sonder  einen  anderen  weg  und  neben  iren  hofleuten  und  leibgardi,  sih  etwa  im 
feld  Terhaltenf  seind  dieselbe  ungefebr  ein  hoibe  stund  durnach  and  also  um  die  drei  stund 
ungefähr  bei  gutem  tag  aur  nieder  porzen  ankomraen,  daselbsteo  vor  ihr  person  neben  den 
hofleuten  wol  zur  statt  eingidassen,  aber  gestraks  durch  den  izigen  wirt  im  anker,  Dietriheii 
Jordans  (so  der  zeit  neben  vilen  wolgewerten  ob-  und  unden  stehenden  bürgern  und  Soldaten 
der  wach  sih  angenommen)  irer  gn.  dem  von  Füratenberg  (welche  als  capiteinen  mit  der  leibgard 
irer  fl.  ufen  fues.  wie  sth  gebürt,  gefolgt  und  zuglnih  einreiten  wollen,  wie  dann  auch  ire 
beede  der  Englische  und  Anton  N.  gleih  vorreitende  trometer  durchpassirt)  die  hammey 
vor  der  nasen  zugeschlossen  worden,  wariber  ire  den  gemelten  wirt  gefragt,  warum  solches 
bescheche,  welcher  darauf  geantwort«  mau  müsse  dort  hüben  bis  uf  weiteren  bescheid;  wie  nun 
ihre  gnaden  zu  wissen  begert,  wessen  bcscheid  zu  erwarten  were,  hat  der  wirt  gesagt,  irer 
Obrigkeit,  ire  aber  weiter  gefragt,  ob  sie  dann  irer  fl.  nit  für  die  obrigkeit  erkennten 
und  darneben  angeregt,  da  je  die  leibgard  nit  kunt  in  der  statt  gelosirt  werden,  so  wollen  sic 
nur  dieselben  etnpassiren  und  I.  iren  aufligenden  dienst  verrichten  lassen,  niög  man  darnoh 
Sechen,  wo  die  reuter  aussen  zu  belettiren  weren,  ist  der  wirt  gleihwol  bei  voriger  antwort 
beharret,  ire  aber  weiters  nahgehtmt  begert,  dass  dieselbe  neben  iren  fendrich,  fahnreuter 
uml  corporalen  allein  inügten  durch  passiren,  damit  ire  fl.  den  beschwer  vermelden  ktnden, 
darauf  solches  boinelter  wirt  bewilligt  und  begert.  dass  bei  fi.  ire  1)^  alles  zum  besten  wollen 
interpretiren  helfen,  dann  es  were  ein  missverstand.  Sobald  nun  wolg.  ire  gn.  Herr  fendricb, 
ein  fahniunker,  genannt  Tartar  und  der  eorporal  Mattheis  (rülcher,  darauf  durb  die  kleine  thur, 
neben  der  hammeyen,  cum  omni  moderamiue  eingeritten  gestalt  mit  genannten  wirt  und  anwesender 
Wahl,  in  aller  gute  zu  communiciren,  haben  sie  geinclte  kleine  hammey,  wi«$  gleihfoU  die  negst 
folgente  statt  pforzen  geschlossen  und  dieselbe  also  iiiclavirt  verhalten,  sich  zumal  mit  vilen 
unnQzcn  und  ehrribrigen  Worten  und  feindlibcn  weesen  widerwertig  erzeigt,  ist  auch  zugleich 
aus  dem  cors  du  [juarde  ein  gemeines  alarmruefen  orw'ahseii  und  wie  irer  gn.  coqmrul  Joann 
von  lünzon  oder  .Malniadi,  allernehst  ausser  der  hammey  hoUent,  die  haod  ohne  einichen  beesen 
Torsaz  an  diesclb  geschlagen,  hat  vilgemelter  wirt  alspald  mit  noh  einem  anderen  alten  zue 
hellporten  grüfcD  und  mit  denselben  noh  dem  reuter  gestossen  und  eines  englUchen  vom  adi, 
Hercules  Pötten,  pferd  an  die  naase  dermassen  verlezt,  dass  wol  ein  mass  bluts  daraus  geflossen. 
Darauf  gestraks  einer  binder  dem  wirt  heer  unden  an  der  porten  von  der  cor«  du  garde  feur 
geben,  einen  der  leibguardl  truinmeter  Jackes  N.  durch  den  leib  jemmerlih  und  venmitlicb  mit 
mehr  als  einer  kuglen,  dermassen  verlezt,  dass  demselben  die  intestina  ausgangen,  welcher 
neben  seinem  pferdt  (dem  gleibfuis  ein  pein  ganz  in  stacker  geschossen)  eoflem  moiiiento  aussen 
der  hammey  darnider  gefallen  und  er  der  (rommeter  folgenden  abends  ungefehr  in  der  abteii 
stund  in  Gott  entschlafen,  wie  dann  auch  neben  detne  tiocli  vile  «ebarfe  sebüs»,  so  undeii  als 
oben  von  der  porten  bescheben  sein  und  also  ein  ander,  selbiger  compagnie  reuter,  Joann 
de  Kock,  mit  einem  schuss  in  das  weibe  neben  den  kurzen  rippen  dermassen  leUliter  verlezt 
worden,  das»  selbiger  nah  irer  fl.  verreisen,  zu  Uükerodt  sub  cura  chirurgi  verbleiben  und 
Gottes  gnaden  erwarten  muessen,  wie  dann  aueb  desselben  pferd  merklih  durh  einen  schuss 
geschedigt  worden.  Auf  welohe»  vorgehende»  sebieesen  und  tumultuarisch  weesen,  ob  wol  ein 
und  ander  von  der  leibgardi  nussen  der  hammey  haltende  reuter  zu  verlhetigung  ires  obersten 
fondriba  und  anderer  initgeno«t;en,  die  hand  an  ire  rohr  gelegt,  so  haben  gleihwol  wolgemelte 
ire  gn.  von  FürÄtenberg  in  hohster  leib»  und  lebenagefahr  und  feindliher  zu»ezuog  der  burgereien, 
dieselbe  Ire  reuter  eussersten  vermügens,  auch  mit  betroung  de»  eigner  haud  ersohiessen»  (wie 
dieseib  dann  auch  ir  rohr  denselben  zu  dem  ende  vorzeigt),  dabin  angf>holten,  dass  sic  sib 
alle»  »chiesseus  und  der  wiewol  gnugsam  verursahter  gegenwehr  enlbalien  und  von  der  statt 
ab  begeben  haben.  Deine  allen  unangeseheu  gulichwol,  eben  feurig  von  unden  und  oben  der 
porzen  beraber  das  scharf  schiessen  nit  ohne  eussersCe  gefahr  irer  und  deren  beibabenden 
(so  die  kugieti  von  allen  »eiten  um  das  haubt  gesauset)  continuirt  worden,  welches  alles  als 
gleih«  bei  hohstgenanier  irer  fl.  D®  zu  der  statt  beschehnen  einritt  ergangen,  und  obwol  dero- 
selben  ein  neussscher  thürwerter  X.  Micander  gleih  in  ipso  instanti  dabevor  innen  der  «tatt  pforten 
zu  pferd  begegnet,  sih  zu  g»*neheret,  um  etwan  anzuzeigen,  wa:<  Vorhabens  gewesen  »ein,  so 
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haben  doh  ir  fl.  (weil  er  des  pferds,  je  so  vil  der  gcbüff  nit  bemehltgen  können)  ibnio 
abzustehen.  gestalt  seine  Werbung  desto  beess  za  Terrihten  gnädigst  anbefoblen.  Wie  nun  dersclb 
das  pferd  Terlassen  und  zutreton  wollen,  sein  gleih  die  vorangeregte  schUss  boscheeben.  dabero 
sih  solcher  tnmult  erhoben,  dass  er  unverrihter  stieben  ex  perturbatione  üla  zu  den  bnrgom 
nah  der  pfortnn  geloffen  und  ir  fl.  verlassen  bat:  Die  welche  also  selbs  nit  ohn  die  hohste 
leibagefahr  mit  den  irigen  vortgeritien,  angeeeeben  uf  der  gassen,  sih  ein  solcher  gemeiner  lärm 
erhoben,  dass  die  burger  insgemein  mit  iren  gewehren  aus  iren  heusern  längs  ihr  fl.  auch 
ohn  ciniche  gebürlibc  reverenz  nah  der  Stattporten  gelanfen,  under  welchen  einer,  mit  einem 
sebwamfn  pari  und  schwarzen  kleid  (so  irer  fl.  I)^  gnädigsten  ermessen  nach  ein  schmid  oder 
schuemaher  sein  muht)  mit  einem  rohr  quasi  furibundus  aus  seiner  behausung  laufen  kommen, 
und  gleih  ir  fl.  D^  und  dem  herru  graven  von  äalm  zugegen,  den  baiien  daraufgesezt,  dieselbe 
vnltn  quasi  mioaei  angeaebaut,  und  gleibwol  aUpald  das  angesiebt  ne  fortassis  innoteaceret, 
abgewent  und  also  den  andern  gefolgt.  Wie  nun  wolgcnanter  herr  graf  von  Fürstenberg  foigents 
ander  den  porten  aus  zuelass  gemelten  wirts  im  ankor  zu  fuess  hinein  kommen,  ihr  leibpferd 
dort  stehen  lassen  und  inmitU  gleihwol  nah  entfiiehung  gi^melts  wirts,  die  burger  aus  der  statt 
porten  durch  die  kleine  thör  zu  schiessen  nit  anderlassen  und  wolgemelter  herr  graf  die  fl.  D*  ein 
stück  weega  in  der  statt  ereilet,  deroselben  voriges  unbeil  und  erbarmlihe  tragoediam  ander- 
tbenigst  zuerkennen  geben,  haben  dieselbe  (unangesehen  zuvorn  daselbst  zu  pernoctiren  ent- 
Mchtossen«  auh  zu  dem  end  ala  in  guter  praeparation  im  fl.  lossament  gewesen),  ath  mit  den 
irtgen  gostrak  zur  X.  porten  hinaus  begeben,  die  leibgardi  um  die  statt  zureiton,  ander  ihre 
rälb  und  diencr  (so  schon  binnen  der  statt  zu  ireo  lossamentern  mehrernteiU  eingokehrt)  selbigen 
abent  gen  Hükerot  zu  folgen  gnädigst  anbcfelcheri  lassen,  wie  dann  auch  bcschehen  und  hat 
auf  ihrer  fl.  D‘  gnädigstem  bofelch  folgerulon  tags  derosolben  ioibgardi  ieiteoamt  Wilhelm  von 
Kzbach  des  entleibten  toten  irommeters  leihoamb  abgefordert,  welcher  durh  burgermeister  und 
rat  zu  Xeuss  demselben  gefolgt  und  binnen  Xeukirhen  christlihcr  gewohnheit  nab  znr  erden 
bestattet  worden. 

Mft.  39/21  f.  378. 


D.  Ilildesheimlscher  Disenra. 

ItilO? 

Das  Stift  Ilildoshoim  ist  1521  von  dem  Herzoge  von  Braunschweig  mit  Gewalt  besetzt 
worden.  Von  21  Aomtern  sind  nur  drei  übrig  geblieben,  nämlich  Sturwald,  welches  dem  Bischöfe, 
und  Manenburg,  welches  dom  Capitol  gehört,  sow’ic  Peina.  welches  Verschiedenen  und  zuletzt 
etwa  60  Jahre  den  Herzogen  von  Holstein  als  Pfand  überwiesen  war.  Alle  drei  sind  der  obersten 
Gerichtsbarkeit  dos  Bischofs  unterworfen.  Kbenso  steht  es  mit  der  Stadt  Hildoshcim,  welches 
sich  indes  viele  Hechte  - unter  Widerspruch  der  Bischöfe  angeeignet  hat  und  zäh  behauptet. 
Peina  ist  vor  sechs  Jahren  um  4000  Heichstaler  vom  Domcapiiol  eingolust  worden.  Ais  der 
Hz.  von  Braunschweig  von  den  Verhandlungen  erfuhr,  bot  er  dem  Hz.  von  Holstein  den  drei- 
fachen Preis  und  Bürgschaft  für  allen  Schaden,  welcher  demselben  aus  der  Losung  des  mit 
dem  Bistum  geschlossenen  Vertrages  entstehen  könne,  und  als  dies  nichts  fruchtete,  regte  er 
die  Heligionsfrage  an,  »o  dass  Holstein  schliesslich  zur  Bedingung  machte,  dass  sowol  der  Bischof 
wie  das  Domcapitel  Hchriftlich  versprachen,  die  Untertanen  der  Keligion  halber  nicht  zu  behindern. 
Die  Stadt  Hildesheim  bekennt  die  lutherische  Keligion  und  übt  sie  in  den  Pfarrkirchen  bowie 
in  drei  in  Besitz  genommenen  Ordenskirchnn  ans.  Den  katholischen  Glauben  bewahren  das 
Domcapitel  und  die  Stifte  vom  hl.  Kreuz  in  und  von  S.  Mauriz  vor  der  Stadt,  welche  ihre 
Kirchen  und  Güter  ungeschmälert  besitzen,  dann  die  niedia  collegia.  halben  Stifte,  8.  Johannes 
und  8.  Andreas;  die  Kirche  des  letzteren  ist  von  den  Ketzern  genommen,  das  entere  ist  abge- 
brochen; ferner  zwei  Benedictincrklöster,  von  welchen  dem  oinen  die  Kirche  genommen  ist; 
dann  das  Xonnenkloster  8.  Magdalena,  das  Karthäuserkloster  vor  der  Stadt  und  das  etwa  eine 
Stunde  entfernte  Kloster  Marienrode,  welches  der  Hz.  von  Bruunschweig  sich  seit  wenigen  Jahren 
zuerst  unter  dem  Vorwände  der  Vogtei  und  dann  offen  trotz  dem  Widerspruch  von  Bischof  und 
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Douicapitel  angeeignet  hat.  Vor  50  Jahren  war  BUcbof  Hz.  Johann  Ton  Holetein,  ein  Lutheraner« 
welcher  alle  Untertanen  des  Amtes  Biurwald  zwang,  geinen  Glauben  anzunehnjen;  als  dann  die 
Meisten  zaräckgefiihrt  waren  und  der  Chf.  von  Köln  \or  zwei  Jahren  befahl,  einige  wenige 
Dörfer  zu  reforniierf^n  und  in  ihnen  den  katb.  Gottesdieast  herzustellen,  bestärkte  der  Uz.  ron 
Rraunschweig  die  widerstrebenden  Untertanen  in  ihrer  Hartnäckigkeit«  warf  dem  Chf.  und  «einen 
Katen  Verletzung  de«  einst  gegebenen  Versprechens  vor,  erklärte,  er  könne  die  Untertjinen  nicht 
in  ihrem  Gewiesen  beschweren  lassen,  und  drohte  dem  Capite!  Vorenthaltung  aller  Einkünfte 
und  bei  dieser  offenen  Verletzung  de«  Religionsfriedens  beharrt  er  bis  jetzt.  Das  Schloss 
Sturwald  bat  etwa  8000  Reicbstaler  Einkünfte,  wovon  die  Gehälter  der  Räte  und  Ueaoiten  mit 
etwa  3000  Rt.  genommen  werden.  ,IU?Iiquum,  <|Uod  hucusque  ob  malaui  oeconomiae  admini* 
Btrationem  eziguum  fuit,  in  dissolultonem  aeris  alieni  a Ser"’’  eloctorc  contracti  impeiiditur  et 
fortassi«  hoc  aut  sequenti  anno  totum  persolutum  osso  poterit;  ejus  vero.  quod  u praedeeessoribu« 
contractum  e«t,  non  urgetur  dissolatio.  Erit  igitur  liberum  Ser”°  deinceps  summa  cireiter 
4000  dalerorum  Imperii  quotanni«  frui  Tel  eandem  ad  extinetionem  reliqui  debiti  oecononii«  per* 
mittere.“  Die  40  000  Taler  zur  Lösung  von  Pcina  hat  da«  Capitel  mit  dem  Vorbehalt  geliehen, 
dass  die  F.inkOnfto  des  Amtes  ausschltcsslich  zur  Tilgung  des  Darlehens  Terwendet  werden 
müssen.  Das  Schloss  Peina  ist  durch  eine  sehr  grosse  und  hohe  Mauer,  aber  ohne  alle 
Kunst  befestigt. 

Gegen  die  Herzoge  von  Brauoschweig  schwebt  der  Bestitiitionsproces».  Sie  sind  Tor  dem 
Papste  verklagt  word»^n,  dort  oraebienen,  aber  erst  nach  Verlauf  rielcr  Jahre  zur  Herausgabe 
verurteilt  worden.  Sodann,  [da  inzwisebea  der  Ungehorsam  gegen  den  päpstl.  Stuhl  in  Deutschland 
eingerissen  war,]^)  hat  der  Bischof  den  Ks.  um  Kxecution  de«  päpstlichen  Urteil«  ersucht,  ist  jedoch 
an  das  Reichskammergericht  gewiesen  worden,  wo  die  Sache  liegen  blieben.  [Da«  Urteil  würde 
vermutlich  für  da«  Bistum  ausfallen  und  also  Braunsebweig  einen  grobsen  Teil  «einer  Länder 
entziehen;!  auch  würde  e«  dem  Hgtum  ganz  unmöglich  «ein  oder  doch  sehr  »chwer  fallen,  in 
Bezug  auf  die  genossenen  Gefälle  zu  gehorchen.  Ks  i«t  also  leicht  zu  erachten,  das«  sich 
Braunsebweig  mit  äusserster  Macht  widersetzen  würde.  Der  jetzige  Hz.  bat  noch  jüngst  geäussert, 
er  hoffe,  da«  Stift  nach  dem  Tode  de«  Chf.  Ernst  für  «ich  oder  einen  «einer  Söhne  zu  erwerben. 
Zum  Schutze  des  Stiftet  und  der  Religion  wün«cht  da«  Capitel  nun  einen  Coadjutor  und  zwar 
au«  dem  Hau«e  Baiern  zu  wäten. 

Es  fragt  sich,  oh  dem  Hause  Baiern  die  Annahme  rätJicb  «et.  Dagegen  sprechen  folgende 
Gründe:  1)  Das  Einkommen  wird  nach  Tilgung  alter  Schulden  nicht  über  10000  Taler  betragen; 
2)  Verfeindung  Baiern«  mit  Braunsebweig  winl  nicht  zu  vermeiden  «ein;  8)  die  Häufang  der 
Pfründen  erweckt  Neid  und  böse«  Gerede.  Alle  diese  Bedenken  beseitigt  die  Erwägung,  dass 
e«  die  Ehre  Gotte«  und  die  Hrbaltung  des  alten,  mtUeu  unter  Ketzern  gelegenen  Stiftes  gilt. 
Eher  wäre  eins  der  reichen  Stifte  aufzugeben,  um  dem  Gerede  zu  entgehen,  als  dass  man 
diese«  Stift  verliesee.  Für  die  Annahme  sprechen  dagegen:  1)  da«  Hoil  «o  vieler  Seelen,  die 
gerettet  werden  können,  namentlich,  wenn  da«  losgeriaseue  Gebiet  wiedergewonnen  wird;  2)  der 
Besitz  de«  jetzt  noch  Übrigen,  geschweige  denn  de«  zurückzufordernden  Stifte«  i«t  für  das  Macht- 
Verhältnis  der  Parteien  im  Reich  von  Bedeutung;  3)  es  bandelt  sich  um  Behauptung  einer 
kath.  Stimme  auf  den  Reichs-  und  Kreistagen;  4)  die  Lage  der  Stadt  und  des  Stifte«  ist  zur 
Bekehrung  von  Ober-  und  Niedersachsen  «ehr  geeignet;  das  vor  vielen  Jahren  zu  H.  begründete 
und  beinahe  voll  dotierte  JesuttencoUeg  unterrichtet  jährlich  eine  zalreicbc  Jugend  aus  den 
prot.  Nachbargobieten,  wovon  weitere  Frucht  zu  hoffen  ist;  5)  die  EinkünRe  sind  für  einen 
sparsamen  Haushälter  doch  nicht  ganz  zu  verachten. 

Mu.  0&.‘9,  23  Or.  (von  Bucholz?). 


Au«  dem  feoust  enger  gefassten  Memorial  de«  Chf.  Ernst  entlehnt. 
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Tataren  73,  74,  76.  8*1. 

T<»achen,  Herzog  45,  46. 

Tilly  59. 

Tir<d  45.  BO. 

Tönnisstein,  Ba<l  6. 

Torentiu  P.  Kcichtvater  des  Herzogs  Wilhelm  11*, 
16,  69,  70. 

Toscana,  eine  PrinzeRsin  als  Braut  für  Matthias  von 
Khlesl  empfohlen  18. 

IVier  40,  54,  62,  64,  76;  Einkommen  79. 

Türken  12.  73.  74.  76,  80- 
Türkheim  von  24. 

Ungarn  10.  II,  47,  60.  73,  74.  75. 

Union  proiestautische  6,  91. 

ÜnionsUg  zu  Schwübiscb-Hall  31. 

Unterhalt  eines  römi'^chen  Königs  durch  die  Fürsten 
76,  79. 
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Vaudemont  d2. 

Viepcck  7,  9,  14,  28,  38.  37.  65.  66. 
Wäger  23. 

Wahl  eine«  römiicken  Königs  76  fg. 
Weioleae  56. 

Weber  46. 

Wensin  46,  46.  65. 

Wien  22. 

Wilhelmui  P.  43. 


j Wulkenstein.  Deutu'hordcnskomthur  zn  Heilbronn 
I 18». 

Worms  27. 

^ WOrzburg  83;  Bischof  liUli  Ooodjutor  Ferdinand 
ein  18. 

Zinxen  fUr  Leibrentner  des  Erzstifte»  Köln  6. 
Zudiga,  Balthasar  de,  Anteil  an  Matthias  W'erbung 
um  Herzogin  Magdalena  ron  Baiem  von  1610 
13,  26.  47.  48,  78. 


Berlchtlgobgen. 

8.  6 Z.  8 von  oben  statt  Bruders  »Bundes*. 

S.  9 Anm.  4:  Abt.  VII.  697. 

S.  37  Z.  22  von  unten  statt  eisserirt  aeuserist*. 

8.  42  Z.  9 von  oben  statt  nit  ainit“. 

S.  72  in  der  letzten  Zeile  ist  Oesterreich  zu  streichen. 
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So  verschieden  auch  die  Ansichten  über  die  frühesten  Entwicklungsstadien 
der  hellenischen  Kunst  sich  herausgebildet  haben,  so  scheint  doch  nicht  mehr 
ganz  in  Abrede  gestellt  zu  werden,  dass  sich  dabei  eine  gewisse  Verbindung 
von  urhellenischen  und  auseereurojiäischen  Elementen  bemerkbar  mache. 

Eine  solche  Verbindung  kann  uns  nicht  wundernehmen.  Die  höhere  Kultur 
der  Hellenen  ist  beträchtlich  jünger  als  jene  Aegvptena,  des  Euphrat-  und 
Tigrlslandes  und  ihrer  syrischen  Abzweigungen.  Auch  die  Verbindungswege 
sind  ohne  allzugrosse  Schwierigkeit  Die  zweifellose  Strömung  aller  Kultur 
von  Ost  nach  West  konnte  die  Westküste  Kloinasiens  sogar  auf  dem  Landwege 
erreichen,  die  weiteren  Küstengebiete  des  Mittelmeeres  natürlich  nur  zur  See, 
auf  welchem  Wege  auch  diis  europäische  Griechenland  vom  Ostende  des  Mittel- 
iiieeres  aus  die  Einflüsse  des  Orients  empfing. 

Da  es  aber  ausser  Frage  steht,  dsiss  unter  allen  orientalischen  Kultur- 
völkern keines  sich  in  dem  Grade  mit  Import  und  Export  an  den  Küsten  des 
Mittelmeeres  beschäftigte  tind  beschäftigen  konnte,  als  die  Phönikier,  so  muss 
wohl  auch  angenommen  werden,  dass  das  Meiste,  was  an  Geräth,  vorab 
Schmuck,  Prunkgoschirr,  Waffen  und  Stoffen  im  europäischen  Hellas  eingeführt 
worden  ist,  phönikischer  Industrie  angehörte.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  der 
Tauschhandel  der  Phönikier  auch  Erzeugnisse  der  Industrie  anderer  ausser- 
europäischer  Kulturvölker,  mit  welchen  sie  in  Land-  und  Seeverkehr  standen, 
vertrieb,  wie  die  zweifellos  ägyptischen  Fabrikate,  die  sich  an  den  ältesten 
Fundstätten  Griechenlands  wie  Etruriens  vereinzelt  gefunden  haben,  zu  beweisen 
scheinen.  Von  diesen  müssen  übrigens  jene  ausgeschieden  sverden,  welche  sich 
bei  näherer  Prüfung  als  mehr  oder  weniger  geschickte  Imitationen  ägyptischen 
oder  auch  mosopotamischen  Stiles  oder  als  Mischung  beider  Stile  darstellen. 
Denn  diese  Arbeiten  müssen  zum  grössten  Theil  ebenfalls  für  Phönikien  oder 
dessen  jjolitische  und  kulturelle  Dependenz  Cypern  in  Anspruch  genommen 
werden,  deren  Kunst-  und  Industriethätigkeit,  beträchtlich  jünger  als  die  ihrer 
östlichen  und  südlichen  Nachbarn,  überhaupt  auf  einem  Kompromiss  zwischen 
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den  Vorbildern  der  ältesten  östlichen  Kulturvölker,  nämlich  Aegyptens  und 
Mesopotamiens  beruht 

Will  man  die  industrielle  wie  merkantile  Stellung  Phönikiens  nicht  über- 
haupt in  Abrede  stellen,  so  wird  gegen  die  angedeuteten  Verhältnisse  an  den 
Küsten  des  Mittelmeers  schwerlich  etwas  einzuwenden  sein.  Wir  geben  übrigens 
gerne  zu,  dass  die  Phönikier  neben  dem  Geräthimport  auch  mit  dem  Metall- 
handel als  Rohprodukt  (Gold,  Kupfer,  Zinn,  Bronze  als  V'erbindung  der  beiden 
vorgenannten  Metalle)  sich  befassten,  und  dass  auf  Grund  dieser  Material- 
lieferung auch  die  eigene  Thätigkeit  der  Griechen  schon  in  einer  Zeit  beginnen 
mochte,  in  welcher  Hellas  noch  nicht  in  der  Lage  war,  die  Rohstoffe  selbst 
zu  importieren,  zu  legieren,  in  grösserem  Umfang  zu  giessen  u.  s.  w.  Das  Selbst- 
erzeugte war  indess  noch  in  Homers  Zeit  weder  das  Meiste  noch  das  Beste, 
wie  ich  übrigens  schon  an  anderem  Orte  darzuthun  versucht  habe.') 

Während  wir  aber  den  goräthlichen  Import  in  den  frühesten  Zeiten  bis 
auf  Homer  herab  für  sehr  bedeutend  halten,  finden  wir  hinsichtlich  der  Archi- 
tektur im  europäischen  Griechenland  nur  sehr  beschränkto  orientalische 
Einflüsse.  Architekturformen  leiten  sich  erfahrungsgemäas  leichter  im  Lantl- 
verkehr  von  Ort  zu  Ort  als  auf  dem  mehr,  zu  Geräthverfrachtung  geeigneten 
Seewege.  Primitiver  Wandbau  und  die  Holzarbeit  mit  Beil  und  Säge,  zu  Ver- 
kleidungen, Decke  und  Dach  in  holzreichen  Ländern  landüblich  traditionell. 
be<lürfen  überhaupt  keines  Imports.  Die  Dielen-Verkleiilung  des  widerstands- 
unfähigen aus  ungebrannten  Ziegeln  und  Lehmverband  bestehenden  Mauer- 
werks, die  selbst  wieder  ein  an  den  Ecken  senkrechtes  in  der  Flucht  horizon- 
tales Riegelwerk  zur  Befestigung  voraussetzt,  konnte  indess  zu  wenig  Kunst 
führen.  Um  so  mehr  die  ZimmennannsgepHogenheiten  an  Decke  und  Dach. 
Die  Anheftung  von  Dielenstückon  und  Leisten  an  dem  Balkenwerk  mittelst 
hölzerner  Heftstiften  bot  so  vieles  auch  ornamental  Verworthbares,  da,ss  Friese 
und  Gesimse  eine  künstlerische  .Vusgestaltung  erhalten  konnte,  die  unmittelbar 
aus  der  Construction  hervorging.  Man  denke  an  die  Triglyphen,  Rogulen  und 
sog.  Tropfen  am  dorischen  Friese,  an  die  Mutuli  am  dorischen  Geison.  Auch 
die  Holz.säulen  des  mykenischen  Stiles  mit  ihrer  ganz  eigenartigen  Verjüngung 
nach  unten  und  dem  gedrehten  Kapital  sind  in  ihrer  einfachen  Gestaltung 
einheimisch  und  haben  in  Asien  wie  am  Nil  keine  Vorbilder. 

Sobald  aber  der  Pinsel  in  Thätigkeit  trat,  räumten  alle  Gliederungen, 
soweit  sie  nicht  schon  durch  die  Construction  ihre  bestimmte  Dotailform  er- 


*)  üelicr  Uu-t  VerhaUuis»  d«  mjkoiiischeu  lum  (lorwcben  Baustil.  Abh.  der  k.  I».  Ak.  d.  \Vi*H. 
Müucbtm  S.  511 
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halten  hatten  und  deshalb  nur  noch  Anstrich  erheischten,  den  östlichen  Ein- 
iiüssen  ziemlich  weitgehend  das  Feld.  Das  gemalte  Ornament  der  mykenischen 
Megara  zeigt  fast  nirgends  den  geometrischen  Stil  der  sog.  Dipylon-Vasen,  in 
welchem  wir  die  autochthone  Art  sehen,  und  erscheint  in  seinen  Stern-,  Blumen-, 
Spiralen-  und  Palmettenformen  der  Weise  des  Orients  verwandt.  Ebenso  das 
reliefierte  Ornament,  wie  es  sich  z.  B.  an  den  Grabcippen  der  Schachtgräber 
von  Mykenä,  am  Alabasterfries  von  Tiryns,  an  den  Tholon  von  Mykenä  und 
Orchomenos  erhalten  hat,  das  ja  nur  als  plastische  Uebertragung  von  Wand- 
und  Vertäfelungs- Malereien  auf  Steinplatten  zu  betrachUm  ist.  Auch  die 
Menschen-  und  insbesondere  Thierdarstellung  der  mykenischen  üeberreste  ist^ 
iin  schrofifsten  Gegensätze  zu  den  bezüglichen  Bildungen  der  Dipylonvasen,  den 
Typen  nach  östlicher  Provenienz.  Eine  solche  verrathen  alle  bedeutenderen 
Fundstücke,  und  zwar  von  dein  in  Tiryns  gefundenen  Wandgemäldefragment 
des  Stierbändigers,  den  in  Gold  und  Silber  eingelegten  Dolchen,  den  getriebenen 
Gohlplättchen  und  den  Goldbechern  der  Schachtgräber  von  Mykenä  und  der 
Tholos  von  Baphio  u.  s.  w.  bis  zur  Steinskulptur  des  Löwenthors  von  Mykenä. 
Und  diese  Provenienz  müssen  wir  festhalten,  sei  es  nun  dass  die  Metall-  oder 
auch  Elfenbeinstücke  direkt  importiert  oder  aber  asiatischen  Importstücken 
nachgebildet  sind,  zumal  es  bei  manchen  fraglich  bleibt,  ob  auch  selbst  die 
Nachbildung  hellenischen  Händen  zugeschrieben  werden  muss.  Denn  zu  den 
importierten  Waaren  kamen  auch  importierte  Sklaven , ')  deren  Handelswerth 
sich  naturgemäss  nur  steigern  konnte,  w’enn  sie  über  irgend  eine  Kunstfertig- 
keit verfügten. 

Wir  müssen  also  im  europäischen  Hellas  zwischen  Baukunst  und  Aus- 
stattungskunst unterscheiden,  sowie  ich  diess  anderwärts  darzustellen  und  zu 
belegen  gesucht  habe.®)  Eine  prinzipielle  Ablehnung  diee&s  Grundsatzes  könnte 
mich  nur  an  die  vor  34  Jahren  erfolgte  und  bald  zurückgezogene  Ableh- 
nung meiner  Stellungnahme  gegen  die  jetzt  wohl  allgemein  aufgegebene 
K.  Böttichcr’sche  Theorie  des  Steinursprungs  der  griechischen  Tektonik®)  er- 
innern, und  Hesse  mich  einen  ähnlichen  Mcinungsumschwung  ruhig  erwarten. 
Vorläufig  könnte  ich  zufrieden  sein,  da.ss  meine  Ausführungen  über  den  Zu- 
sammenhang des  Saalbaues  der  mykenischen  Zeit  mit  dem  dorischen  Tetnpelbau 
im  Allgemeinen  Anklang  gefunden.®)  Ich  kann  mich  nur  leider  nicht  damit 

')  Oll.  XV.  417.  =1  a.  a.  0.  S.  513  fp. 

•)  t»e#chi<‘hie  üer  Haukumt  im  Altt?rthum.  LeipJtig 

*)  F.  Nnack.  Zur  Entwickelung^  griochitichcr  Buukuniil  (Neue  für  das  klastische  Alter- 

tum etc.  181^8.  S.  669  f^.).  Der  pcittreiche  Verftwscr,  welchem  ich  für  die  auachaulirhu  Wietlerpahe 
meines  Konntruktiunssystems  in  Abh.  IV  8.657  »eiimr  Untersuchmig  z«  Dank  vei-pfliehtot  bin,  glaubte 
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begnügen,  weil  ich  mich  nicht  entschlicssen  kann,  auf  die  Konsequenz  zu  ver- 
zichten, welche  ich  in  Bezug  auf  die  Dacliforin  gezogen  habe. 

Wenn  einmal  zugegeben  ist,  dass  irn  dorischen  Tempelbau  die  Fortsetzung 
des  Megaronbaues  der  mykenischen  Periode  zu  erkennen  sei,  liegt  es  nahe. 


freilich  die  Hicbtiing  der  ünterzuj?*-  und  Deekbalken  in  «einer  Kek«^n*truktion  (Abb.  VI  un<l  VII  S.  659 
und  660)  vert«u«chen  zu  müte>en.  Ich  habe  die«>  in  der  an>ref(lhrten  AbhniuHunfj  (ü.  -488  ff{.)  konstruktiv 
aU  an  »ich  nicht  unmöglich  bezeichnet,  aber  al«  unwahr«  lieinlich  darjfelefrt,  und  hin  durch  Noack's  Aus- 
fuhruup’n  darin  nur  noch  bcMtärkt  worden.  Wenn  Noack  die  Lfinpi^wämle  de»  Mcfjaron  bis  rum  lleilach- 
ungsubschlus»  im  Gogensatr  den  doriatbeu  Hau  als  völlig  nngegUedert  annimmt,  so  will  ich 

dagegen  kein  üstbeliscbes  Be«lenken  erbeben.  *o  rulruiftig  die»*  auch  bei  einem  Werke  der  Hanknnst 
angesicht»  de*  relativen  Luxus  des  Alabasterfneses  der  Krönte  und  nach  Analogie  des  zugestandener- 
masseu  au«  «b‘cn  Megaroii  entwickelten  dorischen  äcliemas  wiire.  Hatten  wir  un»  also  nur  an  konstruktive 
Krvrngungen. 

$0  lange  man  Imtii.  legt  man  die  Deckbalken  nach  der  kürzeren  Erntreckung,  also  nicht  in  der 
LüngsricUtiing  eines  Gobiludes.  Kerner  wdrd  man  bestrebt  sein  mühüeu,  die  Deckbalken  in  gleichen 
Ahstiinden  zu  legen,  was  nach  der  NoHck'sebon  Anordnung  iin  •'Säulensaal  uiitnoglicb  ist.  Drittens  wird 
man  die  Ahstünde  so  W'cU  als  m<'')g1ieh  nehmen,  um  Material  zu  sparen  uiul  nit'ht  in  «ler  Dichtheit,  wie 
sie  Noack  der  gegebenen  TriglypUenabvtUnde  des  .‘Ualmsterf riese*  wegen  annimmt. 

Gemdexu  utibegreiflieli  aber  c^rscheint  es  uns,  da.««  Noack  die  offenen  Meti>|H»n  der  Langscite 
1i*‘küinprt,  da  er  doch  eine  tliebelbcdachung  und  damit  das  offene  Tvnipanon  ablehnt.  Da  er  auch  kein 
Hy)Mttlinim  erwähnt  oder  au»  Abh.  VI  ersichtlich  macht,  ist  »ein  Megarou  bei  verschliHfieQer  Thüre  finster, 
bei  der  Kaucheutwickelung  des  Heerdes  und  der  Fackeln  unbewohnbar.  Da  wären  denn  doch  die  offenen 
Metoppii  eine  Hettung  gewesen  und  wenigstens  Kauchabxi'ige  und  Ventilatoren,  und  etwa»  Licht  wäre 
doch  auch  besser  als  gar  keines.  Denn  wenn  es  bezüglich  d<^  Lichteinlassea  nur  auf  den  i^>imen»tand 
und  den  direkten  Sonnenstrahl  unkäme.  wie  diesa  Noack's  Abbildung  V giebt,  »o  wilren  ja  unsere  Nord- 
Zimmer  auch  Hchtl<»s  und  wenigstens  jedes  Keller-  oder  Getüngnisshochfenster  unnütz.  Uebrigen»  betrachtete 
ich  die  offenen  Metupen  stet»  lüs  , Licht-  und  Luftoffmingen*  (S.  493)  und  gebe  ich  gerne  zu.  dass  sie 
in  ersierer  Hichtung  nicht  viel  zu  bi'deuten  hatten,  da  nach  meiner  Giebeltheorie  die  offenen  Tympana 
weit  mehr  zu  leisten  \ermochte«. 

Allenling«  winl,  wie  Noack  geltend  ma^'bt.  da»  ursprüngliche  Mffenscin  «1er  Metopen  nicht  direkt 
bezeugt,  aber  es  winl,  .abgesehen  von  der  miMverstandlichen  Stelle  bei  Vitruv  IV.  2,4,  bei  Euripides. 
Ipbig.  in  Taur.  v.  110--114  unverkennbar  angeiicutct.  Denn  wenn  es  bei  dem  Hauban^rblag  heisnt: 
«siehe  wie  weit  die  yetoa  den  blossen  Leib  eindringen  lassen*,  so  kann  das  nicht  anders  ver- 

standen werden  als:  siehe  wie  hoch  die  .AlHlerkimg  der  Triglyphen*  liegt  und  ob  der  darunter  bcKnd- 
liebe  Raum  tzwischen  den  Triglyphen)  ausreiebt,  den  l«eib  durchzuUsseu.  Eh  kann  sich  also  bei  den 
j'«ro<i  ffMyAt'ffMy  nicht  um  das  yrtoor  (Kranzgeslnue)  schlechthin  bandeln,  welche»  auch  die  biegH«iin»te 
Phantasie  sich  nicht  unterbrochen  und  durchbrochen  unti  ein  KinschlQpfen  ermöglichend  denken  könnte. 
Und  ebensowenig  kann  Euripides  dabei  un  ein  Sofalupf  loch  im  Gebälk  eines  Peripteros  oiler  der  Vorhalle 
eine»  Anten-  oder  prostylen  Tempels  gedacht  haben,  da  man  durch  ein  solches  nicht  in  du»  Tempel- 
innere  hätte  eindringen  können.  Es  deutet  «>>nach  diese  Stelle  auf  einen  Triglyphenfries  mit  offenen 
Metopen  an  den  LangHciten.  Der  Alnhasterfrie*  lon  Tiryns  war  aber  thatsäcblich  mit  geBchlo.-isenon 
Metopen  eingericht4»t,  un«l  zwar  aus  dopi>eUen  Grümlen.  l^uiiächst  weil  er  den  an  der  Fronte  in  seiner 
Längsrichtung  erscheinenden  Deckbalken  dem  Auge  zu  entziehen  batte.  Dann  weil  an  der  offenen 
Säulen  Vorhalle  der  Fronte  offene  Metopen  sowenig  Sinn  Inltten  wie  an  allen  Seiten  im  Peripteraibau. 

Wir  müssen  also  die  konstruktive  Erklärung  des  Alabaxterfriese^.  als  in  ilen  Triglyphentheilen  mit 
den  angeblich  «ach  der  Fronte  gerichteten  Dcrkenbalkencnden  corre»x»nndirend.  nach  wie  vor  in  .Abrede 
stellen.  Er  war  reines  Zierglieil  mit  dem  Zwecke,  die  konsirukiire  Ungleichheit  des  I^ng*eiten>  und 
Fronte»eiten*Acii*sern  zu  Giin»ten  tie»  Ic'tztereii  aanüliemd  uuszugleichon.  Dabei  blieben  immerhin  noch 
die  Unterschiede,  dass  die  .Metojtenfüllungen  ausscbliesHCiid  der  Fronte  unil  der  Rückseite  zukanien,  da»» 
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die  Verwandtschaft  ebenso  wie  iiii  Plan,  so  an  dem  nächst  diesem  wichtigsten 
und  primitivsten  Theile  der  Construction,  nämlich  an  der  Abdeckung  zu  kon- 
statieren. Für  mich  ist  nun  das  Satteldach  nicht  eine  letzte,  erst  in  historischer 
Zeit  und  nach  Fertigstellung  des  dorischen  Peripteralbanes  hinzugekominene 
Zuthat,  sondern  etwas  in  Europa  klimatisch  Gebotenes,  und  darum  für  alle 
Gebäude  grösserer  Erstreckung  Ursprüngliches.  Darin  haben  mich  die  vor- 
trefflichen Ausführungen  BonndorPs*)  in  der  belehrendsten  Weise  bestärkt, 
wobei  ich  auch  gerne  zugebe,  dass  der  üachbelag,  was  ich  übrigens  selbst  als 
möglich  erklärte,®)  in  der  Weise  mittelst  Verdielung' hergestellt  worden  sein 
kann,  wie  diess  G.  Niemann  in  Fig.  38  zu  der  angezogenen  Abhandlung  Benn- 
dorfs anschaulich  gemacht  hat. 

Uebrigens  habe  ich  nicht  behauptet,  dass  die  Griechen  der  mj'kenischen 
Zeit  dM  flache  Erddach  nicht  in  Anwendung  brachten.  Die  kleinen  Gemächer 
von  Tiryns,  welche  die  Mehrzahl  der  aufgedeckten  Räume  bilden,  stelle  ich 
mir  durchaus  flachbodacht  vor,  in  der  Regel  mit  jenen  dichtgereihten  und 
unbearbeiteten  Stangen  horizontal  bedeckt,  wie  wir  sie  an  lykischen  Felsen- 
gräbern, über  der  Löwenthorsäule,  am  Portal  der  Tholos  der  Frau  Schliemann 
u.  8.  w.  in  Stein  nachgebildet  Anden,  und  mit  einer  auf  diese  gestrichenen 
Lehnilage  abgeschlossen.®)  Das  flache  Dach  solcher  Nebonräume  beweist  auch 
die  Episode  von  Elpenor,  der  weinschwer  von  der  schwülen  Schlafkammer 
zum  küklen  Dach  emporstieg  um  dort  den  Rausch  auszuschlafen. ■•)  wobei  man 
nur  ohne  allen  Grund  auf  das  Megaron  geschlossen  hat,  welches  nie  eine 
Schlafkammer  w'ar.  Flachgedeckte  und  giebelgedeckte  Räume  müssen  ebenso 
nebeneinander  gestanden  haben,  wie  es  nach  den  lykischen  Felsengräbern  auch 
in  Kleinasien  der  Fall  war.  Auf  den  Plänen  von  Troia  und  Tiryns  sondern 
sich  übrigens  dimensional  und  durch  die  Mauerstärken  die  jwlenfalls  auch 


das  Material  an  den  I^npieitHn  Holz,  an  der  Fronte  des  höheren  •Schmur'kes  Alabaster  war,  und 

dass  die  Ahetönde  der  Tri^lyphen  nii  den  Lati^eiteri  sich  breiter  ^estaUoten,  als  es  da^  Streben  na<‘h 
{nässerem  Reiebthum  an  der  Stirnseite  empfahl,  wo  der  dahinter  betiiidliche  dem  Fries  entsprechende 
Deckbalken,  an  welchen  die  Alabastcn>latten  befesdifrt.  mit  dem  Frie«  leili^lieh  zu  echmücken  war.  Es 
waren  sonach  vorne  di«  Abstände  willkürlicb  und  nur  durch  die  rp^ililre  Auflhinlun^  des  Schemas  auf 
di«  (gegebene  CSesHmmtlrm^e  zwischen  den  beiden  Anten  l>e4lingt.  Die  EngerstellunK  der  Triglvphen* 
stücke  konnte  aber  dem  vor  der  Fu^wade  stehenden  Betrachter  nicht  ins  Auge  fallen,  da  er  die  Lang* 
flcito  nur  in  perspektivischer  Verkürzung  sehen  konnte,  welche  auch  da»>  Fehlen  der  Metopenplatten  an 
den  I.angseiten  dem  Auge  ent/ttg. 

t)  0.  Benndorf,  Giebelakroterien.  Jahreshefte  des  Ueslerreichischon  Archrudogischen  Instituts. 
Band  II.  Wien  18U9. 

*)  Ueber  da-^  VerhiUtniss  etc.  S.  600. 

•)  A.  a.  0.  S.  und  die  Ain^ienansicht  den  Meganui  von  Tiryns. 

*)  Ud.  X.  654— 55ü. 
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höheren  Hauptgebäude,  speziell  die  Mcgara  und  die  Propyläen,  deutlich  genug 
ab,  und  für  diese,  welche  ja  auch  sonst  für  die  Monumentalbauten  der  späteren 
Zeit  vorbildlich  sind,  nehme  ich  eben  das  Giebeldach  in  Anspruch,  das  für 
die  kleineren  Räume  wegen  der  leichten  Abfuhr  der  Niederschläge,  der  unbe- 
denklichen Relastung  der  nicht  weit  gespannten  Decken,  der  ausreichenden 
Beleuchtung  durch  die  Thüren  und  der  mangelnden  Herdfeuer  ganz  über- 
tiüssig  wäre.') 


*)  Noack,  o.  a.  0.  S.  C61  fg.  hat  tit>ch  einiual  versucht,  das  (üehvldach  als  ursprniighch  In  Abrede 
£U  sUdlcn.  Ihizu  war  allerdings  das  gewaltsame  Mittel  nAthig  die  «lafür  li«ig<tbracfaten  Belege  aus  Homer 
als  »nicht  beweiskräftig*  2U  bezeichnen.  .Sio  gehören,  xagt  Moack.  so  jungen  .Stücken  bezw.  Zusätzen 
an.  dtwi,  ielUt  wenn  sic  nur  unter  der  Vorau«setÄUiig  des  (iiebeklache*  zu  verstehen  wären,  sie  für  dessen 
Existenz  am  mykenischen  Megaron  kein  Zetigniss  ablegen  könnten. **  Glaubt  Noack  wirklich,  dass  man 
sich  mit  dieser  knappen  Ablnhuung  einer  unbequemen  Sache  für  alle  Zeit  beruhigen  wird?  Zunächst 
müssen  wir  gegen  den  eingeschobenen  Satz  «selbst  wenn  sic  nur  unter  der  Voraussetzung  des  Giebob 
daches  zu  verstehen  wären“  Verwahrung  einlegen.  Kann  jemand  bei  der  Stelle  11.  XXIII.  711—719,  in 
welcher  der  Ilichter  das  Ineinandergreifen  der  Arme  beim  Kingkampf  zwi.scben  Ajas  und  Odysseus  mit 
dem  Ineinandergreifen  der  vom  kundigen  Zimtuermann  gefügten  Lhichbalken  am  hochragenden  Uau« 
vergleicht,  füglich  an  andere«  als  an  die  Junktur  der  Sparren  {nfutßovui)  denken?  Und  schlechterdings 
au«geK'iilossen  ist  es.  bei  Horizontalbeilachung  des  Megaron  zu  erklären,  wie  Athene  beim  Freierkampf 
in  Ithaka  zur  Decke  des  Saales  eniporschwebend  sich  dort  setzen  und  dort  (sitzend  oder  stehend)  die 
Aegis  schwingen  konnte  (Od.  XXII.  239.  2-10.  297/Sb  wenn  sie  nicht  einen  freiliegenden  Deckbalken  hiezu 
zur  Vertilgung  hatte,  .der  ruhenden  Schwalln»  veiyleichbar*.  Hier  stehen  wir  genulezu  vor  einer  Unmög- 
lichkeit, die  Sceneu  anders  als  mit  dem  offenen  Dachstuhl  als  Sclmuplatz  zu  erklären. 

Was  aber  die  Behauptung  betritft,  die  genannten  vier  .Stellen  seien  so  junge  Stücke  bezw.  Zusätze, 
dass  sie  kein  Zeugniss  ablegen  kö*nnen,  so  gehört  der  erstere  Theil  derselben  vor  ein  anderes  Forum. 
Der  letztere  aber  muss  auch  für  den  Fall,  da«is  dieses  andere  Forum  die  Ntellen  für  «{ditere  Einsebiebung 
erklärt,  abgelehnt  werden.  Dünn  gesetzt,  diese  angeblich  nachträglichen  Einschiebungen,  speziell  der 
Odyssee,  stammen  erst  aus  der  Zeit  der  peiaistratidischen  lte<laktii>n  (6.  Jalirh.  v.  Chr.)  — und  man  wird 
doch  schwerlich  behaupten  wollen,  dass  sie  erst  unter  dem  Eindrücke  der  offenen  Dachstubie  der  Basi- 
liken entstanden  seien  — , so  hätten  sie.  wenn  auch  ein  Hhapso«ie  vorher  eine  Ungeheuerlichkeit  entgegen 
aller  Tradition  reciiiert  hätte,  doch  nicht  in  der  nach  gegnerischer  Ansicht  ganz  unzutreffenden,  ja  unmög- 
lichen Form  vor  der  peisistratidischen  Kommission  Gnade  gefunden.  Die  NTorstellung  konnte  aber  sicher 
nicht  aus  der  Ervebeinung  des  geschlossenen  Deckeiiwerkes  im  ausgebildeten  dorischen  ätil  entnommen 
sein.  Es  bleibt  sonach  nichis  anderes  übrig,  als  ihren  Urepning  in  die  Zeit  vorher  zurückzulegcn. 

Noack  gielit  aber  selbst  zu,  dass  in  mykeniAcher  Zeit  da«  Giebeldach  nicht  ganz  unbekannt  war, 
wie  die  ihm  nachgebildeten  Kammergräber  am  Palamidi  bei  NanpHa  und  bei  Spatji  beweisen;  a)>er  gegen 
seine  Anwendung  bidm  Megaron  des  Anaktenhauses  sprächen  .sowohl  dessen  breite  schwere  Wände,  als 
auch  das  horizontale  Geisou  des  dorischen  Tem]>elgiebels*. 

Hinsichtlich  des  erateren  Gegengrundes  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Wanddicken  anfällig  sind. 
Aber  dass  diese  nur  durch  die  den  Wänden  zugemuthete  Bedeckungslast,  mithin  ein  schweres  Erddach, 
veranlasst  gewesen  sein  können,  dürfte  schwerlich  zu  erweisen  sein,  wenn  auch  im  Allgemeinen  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  soll,  dass  die  Schwere  des  Geinigencn  maassgebend  sei  für  die  Stärke  der  Stützen. 
Denn  wir  behaupten,  da.<«  die  Dicke  der  Wände  wohl  ehensemehr  als  von  der  den  Wänden  zugemutheten 
Last  auch  abhängig  «ei  von  der  Solidität  und  von  der  Höhe  des  Mauerwerks.  Die  Solidität  zunächst 
kann  kaum  geringer  gedacht  wenlen,  als  sie  .an  den  Meganm-Wänden  aus  luflgeirockneten  Ziegeln  mit 
Lehmverband,  deren  WiderstandsfUhigkeit  gegen  Sonnenbrand  und  Winterrogen  durch  Holzverkleidung 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erhöht  werden  konnte,  thaUächlich  ist.  Denn  ein  eigentliches  Fach- 
bauriegelw'erk  war  ja  nicht  vorhanden.  Die  eingesetzten  Horizontalriegel,  welche  hauptsächlich  dazu 
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Ich  sehe  keinen  Grund,  ein  gleiches  Verhältniss  iin  asiatischen  Hellas  wie 
in  den  halbhellenischen  Gebieten  Kleinasiens  (Troas)  zu  bezweifeln,  da  ja  selbst 
in  nichtgriechischon  Ländern  Mittel-  und  Sfldkleinasiens  das  Giebeldach  durch 
die  Felsendenkmäler  bewiesen  wird.  Freilich  reichen  diese  gegiebelten  Felsen- 
denkmäler nicht  in  vorhistorische  Zeit  zurück.  Gewiss  aber  ihre  in  Holzbau 
oder  Fachwerkbau  ausgeführten  jetzt  verschwundenen  Vorbilder,  welche  wenig- 
stens in  Phrygien  als  vorherrschend  giebelbedacht  angenommen  werden  dürfen, 
während  in  Lykien,  den  klimatischen  Verhältnissen  entsprechend,  das  Giebel- 
dach seltener  als  das  Flachdach  begegnet. 


dienten,  die  AnbefUtide  für  die  Dielenverkleidung^  uufzuiiebmcn.  war  mit  Aamahmo  der  »enkrechten 
Eckriegel  ebne  die  »enkrerbte  Venipanmtng  und  Verankerung  unter  »ich,  welche  ent  den  Fachwerkbaa 
und  eine  entirprechende  Wandfe«tigkeit  ausmacht.  Dann  mochte  man  aunehmen,  da#«  eine  doppelte  Hübe 
den  kleineren  Gem&chern  gegenüber  eine  doppelte  Wanddicke  nritbig  machte,  zumal  eine  weitgespannte 
Eichbalkendecke  und  Balkent>edacbnng  immerhin  als  eine  Lost  betrachtet  werden  konnte,  welche  der 
Last  eines  Fl^hdaches  mit  Erdestrich  auch  dann  nicht  allzuweit  narhstand.  wenn  statt  des  von  uni 
angenommen^  Erdbelags  ein  Dielenbelag  im  Benndorf  sehen  Binno  die  Dachung  abschloes.  Wenn  wir 
also  diesen  flauptgrand  für  das  Flachdach  der  Megura  nicht  gelten  lassen  künnen,  so  natürlich  noch 
weniger  för  das  angeblich  ursprüngliche  horizontale  Lefamdach  des  Ältest  nachweisbaren  dorischen  Peri> 
pteros.  nkmlich  des  ursprünglich  noch  mit  hülzernen  .Skalen  ausgestatteten  Heräon  von  Olympia. 
(F.  Adler,  K.  Horrmann,  W.  DOrpfeld,  F.  Graeber,  P.  iiraef,  Die  Haudenkmüler  von  Olympia.  Berlin  16W. 
Textband  8.  80.) 

Noack  führt  aber  noch  einen  anderen  Umstand  für  das  horizontale  Erddach  ins  Feld,  nkmlich  das 
horizontale  Giebelgeison.  Er  sieht  darin  «nur  das  Rudiment  eine*  älteren  Zostandea  und  erklärt  sich 
das  Festhalten  an  ihm  nur  so«  dass  es  als  der  Vor^tom  des  flachen  Daches  auch  an  den  ältesten  Tempel* 
fronten  eine  Rolle  spielte*.  Wir  begreifen  nicht,  waniin  gerade  das  Geison  der  Fronte  das  Rudiment 
eines  älteren  Zustandes  sein  »oll  und  nicht  das  Geison  überhaupt?  Warum  nicht  speziell  das  Geison 
der  Langseiten,  wo  allein  der  schräge  Unterschnitt  im  Zusammenhang  mit  der  8fiarrenliitie  8inn  hat 
und  sicher  schon  im  Holzvorbild  vorlag?  Wenn  wir  also  in  der  Form  des  Geison  der  Langseiten  nicht 
bloss  ein  Rudiment,  sondern  geradezu  den  Typus  des  Dachvorspranges,  das  Traufenende,  erkennen,  so 
ist  das  horizontale  Giebelgeison  nicht  Reminiscenz  der  angeblich  giebellosen  Fronte,  sondern  Conceision 
an  die  Gleichartigkeit  der  horizontalen  Abflchlflsse  an  allen  Seiten,  als  Kefiexwirkung  der  konstruktiven 
Erscheinung  des  Geison  der  Langsuiten.  Und  diese  Behauptung  stelle  ich  nicht  als  These  gegen  These 
hin:  denn  dass  das  horizontale  Geison  der  OiebeDeite,  dessen  schräger  Unterscliniti  niemals  durch  die 
Konstruktion  bedingt  gewesen  sein  kann,  in  »einer  Form  voui  Geison  der  Langseite  (Traufenseite)  abge- 
leitet ist,  dürfte  doch  kaum  einem  emsthaflen  Widerspruch  begegnen  kOnnen. 

Das  horizontale  Giebelgeison  kann  uns  also  auch  nicht  beweisen,  was  Noack  weiterhin  daraus 
folgert,  »dass  es  der  Erscheinung  de«  |>eripteralen  Tempels  bereits  als  integrierender  Teil  zu  fest  ange* 
horte,  um  dem  hinzutreteiiden  Giebel  zu  weichen^,  dass  »demnach  auch  der  Peripteraltenipel  zuerst  nur 
ein  flaches  Dach  hatte*  und  dass  »das  tiieheldach  selbst  die  peripierale  Tempelanlage  als  vollendet 
voraussetze*. 

Selbstredend  kann  ich  auch  nicht  zageben,  dass  »das  Giebeldach  (wie  die  peripterale  Temfiel- 
anlage)  peloponnesische  Erfindung  war*  (S.  663).  Die  vage  Bemerkung  bei  Pindar  (Ol.  Kill.  31).  da-ss 
man  in  Korinth  den  Tempidu  der  Götter  die  Giebel  (O/Orpor,  rielleicfat  lediglich  auf  den  Schmack  der 
(Giebelfelder  bezüglich)  hinzufügte,  kann  das  so  wenig  beweisen,  wie  das  Alter  des  Heräon  von  Olympia. 
Für  mich  ist  das  Giebeldach  geradezu  europäisch  im  Gegimsatz  zum  Flachdach  niedrigerer  Breitengrade. 
Speziell  aber  in  der  griechischen  Gestalt  Eigenthum  der  Bevölkerung  der  BalkanhaUiinset  und  weit  Ober 
das  eigentliche  Uellenengebiet  hinaus*  und  selbst  nach  Kleiuosicn  übergreifend. 

Abh.  d.  IIL  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi^s.  XXII.  Itd.  1.  Abth.  13 
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Die  Verwaniitschaft  de«  Megarn  und  Propyläen  Troia’s  mit  jenen  von 
Mykenä  und  Tiryns  ist  auch  nie  verkannt  worden,  und  zwar  ebensowenig  bei 
den  Resten  der  II.  vormykenischen  Schicht  Troia’s  wie  bei  jenen  der  VI.  durch 
Dörpfeld  unurnstösslich  mit  dem  homerischen  Troia  in  Verbindung  gebrachten 
Stadt.  Doch  bieten  die  Bauten  Troia’s  auch  planliche  und  konstruktive  Ab- 
weichungen dar,  welche  nicht  erlauben,  das  Troianische  wie  das  Tirynthisch- 
Mykenische  durchaus  in  eine  und  dieselln;  Form  zu  bringen.  So  die  technischen 
Verschiedenheiten  hinsichtlich  des  Mauerbaues,  in  welchem  die  Megara  der 
II.  troianischen  Schicht  dem  Ziegelbau  der  europäischen  Megara  ganz  nahe 
stehen,  während  die  Bauten  der  VI.  Schicht  sich  davon  durch  reinen  Steinbau 
unterscheiden. ')  Dann  die  Verhältnisse  des  Grundrisses  und  endlich  die  Säulen- 
losigkeit  der  II.  Schicht,  die  abweichende  Säulenstellung  der  VI.  — 

Von  architektonischen  Gliederungen  aber  hat  sich  in  Troja  bis  auf  eine 
auffallend  hohe  konische  Säulenbasis  der  VI.  Schicht,  die  von  den  Basen  von 
Tiryns  und  Mykenä  stark  abweicht,  nichts  erhalten.*)  Die  Basis  ermuntert 
gerade  nicht  zu  der  Voraussetzung,  sich  die  Säule  überhaupt  der  mykenischen 
ähnlich  zu  denken,  zumal  auch  die  Stellung  der  Säulen  in  dem  Gebäude  G 
der  VI.  Schicht*)  eine  von  den  Megara  von  Tiryns  und  Mykenä  gänzlich  ab- 
weichende, und  an  den  protoionischen  Tempel  von  Xeandria  (Tschigri-Dagh)'*) 
gemahnende  ist  (vgl.  Fig.  11  und  12).  Nachdem  es  nunmehr  so  viel  als  ge- 
sichert ist,  dass  wir  in  den  Megara  des  europäischen  Griechenland  der  myke- 
nischen Periode  die  Vorbilder  zuin  dorischen  Stil  zu  suchen  haben,  liegt  es 
ilaher  nahe,  von  vorneherein  zu  vermuthen,  dass  sich  die  troianischen  Megara, 
trotz  ihrer  planlichen  Verwandtschaft  mit  jenen,  hinsichtlich  des  Aufbaues  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  zum  asiatisch  hellenischen  Stile,  nämlich  zuni 
ionischen  befanden.  Diese  Vermuthung  näher  zu  begründen,  gestatten  die 
Fundverhältnisso  nicht.  Wir  können  jedoch  in  den  in  Troia  VI  gefundenen 
Scherben  mykenischen  Stiles  keinen  Zwang  erkennen,  auch  den  Baustil  als 
mykenisch  im  engeren  Sinne  voraussetzen  zu  müssen. 


Ala  ältestes,  wenigstens  in  der  Kapitälbildung  gesichertes  protoionisches 
Denkmal  steht  erst  der  von  Koldewey  musterhaft  untersuchte  und  beschriebene 


})  Nähere  AuifAhrungen  bei  F.  Noark,  Studien  zur  grieeb.  Architektur  1.  (Jabrb.  de«  arch.  ln* 
stitut«  XI.  laaC.  S.  212  f(f.) 

Vgl.  die  Zuaammen<itel!ang  der  Basen  in  meiner  oben  ciiiertea  Abhandlung  S.  9. 

•)  W.  DAr])feld,  Troia  1898,  Plan. 

*)  R.  Koldewey,  Nenndria.  51.  Programm  *um  Wiuckelroann^feitp  der  Arcb.  Gea.  zu  Berlin.  1891. 
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Tempel  von  Neandria,  dessen  erste  Entdeckung  das  Verdienst  meines  ehemaligen 
Schülers  J.  Thacher  Clarke  ist,’)  zar  Verfügung,  Nur  etwa  25  kin  südlich  von 
Troia  liegend,  steht  die  äolische  Stadt  dem  troischen  Kulturboden  unmittelbar 
nahe,  das  Denkmal  selbst  erscheint  aber  immerhin  um  einige  Jahrhunderte 
jünger  als  das  Gebäude  C von  Troia  VI,  wie  denn  auch  Koldewey  die  Ent- 
stehungszeit des  Tempels  in  das  V'Il.  Jahrhundert  v.  Chr.  setzt.  Die  Stadt  liegt 
wie  Troia  nicht  unmittelbar  an  der  Küste,  von  welcher  sie  etwa  10  km  ent- 
fernt ist  Der  Temi)el  ist  noch  nicht  peristyl,  und  hätte  das  auch  später  ohne 
Erweiterung  des  Unterbaues  nicht  werden  können,  da  der  Abstand  der  Cella- 
mauer von  der  Unterbaukante  an  der  südwestlichen  Langseite  nur  2 m,  an 
der  südöstlichen  Schmalseite  2.40,  an  der  nordwestlichen  Fronte  2.23  und  an 
der  nordöstlichen  Langseite  gar  nur  1.40  m beträgt,  mithin  zu  schmal  und 
überdiess  sehr  ungleich  ist.  Das  Innere  zeigt  eine  zweischiffige  Bildung  wie 
das  Gebäude  C von  Troia  VI  oder  wie  der  alte  Tempel  von  Lokri,  *)  abgesehen 
von  späteren  Werken,  wie  die  sog.  Basilika  (wohl  Tempel?)  zu  Pästum,  die 
Halle  von  Thorikos,  die  Schiff häuser  von  Athen,  die  Markthallen  zu  Assos, 
Pergamos  und  Athen. 

Bei  den  letzteren  scheint  es  wohl  sicher,  dass  die  in  der  Längsaxe  des 
Gebäudes  laufende  Säulenreihe  den  Unterzugsbalken  trug,  der  den  Deckbalken 
als  mittleres  Auflager  diente.  Bei  dem  Tempel  von  Neandria,  wie  bei  dem 
Gebäude  C von  Troia  VI  ist  jedoch  diess,  wie  schon  Koldewey  ®)  für  Neandria 
geltend  macht,  nicht  ausser  Frage.  Koldewey  ist  sogar  geneigter  als  wir^ 
anzunehmen,  dass  ,Dach  (Giebeldach)  und  Decke  eins  waren,  indem  die  Quer- 
balken geneigt  auf  dem  Epistyl  lagen  ....  Man  sei  also  vorläufig  berechtigt, 
in  Neandria  eine  nach  beiden  Seiten  schräge  Decke,  die  dem  Dach  unmittelbar 
entspricht,  anzunehmen“.  In  der  That  kömmt  diese  Bildung  an  Felsengräbern 
vor  und  nicht  bloss  an  phrygischen,  wie  dem  zertrümmerten  Grab  (zwischen  den 
Dörfern  Hairan  Veli  und  Demirli),  auf  welches  sich  Koldewey  bezieht,  sondern 
auch  in  etrurischeu  Grabkammern.  Allein  es  bleibt  bei  diesen  Felsenkammem 
immer  noch  zweifelhaft,  ob  diese  Beschränkung  des  Deckenwerks  auf  die 
Sparrenbildung  nicht  doch  bloss  als  Abbreviatur  eines  offenen  Dachstuhls  unter 
Weglassung  der  horizontalen  Deckbalken  und  der  Firstsäulen  zu  verstehen  sei, 
wie  sie  an  Felsendenkmälern  nicht  bloss  als  technisch  zulässig,  sondern  als 


*)  A protoionic  Capital  frum  tho  nte  of  Neandria.  F&pen  of  tbe  Archaeological  Institute  of 
America.  BAltimore  I8t^. 

*)  Döri'feld,  Mitteilungen  de*  röiuiwhen  Institut-s.  189ü.  V.  S.  161  ff. 

»)  A.  tt.  ü.  S.  44. 
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wesentliche  Arbeitserleichterung  za  erachten  ist.')  Ja  ich  neige  jetzt  sogar 
der  Meinung  zu,  dass  auch  die  auf  Grund  eines  Grabinnern  von  Corneto  von 
mir  angenommene  Dach-Gestaltung  des  etrurisch-römischen  Cavaedium  dis- 
pluviatum  ®)  der  Unterstützung  durch  horizontale  Deckbalken  und  daraufgestellte 
vertikale  Stützen  der  Hypäthralvierung  bedürfe. 

Diese  ist  jedoch  für  unsere  Untersuchung  von  untergeordneter  Bedeutung, 
da  ja  im  VII.  Jahrhundert  das  Giebeldach  überhaupt  nicht  mehr  in  Abrede 
gestellt  werden  kann.  Das  Wichtigste  ist  die  Form  der  Säulen  von  Neandria, 
speziell  die  Gestalt  der  Kapitale. 

Ein  Stück  davon  war  bereits  1886  von  J.  Thacher  Clarke  publiziert 
worden;  die  Untersuchungen  Koldewey’s  haben  aber  ergeben,  dass  es  drei- 
theilig  war,  und  aus  einem  den  obersten  Theil  bildenden  Spiralenglied  — aus 
einem  unten  und  oben  von  einem  Torenreifen  begränzten  Blattwulst  als  Mittel- 
stück, und  zu  unterst  aus  einem  Kelch  mit  abwärtsfallendem  Blattkranz  sich 
zusammensetzt.  Von  den  sämtlichen  sieben  Säulen,  deren  Standort  noch  zu 
ermitteln  war,  wurden  Fragmente  gefunden,  aus  welchen  sich  ergab,  dass  die 
Kapitale  von  allen  Säulen  im  Wesentlichen  gleichartig  waren.  Doch  sind  sie 
immerhin  im  Detail  unter  sich  so  abweichend  gewesen,  dass  sie  nicht  nach 
einer  und  derselben  Nonn  ausgeführt  worden  sein  können.  Denkt  man  dabei 
an  die  Ungleichheit  der  dorischen  Kapitale  des  Heräon  von  Olympia  und  an 
die  wohlbegründete  Erklärung  dieser  Erscheinung  durch  den  Umstand,  dass  sie 
allmählich  entstanden  sind,  um  die  hölzernen  Vorgänger  in  soliderem  Material 
nach  und  nach  zu  ersetzen,®)  so  sind  wir  mit  Recht  geneigt,  auch  in  Neandria 
für  diese  Verschiedenheiten  den  gleichen  Grund  anzunehmen.  Unter  dieser 
Voraussetzung  dürfte  man  für  den  Tempel  von  Neandria  eine  ähnliche  Ur- 
sprungszeit und  Geschichte  wie  für  das  Heräon  von  Olympia  vcrmuthen  und 
die  Gründung  des  Tempels  mit  Holzsäulen  noch  vor  das  7.  Jahrh.  v.  Chr.  setzen. 
Man  nähert  sich  dann  noch  um  einen  Schritt  weiter  der  Zeit  von  Troia  VI 
und  stellt  sich  vor  die  vorerst  allerdings  noch  nicht  zu  beantwortende  Frage: 
standen  die  Säulen  des  Gebäudes  C von  Troia  in  ihrer  Gestalt  oder  präziser 
in  ihren  Kapitälen  näher  jenen  von  Mykenä  oder  jenen  von  Neandria? 

Die  Säulen  von  Neandria  erhoben  sich  auf  Granitplatten  von  17 — 26  cm 
Stärke,  welche  nur  mit  2 bis  4 Steinen  lose  unterlegt,  auf  der  Sandschüttung 
des  Tempelinnern  ruhen.  Von  Basen  fand  sich  nichts,  es  wäre  aber  möglich, 


*)  Rnber,  Die  phrjgiachen  FelsendenkmUler.  Abh.  d.  b.  Ak.  d.  Wisa.  Manchen  1897.  S.  605.  5&9. 

De»  Vitniviu»  Zehn  Bflcber  Über  .\rrhitelrt.ur,  mit  Anmerkun^n  und  RUsen.  Stutt^rt  18A5,  VI.  3,  2. 
*)  W.  Dörpfeld,  Da»  Herion  von  Oljrmpia.  Baudenkmäler  v.  Olrmpiu.  Berlin  1892.  Texlb.  8.  21K 
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dass  die  untersten  Trommeln  als  solche  zu  betrachten  sind,  wodurch  sich  wieder 
etwas  dem  Gebäude  C von  Troia  VI  Aehnliches  ergäbe.  Auf  alle  Fälle  aber 
waren  die  Schäfte  nach  oben  verjüngt,  und  zwar,  wenn  nicht  die  unterste 
Trommel  als  Basis  diente  und  deshalb  von  grösserem  Durchmesser  war,  stark 
verjüngt,  da  die  Bascn-Trommel  der  zweiten  Säule  0.53,  das  oberste  Stück 
am  Kapitälansatz  nur  0.44  m misst.  Auch  hatten  sie  keine  Kanellur. 


Fig  1.  Kaiiitüle  von  Nvamlria  (Kaltlewe;,  Nenndria). 

Von  den  Kapitalen  geben  wir  in  beistehender  Figur  nur  zwei  Typen 
(Koldewey  Fig.  62  und  Fig.  61),  von  der  dritten  und  fünften,  wie  von  der 
zweiten  und  sechsten  Säule  (vom  Eingang  aus  gezählt),  einen  dritten  Typus 
giebt  Koldewey  in  Fig.  60  von  der  ersten  und  siebenten  Säule.  Das  Kapital 
der  mittelsten  Säule  ist  unfertig  geblieben,  was  unsere  oben  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  die  Säulen  im  Verlauf  einer  längeren  Zeit  allmählich  ent- 
standen seien,  nicht  unwesentlich  unterstützt. 

Das  unterste  Kapitälglied,  der  abfallende  Blattkranz,  zeigt  an  der  dritten 
und  fünften  Säule  nur  10  verhältnissinässig  breite  Blätter,  an  der  zweiten  und 
fünften  dagegen  20,  an  der  ersten  und  siebenten  18  Blätter,  am  vierten  Kapital, 
dein  mittleren  der  Reihe,  sind  die  Blätter  unausgeführt  geblieben.  An  allen 
sondert  sich  das  Kapitälstück  vom  Schaft  mittelst  eines  schwachen  Rundstabes. 

Ebenso  verschieden  ist  das  kymaartige  Mittolstück.  Von  verschiedener 
Stärke  zunächst  sind  die  oben  und  unten  begränzenden  Rundstäbe,  welche  am 
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ereten  und  siebenten  Kapital  oben  gedoppelt  auftreten.  Das  Kyina  selbst  ist 
an  der  ersten,  dritten,  fünften  und  siebenten  Säule  jener  F’orm  verwandt,  aus 
welcher  sich  der  sog.  Eierstab  entwickelt  hat,  ganz  abweichend  ist  die  Behand- 
lung des  etwas  grösseren  Kyina’s  der  zweiten  und  sechsten  Säule. 

Der  wichtigste  Theil  aber  ist  der  oberste,  das  Volutenstück.  Schon  Clarke 
hat  erkannt,  dass  es  sich  dabei  um  ein  Architekturgliod  handle,  welches  ebenso, 
wie  das  Volutenglied  des  ionischen  Kapitäls  überhaupt,  auf  das  Sattelholz 
zurückgehe,  jene  Einschiebung  eines  horizontalen  Balkenstuckes  zwischen  der 
vertikalen  Holzstütze  und  dem  Architravbalken,  welche  er  auch  in  einer  an- 
sprechenden Abbildung  anschaulich  gemacht  hat.')  So  weitgehend  auch  die 
Umgestaltung  ist,  welche  sich  vom  Urtypus  bis  zu  den  Steinkapitälen  von 
Neandria  vollzog,  so  erlauben  doch  die  Proportionen  dieses  Kapitältheiles  über 
das  Prototyp  keinen  Zweifel.  Denn  die  grösste  Breite  des  Stückes  misst  1.15  m 
bei  nur  0.35  m Dicke,®)  woraus  sich  im  Gegensatz  gegen  die  Annahme 
Koldewey’s*)  ergiebt,  dass  die  Kapitale  so  angeordnet  waren,  dass  die  Spiralen- 
seiten in  der  Linie  des  auf  die  Ka[)itäle  gelegten  Längsbalkens,  also  in  der 
Axenrichtung  des  Gebäudes  lagen. 

Das  Volutenstück  weicht  vom  Ionischen  hauptsächlich  dadurch  ab,  dass 
die  Kanäle  der  beiden  Sj>iralen  nicht  durch  einen  horizontalen,  in  der  Mitte 
nach  unten  geschwellten  Kanal  miteinander  verbunden  sind,  sondern  vertikal 
aus  dem  darunter  befindlichen  Kyraa  entspringen,  und  nach  oben  eine  Palmette 
zwischen  sich  nehmen.  Es  ist  diess  eine  Form,  welche  von  chaldäischen 
Denkmälern  durch  ganz  Vorderasien  an  den  verschiedensten  Punkten  und  in 
mancherlei  Varietäten  sich  häufig  findet  und  vereinzelt  in  archaischen  Stelen- 
bekrönungen selbst  noch  in  Athen  vorkömmt.  Wir  müssen  den  Typus  als 
einen  asiatischen  betrachten,  und  werden  bei  genauerer  Prüfung  dee  ganzen 
Vorrathes  wohl  auf  hören  müssen,  diesen  wichtigsten  Bestandtheil  des  ionischen 
Stiles  als  eine  hellenische  und  autochthone  Erfindung  zu  betrachten. 

Nur  sehr  entfernt  erinnern  die  Kapitale  von  Neandria  an  die  Kajiitäle 
von  Persepolis  und  Susa.  Denn  die  Aehnlichkeit  beschränkt  sich  im  Wesent- 
lichen auf  den  unteren  abfallenden  Blattkranz  und  auf  die  Aneinanderstückung 
von  mehreren  Kapitältheilen,  wie  sie  ausser  den  persischen  und  den  Neandria- 
säulen  in  den  uns  beschäftigenden  Kulturgebieten  sich  allerdings  nicht  erhalten 


')  A.  a.  0.  Fig.  4 S.  18.  EbenJa  Fig.  2 S.  5, 

Neandria  S.  43.  Der  von  Koldewey  geltend  gemachte  Grund  eines  ungleichen  Moasse«  der  Aua* 
fuhning  der  beiden  Spiralenaeiten  ist  nicht  gewichtig  genug,  um  ein  Ahgehen  von  dem  konstruktiven 
Prinzip  der  Ueberein«timmung  der  LAiigsrichtiing  des  KapiUlla  mit  der  Richtung  dei«  Unterzughalkens 
zu  rechtfertigen. 
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haben.  Die  persischen  SäuJen  aber  zeigen  .statt  des  Kyina  ein  ägyptisierendes 
Kelchkapitäl,  statt  des  gespaltenen  Volntengliedes  ein  senkrechtes  Doppelglied, 
dessen  Motiv  Mittelstücken  von  Mobilien  entnommen  ist,  und  als  Haupttheil 
endlich  die  bekannten  Doppelthiore,  welche  zwar  in  Kleinasien,  wie  die  alt- 
lydischen  Gold-  und  Elektronmünzen  lehren,  keineswegs  unbekannt  waren, 
aber  an  kleinasiatischen  Säulen  nicht  auftreten.  Weit  näher  steht  dem  Spiral- 
glied der  Kapitäle  von  Neandria  ein  Emailziegel-Ornament  von  Susa,  welches 
Blumenkelche  mit  gerollten  Blattenden  übereinander  wiederholt  und  mit  einem 
antheraienartigen  Fächer  von  Staubfäden  abschliesst. ')  Für  unsere  Untersuchung 
hat  namentlich  die  persische  Säule  wenig  Werth.  Die  Säulen  von  Neandria  sind 
wenigstens  2 Jahrhunderte  älter  als  die  persischen  des  V.  Jahrh.  v.  Chr.,  für  deren 
composite  Form  an  der  Stelle  der  einfachen  Stierkapitäle  des  Darius  ebenso 
ägyptische  wie  kleinasiatische  Detail-Vorbilder  herangezogen  zu  sein  scheinen. 


Pi«.  2.  V oti  der  Tboiiscbiefertafel  von  Sippftni» 


Wichtiger  ist,  dass  Kapitäle  von  unzweifelhafter  Verwandtschaft  mit  jenen 
von  Neandria  schon  im  9.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Chaldäa  Vorkommen.  So  an  dem 
Thonscbieferrelief  des  Königs  Nabupaliddina  (ca.  822  v.  Chr.),  gefunden  im 


M.  Dieulafoy,  L'Acropole  de  Suse,  d aprei*  lea  fonillea  ex»*cut»^p«  en  1864/6.  Paris  1803.  pl-  XIII.  5. 
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Sonnentenipal  zu  Sippara,  jetzt  itu  britischen  Museum.  (Fig.  2.)  Ob  die  Ansicht  der 
Keilschriftenforscher  richtig  ist,  dass  das  Relief  das  Tabernakel  mit  der  Götter- 
gustalt  im  uralten  Ueiligthum  von  Sippara  giobt^  ist  hiebei  nicht  von  Belang, 
denn  an  eine  Beeinilussung  des  chaldäischen  Künstlers  durch  einen  Künstler 
oder  ein  Werk  von  der  Westküste  Kleinasiens  lassen  die  historischen  Verhält- 
nisse jener  Zeit  keinesfalls  denken,  ln  allen  mesopotamischen  Denkmälern 
erscheint  auch  das  Spiralenmotiv  neben  Rosetten-  und  Palmettenbildungen  im 
Ornament  dergestalt  vorherrschend,  dass  wir  diese  Typen  aucl)  dann  nicht  für 
späteres  Importwerk  erachten  würden,  wenn  sich  für  Neandria  eine  weiter 
zurückgehende  Datierung  erweisen  Hesse  als  für  die  Tafel  von  Sippara.  Und 
von  diesem  Vorherrschen  der  Spiralen  schon  in  frühester  Zeit  giebt  geratle 
das  erwähnte  Relief  ilas  sprechendste  Zeugniss,  indem  die  aufrechtstehenden 
Voluten  ausser  dem  Kapitäl  auch  an  der  Basis  der  Säule  wie  auf  dem  Sockel 
des  SonnendiskuB  wiederkehren.  Dazu  darf  noch  bemerkt  werden,  dass  das 
Spiralonkapitäl  des  Reliefs  von  Sippara  aus  einer  gleichen  Folge  von  Toren 
hervorwächst,  wie  diess  an  den  Kapitälen  von  Neandria  der  Fall  ist 

Auf  das  assyrische  Säulenkapitäl  mit  horizontaler  Verbindung  der  Spiralen 
8j)äter  zurückkommend,  können  wir  doch  schon  im  Voraus  erklären,  dass  es 
in  Mesopotamien  überhaupt  kein  anderes  als  ein  Spiralonkapitäl  giebt.  Diess 
ist  freilich  nicht  eben  reichlich  mit  Beispielen  zu  belegen,  weil  der  Säulenbau 
in  Babylonien  wie  in  Assyrien  höchst  spärlich  war,  und  uns  überhaupt  vor- 
zugsweise durch  Reliefnachbildungen  von  Tempelzellen  bekannt  ist.  Aber  selbst 
die  Geländerbalüster  der  offenen  Gänge  (Triforien)  unter  den  Dächern  der 
assyrischen  Palastsäle,  wie  sie  Wandverkleidungsreliefs  geben, ')  bieten  Spiralen- 
Kapitälchen  dar,  und  das  gleiche  Motiv  finden  wir  an  der  Bekrönung  von 
Tischfüssen  und  an  den  Mittelstücken  von  Mobilienbeinen  auf  assyrischen  Stein- 
reliüfs  bis  herab  zu  Elfonbcinskulpturen  aus  einem  der  ältesten  assyrischen 
Paläste,  dem  N’ordwestpalast  von  Nimrud,  von  welchen  Clarke  drei  verschiedene 
Probestücke  zusammengestcllt  hat.*) 

Fügen  wir  dazu  noch,  dass  in  der  meso[K>tamischen  Kunst  die  spiralische 
Form  auch  in  nichtarchitektonischen  Dingen  eine  Hauptrolle  spielt,  dass  das 
Haar  in  den  Skulpturen  von  der  altchaldäischen  Ruinenstiltte  Tello  an  bis  zu 
den  Statuen  und  Reliefs  der  assyrischen  Paläste  herab  immer  aus  einer  Fülle 
von  spiralischen  Löckchen  besteht,  wie  auch  das  Wasser  auf  den  assyrischen 
Reliefs  sich  stets  in  spiralischen  Wellen  kräuselt,  so  kann  nach  unserem  Er- 


A.  H.  Layart}.  MonumenU.  II  S«He«  pl.  40. 
A.  a.  0,  Fig.  3 p.  12. 
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messen  an  der  Urheimat  des  Motivs,  auch  in  seiner  Anwendung  zur  Aus- 
schmückung des  Sattelliolzes  der  Stützen,  somit  der  Kapitale  kaum  mehr 
gezweifelt  werden. 

Da  aber  ein  so  ursprüngliches  Motiv  ähnlich  wie  die  Rosette  möglicher- 
weise doch  an  verschiedenen  von  einander  unabhängigen  Kulturstellen  auftreten 
konnte,  so  dürften  wir  nicht  ohne  weiteres  den  orientalischen  Ursprung  des 
ionischen  Spiralen-Kapitäls  behaupten,  wenn  wir  nicht  über  eine  grosse  Anzahl 
von  in  Vorderasien  verbreiteten  Mittelgliedern  verfügten,  welche  alle  mehr  oder 
weniger  von  der  ältesten  mesopotainischen  Kultunjuelle  abhängig  erscheinen. 

Obenan  steht  Phönikien.  Dass  die  phönikische  Kultur  eine  Mittelstellung 
zwischen  der  mesopotamiscben  und  ägyptischen  einnimmt,  wird  nicht  bezweifelt. 
Da  aber  die  Phönikier  sicher  vom  Osten  her  an  die  Mittelmeerküste  sich  vor- 


geschoben haben,  so  müssen  wir  annehinen,  dass  sie  ein  gewisses  Maass  von 
inesopotaiuischer  Urkultur  von  vorneherein  mitgebracht  und  dieses  erst  sekundär 
mit  ägyptischen  Kinilüssen  verbunden  haben.  Freilich  sind  die  phönikischen 
Säulen,  wie  alles  Holz-  und  Metall  werk  der  ältesten  Architektur,  an  den 
erhaltenen  Tempelcellen  von  Amrith  verschwunden.  Die  Halbsäulen  an  den 
Felsenskulpturen  von  Maschnaka  (vgl.  Fig.  3) ')  vermögen  sie  auch  nicht  voll- 


*)  E.  Keimn,  Mission  <le  Phuiiide.  Pari«  18S4  »v. 

Abh.  d.  III-  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  AUh.  14 


Fig.  3.  Fidsenskulpuren  von  Mn.>tr|iiiaka 
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gültig  zu  ersetzen,  da  ihre  Kntstehiingszeit  schwerlich  in  sehr  frühe  Zeit  fallt, 
iniinerhin  aber  gehören  sie  dem  in  Rede  stehenden  Typus  an.  Ebenso  die 
Säulen  der  Teinpeldarstellungen  von  Byblos  und  Paphos  auf  Münzen  dieser 
Städte,  die  noch  späterer  Entstehung  sind  und  überdiess  die  Säulen-Details 
nicht  mehr  genauer  erkennen  lassen.  Wir  sind  daher  in  der  Hauptsache  auf 
gleichartige  Stelenbekrönungen  angewiesen,  welche  als  solche  von  mehr  tekto- 
nischem als  architektonischem  Charakter  sind  und  deshalb  nicht  jener  Will- 


Fig.  4.  Pliömkiiiche  Stelenbekrßiumgen. 


kürlichkeit  und  Phantastik  entbehren,  die  solchen  Sockelstücken  immer  an- 
haftet (Fig.  4),  bei  welchen  aber  doch  die  Annahme  griechischen  Einflusses 
ebenso  sicher  ausgeschlossen  ist,  wie  bei  einer  Anzahl  phönikiacher  Schalen, 
von  deren  Säulendarstellungen  0.  Puchstein ')  zwei  sehr  belehrende  hieher 
gehörige  Probestücke  giebt. 

Säulen  befanden  sich  aber  auch,  und  zwar  speziell  als  das  Werk  dos 
Churani  (Hiram)  von  Tyrus  bezeichnet,  an  einer  hervorragenden  Schöpfung 


')  Dil»  ionisschc  Kapitell.  47.  Programm  zum  Wiiickolmann»fe»to  der  Archüol.  Geicllschctfl  in  Dfrliii. 
lay;.  S.  59-Cl.  Fi^.  50.  52. 
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der  Phönikier,  nämlich  an  der  Vorhalle  des  salomonischen  Tempels  von  Jeru- 
salem. Sie  wurden  schon  in  der  Zeit  Nebukadnezars  in  Stücke  geschlagen 
und  entführt,  allein  es  sind  eingehende  Beschreibungen  erhalten.*)  Aus  diesen 
könnte  die  Gestalt  der  zwei  Säulen  Jakin  und  Boas  wohl  rekonstruirt  werden, 
wenn  die  Berichte  nicht  allzu  ungeschickt  verfasst  oder  nicht  allzusehr  durch 
die  Abschreiber  verwirrt  und  korrumpiert  wären.  Vielleicht  aber  ist  es  niög- 
lich  unter  Heranziehung  der  Kapitale  von  Neandria  den  Bericht  verständlich 
zu  machen. 

Zu  den  Maassen  der  Säule,  d.  h.  des  Schaftes  (von  Basen  ist  keine  Bode) 
ist  nur  zu  sagen,  dass  das  Höheninaass  von  18  Ellen  (Schafthöhe)  auch  in  den 
übrigen  Nachrichten  wiederkehrt,  wonach  die  übrigens  unmögliche  Höhe  von 
35  Ellen  in  der  Chronik  11.  3,  15  lediglich  .als  missverständliche  Verdoppelung 
zu  betrachten  ist;  fenier  dass  die  12  Ellen  als  Schaftumfang  in  diesem  Sinne 
bei  Jeremias  52,  22  deutlicher  ausgesprochen  sind.  Dort  findet  sich  auch  die 
Notiz  der  hohlen  Schäfte  mit  4 Finger  dicker  Bronzewandung. 

Für  unsere  Untersuchung  von  Wichtigkeit  sind  nur  die  Kapitale.  Sie  hatten 
nach  dem  Hauptbericht  eine  Höhe  (Gesammthöhe)  von  5 Ellen,  ebenso  nach 
II.  Chronik  3,  15  und  Jeremias  52,  22,  wogegen  im  II.  Buch  der  Könige  25,  17 


0 Die  }^ruD<]le^ndc  DeM'hndbuu)?  flndet  vich  im  1.  Diich  iler  Könige  7,  15 — *20.  Sie  lautet: 


r‘at<  2*cn  ntfnj  pya  3'niayn  nnj  ’VlPti  ~ia.V'”n«  aa; 
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,Er  (Hirani)  formte  die  zwei  ehernen  Stluli‘n,  jede  18  Ellen  hoch  uml  eine  iSehnur  von  12  Ellen  um* 
fasste  die  andere  S&ule.  Auch  iiiachte  er  zwei  KiipUiUe.  um  sie  auf  die  Fäulen  zu  setzen,  aus 
gej^icnem  Enc;  jede*!  Kapitül  hatte  Ellen  H^be.  U7)  An  diesen  Kapitalen,  welche  auf  den  ISilulen 
«tauden.  waren  Uitter  von  Netzwerk  und  Gewinde  von  Kettenwerk,  sieben  an  jedem  der  beiden  Kapi* 
Ule.  (18)  Dann  muebte  er  (jninaUpfel,  zwei  Keihen  ringHum,  oberhalb  des  einen  UiUerwerk«.  um  die 
Kapitale  auf  den  faulen  zu  verdecken,  und  so  auch  auf  dem  anderen  KapiUl.  (19)  Die  Kapitale  auf 
den  Säulen  waren  in  Form  von  Lilien,  vier  Ellen.  (20)  Anfbeiden  Säulen  waren  Kapitale,  auch 
olierhalb.  bei  der  Wnlbun^  hinter  dem  t.iitterwerk,  die  Omnatäpfel  waren  100  an  der  Zahl  riu^tim  in 
Rt>ihen  am  zweiten  Kapital.*  (Das  alte  Te.stament,  übersetzt,  einjceleitet  und  erlilutert  von  Dr.  E.  KeUM, 
herau9|;eg^*ben  von  Erirbson  und  Ilorst.  Braunschweif(  1892).  Kaum  klarer  wird  die  Sache  <lurrh  die 
abj^ekürzte  Schilderung  wenige  Verte  weiter  unten  1.  Könige  7,41.  und  durch  die  Schilderung  der  Zer* 
Störung  11.  Könige,  25,  1G^17.  Nur  einzeln  Itemerkenswerthes  enthalten  dann  die  Berichte  des  11.  Uiiehs 
der  Chronik  2,8.  15—17.  4,  12—14  and  Jeremias  52,21  -28. 
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die  Höhe  des  Kapitals  mit  dem  Gitterwerk  und  den  Granatäpfeln  auf  nur 
3 Ellen  angegeben  wird.  5 Ellen  erscheint  bei  einem  (unteren)  Schaftdurch- 
messer von  nach  dem  Umfang  von  12  Ellen  verhäitnissmässig  hoch,  wenn 
man  nicht  nach  der  folgenden  Hauptbeschreibung  zwei  Kapitälthcile  annimmt 
und  die  zunächst  folgende  Beschreibung  I.  Könige  7,17.  18.  20  auf  den 
unteren,  7,  19  auf  den  oberen  Theil  deutet. 

Auf  den  unteren  Theil  bezieht  sich  die  etwas  unklare  Erwähnung  von 
Netzwerk  und  Gewinden  von  Kettenwerk,  sieben  an  jedem  Kapital,  von  100 
Granatäpfeln  in  zwei  lieihen  ringsum.  Diesem  Theil  entspricht  dann  I.  Könige 
7,41  — 44:  Säulen  mit  ihren  zwei  kugelförmigen  (?)  Kapitalen  und  die 

zwei  Gitterwerke  an  denselben  und  die  400  Granatäpfel  an  beiden,  zwei 
Reihen  an  jedem,  die  beiden  kugelförmigen  Kapitale  zu  decken“  — weiterhin 
H.  Chronik  3,  16:  „Und  er  machte  Ketten  und  setzte  sie  an  die  Kapitale  der 
Säulen  und  an  die  Ketten  setzte  er  100  Granatäpfel“  — und  endlich  Jeremias 
52,22:  „Und  rings  um  das  Kapital  war  ein  Geliecht  und  Granaten,  alles  von 
Erz.  Die  Granaten  waren  96  auswärts,  im  Ganzen  100  rings  um  das  Gellechte“. 

Wir  konnten  uns  diese  „kugelförmigen  Kapitale  (Kapitältheile)  erst  deuten, 
als  wir  von  der  Kajiitälgestalt  von  Neandria,  bezw.  von  deren  .Mittelstücke 
zwischen  dem  Spiralenstück  und  dem  abfallenden  Kranze  Kenntniss  erhielten. 
Niich  dem  biblischen  Hauptbericht  niuaste  dieser  Theil  siebengliedrig  sein, 
d.  h.  sieben  Reifen  übereinander  von  verschiedener  Stärke  darstellen,  wohl  so 
dass  sie,  nach  dem  Höhenmittel  zu  wachsend,  dem  ganzen  Theile  eine  kugel- 
artig anschwellende  Gestalt  gaben.  Dann  konnte  das  Zierwerk  an  die  ein- 
zelnen Profile  angelegt  sein,  an  die  mittleren  Netzwerk  und  Kettenwerk  an 
die  zwei  äusseren  je  hundert  Granaten  perlenschnurartig  oder  eierstabartig 
gereiht. 

Jedenfalls  geht  es  nicht  an,  das  ganze  Kapitäl  sich  kugelförmig  zu 
denken,  wie  es  die  Restauration  11.  v.  Ritgen’s  *)  giebt,  da  auf  diese  Weise 
gerade  der  wichtigste  Theil  der  Hauptbeschreibung  I.  Könige  7,  19  gänzlich 
ignoriert  würde.  Die  Stelle  aber  lautet:  „Die  Kapitale  auf  den  Säulen  waren 
in  Form  von  Lilien,  vier  Ellen.“ 

Der  Berichterstatter  hat  wenige  Zeilen  vorher  dem  ganzen  Kapitäl  eine 
Höhe  von  .ä  Ellen  gegeben.  Wenn  nun  d.aa  lilienförmige  Stück  nach  dein 
biblischen  Hauptliericht  4 Ellen  inass,  so  war  es  ein  Theil  des  Ganzen  und 
zwar  der  grössere,  in  einem  ähnlichen  Verhältnias,  wie  das  Spiralenstuck  des 
Neandria-Kapitäls  zu  dem  darunter  befindlichen  Kymastück.  H.a-ss  dabei  dem 


H.  IteHcbichti'  Volke»  l»rHel.  U«rl.  (iroU?  1881.  S.  332. 
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unteren  Fünftel  in  der  Beschreibung  des  Zierdetails  so  viele  Worte  gewidmet 
sind,  während  der  Hauptthoil  so  knapp  behandelt  ist,  hat  wohl  darin  seinen 
Grund,  dass  der  Uaupttheil  durch  die  Bezeichnung  „in  Form  von  Lilien“  in 
dem  Lande,  wo  die  „Lilie  auf  dem  Felde“  sprichwörtlich,  als  genug  be- 
schrieben erscheinen  mochte,  oder  dass  der  Bericliterstatter  darstellerisch  zu 
unbehilflich  war,  die  Sache  im  Einzelnen  anschaulich  zu  machen.  Dass  jedoch 
in  den  anderen  verzeichneten  Beschreibungen,  die  doch  von  dem  Königsbuch 
abhängen,  die  wichtigste  Stelle  ganz  weggelassen  ist,  kann  den  Leser  nicht 
wundernehmen,  da  die  ganze  Tempelboschreibung  von  Auslassungen  wie  von 
Wiederholungen  wimmelt  und  redaktionell  zu  dom  Confusesten  gehört,  was 
dieser  Theil  des  Alten  Testamentes  darbietet  In  wie  weit  diess  durch  Text- 
korruption, welche  die  Erklärer  amiehmen,  veranlasst  wurde,  vermögen  wir 
nicht  zu  untersuchen. 

Wie  dem  auch  sei,  die  Stelle  I.  Könige  7,  19  spricht  das  erlösende  Wort 
durch  die  „Lilionform“.  Wir  haben  dieses  Wort  bei  der  bisherigen  Aufführung 
der  hierher  gehörigen  Kapitale  unterdrückt,  so  naheliegend  die  Bezeichnung 
an  den  Kapitalen  von  Neandria,  an  dem  Kapital  von  Sippara  und  an  den 
Stelenbekrönungon  von  Cypern  sich  auch  aufdrängt  Aber  wir  ■wollten  dem 
Berichterstatter  der  Bücher  der  Könige  den  Vortritt  lassen  und  durch  ihn  die 
Bezeichnung  legitimieren.  Denn  nicht  bloss  vegetabilisch  ist  das  Vorbild, 
sondern  geradezu  ein  Blumentypus. 

Wer  zweifelt  jetzt  noch  an  dem  Vorbild  eines  Strausses  von  Lotosknospen 
am  Kapital  von  Benihassan,  wer  an  dom  Vorbild  eines  Blumenkelches  an  den 
Hunderten  von  erhaltenen  Kelchkapitiilen  des  Neuen  ägyptischen  Reiches,  gleich- 
viel ob  diese  Kelche  mit  Papyruslaub  oder  mit  Blumen  (Lotos)  verziert  er- 
scheinen? Wer  an  dem  V^orbild  einer  Monokotyledonen-Krone  an  den  Palmen- 
Kapitälen  der  ägyptischen  Spätzeit,  wer  an  dem  Akanthoslaub  des  korinthischen 
Kapitäls?  Wie  in  allen  architektonischen  Zierden,  so  erscheint  auch  in  den 
Kapitalen,  und  zwar  wie  Aegypten  lehrt,  von  frühester  Zeit  an,  der  vege- 
tabilische Schmuck  als  der  gewöhnlichste.  Musste  doch  selbst  das  sog.  dorische 
Kapital,  nachdem  im  llypotrachelion  schon  sein  mykenischer  Vorläufer  die 
Blattreihe  angewandt  zeigt  (sog.  Schatzhaus  des  Atreus),  auch  im  Echinus  zu 
Blattschmuck  sich  bequemen.  Dabei  finden  sich  meist  einheimische  Motive:  tlie 
Vegetation  des  Nillandes  in  Aegypten,  die  griechische  Distel  am  korinthischen 
Kapital.  Sollte  es  daher  Zufall  sein,  dass  die  Lilie  katexochen,  d.  h.  die  wcisse 
Lilie,  syrischer  Heimat  ist,  geradeso  wie  Lotos  und  Papyrus  ägyptischer? 

Jlan  vergleiche  daraufhin  die  vorstehenden  Abbildungen.  Lässt  schon 
das  Kapital  auf  dem  Relief  von  Sippara  bezweifeln,  dass  die  Spiralen  mit  den 
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aufgerollten  Blättern  des  Lilien  Vorbildes  zu  vergleichen  sind,  die  zwischen- 
liegende Bildung  mit  dem  Bändel  von  Griffel  und  Staubfäden  im  Kelche,  ob- 
wohl die  Miniaturwieilergabe  auf  dem  Relief  die  Detailionmg  der  letzteren 
unterdrückt?  Diess  erscheint  noch  unzweifelhafter  auf  den  Stelenbekrönuugen 
aus  Cypern.  Geradezu  schlagend  aber  an  den  Kajutälen  von  Neandria,  wo 
unter  der  gegebenen  Voraussetzung  in  dem  abfallenden  Blätterkranz  der  Blatt- 
kranz des  Stengels,  in  dem  Kyma  der  Blüthenknollen,  in  den  Spiralen  die 
aufgerollten  Blätter  der  Blume,  in  den  aus  ihrem  Kelch  hervorquellenden 
7 Kolben  die  Staubfilden-Gruppe  unverkennbar  erscheinen.  Und  um  das  Bild 
der  aufgerollten  Blüthenblätter  vollkommen  zu  machen,  endigen  die  Blatt- 
spiralen nicht  in  einem  Knopf  (Auge)  wie  an  späteren  Bildungen,  sondern  in 
Spitzen  und  lassen  ein  kreisförmiges  Loch  in  gänzlicher  Durchbrechung  frei. 

Wir  wagen  es  nicht,  auf  Grund  der  unzulänglichen  alttestamentlichen 
Beschreibungen  die  Säulen  .lakin  und  Boas  im  Einzelnen  zu  rekonstruieren. 
Wir  wagten  es  nur  ihre  Kapitale  in  ihren  Gliedern  zu  charakterisieren  und 
stehen  nicht  an,  sie  in  ihren  Grundgedanken  als  den  Kapitalen  von  Neandria 
verwandt  zu  erklären.  Die  griechische  Hand  hatte  natürlich  das  vorder- 
asiatische Vorbild  geklärt,  den  abfallenden  Blattkrnnz  unten  hinzugefügt,  das 
Kymaglied  auf  drei  bis  vier  Horizontalreifen  reduziert  und  den  kleinlichen, 
in  Jerusalem  wahrscheinlich  durchbrochen  gearbeiteten  und  nachträglich  an- 
gefügten Schmuck,  wie  er  an  den  Säulen  des  ilirain  gewiss  nicht  ganz  ver- 
einzelt vorkam,  vereinfacht.  Sie  hatte  wohl  auch  die  Maasslosigkeiten  des 
Kelchinnern  stilistisch  geregelt  und  den  Anforderungen  einer  funktionierenden 
Säule  entsprechend  gequetscht.  Die  Staubfädengruppe  mochte  nach  der  Mehr- 
zahl der  erhaltenen  cyprischen  Parallelstücke  an  den  salomonischen  Säulen 
weit  üppiger  ausgestaltet  gewesen  sein,  als  an  den  Kapitälen  von  Neandria, 
und  konnte  diess,  da  die  Säulen  aller  Wahrscheinlichkeit  nur  Stelen-  oder 
obeliskartig  vor  dem  Portale  standen,  und  durch  kein  Gebälk  verbunden  waren. 

In  dieselbe  Reihe  asiatischer  Kapitale  gehört  aber  noch  ein  weiteres, 
bisher  nicht  gewürdigtes,  und  auch  von  mir  in  seinem  Sinn  und  Kern  noch 
vor  Kurzem  nicht  voll  erkanntes  Kapital,  dem  einzig  bekannten  vorhellenischer 
Zeit  auf  phrygischem  Boden.  Es  ist  das  Kapitäl  aus  dem  zertrümmerten 
Felsengrab  von  Arslantasch,  in  unmittelbarer  Nähe  von  dem  berühmten  Löwen- 
grab.') Ich  musste  mich  mit  der  Aufnahme  einer  kümmerlichen  Skizze  be- 
gnügen, da  ich  leider  eine  photographische  Auftiahme  bei  der  Enge  des 


0 F.  Heber.  Pie  pbrypHcfaen  FoUentlenkmrtler.  Untemuchnni^un  über  Sül  iiml  Entüt^hun^teit. 
Abhamllunifen  iUt  k.  b.  Akademie  der  W'iKseumih.  HL  CI.  XXL  tid.  IIL  Abth,  München  1897.  S.  5M.  Fi^.  2. 
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Raumes  nicht  ermöglichen  konnte.  Das  Denkmal  gehört,  wie  ich  an  der 
citierten  Stelle  dargethan  zu  haben  glaube,  der  Zeit  bald  nach  700  v.  Chr.  an, 
und  trägt  in  seinen  leider  noch  nicht  vollständig  publizierten  Skulpturen ') 
den  Charakter  assyrischer  Kunst,  wohl  ira  Zu- 
sammenhang mit  der  Besetzung  des  südöstlichen 
Kleinasien  unter  den  assyrischen  Königen  Sanherib 
(705 — 681)  und  Essarhaddon  (681 — 668). 

Der  Zusammenhang  des  seltsamen,  gewisser- 
massen  in  den  Schaft  eingeschobenen  Kapitals  mit 
dem  besprochenen  Lilientypus  ist  nicht  bloss  durch 
die  Spiralen  unten,  sondern  auch  durch  den  Um- 
stand gegeben,  dass  die  Spiralen  mit  den  palmetten- 
artigen Staubfäden  auf  ebener  Fläche  an  den  sonst 
cylindrischen  Schaft  angearbeitet  sind.  Allein  die 
Blattspiralen  sind  sehr  verkümmert,  von  den  Staub- 
fäden entschieden  überwuchert.  Doch  lässt  die  orna- 
mentale Verzerrung  das  zu  Grunde  liegende  Motiv 
immerhin  noch  erkennen.  Man  sieht,  di»ss  man  die 
Ausladung  der  Spiralen  über  den  Säulendurchmesser 
hinaus  vermeiden  wollte,  was  nur  durch  starke  5-  K«pit«l  vom  «ertrammerten 

T>  I w t 11  ••  i‘  1 z.  1 V- 1 1 Grab  von  ArvlnniiiM'h. 

Ketlukfion  derselben  ermöglicht  wurde,  wahrend 

man  das  Kelchinnere  möglichst  ausdehnte,  um  die  annähernd  quadratische 
Fläche  des  maskenartig  dem  Schaftende  vorgehefteten  Kapitals  ornamental 
auszufüllen. 

Dass  Phrygien  um  600  ionisierende  Säulenbildungen  anwandte,  wird  z.  B. 
durch  die  Firststützo  eines  Grabinnern  von  Yapuldaph*)  und  durch  die  First- 
stütze  der  Fac;ade  des  Felsendenkmals  von  Arslankaja’)  bewiesen,  doch  stehen 
diese  mit  dom  vorbeschriebenen  Kapital  in  keinem  Zusammenhang,  da  die 
phrygisclien  Giebelmonu mente,  deren  Mittelpunkt  das  bekannte  Midasmonument 
bildet,  einer  ganz  anderen  Kultur  angehören. *)  Wir  können  bei  der  Rauheit 


Schnitt  A B 

Fi«.  2. 


1)  A.  a.  0.  TaM  II.  S.  555— RS7. 

»»  A.  a.  O.  S.  56!i  Fi«.  4. 

*)  A.a.  O.  S.  5Ö1.  Taf.  Ilt.  A.  Kört*s  Kleina»iati«cho  i^tudien  III.  Die  pliryfn^rhen 
Tnf.  II.  Mittheilun^'n  dei  k.  dtiut^ichen  ari-h.  litHt.  iu  Athen.  IB9B.  XXllI. 

Wir  können  Körte,  Kleinasiat.  Studien  III.  S.  121  nicht  folgen,  wenn  er  die  beiden  wichtigen 
Löwengräber  von  Ilairan  Veli  in  dieselbe  Zeit  setzt  wie  die  Denkiuiller  mit  den  ge»metris<‘h  gemuatei'ten 
Fanden.  Schon  unter  sich  gehen  die  Skulpturen  der  beiden  Denkmäler  stiUstisoh  weiter  auseinander, 
nU  Körte  zugeben  will,  b-h  habe  sie  freilich  nur  dreimiil  gesehen,  am  Tag  der  photographischen  Auf* 
nahmen,  dann  auf  dem  Wege  nach  Kumhet  und  bei  der  Krickkebr  noch  Ilairan  Veli,  aber  nie  kam  mir 
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der  Arbeit  und  der  Verwitterung  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  unterscheiden, 
ob  die  Kapitale  dom  Lilientypus  (der  äolischen  Art) ')  angehören,  oder  dem 
Typus  mit  horizontaler  Verbindung  der  Spiralen  (der  ionischen  Art).  Wenn 
wir  dabei  den  Einfluss  von  der  kleinasiatischen  Westküste  voraussetzen  wollen, 
welcher  ja  möglich,  liegt  übrigens  äolischer  oder  ionischer  gleich  nahe. 
Nothwendig  ist  keiner  von  beiden,  wie  ich  überhaupt  die  hellenische  Ein- 
wirkung auf  die  phrygischen  Felsendonkmale  nicht  in  dem  Umfange  annehme, 
wie  A.  Körte*)  will.  Denn  selbst  an  den  geflügelten  Thieren  im  Giebel  dos 

Denkmals  von  .Arslankaja  ist  griechischer  Einfluss  fraglicher  als  syrische 

Tradition.  In  dieser  llichtung  erscheint  mir  gerade  die  Stele  von  Dorylaeum 
belehrend,  welche  ja  sicher  nicht  blos  griechischen  Einfluss,  sondern  griechische 
Arbeit  zeigt.*)  Mit  Recht  hat  Körte  dabei  auf  die  beim  Aianteion  in  der 

Troas  gefundene  Stele  im  Besitz  dos  Herrn  F.  Calvert  hingewiesen,  welche 

aus  dem  äolischen  Landgebiet  iles  Tempels  von  Neandria  stammend,  in  ihrer 
Bekrönung  wieder  in  die  Reihe  der  „äolischen“  Kapitiilmotive  gehört  (a.  a.  0. 
S.  3)  und  ebenso  w'ie  die  Kapitale  von  Neandria  zeigt,  was  griechische  Um- 
bildung aus  einem  in  den  phönikischen  Typen  so  unerfreulich  ausgestalteten 
Motiv  zu  machen  verstand. 

Dass  aber  die  Kapitale  von  Neandria  keine  vereinzelte,  sondern  eine  auf 
äolischem  Boden  mehrfach  zu  treffende  Erscheinung  sei,  welche  dazu  berechtigt, 
von  einer  „äolischen“  .\rt  zu  sprechen,  hat  schon  Koldewey*)  geltend  gemacht. 


ein  Zweifel  an  der  funtlnin»“ntalcu  V«*«K‘hi»>»ienbeit  «ler  AufTaMiin{^  und  Technik  der  beiderfuiti^n 
Skulpturen.  Die  Löweni^oiituU  dc“t  .broken  touib^  in  ihrem  flachen  Relief  und  xchurfem  Umriu  de« 
Detail«  gemahnte  mich  an  nicht)«  iiHher  aU  an  lUfiyntu'he  i>«ler  perHinrhe  Sklpturen,  an  nicht«  weniger  al« 
an  die  Lnwen  vim  Mrkcn^,  mit  welchen  die  L^wen  de«  erhaltenen  Cirahe«  allerdin^  einige  ZutOimmeD- 
hän^  vermthen.  Zwiflcben  dicueti  x«'ci  Drabinitleni  und  der  (truppe  der  Felneafavaden  mit  }{enme(n«chen 
.Mustern  aber  ist  der  Ciegen.«sati  ein  «o  absoluter,  daa«  er  mit  einem  allenfalU  verarhiedenen  Zweck  ülleio 
nicht  erklärt  werden  kann.  Für  mich  handelt  es  «ich  um  den  Zusammen«tois«  \'<>n  zm’ei  vemcbieiieuen 
Kulturen,  dort  um  VorBchiebung  asiatiM'her.  hier  um  nationale  Eigenart,  die  «ich  nach  der  erttcren 
geltend  machte,  wie  in  (iriechenland  auch.  Die  enge  Zusammengehörigkeit  der  Mido«>Grup{te  lieweist 
die  Durchsicht  der  einschlägigen  F>*l<teDfavadcn,  ihre  7<irhäUniM«m&s«ig  «päte  KntHtcbung«zeit  der  Oha« 
rakter  ihrer  Inschriften.  Das  Grab  von  ArshintaKoh  in«  6.  Jahrh.  herabznrflcken , dürfte  schwerlich  ge* 
lingen.  Bei  einer  so  prinzipiellen  Vemrhiodenheit  der  .Ansichten  ist  übrigen«  eine  Verständigung  aus* 
«ichtslo«.  Die  Fmge  wegtm  der  Bi'stimmiing  der  Denkmäler  der  Midas-Grupiie  gehört  nicht  bicher,  den 
?^treit  wegen  der  Deutung  de«  Zikenemun  mögen  Amlere  gegen  meine  Gewährsmünner  Kamsaj,  Torp 
und  ^olmseii  erlctligeu,  ebenso  ist  die  Deutung  der  ^b‘hiU.*hte  als  Opfergruben  auch  in  jenen  Fällen 
nicht  zwingend,  in  welchen  die  Grul>enbasis  zu  kurz  erMcheint,  da  Leichen  auch  sitzeud  oder  hoikend 
beigesetzt  werten  konnten.  Der  Itaum  zwischen  «lein  Midasraonument  iiiid  dem  Dorf«  Yasiliki^a  ist 
eine  Schutthalde,  und  die  Sache  ohne  Spaten  nicht  endgültig  zu  entucheiden. 

*)  11.  Kiddewey  a.  a.  0.  S,  49, 

*)  Kleinaeiatische  Studien  I.  S.  12.  13  uiul  III.  a.  n.  0. 

*)  A.  Körte,  KleinaaiatUche  Studien  1.  Tafel  1.  II. 

*)  A.  a.  O.  S.  41. 
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indem  er  auf  13  ähnliclie  Kapitale  und  Fragmente  von  Koluindado  (Nape), 
vielleicht  vom  Tempel  des  napäischon  Apollo  (Aristoph.  Wolken  144.  Macrob. 
I.  17.45)*)  und  von  Aegae*)  hingewiesen.  Ob  schon  an  diesen  die  Unter- 
glieder der  Neandriakapitiile  fehlten,  ist  unsicher,  gewiss  ist,  dass  sie  weiterhin 
fallen  gelassen  wurden,  oder  wenigstens  verkümmert  auftreten.  Sehr  reduziert 
erscheinen  sie  an  einem  Kapital  eines  in  Vulci  gefundenen,  jetzt  im  britischen 
Museum  bewahrten  altgriechischen  Ainphorengemäldes.^)  Auf  ein  äolisches 
Vorbild  lässt  auch  die  Säulendarstellung  an  einem  Sarkophag  im  Museum  zu 
Konstantinopel  schliessen.*) 


R«.  6.  Voll  Fig.  7.  vou  Atlion. 

Zur  Gruppe  der  sog.  „äolischen“  Kapitäle  gehören  dann  auch  zwei 
w'ichtige  ausserhalb  Kleinasiens  gefundene  Stelenl>ekrönungen,  die  eine  von 
Delos**)  (Fig.  6),  die  andere  von  Athen”)  (Fig.  7),  beide  in  ihren  ebenen  Stirn- 
seiten lediglich  farbig  ausgeführt,  und  sicher  in  vorpersischer  Zeit  entstanden, 
wie  denn  auch  die  letztere,  jetzt  im  Akropolismusoum  verwahrt,  iiii  Perser- 
schutt gefunden  worden  ist.  Bei  Iwiden  ist  die  Staubfädengruppe  stark 
re<luziert,  bei  beiden,  insbesondere  aber  bei  der  letzteren  das  Spiralenstück  in 
den  Schaft  versenkt,  wodurch  der  untere  Theil  der  senkrechten  Spiralenanfange 


H.  Koldt‘Wi‘y,  Dit=*  cUir  hi«el  Ia*§1*us.  n*.‘iiiri  1890.  S.  44.  Taf,  XVI.  XVII. 

H.  Uohn,  Altjfrfhiioim*  von  Uprlin  1889.  8.23.  Abi*.  31. 

J.  Thaehor  (.'liirkp  a,  äi.  0,  8.  18.  Fif».  8. 

R.  KoMi'Wpy.  Nvantlriu.  Schltistsvignclie. 

M.  (’ollitriiou.  Gesvhlchto  »Jfr  gmrh.  Pla.-ttik,  ültprstAzt  v«.m  K,  Itrtumgarifji.  .Slnw‘*burjf  1897. 
l.  Fig.  (llomolli»,  TravAMX  Je  VFuulc  ti’AthL’37-!D«  dtiti«  l'lle  »le  — ConfcreticoH  de  FKspotti* 

tion  oniverBell.'  de  1889.  Puris«  181K)  p.  1890  Fig.  3.  Roftuuralion  de  NtMiotb 

*)  K.  Ikirrmann,  Stelen  für  \Vpihg*Hvb«>nke  auf  d»*r  Akropolis  zu  Atli«.'«.  J.ibrbufh  des  kaib».Tliih 
deutschen  ftTrhikolngiscbpn  l»»ititut3.  IM.  Ul,  1889.  8.  270.  Fig.  It».  (Antike  L>enkniHli.-r  V.  Taf.  XVHI,  3.) 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XXII,  B-I.  I.  Abtb.  IB 
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sich  wesentlich  verkürzt  und  die  Gesanitgestalt  sich  um  einen  Schritt  mehr 
dem  ionischen  Kajiitiil  nähert.  Sie  zeigen  den  letzten  Ausläufer  der  äolischen 
Bildung,  ■welche,  wie  Koldowey  richtig  bemerkt,  „von  den  zwei  au  demselben 
Stamme  grünenden  Zweigen  früher  blüht  und  früher  verblüht  als  der  langsamer 
gewachsene,  aber  ausdauerndere  ionische“.*) 


■Wenn  jedoch  Koldewey  fortfährt:  „Für  beide  Arten  aber  wird  sich  bei 
vermehrtem  Material  als  Stamm  die  Form  des  Kapitals  von  Bogliasköi  er- 
geben, auf  welches  schon  Puchstein  (a.  a.  0.  S.  58)*)  hingewiesen  hat“,  so  geben 
wir  zwar  zu,  dass  in  diesem  „die  horizontale  ■wie  die  vertikale  Tendenz  beider 
Volutenarten  latent  enthalten  ist,  die  horizontale  in  der  oberen  Linie,  die 
vertikale  in  dem  unmittelbaren  Anschluss  der  Volute  an  die  senkrechte  Schaft- 
linie“, nicht  aber,  dass  diese  Kapitälform  mit  horizontaler  Verbindung  der 
Voluten  in  Boghazköi  am  frühesten  auftritt.  Denn  so  wenig  die  chakläische 
Priorität  des  Kapitals  mit  senkrechten  Spiralenansätzen  angesichts  des  Ueliefs 
von  Sippara  noch  zu  leugnen  sein  dürfte,  so  wenig  kann  das  Vorkommen 
horizontalverbundener  Spiralen  an  assyrischen  Saulendarstellungen  in  Abrede 
gestellt  werden,  und  wir  werden  schwerlich  den  kappo<lokischon  Denkmälern 
ein  höheres  Alter  zuschreiben  können  als  den  Tyjien  der  mesopotamischen 
Kultur.  Es  hiesso  auch  in  der  That  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen,  wenn 
man  den  Urquell  der  syrischen  (hettitischen)  Kultur  so  gut  wie  jenen  der 
phönikischen  samt  ihren  Abzweigungen  nicht  in  dem  Urkulturland  Westasiens, 
in  Mesojmtamien,  suchen  wollte.  De  Sarzee’s  epochemachende  Untersuchungen 
in  Telloh  haben  aber  den  schon  aus  den  territorialen  und  weltgeschichtlichen 
Verhältnissen  zu  schöpfenden  Satz  bewiesen,  dass  die  verhältnissmässig  junge 
ninivitische  Kunst  keine  Neuschöpfung,  sondern  nur  der  unmittelbarste  und 
fruchtbarste  Zweig  der  chaldäischen  Kultur  ist.*)  Desshalb  können  die  Datie- 
rungen der  einzelnen  as.syrischen  Schöpfungen  für  die  mesopotamische  Frage 
nicht  ausschlaggebend  sein. 

Die  aufgedeckten  assyrischen  Palastruinen  haben  bekanntlich  keine  sicheren 
Kapitälreste  ergeben,  wir  kennen  daher  die  Säulenformen  nur  aus  den  Dar- 
stellungen von  Tempelzellen  und  Geräthen  auf  den  Ueliefs.  Da  aber  diese  aus 

*)  NeamlriH.  S.  42. 

*)  0.  riK'bat«*in.  Das  ionUebe  Ciipitell.  47.  Proj^mm  turn  Winrke!mami8fi‘»te  iler  Arebriülofi^ittch«u 
*11  Htrlin.  1887.  Fi^.  51.  S.  60. 

*)  Reb«r,  Ueber  altcbaldimche  Kun«t.  ZeitAcbrifl  fOr  Ai«yrioli>uie.  1886.  S.  128  fftf.  280  ffjf- 
1887.  8.  1 fjf. 
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den  Publikationen  von  Botta,  Layard  und  Place  bereits  in  alle  Handbücher 
übergegangen  sind,  bedarf  es  keiner  Reproduktion  hier,  die  wir  auch  aus  dem 
Grunde  umgehen,  weil  die  bezüglichen  Darstellungen  noch  einer  niiheron 
Prüfung  an  den  Reliefs  selbst  zu  bedürfen  scheinen.  Wir  glaubten  nämlich 
selbst  aus  der  im  britischen  Museum  befindlichen  Beliefplatte  mit  dem  auf 
eine  Säule  gestellten  Tisch  zu  entnehmen,  dass  die  Layard’sche  Reproduktion 
ungenau,  und  dass  die  Rosetten  auf  dom  horizontal  verbundenen  Spiralenglied 
nichts  anderes  sind  als  die  Wiederholung  des  unteren  Theiles,  wie  sie  sich  auch 
an  den  Tempeldarstollungen  findet  Wir  dürfen  daher  vorläufig  annehmen, 
dass  in  Assyrien  Kapitale  von  der  Gestalt  horizontalverbundener  Spiralen, 
übereinander  wietlerholt,  die  Regel  bilden.  Ebenso  die  torenförmigen  Basen, 
das  nachmals  vorherrschende  Basenglied  des  ionischen  Stils. 

Die  Darstellungen  sind  übrigens  zu  klein  und  zu  oberflächlich  gearbeitet, 
als  dass  sich  die  Details  dieses  Schema’s  ermitteln  Hessen.  Doch  scheint  es 
ausgeschlossen,  dass  die  Detailbildung  im  Sinne  des  Lilienkapitäls,  nämlich 
der  vertikale  Anlauf  der  Spiralen,  von  den  Bildhauern  aus  Vereinfachungs- 
gründen verabsäumt  worden  ist  oder  dass  die  bezüglichen  leichten  Kinritzungen 
übersehen  worden  sind. 

Eine  derartige  Annahme  ist  bei  dem  ältesten  hiehergehörigen  Rest  vom 
nonlöstlichen  Kloinasien  sicher  ausgeschlossen,  nämlich  bei  der  Aedicula  auf 
einem  der  Felsenreliefs  von  Boghasköi  in  Kapadocien, ')  deren  Zusammenhang 
mit  der  hettitischen  Kunst  zwar  nicht  absolut  gesichert,  aber  wahrscheinlich 
ist.  Auch  Puchstein  giebt  dabei  Einflüsse  der  südöstlichen  Gebiete  zu,  und 
zwar  mit  Umgehung  des  nächstliegoudcn  Syrien  „weniger  assyrische  als  viel- 
mehr altbabylonische  Einwirkungen“.  Der  stark  verjüngte,  basenlose  Schaft 
zeigt  eine  Art  von  Kannolliorung,  der  frühest  nachweisbare  Fall  in  Asien, 
dem  aber  sicher  ältere  nicht  mehr  erhaltene  Anwendungen  vorausgehen.  Die  ' 
Schäfte  scheinen  dann  unmittelbar  und  ohne  Zwischenlegung  eines  Kyma  in 
die  Kapitale  überzugehen,  lassen  jedoch  nicht  erkennen,  wie  der  Uebergang 
zur  flachen  Vorderseite  dt«  Kapitals  bewerkstelligt  war.  Die  Verbindung  der 
Spiralen  ist  bogenförmig,  wie  diess  auch  die  alterthümlichen  Typen  des  euro- 
jiäischen  Griechenland,  z.  B.  vom  Heräon  von  Olympia  und  von  Phigalia  zeigen. 

Die  Deckplatte  fehlt  und  konnte  hier  fehlen,  weil  an  die  Stelle  des  .'trehitravs 
der  geflügelte  Diskus  getreten  ist. 


1)  6.  r€rrot  «t  Guilluutae,  Exp«t]Uion  de  Galatie  pl.  47. 
S.  60.  Fijt.  51. 


0.  PucliBtein.  Dua  ionische  Kapitäl. 
15* 
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Wir  sind  übrigens  weit  entfernt,  von  dem  Ungethüin  von  Boghasköi  (Fig.  8) 
die  ionische  Säule  abzuleiten.  Die  kappadokischen  Denkmäler  sind  für  ims  über- 
haupt versprengte  Posten,  schon  durch  ihre  Lage  der  Weiterwirkung  beraubt. 
Wir  glauben  vielmehr,  dass  der  Weg  der  Kulturvorschiebung  aus  dem  Osten 
ein  viel  direkterer  war,  und  sich  überwiegend  der  Südhälfte  Kleinasiena  entlang 
zog,  während  er,  namentlich  was  geräthliche  Kunst  betrifit,  sonst  zur  See  in 
die  griechischen  Gewässer  führte.  Allein  Boghasköi  kann  uns  wenigstens  ver- 
rathen,  wie  sich  die  Säule  im  8.  und  7.  Jahrh.  in  Kleinasien  der  ionischen  Form 
näherte.  Da  es  sich  zunächst  um  Holzsäulen  handelte,  wie  bei  ihren  syrischen 
Vorbildern  und  auch  bei  den  ältesten  dorischen  Säulen,  so  kann  man  keine 


Fig.  8.  Von  d»m  Kolueoreliff»  von 


' erhaltenen  Originale  erwarten  und  ist  dosshalb  auf  den  Zufall  beschränkt, 
ebenso  wie  in  Boghasköi  auch  an  anderen  Punkten  Kleinasiens  Reliefs  mit 
architektonischen  F.inzelheiten  aufzufinden.  Das  was  sich  von  Kapitälbildungen 
der  in  Rede  stehenden  Art  an  den  Felsendenkmalen  Phrygiens  und  Lykiens 
findet  (s.  oben),  ist  zu  jung,  und  gehört  selbst  in  Phrygien  in  die  Zeit  un- 
mittelbar vor  der  irorsischen  Occupation.  Die  Möglichkeit  aber  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  irgendwo  in  Kleinasien  noch  Reste  von  protoionischen  Stein- 
säulen zu  Tage  treten,  welche  den  sog.  äolischen  Säulen  von  Neandria  u.  s.  w. 
gleichzeitig  sind,  mithin  den  dorischen  Stcinsäulon  vom  Heräon  zu  Olympia 
gleichaltrig,  oder  auch  da.ss  solche  gefunden  worden  sind  und  meiner  Kenntniss 
entgangen. 
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Vorläu6g  sehe  ich  mich  auf  einige  Stücke  im  europäischen  Hellas  an- 
gewiesen, welche  theils  archaisch  (vorimrsisch),  theils  archaistisch  sind.  Von 
den  ersteren  das  wichtigste  ist  das  im  Heräon  zu  Olympia  gefundene,  aber 
wohl  nicht  von  ihm  stammende  und  sicher  jüngere  Kapital.  (Fig.  9)  Fis  zeigt 
den  oberen  Kanalsaum  in  einer  leichten  Kurve  nach  oben  gebogen,  während 
der  untere  Saum  ganz  weggelassen  ist.  Der  Saum  hat  die  Gestalt  eines  dünnen 
Kundstabs,  der  Kanal  selbst  ist  vollständig  eben,  was  wohl  auf  Vorbilder  hin- 
deutet, deren  Details  auf  ebener  Fläche  aufgemalt  waren.  Die  Spiralen  sind 
sehr  gross  und  senken  sich  nicht  bloss  weit  über  das  Schaftende  herab,  sondern 
treten  auch  so  nahe  aneinander,  dass  für  Eckblumen  weder  Bedürfniss  noch 
Kaum  übrig  blieb,  zumal  das  darunter  befindliche,  d<i8  Kyina  sehr  dürftig 
andentende  Glied  auch  in  seinen  weitest  ausladenden  Theilen  nur  sehr  wenig 


j( ow  


Fig.  9.  Kapital  vom  Heräon  zti  Olympia. 


über  die  Senkrechte  des  Kanals  vortritt.  Dem  Profil  des  letzteren  aber  fehlen 
die  dem  ionischen  Kapitälkyma  eigenen  Kurven  fast  gänzlich.  Ebenso  fehlen 
auch  dem  Abakus  die  bekannten  Profillinien  der  ionischen  Platte,  indem  er 
vielmehr  lediglich  als  eine  horizontale  Ausgleichung  und  Ueberführung  von 
dem  Bogen  des  Kanalsaums  zu  dem  horizontalen  Architrav  erscheint,  oben 
einfach  durch  einen  dünnen  Kundstab  gesäumt. 

Wenn  aber  Puehstein  darin  peloponnesische  Eigenthümlichkeiten  erkennt, 
so  möchte  ich  vielmehr  wie  auch  in  der  analogen  Behandlung  des  ionischen 
Kapitäls  einen  im  Gegensatz  zu  den  attischen  Kesten  engeren  Zusammenhang 
mit  den  altionischen  Kapitalen  Kleinasions  sehen,  wie  er  aus  dem  Typus  von 
Boghasköi  abzuleiten  ist.  Denn  wenn  man  von  der  „äolischen*  oder  sonst 
phantastischen  ')  Bildung  absieht,  ei-scheint  an  den  attischen  Werken  der  vor- 


*)  K.  Borrmann,  Stelen  für  Woihffeachenke  auf  der  Akropolis  zu  Athen.  Jahrb.  d.  kai*.  nrch. 
Institut«  III.  108S.  S.  276.  Fig.  17. 
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persischen  Zeit  der  obere  die  Spiralen  verbindende  Saum  stets  horizontal  und 
fehlt  der  untere  Kanalsauin  niemals,  wie  auch  die  Kymabildung  nebst  den 
Zwickelpalmetten  niemals  vermisst  wird. 

Wir  wählen  unter  den  Kapitalen  vorpersischer  Weihegeschenk-Untersätze 
das  anscheinend  alterthümlichste,  wohl  der  Mitte  des  VI.  Jahrh.  v.  Chr.  an- 
gehörige  Exemplar  (Fig.  10),  welches  46:26  cm  in  den  grössten  Fronte- 
Ersteckungen  messend  nur  in  den  Haupttheilen  plastisch,  in  allen  Details  aber 
lediglich  farbig  ausgeführt  ist  Im  Kyina  unter  dem  Volutenglied  wie  in  dem 
rechtwinklig  profilierten  gliederungslosen  Abakus  zwar  noch  sehr  unentwickelt, 
enthält  es  doch  schon  alles  Wesentliche  des  später  normal  gewordenen  Typus, 
wie  ihn  die  nachpersische  Zeit  in  Kleinasien  und  im  europäischen  Griechenland 


Fig.  iO.  loniBchca  Kapital  der  AkropoHi  vod  Athen. 


darbietet,  wo  sich  nicht,  wie  z.  11.  an  den  lykischen  Felsengräbern  (Myra,  Tel- 
messoB,  Antiphellos)  oder  am  Apollotompel  zu  Phigalia  archaistische  Tendenzen 
geltend  machen.  Alle  nacbpersischen  Kapitale  ionischer  Säulen  sowohl  Klein- 
asiens (Maus-soleum,  Priens,  Didymäon,  Teos  u.  s.  w.)  als  auch  des  europäischen 
Hellas  (Propyläen,  Ilyssos-  und  Athena-Nike-Tempel  und  Erechtheion  in  Athen, 
Propyläen  in  Eleusis,  Rundbau  von  Epidauros  u.  s.  w.)  überbieten  sich  nur  noch 
an  Läuterung  der  Verhältnisse  und  an  Bereicherung  und  Verfeinerung  des 
Details:  im  Blattleisten  des  Abakus,  im  Kymaschmuck,  in  der  Einkehlung  des 
Kanals,  in  den  Eckpalmetten  und  in  den  Astragalen,  gelegentlich  in  der  Ver- 
doppelung des  Kyma’s  wie  des  Volutenkanals  und  in  einem  anthemienge- 
schmückten  Säulenhals,  alles  verbunden  mit  verschiedenartiger  Auszierung  des 
Volutenpolsters.  Doch  diess  gehört  nicht  mehr  hieher. 


I 

» 


Sind  auch,  namentlich  auf  kleinasiatischem  Boden,  manche  Lücken  im 
Fundmaterial  zu  beklagen,  so  reicht  doch  das  Vorhandene  aus,  den  Entwick- 
lungsgang der  .äolischen*  wie  der  ionischen  Kapitälforin  zu  verfolgen,  ün- 
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günstiger  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  des  Gebälks,  von  welchen  aus  der 
Frühzeit  der  Entwicklung  nur  sehr  unzureichende  Reste  sich  erhalten  haben 
und  erhalten  konnten.  Wir  dürfen  allerdings  voraussetzen,  dass  wie  die  Säule 
von  einer  ganz  anderen  Urform  ausging,  als  im  dorischen  Stil,  so  auch  das 
Gebälk;  denn  sonst  würde,  da  doch  der  Uebergang  vom  Holzstil  in  den  Steinstil 
in  der  ionischen  Bauweise  so  wenig  zu  bezweifeln  ist,  als  in  der  dorischen, 
in  Kleinasien  eine  von  der  europäischen  so  ganz  abweichende  Bildung  sich 
schwerlich  in  den  ionischen  Steinstil  übertragen  haben. 

Während  aller  der  dorische  Gebälk-Stil  auf  urgriochischer  Tradition  be- 
ruhte und  aus  dem  mykenischen  unter  .-tbschüttelung  des  fremden,  importierten 
Zierwerks  sich  herausschältc,  blieb  der  ionische  auch  in  den  konstruktiven 
Theilen  an  der  orientalischen  Tradition  haften.  So  zunächst  an  dem  schwäch- 
lichen Zimmer  werk  der  Orientalen,  welches  an  das  landeigene  untüchtige 
Werkholz  gebunden,  stiitt  der  kräftigen  Eicheiibalken  der  dorischen  Gebiete 
mit  dünnen  biegsamen  Stämmen  bis  zum  Stangenholz  herab  rechnen  musste. 
Diess  zwang  zur  Verdoppelung  des  Materials  an  den  Stellen,  wo  eine  höhere 
Widerstandsfähigkeit  erforderlich  war. 

Daher  die  mehrfachen  Lagen  der  Architravhölzer,  welche  zwei-  bis 
dreifach  übereinander  und  zweifach  nebeneinander  zu  legen  waren,  also  in 
den  Ilolzvorbildern  des  ionischen  Steinstils  vier  bis  sechs  Riegel  für  dieselbe 
Funktion  erforderten,  für  welche  im  dorischen  Stil  wenigstens  in  der  Höhe 
ein  Balken  ausreichte.  Der  technische  Vorgang  ist  sicher,  denn  die  V^erbin- 
dung  mehrerer,  des  Fugenschutzes  wegen  übereinander  vorkragender  Riegel- 
lagen ist  im  ionischen  Steingebälk  noch  ebenso  sichtbar  geblieben  wie  an  den 
Lagerausschnitten  der  Eckpfeiler  des  Dariuspalastes  und  an  den  Fagadennach- 
bildungen  von  Palä.sten  an  den  Königsgräbern  von  Persepolia.  Der  Architrav 
ist  übrigens  nur  da  nöthig,  wo  Aussensäulen  verwendet  werden,  und  dürfte 
erst  mit  dem  Periptoralbau  ringsum  geführt  worden  sein. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  dem  ionischen  Zahnschnitt  zu  Grunde 
liegenden  Ilolzvorbild.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es  sich  dabei  um 
Deckenhölzer  handelte,  die  aus  Materialgründen  durch  ihre  Schwächlichkeit 
und  die  dadurch  nothwendig  gewordene  enge  Reihung  sich  in  ebenso  ent- 
schiedenen (iegensatz  gegen  die  mächtigen  Deckbalken  der  Vorbilder  des 
dorischen  Stiles  stellten,  wie  die  Architravhölzer  der  ionischen  Vorbilder  gegen 
die  dorischen  .^rchitravbalken.  Ihre  ursprüngliche  Stelle  ist  unmittelbar  über 
den  Holzabschlüssen  (Mauerlatten)  der  Längswände,  oder  bei  Säulenvorhallen 
und  Peripteralanlagen  über  dem  Architrav,  wo  sie  sich  auch  in  einer  Grab- 
fagade  von  ßenihasaan,  somit  an  einem  Denkmal  höchsten  Alters,  dann  auch 
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an  archaistischen  Grabfa<;atlen  Lykiens  finden.  Diese  naturgemässe  Lage  war 
demnach  dieselbe,  wie  jene  der  inykenischen  und  frühest  dorischen  Deckbalken, 
welche  letzteren  erst  iin  Steinbaii  höher  gelegt  wurden,  als  das  Triglyphen- 
und  Metopenschenia  bereits  zum  reinen  Ornament  geworden  war. 

Die  Deckenhölzer  können  ursprünglich,  namentlich  an  Gebäuden  ohne 
Vorhallen  nur  in  der  Richtung  der  Breitseiten  gedacht  werden.  Man  musste 
bei  ihrer  geringen  Belastungsfähigkeit  noch  mehr  als  bei  den  kräftigen  proto- 
dorischen  Deckbalken  auf  möglichst  kurze  Erstreckungen  Rücksicht  nehmen, 
und  es  konnten  daher  auch  die  Enden  der  Deckhölzer  nur  an  zwei  Seiten, 
den  Langseiten,  erscheinen.  An  den  Fa<;aden  nur  dann,  wenn  das  Gebäude 
weniger  tief  als  breit,  oder  wenn  eine  Vorhalle  vorgelegt  war. 

Da.ss  man  diese  Deckhölzer  Ober  die  Mauerflucht  vorstosson  liess,  statt 
sie,  wie  diess  bei  den  protodorischen  Deckbalken  der  Fall  war,  mit  der  äusseren 
Wandlinie  bündig  abzuschneiden,  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  sie  den  Be- 
daohungsvorsprung,  das  Gesims,  zu  unterstützen  hatten.  Im  Orient  verbindet 
sich  Decke  und  Dach  in  ein  horizontales  Glied.  Das  horizontale  Erddach  ist 
dabei  um  so  leichter  auf  die  Decke  zu  legen,  als  die  letztere  aus  ziemlich 
dicht  gereihten  Hölzern  besteht.  Es  wird  sich  aber  immerhin  empfohlen  haben 
die  Decke  zu  weiterer  Dichtung  und  zugleich  Verapannung  rechtwinklig  zu 
den  Deckriegeln  zu  verdielen,  auf  welche  Verdielung  auch  der  Gesimsvorsprung 
des  ionischen  Stiles  hinweist.  Dadurch  dass  der  Gesimsvorsprung,  den  Decken- 
vorstösson  entsprechend,  immer  horizontalen  Unterschnitt  und  niemals  die 
schräge  Neigung  der  Hängeplatte  des  dorischen  Geison  zeigt,  wird  ersichtlich, 
da.ss  das  Gebälkprototyp  des  ionischen  Stiles  von  Haus  aus  nicht  mit  einem 
Giel>eldach,  sondern  mit  flachem  Dach  in  Verbindung  stand.  Der  Lehmbelag 
des  letzteren  musste  aber  an  seinem  Aussenrande  eine  Dieleufassung  haben,  um 
weder  abzukrilmmeln  noch  vom  Regen  abgespült  zu  werden,  und  diese  Fiis.sung 
spricht  sich  durch  die  .\us8enorscheinung  des  ionischen  Kranzgesimses,  und  der 
Vorsprung  der  V'orheftdiele  des  Belagrandes  nach  unten  durch  die  Wassernase 
am  Steintempel  aus.  Ob  der  Vorsprung  des  horizontalen  Kranzgesimses  im 
Lauf  der  Stilausbildung  stärker  wurde,  oder  ob  er  von  vorneherein  die  starke 
.\usla<lung  hatte,  ist  schwer  zu  sagen,  wahrscheinlicher  ist  das  Letztere,  da 
der  Schutz  der  Wände  durch  den  Dachvorsprung  gegen  die  atmosphärischen 
Niederschläge  wie  gegen  den  Sonnenbrand  zu  viel  Einleuchtendes  hatte.  Gewiss 
aber  ist,  dass  der  Zabnschnitt  im  Steinbau  als  Ornament  verkümmerte,  und 
zwar  sowohl  an  Vorsprung  wie  an  Dimensionen. 

Von  einem  Gebälktheil  des  ionischen  Stiles  aber  konnte  in  der  vor- 
stehenden muthmasslichen  Genesis  gar  nicht  die  Rede  sein,  nämlich  vom  Fries. 
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Er  fügt  sich  nicht  in  das  Bedürfnisä,  sobald  man  den  Ursprung  des  Zahn- 
schnittes in  der  Deckenlage  erkennt,  die  natiirgemäss  auf  der  Wand,  be- 
ziehungsweise dem  Architrav  aufliegen  musste.  Denn  wenn  man  in  dem  Friese 
des  ionischen  Stiles  die  Maskierung  der  Deckenlage  sehen  wollte,  wie  im 
dorischen  Stil,  kommen  zwei  Decken  übereinander,  welche  unmöglich  in  der 
Lage  ihrer  Hölzer  dieselbe  Kichtung  haben  konnten.  Es  wäre  konstruktiv 
eine  doppeltt>  Dockenlago  nur  denkbar,  wenn  die  obere  rechtwinklig  auf  der 
unteren  lag.  Dann  aber  wären  die  Vorstösse  der  unteren  tiefer  zu  sitzen  ge- 
kommen als  jene  der  oberen,  und  es  wäre  damit  eine  Ungleichheit  zwischen 
Schmalseiten  und  Langseiten  entstanden,  bei  welcher  die  ästhetische  Störung 
nicht  gering  gewesen  wäre.  Noch  folgenreicher  aber  wäre  die  konstruktive 
Schwierigkeit  bezüglich  des  Auftrages  des  Erdbelags.  Wir  neigen  uns  daher 
der  Ansicht  zu,  da-ss  der  ionische  Fries  eine  spätere  Fanschiebung  aus  der  Zeit 
der  Einführung  des  peripteralen  und  gegiebelten  Tempelbaues  in  Kleinasien 
sei,  und  zwar  zusammenhängend  mit  der  Trennung  <les  Zahnschnittes  von 
seinem  naturgemässen  Auflager  auf  dem  Architrav. 

In  dieser  Annahme  bestärkt  uns  die  attische  Behandlung  des  ionischen 
Gebälks  selbst  noch  in  der  Blüthezeit  Athens.  Die  auffallende  Erscheinung 
des  Fehlens  des  Zahnschnittes  an  den  llaupttheilen  des  Erechtheions  wie  am 
Ilissostempel  scheint  nämlich  auf  ein  tiefes  Verständniss  vom  Wesen  dieses 
Gliedes  hinzuweison.  Fis  ist,  als  ob  sich  der  Attiker  dessen  bewusst  war,  dass 
der  Zahnschnitt,  welcher  selbst  die  Stelle  des  auf  dem  Architrav  aufruhenden 
Deckenwerks  bezeichnet,  wenn  üljer  den  F’ries  gehoben,  innerlich  sinnlos  ge- 
worden sei,  weshalb  er  es  vorzog  dem  an  richtiger  Stelle  sitzenden  Kalym- 
matienwerk  die  aussen  entsprechende  Frieshülle  zu  belassen,  und  dafür  auf  die 
nicht  mehr  stimmenden  Zahnachnitte  zu  verzichten.  Jedenfalls  beweist  die 
ausnahmsweise  Anwendung  des  Zahnschnittes  am  Gebälk  der  Korenhalle,  dass 
der  Architekt  wusste,  wohin  der  Zahnschnitt  genetisch  gehöre,  näiulich  unmittel- 
bar über  den  Architrav,  wo  er  dann  auch  mit  der  marmornen  Flachdecke 
olme  Giebeldach  übereinstiinmt. 

Leider  findet  unsere  Theorie  von  der  vorderasiatischen  Herkunft  auch 
des  Gebälks  keine  volle  Bestätigung  durch  erhaltene  Denkmäler.  Von  Ruinen 
selbst  war  ja  wegen  des  Holzmaterials  alles  Decken-  und  Gebälkwerks  nichts 
zu  erwarten,  aber  auch  die  Keliefdarstollungen  von  Gebäuden  lassen  iin  Stiche. 
Das  Relief  von  Sippara,  das  die  Säule  so  anschaulich  giebt,  ist  an  der  ent- 
scheidenden Stelle  figürlich  gedeckt.  Die  auf  assyrischen  Reliefs  vorkommenden 
Gebäude,  wo  sie  üborhau])t  durch  die  Dimensionen  der  Darstellung  belehrend 
sein  könnten,  verrathen  ein  sehr  abweichendes  wulstartig  ausladendes  Gesims- 
Al>h.  d.  III.  CI.  d.  k.  .tk.  d.  Wi«.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  16 
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Profil,  das  kaum  anderg  als  durch  eine  zusam menfassende  Verdielung  der  über- 
einander vorepringendon  Deckenglieder  erklärt  werden  kann.  Auf  diese  all- 
maliche  Vorkragung  deutet  auch  das  persische  Gebiilkwerk  hin,  wie  es  sich 
aus  den  Felsengräbern  der  persischen  Könige,  namentlich  aber  aus  dem  Lager- 
schnitt des  Gebälks  an  dem  linksseitig  erhaltenen  Pfeiler  der  Fai^ade  des 
Dariuspalastc-s  ergiebt,  welcher  die  Vorkragungen  der  Architravthoile  auch  über 
dem  Zahnschnittglied  einfach  fortsetzt.  Nach  den  erhaltenen  Thür-,  Fenster- 
und  Blenden-Bekrönungen  der  persischen  Paläste  w'ar  aber  auch  das  ägyptische 
Hohlkehlengesims  in  Persien  wohl  bekannt,  was  indess  wie  überhaupt  der 
persische  Formenschatz  wegen  der  späten  Entstehungszeit  und  der  zweifellosen 
Entlehnungen  aus  Aegypten  und  Westasien  für  unsere  Frage  von  untergeord- 
netem Belang  ist.  Auch  Phönikien  zeigt  an  erhaltenen  Gelwlken  alter  Bau- 
werke (Tempel  von  Ainrit)  das  ägyptische  Ilohlkehlengesiins  ohne  Vorkragung 
seiner  Basis  über  die  W'andflucht,  und  man  darf  einen  gleichen  Dachrand  wohl 
auch  an  dein  Portalpylon  des  salomonischen  Tempels,  vielleicht  am  ganzen 
Tempel  annehmen,  obwohl  die  Berichterstatter  darüber  schweigen. 

Kleinasien  bietet  in  dieser  Beziehung  wenig  Belege.  Das  oben  abgebildete 
Relief  von  Boghasköi  lässt  wegen  des  geflügelten  Diskus  über  den  Säulen  auf 
ähnliche  Behandlung  wie  in  Phönikien,  d.  h.  indirekt  auf  ägyjitischen  Gebälk- 
tyjMis  schliessen,  von  welchem  übrigens  das  Relief  selbst  nichts  andeutet.  In 
Troia  VI C wie  in  Neandria  ist  von  der  Gesimsbildung  (von  einem  vollen 
Gebälk  kann  w'egen  mangelnder  Aussensäulen  kaum  die  Rede  sein)  keine  Spur 
gefunden  worden.  Die  jihrygischen  Felsenfa(;aden  zeigen  in  ihrer  Gebälk- 
behandlung  eine  nationale  Eigenart,  welche  schon  durch  den  Giebel  eher  auf 
europäischen  Ursjirung  und  .auf  den  Balkan,  aus  welchem  Gebiet  die  Phryger 
selbst  stammen,  als  auf  syrischen  Einfluss  hinweist.  Vielleicht  aber  können 
die  horizontalen  Traufenenden,  wie  sie  am  Denkmal  Maltasch  bei  Hairan  Veli 
und  am  Denkmal  von  Bakschisch  deutlich,  an  Arslankaja  bei  Liyon  verwittert 
auftreten,  am  Midas-  und  Arezastis-Mal  aber  fehlen,  auf  einen  Rest  des  llori- 
zontaldaches  gedeutet  werden.  National  eigenartig  sind  ebenso  die  lykischen 
auf  Balkenverband-Vorbilder  zurückgehenden  Felsengräber.  Immerhin  aber 
sind  die  lykischen  Felsengräber  mit  Nachbildungen  von  Tempelfaciwlen,  obwohl 
verhältnissmäBsig  jung,  für  unsere  Untersuchung  von  einigem  W'ertb,  da  we- 
nigstens eines  derselben  durch  die  massige  Beliandlung  des  Zahnschnittes  wdo 
durch  die  Lage  desselben  unmittelbar  über  dem  Architrav  auf  alte  Vorbilder 
zurückgeht. 
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Mit  nicht  geringeren  Schwierigkeiten  ist  der  Versuch  verbunden,  die  Ein- 
führung des  Giebeldachs  unil  den  planlichen  Uebergang  von  dem  auf  Inntm- 
süulen  beschriinkten  Bau  zum  Peripteros  und  die  damit  verbundene  weitere 
Entwicklung  des  Gebälks  darzustellen. 

Jedenfalhs  war  der  orientalische  Prototypos  nicht  peripteral.  Die  Spiralen- 
säule kann  nicht  für  peripterale  Verwendung  erfunden  sein,  sondern  (abgesehen 
von  Stelenbekrönungen  und  freistehenden  d.  h.  nicht  durch  Gebälke  verbun- 
denen Säulen)  nur  für  Innen-  und  Antensäulen.  Die  von  dom  Wesen  dos 
Sattelholz-Kapitäls  untrennbare  und  sonach  sicher  ursprüngliche  Polsterbildung 
der  Schmalseiten  entsprach  ebenso  nothwendig  der  Dicke  des  .Architravbalkens, 
wie  die  Spindeiiansladung  an  der  Langseite  des  Sattelholzes  der  Längsrichtung 
des  .Architravs.  In  dieser  Beziehung  blieben  sich  die  organischen  Bedingungen 
völlig  gleich,  ob  es  sich  nun  um  jene  Lilienbildung  handelte,  aus  welcher  das 
äolische  Kapital  hervorging,  oder  um  das  horizontal  verbundene  Spiralenpaar, 
der  Prototyp  des  ionischen  Kapitäls.  Es  konnte  deshalb  die  untergeordnete 
und  schmale  Polsterseite  nach  ihrem  genetischen  Prinzip  niemals  nach  aussen 
gekehrt  werden.  Diese  Grundbedingungen,  von  welchen  auch  niemals  ab- 
gegangen worden  ist,  mu.ssten  demnach  am  Peripteros  zu  einem  schweren 
Konttikt  führen,  dem  da.s  Eckkapitäl  zum  Opfer  fiel.  Denn  da  man  nun  die 
Spinilenseiten  sowohl  an  den  Fronten  wie  an  den  Langseiten  den  Architraven 
entsprechend  nach  aussen  kehren  musste,  musste  diess  bei  den  Ecksäulen  statt 
an  den  gegenüberliegenden  an  den  anstossenden  Seiten  geschehen,  wodurch 
sich  die  geradezu  verzweifelte  Komplikation  ergab,  welche  jedes  Eckkai)itäl 
eines  ionischen  Peripteros  bis  zu  der  spätrömischen  Anwendung  des  an  ilen 
vier  Seiten  gleichen  Spiralenkapitäls  ohne  Polsterseiton  darbiotet.  Kino  solche 
dem  Wesen  des  Sattelholzes  widerstreitende  Verquälung  war  nur  möglich, 
nachdem  das  Spiralenknpitäl  durch  langen  Gebrauch  festgewurzelt  war.  Wäre 
die  Einführung  des  Peripteros  gleichzeitig  mit  jener  des  ionischen  Kapitals 
gewesen,  hätte  man  dem  letzteren  sicher  eine  Gestalt  gegeben,  welche  an  allen 
vier  Seiten  gleich  war. 

Wahrscheinlich  gab  es  in  der  Frühzeit,  nämlich  in  den  nächsten  Jahr- 
hunderten nach  der  Zeit  des  troianischen  Krieges,  an  der  Westküste  Klein- 
asiens Kapellen  von  der  Art  des  Ileiligthmiis  auf  dem  Relief  von  Bogluiz-küi, 
welches  in  den  Tempelcellen  von  Amrith  seine  nächsten  Analoga  hatte.  Wahr- 
scheinlich auch  solche  Gebäude,  welche  an  der  Fronte  zwischen  vorspringenden 
Anten  wänden  zwei  Säulen,  gleichviel  ob  äolischer  oder  ionischer  Form,  ein- 
gestellt hatten,  wie  diess  die  auf  assyrischen  Reliefs  clargestellten  Temi)elcellen 
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(larstellen.  Sie  werden  wohl,  weil  von  geringen  Planerstreckungen,  flachge- 
deckt gewesen  sein,  wie  ihre  assyrischen,  syrischen  und  phönikischen  Vorbilder,  | 

oder  wie  die  Gebäude  von  kleinen  Dimensionen  überhaupt.  Wir  müssen  ja 
auch  annehmen,  dass  die  kleineren  Küume  der  peloponnesischen  Burgen  der  | 

mykenischen  Zeit  horizontal  abgedeckt  gewesen  seien.  Erhalten  aber  ist,  soweit  . 

kenntlich,  von  solchen  älteren  Kultstellen  auf  dem  hellenischen  Boden  der  i 

kleinasiatischen  Westküste  nichts,  und  zwar  weder  aus  homerischer  noch  aus  * 

der  nächstfolgenden  Zeit. 

Theilweise  erhalten  aber  sind  von  Säulenbauten  zwei  Gebäude  mit  Säulen-  ' 

Stellungen  in  der  Längsaxe  des  Innern,  das  eine  in  Troia  VI  C nach  Dörpfeld’s 


Fig.  11.  Oebftudtt  von  Troia  VI  (DOrpfeld).  Fig.  12.  Tempel  von  Neandria  (Koldewey). 


Plan  (Fig.  11),  das  andere  in  Neandria  (Fig.  12).  Da  sie  planlich  verwandt,  und 
lokal  ziemlich  nahe  benachbart  sind,  wird  es  statthaft  sein,  sie  trotz  eines 
Entstehungs-Unterschiedes  von  einigen  Jahrhunderten  zusammenzunehmen,  und 
von  dem  erhalteneren  späteren  Bau  (Neandria)  auf  den  nur  planlich  gesicherten 
früheren  (Troia  VI  C)  Schlüsse  zu  ziehen.  Die  Bestimmungsfrage  ist  für  uns 
unwichtig;  wenn  jedoch  die  Bestimmung  der  Ruine  von  Neandria  als  Tempel 
ausser  Zweifel  steht,  so  scheint  mir  die  gleiche  von  Troia  VI  C wahrscheinlich. 
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scliOD  weil  die  Säulen  in  der  Längsaxe  die  Herdbildung  nach  Art  der  Megara 
ausEcbliessen. 

Was  den  Stil  betrifft,  »o  liegt  es  nabe,  in  Asien  zunächst  an  einen  asiati- 
schen zu  denken.  Es  nöthigt  uns  auch  in  der  That,  trotz  einer  gewissen  plan- 
lichen  Verwandtschaft  der  Megara,  nichts,  die  inykenische  Säulenform  auf 
Troia  VI  zu  übertragen.  Die  Gestalt  des  im  Gebäude  C erhaltenen  Basen- 
cylinders  macht  es  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  der  Schaft  sich  nicht  wie 
in  Tiryns  und  Mykenae  nach  unten,  sondern  eher  nach  oben  verjüngte.  Und 
ebensowenig  sehen  wir  uns  veranlasst,  das  Kapital  in  der  mykenischeti  Form 
(Löwenthor  und  Atreustholus)  anzunehmen,  und  nicht  vielmehr  als  spiralen- 
veraiertes  Sattelholz.  Uiess  schliesst  ja  nicht  aus,  dass  es  sich  den  marmornen 
Noandriasäulen  gegenüber  noch  sehr  unentwickelt  verhalten  haben  mag. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  waren  Ijeide  Gebäude  wie  im  Plane  so 
auch  in  der  Bedeckung  und  Bedachung  miteinander  verwandt.  Ich  kann  von 
der  Ansicht  nicht  abgehen,  dass  das  erdbedeckte  Flachdach  über  kleine  Er- 
streckungen nicht  hinausging.  Wenigstens  nicht  in  der  Breiterichtung.  Die  auf- 
fallende Schmalheit  der  in  der  Länge  oft  sehr  unverhältnissmässig  gestreckten 
Bäume  der  assyrischen  Paläste  wäre  in  dieser  Beziehung  höchst  belehrend, 
wenn  es  einer  solchen  Belehrung  überhaupt  bedürfte.  Denn  wenn  auch  der 
Senkung  schwacher  Deckhölzer  durch  Innenstützen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gesteuert  worden  konnte,  so  nicht  den  Uebelständen  eines  ungenügend 
beförderten  Wasserablaufs  oder  der  Klüftung  einer  grossen  Erddecke  im  Sonnen- 
brand. Die  klimatischen  Bedingungen  sind  aber  in  dem  gebirgigen  und  selbst 
nicht  schneefreien  Kleinasien  doch  ganz  andere  als  in  Aegypten,  und  im  Ganzen 
jenen  des  europäischen  Griechenland  ähnlich.  Man  musste  also  daran  denken, 
weitgespannte  Horizontaldecken  möglichst  zu  entlasten  und  namentlich  vor 
Durchweichung  des  Erdbelags  zu  bewahren,  und  konnte  diess  in  keiner  zweck- 
entsprechenderen Weise,  als  dass  man  ein  Giebeldach  über  die  Decke  setzte. 

Zur  Konstruktion  eines  solchen  konnte  nichts  förderlicher  sein,  als  eine 
Säulenreihe  in  der  Längsaxe.  Denn  ohne  Säulenunterstützung  würde  es  bei 
schwachem  Material  und  einer  Spannweite  von  über  8 m (Neandria)  immerhin 
bedenklich  gewesen  sein,  mit  den  nach  Art  von  Arslankaja  gestellten  First- 
stützen geratle  die  Mitte  freischwebender  Deckhölzer  zu  belasten.  Wenn  man 
jedoch  über  eine  in  der  Firstlinie  angeordnete  Säulenreihe  einen  architrav- 
artigen  Unterzugsbalken  legte,  konnte  man  nicht  bloss  auf  diesem  die  Deck- 
hölzer regulär  vertheden,  sondern  mit  der  Aufstellung  der  Firststützen  auf 
die  Lage  der  Säulen  selbst  Rücksicht  nehmen,  indem  man  sie  in  den  Architrav 
an  der  Stolle  dos  Säulenmittels,  oben  aber  in  den  Firstbalken  einzapfte. 


Digitized  by  Google 


126 


Auf  diese  Weise  ergab  sich  die  Giebel-Konstruktion  am  naturgeinässesten, 
so  dass  man  gar  nicht  nöthig  hat  mit  Koldewey ')  anzunehmen,  dass  der  von 
den  Säulen  getragene  Architrav  selbst  den  Firstbalken  bildete,  auf  den  sich 
die  dachförmig  geneigften  Deckbalken,  mithin  richtiger  Sparren  legten.  Denn 
während  man  nach  der  Anordnung  Koldewey’s  nahezu  gezwungen  gewesen 
wäre,  die  beiden  Frontewände  bis  zur  Giebelspitze  zu  schliessen.  gewann  man 
durch  die  Verbindung  von  horizontaler  Deckung  und  von  Giebeldach  ein  nach 
Helioben  offen  zu  lassendes  Tympanon,  welches,  abgesehen  von  seinen  ästheti- 
schen Vorzügen  einer  todten  Frontewand  gegenüber,  abgesehen  auch  von  der 
Möglichkeit  der  Kinstellung  figürlichen  Schmucks  in  der  .Art  von  Aralankaja 
auch  den  natürlichsten  Lichtzugang  darbot,  der  durch  die  Thüre  allein  unge- 
bührlich gering  gewesen  wäre.  Man  kam  dadurch  auch  zu  keiner  neuen 
Sondergestaltung,  da  das  Giebeldach  sicher  auch  in  den  der  Troas  gegenüber- 
liegenden thrakischen  Gebirgsländern  heimisch  war  und  auch  in  Kleinasien 
durch  die  lykischen  und  phrygischen  Felsengräber  als  mit  dem  Flachdach 
coexistent  bezeugt  wird. 

Diess  setzt  noch  keineswegs  einen  engeren  Anschluss  an  die  mykenische 
Konstruktion  und  somit  die  Abhängigkeit  von  der  Kntwicklung  des  euro- 
päischen Griechenland  voraus.  Wohl  aber  den  ^Zusammenhang  mit  der  euro- 
päischen Dachungsgepflogenheit  im  Gegensatz  zur  syrischen,  mesopotamischen 
und  ägyptischen  llorizontaldachung.  Es  konnte  mithin  ilie  Bildung  des  Gebälks 
einen  selbständigen  oder  vielmehr  vom  Mykenischen  unabhängigen  Weg  be- 
treten. Dieser  führte  daher  auch  nicht  zum  Triglyphen-  und  Metopenschema 
der  schweren  Balkenl.agen  des  protodorischen  Stils,  sondern  blieb  bei  der  engen 
Reihung  des  schwächeren  Deckungsmaterials,  die  nach  aussen  zahnschnittartig 
zu  Tuge  trat.  Auch  nicht  zu  dem  unten  schrägen  Schnitt  des  Geison  als 
Traufenende  des  Giebeldaches,  dessen  Profil  vielmehr  bei  der  horizontalen 
Ausladung  de.s  Dachrandes  blieb.  Die  letztere  lässt  sich  allerdings  nur  dadurch 
erklären,  dass  man  das  Giebeldreieck  an  <ler  Basis  etwas  weniger  ausgedehnt 
bildete,  und  den  Dachrand  an  der  l,angseite  in  der  überkommenen  horizon- 
talen Lage  beliess,  in  welcher  an  kleineren  Gebäuden  die  ganze  Dachung  sich 
erhielt.  Dieses  Verhältniss  findet  sich  auch  an  den  obengenannten  phrygischen 
Giebelfa<;aden. 


*)  Neaoilria  Ö.  44. 
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Fassen  wir  die  vorstehenden,  vorwiegend  aus  der  s[)&teren  Erscheinung 
des  ionisciien  Peripteralgebälkes  gescliöpften  konstruktiven  Erwägungen  darauf- 
hin Kiisanimen,  wie  sich  wohl  die  äussere  Gobülkbildung  des  Tempels  von 
Neamlria  und  vielleicht  auch  des  Gebäudes  Troia  VI  C denken  lässt,  so  orgiobt 
sich  Folgendes: 

Da  an  l)eiden  Gebäuden  der  peripterale  Siäulenkranz  noch  fehlte,  so  fehlte 
auch  der  Architrav , oder  war  zur  Erzielung  eines  gleichniässigen  Wand- 
abschlusses und  Auflagers  der  Deckenhölzer  auf  die  sog.  Mauerlatten  beschränkt. 
Auch  der  Fries,  der  im  ionischen  Stil  jeder  tektonischen  Gliederung  entbehrt, 
hatte  im  Gegensatz  zum  dorischen  Stil  noch  keine  konstruktive  Berechtigung. 
Das  Gebälk  dürfte  daher  erst  mit  ilen  enggereihten  Deckenhölzern  begonnen 
haben,  deren  Aussenerscheinung  naturgemäss  an  den  Lang-  und  Schmalseiten 
verschieden  war.  Denn  an  den  Langseiten  sjirangon  die  Köpfe  der  Deck- 
hölzer zahnschnittartig  vor,  .an  den  Schmalseiten  erschienen  die  Längsansichten 
der  l^eiden  äussersten  Deckhölzer,  lieber  diesem  Deckenglied  aber  müssen  die 
Aussenseiten  der  Dachkonstruktiun  zur  Ansicht  gekommen  sein,  die  offenen 
Gielnsl  an  den  Fronten,  die  horizontalausladenden,  von  den  Deckungsvorsprüngen 
(Zahnschnitten)  getragenen  Vorlagen  vor  den  Sparrenenden  an  den  Langseiten. 

Wenn  der  Frit'S  am  Tempel  von  Neandria  noch  fehlte,  so  muss  die  Ein- 
führung des  vollen  ionischen  Gebälks  sich  lange  verzögert  hal>en.  Der  Tempel 
von  Neandria  ist  zur  Zeit  das  ältest  erhaltene  Spezimen  asiatisch  hellenischen 
Tuinpelbaues,  und  wir  haben  keinen  Grund,  dieses  Gebäude  für  jünger  zu  halten, 
als  da-s  dorische  lleräon  von  Olympia.  Namentlich  nicht,  wenn  wir,  was  oben 
als  wahrscheinlich  bezeichnet  worden  ist,  die  Steinsäulen  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  am  lleräon  von  Olympia  geschehen,  als  nachträglichen  Ersatz  für  Holz- 
säulen erachten.  Die  Peripteralbildung  am  lleräon  scheint  jedoch  dem  ioni- 
schen Peripteros  vorauszugehen.  Wenigstens  haben  wir  bis  jetzt  keinen  ionischen 
Peripteralbau,  welcher  sich  mit  dem  Alter  des  Heräon  von  Olympia  messen 
könnte.  Wir  dürfen  aber  annehinen,  dass  dem  Peripteros  des  lleräon  von 
Olympia  bald  andere  dorische  Pcrijjteralbauten  zunächst  in  der  Peloponnes 
und  dann  im  europäischen  Griechenland  überhaupt  nachgefolgt  seien.  Wahr- 
scheinlich nicht  mehr  viele  mit  Holzsäulen.  Denn  um  (iOO  v.  dir.  ist  der 
dorische  Steintempel  schon  da,  und  selbst  in  entfernten  dorischen  Kolonien 
(Sizilien)  nachweisbar.  Ich  nehme  gerne  meine  falsche  Annahme ')  zurück, 
dass  der  dorische  Peripteros  und  der  Steinbau  gleichzeitig  seien,  da  <lie  Gleich- 


*)  üober  tliu  Verhältnisa  tli*»  aiyken.  zum  ilur.  Abh,  <1.  k.  h.  Ak.  d.  W.  1897.  B»l.  XXI.  S.  626. 
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zeitigkeit  des  Säulenuinganga  mit  dem  Naos  am  Iloräoti  von  Olympia  nicht 
mehr  zu  bezweifeln  ist,  aber  die  peripteralen  Holzsäulen  müssen  sieh  auf  ein 
kurzes  Ueborgangsstadium  beschränkt  haben. 

Während  wir  aber  die  phänomenale  Ursprünglichkeit  des  Peripteros,  wie 
sie  Bötticher  dargestellt  hat,  von  jeher  bekämpft  und  in  demselben  vielmehr 
die  Vollendung  eines  mohrhundertjährigen  Entwicklungsganges  erkannt  haben, 
bezweifeln  wir  doch  nicht,  dass,  sobald  einmal  dieser  letzte  Schritt  gethan  war, 
die  siegreiche  Kraft  der  Peripteralerscheinung  das  System  zur  raschesten  Ver- 
breitung führte,  und  das-s  auch  die  kleinasiatischen  Griechen  nicht  lange 
Zurückbleiben  konnten.  So  gross  auch  bei  der  Formenspracho  der  Ionier  die 
Schwierigkeiten  waren,  dom  europäischen  Vorgänge  zu  folgen,  weit  schwerer 
zu  Iresiegen,  als  die  Schwierigkeiten  bei  der  Herausbildung  des  Dorischen  aus 
dem  Mykenischon,  so  mussten  sie  doch  überwunden  werden,  wollte  nicht  die 
kleinasiatische  Baukunst  in  kläglichem  Rückstände  bleiben.  Spätestens  vom 
6.  Jahrhundert  an  tritt  daher,  soweit  wir  sehen  können,  auch  der  ionische 
Peripteros  auf.  Wahrscheinlich  war  diesa  auch  der  Zeitjnmkt,  in  welchem  die 
„äolische“  Kapitälform,  wohl  von  Haus  aus  die  auf  heilenischem  Boden  wenigst 
verbreitete,  gänzlich  preisgegebeu  wurde. 

Dass  die  Verpllanzung  des  Peripteros  von  dem  europäischen  Griechenland 
nach  dem  asiatischen  erst  geschah,  als  der  vorbildliche  dorische  Poriptoralbau 
schon  zu  einer  gewissen  Reife  gelangt  war,  scheint  das  planlich  Fertige  aller 
mehr  oder  weniger  erhaltenen  ionischen  Peripteralbauten  Kleinasiens  zu  be- 
weisen. Der  grosse  planliche  Unterschied,  w'ie  er  zwischen  dem  annähernd 
gleichzeitigen  Tempel  von  Neandria  einerseits  und  dem  Ileräon  von  Olympia 
anderseits  in  die  Augen  springt,  ist  gänzlich  verschwunden.  Auch  die  kon- 
struktiven Grundlagen  des  Aufbaues  wie  der  Dwke  und  Dachbildung  sind  im 
Wesentlichen  die  gleichen  geworden.  Um  so  gründlicher  verschieden  aber 
erscheint  die  Behandlung  aller  Details,  in  welcher  die  klcinasiatischcn  Griechen 
bei  der  landeigenen  Tradition  verblieben,  soweit  diess  überhaupt  thunlich  war. 

Auf  dem  in  Höhe-,  Längen-  und  Breitenverhältniss  im  Wesentlichen  gleich 
entwickelten  Unterbau  erhob  sich  der  ionische  Säulenkranz  in  einer  nach  Ver- 
hältnissen und  Detail  landeigen  bleibender  Gestaltung.  Die  Torenbasen,  wie 
sie  schon  in  den  syrischen  und  assyrischen  Prototypen  Vorlagen,  in  den  vor- 
bebundelten  Bauten  von  Troia  VI  und  Neandria  aber  ebenso  gefehlt  hatten  wie 
an  den  dorischen  Säulen  des  Steinstiles,  bereicherten  sich  durch  die  horizon- 
talen Caiielluren  und  empfingen  hohlkehlenartige  Unterglieder,  für  welche 
wir  keine  älteren  V'orbilder  nachzuwoison  vermögen.  Die  Säulenschäfte,  deren 
Schlankheit  sich  eher  noch  gesteigert  zu  haben  scheint,  statt  sich  der  dorischen 
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Schwere  anzupiwscn,  erhielten  An-  und  Ablauf-Auskratjungen  an  den  beiden 
Enden,  die  vielleicht  aus  dem  Vorbild  von  Metallreifen  an  den  Holzsäulen 
entstanden  sind,  namentlich  aber  eine  charakteristische  Canellierung,  für  welche 
wir  ausser  unklaren  Andeutungen  auf  dem  Relief  von  Bogluisköi  kein  vorioni- 
sches Vorbild  kennen.  Denn  die  gleichzeitigen  persischen  Cannelluren,  welche 
möglicherweise  auf  mesopotamische  Vorbilder  zurückgeführt  werden  könnten, 
nähern  sich  mehr  dem  Benihassan-,  dem  niykenischon  und  dem  dorischen 
Typus.  Die  Canellur  der  ionischen  Säulen  der  Peripteralzeit  ist  immer  stärker 
vertieft,  nämlich  in  annähernd  h.albkreisförmigem  Profd,  und  demzufolge  statt 
der  scharfen  Stege  der  dorischen  Canellierung  durch  breite  Stege  getrennt, 
welche  ihrerseits  in  ihrer  Aussenfläche  die  Reste  des  Cylindermantels  des 
Schaftes  bewahren.  Zur  vollen  Tiefe  der  Canellur  scheint  man  sich  jedoch 
nicht  von  vorneherein  entschlossen  zu  haben,  wie  die  archaisierenden  Drei- 
viertolsäulcn  des  Tempelinnern  von  Phigalia  verrathen.  Dasselbe  gilt  von  den 
halbkreisfönnigen  Abschlüssen  der  Canelluren  unten  und  oben,  die  an  dem 
letztgenannten  Tempel  fehlen,  an  welchen  die  Canelluren  auch  noch  am  An- 
und  Ablauf  bis  an  das  beiderseitige  Schaftende  fortgeführt  sind. 

Das  Kapital,  das  jetzt  stets  das  horizontalverbundene  Spiralenglied  zeigt 
und  die  unteren  Glieder  der  Kapitide  von  Neandria  abschüttelt,  gewinnt  nun 
seine  nicht  mehr  wesentlich  variierende  Form.  Die  wichtigste  Aenderung  ist, 
ilass  die  ui-sprünglich  ganz  fehlende,  dann  mehr  oder  weniger  dürftig  ent- 
wickelte Kymabildung  unter  dem  Spiralengliede  sich  echinusartig  auswächst. 
Ich  sehe  darin  weniger  ein  Einbeziehen  des  Kapitälmittelstückes  der  Säulen 
von  Neandria,  als  das  direkte  Vorbild  des  dorischen  Stiles,  das  bei  den  fein- 
fühligen Griechen  nahe  lag,  weil  dem  älteren  aus  dem  Sattelholz  entsprungenen 
SpiralenkapitiU  von  Haus  aus  das  wesentliche  ästhetische  Erforderniss  jedes 
Kapitals,  die  allseitige  schräge  Ausladung  fehlte.  Diese  Einschiebung  erscheint 
jedoch  selten  glatt  wie  der  dorische  Kchinus,  sondern  fast  immer  im  Eierstabs- 
Bcbema  skulpiert,  womit  sich  jedoch  die  Abkunft  des  Glietles  vom  Echinus  keines- 
wegs weiter  beweist,  denn  es  ist  sehr  möglich,  dass  das  manchmal  auf  dem  dori- 
schen Echinus  nufgemalte  Blattschema  erst  wieder  unter  ionischer  Rückwirkung 
entstanden  ist,  die  namentlich  in  Attika  nicht  unterschätzt  werden  darf.  Die 
Schwierigkeit  der  Einfügung  dieses  Gliedes  in  das  Spiralenglied,  welches  letztere 
es  nur  an  den  Fronten  zwischen  den  Voluten  ganz,  unter  den  Polstern  aber 
nur  theilweise  sichtbar  liess,  erweist  das  Echinuskyma  selbst  als  eine  spätere 
Zuthat,  die  am  „äolischen“  Kapital  überflüssig,  erst  am  ionischen  zur  Noth- 
wendigkeit  geworden  war,  um  den  Kai)itälkörper  nach  unten  dem  kreis- 
förmigen Schaftschnitt  entsprechend  anzugleichen  und  das  obere  Schäftende 
Al.h.  a.  111.  Cl.  a.  k.  Ak.  a.  Wä».  XXII.  Ba.  l.  Al.tb.  17 
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nicht  in  das  Spiralenglied  einfügon  zu  niüssen.  Dass  das  Plättchen  unterhalb 
mit  der  Perlenschnur  verziert  ward,  geht  möglicherweise  auf  ein  uraltes  Zier- 
glied des  Schaftendes  zurück. 

Die  grösste  Verlegenheit  aber  bereitete,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde, 
das  Eckkapitäl  des  Peripteros,  bei  welchem  man,  um  die  Spiralenseite  an  den 
zwei  anstossenden  Seiten  aussen  zur  Ansicht  zu  bringen,  dazu  gezwungen  war, 
die  beiden  an  den  Kcken  sich  treffenden  Spiralen,  welche  sich  in  normaler 
Bildung  hätten  schneiden  müssen  und  sonach  nicht  vollständig  anzubringen 
gewesen  wären,  diagonal  nach  auswärts  zu  biegen.  Leichter  als  mit  dieser  stets 
sichtbar  bleibenden  Vergewaltigung  konnte  man  sich  dann  mit  den  Polster- 
seiten abfinden,  weil  der  Einschnitt  zwischen  den  nicht  völlig  zusammen- 
stoseenden  Polstern  zwar  ebenso  misslich,  aber  an  der  Innenseite  wenigstens 
nicht  störend  war.  Jedenfalls  war  die  V'erzerrung  des  Eckkapitäls  eine  schwer 
wiegende  Konsequenz  der  Umwandlung  des  an  den  Laugseiten  siiulenlosen 
Baues  in  den  Peripteros,  und  ungleich  schwieriger  und  unvollkommener  zu 
besiegen,  als  die  Ungleichheit  der  Metopen  an  den  Ecken  des  dorischen  Peri- 
pteros, welche  durch  Engeratellung  der  Ecksäulen  leicht  und  sogar  vortheilhaft 
zu  bekämpfen  war.  Die  Mittheilung  Vitruvs,  dass  gewisse  Architekten  dorisch 
geplante  Gebäude  der  Metopenschwierigkeit  wegen  nachträglich  in  ionischem 
Stil  ausgeführt  hätten,  darf  daher  unbedenklich  in  das  Gebiet  der  Fabeln  ver- 
wiesen werden,  da  hiebei  die  Architekten  von  der  Scylla  in  die  Charybdis 
gerathen  wären.  Es  kann  der  Notiz  höchstens  der  Umstand  zu  Grunde  liegen, 
dat«  der  Unterbau  so  bergestellt  wurde,  um  ebenso  für  dorischen  wie  für 
ionischen  Aufbau  verwendet  werden  zu  können.  Wir  nehmen  endlich  mit 
Bestimmtheit  an,  d.ass  es  keinen  ionischen  Peripteros  mit  Holzsäulen  gab. 

Nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit  ist  diess  vom  Gebälk  zu  behaupten. 
Zunächst  machten  die  ringsum  geführten  Säulen  auch  die  Ilingsumführung  des 
Architravs  nothwendig,  welcher  schon  von  vorneherein  an  den  Fronten  der 
Antentempel  vorhanden  und  an  prostylen  Kapellen  vielleicht  auch  auf  die 
Langseiten  erstreckt  w.ar.  Zunächst  aus  mehreren  iibereinander  vorkragenden 
Werkhölzern  bestehend,  verblieb  er  auch  bei  diesem  Vorbild,  als  das  Gebälk 
in  Stein  ausgeführt  wurde.  Mit  dein  reichen  und  zierlichen  Charakter  lies 
ganzen  Stiles  aber  hing  es  zusammen,  dass  die  obere  Kante  des  Architravs 
mit  einem  Herzblattkyma  und  darunter  gelegtem  .^stragal  geschmückt  ward, 
wie  auch  bald  Perlenschnüro  unter  die  Vorsprünge  des  zw'eiten  und  eventuell 
dritten  Architravstreifens  gelegt  wurilen. 

Völlig  neu  war  dann  der  Fries,  eine  Einschiebung,  welche  ich  jedoch 
nicht  einfach  als  eine  Concession  an  das  dorische  Vorbild  betrachten  möchte. 
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Wenigstens  blieb  die  Triglyphengliederung,  welche  hier  konstruktiv  sinnlos 
gewesen  wäre,  weg.  Mir  scheint  der  Fries  nöthig  von  der  Zeit  an,  in  welcher 
man  sich  im  Pteron  nicht  mehr  mit  der  Unteransicht  der  Deckhölzer,  als  deren 
Aussenrepräsentanten  wir  die  Zahnschnitte  bezeichneten,  begnügen  wollte,  und 
unter  ilenselben  eine  Vertäfelung  anbrachte.  Ich  sage  unterhalb,  weil  sie 
oberhalb  wie  iin  dorischen  Stil  der  nach  asiatischer  Art  engen  Ueihung  iler 
Deckhölzer  wegen  wirkungslos  gewesen  wäre.  Da  man  nun  im  Pteron  freie 
Hand  hatte  die  Folder  der  Vertäfelung  nach  Belieben  anzuordnen,  lag  es  nahe, 
die  Träger  derselben  den  Säulen  entsprechend  nnzubringen,  sie  selbst  aber  in 
einem  Rahuienwerk  auszuführen,  das  aus  einer  Uebereinandorfolgo  von  sich 
nach  oben  verengernden  Kähmen  bestand  und  sich  zu  oberst  in  einer  Füllung 
schloss.  Da  nun  diese  Vertäfelung  immerhin  eine  gewisse  Höhe  erlangen 
musste,  hätte  man  bei  der  ursprünglichen  Lage  der  Decke  mit  der  Täfelung 
die  Innenseite  des  Architravs  wenigstens  zum  grossen  Theil  dafür  in  Anspruch 
nehmen  müssen,  was  der  Wirkung  des  Pteron  angesichts  der  dorischen  Weise 
doch  allzu  schädlich  gewesen  wäre.  .Mau  hob  <leshalb  die  Ueckhölzer  so  weit, 
dass  die  Vertäfelung  über  der  Oberkannte  des  Architravs  ermöglicht  wurde 
und  schob  das  Friesglied  ein,  <lurch  welches  man,  fias  Vertäfelungswerk  nach 
aussen  deckend,  zu  einer  ähnlichen  Dreitheiligkeit  des  ganzen  Gebälks  kam, 
wie  sie  im  dorischen  Stil  gewonnen  war. 

Als  man  aber  das  Gebälk  des  ionischen  Peripteralbauos  in  Stein  über- 
setzte. folgte,  wohl  in  nicht  allzu  grossem  Zwischenraum,  auch  die  Ueber- 
tragung  der  Deckenvertäfeluiig  des  Pteron  von  Holz  in  Stein.  Diess  brachte 
es  mit  sich,  dass  die  vorherigen  Deckenhölzer  im  Pteron  nicht  bloss  über- 
HOssig,  sondern  für  die  monumentale  Konstruktion  des  Decken werks  sogar 
störend  wurde,  da  aus  der  Vertäfelung  die  Decke  seihst  gew'ortlen  war.  Mit 
der  Beseitigung  der  Deckhölzer  des  Pteron  war  dann  der  ursprüngliche  Zu- 
sammenhang dos  Zahnschnittes  mit  der  Decke  aufgelöst,  und  der  Zahnschnitt 
wurde  ebenso  zum  Ornament,  wie  die  Triglyphen  und  Metopen  des  dorischen 
Stils  seit  Hebung  der  dorischen  Pterondecke  ülier  den  Triglyphenfries.  Nur 
blieb  im  ionischen  Stil  die  Decke  des  Pteron  unter  dem  jetzt  zum  Kranz- 
gesims gezogenen  Zahnschnitt,  wie  sie  umgekehrt  im  dorischen  über  den  Tri- 
glyphenfries in  die  Höhe  des  Geison  gehoben  worden  war.  Es  sei  übrigens 
noch  bemerkt,  dass  in  den  beiden  Stilen  die  Decke  der  Cella  von  jener  des 
Pteron  sich  konstruktiv  trennte,  da  im  Naos  selbst  die  Holzilecke  Kegel  blieb 
und  der  grösseren  Spannweite  wegen  bleiben  musste. 

lieber  das  Krauzgesimse  und  den  Giebel  ist  dem  bereits  Dargelegten  nicht 
mehr  viel  hinzuzufügen.  Das  Profil  des  Kranzgesimses  behielt  die  Ilorizontal- 
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bildung  der  alten  asiatischen  Flachdcckung  auch  iin  Steinbaii  bei,  die  Ver- 
hältnisse und  die  Dachneigung  schlossen  sich  dem  dorischen  Vorbilde  an.  Die 
Parotidüs  des  ionischen  Thürsturüea  entsprangen  sicher  dem  orientalischen 
Spiralentypus,  ln  den  Stirnziegeln,  den  Akroterien,  und  vielleicht  auch  in  der 
Ausschmückung  des  Giebelfeldes  scheinen  sogar  ionische  V'orbilder  nachträg- 
lich auf  den  dorischen  Stil  zurückgewirkt  zu  haben,  wie  diess  sicher  auch 
mit  manchen  vegetabilischen  Ornamentmotiven  geschehen  ist,  soweit  die  Vor- 
bilder des  dorischen  Zierwerks  sich  nicht  schon  aus  dem  Mykenischen  herüber- 
geleitet haben.  Diese  Beziehungen  aber  genauer  auszuscheiden,  sind  wir 
vorläufig  nicht  in  der  Lage. 


Gewiss  mussten  die  breiten  Lücken,  welche  die  spärlich  erhaltenen  Monu- 
mente der  Jahrhunderte  unmittelbar  nach  der  Zeit  des  troianischen  Krieges 
wie  der  Frühzeit  des  Peripteralbuues  offen  lassen,  im  Vorstehenden  durch  eine 
Reihe  von  theoretischen  Muthmassungen  überbrückt  wertlen,  und  es  ist  abzu- 
warten, wie  weit  diese  durch  weitere  Funde  bestätigt,  theilweise  berichtigt 
oder  aber  negiert  werden.  Jedenfalls  ist  auch  ein  problematischer  vorläufiger 
Versuch  gerechtfertigt.  Wir  wenigstens  konnten  auf  eine  Gesamtvorstellung 
nicht  warten,  bis  sich  alle  Fragen  in  ähnlicher  Weise  durch  Funde  beantworten, 
wie  diess  durch  Neandria  im  Flinzelnen  geschehen  ist.  Uebrigens  geht  der 
letztere  Thoil  meiner  Darlegungen  ül)er  die  Aufgabe  hinaus,  die  ich  mir 
zunächst  gestellt  habe,  weshalb  ich  mich  auch  auf  blosse  Andeutungen  be- 
schränken konnte.  Dsw  aber  möchte  ich  als  jiositivo  Behauptung  festhalten,  dass 
die  eigenartige  Schlusserscheinung  des  ionischen  Peripteralbaues  nicht  möglich 
gewesen  wäre,  wenn  nicht  eine  mehrhundertjährige  asiatische  Vorbereitung 
vorausgegangen  w'äre.  Man  musste  sich  im  kleinasiatiscben  Hellas  in  die 
Formensprache  des  ionischen  Stiles  eingelebt  und  unausrottbar  eingewöhnt 
haben,  ehe  man  zum  Peripteralbau  schritt,  denn  wenn  diess  nicht  der  Fall 
gewesen,  hätte  das  vom  europäischen  Hellas  herübergebrachte  Peripteralschema 
die  itsiatischen  Griechen  dazu  geführt,  auch  im  Einzelnen  enger  an  das  euro- 
päische Vorbild  sich  anziischliessen , statt  hierin  so  entschieden  eigene  Wege 
zu  gehen.  Diese  ionische  Eigenart  aber  ist  in  ihrer  Wurzel  eine  von  Osten 
her  vorgeschol)ene  Tradition.  Während  wir  allen  Grund  haben,  den  dorischen 
Stil  als  einen  im  europäischen  Griechenland  autochthonen,  aus  dem  Mykenischen 
erwachsenen  zu  betrachten,  welcher  sich  völlig  sellistämlig  und  national  dadurch 
horausbildete,  dass  er  von  seiner  Formenspniche  fast  alles  auf  einstigem  Im- 
port beruhende  Zierwerk  abstiess,  finden  wir  eine  solche  Emancipation  bei  den 
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asiatischen  Griechen  nicht.  Hier  war  es  nicht  bloss  das  Zierwerk,  was  von 
Haus  aus  orientalischer  Wurzel  war,  sondern  auch  ein  guter  Theil  der  Kon- 
struktion war  gleichen  Ursprungs.  Die  Konstruktion  machte  zwar  Zugeständ- 
nisse an  die  abendländische  Weise,  das  Zierwerk  aber  brach  niemals  mit  den 
orientalischen  Motiven,  indem  sich  der  hellenische  Genius  darauf  beschränkte, 
dieselben  ebenso  sinnig  auszubilden  als  glänzend  zu  veredeln.  Dem  männlichen 
Sprossen  urgriechischen  Geistes  gegenüber,  wie  wir  ihn  im  dorischen  Stil  er- 
kennen und  verehren,  erscheint  die  ionische  Bauweise  bleibend  als  die  reizvolle 
Stiefschwesbir,  welche  sich  zwar  in  hellenischer  Erziehung  zu  einer  Art  von 
Ebenbürtigkeit  emporrang,  aber  die  Levantinerin  höchstens  in  Attika,  niemals 
aber  im  Mutterlande  verleugnete.  — 
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Die  nordische  Kunst  der  Spätrenaissance,  des  Barock  und  Rokoko  wurde  vom  19.  Jahr- 
hundert lange  nicht  richtig  gewQrdigt,  nicht  einmal  in  ihren  Spitzen  wie  Rubens  und 
Itembrandt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  trat  darin  allmählich  ein  bedeutender 
Umschwung  ein.  Der  Kampf,  der  im  Anfang  des  Jahrhunderts  zunächst  gegen  Rokoko  und 
Zopf  geführt  werden  musste,  mit  dem  jenes  schiefe  Drtheil  Uber  das  16.  und  17.  Jahr- 
hundert auf  das  innigste  zusammenbing,  war  jetzt  längst  entschieden,  auch  seine  mäch- 
tigen Nachwirkungen  hatten  sich  verflilchtigt.  Man  trat  jenen  Perioden  objektiv  gegenüber 
und  erkannte,  dass  ihre  Kxistenz  ebenso  bereclitigt  wie  die  anderer  Kpochen,  ja  ihre  künstle- 
rischen Reize  w'irkten  so  mächtig  auf  die  Gegenwart,  dass  wir  zuletzt  nachahmend  in  etwas 
mehr  als  zwei  .lahrzehuten  noch  einmal  den  konse<iuenten  Gang  von  der  Renaissance  durch 
Barock  und  Rokoko  bis  zum  Claasicismus  durchlebten. 

Die  Kunstgeschichte  stand,  wie  sie  dies  soll,  mitten  innc  in  diesem  künstlerischen  Leben, 
bald  fördernd  bald  folgend  und  es  erwuchs  ihr  daraus  der  grosse  Vortheil  eines  feineren 
Verständnisses  und  damit  eines  gerechteren  Drtheils  über  jene  einst  so  stiefmütterlich  be- 
handelten Zeiten.  Die  kunstgeschichtliche  Lilteratur  wurde  jetzt  ausserordentlich  bereichert 
mit  Detailstudien,  sie  erhielt  auch  eine  Reihe  trefflicher  Darstellungen  der  einzelnen  Perioden 
in  Monographien,  wie  in  zusammenfassenden  Kompendien,  was  man  aber  weniger  beobachtete, 
ist  die  Entwicklung  von  der  Renaissance  zura  Classicismus,  auf  deren  innere  Noth- 
wendigkeit  schon  das  Wiederholen  desselben  Ganges  im  19.  Jahrhundert  hinweist. 

Eine  äusserst  wichtige  Rolle  spielen  in  dieser  Entwicklung  die  Beziehungen  der  Kunst 
des  Nordens  zu  der  Italiens,  obgleich  in  ihnen  nicht,  wie  man  häufig  annahin,  schlecht- 
weg der  mas.sgobcnde  Faktor  für  die  Entwicklung  der  nordischen  Kunst  dieser  Periode 
liegt.  Man  strebt  vielmehr  diesseits  wie  jenseits  der  Äl|i«n  selbständig  nach  verwandten 
Zielen,  al>er  Italien  erreicht  sie  früher  und  dadurch  gewinnt  seine  Kumst  wesentlichen 
Einfiu.ss  auf  den  Norden. 

Diesen  Einfluss  Italiens  auf  den  Norden  betrachtete  man  bisher  in  Spätrenaissance  und 
Barock  in  der  Regel  lediglich  als  eine  sehr  bedauerliche  Modestrümung,  welche  den  natio- 
nalen Charakter  der  deutschen  und  niederländischen  Kunst  auf  das  empfindlichste  schädigte. 
Es  fehlt  auch  wirklich  dieser  Bewegung,  wie  all  solchen  Debergangsstadien,  keineswegs  an 
gar  mannigfaltigen  Verirrungen  und  in  der  That  wurde  der  italienische  Einfluss  zuweilen 
zur  ,Mode‘,  was  in  der  Kunst  stets  hüclist  bedenklich.  Dos  darf  nns  aber  doch  nicht 
hindern  anzuerkennen , wie  mächtig  andererseits  die  nordische  Kunst  durch  die  italienische 
gefördert  wurde,  mit  deren  Hülfe  sie  im  16.  Jahrhundert  so  grosse  Fortschritte  machte,  dass 
die  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  vor  allem  in  Rubens  und  Rembraudt  als  Hochrenaissance 
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die  reife  Fracht  dessen  bringen  konnte,  was  in  der  oberdeutschen  Kunst  der  ersten  Hälfte 
des  16.  .Tahrhunderbs  so  mannigfaltig  nnd  weitans  am  bedeutendsten  in  üllrer  keimte. 

Dörer  und  Hubens  sind  die  Marksteine  dieser  Bewegung,  wie  es  ja  Oberhaupt  die 
grossen  Meister  sind,  die  der  Entwicklung  die  wesentlichsten  Impulse  geben,  die  deren  Ziele 
erreichen.  Gerade  eine  geschichtliche  Betrachtung  lehrt  aber  auch  die  kleineren  Meuster 
würdigen,  zeigt,  dass  kein  ehrliches  Streben  verloren  geht  nnd  dass  selbst  ein  Dörer  und 
Rubens  erst  im  Ziisammeuhang  mit  ihren  Vurf^ängern,  Zeitgenossen  und  Nachfolgern  richtig 
beurtheilt  werden  können. 

Schon  Dürer  und  Rubens  weisen  darauf  hin,  da.ss  man  den  Gang  der  nordischen 
Malerei  dieser  Zeit  nicht  an  einer  Schule  studieren  kann,  sondern  nur  mit  dem  Blick  auf 
deren  gesaimnte  Entwicklung.  Allerdings  lässt  sich  der  Gang  auch  innerhalb  der  einzelnen 
Schulen  verfolgen  und  wenn  die  niederländische  Malerei  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
auch  nicht  dieselbe  Grösse  und  individuelle  Mannigfaltigkeit  besitzt  wie  die  oberdeutsche 
jener  Zeit,  so  zeigt  sie  doch  eine  ähnliche  Entwicklungsstufe  und  wenn  die  oberdeutsche 
Kunst  seit  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  sich  auch  an  Bedeutung  mit  der  nieder- 
ländischen nicht  mehr  me.ssen  kann,  so  sehen  wir  hier  doch,  wie  ich  speziell  durch  die 
MOiicheuer  Schule  zeigen  werde,  einen  analogen  Entwicklungsgang.  Auch  hier  also  selbst- 
ständige, gleichartige  Entwicklung,  die  mannigfach  verbindende  Fäden  unterstützen;  um  diese 
Entwicklung  in  ihrem  vollen  Werth  zu  erkennen,  wird  man  in  erster  Linie  an  die  Schulen 
anknüpfen,  welche  die  Probleme  am  hedeufendsten  lösten,  zumal  sie  sich  ja  dadurch  stets 
auch  eine  herrschende  Stellung  errangen. 

Zur  Erkenntniss  dieses  Entwicklungsganges  der  nordischen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts, 
in  die  wir  hier  selbstverständlich  die  graphischen  Künste  einscbliessen,  ist  es  ferner  nöthig 
auch  den  Gang  der  anderen  Künste  im  Auge  zu  behalten,  denn  die  Geschichte  einer  Kunst 
ist  nur  verständlich  durch  die  Geschichte  der  Künste,  weil  diese  in  innigster  Wechsel- 
beziehung stehen.  Aber  auch  die  Geschichte  der  Künste  geht  nicht  einen  gesonderten  Weg, 
sondern  zeigt  stets  die  innigste  Fühlung  mit  dem  gesanimten  geistigen  Leben  eines  Volkes, 
wie  könnte  sie  sonst  ein  höchster  Amslruck  desselben  sein? 

Man  pHegt  g(!genwärtig  als  spöttisches  Schlagwort  dem  Historiker  vorzuwerfen,  dass 
er  den  Künstler  nur  als  ein  Produkt  seiner  Zeit  aiiffa.sse;  so  schroff  hingestellt  erweckt  dies 
natürlich  leicht  die  Anschauung  einer  einseitigen,  ja  nnrichtigeii  Auffassung  künstlerischen 
Schaffens,  die  Thatsache  aber  lässt  sich  dadurch  doch  nicht  leugnen,  dass  der  Künstler 
ebenso  wie  jeder  andere  Mensch  in  seinem  Ideenkreis  und  seiner  Auffassung  mit  der  Bildung 
nnd  dem  ganzen  geistigen  Leben  seiner  Zeit  zneammenhängt  nnd  es  muss  sich  dies  sogar 
um  so  deutlicher  zeigen,  je  mehr  der  Künstler,  was  er  doch  gewiss  soll,  mitten  im  Leben 
seiner  Zeit  steht,  worin  ja  gerade  die  Renaissance  einen  so  wesentlichen  Fortschritt  macht. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  ja  oft,  wie  wenn  die  verschiedenen  Ströme  geistigen 
Lehens  unbeirrt  neben  einander  liefen,  übersieht  man  aber  auch  nur  ein  wenig  das  Ganze, 
so  zeigt  sich  stets  der  Zosammenhong,  erkennen  wir  eine  Fülle  von  Wechselheziehnngen. 
Darin  liegt  auch  der  höchste  W'erth  der  Kunst-  für  die  Kulturgeschichte  und  ein  Dürer 
und  Rubens  erscheinen  uns  keineswegs  nur  wegen  ihrer  epochemachenden  Stellung  in  der 
Geschichte  der  Malerei  als  kulturgeschichtliche  Cbarakler«,  sondern  weit  inlereasanter  sind 
sie  als  solche  doch  noch  dadurch,  dass  sie  als  in  Wahrheit  grosse  Künstler  dem  Fühlen  und 
Denken  ihrer  Zeit  einen  tiefen  und  fesselnden  Ausdruck  verlieben. 


Digitized  by  Google 


139 


1.  Albrecht  Dürer. 

Albrecht  Dürer,  ani  21.  Mai  1471  zu  Nürnberg  geboren,  am  C.  April  1528  ila.<ielbst 
gceiorben,  gebürt  mit  der  ersten  Hälfte  seine«  Lebens  dem  15.  Jahrhundert  an,  dessen  Kun.<t 
in  Deutschland  noch  mittelalterlichen  Charakter  trägt,  mit  der  zweiten  Hälfte  dem  16.  Jahr- 
hundert ,der  lienaissance“ ; Dürer's  bedeutendste  That  aber  ist,  da.ss  er,  ausgehend  von  der 
mittelalterlichen  Kunst,  die  deutsche  Malerei  einfObrt  in  die  Renaissance,  dass  er  und  durch 
ihn  der  deutsche  Maler  sich  emi>orringt  vom  tüchtigen  Handwerker  des  Mittelalters  zum 
gebildeten,  geistvollen  Künstler  der  neuen  Zeit. 

Dürer  scfaliesat  die  mittelalterliche  Malerei  ab,  indem  er  in  seinen  religiösen  Bildern 
im  wesentlichen  dieselben  Gegenstände  behandelt  wie  seine  Vorgänger,  aber  in  neuer  Form, 
in  tieferer  Auffassung.  Die  veränderte  Form  und  .Anffa.ssung  begründen  aber  zugleich  eine 
neue  Kunst  und  Dürer  thut  dies  ferner  auch  dadurch,  das-s  er,  angeregt  durch  das  reiche 
deutsche  Geistesleben  seiner  Zeit  und  auch  durch  das  Studium  der  italienischen  Kunst,  die 
Malerei  zu  neuen  Gedanken  nnd  Problemen  führt,  die  bei  ihm  ira  Keime,  dann  heranreifen 
durch  die  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts,  zur  vollen  Frucht  zeitigen  in  der  niederländischen 
Malerei  des  17.  Jahrhunderts. 

Gleich  gross  ist  daher  die  rein  künstlerische,  wie  die  historische  Bedeutung  Dürer’s. 
Er  schuf  Werke,  die  wie  viele  «einer  religiösen  Zeichnungen  und  Gemälde,  seiner  Portraits 
und  Charakterfiguren  durch  die  Macht  ihres  Gedankens,  durch  die  Tiefe  ihres  GemOthes 
trotz  und  vielleicht  gerade  durch  ihre  schlichte  Sprache  unmittelluir  und  ergreifend  auf  alle 
Zeiten  wirken,  die  wir  desshaUi  den  grös-sten  Kunstwerken  aller  Zeiten  an  die  Seite  stellen; 
er  bringt  aber  auch  neue  Gedanken  nnd  unlösbar  damit  verbunden  neue  formale  Bestre- 
bungen, die  eine  weite  Perspektive  eröffnen,  deren  volle  Lösung  erst  das  folgende  Jahr- 
hundert erreicht. 

Nürnberg  besass  im  Ausgang  des  15.  Juhrliiimlerb,  als  Dürer  daselbst  beranwuclis, 
bedeutende  Kunstwerke  älterer  Zeit,  besonders  au«  dem  14.  Jahrhundert  und  v»  erfreute 
äch,  was  vor  allem  wichtig,  auf  den  verschiedensten  Gebieten  auch  eines  reichen  gegeu- 
wärtigeti  KunsUebens.  Das  war  für  Dürer  von  grundlegender  Bedeutung,  er  wurzelt  iu  der 
spätmittelalterlichen,  deutschen  Kunst  und  seine  Art  bleibt  streng  deutsch  bis  zu  seinen 
letzten  Werken.  Mit  KecHt  verehren  wir  daher  in  ihm  gerade  den  nationalen  Meister, 
zumal  er  es  ja  auch  zuerst  vermag  deutsche  Eigenart  in  ihrer  vollen  Bedeutung  in  der 
Malerei  zur  Geltung  zu  bringen  und  äe  dadurch  gleichberechtigt  neben  die  italienische 
Kunst  stellte. 

Dies  Ziel  konnte  Dürer  al)er  nicht  dadurch  erreichen,  dass  er  ruhig  auf  alten  Bahnen 
weiter  ging,  sondern  nur  dadurch,  dass  ,er  die  Schwächen  der  vielfach  noch  so  sehr  befangenen 
deutschen  Kunst  erkannte  und  überwand. 

Die  ungenügende  Kenntniss  der  Form,  vor  allem  des  menschlichen  Körpers,  muss 
Dürer  schon  sehr  früh  als  Hauptmangel  der  deutschen  Malerei  erkannt  haben  und  daher 
strebt  er  vor  allem  hier  eine  neue  Grundlage  zu  schaffen,  bievon  zeugen  seine  theoretischen 
Schriften,  noch  bnleutender  aber  seine  Studien  und  es  ist  für  den  künstlerischen  Charakter 
wie  für  die  historisclie  Stellung  Dürer's  höchst  bezeichnend,  dass  seine  Studien  zumal  die 
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Zeichnungen  einen  so  wichtigen  und  zugleich  einen  auch  heute  noch  künstlerisch  ganz 
Ijesondcrs  interessanten  und  wirkiingsTollen  Theil  seines  Werkes  nusmachen.*)  Sehr  früh 
auch  erkennt  Dürer  und  er  hieiht  dem  Grundsatz  dann  durchs  Leben  getreu,  dass  strenges 
Naturstudiuiii  der  einzige  Weg  zu  dem  ersehnten  Ziel  sei.  Daneben  beobachtet  Dürer 
aber  auch,  wie  andere  Künstler  es  gemacht,  um  an  ihnen  zu  lernen  und  dies  führt  ihn 
schon  in  den  neunziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  wiederliolt  znm  Studium  italienischer 
Kunstwerke,  deren  formale  L'eberlegenheit  ihm  ja  entschieden  imponieren  musst«,  deren 
Anregungen  er  aber  .stets  sehr  selbständig  verarbeitete. 

Bald  jedoch  genügt  es  Dflrer’s  forschendem  Geist  nicht  mehr  die  Erscheinung  des 
menschlichen  Körpers  üusserlicb  zu  beobachten,  sondern  er  strebt  ihn  zu  verstehen,  die 
Gesetzmässigkeit  seines  Baues  sich  klar  zu  machen,  was  ihn  zu  den  Protxirtionsstudien  führt. 

Nirgends  aber  fand  Dürer  zu  diesen  Studien  Uath  und  Hülfe,  nur  der  Venetianer 
Jacopo  de’  Barbari  zeigte  ihm  Mann  und  Weib,  die  er  aus  dem  Maass  gemacht,  verweigerte 
ihm  aber  zu  sagen,  wie  und  warmii  er  es  so  gemacht,  wesshalb  sich  Dürer  gezwungen 
sah,  weiterhin  ganz  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen,  nur  die  paar  Körnlein,  die  er  bei  Vjtruv 
findet,*)  geben  ihm  noch  einige  Anregung  und  Jacopo  verdankt  er,  wie  er  selbst  klar  und 
deutlicli  sagt,  nur  einen  weiteren  Sporn  zu  selbständigem  Forschen.’) 

Wie  Dürer  alles  aus  sich  sellwt  schöpft,  mühsam  seinen  eigenen  Weg  geht,  auf  diesem 
aber  rasch  und  stetig  fortschreitet,  dafür  Lst  eine«  der  interessantesten  Denkmale  der  herr- 
liche Stich  mit  Adam  und  Eva  von  1504*)  namentlich  im  Zusammenhalt  mit  der  Studie 
in  der  Albertina,  auf  deren  Kilcbseite  die  Proportionen  eingezeichnet  sind,’)  die,  was  höchst 
wichtig,  schon  mit  den  Gesetzen  Obereinstimmen,  die  Dürer's  Pro|K>rtionslehre  bringt.*) 

Die  italienische  Heise  von  1505  bis  1507  forderte  Dürer  erheblich  in  diesen  Studien, 
jedoch  nur  durch  gauz  allgemeine  Anregungen,  denn  seine  Form  wird  durchaus  nicht 
italienisierend,  wie  die  seiner  Nachfolger.  Das  zeigt  die  Grösse  und  fest  ausgeprägte  Eigenart 
Dürer’s,  es  wei.st  aber  auch  auf  die  Grenze,  bis  zu  der  er  der  folgenden  Richtung  eiitgegen- 
kommen  konnte.  Die  venezianische  Kunst  steigert  lediglich  Dürer’s  Sinn  für  Anmutb  und 
Schönheit  der  Form,  den  er  übrigens  in  Adam  und  Eva  von  1504  schon  glänzend  bethätigte 
und  sie  regt  ihn  an  zu  dem  Problem  leb«nsgrus.ser  Aktstudien,  was  zu  den  bedeutenden 


')  Hier  und  im  Folgenden  für  DOret*  Zeichnungen  vor  allem:  Frdr.  Lippraann:  Zeichnungen  von 
A,  Dürer  in  Narlibildungen  herausgegeben.  Berlin  1886  u.  ff.  Ephniui;  A. Dürer  et  sei  deuini.  Pari«  1882. 

*)  Es  hnndeli  sieh  hier  um  die  Stelle  von  den  menschlichen  Fra)Mjrtionen  im  1.  Kapitel  des 
8.  Buches. 

*)  bange.Fuhse;  Dürers  sehriftliclier  Nuchlass.  Halle  a.  S.  1883.  S.  342.  343.  ,Dann  mir  wollt 
dieser  vorgemeldt  Jacobus  seinen  Grund  nit  klürlich  anzeigen,  das  merket  ich  wohl  an  ihm.  Do  nahm 
ich  mein  eigen  Ding  für  mich  und  las  den  Fitmfium,  der  lieschreiht  ein  weniges  van  der  üliedmaas 
eines  Mannes.  Also  van  oder  ans  den  zweien  obgenannten  Mannen  bah  ich  meinen  Anfang  genommen 
und  hab  darnach  aus  meinem  Fürnehmen  gesucht  von  Tag  zu  Tag." 

*)  Eine  Beeinftiissung  dieses  Blattes  durch  Jacopo  de*  Barbari  muss  ich  entschieden  ablehnen,  wie 
sie  sich  ündet  bei  Thansing:  Dürer  1.  8.  315  und  Haendcke  im  Jahrbuch  der  k.  preuss.  Kunstsammlungen 
1898  Heft  III.  Ueber  Jacopo  de*  Barbari  und  Dürer  siehe  auch  Justi  im  lte|)ertorium  für  Kunstwissen- 
schaft 1898. 

’)  Uandzcirhmmgen  alter  Meister  aus  der  Albertina  unil  anderen  Sammlungen.  Wien.  Taf.  363.  864. 

*J  Tbausing;  Dürer.  2.  Auflage  Seite  315  f. 
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GeniäMen  Ton  Adam  und  Eva  (1507.  Madrid)  flihrte,  mit  welchen  Studien  schon  durch  die 
TiCichnun^  von  1508  io  der  Albertina')  auch  die  Lukretia  von  1518  in  der  MOnchener 
Pinakothek  in  Zusammeuhanf;  steht. 

Was  Dürer  auf  diesem  Gebiete  errungen,  will  er  am  Schlüsse  seines  Lebens  in  den 
theoretischen  Schriften  als  gute  Lehre  für  den  jungen  Maler  zusammenfassen.  Er  folgt  damit 
einem  Zuge  seiner  Zeit,  für  die  das  Didaktische  ja  in  so  hohetn  Grad,  namentlich  auch  in 
ihrer  Litteratur  bezeichnend  ist,  er  stellt  sich  damit  aber  auch  auf  den  freien  Standpunkt 
des  modernen  Menschen,  der  die  Frucht  seiner  Arbeit  allen  freigiebt,  nicht  ängstlich  als 
ein  Geheimniss  hütet  wie  Jacopo  da'  Barbari. 

Diirer’s  Studien,  zu  denen  man  neben  den  herrlichen  Zeichnungen  auch  manche  Stiche 
und  einige  Gemälde  rechnen  muss,  beabsichtigen  jedoch  keineswegs  nur  die  äusserliche 
Erscheinung  des  Menschen  gewandt  festzuhalten,  sondern  vor  allem  auch  dessen  eigenartige« 
Wesen,  sein  inneres  Leben  zu  erfassen.  Gerade  das  scharfe  Beobachten  des  Charakteristi- 
schen und  damit  innig  verbunden  die  psychologische  Vertiefung,  für  die  Dürer  so  epoche- 
machend, sind  auch  das  Bedeutendste  an  seinen  Studien.  In  diesen  beschränkt  sich  Dürer 
übrigens  keineswegs  auf  den  Mensch,  sondern  er  zieht  in  ihren  Bereich  das  gesamte  ihn 
umgebende  Leben,  mit  gleichem  Interesse  beobachtet  er  Landschaft  und  Thier«  und  er  zeigt 
den  nämlichen  Respekt  vor  der  Natur,  dasselbe  liebevolle  Eingehen  auf  sie,  das  gleiche 
Streben  jedes  Ding  nach  seiner  Eigenart  zu  erfassen,  wenn  er  auch  nur  einen  Steinbrnch 
oder  ein  Rasenstück,  ein  Kaninchen  oder  den  F'lOgel  einer  Blauracke  studiert. 

Für  das  peinlich  gewissenhafte  Naturstudiiiro  Dürer’s,  das  das  Charakteristische  bis  ins 
kleinste  Detail  verfolgt,  sind  besonders  seine  Studien  zu  grtisseren  Werken,  wie  vor  allem 
jene  zum  Ilcller’scben  Altar,  von  Interesse;  nicht  nur  die  Köpfe,  in  denen  sich  der  Vorgang 
so  verschiedenartig  spiegelt,  sondern  ebenso  die  Hände,  ja  anch  die  Fusssohlen  beobachtet  er 
in  ganz  einziger  Weise  auf  ihren  spezifischen  Charakter. 

Diese  Vorliebe  Dürer’s  fürs  Detail,  die  besonders  auch  in  seinen  Gewandzeichnnngen 
auffallt,  ist,  worauf  schon  deren  härtere,  mehr  plastisch  beobachtet«  Falten  hinweisen,  in 
erster  Linie  bestimmt  durch  seine  Zeit  und  die  Schul«,  aus  der  er  hervorging.  Denn  das 
15.  .lahrhundert  gelangt«  in  der  nordischen  Malerei,  der  die  Plastik  hier  mehrfach  voran- 
ging, von  der  allgemeineren  Formgebung  des  14.  Jahrhunderts  in  Folge  intensiverer  Katur- 
beoliachtung  zu  besserem  Würdigen  des  Details,  ja  zu  Ende  des  Jabrhunderts  konnte  man 
sich  in  Oberdeutschland  meist  gar  nicht  genug  thun  im  Detail,  wie  in  klein  knitterigen 
Falten,  in  den  Runzeln  der  Köpfe  alter  Männer  und  Aehnlichetn  und  die  Eigenart  deuteeben 
Wesens,  wie  Dürer's  forschende  Natur  mussten  durch  dieses  Streben  ins  Einzelne  einzugehen, 
entschieden  sehr  sympathisch  berührt  werden. 

Den  schärfsten  Gegensatz  zu  dieser  deutschen  Art,  wie  sin  Dürer  am  l>edeutend.sten 
vertritt,  bietet  die  gleichzeitige  italienische  Kunst  zumal  die  der  Florentiner  und  der  grosse 
Unterschied  deutscher  und  italienischer  Art  zeigt  sieh  auf  das  schlagendste,  wenn  man  neben 
Dürer's  Studien  die  seines  Zeitgenossen  Fra  Bartolommeo  legt,  für  die  selbst  in  kleinen 
Blättern,  der  grosse  Stil,  der  Blick  auf  das  Ganze  so  charakteristisch  ist. 

Wenn  Dürer  aber  auch  die  Vorliebe  fürs  Detail  von  seinen  Vorgängern  Oliernommen, 
so  verleiht  er  ihr  doch  eine  neue  Bedeutung  dadurch,  da-ss  er  jeden  Zug  in  der  Natur 


')  Handzeiebnungren  alter  Meister  etc.  Taf.  261  u.  25. 
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Wjbaclilet  und  nicht  gleich  den  älteren  Meistern  gewinne  richtig  beobachtete  Uetsils  willkör- 
lich  häuft,  was  gar  leicht  Jiu  manieristischer  Behandlung  führt;  ein  noch  grösserer  Fort- 
schritt al>er  liegt  bei  Dürer  darin,  dass  er  sich  stets  tiechenschafl  Ober  das  Verhältniss  des 
Details  sum  Ganzen  zu  geben  yersucht.  Dürer’s  Schriften,  noch  mehr  aber  seine  Kunst- 
werke und  seine  ganze  Entwicklung  beweisen,  wie  er  mit  dieser  schweren  Krage  gerungen 
und  wie  er  strebt  einfach  und  gross  zu  schaffen,  aber  mit  tiefstem  Erfassen,  vollem  Durch- 
dringen des  Stoffes. 

Es  gelingt  Dürer  auch  durch  sein  strenges  Naturstudium  die  feste  Basis  für  eine  freiere 
Kunst  grosseren  Stils  zu  schaffen,  er  selbst  schreitet  auch  auf  dieser  Bahn  vorwärts.  Wie 
deutlich  sieht  man  doch  an  seinen  Studien  zum  Rosenkranzbild  und  vollends  an  denen  zum 
Hellcr’schen  Altar,  dass  sie  trotz  aller  Detail-Charakteristik  für  ein  grosses  Bild  gemacht 
sind,  dass  er  sich  schon  von  der  Studie  an  klar  war  über  den  stilistischen  Unterschied  eines 
solchen  Bildes  gegenüber  einem  kleinem. 

Wie  einfach  und  gros-s  legt  Dürer  die  Komposition  des  Heller'schen  Altares  an,  wie 
bedauern  wir  dessbalb,  dass  wir  in  Folge  des  Unterganges  desselben  nicht  mehr  sehen 
können,  wie  er  die  Studien  verwerthet,  die  herrlichen  Details  dem  Ganzen  untergeordnet 
hat!  Wie  gross  gedacht,  trotz  kleinen  Formates,  sind  viele  der  späteren  Dürer'schen  Zeich- 
nungen, ja  auch  Stiche,  aber  doch  erreicht  er  den  eigentlich  grossen  Stil  nur  in  einem 
Werke  in  den  mächtigen  Gestalten  der  vier  Apostel.  Der  Grund  hievon  war  nicht,  wie 
man  glaubte,  dass  ihm  die  grossen  Aufträge  fehlten,  .sondern  dass  selbst  ein  Dürer,  so  neu 
er  schafft,  so  weit  er  oft  seiner  Zeit  vorgreift,  doch  auch  wieder  an  seine  Zeit  gebunden  ist 
und  der  Mann,  der  aus  der  deutschen  Knust  des  15.  Jahrhunderts  hervorwuchs,  konnte  noch 
nicht  zu  jenem  monumentalen  Stil  der  Malerei  gelangen,  der  eine  völlige  Umwandlung  des 
Könnens,  der  Auffassung  der  Kunst  und  all  ihrer  Lebemsverhältuisse  forderte;  erst  Rubens 
konnte  dies  Problem  lösen,  fussend  auf  der  Arbeit  des  IG.  Jahrhunderts,  das  Dürer  so 
epochemachend  eröffnete. 

Durch  ihre  mannigfaltigen  Stoffe  zeigen  schon  Dürer's  Studien  eine  reichere  Ideenwelt 
als  seine  Vorgäuger,  was  vor  allem  in  der  Zunahme  der  Bildung  durch  die  Renaissance 
gründet,  an  die  uns  ja  schon  erinnerte,  dass  Dürer  Itei  seinen  Proportionsstudien  zum  Vilruv 
greift,  ln  erster  Linie  forderte  ihn  hier  entschieden  sein  Freund  Pirkheimer,  dann  wohl 
auch  der  Verkehr  mit  Leuten  wie  Geltes,  Melanchthon,  Eoban  Hesse  oder  Btabius,  besonder» 
wichtig  für  die  Bildung  Dürer's,  die  ihn  doch  so  wesentlich  von  den  mittelalterlichen  deutschen 
Malern  unterscheidet,  waren  aber  auch  seine  Reisen  nach  Italien  und  den  Niederlanden,  auf 
denen  er  vielfach  mit  hervorragenden  Künstlern  wie  mit  Giovanni  Bellini,  Quinten  Massvs 
und  Lucas  van  Leyden  zu.«amnienkam  oder  mit  Gelehrten  wie  Erasmus  von  Rotterdam 
und  mit  allerlei  anderen  bedeutenden  Leute. 

Der  Zusammenhang  Dürer's  mit  der  humanistischen  Bewegung,  den  äusserlich  auch 
einige  Zeichnungen  zu  Pirkheimer's  und  Stabius’  Werken  bclegou,  zeigt  sich  künstlerisch 
am  bedeutendsten  in  dem  wiederholten  Anfgreifen  antiker  Stoffe.  Es  sind  dies  meist  Zeich- 
nungen, in  denen  Dürer  für  sieh  festhält,  was  seine  Phantasie  beschäftigt,  oder  Stiche,  die 
sich  an  ein  erlesene»  Publikum  wenden,  an  den  fein  gebildeten  Kreis  der  Sammler,  bei 
denen  er  ein  Verständnis.»  für  solche  Gegenstände  voraussetzen  konnte,  ln  den  für  das  Volk 
bestimmten  Holzschnitten  greift  Dürer  nicht  zu  solchen  Vorwürfen,  auch  im  Gemälde  nur 
ausnahmsweise  mit  den  Aktstudien  des  Herkules  (1500)  und  der  Lukretia  (1518). 
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Mit  seinen  Bildern  aus  der  antiken  Mvthe  eröffnet  Dörer  der  nordischen  Malerei  ein 
weites  und  auch  ftir  deren  formale  Kntwicklang  ausserst  wichtiges  Feld,  auf  dem  sie  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  und  bis  zur  Gegenwart  viel  Herrliches  geschaffen.  Im  Gegensatz 
zur  kirchlichen  Kunst  konnte  der  Maler  hier  weit  freier  rein  kfinstlerischen  Intentionen  folgen, 
hier  kann  er  sich  seine  eigene  Welt  schaffen,  nm  in  ihr  zu  träumen  und  zu  schwelgen. 

In  Italien  hatten  dies  schon  die  Meister  de_s  15.  Jahrhunderts  gethan  und  w'elche 
Anmiith  entfaltet  Botticelli,  welch  feine  Träumerei  Giovanni  Bellini  in  Bildern  antiker  Mythe: 
wie  sehr  trägt  hier  diese  durch  den  Künstler  erdichtete  Welt,  durch  das  unlösliche  Band 
zwischen  Inhalt  und  Form,  zu  der  freien,  schönen  Gestaltenwelt  der  italienischen  Kunst  bei? 
In  der  nordischen  Malerei  spielen  die  antiken  Stoffe  erst  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts eine  wichtige  Rolle,  herrliche  Tri\imphe  feiern  sie  in  Rulrens.  Dürer  steht  be- 
scheiden am  Anfang,  aber  doch  zeigt  sich  auch  schon  bei  ihm  die  Bedeutung  der  Wahl 
solcher  Gegenstände  für  die  zunehmende  Freiheit  der  Form.  Die  Anregung  zur  Wahl  solcher 
Themen  gal>en  Dürer  theilweise  wohl  seine  gelehrten  Freunde  und  diese  Vorwürfe  boten 
ihm  wichtige  Berührungspunkte  mit  der  italienischen  Kunst,  aber  gleichwohl  zeigt  Dürer 
auch  in  ihnen  durchweg  eine  .-iehr  freie,  rein  persönliche  Gestaltung. 

Auch  Dürer's  Genre-  und  laindschaftsstudien  hängen  innig  mit  der  Erweiterung  des 
Gesichtskreises  der  Künstler  durch  die  wachsende  Bildung  des  16.  Jahrhunderts  zusammen.*) 
Seine  Stellung  in  der  Geschichte  der  Landschaftsmalcrei  ist  schon  wiederholt  besprochen 
worden  und  es  wurde  dabei  seine  epochemachende  Thütigkeit  glänzend  herausgehoben,  ja 
seit  Thau-sing  wurde  er  sogar  wiederholt  als  ,\Tater‘  der  Landschaftsmalerei  bezeichnet.’) 
Man  ging  bei  diesen  Betrachtungen  von  dem  Verhältniss  Dürer’s  zu  seinen  Vorgängern  aus, 
was  unbedingt  der  richtige  Anfang  war  und  dabei  bat  man  und  musste  man  erkennen,  welch 
mächtigen  Fortschritt  seine  landschaftlichen  Studien  zeigen,  die  heute  noch  so  wirkungsvoll, 
so  unmittelbar  zu  uns  sprechen;  um  Dürer’s  Stellung  in  der  Geschichte  dieser  Gattung  fest- 
znlegen,  muss  man  aber  auch  auf  deren  weitere  Entwicklung  blicken  und  ich  glaube,  dass 
man  dann  seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Landschaftsmalerei  wohl  etwas  anders 
anschlagen  wird. 

Mit  Dürer  beginnt,  wie  vor  allem  seine  landschaftlichen  Zeichnungen  und  Atjuarelle 
beweisen,’)  ein  neues  Studium  der  Landschaft,  wie  der  Natur  überhaupt,  denn  Thier-  und 
Pflanzenstudien,  wie  seine  Genregruppen  entspringen  demselben  Streben,  nehmen  auch  die 
gleiche  Stellung  in  der  Geschichte  ihrer  Gattung  ein.  Wie  bei  dem  Menschen  tritt  Dürer 
auch  an  die  übrige  Natur  mit  dem  Bewu.sstsein  heran,  dass  die  Kunst  in  ihr  steckt,  nur 
durch  das  strengste  Studium  derselben  fortschreiten  kann;  er  verschmäht  es  nicht,  das  ein- 
fachste Motiv  anfzugreifen,  ja  er  bevorzugt  solche  sogar  entschieilen,  je  weiter  er  sich  ent- 
wickelt. Das  Charakteristische  einer  Felsformatiou  oder  einer  Erdrutsche,  über  die  ein  paar 
Wurzelstöcke  herabhängen,  fesselt  ihn  und  er  zeigt  uns  den  Zauber  des  kleinen  Weihers, 
an  dem  einige  Fichten  stehen,  im  farbigen  Glanze  der  Morgendämmerung  oder  das  einfache 
Weiherhaus  in  der  Abendstimmung  und  offenbart  hier  wie  bei  ähnlichen  schlichten  Vor- 


*)  Darauf  weiit  auch  Bertbold  Uaeudeke  hin  in  aeiner  an  feinen  Beobachtungen  reichen  Studie; 
«Die  Chronologie  der  Landschaften  A.  DQrer'a.*  Strassburg  18ÜÜ. 

*)  Thausing:  Dürer.  2.  Auflage.  I.  S.  118  u.  ff. 

')  F.  Lippmann:  Zeichnungen  von  Albrecht  Dürer  in  Nachbildungen.  Berlin.  Bd.  I— IV. 

Abh.  d.  UI.  a.  d.  k.  Ak,  d.  WUs.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  19 
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würfen,  wie  viel  Poesie  in  ihnen  liegen  kann,  wenn  sie  ein  feines  Auge,  ein  fühlendes  Hers 
beobachtet. 

So  köstliche  Kunstwerke  aber  auch  diese  Landschaften,  so  wichtig  sie  für  Dttrer’s 
Naturstudiuui  sind,  so  darf  man  doch  ihre  historische  Bedeutung  nicht  überschütten,  denn 
eine  epochemachende  Stellung  in  der  Geschichte  der  Landschnftsmalerei  nehmen  sie  nicht 
ein.  Vielleicht  schon  de&shalb,  weil  eie,  die  gerade  aus  DUrer's  eigenstem  Streben  und  Ein- 
ptinden  herrorgingen , entschieden  über  ihre  Zeit  hinausgreifen;  sie  konnten  damals  nicht 
so  gewürdigt  werden  wie  heute  und  nur  ein  wirklich  grosser  Nachfolger  hätte  hier  Dürer 
wahrhaft  verstehen,  hätte  an  ihn  anknOpfen,  sein  Werk  furtsetzen  können.  E.s  sind  ferner 
ausschliesslich  Zeichnungen  und  i\<|uarelle,  die  in  der  Mappe  zunüclist  DUrer’s,  dann  der 
Sammler  blieben,  die  desshalb  unmöglich  eine  durchschlagende  Wirkung  wie  .seine  Stiche 
und  Schnitte  üben  konnten.  Das  weist  zugleich  aber  auf  den  wichtigen  dritten  Punkt. 
Dürer  ist  in  der  Landschaft  gerade  da,  wo  er  neue  Probleme  stellt,  nicht  über  die  Studie 
hinausgekummen  und  von  der  Studie  zur  sellcständigen  Gattung  im  Gemälde  ist  noch  ein 
weiter  Schritt.  Schon  der  Stil  DOrer's  und  seiner  Zeitgenossen  war,  zumal  er  dem  für  die 
Landschaft  doch  so  massgebenden  Stimmungsbild  nicht  oder  doch  nur  bedingt  gerecht 
werden  konnte,  durchaus  ungeeignet,  um  sich  die  Landschaft  als  selbständige  Gattung  ent- 
wickeln zu  lassen  und  eine  solche  kann  ja  überhaupt  nicht  ein  einzelner  Künstler  erfinden, 
sondern  sic  bildet  sich  allmählich  aus  im  Zusammenhang  mit  der  Umgestaltung  der  Kunst 
und  ihrer  Lebensverhältnisse,  wie  sie  erst  der  Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  und  der  erneute 
Vortritt  der  Niederlande  brachte. 

Mau  wird  gegen  das  Gesagte  cinwenden,  dass  auch  in  Dürer 's  Gemälden,  in  seinen 
Stichen  und  Holzschnitten  die  Landschaft  wiederholt  eine  bedeutende  Holle  spielt.  Gewiss 
— und  diese  Landschaften  haben  auch  stark  auf  seine  Nachfolger  gewirkt;  aber  gerade 
dadurch,  do.ss  jene  nur  an  sie,  nicht  al>er  an  DOrer's  neue  Ideen  in  seinen  Studien  anknüpfen, 
zeigen  sie,  ich  brauche  nur  etwa  an  Lauteiisack  oder  liirschvogel  zu  erinnern,  ein  .\usleben, 
gewiss  aber  nicht  das  frische  Aufblühen  einer  neuen  Gattung. 

Dürers  Landschaften  in  den  Gemälden,  Stichen  und  Schnitten  sind  eben  Hintergrunds- 
landschaften  und  dies  bedingt,  dass  er  sie  im  Interesse  einheitlicher  Wirkung  immer  mehr 
unterordnet.  Am  meisten  kommen  sie  daher  in  seinen  früheren  Werken  zur  Geltung.  Ich 
erinnere  an  den  Paumgärtner-Altar  um  1500,  an  das  Mittelbild  des  Ober-St.  Veiter-.Altares 
um  L502,  besonders  au  die  Beweinung  des  Leichnams  Christi  von  1500  in  der  älteren 
Pinakothek  zu  München  und  auf  der  Holzscliulier-Tafel  des  germanischen  Museums,  eine  der 
schönsten  Landschaften  dieser  Art,  findet  sich  auf  der  reizvollen  Anbetung  der  Könige  von 
1504  (Florenz),  ja  auch  die  Landschaft  auf  dem  Martyrium  der  Zehntausend  von  1508  (Wien) 
gehört  noch  in  diese  Gruppe.  Diese  Laudsebafteu  und  ebenso  die  der  frühen  Stiche  wie 
der  mythologischen  Blätter  oder  etwa  des  Eustachius  zeigen  oft  prächtige  Naturbeobachtung 
im  Einzelnen,  jener  auf  der  grossen  Fortuna  scheint  sogar  eine  ausführliche  Naturstudie 
zu  Grunde  zu  liegen,*)  sie  sind  auch  meist  harmonischer  mit  dem  Ganzen  zusammengearbeitet 
als  bei  den  älteren  Meistern,  aber  in  der  Hauptsache  stehen  sie  mit  ihren  Bergen  und 
Tliälcrn,  Flüssen  und  Seen.  Wald  und  Feld  und  den  Städtebildern  noch  ganz  auf  dem 
naiven,  alten  Boden,  dass  die  schönste  Landschaft  jene  ist  die  am  reichsten,  in  der  der 
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Künstler  von  all  dem  erzählt,  woran  er  eich  draussen  gefreut  und  das  eich  hier  in  der 
Erinnerung  zu  einem  Bilde  ziuammendrängt,  das  auch  wieder  interessant  erzählt,  Ton  der 
Freude  am  Detail  und  von  dem  Häufen  desselben  in  der  spätmittelalterlichen  deutschen 
Malerei. 

Zeigen  DQror’s  Hintergruiid-slandschaften  so  den  Zusammenhang  mit  seinen  Vorgängern, 
so  eröifnen  andererseits  doch  auch  gerade  sie  einen  weiten  Blick  in  die  Zukunft  und  erinnern, 
dass  er  am  Anfang  der  Bewegung  steht,  durch  die  sich  eine  bewusste  Scheidung  des  Stiles 
der  verschieelenen  Gattungen  der  Malerei  vollzog.  Wie  scharf  unterscheidet  sich  doch  der 
Stil  seiner  Landschaftsstudien  von  den  Hintergründen  der  Gemälde,  wie  strebte  er  für  diese 
allmählich  den  Charakter  echter  llintergrundslandschnften  amszubilden,  die  sich  dem  Ganzen 
nnterordnen,  dessen  einheitliche  Wirkung  sie  nicht  stören  dürfen,  sondern  nur  heben  und 
abrunden  sollen.  In  dem  Christus  von  1506  (Dresiien)  deutet  Dürer  als  in  einem  Stimmungs- 
bilde, wozu  ihn  hier  venezianische  KiullQsso  führten,  die  Landschaft  sogar  nur  flüchtig  in 
wenig  Tonen  an  und  mit  wie  feinem  Takt  ordnet  er  sie  im  Mittelhild  des  Heller’schen 
Altars  (1508)  unter  oder  in  dem  Allerheiligenbild  (1511).  Wie  zart  fuhrt  Dürer  die  Land- 
schaften der  feinen  Stiche  bis  ins  Einzelnste  aus  und  wie  markig  deutet  er  sie  mit  wenigen 
Strichen  in  seinen  Holzschnitten  an,  in  denen  er  dadurch  oft  schon  sehr  früh  den  Charakter 
des  Beiwerkes  vorzüglich  trifft,  wie  etwa  in  der  grossartig  einfachen  und  gerade  dadurch 
so  prächtigen  Landschaft  auf  dem  Blatt  des  Kampfes  Michaels  mit  dem  Drachen  in  der 
Apokaly]»se. 

Die  Bildung  des  16.  Jahrhunderts  erweiterte  aber  nicht  nur  die  künstlerische  An- 
schauung, sondern  vertiefte  sie  auch.  Diese  Vertiefung  zeigt  sich  am  klarsten  und  be- 
deutendsten in  Dürer’s  religiöser  Kunst.  Sie  hot  die  reichste  Gelegenheit  zu  vertieftem 
psychologischem  Erfassen,  in  ihr  lässt  sich,  da  Dürer  dieselben  Gegenstände  wie  seine  Vor- 
gänger behandelt,  sein  Fortschritt  am  feinsten  lieobachten  und  charakteristisch  für  den 
Meister,  der  von  der  mittelalterlichen  Kunst  ausgeht,  ist  sie  ja  doch  auch  der  Kernpunkt 
seine.s  ganzen  Schaffetis. 

In  den  kirchlichen  Gemälden  zumal  der  Frühzeit  springt  der  Zusammenhang  DUrer’s 
mit  seinen  Vorgängern  sofort  ins  Auge,  schon  weil  er  au  der  mittelalterlichen  Form  des 
FlOgelaltars  festhält;  so  hei  dem  Dresdener,  dem  Paumgärtucr,  dem  St  Veiter  und  dem 
grossen  Schlusswerk  dieser  Gruppe,  dem  Heller’schen  Altar. 

Ein  nicht  unwesentlicher  Hnterschied  zwischen  Dürer  und  den  älteren  Nürnberger 
Meistern  besteht  aber  darin,  dass  die  Altäre  jener  in  der  Regel  geschnitzte  Mittelschreine 
besessen,  während  Dürer  den  ganzen  Altar  malt,  und  zwar  indem  er,  wie  namentlich  beim 
Heller’schen  Altar,  den  Hauptaccent  auf  das  Mittelbild  legt;  später  lässt  er  sogar  die  Flügel 
weg,  so  schon  1504  bei  der  Anbetung  der  Könige  und  offenbar  angeregt  durch  die  italie- 
nische Kunst  bei  dem  Hosenkraiizbild  (1506),  dem  Martyrium  der  Zehntausend  (1508)  und 
dem  Allerheiligenbild  (1511). 

Für  den  Allerheiligen-Altar  hat  Dürer  bekanntlich  selbst  den  Rahmen  entworfen,  der 
höchst  charakteristisch  für  die  damalige  Wandlung  des  Altar-Aufbaues  ist.  In  seinem  gothiscb 
profilierten  Untersatz  erinnert  er  an  die  Predella  des  mittelalterlichen  deutschen  Altars,  auf 
den  auch  die  spätgothischen  Züge  des  Ornamentes  zurtlckweiscn  und  in  der  Bekrönung  die 
geschnitzten  Figuren  des  Weltcnricbters,  der  Maria  und  des  Johannes,  während  der  Uundgiebel 
dieser  Bekrüining  und  die  Pulten  an  demselben  auf  italienische  Einflüsse  deuten.  Zur  Rechten 
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nad  Linken  des  Hildes  aber  stehen  Säulen,  welche  das  Gebälk  und  auf  diesem  jenen  Giebel 
tragen.  Diese  Säulen  stammen  vom  italienischen  Altar,  bei  dem  eine  einfache  Architektur 
das  Gemälde  umschliesst.  Nach  langem  Kampfe  und  mannigfaltigen  Zwischenstufen  gewann 
dieser  italienische  Altar,  auf  den  hier  Dürer  hinweist,  im  späteren  16.,  vollends  aber  seit 
dem  17.  .Jahrhundert  auch  diesseits  der  Al|>en  den  Sieg,  was  für  die  kirchliche  Kunst  des 
Nordens  äusserst  wichtig  war. 

An  das  Mittelalter  knüpfen  auch  Dürer's  Marienbilder  an  und  ebenso  seine  beiden 
Gemälde  der  Beweinung  Christi,  von  denen  die  Hulz.schuher- Tafel  ein  Epitaphium  ist  und 
auch  das  Münchener  Bild  von  1500  scheint  nach  dem  später  Übermalten  Stifter  in  der 
linken  Ecke  einem  gleichen  Auftrag  sein  Entstehen  zu  verdanken. 

ln  einen  gewissen  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern  tritt  nun  aber  Dürer  schon  dadurch, 
dass  seine  Bilder  mit  biblischen  .Stoffen  keineswegs  stets  für  die  Kirche  bestimmt  waren. 
Sein  Christus  unter  den  Schriftgelehrten  von  1506  (Rom  Barbarini)  ist  wohl  nicht  für  die 
Kirche,  sondern  nur  als  Studie  eines  psychologischen  Problems  entstanden.  Er  wollte  den 
Eindruck  schildern,  den  die  Lehre  des  göttlichen  Knaben,  die  alle  ulte  Weisheit  überwand, 
auf  die  erfahrenen  Männer  macht,  von  denen  sie  der  eine  begei.stert  erfasst,  während  sie 
einen  anderen  zu  ernstem  Nachdenken  anregt,  andere  zum  Forschen  lockt  oder  zu  Zweifel 
und  Widerspruch  reizt.  Adam  und  Eva  sind  trotz  des  biblischen  Stoffes  keine  kirchlichen 
Gemälde,  mit  dem  Herkules,  der  Lukretia,  der  interessanten  Skizze  der  Avaritia*)  aber 
(1507  Wien,  Rückseite  des  Gemäldes  des  Mannes  mit  dem  blonden  Haar)  greift  Dürer  sogar 
auch  im  Gemälde  zu  profanen  Stoffen. 

Eine  grosse  Rolle  spielen  unter  Dürer’s  Gemälden  die  Portraits;  sie  scheinen  weit 
von  der  Stellung  des  Meisters  in  der  kirchlichen  Knnst  abzufflhren,  aber  sie  führen  auch 
wieder  zu  ihr  zurück;  gerade  bei  Dürer  muss  man  stets  den  ganzen  Mann  iin  .\uge  l>ehalten. 

Das  Portrait  war  keine  neue  Gattuug,  aber  es  gewinnt  durch  Dürer  eine  völlig  neue 
Bedeutung.  Durch  die  Stiflerportraits  lässt  sich  die  Bildtiissraalerei  in  primitiven  .Anfängen 
sogar  bis  in  die  .Miniaturen  der  karolingischen  Periode  zurück  verfolgen  und  sehr  wesentlich 
für  die  Entwicklung  des  Portraits  diesseits  der  Alpen  war  die  Thätigkeit  der  Schwester- 
kunst der  Plastik  zumal  dnreh  die  Sitte  den  Verstorbenen  auf  seinem  Grabmal,  wie  er 
gelebt,  oder  wie  er  gestorben,  darzustellen.  A'’ersuche  von  Portraits  Huden  sich  hier  in 
Deutschland  seit  dem  13.  .labrhundert,  seit  detu  14.  aber  treffen  wir  nicht  selten  vorzüg- 
liche Porlraitskulpturen  auf  Grabsteinen. 

Der  Wunsch  seine  schönen  Züge  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  erhalten,  führte  dann 
dazu,  dass  sich  diese  Gattung  rasch  entwickelte,  als  erste  neben  die  kirchliche  Malerei  trat 
niid  so  schon  in  der  nordischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  eine  erhebliche  Bedeutung 
besitzt.  Das  Feinste  leisteten  natürlich  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Niederländer  namentlich 
seit  Jan  van  Eyck,  aber  auch  deuUclie,  speziell  auch  oberdeuts<;he  Portraits  entstanden  schon 
vielfach  vor  Dürer.  Er  knüpft  daher  an  Vorhandenes  an,  als  er  mit  .seinem  ersten  erhal- 
tenen Gemälde,  dem  Bildniss  seines  Vaters  von  1490  (Florenz),  ein  l’ortrait  malte,  er  der  ja 
auch  mit  seiner  nachweisbar  frühesten  Zeichnung,  dem  merkwürdigen  Sei  bst  bildniss  von  1484 
(Albertina)  schon  als  Portraitist  thälig  war. 


*)  Die  Uem&lde  von  Dürer  und  Wolgemut.  Test  von  Berthold  Riehl.  Nürnberg.  Tafel  77. 
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Zunächst  fasst  Dtirer  die  Aufinabo  des  Portraits  offenbar  ähnlich  wie  seine  Ver({kn)?er, 
es  handelt  sich  ihm  um  schlichte,  möglichst  getreue  Wiedergabe  der  Zöge  des  Vorbildes. 
Aber  schon  die  besten  Gemälde  seiner  ersten  Periode,  wie  das  Selbstportrait  von  1493 
(Sammlung  Felix,  Leipzig),  dann  aber  namentlich  jene.s  von  I49B  (Madrid)  und  1500 
(München)  oder  auch  etwa  das  Bildniss  des  Oswald  Krell  von  1499  (München)  zeigen  bereits 
wesentliche  Fortschritte.  Er  beginnt  den  Menschcu  nicht  mehr  einfach  zu  malen,  wie  er 
auasieht,  sondern  das  Portrait  drückt  aus,  was  in  dem  Manne  steckt.  Die  Form  in  Wahrheit 
zu  beseelen,  kann  als  Dürer’s  eigenste  und  auch  historisch  grösste  That  bezeichnet  werden, 
wo  aber  konnte  er  hiezu  tiefere  Studien  machen  als  beim  Portrait?  Wie  sich  das  innere 
Leben,  der  Charakter  in  den  Zügen  au.ssprieht,  beobachtete  er  als  feiner,  geistvoller  Forscher, 
er  studiert  jedes  Fältchen  auf  seinen  inneren  IVerth,  das  Portrait  wird  ihm  so  zur  psycho- 
logischen Studie. 

In  den  Portraits  spricht  sich  daher  auch  Dürer’s  Entwicklungsgang  lusonder»  deutlich 
aus,  als  des.=en  leitendes  Moment  das  tiefere  Erfassen  der  Charaktere  bezeichnet  werden 
kann,  die  immer  grösser,  einfacher  und  mächtiger  werden.  Künstlerisch  am  immittelbarsten 
wirken  auch  hier  wieder  die  Zeichnungen,  schon  weil  sie  direkt  nach  der  Xatur  gemacht 
am  deutlichsten  erkennen  lassen,  wie  Dürer  oft  mit  wenigen  sicheren  Strichen  das  Charakte- 
ristische beraiisgreift.  Bei  der  sorgfältigen  oft  peinlichen  Ausführung  im  Oemülde  haben 
Dürer's  Bildnisse  manchmal  entschieden  eingebOast,  gleichwohl  zeigen  aber  seine  Spätwerke 
auch  hier,  wie  bedeutend  er  gewachsen;  in  der  prächtigen  Portraitstudie  des  Mannes  mit 
der  Mütze  von  1520  (Paris  Louvre),  dem  llolzschuher-  und  Muffelportrait  (beide  von  1526 
Berlin),  vor  allem  al>er  in  dem  sogenannten  Imhof-Portrait  von  1521  (Madrid)  ist  Dürer 
wie  in  einer  Reihe  von  Zeichnungen,  unter  denen  ich  nur  als  bekanntes  Beispiel  den  Kopf 
des  93jährigen  von  1521  (Allwrtina)  namhaft  machen  will,  ein  Portraitist  ersten  Ranges. 

Wenn  man  gleichwohl  Dürer  als  Bildnksmaler  nur  selten  gerecht  wurde,  so  liegt  der 
Grund  darin,  dass  Dürer  kein  schmeichelnder,  nrnh  weniger  ein  sich  einschmeichelnder 
Portraitist  ist,  sondern  ein  tiefer  und  desshalb  meist  schwer  verständlicher  Forscher.  Einfach, 
oft  herb  schildern  seine  ernsten  Köpfe  bedeutende  Charaktere,  aus  denen  wiederholt  nament- 
lich in  der  Spätzeit  geradezu  ergreifend  das  eigene  Ringen  und  Kämpfen  des  Meisters  spricht, 
der  wie  jeder  bedeutende  Portraitist  in  dem  Bildniss  zugleich  ein  Stück  seiner  sell>st  giebt. 

Trotz  aller  subjektiven  Auffassung  aber  war  Dürer  im  Portrait  doch  durch  das  Vorbild 
in  der  Natur  in  gewissem  Sinn  gebunden,  das  führt  ihn  über  dos  eigentliche  Portrait  hinaus 
zum  Idealhildnisa  und  damit  kommen  wir  wieder  zur  kirchlichen  Kunst,  in  der  er  auch  hier 
sein  Höchstes  geschaffen.  Der  mächtig  leidenschaftliche  Kopf  des  betagten  Philippus,  der 
tief  ergreifende,  sclunerzdurohfurcht«  des  greisen  Jakobns  (beide  1516  Florenz)  sprechen  von 
den  schweren  Kämpfen,  dem  tiefen  Schmerz  einer  grossen  in  sich  und  mit  dem  Leben 
ringenden  und  in  ihm  leidenden  Natur,  .seine  grossartigste  Schöpfung  hierin  atwr  ist  sein 
gewaltiges  SchUiaswerk : .Die  vier  Apostel“.  Hs  sind,  obgleich  sie  nicht  die  Form  ver- 
allgemeinern, sondern  markig  individualisieren,  Idealfiguren  im  höch-sten  Sinne  des  Wortes, 
denn  rein  aus  Dürer's  Geist  geboren,  sind  sie  mächtigere  und  tiefere  Charaktere  als  die, 
unter  denen  wir  wandeln. 

Gleichzeitig  mit  Dürer  schafft  sich  Michelangelo,  um  die  ganze  Wucht  seiner  seelischen 
Kämpfe  aiiszusprevhen,  Menschen,  die  höhere  Potenzen  besitzen  als  umser  Geschlecht.  Wäh- 
rend der  grosse  Italiener  aber  in  gewaltigem  Pathos  seine  innersten  Kämpfe  vorträgt,  stehen 
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die  ernsten  Männer  Dürer's  in  gehaltener  Ruhe,  forschen  in  der  Schrift,  zeigen  »ich  «her 
bereit,  das  nras  sie  sich  als  Wahrheit  errungen,  selbst  mit  dem  Schwert  zu  rertheidigen. 
Nicht  heftige  Bewegungen,  nicht  schwellende  Muskeln  zeugen  Ton  ihrer  Kraft,  sondern  mit 
stillem  Ernst  forscht  .lohannes  tief  geiiiiithvoll  im  Buch  der  Wahrheit,  in  das  such  der 
grübelnde  Petrus  blickt;  Paulus  aber,  neben  dem  der  erregte  Markus  steht,  ist  eine  ge- 
waltige, tief  leidenschaftliche  Natur,  die  aber  den  Sieg  über  die  Leidenschaft  gewann.  Uie 
vier  Apostel  sind  ein  Kunstwerk,  das  keines  Kommentars  bedarf,  der  die  Gedanken  enthüllt, 
die  in  ihm  liegen,  die  mächtigen  Gestalten  reden  für  sich,  sie  zeugen  von  dem  tiefen  Ge- 
miith,  vom  ernsten  Forschen  und  IGngen,  vom  Kampfe  nach  Wahrheit,  dem  Streben  nach 
Erkenntuiss,  dem  grössten  Zuge  deutschen  Geisteslebens  jener  Zeit. 

Die  vier  Apostel  sind  das  grösste  und  tiefste  Werk  kirchlicher  Kunst  Dilrer's  — und 
doch,  dürfen  wir  sie  so  nennen?  Er  hat  sie  nicht  für  die  Kirche  gemalt,  er  schenkte  sie, 
die  er  als  seine  reifste  Arbeit,  als  den  Schlussstein  seines  Werkes  ansah,  dem  R.ath  von 
Nürnberg,  dass  er  sie  zu  seinem  Gedüchtnis.s  auf  dem  Rirthhau-se  bewahre.  Diese  Tliulsache 
ist  für  die  Geschichte  der  kirchlichen  Kunst  von  hohem  Interesse,  um  so  mehr  als  sie  in 
innigem  Zusammenhang  mit  der  noch  wichtigeren  steht,  dass  Dürer’s  reichste  und  folge- 
wichtigste  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  religiösen  Kunst,  nämlich  seine  Stiche  und  Schnitte, 
ebenfalls  nicht  für  die  Kirche  geschaffen  wurde,  sondern  für  das  Haus. 

Die  Reformation  kann  hierauf  nur  nebensächlich  eingewirkt  haben,  denn  mit  seinen 
Schnitten  und  Stichen  begann  Dürer  schon  lange  vor  dieser  und  dass  er  .«ich  künstlerisch  ihr 
gegenüber  freie  Hand  hewalirte,  lässt  sich  mehrfach  belegen,  ich  erinnere  nur  an  die  Madonna 
von  1526  (Florenz).  Der  Grund  warum  in  Dürer's  Werk,  ol^leich  er  der  grtVsste  religiöse 
Maler  Deutschlands  war,  die  Arbeiten  für  die  Kirche  doch  nur  einen  verhältnissmässig  kleinen 
Theil  ausmachen,  liegt  vielmehr  in  den  Lebensverhältiiissen  der  kirchlichen  Kunst  jener  Zeit. 

Mit  dem  15.  Jahrhundert  batte  die  grosse  BlOthe  der  kirchlichen  Baukunst  Deutsch- 
lands im  Mittelalter  einen  glänzenden  Abschluss  gefunden.  Die  Monumeiitalhauten  der 
vurausgehemleii  Jahrhunderte  wurden  vielfach  zu  Ende  geführt  und  allaiithalben  worden 
zahlreiche  Pfarr-  und  Dorfkirchen  gebaut  Auch  die  Ausstattung  dieser  Kirchen  vollendete 
dieses  Jahrhundert  noch  grosscnthcils,  die  Stein-  noch  mehr  aber  die  Holzplastik,  das  Kunst- 
gewerbe und  die  Malerei  entwickelten  eine  fabelhafte  Thätigkeit  im  Dienste  der  Kirche, 
wovon  heut«  noch  so  viele  Kirchen  zeugen  und  jede«  Miweum  mittealterlicher  Kunst.  Eine 
recht  charakteristische  Erscheinung  unter  den  kirchlichen  Malern  Deiitachlands  jener  Zeit 
ist  Dürer’s  Lehrer  Wolgemot  mit  seinen  umfangreichen  Altären,  oder  wenn  man  sich  mit 
Rück.sicht  darauf,  dass  Wolgemiit’s  Autorschaft  bei  manchem  dersellwn  zweifelhaft  ist,  kriti- 
scher ausdrOcken  will,  so  .sind  es  die  grossen  Altarwerke,  die  in  Nürnberg  vor  und  in  der 
Zeit  entstanden,  du  Dürer  lernte  und  die  massgebenden  Jugendeindrücke  empfing. 

Auf  diese  grossartige  Thätigkeit  musste  eine  Ruhepause  folgen  und  damit  erwachte 
der  Wunsch,  der  christlichen  Kiin.st  neue  Wege  zu  zeigen  oder  alten  eine  neue  Bedeutung 
abzugewinneu,  was  Dürer  in  seinen  Schnitten  und  Stichen  that.  Es  wurden  ja  auch  im 
Begiuti  des  16.  Jahrhunderts  noch  manche  Kirchen  in  Deutschland  gebaut  und  namentlich 
noch  zahlreiche  Altäre  geschnitzt  und  gemalt,  aber  hervorragende  Monumentalbauten  ent- 
standen nicht  mehr,  in  den  bedeutendsten  Stödten  wie  gerade  io  Nürnberg  war  die  Haupt- 
arbeit gethan.  Wo  man  noch  viel  in  kirchlicher  Kunst  arbeitete,  da  wurde  man,  wie  Altäre 
und  Schnitzwerke  des  16.  Jahrhunderts  zeigen,  zwar  den  neuen  künstlerischen  Richtungen 
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gerecht,  aber  eine  neue  Pboae  kirchlicher  Kunst  zeigt  sich  keineswegs.  Eine  solche  beginnt, 
und  zwar  natürlich  in  den  katholischen  Gegenden  Deutschlands,  erat  mit  dom  Ansgang 
des  16.  Jahrhunderts  mit  neuen  Strömungen  des  kirchlichen  Lebens  und  als  jener  neue  Stil, 
der  in  DOrer's  Zeiten  zu  keimen  beginnt,  sich  weit  genug  entwickelt  hatte,  um  an  monu- 
mentale Aufgaben  heranzutreten. 

Die  Kirche  konnte  daher  Dürer  das  massgebende  Feld  für  seine  Thatigkeit  nicht  mehr 
bieten,  wie  sie  es  seinem  Vorgänger  Wolgemut  geboten  liatte.  Die  Kunst  für  die  Kirche 
ist  desshab,  so  Bedeutendes  hier  Dürer  auch  geleistet  hat,  nicht  mehr  der  leitende  Faden, 
sondern  nur  eine,  allerdings  sehr  wichtige  Episode  seines  Schaffens.  Von  der  mittelalter- 
lichen Kunst  ausgehend  greift  Dürer  aber  doch,  wo  er  sein  innerstes  Fühlen  und  Empfinden, 
sein  tiefstes  Denken  geben  will,  zu  Stoffen  der  christlichen  Konst,  aber  er  gestaltet  sic  in 
seinen  grossen  Holzschnittfolgen  für  das  deutsche  Hatrs,  er  schafft  in  seinen  feinen  Stichen 
christliche  Kunst  für  den  Kunstfreund.  Dürer  trägt  damit  die  Kunst  aus  der  Kirche  in  das 
deutsche  Haus,  das  war  eine  seiner  historisch  bedeutsamsten  Timten  für  die  Kunst,  wie  für 
das  deutsche  Haus.') 

Das  deutsche  Haus,  für  das  Dürer  seit  1498  dem  Jahr  des  Erscheinens  der  .Apokalypse 
arbeitete,  war  das  Haus  des  späten  Mittelalters,  denn  das  bürgerliche  Haus  der  lienaissance 
bildete  sich  zumal  in  Nürnberg*)  erst  nach  DOrer’s  Tod  konse<|uent«r  aus. 

Ini  späten  Mittelalter  zumal  in  der  zweiten  Hälfte  des  1,5.  Jahrhunderts  begann  die 
profane  Kunst,  wenn  auch  noch  stets  an  der  kirchlichen  Kunst  lernend,  von  ihr  geleitet, 
sich  allmählich  zur  Selbständigkeit  zu  erheben.  Zunächst  entfaltet  sie  sich  natürlich  da,  wo 
besonders  reiche  Mittel  vorhanden  sind,  wie  auf  der  Burg  und  im  Schloss,  aber  auch  das 
wohlhabende  Bürgerhaus  wurde  namentlich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
mehr  und  mehr  durch  Kunst  geschmückt. 

Trotz  allen  erfreulichen  Ansätzen  und  mancher  reizvollen  künstlerischen  Arbeit  fehlte 
dem  deutschen  Haus  des  15.  Jahrhunderts  noch  die  Kunst  fürs  Hau-s  im  hoheron  Sinn  des 
Wortes.  Die  Wohlliahenden  liessen  zwar  manche  Möbel,  wie  etwa  einen  Schrank  oder 
einen  Tisch  als  Prachtstücke  gar  fein  und  zierlich  ausfOhren,  man  freute  sich  an  originellen 
Thürbeschlägen,  erwarb  reizvolle  Goldschmiedarbeiten,  ja  man  gestaltet«  wohl  auch  einen 
Erker  oder  ein  vertäfeltes  Zimmer  als  einheitliche  Kunstwerke.  Der  Schreiner,  der  Schlosser, 
der  Goldschmied,  kurzum  das  Kunstgewerbe  leisteten  oft  vortreffliches,  für  die  freischaffende 
Kunst  dagegen  war  hier  kein  Feld  der  Thatigkeit,  höchstens  erhielt  der  Bildhauer  den 
Auftrag  aussen  an  das  Eck  des  Hauses  eine  Maria  zu  .stellen  und  der  Maler  durfte  vielleicht 
ein  Portrait  in  jene  vertäfelte  Stube  malen.  Die  räumlich  doch  meist  sehr  beschränkten, 
gewöhnlich  auch  nur  massig  erhellten  Zimmer  des  deutschen  mittelalterlichen  Ilanses  boten 
keinen  Platz  für  eine  grössere  Kunst  und  schon  desshalb  war  das  Wachsen  der  Ränme, 
ihre  bessere  Disposition  und  Beleuchtung,  wie  sie  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
zuerst  iin  Schloss,  dann  auch  im  Bürgerhaus  entwickelte,  für  die  profane  Kunst  speziell 
auch  für  die  des  Hauses  von  grös-ster  Bedeutung.’) 


')  Berihold  Kiehl:  I>eutiichc  und  italienische  Kunst-Charaktere.  Frankfurt  a.  M.  1B93.  S.  119  ff. 

*)  von  Besold:  Die  Ihiukunst  der  Renaissance  in  Dentechland.  Stuttgart  1900.  S.  SB. 

*)  Ueber  die  Umgestaltung  des  Raumes  in  der  deutschen  Renaissance  bringt  August  Sebmareow 
interessante  Gedanken  in  reinen  , Refonuvorschlägen  zur  Geschichte  der  deutschen  Renaissance*.  Be- 
richte der  phU.-hist.  Classe  d.  kgl.  sSchsischen  Gesellschaft  der  Wisscnschaflen  z.  Leipzig  1899. 
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Nur  bei  Gelehrten  hielten  *uweilen  die  zeichnenden  Künste  Kar  Iwscheiden  Einzug 
durch  die  Miniaturen  und  Federzeichnungen  in  den  Büchern  und  mit  den  schön  gezierten 
Gehetbiicbern  kamen  sie  auch  in  weniger  gelehrte  Häuser.  So  fand  auch  der  Holzschnitt 
dort  Eingang,  als  er  zu  Ende  des  Mittelalters  mehr  und  mehr  die  Miniatur  verdrängte. 
Der  Holswchnitt  blieb  aber  nicht  auf  die  Bücher,  die  er  auch  mit  dem  ,ei  libris,  schmückte, 
lieschräukt,  sondern  im  gelehrten,  wie  ungelehrten  Hause  fand  er  auch  Eingang  durch 
Glückwunschkarten  zum  neuen  Jahr  oder  durch  die  Bilder  der  Namenspatrone  des  Haus- 
herrn, seiner  Gattin  oder  der  Kinder,  ja  auch  das  Kartenspiel  war  mit  Holz.scbuitten 
geschmückt.  Der  Kunstfreund  aber  besass  wohl  auch  eine  Keihe  schöner  Stiche,  die  nicht 
mit  den  Büchern  gewi-s-sermasseu  eingeschmuggelt  worden  waren,  sondern  die  er,  wie  auch 
die  Bibliothek  des  nahen  Klosters,  lediglich  aus  Freude  an  den  schönen  Kunstwerken 
gekauft  hatte. 

Dürer  knüpft  daher  auch  in  Holzschnitt  und  Kupferstich  an  die  Kunst  des  15.  Jahr- 
bunderks  an,  wie  er  ja  auch  für  Kaiser  Maximilian  noch  einmal  nach  altem  Brauch  ein 
Gebetbuch  mit  Kandzeichnungen  schmückte.  Aber  diese  Zeichnungen  sind  historisch  doch 
vor  allem  dadurch  interessant,  da.ss,  wenn  sie  auch  den  Zusammenhang  mit  der  alten  Kunst 
keinen  Augenblick  verleugnen  können,  sie  doch  ein  echtes  Kunstwerk  der  Henaiaiance  sind 
und  ebenso  erhalten  durch  ihn  Holzschnitt  und  Kupferstich  eine  andere  der  neuen  Zeit  ent- 
sprechende Kedetitung.  Während  man  sich  des  Holzschnittes  zuerst  meist  zu  mehr  hand- 
werklichen Arbeiten  bedient  hatte,  so  gewann  er  an  künstlerischem  Werthe,  als  er  zur 
Illustration  benützt  wurde  und  Dürer’s  Lehrer  Wolgeuiut  hatte  ja  im  Verein  mit  Wilhelm 
Plejdenwnrff  1433  durch  die  Bilder  zu  Schcdel’s  W'eltohronik  ein  tüchtiges  Werk  auf  diesem 
Gebiet  geschaffen,  das  durch  seine  mannigfaltigen  Gegenstände,  sowie  als  wahres  Hausbuch 
bei  den  feiner  Gebildeten  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Kunst  des  deutschen 
Hauses  spielt.  Alter  die  Bilder  der  Schederschen  Chronik  sind  doch  gleich  den  Miniaturen 
der  alten  'VVcltehronikcn  als  Illustrationen  dem  Text  untergeordnet,  ihr  Zweck  ist  lediglich, 
diesen  zu  verdeutlichen  und  in  ihrer  oft  recht  handwerksmässigen  Ausführung,  ihrer  ausser- 
ordentlichen Naivität  sind  gerade  sie  doch  noch  ein  echt  mittelalterliches  Kunstwerk. 

Ganz  anders  verwerthet  dagegen  Dürer  den  Holzschnitt.  Auch  er  machte  Zeichnungen 
für  Holzschnitte  zu  Titeleiufassungen,  ex  libris  und  Wap|ien,  wie  zu  kunstgewerblichen 
Gegenständen,  aber  selbst  diese  für  ihn  doch  mehr  nebensächlichen  Arbeiten  gestaltete  er 
als  Kunstwerke  und  hebt  so  durch  sie  die  Gattung.  Es  besteht  elien  bei  Dürer  nicht  eine 
theoretische  Scheidung  zwischen  Kunst  und  Handwerk,  wie  sie  das  beginnende  19.  Jahr- 
hundert in  Folge  des  Kampfes  gegen  die  verflachte  Dekorationskuost  des  späten  18.  brachte, 
sondern  es  sind  noch  mannigfaltige  Beziehungen  zwischen  der  Kunst  und  dem  Handwerk, 
aus  dem  diese  hervorwuch.s. 

Die  grosse  historische  Bedeutung  von  DOrer's  Holzschnittwerk  liegt  aber  keineswegs 
in  jenen  mehr  kunstgewerblichen  Arbeiten,  sondern  sie  lieruht  auf  seinen  vier  gro.ssen  Folgen: 
der  Apokalypse,  der  grossen  und  kleinen  Passion  und  dem  Marienleben.  Den  Holzschnitt, 
dessen  spezielle  künstlerische  Reize  der  grofe^e  Stilist  zuerst  erfasst  und  mit  einziger  Meister- 
schaft beherrscht,  benützt  er  hier,  um  in  seiner  markigen  Sprache  zum  Volke  zu  reden 
und  mit  diesen  Werken  hält  die  Kunst  Einzug  im  deutscheu  Hause  und  dieses  tritt  dadurch 
in  ein  ganz  anderes  Verhältniss  zu  ihr  als  das  italienische  Volk,  das  nur  eine  Kunst  der 
Kirche  und  des  Palastes  kannte. 
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Mit  der  Apokalypse,  die  schon  fBiif  Jahre  (U08)  nach  der  ^chedel'schen  Chronik 
erschien,  knüpft  Dürer  *war  darin  an  seine  Vorgänger  an,  dass  er  ein  illnstriertes  Buch 
bringt,  aber  so  jfenaii,  ja  oft  ängstlich  die  Bilder  dem  Text  folgen,  so  wachsen  sie  doch 
weit  Uber  Illastrationen  hinaus,  bieten  eine  wahrhaft  grossartige  Neuschöpfung,  die  so 
charakteristisch  ist  für  das  mächtige  Bingen  des  jungen  Dürer  mit  grossen,  ja  nicht  zu 
bewältigenden  Gedanken.  Dagegen  ist  das  Marienleben  DOrer’s  gemdthTollste  Schöpfung 
für  das  deutsche  Haus,  neben  die  seine  innigen,  oft  so  stimmungsTollen  Stiche  der  Maria 
mit  dem  Kinde  gehören. 

Den  Dramatiker,  der  tief  ini  Herzen  des  Menschen  forscht,  der  aii.s  seinem  innigsten 
Empfinden  schafft,  zeigen  dagegen  die  Fassioiisfolgen , in  denen  wir  namentlich  auch  den 
Hhantasiereichthum  des  Künstlers  liewundern,  der  sich  nie  wiederholt,  sondern  stets  neu 
schafft,  mag  er  auch  noch  so  oft  zu  demselben  Thema  greifen.*)  Die  Terschiedeno  Be- 
handlung desselben  Themas  zeigt  auch  hier  wieder  DCrer's  feines  Stilgefühl  dadurch,  dass 
je  nach  Zweck  und  Art  der  Ausführung  die  grosse  und  die  kleine  Holz-sclinittpassion  und 
die  gestochene,  die  man  daneben  legen  iiimss,  eigenartige  Vorzüge,  rcrscbiedeiien  Grundton 
liesitzen.  Gegenülier  der  rolkst hü m liehen  kleinen  Passion,  der  grossartigen,  gerade  dramatisch 
so  wirkungsvollen  grossen,  sehen  wir  in  der  bis  in  den  letzten  Strich  überlegten  und  em- 
pfundenen Kupferstichpassion  vor  allem  den  Psychologen  Dürer;  ich  erinnere  nur  an  den 
Blick,  den  Christus  bei  der  Gefangennahme  vertrauensvoll  nach  oben  sendet,  oder  an  jenen, 
mit  dem  er  unter  dem  Kreuz  zu.sammenbreehetid  milde  und  tröstend  zu  den  Kranen  zurück- 
siebt. An  solchen  Zügen  mag  man  vor  allem  nachemptinden,  wie  Dürer  aus  dem  innersten 
Herzen  geschaffen,  der  in  seinem  Christus  am  Oelberg’)  das  Bingen  im  Gehet  schildert, 
voll  Qual,  tiefstem  Schmerz  und  Verzweiflung,  aber  auch  voll  Glauben,  Hoffen  und  V'ertraueii. 

Einen  wirklich  bedeutenden  Vorgänger  in  der  Kunst  fürs  Haus  hatte  Dürer  mir  in 
Schongaiier,  aber  die  tiefsten  Vorzüge  DOrer’s  konnten  dessen  Kunst  so  wenig  eigen  sein, 
wie  Dürcr'g  gerade  hier  so  wesentliche  reiche  Gedankenwelt.  Erst  Dürer  hat  .die  Kunst 
fürs  Haus“  in  diesem  Sinn  geschaffen,  erweiterte  und  vertiefte  damit  noch  folgereicher 
als  durch  .seine  Gemälde  die  religiöse  Kunst  und  hob  dailurch  vor  allem  den  Kunstsinn 
des  Volkes.  Dies  Ziel  aber  erreichte  er  dadurch,  dass  dieses  Werk,  so  bescheiden  e»  ja 
im  Ganzen  auftritt,  nicht  aus  gelegentlichen,  nebensächlichen  Arbeiten  Ditrer's  besteht, 
sondern  dass  er  gerade  in  ihm  wie  beispielsweise  in  der  gestochenen  Apostelfolge,  in  dem 
hl.  Hieronymus  oder  St.  Sebald,  im  Ritter,  Tod  und  Teufel  oder  in  der  .Melancholie  sein 
innigste.4  Empfinden,  die  Fülle  seiner  Phantasie,  sein  tief  gedankenvolles  Wesen  ausgesprochen 
hat  und  damit  die  eigensten  V’orzüge  deutscher  Kunst.  Wie  Dürer  zeigt,  .schadet  es  dieser 
durchaus  nicht,  wie  man  heute  gern  behauptet,  dass  die  Deutschen  ein  Volk  der  Denker, 
es  kann  dies  sogar  die  deutsche  Kunst  mächtig  fördern,  vorausgesetzt  dass  der  Meister  die 
Kraft  besitzt,  bedeutende  Gedanken  wahrhaft  künstlerisch  zu  gestalten,  was  Dürer  so  schlicht 
und  gerade  darum  so  echt  künstlerisch  that. 

*)  Ktne  eingehendere  Vergleichung  der  Passionen  DQrer's  bei  Bertbold  Riehl;  Deutsche  und  italie- 
nüche  Kunstchurnktere.  Frankfurt  a.  .M.  1893.  S.  154  If. — Siehe  anch;  Anton  Springer;  Bilder  aus  der 
neueren  Kunstgeschichte.  2.  AuÜ.  Bonn  1886.  11.  Band  S.  34  ff. 

’)  ln  der  groiwen,  kleinen  und  gestochenen  Passion,  sowie  in  der  Radierung  von  1516,  zu  der  auch 
die  Studie  in  der  Albertina  zu  vergleichen  ist. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  .Ak  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  20 
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Vor  allem  durch  die  Werke  fürs  Haus  wurde  Dürer’s  Kunst  ein  Hauptfaktor  im 
Bildungsleben  dieses  Hauses  und  zwar  keineswegs  nur  für  das  Iß.  Jahrhundert  sondern  wohl 
nicht  minder  für  das  neunzehnte,  das  Dtirer’s  reiches  Werk  eingehender  studierte,  tiefer 
erfasste,  als  die  meisten  seiner  Zeitgenossen  und  nächsten  Nachfolger.  Seine  Wirkung  blieb 
auch  nicht  auf  Deutschland  iieschränkt,  sondern  griff  weit  über  dessen  Grenzen,  vor  allen 
zu  den  uns  stammverwandten  Holländern,  zwischen  denen  und  Dlircr'a  Kunst  sich  manche 
wichtige  Fäden  finden;  die  Holländer  aber  bildeten  im  17.  Jahrhundert  die  Kunst  fürs  Haus 
bedeutsam  weiter  und  übten  gleich  Dürer  einen  mas-sgebenden  Einfluss  auf  die  Kunst  des 
10.  Jahrhunderts. 


2.  Hans  Holhcin  der  Jüngere. 

Etwa  sechs  und  zwanzig  Jahre  jünger  als  Dürer  gehört  Hans  Hol  bei  n der  Jüngere 
einer  anderen  Generation  au;*)  ist  es  Dürer’s  eigenste  Thal  sich  vom  mittelalterlichen  Meister 
zum  Künstler  der  Kenaissauce  emporgerungen  zu  haben,  so  ist  dagegen,  als  Holbein  auftrat, 
die  Renaissance  eine  vollendete  Thatsache.  Dürer’s  Lehrer  und  die  ganze  Nürnberger  Kunst 
vor  ihm  zeigen  rein  mittelalterlichen  Charakter,  dagegeti  halte  schon  Holbein’s  Vater  die 
Schwenkung  zum  Renaissance-Künstler  gewonnen,  neben  ihm  war  in  Augsburg  Hans  Burgk- 
maier thätig,  bei  dem  wir  bereits  1501  die  Kenntniss  Italiens  und  seiner  Kunst  beobachten. 

Augsburg  besoss  wie  die  meisten  Städte  südlich  der  Donau  schon  während  des  Mittel- 
alters lebhafte  Beziehungen  zu  Italien  und  zivar  waren  sie  hier  in  Folge  des  Handels  be- 
sonders rege;  durch  sie  fand  natürlich  auch  die  Renaissance  rascher  und  vielfach  in  anderer 
Art  Eingang  wie  in  Nürnberg.  Schon  die  Kreuzkirche  aus  dem  Beginn  des  Iß.  Jahrhunderts, 
die  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  der  Innsbrucker  Uofkirche  mit  als  Vorbild  diente,*) 
leitet  in  die  Renaissance  Uber,  die  Fuggerkapell«,*)  von  1509  bis  1512  erbaut,  zeigt  bereits 
eine  selten  konsequente  Aufnahme  und  ein  überraschendes  Verständni.ss  italienischer  Formen. 

Aebnliches  beobachten  wir  auch  in  der  Plastik.  Das  Silberaltärchen,  das  1492  in 
Augsburg  der  Goldschmieil  Seid  für  Eichstätt  ausführte,*)  ist  eines  der  frühesten  Denkmale 
deutscher  Kuust  mit  ausgesprochenem  Renaissance-Charakter  und  unter  den  für  die  Geschichte 
der  .Augsburger  Plastik  so  hochbedeuteiiden  Grabsteinen  des  Domkreuzganges*)  kann  man 
dies  bereits  von  einem  Epitaph  von  1503  sagen,*)  Ja  durch  die  malerische  Stilisierung  ist 
man  hiezu  schon  bei  dem  Epitaph  mit  Anna  selbdritt  auf  dem  für  die  1498  gestorbene 
Anna  Klieber  errichteten  Epitaph  berechtigt’)  und  bei  dem  Doppelepitaph  der  Zierenberger- 
Mcler  um  1508  ist  der  Charakter  deutscher  Frfihrenaissance  vollkommen  entwickelt.*) 

*)  IKe  nabe  liegende  Parallele  Dürer-Hülbein  ist  schon  wiederholt  gestreift  worden  mit  recht 
feinen  Beobachtungen  in  A.  Woltmann's  verdienstvollem  Buch ; .llolbein  und  seine  Zeit.*  ’d.  Aufl.  Leipzig 
1874.  8.  4Sd. 

*)  Berthold  Riehl:  Die  Kunst  an  der  Brennerstrasse.  latipzig  1898.  S.  61. 

•)  Robert  Vischer:  Studien  zur  Kunstgeschichte.  Stuttgart  1886.  S.  584. 

*)  Kunsidenkmale  des  Königreiches  Bayern.  1.  Band,  Oberbayem  von  v.  Besold  and  B.  Riehl. 
8.  1097  11.  Tafel  18». 

*)  Verdienstvolle,  sehr  sorgfillt.ige  Verntfentlichung  dieser  Grabsteine  durch  Dr.  A.  Schröder  im 
Jahrbuch  dea  historischen  Vereins  Dilliiigen.  1897. 

*)  Ebenda  S.  15.  7)  Ebenda  Nr.  32  mit  Abbildung. 

*)  Ebenda  Nr.  84.  8b  mit  Abbildung. 
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ln  zartem  .lOnplingsalter  verlies»  Hnibeiii  bereits  Augsburg,  aber  Has  Kuiisllelwn  dieser 
Stadt,  in  der  er  gelernt  und  die  ersten  gerade  fflr  den  frühreifen  Künstler  so  wichtigen 
Eindrücke  empfing,  war  doch  sicher  von  wesentlichem  EiiiQiiss  auf  ihn.  Dieser  konnte 
sich  um  so  unbeirrter  entwickeln,  als  die  Stildte,  welche  HoHtein  auf  dem  Wege  nach 
Basel  und  von  dort  aus  besuchte,  gleich  Basel  selbst,  schon  weil  ebenfalls  an  der  Mün- 
dung italienischer  Straasen  gelegen,  auch  durch  das  Band  des  schwähisch-allemannischen 
Stammes  in  ihrem  Kunstleben  manche,  gerade  für  HoHieiu  wesentliche,  verwandle  Eüge 
erkennen  lassen. 

Das  nachweisbar  früheste  Werk  Holbein's  ist  die  kleine  Madonna  von  1514  in  Basel, 
die  ein  Henai.ssauce-Rahraen  mit  lustig  sich  tummelnden  Butten  umzieht.  Kr  begegnet  uns 
also  zuerst  als  kirchlicher  Maler  und  er  schafft  auf  diesem  Gebiet«  zumal  in  seiner  früheren 
Zeit  vielfach  Hervorragendes,  sowohl  io  Altarbildern,  von  denen  die  etwa  gleichzeitig  mit 
üürer’s  vier  Aposteln  entstandene  Mejer'sche  Madonna  (Darmstadt)  sogar  sein  bekanntestes 
Werk  und  das  sinnigste  and  anmnthvollste  deutsche  Gemälde  der  Maria  voll  religiöser 
Wärme  ist,  wie  in  Zeichnungen,  wofür  die  Passionsfolge  in  Basel  mit  ihrem  wahrhaft  tiefen 
und  edlen  Empfinden  sehr  charakteristisch  ist. 

Gleichwohl  spielt  die  religiöse  Kunst  bei  Holbein  eine  wesentlich  andere  Rolle  als  bei 
Dürer.  Bei  Dürer  bildet  sie  den  Kernpunkt  »eines  Schaffens,  er  «chliesst  in  der  Malerei 
die  grosse  mittelalterliche  Bewegung  ab,  indem  er  deren  kirchliche  8toffe  im  Zusammenhang 
mit  dem  religiösen  und  wissenschaftlichen  Lehen  seiner  Zeit  tiefer  erfasst,  sie  reicher  ge- 
staltet. Den  Mittelpunkt,  ans  dem  sich  in  erster  Linie  des  Künstlers  Entwicklung  erklärt, 
bildet  sie  bei  Holbein  dagegen  nicht.  Was  ihn  zur  kirchlichen  Kunst  führte,  war  nelien 
dem  äusserlichen  Anlass  der  Bestellungen,  wie  bei  den  Altarbildern,  die  Thatsacbe,  dass 
eben  diese  Vorwürfe  bis  dabin  »o  au.sschliesslich  die  künstlerische  Phantasie  beschäftigten, 
das»  sie  jedem  Maler  selbstverstäiidlicb  zunächst  lagen,  die  kirchlichen  Stoffe  erklären  sich 
bei  Holbein  als  ein  Nachklang  des  Mittelalters,  wie  ja  so  oft  in  der  deutschen  Renaissance, 
aber  keineswegs  führt  den  Künstler  »ein  eigenstes  Wesen  zu  ihnen,  als  zu  dem  Gebiet,  in 
dem  er  allein  sein  Innerstes  offenbaren  konnte. 

Hotbein  nimmt,  wozu  ihn  vor  allem  die  Freundschaft  des  Beatus  Rhenamts  und  anderer 
gelehrter  Männer  anregen  mochte,*)  an  dem  geistigen  und  so  auch  an  dem  religiösen  Leben 
seiner  Zeit  regsten  Anlheil,  aber  dies  führt  ihn  nicht  wie  Dürer  ilazu,  di«  religiösen  Vor- 
würfe immer  tiefer  zu  erfassen,  sondern  es  führt  ihn  schliesslich  zu  scharfer  Polemik,  zu 
bitterer  Satyre,  wie  schon  1527*)  in  dem  geistreichen  Holzschnitte  vom  Licht  der  Wahrheit, 
wie  in  jenem  vom  Ablasshandel  und  schliesslich  in  der  satyrischen  Passion*)  oder  in  den 
zwei  Bildern  zu  Cranmer's  Katechismus  nnd  in  dem  Blatt  vom  guten  Hirten. 

Gleichwohl  bat  Holbeiii  der  kirchlichen  Knnst  neue  Seiten  abgen'omien,  aber  sie 
hängen  nur  selten  wie  bei  Dürer  mit  deren  innerstem  Wesen  zusammen;  sie  hätten  sich 
meist  ebenso  gut  an  profanen,  wie  an  kirchlichen  Gegenständen  entfalten  können. 

Vor  allem  tritt  bei  Holbein  gegenüber  Dürer,  der  doch  in  erster  Linie  Zeichner  ist, 
als  bei  dem  echten  Meister  der  Renaissance  das  Malerische  und  damit  dos  Stimmungsvolle 

')  S.  Voegelin:  Wer  hat  Holbein  die  Keuntnias  dea  kliiniaehen  Alterthuma  vermittelt.  Reper- 
torium für  Kunatwisacnachafl  X.  S4&  ff. 

»)  Woltmann:  a.  ».  0.  I.  2SÜ.  II.  182.  »J  Woltmann;  a.  a.  0.  1.  395. 
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mehr  in  sein  Recht  und  für  eine  neue  Gestaltunp  zahlreicher  kirchlicher  Vorwörfe,  deren 
eigenste  l’oesie  damit  erst  ganz  ausgesprochen  weriien  kann,  ist  dies  hOehst  bedeutend.  Der 
mittelalterlichen  Kunst  lagen  diese  Probleme  vollkommen  fern,  höchstens  werden  sie  im 
15.  Jahrhundert  da  und  dort  von  einem  malerisch  besonders  begabten  Künstler  wie  etwa 
von  Dirk  Routs  leise  gestreift,  auch  Dürer  greift  im  Gemälde  nur  einmal  ziim  Stimmungs- 
bild, offenhar  la'stiiumt  durch  venezianische  Eindrücke,  mit  dem  Gekreuzigten  von  1506 
(Dresden).  Mit  der  wachsenden  Herrschaft  des  Malerischen,  die  ja  ein  so  charakteristischer 
Zug  des  stilistischen  Umschwunges  der  gesamten  deutschen  Kunst  im  Reginn  des  16.  Jnhr- 
hunderU  ist,  musste  natürlich  auch  diesseits  der  Al|>en  der  Sinn  für  koloristische  Feinlieiten 
und  das  Emptinden  für  Stimmungen  erwachen,  das  die  Venezianer  schon  früher  erfasst,  das 
bei  ihnen  gerade  jetzt  durch  Tizian  einer  Inöchaten  UlUtbe  zugeführt  wurde. 

Die  Venezianer  waren  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  mannigfaltigen,  interessanten 
koloristischen  Versuche,  die  wir  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Oherdeutschlnnd  treffen. 
Massgebend  war  der  venezianische  Einfluss  hiefflr  wohl  vor  allem  bei  Hans  Burgkmaier  und 
auch  bei  dem  jüngeren  Holheiu  ist  er  ja  bekaiintlicii  keinesw^  unmöglich,  alu'r  man  wird 
sich  doch  hüten  müssen  diesen  Einfluss  zu  überschätzen,  da  die  fraglichen  oljcrdeutschcn 
Künstler  vielfach  etwas  wesentich  anderes  wie  die  Venezianer  wollen  und  ein  noch  wich- 
tigerer Lehrer  als  diese  war  ihnen  zum  Kolorismius  entschieden  das  Naturstudium  und 
deutsches  poetisch  phantasievolles,  ja  oft  auch  phantastisches  Emptinden. 

Mit  seiner  malerischen  Anschauung  steht  Holbein  also  mitten  in  einer  grossen  Strömung 
seiner  Zeit.  Sie  entfaltet  sich  damals  besonders  bedeutend  am  Oberrhein  durch  Mathias 
GrOnewald,  Baidung  Grien  und  Holbein,  von  denen  Grünewald  und  Grien  als  die  erheblich 
Aelteren  wohl  nicht  ohne  -Anregung  auf  den  jungen  Holbein  blieben,  wenngleich  diese,  da 
er  in  der  Hauptsache  seinen  eigenen  Weg  ging,  wahrscheinlich  nur  von  neben.sächlicher 
Bedeutung  für  seine  Entwicklung  waren. 

Der  Gegensatz,  dass  Dürer  von  der  mittelalterlichen  Kunst  ausgehend  mehr  zeichnet 
und  seine  forschende  Natur  ihn  zu  möglichst  scharfer  Wiedergabe  auch  des  Details  führt, 
dass  dagegen  Holbein  als  Renaissance-Künstler,  und  was  biefür  auch  nicht  unwe.seutlicli 
war,  als  Schwabe  mehr  malerisch  und  dadurch  in  Vielem  auch  mit  freierem  Blick  auf  das 
Ganze  beobachtet,  ist  ein  Hauptfaktor  in  dem  grossen,  stilistischen  Unterschied  beider  Künstler. 

Die  malerische  Anschauung  Holbein’s  Wseii  schon  seine  Zeichnungen  deutlich  erkennen, 
wir  sehen  ihn  schon  hier  bei  den  Studien  und  Vorarbeiten  zu  seinen  Gemälden  auf  der 
bezeichnenden  Mittelstufe  zwischen  Dürer  und  den  Kolori-sten  des  17.  Jahrhunderts,  die  für 
ihn  durchweg  so  charakteristisch  ist,  denn  auch  er  greift  das  Koloristische  nur  ausnahms- 
weise wie  etwa  bei  Christus  und  Magdalena  auf,*)  in  den  Passion.sgemälden  in  Basel  oder 
in  den  FlQgelbildern  in  Freiburg  und  er  bringt  mehr  Anregung  und  Keime  als  eine  volle 
Lösung  koloristischer  Probleme. 

Diese  Mittelstellung  HolWn's  zeigen  besonders  klar  seine  Tuschzeiclinnngen*)  sowie 
die  Thatsache,  dass  er  seinen  Portraitgemälden  noch  durchweg  Zeichuungen  zu  (irund  legt. 
Wie  deutlich  lassen  aber  die  zart  modellierten  Köpfe  dieser  Zeichnungen  mit  ihrer  äusserst 


*)  Phutegruphische  Publikation  der  kuustbistorisebeo  GeselUcbafl.  Jabr^n^  lä95.  Tafel  8. 

*)  Vergleiche  hiezu:  .Dessins  d'omementa  de  Hans  Holbein.*  Facsiinile  en  Pbütogravure.  Texte 
par  K.  Hij.  Paria  1888. 
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feinen  ChnrakterUtik  den  Maler  erkennen  nnd  sofort  siebt  man  und  r.vrar,  je  mehr  sich 
Holbein  entwickelt  desto  schlagender,  dass  sie  Vorstudien  zu  Gemälden  sind,*)  während  dies 
bei  DOrer's  in  festen  Strichen  ausgefübrten  Blättern  doch  nur  bei  wenigen  zumal  späteren 
der  Fall  ist. 

Das  Malerische  bestimmt  denn  auch  Holbein’s  Auffassung  der  raenachlichen  Gestalt,  für 
die  ja  sein  Leichnam  Christi  von  1521  (Basel)  au  charakteristisch  ist;  auch  er  »'idmet  dem 
menschlichen  Ki>ri>er  sorgrältiges  Studium,  aber  er  strebt  nach  einem  anderen  Ziele,  er  sucht 
den  allgemeinen  malerischen  Eindruck  festzuhalten,  womit  bei  ihm  auch  die  Freude  an  schöner, 
noch  mehr  an  anmutbiger  Erscheinung  ganz  anders  als  bei  Dürer  in  den  Vordergrund  tritt. 

Die  malerische  Anschauung  macht  sich  natürlich  auch  in  dem  Beiwerk,  vor  allem 
in  der  Architektur  geltend,  ist  bestimmend  für  die  Stilisierung  des  Gewandes  und  führt 
hier  zur  Freude  an  schönen  und  schön  gestimmten  Farben,  sehr  charakteristisch  für  den 
deutschen  Künstler  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aber  haftet  Holbein  oft  wieder  fast 
ängstlich  am  Detail,  wofür  seine  Stoffbehandlung  besonders  auch  bei  einer  Keihe  seiner 
feinsten  Portrait,  die  ungeheuere  Sorgfalt,  mit  der  er  Schmuckgegenstände  ansführt,  be- 
zeichnend ist. 

Anmuthig  spielend  ist  auch  Holbein'a  Ornament,  gleichviel  ob  es  dekorative  Zuthat 
seiner  Zeichnungen  und  Gemälde  oder  ob  er  Entwürfe  für  das  Kunstgewerbe  zeichnet.  VV*ie 
bestimmt  unterscheidet  er  sich  hier  wieder  von  Dürer,  bei  dem  z.  B.  in  heraldischen  Zeich- 
nungen oder  im  Gebetbuch  Maximilians  das  gothische  Ornameut  in  seiner  strengen  Stili- 
sierung oft  noch  so  deutlich  nachklingt,  während  dies  bei  Holbein  nur  ganz  ausnahmsweise 
der  Fall  ist;*)  sein  malerisches  Ornament  hat  mit  dem  Mittelalter  gebrochen,  aber  als  echtes 
deutsches  FrUhrenais-sanco-Ornameut  behält  es  den  Ueichthum  und  Ueberreichthutn  l>ei  und 
kann  schon  desshalb  nicht  zum  grossen  Stil  gelangen.  Anch  Holhein’s  Fa^aden-Entwürfe') 
sind  Werke  einer  reichen,  heiteren  Phantasie  und  zeigen  Sinn  für  elegante,  gewiss  aber 
nicht  für  grosse  Formen  und  bei  Holbein’s  prächtigen,  kunstgewerblichen  Entwürfen*)  liegt 
der  Heiz  durchweg  ganz  entsprechend  der  Malweise  Ilulbein'scher  PortraiU  in  den  reichen 
und  ausserordentlich  feinen  Details,  gewis-s  aber  nicht  in  energischer  grosser  Stilisierung. 

Malerisch«  Gesichtspunkte  bestimmen  häufig  sehr  wesentlich  Holbein's  Kompositionen, 
freilich  nicht  die  der  Solothurner  und  der  Meyer’schen  Madonna,  denn  hier  hält  er  an  dem 
alten,  symmetrischeu  Aufbau  fest,  was  für  die  ruhig  feierliche  W’irkung  dieser  Altarbilder 
äuaserst  günstig  war,  wohl  aber  beispielsweise  in  den  Paasionsscenen  der  Baseler  FlOgelbilder, 
in  der  Anbetung  der  Könige  und  der  Geburt  Christi  im  Freiburger  Münster,  vor  allem  auch 
in  den  Entwürfen  zu  Glasgemälden  wie  in  der  Passioii.sfolge  in  Basel,*)  höchst  interesssant 
auch  in  dem  merkwürdigen  Blatte  der  Anna  selbdritt.*) 


*)  Sehr  instruktiv  biefür  ist  die  Publikation : ,Hana  Uolbcin's  Bildniaao  von  berühmten  PeraOnlicb- 
keiten  der  englischen  (leschichte  des  Mittelalters  nach  den  Originalen  der  Bibliothek  za  Windsor.’ 
München.  Franz  llanfstaengl  (ohne  Jahreszahl). 

*J  Bo  z.  B.  in  der  Rnntlleiste  der  Musiker  mit  dem  Bären  bei  His  a.  a.  0.  Tafel  22. 

*)  Uis.  Tafel  18 — 20  und  die  Fayrnle  mit  dem  Haoemtanz,  His  Tafel  24. 

*1  Hiefür  interessante  Beispiele  bei  His,  z.  B.  Dolch  u.  Bcheide  Tafel  29.  oder  die  Dolchscheide 
mit  dem  Todtentanz,  die  Uhr  Tafel  47  und  zumal  der  Kamin  Tafel  48 — 50. 

Woltmann  a.  a.  0.  II.  S.  107.  Nr,  68"75,  *)  Woltmann  a.  a.  0.  II.  S.  107.  Nr.  62. 
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In  innigster  WechselberJehung  mit  der  freieren  Ausdrucksweise  Holbein’s  steht  es,  dass 
bei  ihm  die  neuen,  hauptsächlich  die  durch  den  Humanismus  angeregten  Vorwürfe,  weit 
massgebender  in  den  Vordergrund  treten  als  bei  Dürer,  wofür  namentlich  auch  der  Inhalt 
seiner  Wandgemälde  ira  Uaseler  Kathhaus  interessant  ist.*)  Holbein  zeigt  sich  hierin  wie  oft 
auch  in  dom  Neugestalten  alter  Stoffe  als  der  Vertreter  fortgeschrittener  Renaissance-Bildung 
allerdings  keineswegs  allzu  konsequent,  denn  gerade  die  Titelblätter  und  Randleisten  zu 
den  gelehrten  Werken  z.  ß.  des  Krasmus  zeigen  wiederholt,  wie  auch  sein  hübscher  Holz- 
schnitt des  Paris  (P.  87,  Woltmann  220),  dass  der  Meister  antike  Vorwürfe  zuweilen  auch 
ebenso  naiv  wie  etwa  Kranach  behandeln  kann. 

Für  die  durch  den  Bildungsfortschritt  der  Renaissance  bedingte  neue  Auffassung  alter 
Themen  ist  ein  Vergleich  der  Kreuzigung  Dürer’s  und  Holbein’s  von  Itesonderem  Interesse. 
So  frei  Dürer  gegenüber  seinen  Vorgängern  gerade  diesen  Vorwurf  in  der  Komposition  be- 
handelt, so  sehr  er  ihn  vertieft,  so  hält  er  doch  darin  die  alte  Tradition  fe.st,  dass  er  nach 
der  naiven  mittelalterlichen  Weise  das  Ereigniss  sich  abspielen  lässt,  wie  wenn  es  in  seinen 
Tagen  stattgefunden  hätte.  Das  Kostüm  gehört  überall,  wo  es  sich  nicht  durch  altes 
Herkommen  wie  bei  den  Frauen  und  Johannes  etwas  freier  gestaltet,  DUrer's  Zeit  an  und 
li>')chstens  einige  Anklänge  an  orientali.sche  Tracht  geben  ihm  einen  leisen  fremdartigen  Zug 
wie  ja  auch  liei  zahlreichen  Zeitgenossen  und  sogar  bei  älteren  Meistern,  wie  auf  Scbougauer’a 
grotsser  Krenztragnng  (B.  21).  Für  die  künstlerische  Auffa.*8ung  nebensächlich,  aber  historisch 
doch  intere.ssant  ist  auch,  dass  Dürer  noch  einzelne  altertliümliche  Züge  hier  festhält,  wie 
die  trauernden  Köpfe  von  Sonne  und  Mond  und  die  Engel  mit  den  Kelchen  in  der  grossen 
Passion,  oder  den  Engel,  der  die  Seele  des  Gnteii,  den  Teufel,  der  die  Seele  des  Verdammten 
im  Empfang  nimmt  in  Ober-St.  Veiter-Altar. 

Ganz  anders  Holhein!  Auf  den  Flügelbildern  des  Baseler  Museums  und  in  den  Ent- 
würfen zu  Glasgemäldeii  daselbst  tritt  bei  der  Kreuzigung,  wie  hei  der  ganzen  Passionsfolge, 
das  antike  Kostüm  massgebend  in  den  Vordergrund  und  in  den  Holzschnitten  zum  alten 
Te.stament  wendet  Holbeiii  ein  antiki.sierendcs  oder  frei  erfundenes  Kostüm  an,  nur  in  seltenen 
Au.snahmen  zeigt  sich  charakteristische  Kleidung  des  16.  Jalirhunderts,  diese  bestimmend 
vortreteii  zu  lassen,  vermeidet  der  Künstler  oRenbar  absichtlich.  Das  erscheint  auf  den  ersten 
Blick  als  etwa.s  Aenaserlicbes,  ist  es  aber  durchaus  nicht,  denn  es  ist  ein  Zeugiiias  des  er- 
w'aehenden  ge.schichtlicben  Bewusstseins,  cs  ist  der  Schritt  von  der  mittelalterlichen  naiven 
zur  modernen  historischen  Auffas-simg. 

Italien  hatte  diesen  Schritt  früher,  in  voller  Konsequenz  durch  den  gelehrten  Paduiuier 
Mantegna  gemacht,  dessen  Kunst  uns  gerade  die  Baseler  Flügelbilder  sofort  ins  Gedächtniss 
rufen.  Holhein  kannte  Mantegna's  Kunst*)  und  dankte  ihr  manche  Anregung,  desshalb 
dürfen  wir  aber  in  den  antiken  Kostümen  bei  Holbein  doch  keinesweg.s  nur  einen  äusser- 
lichen  Einhuss  Mantegna's  sehen,  sondern  sie  sind  ein  Beweis,  dass  jetzt  auch  bei  dem 
gebildeten  deutschen  Künstler  das  Bewusstsein  erwacht  des  verschiedenen  Charakters  der 
Perioden,  der  zum  Erfassen  von  deren  Eigenart  und  dadurch  zum  Historienbild  führen  musste, 
nicht  in  kleinlicher  Gelehrsamkeit,  die  den  Künstler  allenthalheii  einengt,  sondern  in  grossem, 
freiem  Zug,  der  bestimmte  Hauptmerkmale,  diese  aber  scharf  heraushebt. 


*)  WoUmann  a.  a.  0.  I.  S.  151  ff. 

*)  Isiehc  hierüber  auch  AVoltmann-Holbein  und  »eine  ZeiC- 
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Die  tiust  nath  neuen  oder  wenigstens  seltener  behandelten  Stoffen  führte  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  daiii  liäohger  Bilder  aus  dem  alten  Testament  aufzugreifen. 
Lother's  Uebersetzung,  die  Ton  den  fünf  Btlchorn  Muses  1523,  vom  Ganzen  1534  erschien, 
mag  diese  Neigung  gefordert  haben  und  gab  wohl  den  ersten  Änstoss  für  die  Holbeiu’sche 
llolzsehnittfolge  Ton  Bildern  zum  alten  Testament  durch  die  Bestellung  Ton  Wulff  und 
und  Petri.*)  In  erster  Linie  aber  hängt  diese  Vorliebe  für  das  alte  Testament  jedoch  mit 
rein  kün-stlerischen  Momenten  zusammen,  schon  weil  sie,  wie  wir  noch  sehen  werden,  bereits 
um  1510  einsetzt.  Die  bilderreichen  Erzählungen  de«  alten  Testan)ente.s  waren  aus  der 
Kirche  den  Künstlern  geläufig,  sie  waren  auch  aller  Welt  bekannt  und  desshalb  die  Dar- 
stellungen für  alle  leicht  verstäudlich,  aber  sie  hatten,  da  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht 
zur  kirchlichen  Kunst  gehörten,  keine  so  fest«  Au-sbildung  erfahren  wie  die  Qe.schiclite 
Christi  oder  das  Marienleben.  Der  Maler  konnte  sich  daher  freier  bewegen,  er  greift  diese 
Bilder  nicht  als  religiöse  sondern  einfach  als  Geschichtsbilder  auf,  wie  es  Holbein  im 
gnessen  Stil  in  den  liathhaosbildern,  in  einfacher  Erzählung  in  seinen  Bildern  zum  alten 
Testament  that. 

Mit  den  Holzschnitten  zum  alten  Testament  bewegt  sich  Holbein  scheinbar  auf  ver- 
wandten Bahnen  mit  Dürer,  aber  die  historische  Bedeutung  ist  doch  eine  wesentlich  andere 
als  die  von  Dfirer’s  Holzschnitten. 

ilolbein's  Bilder  zum  alten  Testament,  die  vollständig  erst  1538  in  einer  seltenen 
Ausgabe  als  Illustrationen  zur  Vulgata  und  in  einer  Separatausgabe  in  Lyon  erschienen,  dann 
auch  in  zwei  .sfiauischen  und  einer  englischen  .Ausgabe,  fanden  weitere  A^erbreitung,  indem 
sie  zusammen  mit  anderen  Bildern  zur  Bibelillustration  verwerthet  wurden,  sowie  durch 
Nachschnitte.  Ilolbein's  Bibelbilder  sind  ein  stilvolles  Kunstwerk,  das  sich  au  den  inter- 
nationalen Kreis  der  Bücherfreunde  wendet,  .sie  wollen  nur  einen  reizvollen  Schmuck  des 
Buches  bilden,  ein  Tnlk.4thQmlicher  Ausspruch  der  reichen  Gedankenwelt  des  Künstlers  wollen 
sie  durchaus  nicht  sein.  Hidbein  schliesst  sich  in  die.scr  Folge  liekannGich  fast  durchweg 
unbekümmert  an  ältere,  namentlich  auch  venetianlsche  Illustrationen  an,  von  einem  Werk 
für  das  deutsche  Haus  und  aus  demselben  ist  hier  keine  Bede. 

Dies  kann  mau  auch  nicht  von  dem  weit  bedeutenderen  und  für  Holbein  charakte- 
ristischeren Todtentanz  sagen.  Er  ist  ein  ebenso  Iteachtenswerther  Ausspruch  deutschen 
Geisteslebens  des  16.  Jahrhunderts  wie  Dürer'sche  Werke,  8l>er  er  bringt  eine  andere,  nämlich 
die  fein  geistreiche  Seite  dessellMän.  In  Basel,  rias  internationalen  Bestrebungen  weit  gtin- 
stiger  als  dos  so  streng  deutsche  Nürnberg,  entwarf  Holbein  diese  satyrischen  Zeichnungen, 
er  der  dort  mit  Erasmus  von  Rotterdam  verkehrte,  dem  bedeutenden  internationalen  Ge- 
lehrten, dessen  Lob  der  Narrheit  er  schon  1515  mit  Federzeichnungen  geschmückt  hatte. 
Holbein  verkehrte  in  den  gelehrten  Kreisen  in  Basel  wie  in  London  und  seine  Holzschnitte 
erscheinen  in  Lyon,*)  in  denen  er  sich  als  feiner  geistreicher  Sisitter  zeigt,  als  bitterer 
Satyriker,  aber  gewi.ss  niclit  als  verbitterter,  denn  dazu  freut  sich  seine  Kunst  zu  sehr 
des  Schönen  in  der  Welt  und  auch  launiger  Humor  spricht  oft  aus  ihr  wie  in  den  Bauern- 


')  C.  V.  I.Otzow:  (ieschichte  des  deutschen  Kupferstiche«  und  Uolzschnitte«.  Ilerlin  1891.  .S.  152  ii.  1f. 
und  die  daselbst  citierte  Litterutur.  WoUiuami  a.  a,  0.  II.  S.  72. 

*)  Woltniaiin  a.  a.  0.  I.  6.  226  tf. 
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bildern,  die  er  filr  den  Holr,schnilt  zeichnete  oder  An  die  Facaden  der  Häuser  reicher 
Bürger  malte. 

Die  Wandmalerei  spielt  bei  Holbein  eine  grosse  Bolle  von  seinen  .lugend  verlfen  bis 
in  die  reifste  Zeit  seines  Schaffens;  es  ist  keine  Frage,  dass  die  ausgedehnte  Thätigkeit 
auf  diesem  Gebiete  wichtig  für  Holbein's  stilistische  Entwiekhmg  war,  ihn  aus  der  kleinen, 
ja  oft  kleinlichen  alten  Art  zu  freierem,  grösseren  Zug  führte,  den  wir  ja  auch  wiederholt 
in  der  Renaissance- .Architektur  seiner  Zeichnungen  und  Gemälde  bewundern,  wie  schon  in 
in  der  grossartigen  Halle  bei  Christus  ror  Kaiphas  auf  den  Flügelbildern  der  Baseler  Passion. 
Wie  weit  almr  Holbein  in  seinen  Wnudgemählen  dem  grossen  Stil  gerecht  wurde,  diese 
wichtige  Frage  können  wir  leider  nicht  sicher  iM^antworteu.  Der  Verlust  der  Holbein 'sehen 
Wamlgemälde  macht  sich  als  eine  äus.serst  empfindliche  Lücke  in  der  Geschichte  der  Malerei 
des  10.  .lahrhunderts  fühlbar,  denn  die  erhaltenen  Entwürfe  und  Nachbildungen  derselben, 
die  uns  Kenntniss  geben  von  den  VorvTürfen,  die  da  und  dort  auch  einmal  ahnen  lassen, 
wie  Holbein  wohl  den  Gegenstand  darstellte,  genügen  durchaus  nicht  zu  einer  klaren  Vor- 
stellung über  die  künstlerische  Eigenart  dieser  Wandgemälde,  der  nothwendigen  Grundlage 
zu  einem  Urtheil  über  deren  historische  Bedeutung. 

Es  ist  namentlich  bei  den  Baseler  Rathhauabildern  hüchst  wahrscheinlich,  dass  Holbein 
durch  freie  Komposition  und  echt  malerische  Auffassung  seine  Zeitgenossen  erheblich  üher- 
traf,')  aber  trotzilem  ist  nach  dem  ganzen  Charakter  der  deutschen  Kunst  der  ersten  Hälfte 
des  IG.  .lahrhunderts  und  nach  dem  speziellen  der  Holbein’schen  Malweise  durchaus  uicht 
anzunehmen,  dass  er  zu  jenem  monumentalen  Stil  gekommen  wäre,  wie  ihn  dann  fuasend 
auf  der  .Arbeit  nordischer  Künstler  des  10.  Jahrhunderts  und  auf  den  grossen  Italienern 
Rubens  im  17.  Jahrhundert  erreichte  und  absidiit  sicher  können  wir  jedenfalls  sagen,  dass 
jene  Malereien  Holbein's,  wenn  sie  auch  die  AVandmalerei  jener  Gegenden  erheblich  Rirderten, 
doch  keine  epochemachende  Wende  für  die  Ausbildung  des  grossen  Stils  in  der  nordischen 
Malerei  bezeiebneten. 

So  wesentliche  Fortschritte  Halbein  gegenüber  Dürer  im  Malerischen  erkennen  lässt, 
so  mannigfaltige  Keime  er  zu  neuen  koloristischen  Bestrebungen  zeigt,  so  vermag  er  doch 
nicht  die  Grenzen,  die  der  nordischen  Kunst  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  ge- 
zogen sind,  zu  überschreiten,  was  schon  der  eigenste  Reiz  seiner  herrlichsten  Portraits 
deutlich  zeigt. 

Die  dargestellten  Persöulichkeiten  dieser  Portraits  erinnern  uns  aber  nochmals,  wie 
Holbein  in  Basel,  in  den  Niederlanden  und  in  London  vielfach  mit  gei.stig  bedeutenden 
Menschen  und  mit  dem  englischen  Hof  verkehrte,  wie  er  gleich  Dürer  durch  seine  Bildung 
und  seine  Persönlichkeit  dazu  lieitrug,  die  soziale  Stellung  des  Künstlers  zu  heben,  er  der 
feine  Maler,  der  Mann  des  gewählten  Geschmackes,  eines  ausgehildeten  Schönheitasinnes, 
ein  feiner  geistvoller  Künstler,  bei  dem  sich  noch  mehr  als  bei  Dürer  der  internationale  Zug 
der  Renaissance  ausspricht,  der  aber  doch  gleichwohl  ein  so  echt  deufachcr  Künstler  ist. 


')  Vergleiche  hierüber  auch  Woltmaun  a.  a 0.  I.  S.  359  o.  ff.,  Jemen  Schluisfolgerung  (S.  362)  Über 
,den  entscheidenden  Oehriti  zur  Ausbildung  einer  wahrhaft  historischen  Malerei^  in  den  beiden  alttesta* 
mentlichen  Rathhaushildern  ich  jedoch  aus  obigen  Gründen  uicht  beipflichten  bann. 
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3.  OOrer’g  Zeitgenossen. 

Neben  DOrer  und  Holbein  wird  aU  Maler,  der  dein  Leben  vor  allem  den  religiösen 
Kämpfen  dee  16.  Jahrhunderte  charakteristischen  Ausdruck  verlieh,  zunächst  Kranach  ge- 
nannt, aber  an  rein  kOnstleri-scher  wie  kunstbistorischer  Bedeutung  steht  er  erheblich  hinter 
jenen  znrQck.  Seine  Thätigkeit  war  trotz  seiner  und  seiner  Schute  ausserordentlicher  Pro- 
duktivität nicht  epochemachend  und  so  gern  sie  sich  auch  in  den  Dienst  der  streitenden 
Kirche  stellte,  vermag  sie  doch  nicht  dem  Kampf  der  Geister  wahrhaft  künstlerischen  Aus- 
druck zu  geben. 

Man  pflegt  Kranach  den  Maler  der  Reformation  sehr  bezeichnend  desshalb  zu  nennen, 
weil  er  oft  grosse  Altarbilder  malte,  die  Gesetz  und  Kvangelium  nach  protestantischer 
Anschauung  gegenüberstellen  und  weil  er  die  Portraits  der  Reformatoren  meist  wenig  ge- 
schmackvoll in  die  Altarbilder  einfügte;  Waagen  aber  meint,  Kranach*)  charakterisiere  sich 
als  Maler  der  Reformation  hauptsächlich  dadurch,  dass  er  den  wesentlichen  Punkt  ihrer 
Lehre  darstellt,  dass  nämlich  nicht  die  guten  Werke,  sondern  allein  der  Glaube  an  Christus 
selig  mache.  Das  Alle«  zeigt,  dass  Kranach  die  Bewegung  künstlerisch  doch  nur  sehr 
äusserlich  aufgriff,  indem  er  eben  ihre  Dogmen  und  den  Dogmenstreit  malte,  die  sich  nicht 
malen  lassen. 

Kranach's  künstlerische  Begabung  lag  nicht  in  dem  tiefen  Erfassen  bedeutender, 
seelischer  Probleme  und  ebensowenig  in  geistvoller  Satyre,  sein  bestes  Theil  ist  vielmehr, 
wie  schon  Kugler  bemerkt,  eine  anmuthige,  naiv  heilere  Kunst.*)  Während  unter  seinen 
Holzschnitten  z.  B.  die  Apostelfolge  doch  ein  recht  schwaches  Werk  ist,  wenien  wir  uns 
an  den  schlicht  erzählenden  Blättern  der  frühen  Periode  stets  herzlich  erfreuen,  wie  an  der 
vorzüglichen  .Ruhe  auf  der  Klucht*  (LIOQ),  oder  an  dem  hl.  Christoph  (1506),  ebenso  wie 
an  seinen  Turnierhildern  und  Genrescenen  aus  gleicher  Zeit.  Ansprechend  ist  auch  sein 
Kupferstich  der  Kusse  des  hl.  Cbry.sostomus  von  1509,  dessen  Hauptreiz  die  naive  Landschaft 
und  die  Thiere  bilden,  für  welch  letztere  Kranach  ja  grosse  Vorliebe  hatte,  wie  sein  Holz- 
schnitt Adam  und  Eva,  vor  allem  auch  seine  Zeichnungen  zum  Gebetbuch  Maximilians 
beweisen,  die  ein  interessantes  Denkmal  sind  einerseits  für  das  Anknüpfen  an  die  mittel- 
alterliche Miniatur,  andererseits  besonders  durch  das  freie  Leben  der  mannigfaltigen  Thier- 
welt auch  für  den  Fortschritt  gegenüber  dieser. 

Auch  unter  den  Gemälden  Kranach's  sind  jene  die  erfreulichsten,  die  schlicht  anmuthig, 
heiler  erzählen;  oft  mit  feinen,  innigen  Zügen,  oft  auch  gewürzt  mit  etwas  Humor,  der 
manchmal  auch  unfreiwillig  i.st,  greifen  sie  ins  Leben,  um  aus  ihm  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit zu  schildern.  Das  erklärt,  dass  ein  Gemälde  wie  das  Idyll  der  Ruhe  auf  der 
Flucht,*)  zu  seinen  glücklichsten  Schöpfungen  gehört  und  dass  der  Maler,  der  mit  seiner 
Kunst  so  scharf  für  den  Protestantismas  eintrat,  mit  sein  Bestes  in  seinen  Madonnenbildern 
leistete,  von  denen  das  Innsbrucker  .Maria  Hilf‘-Bild,  gewiss  ein  merkwürdiges  Widerspiel 


*1  Waagen:  Handbuch  der  deutschen  und  niederländischen  Malerschulen.  Stuttgart  186'd.  S.  219. 
*)  Kugler:  lieachichte  der  Malerei.  3.  Auflage.  Leipzig  1837.  II.  ä.  518  ff. 

•)  Abbildung  bei:  JunitJiehek;  üeschiehte  der  deutschen  Malerei.  Ilerlin  1890. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  X.XII.  Bd.  I.  Abth.  21 
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«ler  Thatsachen,  sogar  *u  den  volksthBmlichsten  und  gefeiertsten  Marienbildern  Deutsch- 
laniU  gehört. 

In  seinen  Gegenständen  ist  Kranach  ausserordentlich  mannigfaltig,  er  zeugt  damit  von 
der  erweiterten  Bildung  seiner  Zeit,  von  dem  neuen  frischen  Gritf  ins  Leben.  Im  Gemälde 
ist  er  an  stofflichem  Eeichthum  sogar  Dürer  überlegen,  aber  es  besitzt  dies  hei  ihm  nicht  die 
Bedeutung  wie  hei  jenem.  Vor  allem  schon  desshalb,  weil  Kranach  hier  wiederholt  einfach 
Dürer  folgt,  wie  er  andererseits  in  seinen  Genrebildern  mit  Halbfiguren  entschieden  nieder- 
ländische Anregungen  erkennen  lässs,  hauptsächlich  aber  aus  dem  Grunde,  weil  er  keine.«- 
weg.s  gleich  Dürer  und  Holbein  für  die  neuen  Stoffe  sich  eine  selbständige  Sprache  zu 
bilden,  ihrem  spezifi,schen  künstlerischen  Keiz  nachzugehen  versucht. 

Dürer’s  Stich  von  Adam  und  Eva  (1504),  nicht  minder  die  lebensgrossen  Gemälde 
derselben  (1507)  sind  Mark-steine  für  da.s  Studium  des  Nackten  in  der  deutschen  Kunst  und 
würdig  schliesst  sich  ihnen  die  Lukretia  (1518)  an,  die  daran  erinnert,  -welch  wesentliche 
Anregung  zu  diesen  Studien  Dürer  seit  seiner  Jugend  die  antiken  Stoffe  boten.  Von 
Kranach's  zahlreichen  Darstellungen  von  Adam  und  Kva  kann  man  ein  Gleiches  gewiss 
nicht  behaupten,  weder  von  seinen  kleinen  Figürchen  noch  von  den  lebensgrossen  (1528 
Offizien)  und  seine  Lukretia  (1524),  die  jetzt  als  Pendant  zu  der  DOrer’s  in  der  alten 
Pinakothek  aufgebäugt  ist,  zeigt  schlagend,  wie  weit  er  gerade  im  entscheidenden  Problem 
des  Aktstudiuins  hinter  seinem  Vorgänger  zurOckblieb.  Dürers  Lukretia  ist  gewiss  kein 
gefälliges  Kunstwerk,  es  Ist  daher  nicht  leicht  ihr  gerecht  zu  werden,  Kranach's  Lukretia 
aber  zeigt  den  Weg  dazu;  denn  wer  DOrer's  Gemälde  eingehend  mit  der  zwar  gefälligeren 
aber  leeren  und  flachen  Figur  Kranach’s  vergleicht,  muss  erkennen,  wie  Bedeutendes  Dürer’s 
gediegenes  Formstudium  doch  auch  hier  geleistet. 

Kranacdi,  obwohl  nur  ein  Jahr  jünger  als  Dürer,  nimmt  hier  eine  ähnliche  Stellung 
ein  wie  dessen  Nachfolger.  EU  ist  wichtig,  da.s.s  durch  ihn  die  gegenständliche  Bereicherung 
der  Kunst  weiter  a\isgedehnt  und  verbreitet  wurde,  aber  in  ihren  eigensten  Problemen  erfasst 
und  vertieft  wurde  sie  nicht  durch  ihn.  Jedoch  gewinnt  er  neuen  wie  alten  Vorwürfen 
manchmal  einen  eigeiitbüinlichen  Keiz  ab,  wenn  er  sie  seiner  Eigenart  entsprechend  ge- 
staltet, aber  diese  erscheint  in  ihrer  harmlosen  Liebenswürdigkeit,  die  den  besten  Theil  von 
Kraiiach's  Volk-sthümlichkeit  begründet,  mehr  als  ein  freierer  Ausspruch  mittelalterlicher 
Naivität,  denn  als  eiu  Zug,  der  bedeutend  in  die  Zukunft-  weist.  EU  gilt  dies  eben.-iogut  von 
seinem  Paradies  (1530  Wien),  das  noch  ganz  nach  Art  der  deutschen  Maler  des  Mittelalters 
von  Schöpfung,  Paradies,  Sündenfall  und  der  Vertreibung  aus  dem  Garten  Eden  erzählt, 
wie  von  Apoll  und  Diana  (1.530  Berlin),  von  dem  Ortheil  des  Paris  (1530  Karlsruhe) 
oder  von  dem  so  grosser  Popularität  sich  erfreuenden  Jungbrunnen  (1546  Berlin).  Auch 
Kranach’s  Landschaften  und  Thierbilder  zeigen  durchaus  keine  eigentlich  neue  .Auffassung, 
noch  viel  weniger  ein  durchweg  sellcständiges  ernste.s  Studium  der  Natur  wie  die  Dürer's, 
aber  wir  freuen  uns  bei  ihnen,  für  die  namentlich  die  JugdstOckc  eharakteristisch  .sind,  an 
all  den  hnnten  Kinzelheiten  zumal  der  fröhlich  sich  tummelnden  Thierwelt. 

Kill  epochemachender  Meister  war  Kranach  nicht,  aber  seine  besten  Werke  bilden 
einen  sehr  ansprechenden  and  vielfach  charakteristischen  Zug  im  Gesainmtbilde  der  deutschen 
Malerei  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  In  Dürer  und  Holhein  erschöpft  sich  eben 
die  Malerei  der  deutschen  Kenais-sance  nicht,  obgleich  sie  deren  grösste  .Meister  sind  und  es 
war  sehr  wesentlich,  dass  andere  Meister  das,  was  jene  wollten,  weiter  ausfübrten  und  ander- 
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artig  aiieaprachen , die  Bewegung  fasst«  dadurch  breitere  Wur2^In  und  was  das  Wichtigste 
war,  manche  dieser  Künstler  wagen  selbständige  Versuche,  stellen  neue  Probleme.  Krst 
durch  das  Zusammengreifen  all  dieser  Kräfte  entwickelt  sich  jenes  reiche,  indiTiduelle  Leben 
in  der  Malerei  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  das  ein  wesentliches  Moment  ihrer 
historischen  Steilung  bildet. 

So  spiegelt  sich  denn  auch  in  den  Werken  eines  zweiten  nur  zwei  Jahre  jüngeren 
Zeiigcno!Hen  Dürer's,  nämlich  in  denen  des  Augsburgers  Hans  Uurgkmaier  das  Lehen 
jener  Zeit  wieder  in  ganz  anderer  Weise  und  dieser  Künstler  ist  zugleich  dadurch  wichtig, 
dass  er  mit  seinen  koloristischen  Versuchen  neue  Ziele  anstrebt. 

Burgkmaier’s  Holzschnitte,  vor  allem  die  zu  Kaiser  Maximilians  Weisskunig  und 
Theuerdank,  führen  lebendig  in  jene  Zeit  ein,  sie  geben  ein  sehr  vollständiges  Bild  von 
Tracht  und  Sitte  derselben  und  daher  bilden  gerade  die  W'erke  dieses  gewandten  Krzählers 
eine  wichtige  Quelle  für  die  änsserlichen  Seiten  der  Kulturgeschichte  jener  Zeit,  dagegen 
erzählen  sie  nur  höchst  selten  von  derem  grossen,  inneren  Leben,  von  ihren  tiefen,  geistigen 
Kämpfen;  die  Polemik  Kranach's  mit  ihrer  derben  Satyre  wie  im  Pa-ssional  Christi  und 
Antichristi  liegt  Burgkmaier  ebenso  fern  wie  Holbein's  geistvolle  Art  oder  das  tief  ernste 
W"e-sen  Dürer’s. 

Hans  Biirgkmaier's  umfangreiches  Holzschnittwerk,')  zu  dem  er  bezeichnender  Weise 
offenbar  vielfach  Holfsarbeiter  bcizzig,  bietet  aber  auch  dem  vielfach  reiches  Material,  der 
die  Erweiterung  des  Ideenkreises  der  Künstler  dieser  Periode  studiert,  dafür  ist  schon  seine 
breite,  genreartige  Erzählung  vielfach  charakteristisch,  vor  allem  aber  sind  es  seine  Illustra- 
tionen wie  zur  spanischen  Novelle  .Celestina*  (1520),  zu  Petrarca’s  .Trostspiegel*  und  zum 
deutschen  Cicero,  sowie  seine  allegorischen  Darstellungen.  Diese  neuen  Stoffe  führen  aber 
Burgkmaier  nicht  zu  neuen  künstlerischen  Problemen  wie  Dürer,  sondern  seine  Sprache  ist 
dieselbe,  gleichviel  ob  er  deutsche  SprUchwörter  illustriert,  ob  er  Allegorien  zeichnet  oder 
Bilder  zu  lateini.schen  und  italienischen  Schriftstellern,  er  bringt  die  mannigfaltigsten  Schilde- 
rungen BUS  dem  Augsb\irger,  aus  dem  deutschen  Leben  jener  Tage,  nur  die  Titel  der  illu- 
strierten Bücher  und  die  Beischriften  jener  Blätter  erzählen  bei  ihm  von  der  erweiterten 
Bildung  des  16.  Jahrhunderts,  nicht  aber  wie  bei  Dürer  und  Holbein  neue  künstlerische 
Gedanken.  Zum  neuen  Stoff  musste  sich  eben  erst  allmälilich  die  neue  Sprache  bilden,  die 
Grossen  greifen  darin  ihrer  Zeit  vor,  die  Kleineren  folgen  etwas  langsamer.  Es  ist  dabei 
für  Burgkmaier  höchst  charakteristisch,  dass  er  der  in  den  werthvollen  Einzelblättern  seiner 
Holzschnitte,  vor  allem  aber  in  seinem  Eigensten  nämlich  in  seinen  koloristischen  Bestre- 
bungen so  überraschend  früh  und  stark  italienische  Einflüsse  aufgreift  und  eigenartig  ver- 
arbeitet, als  Illnstrator  von  diesen  gar  nicht  berührt  wird,  sondern  völlig  an  der  naiven 
Weise  mittelalterlicher  Chronisten  festhält,  selbst  wenn  er  den  Cicero  oder  Petrarca  illustriert. 

Der  Gegensatz  zu  Dürer  zeigt  sich  auch  in  der  gemeinsamen  Arbeit  beider  an  dem 
Triumphzug  für  Kaiser  Maximilian.  Dürer  konnte  hier,  gehindert  durch  die  barock  gelehrte 
Anfgube,  seine  eigensten  Vorzüge  zwar  durchaus  nicht  frei  entfalten,  aber  doch  bewundern 

')  Für  das  tjtudium  der  Hulxscfanitte  llui'gkmnier's  und  der  folgenden  Meister  lietet  liftchst  sehliti- 
bares  Material;  Kultiirbistorisehe«  Itilderbueh  ans  3 Jahrhunderten,  herausgegeiken  von  G.  Hirtb.  München- 
Leipzig,  und  Meisterholzschnitte  aus  4 Jahrhunderten.  Herausgegehen  von  G.  Hirth  u.  R.  Muther. 
München-Leipzig. 
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wir  an  dem  Wa^en  und  den  Reitern  seinen  Phantasiereichthum  und  seine  Gestaltungskraft 
im  Figürlichen,  wie  im  Ornamentalen.  Burgkmaiar  dagegen  erfreut  durch  eine  frische 
Schilderung  des  frühlichen  Jagdzuges,  durch  die  stolze  Reitergruppe  und  den  munteren 
Soldatentrupp,  durch  die  lustigen  Musikbanden  nnd  den  Wagen  mit  den  Schalksnarren. 

In  seiner  Freude  an  der  Katur  und  dem  Leben  seiner  Zeit  in  ihrer  reichen  malerischen 
Erscheinung  ist  Uurgkraaier  nicht  minder  ein  charakteristischer  Künstler  der  ersten  H&lfte 
des  16.  Jahrhunderts  als  Dürer,  ja  er  bewegt  sich  sogar  freier  und  leichter  in  der  neuen 
Weit  und  spricht  dadurch  unmittelbarer  an.  Bei  Dürer  ist  eben  nicht  nur  die  allgemeine 
künstlerische  .Anschauung  durch  die  neue  Zeit  bedingt,  sondern  er  sucht  den  neuen  Ge- 
danken, die  sie  anregt,  auch  im  Einzelnen  gerecht  zu  werden,  dies  führt  ihn  zu  müherollem 
Ringen,  die  Fülle  der  Gedanken  zu  beherrschen,  wofür  auch  sein  überreiches  Ornament 
charakteristisch  ist,  das  heim  Triumphzug  so  bezeichnend  im  Gegensatz  zu  den  anniuthigen 
Formen  Burgkmaier's  steht.  Die  Formenwelt  der  Renaissance  in  ihrer  heiteren  Schönheit 
lag  Burgkmaier  viel  näher,  war  dem  .Augsburger  Künstler  kongenialer,  wessbalb  er  sich 
ihr  rasch  anscbliesst,  nicht  jenes  mühevolle  Losringen  vom  Alten  zeigt,  sie  klar  und  kon- 
sequent erfasst,  desshalb  auch  leichter  anspricht  als  Dürer,  dessen  tiefe,  gedankenvolle  Kunst 
eben  wegen  dieser  Vorzüge  meist  viel  schwerer  verständlich  ist,  da  ernstes  Studium  fordert, 
wo  jener  frohes  Geniessen  gewährt. 

Am  bedeutendsten  zeigen  diese  ITorzüge  Burgkmaier's  seine  nicht  zahlreichen  aber  sehr 
wichtigen  Einzelblätter,  in  denen  er  seinen  künstlerischen  Neigungen  freier  nachgehen  konnte. 
Das  originelle  Blatt  Anna  selbdritt  Joachim  und  Joseph  von  1512  mag  hier  beispielsweise 
genannt  werden,  oder  Petrus  und  Paulus,  die  Maria  mit  dem  Kinde  oder  das  durch  reizenden 
Renaissance-Rahmen  eingefasste  Bild;  Siinson  und  Delila,  vor  allem  aber  die  prächtigen 
Helldunkelblätter  wie  das  Reiterbildniss  Maiimiliatu)  oder  das  mächtig  dramatische  Blatt 
der  Tod  als  Würger,  deren  malerische  Wirkung  zu  des  Meisters  bedeutendster  Begabung 
überleitet. 

So  zahlreich  nämlich  Burgkmaier's  Holzschnitte,  so  wichtig  sie  für  dos  Leben  und  für 
die  Kunst  jener  Zeit  sind,  so  liegt  die  .spezielle  Bedeutung  des  Mannes  doch  nicht  in  ihnen, 
sondern  sie  liegt  bei  ihm  im  Gegensatz  zu  den  NOrnbergern  hauptsächlich  im  Maler. 

Den  Sinn  für  Anmutli,  weiter  für  Schünheit  der  Form,  vor  allem  aber  ein  feines  Gefühl 
für  den  Reiz  der  Farbe  bewundern  wir  schon  an  den  ältesten  Meistern  der  schwäbischen 
Schule  wie  bei  Lucas  Moser,  der  1431  den  Tiefenbronner  Altar  malte')  und  Burgkmaier’s 
um  etwa  13  Jahre  älterer  Mitbürger  Holbein  der  Aeltere  zeigt  .schon  1493  in  den  jetzt  im 
Dom  zu  Augsburg  beßndlichen  Flügelbildem  ein  beachtenswerthes  Empfinden  für  Stimmung 
und  malerische  Wirkung,  durch  das  er  wohl  auch  massgebend  auf  Burgkmaier  wirkte. 

Die  schwäbische  Kunst  zumal  Augsburg  trat  dadurch  in  der  Kenai-ssance  in  ein  anderes 
Verhältnüs)  zur  italienischen  als  Nürnberg,  dos  zeigt  schon  der  ältere  Uolboin,  sellist  wenn 
der  Sebastiansaltar  nicht  sein  Werk  sein  sollte,  das  belegt  besonders  charakteristisch  und 
folgewichtig  namentlich  Bnrgkmaier. 

Gleich  Dürer  erfährt  Burgkmaier  den  Einfluss  italienischer  Kunst  wohl  schon  im  Ans- 
gang des  15.  Jahrhunderts;’)  aber  schon  in  dem  ersten  datierten  Werke,  das  wir  besitzen, 

b rublikatiun  der  kun«tbistori»chen  Gesellschaft.  Jahrgang  1BU9,  Taf.  l — 13. 

')  A.  SchmiJ:  Forschungen  über  Haus  Hurgkmaicr.  München  I&88. 
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in  der  Basilika  S.  Pietro  (1501),  der  sich  die  Basilika  S.  Giovanni  (1502)  nnd  S.  Croce  (1504) 
anscblieasen,*)  spricht  sich  dieser  Einfluss  ganz  anders  aus  als  bei  Dürer. 

Formal  zeigt  sich  die  Kenntniss  der  italienischen  Renaissence  an  der  Jubiläumspforte 
des  Gebäudes  von  S.  Pietro,  bedeutender  aber  noch  macht  sie  sich  geltend  in  dem  merk- 
würdigen Blick  für  Stimmung  und  malerische  Haltung  des  Ganzen  zumal  auch  der  Land- 
schaft, hierin  wird  ja  auch  der  alte  Holbein  ßiirgkmaier  beeinflusst  haben,  der  ihm  aber 
doch  in  der  malerischen  Beobachtung  überlegen  ist.  Besonders  auf  dem  Bilde  von  1504 
ist  es  charakteristisch,  dass  Burgkmaier  beispielsweise  nicht  die  einzelnen  Gräser  und  Blätter 
sondern  Wiese  und  Wald  malt,  wenn  er  auch  noch  nach  alter  Gewohnheit  einzelne  Lieblings- 
blumen  wie  Akele;  und  Königskerze  im  Vordergründe  bestimmt  heraustreten  lässt,  wie  aber 
Burgkmaier  in  der  breiteren  Behaudlung  in  dem  malerischen  mehr  fläciienhaften  Sehen 
fortschreitet,  zeigt  deutlich  ein  Blick  auf  seine  bedeutende  Kreuzigung  von  1519  in  derselben 
Sammlung. 

Die  Basilika  S.  Pietro  würde  den  übrigens  doch  recht  selbstverständig  verarbeiteten 
Einfluss  wohl  noch  klarer  zeigen,  wenn  er  nicht  hier  wie  bei  den  Ireiden  anderen  Bildern 
dadurch  zurückgehalten  wäre,  dass  Burgkmaier  für  eine  schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
liegonnene  Folge  malte,  was  gleich  dem  gegebenen  Thema  ihm  nach  dieser  Seite  rolle 
Freiheit  nicht  gestattete. 

Die  weitere  Entfaltung  der  Eigenart  Burgkmaier's  zeigt  eine  noch  konsequentere  Auf- 
nahme des  itabeniscben  Einfliusses  vor  allem  nach  Seite  des  Malerischen,  ja  diese  erßbrt 
um  1509  und  dann  wieder  etwa  1528  eine  so  erhebliche  Steigerung,  dass  dadurch  ein 
wiederholter  Aufenthalt  des  Künstlers  in  Italien  höclist  wahrscheinlich  wird. 

Der  Grund  warum  Burgkmaier  sich  leichter  an  Italien  anschliesst,  die.sen  Einfluss 
rascher  verarbeitet  und  konsequenter  entwickelt  als  Dürer,  liegt  nahe.  Beide  lernten  die 
italienische  Kunst  vor  allem  in  Venedig  kennen,  der  venezianischen  Kunst  mit  ihrem  vor- 
wiegend auf  das  Koloristische  gerichteten  Sinn  stand  aber  Dürer  fremd  gegenüber,  nur 
vorülrergehend  wie  in  dem  Gekreuzigten  von  1500  in  Dresden  betritt  er  im  Stimmungsbild 
deren  eigenstes  Feld,  Mantegna  und  Leonardo  lagen  DOrer's  strengem  Formensinn,  seiner 
forschenden  Weise  näher,  die  Venezianer  konnten  ihm  nur  allgemeine  Anregungen  bieten, 
die  er  aber  nach  ganz  anderer  Hichtung  verarbeitete,  wie  die  Steigerung  seines  Sinnes  für 
Anmuth  der  Form  zeigt,  der  grössere  Massstab  seiner  Aktstudien,  vor  allem  aber  die  Zu- 
nahme des  Malerischen  in  seinen  Holzschnitten  und  Stichen. 

Ganz  anders  Burgkmaier;  mit  seinem  Schönheitssinn,  seinem  feinen  Gefühl  für  die 
Farbe  und  das  Malerische  traf  er  in  Venedig  eine  kongeniale  Welt,  der  er  sich  rückhaltlos 
hingeben  konnte,  so  dass  wir  uns  weniger  darüber  wundern,  dass  diese  ihn  so  stark  be- 
einflu.H.ste,  als  darüber,  daas  er  doch  sehr  entschieden  an  seiner  deutschen  Art  festhielt 
nnd  dadurch  behindert  wird,  den  letzten  Schritt  zum  freien,  eigentlich  koloristischen  Stil 
zu  machen. 

Der  Einflu-ss  der  oberitalieniscben  Kunst  auf  Burgkmaier  zeigt  sich  dann  noch  etwa.s 
deutlicher  1505  in  dem  bl.  Christoph  und  Vilmt,*)  wo  das  Prunkgewaiid  des  letzteren 
charakteristisch  für  die  Freude  des  Koloristen  an  prächtigen  Stollen  ist,  deren  Farben  er 


')  K.  Oemaldegulerie  Aujrsburg  Nr.  85—87. 
*)  Oermanisehes  Mmteiim  Nr.  169. 
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geschickt  wsaratneiistellt,  wenn  er  aucli  ihre  Wechselwirkung  oft  noch  nicht  geiillgend 
beobachtet;  venezianische  Anregungen  machen  sich  bei  diesem  Bilde  in  dem  duftig  ver- 
schwimmenden Hintergrund  geltend  in  der  Modellierung  bei  Christoph  und  noch  mehr  bei 
dem  Christuskind.  Bei  dem  hl.  Sebastian  und  Kaiser  Konstantin  von  1503  in  derselben  Samm- 
lung erinnert  die  offene  Benaisi»ncehalle  an  Italien,  während  der  sehr  magere  hl.  Sebastian 
eine  nicht  unintereasante,  echt  deutsche  Aktfigur  ist.  Der  Altar  von  1507  in  der  Augs- 
burger Galerie  mit  Christus  und  Maria  auf  dem  Thron  zeigt  allerdings  in  der  Architektur 
des  Thrones  entschiedenen  llenaissancecharakter,  auch  in  .Maria  und  den  musicierenden 
Engeln  Beziehungen  zu  venezianischer  Kunst,  die  aber  nicht  intimere,  als  jene  der  roraus- 
gehenden  Jahre  sind. 

Ein  wesentlich  anderes  Verhültniss  zu  den  Venezianern  aber  spricht  sich  in  den 
Madonnen  von  1509  und  1510  im  germani.sirhen  .Mmseum  aus.  Auf  dem  Bild  von  1509 
zeigt  der  Thron,  auf  dem  Maria  sitzt,  Rcnaisaance-Eormen  ohne  irgend  welchen  gothischen 
Nacbklang,  die  Hintergrundslandschaft  ist  in  Charakter  und  Auffassung  oheritalienisch, 
durch  den  leise  träumerischen  Zug  der  Madonna,  durch  die  fliessende,  echt  malerische 
Stilisierung  ihres  Gewandes  werden  wir  unliedingt  an  nberilalienische  Maler  erinnert  und 
ebenso  durch  die  reichen  koloristischen  Details,  in  den  Blumen,  die  sich  an  der  Bank 
eiuporraiiken  und  die  im  Vordergründe  blühen,  von  denen  .Akeley,  Schwertlilie,  Maiglöckchen 
und  anderes  allerdings  auch  an  die  älteren  ol>er<leutschen  Maler  mahnen.  Den  meisten 
Eindruck  unter  den  venezianischen  Malern  scheint  mir,  nach  diesen  Bildern  zu  urtheilen, 
entschieden  Giovanni  Bellini  auf  Burgkmaier  gemacht  zu  haben  und  wie  er  durch  diesen 
angeregt  auf  den  Kernpunkt  venezianischer  Kunst  auf  das  Malerische  und  die  Stimmung 
kommt  zeigt  die  reizende  Madonna,  die  Burgkmaier  1510  in  Augsburg  malte,  ein  gar  feines 
stimmungsvolles  Bild.') 

ln  erster  Linie  liegt  der  Grund  wohl  in  der  längeren  Thätigkeit  Burgkinaier's  in 
seiner  Vaterstadt,  nenn  diese  venezianischen  Einflüsse  in  der  nächsten  Zeit  wieiler  mehr 
zurücktreten  und  bei  dem  Johannes  auf  Patmos  von  1518  dadurch  die  Liebe  zum  Detail 
wieder  in  ihr  volle»  Recht  tritt,  die  ja  Uhrigeiis  auch  den  früheren  venezianischen  Koloristen 
durchaus  nicht  ganz  fremd  war.  Diese  Freude  an  der  malerischen  Erscheinung  de»  Ein- 
zelnen, über  welche  die  ohenleutsche  Kunst  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts  ja  mir  selten 
hinanskani  zu  eigentlich  koloristischer  Auffassung,  besitzt  übrigens  ihre  eigenen  Reize,  die 
»ich  wie  bei  jedem  Schaffen  wirklich  liedeutender  Künstler,  auch  neben  jenen  der  späteren 
reiferen  Kunst  behaupten,  und  ihre  speziellen  Vorzüge  fesseln  uns  hier  um  so  mehr  als 
sie  in  deutscher  Art  tief  begründet  sind. 

Burgkmaier’s  Johannes  auf  Patmos  von  1518  in  der  Münchener  Pinakothek  ist  ein 
recht  interevsantes  Denknml  für  diesen  keimenden  Kolorisiuu».  l'nter  mächtigen  Palmen 
sitzt  der  Evangelist  und  schreibt  seine  Offenbarung,  die  ihm  ein  Lichtstrahl  vom  Himmel 
bringt,  zu  dem  er  erregt  emporblickt.  Die  Auffassung  des  Bildes  ist  neu  und  eigenartig, 
das  Problem  die  visionäre  Erscheinung  durch  einen  magischen  Lichtstreif  darzustelh-n , ist 
für  die  Geschichte  des  Kolorismus  interessant  und  dieser  neue,  eigenartige  Getlanke  trägt 
entschieden  wesentlich  dazu  hei,  dass  der  Künstler  hier  ganz  seiner  Eigenart  folgend  sich 
weit  von  der  venezianischen  Kunst  entfernt. 


*)  Germauisches  Museum  Nr.  171. 
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Zur  eigentlichen  Lösung  der  schweren  Aufgabe  war  die  Zeit  jedoch  noch  nicht  reif; 
das  merkwürdige  Licht  zeichnet  sich  zwar  am  Himmel  in  bestimmter  Begrenzung  deutlich 
ab  und  der  Strahl,  der  auf  Johannes  niederfallt,  tritt  scharf  heraus,  ja  es  ist  sogar  fein 
beobachtet,  wie  er  noch  Ober  den  Palraenstamm  neben  Johannes  weggleitet.  Die  Wirkung 
des  Licbte.s  bleibt  aber  zu  sehr  lokalisiert,  trotz  feiner  Einzelbeobachtung  vermag  Burgkmaier 
nicht,  das  Ganze  in  der  Stimmung  znsammenznhalten,  dieses  durch  das  magische  Licht 
eigenthOmlich  zu  erhellen,  den  Sieg  des  visionären  Lichtes  Uber  das  tägliche  darzustellen, 
dazu  beoliachtet  er  das  Licht  noch  nicht  fein  genug,  ist  die  malerische  Anschauung  und 
das  technische  Können  noch  nicht  weit  genug  entwickelt. 

Das  Haften  am  Detail,  das  der  Johannes  auf  Patmos  mehr  zeigt,  als  es  sonst  Burgk- 
maier's  Brauch,  hat  hier  seinen  Gnmd  wohl  darin,  dass  er  die  Situation  gemUthlich  schildern 
wollte,  es  ist  uns  aber  vor  allem  auch  als  ein  charakteristisches  Beispiel  interessant,  wie 
sich  die  nordischen  Koloristen  ebenso  mUhen  vom  Einzelnen  zum  Ganzen  zu  gelangen,  wie 
gleichzeitig  Dürer  in  der  Zeichnung  das  Kleinliche  zu  überwinden  sucht. 

in  der  reichen  Flora  in  den  Palmen,  Feigen  u.  s.  w.,  unter  denen  Disteln,  Mai- 
glöckchen und  Löwenzahn  wachsen,  schildert  Burgkinaier  bis  zum  letzten  Blümchen  sorgfältig 
alles,  was  er  im  fernen  Süden  und  zu  Haus  an  Pflanzen  beobachtet  und  die  Fauna  bringt 
mit  Ha.se,  Adler,  Papageien  und  Finken,  dem  freundlich  grüssenden  Affen,  Hirschkäfer, 
Perlhuhn  und  vielen,  vielen  andern  ein  Thierbild,  das  mit  einer  Sorgfalt  gemalt  ist,  als 
handle  es  sich  um  Illustrationen  zn  einem  zoologischen  Lehrbuch. 

Das  Gemälde  stellt  die  Vision  des  Johannes  auf  Patmos  dar  und  bringt  zugleich  eine 
überreiche  Landschaft,  ein  Stilleben  und  ein  Thierbild.  Bei  den  nordischen  Malern  ist  seit 
den  van  Eyck  eine  solche  Fülle  des  Inhalts  nicht  selten  nnd  sie  ist  dadurch  anziehend, 
dass  sie  ans  sagt,  dass  in  ihnen  das  Zeng  steckt,  alle  jene  Gattungen  auszubilden,  die  sich 
dann  im  10.  Jahrhundert  entwickeln,  um  im  17.  mit  einer  gewissen  Gleichberechtigung 
neben  einander  zu  treten. 

In  jener  Freude  am  Detail  gründet  aber  auch  der  eigenste  Heiz  von  Burgkmaier*s 
Johannes  auf  Patmos,  den  Kugler  so  fein  ,ein  anmuthvollcs  Waldmärchen“  nennt*).  Es  ist 
die  Freude  Ober  jedes  Thier,  jede  Pflanze,  Ober  ihr  Lehen,  ihre  eigenartige  Erscheinung, 
ihre  Farbe,  wie  sie  uns  in  jedem  Frühling  wieder  erfasst,  wie  sie  sich  namentlich  bei  dem 
zeigt,  der  die  Katar  künstlerisch  zu  beobachten  beginnt  und  von  der  wir  der  Entwicklung 
der  Natur  folgend  forbchreiten  vom  Einzzilnen  zum  Ganzen  mit  den  kräftigeren  Effekten  des 
Sommers  nnd  des  farbigen  Herbstes. 

Zu  dem  gerade  für  den  Koloristen  so  wiebtigen  Schritt  das  Ganze  zu  erfassen,  sahen 
wir  ja  hei  Burgkinaier  schon  zu  Beginn  seines  Schaffens,  angeregt  wohl  dnreh  den  älteren 
Holbein,  wesentlich  gefördert  durch  die  Italiener,  wichtige  iVasätze  und  die  breitere  Behand- 
lung, der  grössere  Zug  seines  nächsten  Hauptwerkes,  nämlich  der  Kreuzigung  von  1519 
zeigt,  dass  er  diese  Bahn  ruhig  weiter  verfolgt,  wenn  auch  der  Johannes  auf  Patmos  ein 
wenig  davon  abzulenken  scheint.  Gleichwohl  ist  dieser  auch  speziell  für  den  Koloristen 
Burgkmaier,  ja  für  die  geschichtliche  Stellung  der  oberdeutschen  Koloristen  dieser  Epoche 
sehr  wichtig,  weil  er  ganz  selh.ständiges  Streben  zeigt  und  dadurch  warnt,  bei  diesen 

*)  Gesebirhte  der  .Malerei.  3.  Auflage.  Leipzig  1HG7.  11.  ü3G. 
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KQnstlern  die  veneziani^hen  Anregungen  zu  Überschätzen.  Wiederholt  sehen  nrir  näm- 
lich wie  hier  die  oberdeutschen  Koloristen  eigenartige  Probleme  aufgreifen,  welche  die 
Venezianer  nicht  oder  wenigstens  nicht  so  berührten,  es  war  daher  offenbar  nicht  weniger 
als  der  Teneziauische  Kiufluas  auch  die  eigene  Beobachtung  der  Natur,  welche  diese  Künstler 
zu  koloristischen  Versuchen  führte  und  zwar  ihrer  anderen  Art  entsprechend  mehrfach  zu 
anderen  Problemen  als  die  Venezianer. 

1519  entstand  eines  der  bedeutendsten  Werke  Bnrgkmaier’s,  nämlich  der  Altar  mit 
dem  Mittelbild  der  Kreuzigung  in  der  Augsburger  Galerie.  Gross  und  einfach  gedacht 
zumal  in  der  Landschaft  mit  den  fernen  schneebedeckten  Höhen,  in  der  Emphndung  in 
den  Charakteren  fein  schattiert,  gehört  die  Kreuzigung  als  Stimmungsbild  mit  den  herr- 
lichen tief  leuchtenden  Karben  entschieden  zu  den  hervorragendsten  koloristischen  Leistungen 
der  Zeit.  Die  Landschaft  ist  selbstredend  nicht  direkt  in  der  Natur  studiert,  aber  sie  lässt 
einen  Künstler  erkennen,  der  die  Natur  unter  malerischen  Gesichtspunkten  originell  beobachtete, 
auf  deasen  wenn  auch  in  Vielem  sehr  selbständige  malerische  Anschauung  die  Bellini  und 
deren  Zeitgenossen  wesentlichen  Einfluss  hatten.  Für  das  Studium  des  Lichtes  ist  auf  den 
Aussenseiten  der  Flügel  dieses  Altares  das  Oberlicht  bezeichnend,  das  durch  die  Fenster  der 
Kuppel  einfällt,  während  die  Stellung  Georgs  auf  die  freiere  Bewegung  der  Zeit  hinweist, 
denn  wir  sehen  ihn  von  rückwärts,  wie  er  auf  den  überwundenen  Drachen  tritt,  stolz  die 
Fahne  erhebt  und  sich  rasch  zur  Seite  wendet. 

Einen  Schritt  weiter  geht  Burgkmaier  als  Kolorist  noch  in  seiner  Esther  vor  Ahasver 
von  1528  in  der  Pinakothek  zu  München,  bei  der  es  der  wieder  besonders  deutlich  hervor- 
tretende Einfluss  Venedigs  und  zwar  speziell  der  des  Carpaccio  wahrscheinlich  macht,  dass 
das  Bild  in  Venedig  gemalt  wurde.  Das  Bild  ist  zwar  keineswegs  eine  der  glücklichsten 
Schöpfungen  Burgkmaier's,  aber  für  die  Geschichte  des  Kolorismus  ist  es  sehr  interessant 
durch  die  merkwürdige  Stimmung  des  Ganzen,  wie  durch  die  oft  recht  pikante  tonige 
Behandlnng  im  Einzelnen,  die  bereits  zu  einem  Kolorismus  überleitet,  der  mit  dem  Stil 
der  oberdeutschen  Malerei  des  beginnenden  lö.  Jahrhunderts  unbedingten  Bruch  fordert. 

Der  Sieg  des  Malerischen  ist,  wie  wir  schon  bei  Holbein  in  seinem  Verhältniss  zu 
Dürer  sahen,  einer  der  charakteristischsten  Züge  der  deutschen  Kunstentwicklung  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  mit  ihm  hängen  auf  das  innigste  das  Streben  nach  Stimmung, 
die  sehr  verschiedenartigen  koloristischen  Versuche  zusammen.  Um  diese  als  Keime  der 
weiteren  malerischen  Entwicklung  des  16.  Jahrhunderts  so  wesentlichen  Ansätze  in  ihrer 
individuellen  Mannigfaltigkeit  zu  skizzieren,  müssen  wir  noch  anf  einige  Zeitgenossen  Burgk- 
niaier's  blicken,  die  verwandten  Zielen  zusteuerteu. 

Neben  dem  Schwaben  Burgkmaier  nenne  ich  zunächst  den  wohl  nur  wenige  Jahre 
jüngeren  Bayer  Alhrecht  Altdorfer,  der  in  erster  Linie  in  bayerischer  Kunst  und  ■■irt 
wurzelt  und  schon  deashalb  Augsburg  wie  NUruberg  selbständig  gegen  Ubersteht,  womit 
natürlich  keineswegs  jede  Fühlung  ausgeschlossen  ist.  Wir  können  hier  auf  den  originellen 
Künstler  natürlich  nicht  näher  eingehen,  ich  möchte  nur  durch  einige  Bemerkungen,  die 
hauptsächlich  an  die  Aleianderschlacht  anknfipfen,  die  er  1529  für  Wilhelm  IV.  von 
Bayern  malle,  aiideuten,  welch  charakteristische  Erscheinung  er  für  seine  Zeit  ist,  für  die 
Gedanken  mit  denen  sich  damals  die  Malerei  beschäftigte. 

Vor  allein  erinnert  die  .'Ueianderschlai^ht  an  die  wachsende  Bedeutung  der  profanen 
Malerei,  für  die  Altdorfer  Oberhaupt  und  zwar  schon  seit  dem  Beginn  des  Jahrhunderts 
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clmrakterktisch  ist,  wie  etwa  in  der  Landschaft  mit  den  Satiren  von  1Ö07  im  Herliner 
Museum,  nicht  als  ob  seiner  Kunst  hier  eine  erhebliche  aktuelle  Stelle  zufiele,  wohl  aber 
dadurch,  dass  er  der  neuen  ßcdankenwelt  neue  Seiten  ahgewinnt.  sie  hSchst  eixenartig  erfasst. 

In  der  Alexanderschlacht  will  Altdorfer  ein  grosses,  geschichtliches  Ereigniss  malen. 
Es  genügen  ihm  hiezu  nicht  mehr  wie  noch  vor  Kurzem  den  Miniatoren  der  Chroniken 
ein  ]>aar  Reiter,  die  an  die  Völkerschlacht  nur  erinnern,  sondern  er  will  sie  packend 
schildern.  Um  dies  zu  erreichen,  unterrichtet  er  sich  eingehend  über  die  Kriegskunst 
seiner  Zeit,  das  Studium  der  Cegenwart  soll  ihm,  ein  so  richtiger  Grundsatz  für  den 
Historiker,  dienen,  die  Vergangenheit  lebensvoll  zu  erfassen  und  darzustellen.  Aber  Alt- 
dorfer bleibt  an  der  Gegenwart  haften  und  so  schildert  er  eine  Schlacht  seiner  Zeit,  was 
schon  darin  gründet,  dass  er  noch  nicht  über  die  historischen  und  archäologischen  Kennt- 
nisse verfügt,  um  eine  Schlacht  des  vierten  .labrliunderts  vor  Christus  überzeugend  darstellen 
zu  können.  Daher  bedürfen  wir  der  Inschriften,  um  zu  verstehen,  dass  wir  vor  Alexander’s 
Sieg  ül)«r  Darias  und  nicht  vor  einer  Schlacht  ans  den  Tagen  Karl  V.  stehen.  Gleichwohl 
fehlt  es  nicht  au  Zügen,  die  beweisen,  dass  Altdorfer  nicht  mehr  der  naive  mittelalterliche 
Chronist  ist,  <ler  zwischen  damals  und  heute  keinen  Dnterschied  macht,  sondern  dass  sich 
in  ihm,  bezeicbiiend  für  das  16.  Jahrhundert,  der  Hispjrienmaler  zu  regen  beginnt,  der 
gerade  das  Eigenartige  dieser  Schlacht  schildern  will. 

.Altdorfer  hat  sich  offenbar  iiljer  die  Siege  Alexander’s  über  Dariiis  unterrichtet,  er 
hatte  Kenntniss  von  der  Schlacht  bei  Lssns  (J33),  wo  .Alexander  im  KainpfgewUbl  gegen 
den  Wagen  des  Darius  vordringt,  den  dieser  plötzlich  wendet  und  durch  die  des  Darius 
Weiher  in  .Alexander's  Gefangenschaft  geriethen,  ebenso  wusste  er  auch  offenbar  von  der 
Schlacht  von  Gauganiela  und  Arliela  (361),  die  .Alexander  entschied,  indem  er  an  der  Spitze 
der  makedonischen  Ritterschaft  einen  plötzlichen  Keilungriff  gegen  des  Darius  Mitteltreffen 
machte.')  Wie  Altdorfer  versucht  ein  Bild  jener  Zeit  zu  gellen,  zeigen  auch  die  Bogen- 
schützen und  die  Turbane  vieler  Perser,  der  Sichelwugen  des  orientalisch  prunkvoll  ge- 
kleideten Darius  und  der  Tross  seiner  Weiher. 

Altdorfer  versucht  die  Schlacht  in  grossen  Zügen  zu  schildern,  er  greift  sehr  geschickt 
den  entscheidenden  .Moment  auf,  in  dem  .Alexander's  wuchtiger  Vorstoss  mit  dem  Centrum 
gelingt  und  Darius  zur  Flucht  treibt,  während  der  rechte  und  linke  Flügel  der  Perser  noch 
standhalten,  um  die  Flucht  zu  decken.  Ja  noch  mehr,  Altdorfer  strebt  auch  nach  einer 
dem  weltge-schichtlichen  Ereignisse  eobtprecbenden  Stimmung  in  diesem  Schiacbtenbild.  Im 
Rücken  Alexander’s  bricht  die  anfgehendo  Sonne  durch  das  Meer  der  Morgenneliel,  auf 
Darius’  Seite  aber  sehen  wir  den  allerdings  irrthOmlicher  Weise  zunehmend  gezeichneten 
Mond  im  helleren  Morgenlichte  verblassen. 

Der  Sonnenaufgang  ist  sehr  fein  beobachtet,  das  Hingleiten  der  ersten  warmen  Strahlen 
über  die  fernen  zackigen  Berge  und  das  .Meer,  Ober  das  Lager  .Alexander’s  hinauf  zu  der 
hochgelegenen  Burg,  deren  Zinnen  im  Morgenlicht  glänzen  und  an  deren  Fass  sie  die  zer- 
fallene Muhle  beleuchten  und  in  dem  Wald  am  Bergeshang  flimmern;  w'ie  auch  das  Ver- 
duften der  Spitze  des  fliehenden  Darius-Heeres  in  einer  Staubwolke  eine  überraschende 
malerische  Beobachtung  zeigt. 

*)  Verjfltriche  Weber:  Weltgeschichte.  III.  Band,  175  u.  101. 
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Altdorfer  setit  sich  im  Hintergrund  der  Alexanderschlacht  keineswegs  in  Gegensatz  zii 
den  1’hanta.sielandschaftcn  des  15.  Jahrhunderts,  wie  er  ja  auch  die  Gehäude  seiner  Gemälde 
frei  erfindet  nach  alter  Art,  so  dass  man  oft  nicht  glauben  sollte,  dass  sie  ein  Architekt 
gemalt  hat.  Wie  aber  die  von  ihm  gestxjcheiien  und  gemalten  Architekturen,  durch  die 
Vorliebe  fdr  Architektur  manchmal  auch  durch  das  Verständniss  ftlr  dieselbe  und  das  Orna- 
ment doch  wieder  den  Architekt  verrathen  und  vor  allem  etwa  in  dem  Kircheninterieur 
auf  dem  prächtig  originellen  Hild  der  Geburt  Mariä  (Augsburger  Galerie)  und  in  der  Halle 
bei  dem  hl.  Quirinus  vor  dem  Richter  (Germanisches  Museum  in  Nürnberg)  zeugen,  wie  er 
die  mannigfaltigsten  Lichtefiekte  in  der  Kirche  und  besonders  auch  beim  Durchblick  von 
einem  Kaum  in  den  andern  beobachtete  und  poetisch  fein  empfand,  so  sehen  wir  auch  in 
der  Landschaft  der  Aleianderschlacht,  trotz  manchem  alterthUmlichen  derselben,  dass  das 
Studium  und  poetische  Erfassen  der  Natur  Altdorfer  zu  neuen  malerischen  Problemen,  näm- 
lich zum  Stimmungsbild  führt.  .Auf  demselben  Wege  einfacher  Naturbeobachtung  waren 
ihm  hierin  in  Kegensburg  schon  der  Miniaturmaler  Berthold  Furtmejer  1481,  ja  sogar 
bereits  ein  Mettener  .Miniaturmaler  von  1414  voran gegau gen. ') 

Der  Fortschritt  Altdorfer’s  als  des  reifen  Künstlers  des  16.  Jahrhunderts  gegenüber  den 
ersten  leisen  Keimen  die  Stimmung  in  der  Natur  zu  belauschen  bei  jenem  Münch  ans  Metten 
von  1414  und  gegenüber  den  noch  kindlichen  Versuchen  Furtmeyer's  ist  natürlich  ausser- 
ordentlich gross,  aber  gleichwohl  sU-ht  auch  er  enst  am  Anfang  eigentlicher  Slimmungs- 
malerei.  Altdorfer  ist  ein  Künstler  von  ausgesprochen  malerischer  Regahung,  was  ja  auch 
seine  Stiche,  Railierungeii  und  Schnitte  wie  etwa  besonders  die  Kreuzigung  H.  8 oder  die 
malerisch  sehr  wirkungsvolle  Auferstehung  B.  47  wiederholt  deutlich  erkennen  lassen,  was 
jenes  Spiel  des  Lichtes  in  komplicierten  Räumen  und  vor  allem  seine  Stimmungsbilder  zeigen, 
für  die  als  besonders  l)ezeichnend  noch  der  Sonnenaufgang  hei  dem  Martyrium  und  der 
Sonnenuntergang  hei  der  Bestattung  des  hl.  Quirinus  (NOrnlrerg,  Germanisches  Musenm)  ge- 
nannt werden  mOgen,  die  wie  diese  ganze  Folge  von  Bildern  aus  dem  Leben  des  hl.  (juirinus 
breiter  und  flüchtiger  behandelt  sind,  als  dies  sonst  Altdorfer’s  Art  ist.  Gleichwohl  erscheint 
auch  .Altdorfer  hier  mehr  durch  das  Problem  als  durch  die  Lösung  desselben  interessant, 
er  greift  als  Anfänger  natürlich  gern  besonders  auffallende  Stimmungen  heraus  und  haftet 
noch  viel  zu  sehr  am  Detail,  um  von  einzelnen  Lichteffekten  zur  Stimmung  fortziiscbreiten, 
die  eine  ganz  andere  Anschauung  und  Malweisc  fordert,  die  sich  diesseits  der  Alpen  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  .lahrhunderts  entwickelt«.  Im  I^roblem  aber  erscheint  .Altdorfer 
um  so  interessanter,  als  er  hier  offenbar  ebenso  selbständig  ist  wie  Btirgkiuaier  in  seinem 
Johannes  auf  Patmos,  denn  obgleich  Altdorfer’s  .Stiche  ja  wiederholt  italienische  EiiiflOs.se 
zeigen  und  sogar  Kopien  nach  italienischen  Vorbildern  bringen,  so  scheint  mir  ein  Einfluss 
der  venezianischen  Koloristen  auf  seine  Stimmungsversuebe  doch  durchaus  unwahrscheinlich, 
da  diese  etwas  ganz  anderes  anstreben  als  er. 

Eine  verwandte  geschichtliche  Stellung  wie  im  Stimmungsbild  nimmt  Altdorfer  in  der 
Landschaflsmalerei  ein.  Er  ist  auch  hier  der  Manu  neuer  Probleme,  vor  allem  durch  die 
grosse  Rolle,  die  er  der  Landschaft  in  seinen  Gemälden  cinräumt,  er  macht  sie  zur  Haupt- 


b Berthold  Kiehl;  Studien  zur  Oescbichte  der  bayerischen  Malerei  des  15.  Jabrhanderts.  49.  Band 
(1895)  d.  .oberbayerischen  Archives“. 
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Sache,  ordnet  ihr  das  Figürliche  unter,  wie  in  seiner  Landschaft  mit  der  Satyrfamilie  ron 
1507  (Berlin),  in  der  Landschaft  mit  der  Allegorie  auf  die  Hoffahrt  von  1531  (Berlin)  und 
ganz  besonders  in  dem  Buchenwald  mit  St.  Georg  von  1510  (München),  wo  wie  bei  ver- 
wandten niederländischen  Malern  der  Heilige  eigentlich  nur  dazu  dient,  dem  Bilde  einen 
Namen  zu  geben,  ja  in  einem  Bilde  (München)  bringt  Alblorfer  sogar  eine  Landschaft  ohne 
jede  .Staffage.  Altdorfer,  auf  den  offenbar  die  Vorliebe  älterer  bayerischer  Meister  für  die 
Landschaft  von  Kinfluss  war,  dessen  landschaftlicher  Sinn  vor  allein  wohl  auch  durch  die 
schöne  Donaugegend  wie  durch  das  Hochgobirg  geweckt  wurde,  zeigt  dabei  ein  entschiedenes 
Talent  für  Komposition  der  Landschaft,  beobachtet  auch  fein  die  duftigen  Fernen  und  die 
Lüfte,  studiert  .sorgfältig  den  Baumschlag  wie  z.  B.  die  Buchen  auf  der  Susanna  (1526 
München)  deutlich  zeigen  oder  seine  oft  recht  charakteristischen  Fichten.  Aber  dieses  Natnr- 
studium  mag  cs  auch  im  Einzelnen  wie  in  der  Königskerze  und  in  anderen  Blumen  auf 
der  Su.sanna  noch  so  sorgfältig  sein,  erbebt  sich  doch,  weder  in  den  Gemälden  noch  in  den 
landschaftlich  manchmal  recht  ansprechenden  Stichen,  nie  zur  Bedeutung  der  Dürer’schen 
Naturstudien.  Altdorfer  erfasst  nicht  mit  gleicher  Schärfe  und  so  geistvoll  wie  jener  das 
Charakteristische,  nur  selten  sagt  er  sich  von  der  überreichen  in  der  Phantasie  zasanimen- 
gestellten  Lainhschaft  der  älteren  Meister  los,  das  Detail  wird  wie  z.  B.  gerade  in  der  Susanna 
häufig  dem  Ganzen  nicht  genügend  untergeordnet  und  der  Baumschlag  zeigt  zwar  manch- 
mal überraschend  gute  Naturbeobachtung,  lässt  aljer  jenes  konsequente  Studium  vermis.sen, 
das  Dürer  auch  in  seinen  Landschaften  so  gross  macht,  statt  dessen  wiederholt  Altdorfer 
nicht  selten  das  einmal  in  der  Natur  beobachtete  bis  zur  Manier,  wie  besonders  bei  seinen 
Bäumen. 

Das  Verhältniss  des  Details  zum  Ganzen  zeigt  auch  in  dem  Figürlichen  der  Alexander- 
schlacht trotz  neuer  Probleme,  die  mit  dem  neuen  Stoff  Zusammenhängen,  ein  ähnliches 
Festhalten  an  der  alten  Richtung,  wie  wir  es  .sonst  bei  Altdorfer  finden.  Altdorfer  will, 
wie  gesagt,  in  grossen  Zügen  einen  Hauptmoment  der  Schlacht  schildern,  er  versucht  sogar 
das  Ganze  durch  eine  einheitliche  dem  Kreignissse  entsprechende  Stimmung  zusammenzuhalten. 
Gleichwohl  erreicht  er  keine  grosse,  einheitliche  Wirkung,  er  hängt  dazu  viel  zu  sehr  am 
Detail;  es  liegt  ein  grosser  Reiz  darin,  wie  fein  und  mit  welch  unendlichem  Fleiss  alle  die 
kleinen,  gut  gezeichneten  unil  durchgebildeten  FigUreben  behandelt  sind,  aber  dem  muss 
auch  die  Wirkung  des  Ganzen  geopfert  werden.  Alexander  und  Dariu.s,  so  geschickt  sie  in 
der  Komposition  und  malerisch  herausgeholien  sind,  muss  man  im  Mittelgrund  doch  erst 
suchen  und  beim  Betrachten  des  Bildes  lockt  es  immer  wieder  an  den  feinen  Einzelheiten 
hängen  zu  bleiben.  , 

Die  ausführliche  Schilderung  einer  grossen  Schlacht  auf  einem  Tafelbild  massigen 
Umfanges  war  allerdings  eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  wirklich  befriedigend  ja  überhaupt 
kaum  zu  lösen.  Der  Künstler  gerälh  in  einen  Widerspruch,  der  je  grösser  und  ausgedehnter 
sich  die  Schlacht  entfaltet,  je  naturalistischer  dies  geschildert  werden  .soll,  desto  schwieriger 
wird  und  der  ihn  schliesslich  dazu  führt,  künstlerich  dankbare  Hauptmomente,  in  denen 
sich  die  Bedeutung  des  weit  ausgedehnten  und  lange  währenden  Ereignisses  gewissermassen 
koncentriert,  herauszugreifen.  Der  Gedanke  im  Schlachtenbild  ein  grosses  histori.sches  Er- 
eigniss zu  schildern,  was  Altdorfer  offenbar  will,  und  die  neuen  damit  zusammenhängenden 
künstlerischen  Probleme  fordern  eben,  um  zu  voller  Wirkung  zu  gelangen,  eine  andere 
Sprache.  Altdorfer  beginnt,  und  darin  ist  er  wieder  so  charakteristisch  für  diese  Zeit,  als 
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Historienmaler  zu  denken  und  zu  föhlen,  aber  von  einem  eigenartigen  dem  Wesen  des 
Historienbildes  entsprechenden  Stil  ist  er  noch  weit  entfernt.  Wir  sehen,  die  neuen  Ge- 
danken drängen  auch  hier  zu  einem  vollen  Bruch  mit  der  Vergangenheit,  zu  einer  anderen, 
freieren  Malweise  und  einem  grösseren  Stil;  da  man  diese  aber  jenseits  der  Alpen  beaass, 
was  war  natürlicher  als  da-ss  man  dort  lernte.  Gerade  derartige  stilistische  Wandlungen 
sind  aber  nicht  das  Werk  eines  Augenblickes,  die  That  eines  Einzelnen,  sie  fordern  ein 
Einleben  durch  Generationen,  der  weitere  Verlauf  des  16.  .lahrhunderts  ist  es,  dem  wir 
diesen,  meist  so  wenig  gewürdigten  und  doch  so  wesentlichen  Utnschlag  danken,  der  die 
Bahn  ebnet  von  Altdorfer’s  Alexanderschlacht  zur  Amazonensehlacht  von  Rubens. 

Weit  bedeutender  als  der  in  seinen  koloristischen  Versuchen  oft  etwas  schüchterne 
Altdorfer,  ja  auch  als  der  wohl  durch  die  Venezianer  zu  grösserem  Zug  angeregt«  Hans  Bnrgk- 
maier  greift  und  zwar  als  einer  der  frühesten  — Mathias  Grünewald  von  .Aschaffenhurg 
koloristische  Probleme  auf.')  l'eber  Grünewald  sind  wir  bekanntlich  äuaserst  mangelhaft 
unterrichtet,  von  älteren  Schriftstellern  bringt  nur  Sandrart  einige  wichtige  Notizen.  Wir 
wissen  nicht  wo  und  wann  der  Künstler  geboren,  ja,  was  noch  weit  mehr  zu  bedauern,  es 
fehlt  uns,  da  gesicherte  Jugendwerke  und  Arbeiten  seiner  Vorgänger  nicht  erhalten  zu  sein 
scheinen,  meiner  Ansicht  nach  jeder  .Anhaltspunkt  Ober  seine  künstlerische  Entwicklung,  es 
lassen  sich  sogar  nicht  einmal  haltbare  Vermutlmngen  aufstellen  Ober  die  Einflüsse,  die  ihn 
zu  seinen  kühnen  malerischen  Gedanken,  zu  seinem  malerischen  Stil  anregten.  So  wenig 
fa.st  wie  die  Oberdeutschen  konnten  ihm  die  Nieilerlander  bieten,  da  sie  das,  was  Grünewald’s 
Bedeutung  ausmacht,  kaum  leise  ge.streift  hatten  und  ebensowenig  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  er  von  den  Venezianern,  mit  deren  Kunst  er  übrigens  uirgend.s  sichere  Füblimg  zeigt, 
ImpuUe  empfing,  da  auch  ihren  älteren  Meistern  das,  was  Grünewald  koloristisch  wollte, 
vollkommen  fern  lag. 

Voll  und  ganz  in  seiner  mächtig  fesselnden  aber  unleugbar  schroffen  und  dadurch 
manchen  schwer  verständlichen  Individualität  tritt  uns  Grünewald  in  seinem  Hauptwerk 
dem  vor  1516  vollendeten  Isenheimer  Altar  im  Kolmarer  Museum  entgegen.  Er  ist  Kolori.st 
— die  Stimmung,  malerische  Absichten  hestiinmen  seine  .Viiftassung,  ja,  was  Ixu  dem  Zeit- 
genossen DUrer's,  der  sogar  vielleicht  noch  einige  Jahre  älter  als  dieser,  das  merkwürdigste 
ist,  sie  bedingen  auch  ganz  .seinen  Stil.  Hierin  steht  er  unter  den  oberdeutschen  Malern 
der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  einzig  da,  llolbein  der  Jüngere,  noch  mehr  Hans  Baidung 
Grien  kommen  ihm  zuweilen  nahe,  aber  sie  sind  ja,  liesoiiders  der  letztere  offenbar  von  ihm 
beeinflusst  und  erreicht  bat  ihn  in  diesem  Punkte  keiner. 

Grünewald  ist  Kolorist  und  zwar  in  seiner  Eigenart  als  solcher  so  echt  deutsch  wie 
Dürer  in  der  Zeichnung,  mit  dem  er  auch  sonst  durch  diu  scharf  ausgesprochene  Indivi- 
dualität, durch  die  Tiefe  und  Ursprünglichkeit  seines  Empfindens,  vor  allem  auch  durch 
sein  festes  Stilgefühl,  da-<  sich  alier  nach  einer  ganz  anderen  Seite  offeiihart,  eine  gewisse 
Verwandtschaft  besitzt,  während  er  an  historischer  Bedeutung,  an  Wirkung  auf  seine  Zeit- 
genossen und  Nachfolger  keinen  Vergleich  mit  diesem  anshält. 

Die  verhUltnis-smässig  geringe  Wirkung  Grünewald's  auf  seine  Zeitgenossen  und  Nach- 
folger, denn  der  Verbindung,  die  man  zwischen  ihm  und  Renihramlt  über  Grimmer,  Uffen- 

')  Al*  inlere*».iiit«n  Iteitrag  zur  Litterafur  über  Grünewabl  verwei<e  ich  auf  den  .Aufsatz  von 
H.  A.  Scliniid  in  der  Feslwbrifl  zur  Eröffnung  des  hialuriathen  .Museums  in  Basel.  1894. 
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bach  und  Elzheinier  konütriiierte, *)  kann  eine  ernatlicbe  Bedeutung  wohl  kaum  beigelegt 
werden,  grtindet  nicht  nur  darin,  dass  Grflnewald  ein  stiller,  zurdckgezogener  Mann,  nicht 
so  im  Mittelpunkt  künstlerischen  Lebens  wie  Dürer  stand,  auch  nicht  darin,  dass  sein 
Hauptwerk  im  Kloster  Iseuheini  im  Eisass  geborgen  war,  wo  es  doch  wohl  nur  wenige 
Maler  sahen  und  studierten*  denn  andere  Werke  seiner  Hand  schmückten  Ja  im  16.  ,)ahr- 
himdert  den  Dum  zu  Mainz  und  fanden  sich  in  .Aschaffenburg,  der  Hauptgrund  der  eng 
begrenzten  Wirkung  roii  GrOnewald’s  Kunst  liegt  vor  allem  in  ihrem  streng  ja  schroff 
subjektiven  Charakter.  Dieser  führte  auch  dazu,  daei  Grünewald  rasch  von  der  Masse 
vergessen  wurde,  dass  seine  Kunst  nur  einzelne  diese  daun  al>er  wie  auch  Sandrart  stets 
ganz  besonders  fesselte.  Nur  wenige  waren  iin  Stand,  den  Gedanken  des  kühnen  Neuerers 
zu  folgen,  der  dadurch  mehr  als  ein  Prophet,  denn  als  ein  Begründer  der  neuen  Richtung 
erscheint  und  wohl  nur  selten  finden  sich  Künstler,  die  seine  den  meisten  schwer  verständ- 
liche Weise  wie  Albert  Stimmer*)  gegen  unverständigen  Tadel  in  Schutz  nahmen.  Die 
künstlerische  Eigenart  und  seine  durch  sie  etwas  isolierte  Stellung  erklärt  auch,  wesshalb 
die  ältere  Generation  deuGcber  Kumsthistoriker  des  19.  Jahrhunderts  wenig  Sinn  für  den 
Meister  und  seine  Werke  hatte,  von  denen  man  damals  den  Iseuheimer  .Altar  ja  meist  dem 
Buldung  Grien  znschrieb.  während  zu  Ende  des  19.  JahrhnndertA,  nachdem  Woltinaim  den 
Grund  zu  Ircsserer  Kenntniss  des  Künstlers  legte,’)  man  sich  für  ihn  ganz  besonders  be- 
geisterte. 

Der  Isenheimer  Altar  in  Koliimr  ist  noch  ein  Wundelaltar  nach  mittelalterlicher  Art 
mit  trefflich  geschnitzten  Figuren  im  Schrein  und  den  Gemälden  des  bl.  Sebastian  und 
Antonias  au  den  Seitenflächen  des  Schreines  und  Scenen  aus  der  Legende  des  hl.  Antonius 
und  aus  dem  Marienlebvn  sowie  Auferstelmiig  und  Kreuzigung  Christi  auf  den  Flügeln. 
So  oft.  diese  Gegenstände  aber  auch  damals  gemalt  wurden,  so  erscheinen  sie  uns  hier  doch 
vollkommen  neu,  schon  darin  zeigt  sich  Grünewald  als  der  echte  Kolorist,  bei  dem  das 
Eigenartige  und  Bedeutende  weniger  im  Stoff  als  in  der  eigenthümlicheii  Gestaltung  des- 
selben liegt,  mehr  in  dem  wie,  als  in  dem  was  er  malt.  Bedeutend  aber  emeheint  Grünewald 
schon  vor  allem  dadurch,  dass  dieses  veränderte  .wie*  nicht  äusserlich,  willkürlich  Ist, 
sondern  auf's  tiefste  in  dem  Dichten  und  Denken  des  Künstlers  begründet,  wesshalb  es  bei 
ihm  auch  so  einheitlich  und  schon  dadurch  so  wirkungsvoll  wie  bei  keinem  der  Zeitgenoäien 
zu  Tage  tritt. 

Nicht  die  Form  sondern  Stimmung,  Licht  und  Farbe  l>ediugen  Grünewald's  künstle- 
rische Anschauung.  Seine  KoiniKwitionen  nichts  weniger  als  architektonisch  aiifgebaiit  er- 
klären sich  lediglich  aus  malerischen  Gesichtspunkten,  eben.so  der  Stil  seiner  Falten,  trell'lich 
und  mit  einem  in  jener  Zeit  höchst  überraschenden  Blick  auf  das  Ganze  charakterisiert  er 
das  Stoffliche. 

Als  Stimniungsmaler  zeigt  sich  Grflnewald  namentlich  auch  in  der  llintergrundsland- 
s<dia(l,  die  er  meist  nur  in  gruasen  Zügen,  in  wenig  Tönen  andeutet,  die  sich  sehr  fein  als 
Situationscliilderuug  iinterordnet,  alier  doch  so  wesentlich  zur  eigenartigen  Wirkung  des 
Ganzen  Ijeiträgt.  tiar  lieblich  ist  der  Charakter  der  Landschaft  bei  der  Maria  mit  dem 

*)  Wr>Uin.snn.W()ennann;  tieschiclite  der  Malerei.  Leipzig  1BH2.  II.  Band  S.  440, 

’)  Woltiunnn:  tieschichte  der  deutschen  Kunst  im  Elsass.  Leipzig  1ST6.  S.  201. 

*)  tieschichte  der  deutschen  Kunst  im  Elsass.  laripzig  1676.  S.  217  ff. 
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Kinde  und  dem  entspricht  hier  auch  die  feinere  AusflUiriing,  das  reichere  Detail,  dagegen 
ist  die  Umgebung  bei  Antonius  und  Paulus  in  der  Wüste  barock  phantastisch,  eigenartig 
grotesk  erscheint  sie  bei  der  Versuchung  des  hl.  Antonius,  grossartig  düster  dagegen  bei 
der  Kreuzigung. 

Das  Licht  beobachtet  GrUnewaid  trefflich  in  der  Natur,  das  zeigt  schon  das  prächtige, 
hoch  einfallende  Seitenlicht  auf  den  schmalen  Tafeln  mit  Antonius  und  Sebastian.  Viel 
merkwürdiger  aber  ist  noch,  dass  Grünewald  das  Licht  frei  poetisch  verwerthet  und  dabei 
eine  überraschende  Vielseitigkeit  bekundet,  die  Stimmung  den  Gegenständen  entsprechend 
ausserordentlich  fein  nuanciert,  diesen  dadurch  ganz  neue  Seiten  abgewinnt. 

Ein  reizendes  Idyll  ist  die  Maria  mit  dem  Kinde,  zu  der  Engel  niederfliegen  auf  dem 
Strahl  göttlichen  Lichtes,  der  von  Gott  Vater  ausgehend  durch  die  Wolken  bricht;  die 
Versuchung  des  hl.  Antuuius  dagegen  ist  ein  toll  phantastisches  Bild,  darin  echt  deutsch  und 
ein  merkwürdiger  Nachklang  des  Mittelalters  in  der  Renai.ssance.  Die  Verherrlichung  der 
Maria  in  einer  Halle  von  eigenartig  malerischer  spätgotblscher  Architektur  ist  erfüllt  von 
Jubel  und  Freude  besonders  durch  das  herrliche  Licht,  in  dem  der  Engelchor  erstrahlt, 
während  bei  der  Auferstehung  der  magische  Lichtkreis  um  den  emporschwebt'nden  Christus 
diesem  Wunder  einen  ebenso  fesselnden  wie  originellen  Ausdruck  giebt.  Die  grossartig 
einfache  Kreuzigung  aber  wirkt  tief  ergreifend  in  dem  leidenden  Christus,  wie  in  der 
klagenden  Maria  und  Johannes  und  in  der  verzweifelnd  aufschreienden  Magdalena;  auch  vor 
dem  herbsten  Naturalismus  schreckt  der  Meister  hier  nicht  zurück,  um  erschütternd  den 
schmerzvollen  Opfertod  Christi  zu  schildern,  auf  dessen  I>eiden  der  düstere  Biiasprediger 
Johanni's  hinweist. 

Grünewald  gehört  zu  den  grössten  Meistern  jener  in  Deutschland,  Italien  und  den 
Niederlanden  an  bedeutenden  .Malern  reichen  Zeit,  in  seiner  schroffen  Eigenart,  die  ebenso 
aljsto.s.sen,  wie  mächtig  anziehen  kann,  ist  er  eine  für  jene  Zeit  charakteristische  Erschei- 
nung, aber  der  Mann,  der  in  der  Geschichte  dos  nonlischen  Kolorismus  eine  epochemachende 
Stellung  einnimmt,  ist  er  nicht,  wenn  er  auch  einige  Künstler  zu  koloristischen  Versuchen 
anregte. 

Den  Einllu.ss  Qrünewald's  lässt  besonders  deutlich  der  H75  im  Dorf  Wegershausen  bei 
Strassburg  geborene  Hans  Baidung  Grien  erkennen,*)  der,  als  der  Isenheimer  Altar  ent- 
stand nämlich  löll — 1516,  sein  Hauptwerk  den  Hochaltar  des  Domes  zu  Freiburg  i.  B. 
malte.  Grien  ist  jedoch  keineswegs  ein  blosser  Nachfolger  Qrünewald’s,  sondern  ist  gerade 
dadurch  interessant,  dass  sein  Charakter,  wenn  er  auch  manchmal  Grünewald  nahe  steht, 
doch  ein  wesentlich  anderer,  sehr  eigenartiger  ist,  so  dass  sich  selbst  verwandte  Probleme 
bei  ihm  wesentlich  anders  aussprechen. 

Grien  ist  dadurch  gerade  für  den  historisch  so  wesentlichen  Zug  der  oberdeutschen 
Malerei  jener  Zeit  nämlich  für  das  Auftreten  bestimmter  Individualitäten  bezeichnend,  er  ist 
ein  selbständiger  Charakter  neben  Grünewald  und  Dürer,  obgleich  er  von  beiden  wesentliche 


*)  üeber  Grien  siehe:  I)r.  G.  v.  Terey:  Die  HanüzeichnuDgea  des  H.  Baidung  Grien.  Strassburg  1891. 
u.  ff.  3Bde.  Derselbe:  Die  Gemälde  des  Hans  Baidung  gen.  Grien,  in  Ltcbtdruck.Nachbüdungen,  Strassburg 
189G  o.  ff.  Für  die  Holzschnitte:  Hirtfa  u.  Muther:  Meisterholzscbnitte  aus  4 Jahrhunderten. — Stiassny: 
Balduttg  Studien  in  der  Kuiistchronik.  N.  Folge  V n.  VI;  u.  derselbe:  Wappenzeichnungen  H.  Baidung 
Grien's  in  Coburg.  Wien  1896  im  Jahrbuch  d.  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  Adler. 
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Anregungen  emp6ng.  Das  offenbar  bevrusste  Streben  nach  Originalität  führt  Qrien  sogar 
zuweilen  zu  bizarren  und  barocken  Ideen,  das  markant  Persönliche  verleiht  aber  auch 
seiner  oft  herben  mitunter  grotesken  Kunst  ihren  eigensten  Reiz,  es  begründet  auch  den 
grossen  Eindruck,  den  seine  Werke  zumal  seine  Zeichnungen  und  Schnitte  auf  die  Gegen- 
wart ausöben. 

Grien  ist  mehr  Zeichner  als  Grtlnewald,  allerdings  ein  Zeichner,  bei  dem  der  Kolorist 
stets  merkwürdig  mitspricht.  Auf  den  Zeichner  aber  und  dadurch  auf  Grien’s  ganze  Kunst 
wirkte  Dürer  bestimmend  ein,  zu  dem  Grien  wohl  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  nahe 
Beziehung  getreten  sein  mus-s  und  für  dessen  Eigenart  keiner  der  Zeitgenossen  mehr  Ver- 
ständniss  als  er  besass.  Durch  Dürer  wurde  der  Zeichner,  durch  Grüiiewald  der  Maler  Grien 
beeinflusst,  eine  eigenartige  oft  sehr  wirkungsvolle  Verbindung  des  Zeichners  und  des  Kolo- 
risten, nicht  ein  so  konsequenter  Stil,  wie  wir  ihn  bei  jenen  bewundern,  ist  dadurch  für 
ihn  charakteristisch. 

Dürer  regte  Grien  auch  vor  allem  zu  sorgfältigem  Naturstudium  an,  von  dem  sein 
Skizzenbuch  in  Karlsruhe  so  interessant  berichtet,*)  er  weckte  in  ihm  den  Sinn  für  scharfe 
Charakteristik,  der  zumal  seine  Männerköpfe  auszeichnet,  die  wiederholt  Dürer  sehr  nahe 
kommen,  auf  den  auch  Grien’a  Aktstudien  weisen,  die  sei  es  als  Adam  und  Eva,  als  Hexen 
oder  Lukretia,  ja  auch  in  seinen  allegorischen  Gestalten  und  verschiedenen  Tudtentanz- 
bildem  in  seinen  Zeichnungen,  Schnitten  und  Gemälden  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Grien  strebt  nach  einem  einfachen,  grassen  Stil,  er  erreicht  ihn  auch  in  dem  Freiburger 
Hochaltar  weit  mehr  als  die  meisten  seiner  Zeitgenossen,  in  ihm  liegt  neben  den  malerischen 
Effekten  häufig  auch  ein  Hauptgrund  der  schlagenden  Wirkung  seiner  Holzschnitte  und 
Zeichnungen.  Grien  wagt  hier  oft  einen  kühnen  Griff,  wie  in  dem  prächtigen  Blatt  des 
hl.  Christophormi,  bei  dem,  während  der  Heilige  in  vollem  Lichte  in  den  klarsten,  einfachsten 
Strichen  gezeichnet  ist,  der  tiefsebwarze  Nachthimmel  nur  von  einzelnen  lichten  Wolken 
erhellt,  einen  schlagenden  Kontrast  bietet  und  natürlich  mehr  noch  aU  der  schlichte  Holz- 
schnitt sind  Grien's  HelldunkelWätter,  wie  etwa  die  merkwürdige  Hexenküche,  und  seine 
Zeichnungen  malerisch  überraschend  wirk.sam. 

Grien  scheint  sich  offcnljar  gern  an  schwierigen  Problemen  zu  versuchen,  ich  erinnere 
unter  den  Holzschnitten  an  den  Sturz  des  Saulus,  au  Christus,  der  von  Engeln  im  Bahrtuch 
getragen  zu  Gott  Vater  emporschweht,  an  die  Zeichnung  des  stürzenden  Reiters  oder  an 
die  Reiter,  die  im  Kampf  mit  dem  Tod  unterliegen.*)  In  diesen  Zeichnungen  und  z.  B.  auch 
in  den  von  wilder  Leidenschaft  durchzuckten  Gestalten  des  Holzschnittes  von  .\dam  und 
Eva,  auch  in  einzelnen  Gemälden  wie  .der  Tod  und  das  nackte  Weib*  (Basel)  erreicht 
Grien  eine  für  jene  Zeit  höchst  merkwürdige,  packende,  echt  dramatische  Wirkung,  der  zu 
lieb  er  seihst  vor  dem  Hässlichen  keinesweg.s  zurückscbreckt 

Für  die  koloristischen  Versuche  Grien’s  ist  sein  feines  Stimmungsbild  der  Geburt  Christi 
auf  dem  Freiburger  Hochaltar  bezeichnend,  das  unter  diesem  GesichLspunkt  ja  auch  schon 
luehrfacli  erwähnt  wurde,  ein  besonders  interessantes  Beispiel  hiefür  bietet  aber  auch  seine 
Sintfluth  von  1516  in  der  Bamberger  Galerie.’)  An  diesem  Bilde  bewundern  wir  vor  allem 


*)  M.  Rosenberg;  Hans  Ifaltiung  Grien 's  Skizzenbuch  in  Karlsruhe.  Frankfurt  a.hl.  1Ü89. 
*)  Handzeichnungen  alter  Meister,  hcrausgegeben  von  Sebhnbrunner  u.  Meder.  Tafel  44. 
*)  Th.  v.  Fridiniel:  Kleine  Oaleriestudien.  Bamberg  1891.  S.  79. 
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auch  die  in  jener  Zeit  Olierraschende  Meisterselmfl  im  Nackten,  deren  Vorfflhning  ihn  wohl 
auch  bei  der  Wahl  dieses  Stoffes  mit  hestinimte,  ebenso  wie  zahlreiche  Niederländer  des 
11>.  Jahrhunderts,  wie  z,  B.  den  sogenannten  Dirk  van  Staar  in  seinem  Stich  von  1544 
oder  Kare!  ran  Mander,  die  gleich  Grien  bei  diesem  Thema  eben  namentlich  die  günstige 
Gelegenheit  fesselte  Akte  in  den  mannigfaltigsten  Stellungen  und  Bewegungen  geben  zu 
können. 

Grien  entwickelt«  in  der  Sintfluth  aber  auch  seine  ganze  dramatische  Kraft,  sie  ist 
voll  der  ergreifendsten  Motive  in  den  Ertrinkenden,  wie  sie  von  der  Fluth  überwältigt  mit 
dem  Tode  ringen,  indem  sie  sich  an  den  sinkenden  Kahn  klammern  und  an  der  Arche 
emporklettern,  wie  sie  zum  Himmel  schreien,  während  der  fett«  Mönch  auch  jetzt  noch 
ein  selbslbewus.stes  Gebet  emporsendet,  wie  Thier  nnd  Menschen  mit  ihren  letzten  Kräften 
kämpfen  in  der  alles  vernichtenden  Fluth  und  der  Kater  noch  wfithend  sein  Plätzchen 
gegen  einen  anschwiminenden  Hund  vertheidigt.  Das  Merkwürdigste  an  dem  Bild  aber  ist 
die  Beleuchtung,  die  schweren,  lief  herabhängeiideo  schwarzen  Wolken,  die  von  der  linken 
Seite  liereinziehen  und  welch«  nur  einzelne  Lichtstrahlen  durchbrechen,  die  ein  niagi.sehe.s 
Helldunkel  erzeugen. 


4.  Dürer's  Nachfolger. 

Vor  allem  durch  die  Nachfolge  Dürer's  behauptet  sich  Nürnberg  noch  bis  gegen  die 
Mitte  des  lö.  Jahrhunderts  als  ein  Hauptplatz  der  deutschen  Malerei  und  bietet  dadurch 
den  natürlichen  Ausgangspunkt  die  hi.storische  Stellung  der  oherdeutscheii  Malerei  der 
nächsten  Generation  zu  betrachten. 

Nur  wenige  Jahre  jünger  als  Dürer  führt  uns  Hans  Schäuffelin  doch  schon  zu 
des.scn  Nachfolge  über,  der  etwa  1480  in  Nürnberg  geboren  wurde,  des.sen  Eltern  aber  ans 
Nürdlingen  stammten,  den  wir  1512  in  Augsburg  treffen,  während  er  von  1515  bis  1539 
oder  1540  in  Nörillingen  lebt«,  das  auch  noch  den  Haupttheil  seines  Werkes  zumal  in  der 
Sammlung  auf  dem  itatlihaus  verwahrt.  Durch  di«  eigenthUmliche  Mischung  schwäbischer 
lind  fränkischer  Art  ist  Schäuffelin  der  echt«  Kflnstl«r  des  Kies,  jenes  Land.striches,  in  dem 
sich  schwäbisches  und  fränkisches  Volksthum  so  merkwürdig  kreuzen.  Er  beititzt  schon 
dmlurch  eine  gewisse  Eigenart,  ist  somit  ein  weiteres  Beispiel  für  den  Reiehthum  der  oher- 
deiilachen  Malerei  der  1.  Hälfte  des  U>.  Jahrhuiideris  au  Individualitäten,  einen  wesentlichen 
Fortschritt  derselben  bezeichnet  er  aber  nicht. 

Dies  gilt  in  der  Malerei  auch  von  den  übrigen  Nachfolgern  Dürer's,  sic  gehen  zwar 
mit  der  Zeit  vorwärts,  indem  sie  namentlich  die  italienischen  Einllüsse  konse4|iienter  auf- 
nebmeii,  aber  anderwärts,  namentlich  von  den  Niederländern,  geschieht  dies  beileutender  und 
geschichtlich  helangrcicliKr,  wesslialh  wir  cs  auch  dort  näher  erörtern  werden,  während  wir 
die  Gemälde  dieser  Meister  bei  einer  Skizze  des  geschichtlichen  Ganges  der  Malerei  diesseits 
der  Alpen  im  10.  Jahrhundert  übergehen  können.  Die  Holzschnitte  und  Stiche  dieser  Meister 
dagegen  sind  kunstgeschicbtlich  weit  belangreicher.  Zwar  erscheinen  sie  auch  hier  in  erster 
Linie  als  die  Nachfolger  des  grossen  Meisters  und  epochemachend  waren  sie  auch  hier  nicht, 
aber  ihre  Stiche  und  Schnitte  führen  Dürer's  Anregungen  weiter  aus,  verbreiten  sie  durch 
äiis.serst  zahlreiche  Blätter,  machen  sie  wirklich  zum  Gemeingut  des  Volkes,  wofür  nament- 
lich auch  die  Arbeiten  dieser  Künstler  für  das  Knstgewerbe  nicht  zu  unterschätzen  sind. 
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Besonders  wichtig  »her  werden  diese  Meister  fflr  das  historische  Studium  in  ihren 
Holzschnitten  und  auch  in  den  Stichen  dadurch,  dass  diese  zumal  der  Schnitt,  dessen  wichtige 
iiolle  in  der  oberdeutschen  Kunst  des  16.  Jahrhunderts  wir  ja  bei  DQrer,  dann  auch  und 
zwar  gar  rerschiedenartig  bei  Holbein,  Kranach,  Burgkmaier  und  Baidung  Grien  beobachteten, 
durch  den  Druck  an  die  Stelle  der  Miniatur  trat,  er  wurde  die  gebräuchlichste  Illustrations- 
weise. Die  Illustration  aber  und  daher  im  Mittelalter  Federzeichnung  und  Miniatur  jetzt 
dagegen  der  Holzschnitt  war  naturgemäss  vor  allem  berufen  ron  der  Zunahme  der  allge- 
meinen Bildung  zu  erzählen,  die  dem  Künstler  neue  Stoffe  brachte,  die  ihn  damit  auch  zu 
neuen  künstlerischen  Problemen  führen  musste,  zu  einer  passenden  Sprache  für  die  neuen 
Oedanken.  Die  Ansätze  zu  diesen  Vorgängen  beobachteten  wir  ja  schon  bei  Dürer,  die 
Lösung,  zu  der  der  weitere  Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  die  Wege  ebnet,  bietet  die  nieder- 
ländische Malerei  des  17.  Jahrhunderts. 

Gerade  um  den  durch  die  gesteigerte  Bildung  des  16.  Jahrhunderts  bedingten  Iteich- 
thum  der  Stoffe  richtig  zu  würdigen,  darf  man  nicht  bei  den  Uauptmeistern  stehen  bleiben, 
sondern  muss  namentlich  auch  auf  die  zahlreichen  Illustrationen  und  Einzelblätter  der  fol- 
genden Generation  sehen.  Diese  enthalten  alles  mögliche  aus  profaner  und  kirchlicher 
Geschichte,  Ereignisse  des  Tages,  Portraits,  Darstellungen  von  'Sago  und  Geschichte,  wie 
zahlreiche  Genrebilder,  oft  gehen  sie  rein  aus  der  Freude  am  künstlerischen  Gestalten  hervor, 
häuüg  wollen  sie  Altes  und  Neues  dem  wissbegierigen  V'olke  erzählen,  jedenfalls  aber  bieten 
sie  dem  Künstler  mannigfaltige  Beziehungen  zum  Leben  des  Tages,  bringen  das  Volk  viel- 
fach in  Berührung  mit  der  Kunst. 

Aus  Schäuflelin's  reichem  Holz.schnittwerk  möchte  ich  zunächst  als  für  ihn  und  seine 
Zeit  sehr  bezeichnend  auf  die  Geschichte  der  Judith  (Pas.  137)  verweisen,  die  er  ja  auch 
1515  als  Wandgemälde  im  liathhaus  z.u  Nördlingen  ausführle.  Wa.s  ihn  an  dem  Vorwurf 
anzieht,  ist  sofort  klar,  er  giebt  ihm  Gelegenheit  z.u  einer  ausführlichen  Schilderung  des 
Kriegslebens,  wozu  er  ganz  unbefangen  in  seine  nächste  Umgebung  greift  und  dadurch  ein 
hübsches  Bild  soldatischen  Treibens  aus  dem  frühen  16.  Jahrhundert  liringt.  Dieselbe  Freude 
breit  genreartig  zu  erzählen,  zeigen  seine  Esther  (Pas.  135),  die  Geschichte  der  Susunna 
(Pas.  136)  und  auch  Loth  mit  seinen  Töchtern  (B.  4),  der  sich  von  den  damals  so  beliebten 
Genrebildern  mit  Liebespaaren  nur  durch  den  Hintergrund  unterscheidet  mit  der  brennenden 
Stadt  und  Loth’s  Weib  als  Salz.säule. 

Diese  genreartigo  Darstellung,  die  von  der  unbefangenen  Freude  des  Künstlers  an  der 
Natur  und  seiner  Umgebung  erzählt  und  im  Gegensatz  zu  DOrer's  tiefer  Auffa.ssuug  sich  in 
behaglich  breitem  Schildern  ergeht,  zeigt  sich  al>er  keineswegs  nur  bei  den  Bildern  des 
alten  Testamentes,  die  damals  neu  erfunden  wurden,  sondern  erstreckt  sich  auch  auf  Sceuen 
aus  dem  neuen  Testament  und  führt  hier  zu  dem  so  wichtigen  Bruch  mit  den  durch  lange 
Tradition  ehrwürdigen  Darstellungen. 

HiefUr  ist  .Schäuffclin’s  Holzschnitt  des  Abendmahles  (B.  26)  sehr  charakteristisch  und 
zwar  noch  mehr  durch  seine  genreartige  Erzählung,  besonders  auch  durch  die  Znthat  frei 
erfundener  Nebenfiguren,  als  durch  die  Renai.s.sance-.'Vrchitektnr,  er  zeugt  dadurch  von  dem 
Fortschreiten  der  Kenaiasance-Bewegung  zumal,  wenn  man  ihn  mit  Dürer’s  bedeutenden 
Holzschnitten  demselben  Gegenstandes  vergleicht,  die  keine  Spur  einer  derartigen  Auffassung 
zeigen,  sondern  sich  auf  die  schlichte  aber  tief  erfasste  Wiedergabe  des  bedeutenden  Ereignisses 
Äbh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  23 
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beschränken,  wobei  Dürer  im  Abendmahl  der  jp-ossen  und  kleinen  Passion  sogar  alterthUm- 
liche  Motive  wie  bei  dem  .Johannes  unbekOniniert  festhält. 

Das  eingehende  Schildern  aus  dem  täglichen  Leben  musste  au  wachsender  Bedeutung 
des  Genre  und  weiter  zum  Sittenbild  führen.  Damit  ging  man  Haud  in  Hand  mit  den 
ersten  Ansätzen  zur  Landes-  und  Volkskunde,  die  an  die  Stelle  von  Schedel’s  Weltchronik, 
Mtlnster's  Kosmographie  und  Frank’s  Chronika  und  Weltbuch  gleichfalls  in  Oberdeutschland 
setzten,  denen  dann,  als  Sittenbild  und  Landschaft  im  17.  Jahrhundert  in  den  Niederlanden 
blühten,  in  Deutschland  Merian’s  Kosmographie  folgt«. 

Auch  in  Schäuffelin’s  Holzschnitten  spielt  das  Genre  eine  grössere  Rolle.  Sein  aus 
zwanzig  Stücken  bestehender  Hochzeitszug  schlägt  mit  der  Reihenfolge  der  tanzenden  Paare, 
die  recht  lebensvoll  beobachtet  sind,  ein  Thema  an,  das  oft  wiederholt  wurde,  so  unter 
anderem  1538  durch  Aldegrever’s  Hochzeitszug,  dem  wohl  Schäuffelin's  Werk  vorlag;  das 
ländliche  Fest  oder  die  Liebespaare  im  Garten  zeigen  die  Gesellschaft  in  frohem  Genuss 
von  Wein,  Weib  und  Musik  und  mit  seinen  Soldatenbildem  greift  Schäufielin  in  eine  Welt, 
deren  damals  so  buntes  Treiben  den  Maler  unwillkürlich  anzieheu  musste,  desshalb  schon 
von  Dürer  auf  das  breiteste  aber  von  seinen  Nachfolgern  und  den  gleichzeitigen  Künstlern 
in  Augsburg  oder  der  Schweiz  behandelt  wurde. 

Die  antiken  Gegenstände  werden  jetzt  gleichfalls  vielfach  aufgegriffen  und  damit  volks- 
thümlicher,  was  so  wichtig,  weil  sie,  wie  schon  bei  Dürer  angedeutet,  die  freiere  Entfaltung 
der  Phantasie  fördern  und  damit  auch  so  wesentlich  die  Form,  selbst  wenn,  oder  vielleicht 
sogar  gerade  am  meisten  wenn  sie  sich  formal  gar  nicht  oder  doch  nur  änsserst  frei  an  die 
Antike  anschlos-sen.  Ich  erinnere  hier  an  Schäuffelin’s  Holzschnitt  Pyraraus  und  Thisbe  und 
an  die  Hnlz.schnittillu.strationen  zum  .Teutschen  Cicero*  von  1534,  die  wieder  auf  das  Band 
mit  den  gleichzeitigen  Gelehrten  deuten,  wie  Schäuffelin's  Zeichnungen  zum  Theuerdank, 
weun  auch  künstlerisch  keineswegs  besonders  hochstehend,  schon  wegen  des  Zusammen- 
hanges mit  dem  litterarischen  Leben  der  Zeit  von  Interesse  sind. 

.Am  charakteristisch.sten  spricht  die  Bedeutung  der  Nachfolge  Dürer’s  jene  Künstler- 
gruppe aus,  die  man  als  die  Kleinmeister  bezeichnet.  Gerade  sie  vermitteln  durch  ihre  meist 
volksthümliche,  ansprechende  und  liebenswürdige  Kunst,  die  durch  Dürer  errungenen  Fort- 
schritte weiten  Kreisen,  führen  einzelne  seiner  Gedanken  breiter  aus,  bilden  manches  feiner 
durch,  gehen  auch  da  und  dort  mit  ihrer  Zeit  einen  Schritt  vorwärts.  Sie  dürfen  daher  hier 
nicht  übergangen  werden,  aber  es  genügt,  anknUpfend  an  die  wichtigsten  dieser  Künstler 
ihre  Stellung  kurz  zu  skizzieren,  denn  massgebend  in  den  geschichtlichen  Gang,  zumal  in 
dessen  Hauptproblem  der  Entwicklung  einer  freieren,  grösseren  Kunst  griffen  sie  durchaus 
nicht  ein,  sondern  sie  reflektieren  ihn  höchstens,  allerdings  oft  recht  fein  und  interessant, 
wie  man  dies  besonders  von  Hans  Sebald  Beham  sagen  kann.  ' 

Die  zahlreichen  Holzschnitte  H.  S.  Behani's  zeigen  engen  Anscblu.ss  an  Dürer,  mau 
braucht  nur  an  sein  Frauenbad  (Pas.  195)  oder  an  die  trefflich  charakterisierten  Figuren 
von  Bauer  und  Bäuerin  (B.  142.  143)  zu  erinnern.  Gerade  im  Genre  erfreut  aber  H.  S.  Bebnm 
doch  auch  wiederholt  durch  sehr  selbständigeu  Griff  ins  Leben  und  in  seinem  ländlichen 
Fest  (B.  168)  schildert  er  einen  Feiertag  bei  den  Bauern  in  seinen  Freuden  und  Leiden, 
mit  Kirchgang  und  Jahrmarkt,  AVirthshausleben,  Pferderennen,  Wettklettern,  Tanz  und 
Rauferei,  wie  die  Niederländer  in  den  Gemälden  des  17.  Jahrhunderts,  nur  dass  diese  dann 
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in  weiser  Oekonomie  den  Oberreichen  Stoff  dieses  Holzschnittes  mindestens  aof  vier  grosse 
Qemälde  vertbeilt  hätten. 

In  das  Leben  und  Treiben  der  verschiedensten  Berufe  führt  die  von  Passavant  (181 — 187) 
dem  H.  S.  Beham  zugescbriebene  Folge  der  Ptanetenbilder  ein.  Man  wird  zuerst  geneigt 
sein  das  Verdienst  dieses  Cjklus,  der  ein  prächtiges  Kulturbild  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts bietet,  in  dem  neuen  Stoff  zu  suchen,  entschieden  liegt  es  aber  weniger  hierin,  als 
in  der  ungemein  geschickten,  fast  durchweg  zu  vortrefflichen  Bildern  gerundeten  Darstellung, 
denn  schon  bei  älteren  Künstlern  finden  wir  mit  den  Planeten  solch  reiche  Genrebilder  ver- 
bunden, wie  zu  Ende  des  1,5.  Jahrhunderts  in  dem  bekannten  Hausbuch  der  Waldburg- 
Wolfegg’achen  Sammlung.*) 

Für  die  genreartige  Darstellung  biblischer  Vorwürfe  ist  H.  S.  Beham’s  Fest  der  Herodias 
(Pas.  174  und  174  a)  bezeichnend.  Es  ist  das  Bild  eines  lustigen  Hoffestes  mit  tafelnden 
und  tanzenden  Paaren  im  Vordergrund,  dahinter  ein  Reigentanz,  wobei  von  allen  ungesehen 
einem  Paar  der  Tod  folgt,  ein  eigenthOmlicher  Nachklang  der  Todtentänzc  des  späteren 
Mittelalters,  die  fröhliche  Gesellschaft  erstreckt  sich  bis  in  den  Hintergrund,  wo  sie  sich 
an  der  Kahnfahrt  erfreut  und  durch  ein  Bad  im  Flusse  erfri.scht,  dem  gegenüber  erscheint 
die  Tafel  des  Herodes  im  Hintergründe  mehr  nebensächlich  und  die  Enthauptung  Johannes 
des  Täufers  wird  nur  ganz  klein  und  flüchtig  angedeutet. 

Ein  weiteres  recht  interessantes  Beispiel  solch  eigenthümlicher  durch  das  üeberwuchern 
des  Genreartigeu  bedingter  Auffassung  bietet  Haus  Sebald  Beham’s  hübscher  Holzschnitt 
vom  verlorenen  Sohn  (B.  128).  In  einem  stattlichen  Zimmer  mit  sehr  origineller  und 
launiger  Renaissance-Ornamentik  schmausen  die  Liebespaare  bei  Saitenspiel  und  Gesang  und 
eines  dreht  sich  im  Vordergrund  im  Tanz.  Durch  die  Fenster  und  links  neben  dem  Saal 
sehen  wir  ins  Freie,  wo  flüchtig  der  Abschied  des  verlorenen  Sohnes  vom  Elternhaus  an- 
gedeutet  ist,  sein  Gebet  und  die  Rückkehr  zum  Vater.  Welch  ein  Fnterschied  in  der  Auf- 
fassung gegen  Dürer?  Ihm  ist  in  seinem  Stiche  das  den  Himmel  um  Gnade  flehende  Gebet 
des  reuigen  Sünders  das  fesselnde  Moment  der  Parabel,  während  sie  Beham  einen  angenehmen 
Vorwand  giebt,  ein  heiteres  Fe.st  zu  schildern  und  so  wurde  sie  ja  auch  von  deutschen, 
niederländischen  und  französischen  Malern  in  den  folgenden  .Jahrhunderten  vielfach  behandelt 
und  erhielt  sich  als  besonders  beliebtes  Thema  dieser  Art  bis  zur  Gegenwart. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  zu  Dürer  spricht  auch  aus  H.  S.  Beham's  Stichen.  Auch 
hier  ist  trotz  schätzenswerther  Eigenart  das  nia.ssgebende  die  Nachfolge  DOrer's,  auch  hier 
findet  man  gleichwohl  manchen  Fortschritt,  wie  den  von  den  einzelnen  Genrefigureu  zu 
Groppen  und  zu  lebendigen  Sittenbildern  z.  B.  in  der  Bauernschlägerei,  auch  sehen  wir 
hier  eine  ähnliche  Wandlung  in  der  Auffassung  biblischer  Stoffe.  Ich  möchte  nur  an  die 
Parabel  vom  verlorenen  Sohn  erinnern,  die  H.  S.  Beham  1540  in  vier  reizend  geschlossenen 
Bildern  anmuthig  erzählt,  sie  sind  auch  nicht  ohne  Feinheit  in  der  Charakteristik,  worin 
man  ein  werthvolles  Erbe  der  Nachfolge  Dürer's  sieht,  aber  dessen  tiefes,  ursprüngliches 
Empfinden  vermissen  wir,  wie  ein  Blick  auf  den  reuigen  Schweinehirten  sofort  zeigt. 
Beham  scheint  zwar  diesem  Thema  besonderes  Interesse  zugewendet  zu  haben,  er  bat  es 
noch  einmal  (B.  35)  behandelt  und  zwar  in  einem  für  ihn  auffallend  innig  empfundenen 


*)  A.  Essenwein ; Mittelalterliches  Hausbuch.  Bilderhandschrift  des  16.  Jahrhdts.  Frankfurt  a.M.  1887. 
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Stiebe,  gleichwohl  liegt  hier  wie  sonst  die  Stärke  des  Künstlers  nicht  auf  dieser  Seite  und 
ebenso  wenig  die  seiner  Genossen.  Wie  wenig  sie  gerade  in  diesem  eigensten  Punkte  DUrer 
zu  folgen,  geschweige  denn  ihn  fortzusetzen  vermochten,  zeigt  Beham  durch  seine  Apostel- 
folge (B.  37 — 41),  bei  der  man  allerdings  berlicksichtigen  mu.ss,  dass  sie,  da  1520  entstanden, 
ein  Jugendwerk  und  sehr  bezeichnend  sind  hiefQr  auch  seine  Stiche  mit  Adam  und  Eva 
(B.  3—6). 

Der  stilistische  Unterschied  zwischen  Stich  und  Schnitt,  den  Dürer  so  scharf  betonte, 
verschwindet  bei  seinen  Nachfolgern  keineswegs,  ja  er  erfährt  durch  die  Eigenart  ihrer 
Stichtechiiik  sogar  noch  ein  gewisse  Verschärfung  und  dcsshalb  zeigen  Behani’s  und  seiner 
Zeitgenossen  Stiche  doch  auch  andere  Fortschritte  und  Wandlungen  der  Kunst,  oder  sie 
zeigen  sie  wenigstens  in  anderer  Wei.se  ahs  die  Holzschnitte. 

Die  verschiedene  Stellung  DUrer's  und  seiner  Nachfolger  in  der  Geschichte  der  Stich- 
teebnik  ist  für  die  historische  Stellung  beider  sehr  bezeichnend.  Dürer  ist  der  epoche- 
machende Meister,  der  Stich  und  liadiemng  neue  .Seiten  abgewinnt,  jetzt  dagegen  strebt 
man  nach  feinster,  geradezu  rafSnierter  Ausbildung  derselben  uud  streift  dadurch  nicht  selten 
an  äusserliches  Virtuosentbum , da.<>  vor  allem  mit  technischer  Gewandtheit  glänzen  will. 
Die  Kleinmeister  wurden  dadurch  so  recht  die  Künstler  für  die  Liebhaber  des  Kupferstiches, 
mau  mus.1  sie  auch,  um  sie  recht  zu  geniessen,  weil  es  ihrer  Kunst  entspricht,  studieren 
wie  der  echte  Kupferstichliebhaber  mit  jenem  sorgfältigen  Eingehen  bis  ins  Kleinste;  da 
sich  erst  dann  ihre  eigenartigen  Vorzüge  ganz  zeigen  und  man  dabei  erkennt,  wie  auch 
diese  kleinen  Blättchen  manches  erzählen  von  den  grossen  stilistischen  Wandlungen  der 
Malerei  des  16.  Jahrhunderts,  von  ihrem  Entwicklungsgänge  von  Dürer  zu  Hubens. 

Das  Streben  nach  schöner  Form,  nach  freier  Bewegung  führte  zu  einem  bewussten 
formalcu  Idealismus,  der  Dürer  noch  fern  lag,  der  aber  jetzt  angeregt  durch  die  italienische 
Kunst  eine  rasch  wachsende  Bedeutung  gewinnt.  Wir  beobachten  ihn  eben.so  in  religiösen 
Stoffen,  wie  in  den  hiefür  besonders  geeigneten  Blättern  antiken  Inhalte«.  Behaiu’s  Christus- 
typus ist  hiefür  bezeichnend,  auch  etwa  ein  Blatt  wie  sein  nicht  tiefer  aber  sehr  feiner 
Stich  .Christus  im  Hause  des  Simon*  (B.  25),  noch  charakteristischer  aber  sind  hier  des 
G.  Pencz  Darstellungen  aus  dem  Leisen  Christi  (B.  30 — 54). 

Wie  sich  selbst  ein  gewandter  Künstler  in  diese  neuen  Bestrebungen  erst  allmählich 
hineinarbeiten  musste,  wie  fremd  ihm  hier  zunächst  noch  manches  war,  zeigt  H.  S.  Beham 
deutlich  genug.  Seine  Aktstudien*)  verratheu  oft  einen  noch  recht  wenig  geklärten  Fornien- 
sinn,  während  andere  wieder  recht  erhebliche  Fortschritte  im  Versländni.s.s  für  .schöne  Form 
bringen,  wie  etwa  der  weibliche  Hückenakt  heim  hl.  Chri.sosiomus  (B.  2L5),  die  Stiche  mit 
Adam  und  Eva  oder  auch  der  Holzschnitt  (Pas.  172)  und  der  des  Selljstmordes  der  Lukretia 
(Aumüller  214). 

Ebenso  sind  doch  auch  die  zwölf  Blätter  der  Herkules-Folge  (1542 — 1548)  noch  recht 
derb  und  unbeholfen  und  bei  dem  Urtlieil  des  Paris  (B.  88)  ist  der  Königssoliti  ein  kräftiger 
Hauernbub  und  die  drei  weiblichen  Gestalten  sind  nichts  weniger  als  graziö.s,  glücklicher 
als  Hans  Sebald  ist  in  dem  Blatte  gleichen  Inhaltes  (B.  20)  ouLschieden  sein  Bruder  Barthel 
Beham.  Welcher  Fortschritt  liegt  aber  doch  in  der  Auffassung  dieses  damals  ungeheuer 
beliebten  Vorwurfes  durch  die  Beham  gegenüber  Kraiiach’s  naivem  Bild  von  1530  in  Karls- 


*)  Vergleiche  z.  B.  B.  146.  151.  2S— 25. 
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rohe.  Der  antike  Stoff  wird  nicht  mehr  wie  bei  Kranach  in  die  Gegenwart  übereetstt,  von 
dieser  höchstens  durch  das  Auftreten  Ton  ein  paar  Akten  unterschieden,  sondern  man 
rersucht,  wofUr  namentlich  auch  Kostüme  und  Beiwerk  interessant  sind,  sich  in  jene  längst 
Terflossene  Zeit  einzuleben,  oder  sich  in  ihr  eine  eigene  poetische  Welt  zu  schaffen  und  wird 
dadurch  zu  neuen  künstlerischen  Gedanken  geführt,  unter  denen  die  schöne  Form  besondere 
Bedeutung  besitzt. 

Wo  aber  liesa  sich  für  solche  Bestrebungen  bessere  Anregung  finden,  mehr  lernen  als 
bei  den  Italienern?  Vor  allem  aber  musste  diese  ganze  Bewegung  sei  es  nun  direkt  oder 
indirekt  auf  die  antike  Kunst  hinweisen.  Die  Beispiele  hieftir  sind  äusserst  zahlreich  und 
bezeichnender  Weise  gehören  zu  ihnen  eine  stattliche  Iteihe  der  besten  Werke  dieser  Künstler. 

Nur  nm  anzudeuten,  dass  sich  diese  Bewegung  keineswegs  auf  H.  S.  Beham  beschränkt, 
sondern  dass  sie  ein  wesentlicher  Charakterzug  der  Zeit  ist,  nenne  ich  des  G.  Pencz  Gestalten 
der  sieben  freien  Kün-ste  (B.  110 — 116)  und  besonders  seine  fünf  Sinne  (B.  105 — 109)  oder 
sein  Stich  Thetis  überträgt  Chiron  die  Kraiehung  des  Achill.  Von  Barthel  Beham  sind 
Apollo  und  Daphne,  der  Kampf  der  nackten  Männer  (B.  16  und  18)  und  das  brillante  Blatt 
des  Titus  Gracchus  (B.  17)  Meisterstücke  in  dieser  Art  und  beweisen  ebenso  wie  der  präch- 
tige Bacchuszug  des  Monogrammisten  J.  B.  von  1.528  (B.  19),  wie  riel  allgemeiner  jetzt 
ein  richtiges  Verstämlniss  des  menschlichen  Kör|)ers  wird,  wie  eine  gewis.se  Gewandtheit  der 
Form  Platz  greift  und  Hand  in  Hand  mit  ihr  sich  der  Sinn  für  schöne  Formen  entwickelt. 

Sebald  Beham  zeigt  diese  Vorzüge  auch  in  einigen  kleinen  Stichen  wie  dem  elegant 
bewegten  Centaurenkampf  (B.  94).  dem  Hektor  und  Achill  (B.  68),  den  Griechen  und 
Trojanern  (B.  69)  oder  in  dem  liebenswürdigen  Triumphwagen  der  Kinder  (B.  237),  der 
uns  zu  den  entzückenden  Ornamontatichen  des  Meisters  und  zu  denen  seiner  Zeitgenossen 
überleitet,  von  denen  hier  neben  ihm  und  seinem  Bruder  Barthel  namentlich  auch  Aldegrerer 
hervorzuheben  ist. 

Diese  Ornainentstiche  gehören  zu  den  besten  Leistungen  dieser  Künstler,  ihr  heiteres 
Formenspiel  ist  sehr  charakteristisch  für  die  Freude  dieser  FrOhrenaissance  am  Schönen  und 
Anmuthigen,  es  steht  in  einem  bezeichnenden  Gegensatz  zu  dem  phantastischen  Ornament 
der  Spätgothik,  an  das  andererseits  sein  Oberquellender,  jugendlicher  so  echt  deutscher 
Phantasiereichthum  auch  mehrfach  anknüpft  und  erinnert.  Bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des 
Jahrhunderts  blüht  diese  gefällige  Dekoration,  wo  sie  dann  wie  in  Nürnberg  zuweilen  schon 
bei  Virgil  Solls  (1314 — 1562)  wenigstens  in  seinen  Umrahmungen,  allmählich  stärkere 
Effekte  sucht  und  dadurch  zu  den  konsequenteren  und  wirkungsvolleren  aber  auch  derberen 
Formen  des  folgenden  Jahrhunderts  überleitet. 

Diese  OrnamcnLsticlie  stehen  in  innigem  Zusammenhang  mit  dem  damals  so  blühenden 
deutschen  Kunstgewerbe,  in  dem  jene  grossen  stilistischen  W'andlungen  der  Malerei  eigen- 
artig ausklingen,  der  Sinn  für  feine«  malerisches  Ornament,  den  es  ja  auch  mit  der  gleich- 
zeitigen Architektur  theilt,  verleiht  diesem  zum  nicht  geringsten  Theile  seinen  grossen  Reiz, 
der  dazu  führte,  dass  die  Arbeiten  deutscher  Meister  damals  auch  jenseits  der  Grenzen 
unseres  Vaterlandes  vielfach  gesucht  und  geehrt  wurden  und  der  seine  volle  1-obenskrafl, 
seine  unge-schwächte,  künstlerische  Wirkung  namentlich  auch  durch  die  wesentliche  An- 
r^ung  bethätigte,  die  er  auf  den  Aufschwung  des  deutschen  Kunstgewerbes  im  19.  Jahr- 
hundert übte. 
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5.  Die  Ufinchener  Malerei  der  2.  Hüfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Aehnlich  der  historischen  Stellung  der  Kleinmeister  ist  die  der  Maler  der  anderen 
alten  Kunststädte,  unter  denen  die  freien  Keiclisstüdte  ohenan  standen,  wie  ein  Blick  auf 
Augsburg  und  das  südwestliche  Deutschland  lehrt,  obgleich  sich  gar  mannigfaltige,  oft  recht 
interessante  Schattierungen  der  Charaktere  wie  etwa  in  der  Schwei?,  zeigen.*) 

Es  wird  hier  noch  viel  Erfreuliches  selten  dagegen  Bedeutendes  geschaffen;  es  fehlt 
auch  keineswegs  am  Einlenken  in  die  neuen  Strömungen,  aber  es  fehlen  bedeutende  selbst- 
stäiidige  Künstler,  es  fehlt  den  alten  Reichsstädten  ein  grösserer  Zug  im  Kunstleben.  Wenn 
wir  in  Augsburg  im  späteren  IG.  und  namentlich  im  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  eine 
regere  Kunst  treffen,  so  i-st  das  eine  seltene  Ausnahme,  die  zu  einem  guten  Theil  durch 
die  Fugger  begründet  wird,  deren  Knn.stpflege  jener  eines  reichen  Fürstenhofes  entspricht 
nnd  wofür  es  auch  weeentlich  war,  dass  Augsburg  nicht  nur  freie  Reichsstadt  sondern 
auch  Bischofstadt  war. 

Gegenüber  den  freien  Keichaatädten,  die  im  .si>äteren  Mittelalter  und  im  Beginn  der 
Renaissance  au  der  Spitze  des  deutschen  Kunstlebens  standen,  gewinnen  jetzt  und  weiterhin 
die  bischöflichen  Residenzen  wie  Bamberg  oder  Salzburg  und  die  fürstlichen  wie  Landshut, 
München  oder  Stuttgart,  auch  etwa  Ansbach  und  Bayreuth  wachsende  kunstgeschichtliche 
Bedeutung. 

Mau  bat  die  deutsche  Renaissance  gerne  eine  bürgerliche  genannt  und  in  Hinblick 
auf  ihre  erste  Phase  bis  etw-a  zur  Milte  des  10.  Jahrhunderts  ist  damit  in  der  Thal,  wenn 
inan  die  Bache  nicht  zu  sehr  zuspitzt,  ein  charakteristischer  Zug  herrorgehoben.  Die  Re- 
naissance in  Nürnberg,  Augsburg,  Basel  u.s.w.  ist  allerdings  einer  der  glänzendsten  Momente 
in  der  Kultur-  nnd  Kun-stgeschichte  der  deutschen  Städte,  aber  sie  steht  nicht  am  Anfang 
sondern  am  Ende  von  deren  Blüthe  und  mit  derem  für  die  Kunst  so  wesentlichem  Rückgang 
im  Laufe  des  IG.  Jahrhunderts’)  mussten  andere  Mächte  sich  der  Förderung  der  Kunst 
aimehmen  und  dies  sind  in  Uebereinstimmung  mit  der  politischen  und  Kulturgeschichte 
Deutschlands  die  FUrstenhöfe  und  in  den  katholischen  Ländern  die  Kirche. 

Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  .lahrhunderts  beginnen  sie.  die  im  früheren  Mittel- 
alter  bereits  lauge  vor  den  Städten  die  HauptfÖrderer  der  Kunst  gewesen,  sich  von  Neuem 
mächtiger  zu  regen  und  die  leitenden  Mächte  werden  sie  wieder  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 
Das  Heidelberger  Schloss  und  die  Michaebkirche  in  München  sind,  um  nur  die  bedeutendsten 
Beispiele  der  zweiten  Hälfte  des  IG.  Jahrbunderta  zu  streifen,  hiefür  charakteristische  Zeugen 
und  allenthalben  berichtet  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die  Arcbitokturgaschichte  von 
dieser  Thatsache,  was  aber  natürlich  nicht  ausschhesst,  dass  daneben  noch  manches  treffliche 
Werk  bürgerlicher  Kunst  entstand. 

Der  Hof  und  die  katholische  Kirche,  die  damals  künstlerischen  Glanzes  bedurften, 
waren  in  jener  Zeit  in  Deutschland  auch  fast  allein  in  der  Lage  Aufgaben  zu  stellen,  an 
denen  sich  eine  Kunst  grösseren  Stiles,  auf  die  ja  doch  die  ganze  Entwicklung  zunächst 


*)  lieber  diese  siehe:  6.  üaendeke:  Die  schweizerische  Malerei  im  16.  Jahrhundert  diesseits  der 
Alpen.  Aantu  1893. 

*)  G.  V.  Below:  Das  ältere  deutsche  Städtewesen  u.  Dürgerthum.  'Bielefeld  u.  Leipzig  1S98. 
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abzielt«,  entfalten  konnte.  Auf  eine  solche  Kunst  sahen  wir  schon  DQrer  hinweisen,  nach 
ihr  drängen  die  meisten  Probleme  seiner  Zeitgenossen  und  Nachfolger  und  wenn  die  Klein- 
meister diesem  Streben  aus  dem  Weg  gingen,  theils  weil  sie  zu  sehr  am  Alten  hafteten, 
entschieden  noch  mehr  aber,  weil  ihnen  jede  Gelegenheit  eine  grü.«iere  Kunst  zu  bethätigen 
fehlte,  so  ist  schon  dadurch  begrOndet,  das.s  sie,  so  reizvoll  auch  ihre  Kunst  ist,  wesentlich 
fördernd  in  die  Entwicklung  nicht  eingreifen  konnten. 

FOr  die  Malerei  aber  war  eine  Kunst  grossen  Stiles  glanzend  im  Pala.st  und  grossartig 
in  der  Kirche  voll  und  ganz  entwickelt  in  Italien.  Daher  war  es  selbstverständlich,  dass 
man  dort  lernte,  worauf  schon  Dörer  hingewiesen,  wozu  immer  konsequenter  die  folgenden 
Generationen  kamen  und  kommen  mussten. 

Die  in  unserer  Littoratur  stets  wiederkehrende  Frage:  ,war  es  gut,  dass  die  Haler 
aus  Deutschland  und  den  Niederlanden  im  16.  .lahrhundert  nach  Italien  gingen?*  können 
wir  nur  dahin  beantworten,  dass  es  einfach  natürlich  war,  denn  wie  allenthallren  im  Bildungs- 
leben der  Völker,  so  wird  man  eben  auch  in  der  Kunst  stets  bei  dem  Volk,  das  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  hat,  zu  lernen  suchen.  Dass  aber  die  Italiener  in  der  Renaissance 
solche  Fortschritte  errungen  hatten,  wird  jeder  zugeben  mllsseu  und  noch  dazu  zeigt  sich 
ihre  Ueherlegenheit  gerade  in  dem,  wornach  jetzt  der  Norden  drängt,  nämlich  in  einer 
grossen,  monumentalen  Kunst,  die  das  Ganze  beherrscht  und  nicht  ängstlich  am  Detail  haftet, 
in  einer  Kunst,  die  auch  dem  Profanen  volle  Aussprache  gestattet.  Die  Italiener  besassen 
auch  die  nöthigen  formellen  und  theoretischen  Kenntnisse,  deren  man  zur  Grundlage  für 
eine  solche  Kunst  bedurfte,  wie  auch  ihre  oheritalienischen  zumal  die  venezianischen  Maler 
die  wesentlichste  Förderung  bieten  konnten,  die  koloristischen  Versuche  des  Nordens  glück- 
lich weiter  zu  entwickeln. 

Was  aber  die  zweite  nicht  minder  oft  gestellte  Frage  anbelangt,  ob  man  nicht  anders 
hätte  lernen  können?  ob  die  nordischen  Maler  de.s  16.  Jahrhunderts  nicht  mehr  ihre  deutsche 
und  niederländische  Eigenart  hätten  wahren  sollen?  so  ist  dem  entgegen  zu  bemerken,  dass 
es  vor  allem  nicht  die  .\ufgabe  des  Historikers  sein  kann,  zu  fragen,  welch  anderer  Verlauf 
einer  Bewegung  denkbar  wäre  und  den  thatsüchlichen  Gang  nach  der  von  ihm  konstruierten 
Entwicklung  zu  kritisieren  und  ihn,  sofern  er  dieser  nicht  entspricht,  zu  verurtlieilen. 
Aufgabe  des  Historikers  ist  es  vielmehr,  den  thatsächlichen  Verlauf  darzustellen  und  die 
Gründe  für  denselben  klar  zu  legen. 

Tritt  man  aber  vorurtheilslos  an  diese  Bewegung  heran,  so  ergiebt  sich,  wie  eben 
ausgefnhrt,  dass  sie  vollkommen  begründet,  dass  ihr  Verlauf  ein  ganz  naturgemässer  war. 
Zuerst  wurde  man  mehr  äusserlich  von  der  italienischen  Kunst  berührt,  dann  lebte  man 
sich  immer  mehr  in  sie  ein  und  durch  das  so  Erlernte  gewann  man  schliesslich  eine  andere 
Grundlage  für  unsere  Malerei,  auf  der  sie  Rubens  und  die  Holländer  zu  neuer  Blüthe  führten. 
Diese  erscheint  dadurch  als  der  Höhepunkt  und  Abschluss  der  Renaissance  in  der  Malerei 
diesseits  der  .\lpen,  denn  nicht  in  der  Aufnahme  einzelner  Aeusserlichkeiten  ist  das  Resultat 
der  Verbindung  nordischer  und  italienischer  Malerei  seit  Dürer  zu  suchen,  sondern  darin, 
dass  die  deutschen  und  niederländischen  Maler  die  italienische  Kunst  studieren  und  sie  nutzen 
zum  Dmgestalten  des  Stiles  ihrer  eigenen  .Malerei. 

Am  interessantesten  verläuft  diese  Bewegung  in  den  Niederlanden,  schon  weil  dort 
ihre  bedeutend.ste  Fnicht  reift,  aber  bezeichnend  für  das  naturgemässe  derselben  beschränkt 
sie  sich  keineswegs  auf  die  Niederlande,  sondern  bildet  einen  charakteristischen  Grundzug 
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der  genamniten  Kunstentnicklung  diesseits  der  Alpen  im  Itl.  und  17.,  ja  mehrfach  noch  bis 
ins  18.  Jahrhundert. 

Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtung  der  oberdeutschen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts 
möchte  ich  dessbalb  in  Kürze  noch  auf  die  Kunst  einer  oberdeutschen  Stadt  im  Laufe  des 
16.  Jahrhunderts  nämlich  auf  diejenige  Münchens  hinrreisen.  Nicht  weil  ich  ihr  eine  be- 
sondere historische  Bedeutung  beilegte,  diese  besitzt  die  deutsche  Malerei  seit  der  Mitte  des 
16.  .lahrhunderts  überhaupt  nicht  mehr,  aber  sie  bietet  ein  charakteristisches  Beispiel  für 
die  Wandlungen  im  deutschen  Kunatleben  jener  Zeit,  wie  sie  .sich  analog  den  Niederlanden 
Tullzogen  und  besitzt  auch  dadurch  erhühtes  Interesse,  weil  diese  herzogliche  Residenzstadt 
jetzt  bedeutender  in  die  Kunstgeschichte  Süddeutschlands  eingreift,  an  deren  Spitze  sie  im 
Laufe  der  folgenden  Jahrhunderte  trat. 

Dass  die  fürstliche  Residenz  die  Führung  übernimmt,  bängt  ausser  dem  Rückgang 
unserer  Reichsstädte  und  der  Steigerung  fürstlicher  Macht  und  fürstlichen  Glanzes  vor  allem 
auch  damit  zu.sammen,  dass  die  Reichsstadt  geeigneter  war  eine  einheimische  Blüthe  zur 
Entfaltung  zu  bringen,  der  Hof  dagegen  mehr  Mittel  und  Neigung  besass,  die  jetzt  so 
wichtige  Verbindung  mit  fremder  Kunst  zu  fördern. 

Schon  an  dem  Aufschwung  der  Münchener  Kunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts nahm  der  Hof  durch  Herzog  Sigismund  regen  Theil,  aber  dieselbe  ist  echt  mittel- 
alterlich noch  rein  kirchlich,  die  Münchener  Frauenkirche,  die  Schlosskapelle  in  Blutenhurg, 
die  Kirche  in  Pipping  sind  ihre  hervoiTi^fendsteu  Leistungen,  so  beuchtenswerth  die  fürst- 
liche Unterstützung  dieser  Bauten  und  ihrer  plastischen  und  malerischen  Anastattung  ist,  so 
I>eein6usst  sie  doch  in  keiner  Weise  den  künstlerischen  Charakter  der  Periode. 

Mehr  ist  dies  wohl  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhundert^  der  Falt  bei 
Wilhelm  IV'.  (1508  bis  1550),  der  mit  dem  Georgentrakte  einen  prächtigen  Neubau  an  der 
herzoglichen  Residenz  ausfUhren  lies.s‘)  und  unter  den  folgenden  Fürsten  bildete  die  Ge- 
schichte des  Residenzbaues  und  seiner  Ausstattung  ein  Hauplmoment  der  Geschichte  der 
Renaissance  in  Bayern. 

Der  Uehergang  von  der  Burg  des  Mittelaltci-s  zum  Schloss  der  Renaissance  ist  nicht 
nur  äusserlich  charakteristisch  für  die  hößsche  Kunstpßege  der  letzteren,  sondern  durch  die 
neuen  Aufgaben,  die  er  stellt,  auch  belangreich  für  die  Kntwicklnng  der  Architektur,  nicht 
minder  auch  der  zu  ihrer  Dekoration  verwendeten  Plastik,  des  Kunstgewerbes  und  vor  allem 
auch  der  Malerei. 

Zunächst  wird  die  Malerei,  wie  wir  dies  ja  schon  in  den  Wandgemälden  und  Teppichen 
der  mittelalterlichen  Burgen  beobachten,  durch  ihre  Thätigkeit  für  das  Schloas  dazu  geführt, 
den  profanen  Siotfen  eine  weit  grössere  Bedeutung  einzuränmen,  was  ja  auch  den  Fort- 
schritten der  gelehrten  Bildung  und  der  freieren  Naturanschauung  der  Renaissance  entsprach. 
Ein  charakteri.stisches  Denkmal  dieser  Wandlungen  vor  allem  auch  der  zunehmenden  histo- 
rischen Bildung  der  Zeit  waren  entschieden  jene  zwei  Folgen  geschichtlicher  Gemälde,  welche 
seit  Ende  der  zwanziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  W'ilhclm  IV.’)  für  seine  Residenz  in 


*)  Chr.  Haeutle:  Die  Residenz  in  München.  München  1&Ü2.  S.  17  f.  — Führer  durch  die  k.  Residenz 
zu  Müncheu  von  0.  Aufleger  u.  Dr.  W,  M.  Schmid.  München  1897.  S.  6. 

’)  Reher:  in  den  Sitzungberichten  der  bayerischen  Akademie  der  tVissensebaften.  Historische 
Classe.  1892.  S.  14t  If. 
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Manchen  malen  liesa  und  deren  bedeutendstes  Bild  Altdorfer’s  Alexanderschlacht  Yon  1529 
bereits  oben  näher  besprochen  wurde,  wobei  such  die  kunsthistorische  Stellung  dieser  Ge- 
schichtsbilder nngedeutet  wurde.  Da  in  München  nur  Ludwig  Itefinger  und  der  yorüber- 
gehend  am  Hofe  Wilhelm  IV.  thätige  Barthel  Beham  für  diese  Aufgabe  in  Betracht  kamen, 
so  wendete  sich  der  Herzog  mit  seinen  Aufträgen  noch  an  die  Maler  der  Nachbarstädte 
an  Burgkmaier  und  Bren  in  Augsburg,  an  Altdorfer  in  Kegensburg  und  nach  Ingolstadt 
an  Melchior  Keselen. 

Die  sellrständige  Bedeutung  der  Kunst  am  MOnchener  Hof  wächst  erheblich  unter 
Albrecht  V.  (1550  bis  1579),  dessen  Kunstliebe  wohl  der  glänzende  Habsburger  Hof  anregte, 
mit  dem  .Albrecht  1546  durch  die  Ehe  mit  Anna  der  Tochter  Kaiser  Ferdinand's  in  nächste 
Verbindung  trat*)  und  nicht  eine  Reise  nach  Italien,  wie  frflher  angenommen  wurde. 
Durch  seine  Neubauten  an  der  Residenz,  durch  des  Herzogs  künstlerische  und  gelehrte 
Liebhabereien,  die  Antiiiuitätensammlung  und  die  Bibliothek  wurde  der  Hof  zwar  nicht 
der  Mittelpunkt  eines  zielbewussten,  grösseren  Kunstlebens,  aber  immerhin  beschäftigte  er 
Künstler  und  gab  mannigfaltige  Anregungen  und  der  namhafteste  Münchener  Maler  dieser 
Periode  Hans  Muelich  (1516  gelieren,  den  10.  März  1573  gestorben)  ist,  besonders 
auch  in  seinem  Verhältniss  zur  italienischen  Kunst,  eine  charakteristische  Erscheinung  für 
diese  Zeit. 

Muelich  zeigt  entschiedenen  Anschluss  an  die  Italiener,  aber  er  haftet  doch  noch  zu 
sehr  am  Alten,  um  den  neuen  Stil  so  konsequent  auszubilden,  wie  dies  schon  die  nächste 
Generation  that,  eine  Thatsache,  die  Tor  allem  in  seiner  Lebenszeit,  weit  weniger  dagegen, 
wie  man  meinte,’)  in  seiner  persönlichen  Eigenart  begründet  ist, 

Muelich's  Lehrzeit  und  erste  Entwicklung  gehört,  da  er  1516  geboren  wurde,  noch 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an.  Er  wurzelt  daher  in  der  bayerischen  und  zwar 
wohl  speziell  in  der  Münchener  Kunst  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Die  Annahme, 
dass  Muelich  aus  der  Schule  Altdorfer's,’)  Feselen's  oder  Ostendorfer’s  hervorging,  beruht 
auf  mehr  oder  minder  willkürlichen  Kombinationen,  was  ihn  mit  dii«en  Künstlern  verbindet, 
ist  nur  der  gemeinsame  Charakter  der  bayerischen  Malerei  jener  Zeit.  Auch  auf  sein  weiteres 
Schaffen  wirkt  dies  Iwstimmend  ein,  obgleich  er,  da  es  .schon  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts angehört  und  wegen  seiner  Reise  nach  Italien  um  Mitte  des  Jahrhunderts  ganz 
ausgesprochen  in  die  neue  Richtung  einlenkt,  die  wir  kurzweg  die  italienisierende  nennen 
können. 

Diese  Stellung  Muelich’s  möchte  ich  durch  ein  paar  Bemerkungen  über  sein  Hauptwerk 
bestimmter  andeuten,  über  den  1572  vollendeten  Hochaltar  der  Frauenkirche  zu  Ingolstadt, 
dessen  Plastik  und  Dekoration  vom  Mütichener  Meister  Haniisen  Wisreuter  wohl  nach  ein- 
heitlichem Entwurf  Muelich's  ausgeführt  eine  ganz  der  Malerei  entsprechende  Eutwickluiigs- 
atufc  zeigt. 


*)  .Sigmund  Riezler:  Zur  Würdigung  Herzog  Albrecht'B  V.  von  Rayem  und  seiner  inneren  Kegiening. 
Abhandlungen  der  linyeriAchen  Akmlemie  der  Wissenschaften.  III.  CI.  XXI.  Hand. 

*)  hl.  0.  Zimmerinaiin:  Die  bildenden  Künste  am  Hof  Herzog  Albrecht  V.  v,  Bayern.  Strassburg 
1805.  S.  75. 

’)  M.  G.  Zimmerraami ; Die  bildenden  Künste  am  Hof  Herzog  Albrecht  V.  v.  Bayern.  Straasbnrg 
1895.  S.  74. 

Abh.  d.  III,  CI.  d.  k.  Afc.  d.  Wiss.  XXII.  Bil.  I.  Abth. 
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Der  Tngoltitädter  Alter')  hält  an  der  Anlage  des  spätmiUelsiterliclien  FlUgelalteres  fest, 
an  den  auch  sein  Abschluss  schon  durch  die  Verjüngung  und  das  Auslaufen  in  eine  Fiale 
anknfipft,  wie  auch  mehrfach  noch  gothische  Fialen  an  dem  Alter  angewendet  sind.  Die 
Pilaster  und  das  Gebälk,  welche  den  Schrein  einfasaen,  zeigen  dagegen  entwickelte  Henaissance- 
Fomien  und  Renaissance-Charakter  besitzen  ebenso  die  Figuren  wie  die  omanientalen  Details. 

Trotz  alledem  und  obgleich  der  Altar  einen  entschiedenen  Blick  für  Gesammlwirkung 
zeigt,  sind  die  Figuren  wie  das  Ornament,  die  fein  und  liebevoll  durchgeführt  und  Zeugen 
reicher  Phantasie  sind,  doch  keineswegs  in  ihrem  Stil  durch  die  .Absicht  grosser,  einheit- 
licher Wirkung  des  Ganzen  bestimmt,  was  das  charakteristische  Merkmal  des  eigentlichen 
Renaissance-,  Barock-  und  iiokokoaltares  ist.  Im  Gegentheil  macht  sich  allenthalben  jene 
für  die  Spätgotbik  so  bezeichnende  Liebe  zum  Detail  geltend,  wesshalb  wir  auch  die  Vorzüge 
des  Werkes  doch  nur  bei  sorgfältigem  Detailstudium  vollkommen  würdigen  können. 

Es  ist  klar,  dass  man  auf  dieser  Stufe,  die  zwar  allenthalben  dem  neuen  Stil  folgt, 
ihn  aber  doch  nicht  konseijuent  verarbeitet,  unmöglich  stehen  bleiben  konnte,  gleichviel, 
ob  sie  uns  reizvoller  dünkt  als  der  entwickelte  Renaissance-Altar  oder  nicht. 

Für  die  Zunahme  des  Malerischen  in  der  Renaissance  ist  es  bezeichnend,  dass  sich  die 
Malerei  fa.st  de.s  ganzen  Ältares  in  Ingolstadt  bemächtigt,  die  hgürtiche  Plastik  auf  das 
äusserste  beschränkt  ist.  In  der  Münchener  Schule  war  dies  allerdings  nicht  ganz  neu,  da 
mau  hier  anknüpfend  an  die  Kunst  der  ersten  Uälfle  des  15.  Jahrhunderts,’)  gerade  bei 
grossen  .Altären  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  wie  etwa  bei  den  Blutenbnrger  Altären  von 
1491  oder  bei  dem  Alter  aus  der  Münchener  Franziskanerkirche  von  1492  im  bayerischen 
Kational-Muscum  nicht  selten  den  geschnitzten  Schrein  durch  ein  Mittelbild  ersetzte,  aber 
der  reiche  malerische  Schmuck  des  Ingol-städtcr  Älteres  wurde  offenbar  doch  weniger  durch 
diese  Vorgänger  als  durch  die  Renai.ssance  angeregt. 

Fasst  man  nun  aber  das  Ziel  der  Renaiasancebewegung  hier  ins  Auge,  nämlich  das 
grosse,  einheitliche  Alterblatt,  so  steht  Muelich  auf  halbem  Wege,  da  er  nicht  nur  auf  den 
Flügeln  und  im  Schrein,  wo  .sich  das  von  selbst  ergiebt,  gesonderte  Gemälde  bringt,  sondern 
die  Flügel  sogar  nochmals  in  vier  Bilder  theilt  und  auf  der  Rückseite  des  .Altere»  das  Ge- 
mälde der  Disputation  der  hl.  Katharina  durch  Leisten  in  drei  Felder  trennt.  Wie  charakte- 
ristisch sind  für  diese  Zwischenstufe  weiter  die  in  die  Pila.sterfüllungen  gemalten  kleinen 
Gestalten  einzelner  Heiliger,  die  Gemälde  an  der  Predella  und  im  Abschluss  des  Älteres, 
vor  allem  auch  die  auf  Goldgrund  gemalten  Brustbilder  der  Apostel  und  Propheten  der 
Leiste  über  dem  Schrein  und  den  Flögeln,  sie  sind  gewiss  möglichst  weit  von  dem  Streben 
entfenit,  alles  Detail  der  Wirkung  des  Ganzen  unterzuordnen. 

Ebenso  zeigt  auch  Muelich’s  Stil  eine  oigeuthUmliche  .Mittelstellung.  Der  Einfluss  der 
Italiener  z.  B.  Michelaiigelo’s  in  den  Evangelisten  der  l’rcdella,  vor  allem  jener  der  späteren 
Venezianer,  hauptsächlich  wohl  des  Tintoretto,  bestimmt  seine  und  seiner  Hilfsarbeiter  Art 
so  massgebend,  dass  damit  schon  selbstverständlich  das  Streben  nach  einheitlicher  AVirkung 
der  Bilder  wie  auch  nach  Zusanimeustimmung  de.«  Ganzen  weit  mehr  als  bei  den  älteren 

*)  Die  Kunstdenkniale  de«  Königreiche«  Bajem.  I.  Band.  Ober-Bayern  von  G.  v.  Bezuld  u.  B.  Riehl. 
S.  2t  u.  2<J  ff.  Taf.  C 11.  7. 

*)  Berthold  Riehl:  Studien  zur  Geschichte  der  bayeritchen  .Malerei  de«  15.  Jahrhunderts.  49.  Band 
des  ,Oberhayeri«chen  Archiv«'. 
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Meistern  gegeben  ist  und  vor  allem  in  dem  Stifterbild  oder  auch  in  der  Disputation  der 
hl.  Katharina  wird  man  die  erheblichen  Portschritte  hierin  nicht  verkennen  können,  anderer- 
seits aber  zeigt  sich  doch  auch  deutlich,  da«  der  neue  Stil  noch  keineswegs  ausgereift  ist. 
Theilweise  gröndet  dies  ja  in  persöulichen  Schwächen  Muelich's,  hauptsächlich  aber  liegt 
der  Grund  hiefilr  doch  entschieden  darin,  dass  man  sich  in  den  neuen  Stil  noch  nicht  ganz 
eingelebt  hatte,  dass  daher  altes  oft  noch  stark  und  unvermittelt  nachspricht,  dass  man  den 
neuen  Stil  wiederholt  zu  äusserlich  erfas.st,  oft  auch  noch  nicht  genug  gelernt  hat,  um  ihn 
befriedigend  handhaben  zu  können.  So  kann  z.  H.  die  äuaserst  figurenreiche  Konifiosition 
der  Kreuzigung  ihren  naben  Zusammenhang  mit  der  älteren  Mönchener  Schule  nicht  ver- 
leugnen und  vermag  deren  Fehler  und  Schwächen  keineswegs  ganz  zu  überwunden,  gar 
häutig  verwechselt  der  Maler  Flüchtigkeit,  ja  Uohheit  mit  freiem  Vortrag,  die  Kenntnisse 
der  menschlichen  Gestalt,  wie  der  Draperie  und  von  anderem  reichen  keineswegs  aus, 
um  selhstündig  im  grösaereu  Stil  zu  schallen  und  so  verfallt  Mnelich,  was  so  leicht  dem 
schwächeren  Künstler  passiert,  der  von  überlegener  fremder  Kunst  lernt,  in  äusscriiche 
Nachahmung  und  Manier. 

Die  grossartigo  Steigerung  des  Kunstlebens  am  Hofe  Herzog  Wilhelm  V.  (I.'ITO  — 1597) 
war  auch  für  die  stilistische  Entwicklung  ausserordentlich  wichtig.  Es  wurden  in  der 
Residenz  umfassende  Bauten  ausgefülirt,  sowie  die  Maxburg  und  vor  allein  da.s  Jesuiten- 
Koilegium  mit  der  Michaelskirche,  wo  die  fürstliche  Macht  ihre  Mittel  in  den  Dienst  der 
katholischen  Kirche  stellt  und  vereint  führen  hier  diese  damals  vor  allem  die  Kunst  för- 
dernden Kräfte  znni  ersten  vrahrhaft  monumentalen  Denkmal  der  Renaissance  in  München, 
wie  auch  in  den  folgenden  Perioden  mit  der  Theatinerkirche  und  der  Klosterkirche  zu 
Fürstenfcld  grossartige  Kunstwerke  aus  diesem  Bumle  hervorgehen. 

St.  Michael  in  München  wurde  als  .Jesuitenkirche  gebaut,  das  ist  von  Interesse,  nicht 
weil  die  Jesuiten  einen  geschlossenen  Stil  besessen  hätten,  denn  ein  solcher  war  ihnen  nicht 
eigen,  wenn  auch  innerhalb  der  Jesuiten-Gemeinschaft,  wie  bei  anderen  Orden  mannigfache 
künstlerische  Beziehungen  bestanden,  die  auch  für  diese  Kirche  trotz  ihrer  deubchen  Eigenart 
besonders  durch  die  Verbindung  mit  Italien  nicht  unwesentlich  waren,  sondern  vor  allem 
dadurch,  dass  die  Jesuiten  als  eine  für  die  Zeit  in  hohem  Grade  charakteristische  Erschei- 
nung auch  in  ihren  künstlerischen  Bestrebnngen  für  dieselbe  sehr  bezeichnend  sind.  Die 
Jesuiten  vertreten  die  streitende  Kirche,  die  ihre  Macht  und  ihren  Glanz  grossartig  entfaltet 
im  Kampfe  gegen  den  schlichten,  innigeren  Protestantismus.  Eine  sulche  Kunst  konnte  um 
meisten  Italien  fördern,  und  so  steigert  sich  wieder  dessen  Einfluss. 

Diese  Entwicklung  Ist  in  Deutschland  eine  selbständige,  kon.se<juente,  der  italienische 
Einfluss  ist  nur  ein,  allerdings  oft  wesentlicher  Faktor,  der  dadurch  wachsende  Bedeutung 
gewinnt,  dass  er  vor  allem  geeignet  Avar,  diese  Entwicklung  in  ihrem  Grundzug  zu  fördern, 
in  dem  Streben  nach  dem  Monumentalen,  dos  sich  dann  eigenartig  steigert  in  den  mächtigen 
Wirkungen  des  Barock. 

Es  ist  das  Streben,  zu  dem  Avir  so  mannigfaltige  Keime  schon  in  der  Malerei  der 
ersten  Hälfte  des  I(>.  Jahrhunderts  beobachteten,  das  jetzt  den  Gang  der  Kunst  in  Ober- 
deutschland so  gut  Avie  in  den  Niederlanden  bedingt,  nur  dass  derselbe  dort  besonders  durch 
die  genialen  Meister  Antwerpens  und  Hollands  im  17.  Jahrhundert  eine  unvergleichlich 
grössere  Bedeutung  erlangt. 

24* 
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Wie  vernanilt  aber  trotz  der  Kutfemonf;  und  aller  Untencliiedc  die  kOnsÜeriiKhen 
Bestrebungen  der  Zeit  sind,  mag  man  schon  daraus  erkennen,  dass  Habens  im  Aufträge  des 
Kurfürsten  Maximilian  von  Bayern  die  Lüwenjagd  filr  die  Münchener  Hesidenz  malte,  im 
Aufträge  das  Fürstbischofs  Ernst  das  Hochaltarbild  für  den  Dom  zu  Kreising  und  auf  Be- 
stellung des  Pfalzgrafen  Wolfgaiig  Wilhelm  die  grossen  Altarbilder  für  die  Jesuitenkirehe 
in  Neuhurg  und  dass  sie  dort,  was  für  die  Malerei  grossen  Stils  jener  Zeit  so  auiserordent- 
lich  wichtig,  in  eine  entsprechende  Umgebung  kamen. 

Der  monumeutale  Charakter  der  Kunst  der  katholischen  Kirche,  wie  er  uns  im  letzten 
Drittel  des  16,  Jahrhunderts  in  St.  Michael  in  München  entgegentritt,  Iredingt  eine  wesent- 
liche Umgestaltung  des  Stiles  der  kirchlichen  Malerei,  vor  allem  schon  desshalb  weil  jetzt 
um  jene  einheitliche  Wirkung  des  Ganzen  zu  erreichen,  die  gesummte  Ausstattung  dekorativ 
untergeordnet  und  damit  vor  allem  auch  die  künstlerische  Gestalt  und  Wirkung  des  für  die 
Malerei  so  massgebenden  Allares  wesentlich  verändert  wird. 

Der  Hochaltar  der  Michaelskirche,*)  der  bereits  1589  aufgestellt  war,  mithin  nur  etwa 
siebenzelm  .fahre  jünger  als  Muelich's  Altar  in  der  Frauenkirche  zu  Ingolstadt  ist,  zeigt 
diese  Tendenz  der  neuen  Richtung  gegenüber  jener  Zwischenstellung  des  Muelich’schen 
Werkes  ganz  klar,  wobei  eich  der  für  die  kurze  Zeit  flberra.scliende  Fortschritt  der  stilisti- 
schen Entwicklung  daraus  erklärt,  dass  dieser  .Altar  für  eine  in  dem  neuen  Stil  erbaute 
Kirche  von  einem  Meister  geschaßen  wurde,  der  schon  ganz  der  neuen  Richtung  augeborte. 
Da.ss  es  sich  hier  übrigens  nicht  um  die  persönliche  Neigung  eines  Künstlers,  sondern  um 
eine  durchgreifende  stilistische  Wandlung  handelt,  beweist  das  Studium  der  Altäre  der 
Münchener  Kumstzone  des  17.  Jahrhunderts  bis  in  die  kleinsten  Durfkirchen  und  wie  die 
Bewegung  konsequent  fnrtschrcitet,  mag  durch  den  prunkvollen  Hochaltar  der  Theatiner- 
kirche augedoutet  werden. 

An  Stelle  des  mittelalterlichen  Flfigelaltare.s  mit  .seinen  zahlreichen,  feinen  Details,  die 
je  vollendeter  der  Altar  desto  mehr  nur  hei  eingehendem  Studium  ganz  zur  Geltung  kommen, 
tritt  in  St.  Michael  der  italienische  Säulenaltar,  bei  dem  man  durchweg  die  Wirkung  ah 
bedeutungsvoller  Mittelpunkt  im  Gesammtbildc  der  Kirche  ins  .Auge  fasst  und  dessen  llaupt- 
bcstandtheil  das  grosso  Altarbild  des  siegreich  emporschwebenden  Erzengels  Michael  bildet. 
Der  Altar  ist  durch  sein  Aufgeben  in  der  AAirkung  des  Ganzen  dekorativ  gedacht,  reiche 
und  feine  Details  können  hier  nicht  zur  Geltung  kommen,  sondern  nur  schädigen,  es  handelt 
sich  darum  durch  freie.  Hotte  Behandlung,  durch  glänzende  Kßekte  weit  und  schlagend 
zu  wirken. 

AVenn  mit  dem  Hochaltar  von  St.  Michael  aber  auch  der  Säulcnaltar  im  Prinzip  siegt, 
so  besitzt  er  hier  doch  noch,  bezeichnend  für  das_schrittwei.se  dieser  Entwicklung,  etwas 
ängstliches  und  hefungeue.«,  schon  darin,  dass  nicht  zwei  mächtige  Säulen  oder  Säulenpoare 
seinen  Rahmen  bilden,  sondern  drei  Ubereinandergestclite  Urdiinngen  von  Duppelsäuien.  Von 
diesen  flankiert  die  erste  den  Unterbau,  in  dem  eich  dos  Tabernakel  (in  seiner  jetzigen 
Gestalt  aus  dem  18.  Jahrhundert)  befindet,  die  beiden  folgenden  dagqreD  bilden  den  Rahmen 
des  Gemäldes,  während  sich  auf  dem  Gesims,  das  sie  bekrönt,  der  obere  Aufbau  erhebt,  der 
eine  vergoldete  Statue  des  Erlösers  zeigt  und  in  eine  Strahlenkrone  mit  dem  Jesuitenzeichen 


*1  Die  Kunstdenkniale  dpa  Krinigreirhea  Bayern.  I.  Band-  Tat.  1S7— 169  u.  166. 
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auüläuft.  Dieae  Bekrönung  dea  AlUres,  wie  die  Kngel  neben  derselben  sind  noch  deutliche 
Nachklänge  mittelalterlicher  Kunst.  Durch  all  dies,  wie  auch  durch  die  massige  Breite  des 
Ältares,  die  mit  dem  alterthQuilichen  Zug  des  Cliorschlusses  aus  dem  Achteck  zusammen- 
hängt,  erlangt  der  Altar,  trotz  seines  absoluten  Renaissance-Charakters,  doch  nicht  ganz  die 
erstrebte  dominierende  Wirkung,  charakteristisch  dafür,  dass  er  eben  erst  am  Beginn  der 
neuen  Epoche  steht.  Was  aber  von  dem  Altar  gilt,  gilt  auch  von  dessen  Gemälde,  für  das 
der  Raum  schon  durch  die  Theilung  des  Altarcs,  den  grossen  Dntcrbau  und  die  hohe  Be- 
krönung zu  beschränkt  ist,  um  den  unbedingt  herrschenden  künstlerischen  Mittelpunkt  der 
grossen  Kirche  zu  bilden.  Christoph  Schwarz,  der  Maler  dieses  Bihles,  besitzt  auch 
noch  nicht  jene  volle  Sicherheit  und  Freiheit,  die  nölhig  ist,  um  mit  einem  solchen  .Altar- 
bild die  gewünschte,  schlagende,  dekorative  Wirkung  zu  erreichen. 

Muelich  ging  von  der  bayerischen  Malerei  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aus 
und  schwenkt  dann,  hauptsächlich  in  Folge  seiner  italienischen  Reise  in  die  neue  Richtung 
ein,  Iwhält  aber  doch  stets  hestimmende  Züge  der  Schule,  aus  der  er  hervorging.  Christoph 
Schwarz  dagegen,  der  1550  in  der  Nähe  von  Ingolstadt  geboren  wurde,  den  schon  die 
Schule  des  Melchior  Boxberger  in  die  dekorative  Richtung  der  entwickelten  Renaissance 
einfOhrte,  in  der  ihn  seine  Hausfreskeii  nur  bestärken  konnten,  bildet  sich  in  Italien  unter 
dem  Einfluss  des  Tintoretto  und  Paolo  Veronese  aus,  er  gehört  ganz  in  die  neue  Richtung 
und  zeigt  nur  noch  einzelne  Nachklänge  älterer  Weise,  die  besonders  in  seinen  Bildnissen 
wie  in  dem  guten  Portrait  seiner  Familie  (München  Pinakothek)  zur  Geltung  kommen. 

Da.s  Lernen  an  der  überlegenen  Kunst  anderer  Völker  führte  unsere  Meister  in  die 
Fremde  und  lockte  zumal  die  Fürsten  fremde  Künstler  zu  berufen,  wie  dies  die  mit  fürst- 
lichen Mitteln  ausgestatteten  Fugger  um  1570  mit  Ponzauo  thateii,  wie  sich  für  Bau  und 
Ausstattung  der  Land.sliuter  Residenz  die  bayerischen  Herzöge  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  italienische  Künstler  holten.')  So  treffen  wir  auch  am  Hofe  Wilhelm  V. 
neben  dem  hauptsächlich  in  Italien  gebildeten,  einheimischen  Meister  Christoph  Schwarz, 
den  Hans  von  .Aachen,  der  1552  in  Köln  geboren  wurde,  seine  künstlerische  Bildung 
al>er  den  Niederlanden  dankte  und  neben  ihnen  arbeitet  Peter  Candit  ein  Niederländer, 
1548  in  Brügge  geboren,  dessen  Kunst  aber  besonders  die  Florentiner  becinflu.%sten. 

Dia.ses  internationale  Kunstleben,  das  sich  auch  am  Hofe  Maximilian  I.  erhielt,  wie 
an  dem  von  Fcrdiniuid  Maria  (1651  — 1079),  wo  durch  dassen  Gemahlin  Adelheid  von 
Savoyen  die  italienischen  Einflüsse  ganz  Iwsonders  hervortraton , ist  ein  charakteristischer 
Zug  für  den  Münchener  Huf,  wie  für  viele  andere  in  Dentschland,  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts.  Es  hat  seine  oft  betonte  Schattenseite,  es  besitzt  aber  auch  eiue 
sehr  beachtenswerthe  Lichtseite.  Die  Schattenseite  ist,  wie  wir  dies  bis  zur  Gegenwart 
immer  wieder  beobachten,  dass  eine  solche  Bewegung  leicht  zur  Mode  wird,  die  sich  im 
Nachahmen  des  Fremden  gefällt,  dass  die  einheimische  Arbeit  unterschätzt  und  gedrückt 
wird;  die  Lichtseite  aljer  ist,  die  innige  Verbindung  mit  Ländern,  von  deren  Kunst  man 
lernen  kann,  die  namentlich  durch  solche  Berufungen  denn  doch  zuletzt  der  einheiuisichen 


')  W.  LUbke:  Geschichte  der  Renaissance  in  Dcutitchinnd.  Stuttgart  1882.  1.  S.  4t6,  Die  fbr  diese 
stiliatische  Entwicklung  sehr  charakteristischo  dekorative  .Malerei  der  bayerischen  Schlflsset  jener  Zeit 
fand  wflhrend  des  Druckes  dieser  Arbeit  eingehende  thirstellung  durch  Ur.  E.  Uasscnnann-.Tordan:  Die 
dekorative  Malerei  der  Uenaiasance  am  bayerischen  Hofe.  Müneben  1900. 
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Kunst  Gute  kommt,  selbst  wenn  sie  diese  durch  die  Modeströraunst  zunächst  etwas  drückt, 
Torau8(je»etzt  allerdings,  dass  jene  stark  genug  ist,  sich  trotz  der  fremden  Mode  zu  behaupten. 

Im  Grossen  und  Ganzen  demstflben  geschichtlichen  Verlauf,  wie  ich  ihn  für  die  erste 
Hälfte  des  l(>.  .Jahrhunderts  eingehender  an  der  oberdeutschen  Malerei  skizzierte,  weil  diese 
damals  die  bedeutendste  diesseits  der  .41p«n,  wie  ich  ihn  für  die  zweite  Hälfte  des  16.  ,Iahr- 
hundcrts  nur  flüchtig  durch  das  Beispiel  der  Kunst  am  Münchener  Hofe  andeutete,  treffen 
wir  auch  in  den  Niederlanden.  In  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  können  sich  diese 
an  künstlerischer  wie  historischer  Bedeutung  mit  Oberdeutschland  nicht  me.s.sen,  ich  kann 
mich  daher  hier  kürzer  fassen,  glaube  jedoch  zeigen  zu  müssen,  wie  trotz  des  vfdlig  ana- 
logen Ganges  sich  hier  doch  durchgehends  eine  andere  Indiridualität  geltend  macht.  Die 
Bewegung  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  dagegen  ist  hier  ausführlicher  als  in 
Oberdeutachland  zu  behandeln,  weil  sie  in  den  Niederlanden  reicher  und  selbständiger  verläuft 
und  gefördert  durch  die  italienischen  Einflüsse  jene  Probleme  nordischer  Kiimst,  die  wir  in 
der  Malerei  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  keimen  sahen,  entwickelt  und  dadurch 
den  Grund  legt  zu  der  durch  die  grossen  Meister  Antwerpens  und  Hollands  im  17.  Jahr- 
hundert herbeigefübrten  Ulüthe  der  nordischen  Malerei,  die  das  Ziel  erreicht,  der  neuen 
Bildung  und  mit  ihr  der  neuen  künstlerischen  Ideenwelt  der  Renaissance  einen  vollkommen 
freien,  entsprechenden  und  wirklich  bedeutenden  Ausdruck  zu  verleihen. 


6.  Quinten  Massfs  und  Lucaa  van  Leyden. 

Durch  seine  Reise  nach  Italien  (löOü/7)  weist  Dürer  auf  das  Land,  dessen  Kunst  im 
10.  Jahrhundert  ma.ssgebendeii  Einfluss  auf  die  des  Nordens  gewinnen  musste,  auf  seiner 
niederländischen  Reise  in  den  Jahren  1520  und  1521  besucht  er  jenes  Land,  dem  die  Führung 
in  der  Malerei  dies.seiU  der  Al|)en  im  weiteren  10.  und  im  17.  Jahrhundert  zufiel.  Durch 
die  Entwicklung  des  16.  Jahrlmnderts  und  abschliessend  mit  Rubens  gewannen  die  Nieder- 
länder den  grossen  Stil,  nach  dem  Dürer  strebte,  und  der  Phantasiereichtlium  germanischer 
Kunst  und  die  durch  Dürer  so  wesentlich  geförderte  Kunst  fürs  Haus  erreichten  hier  eiue 
grosse,  neue  Blütlie,  die  so  manches,  was  bei  Dürer  lei.se  keimt,  zu  voller  Reife  bringt. 

Nach  Dflrcr's  eigenen  Aufzeichnungen  in  seinem  Tagebuch  fesselte  ihn  ganz  besonders 
Antwerpen.  Er  kommt  bei  den  Notizen  über  seine  Erlebiii.sse  daselbst  wiederholt  von  den 
einfach  gescliäftlicheii  Bemerkungen,  die  sonst  das  Buch  füllen,  zu  breiteren  Schilderungen, 
wie  hei  der  prächtigen  Wohnung  des  Bfiigermeisters,  bei  der  reichen  .Ausstattung  der 
Frauenkirche  und  der  Micliaelsabtei,  bei  der  grossen  Prozession  an  Mariä  Himmelfahrt,  hei 
den  Zurüstungen  zum  Einzug  Karl  V.  und  vor  allein  bei  dem  Feste,  durch  das  ihn  die 
Maler  auf  ihrer  Zunftstubc  feierten.  Die  glänzende  Stellung  Antwerpens  nach  dem  Rück- 
gang von  Brügge  und  Gent  wird  uns  dadurch  lebhaft  ins  Gedächtniss  gerufen  und  wir 
werden  an  das  anregende  Leben  in  der  blühciiden  Stadt  erinnert,  durch  den  regen  Verkehr, 
den  Dürer  daselbst  mit  den  mannigfaltigsten  Leuten  hatte,  da  er  hier  Era.smus  von  Rotter- 
dam kennen  lernt,  sowie  tjuinten  Massys  und  Liicas  van  Leyden.  Quinten  Massys  aber 
weist  auf  die  führende  Rulle  .Antwcr|ieiis  in  der  Geschichte  der  niederländischen  Malerei 
des  10.  Jahrhunderts  hin  nnd  Lucas  van  Leyden  ruft  uns  ins  Gedächtniss,  dass  damals  auch 
die  Holländer  die  wesentlichsten  .Anregungen  für  ihre  Malerei  in  .Antwerjien  em]i6ngen. 
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Quinten  Ma«»yü  und  Lucas  vtiu  Leyden,  die  bedeutendsten  niederländischen  Maler  jener 
Zeit,  sind  Dflrer  schon  als  Zeitgenossen  in  ihrer  historischen  Stellung  mehrtäch  verwandt, 
andererseits  aber  finden  sich  zwischen  diesen  dreien  doch  auch  sehr  wesentliche  Llnterschiede, 
die  die  Folge  des  verschiedenen  Alters,  der  anderartigen  Herkunft,  vor  allem  aber  natürlich 
der  anders  gearteten  Persönlichkeiten  sind. 

Quinten  Massys')  knüpft  gleich  Dürer  an  die  Kunst  des  ausgehenden  Mittelalters,  an 
die  des  späten  IS.  Jahrhunderts  an,  aber,  was  schon  tvesentliche  Linterschiede  ihrer  Kunst 
bedingt,  selbetverständlich  nicht  an  die  oberdeutsche  wie  jener,  sondern  an  die  niederländische. 

Bei  Quinten  Massys  ist  der  Anschluss  an  die  ältere  Kunst  um  so  selbstverständlicher, 
ak  er  älter  als  Dflrer  nämlich  schon  vor  1400  geboren  mit  dem  grös-sten  Theil  seines 
Lebens,  er  starb  lo30,  noch  dem  15.  Jahrhundert  angehürte  und  sein  Hauptwerk,  nach 
dem  wir  seine  historische  Stellung  vor  allem  beurtheilen,  der  Altar  mit  dem  Mittelbild  der 
Beweinung  Christi  ini  Museum  zu  Antwerpen  schon  1508  bestellt  wurde.  Gleichwohl  sieht 
man,  nach  Schnaase's  Vorgang,  das  historische  Interesse  dieses  beileutendeu  Werkes  vor 
allem  darin,  daas  es  ein  neues  Problem  stellt,  ich  kann  unter  Bezug  auf  das  Vorausgehende 
kurz  sagen,  das  des  grossen  Stiles,  womit  er  einen  bedeutenden  Blick  in  die  Zukunft  öffnet, 
um  so  mehr,  als  das  Werk  am  Anfang  der  Antwerpener  Schule  steht,  die  jenes  Problem 
in  der  Malerei  diesseits  der  Alpen  durch  Rubens  am  bedeutendsten  löste. 

Das  wichtige  Neue  bei  dieser  Beweinung  Christi  sieht  Schnaase  vor  allem  darin,  dass 
Massys  die  Figuren  fast  leliensgross  hart  in  den  Vunlergrund  rückt,  auf  sie  das  ganze 
Interes.se  konzentriert  und  dadurch  dazu  gelaugt,  den  Stil  völlig  umzugestalten  gegenüber 
der  älteren  Kunst,  der  das  Bild  .einfach  ein  Stück  der  gesammten  Welt  war." 

In  der  That  gewinnen  wir,  auch  wenn  wir  im  Museum  zu  Brüssel  die  1509  vollendet« 
hl.  Sippe  betrachten,  obgleich  sie  in  Folge  des  Gegenstandes  diese  Momente  lange  nicht  so 
charakteristisch  herrortreten  lässt,  den  Kindruck,  dass  wir  vor  einer  wichtigen  stilistischen 
Wandlung  stehen,  man  denkt  unwillkürlich,  dass  dem  Zeitgenossen  Dürer’s  für  die  eigenste 
Aufgabe  der  Aiitwerpen’schen  Malerscbule  eine  ähnliche  Stellung  eigenthümlich  sei  wie 
Dürer  für  die  oberdeutsche  Malerei.  Der  Unterschied  der  historischen  Stellung  beider  scheint 
mir  jedoch  ein  sehr  erheblicher,  denn  während  wir  in  Dürer  den  Begründer  der  Malerei 
der  deutschen  Renaissance  verehren,  werden  wir  Massys  wohl  geeigneter  einen  Propheten 
des  neuen  Stiles  nennen,  er  ahnt  ihn,  er  mag  durch  seine  Werke  auch  der  neuen  Richtung 


0 Ffir  dos  Urtheil  Ober  die  historische  Stellung  des  Quinten  Massys  war  grundlegend  der  geist. 
volle  Äuftatz  run  K.  ächnaase:  Niedurlündische  Briefe.  Stuttgart  u.  Tübingen  1834.  S.  231  tf-,  der  auch 
eine  knappe  aber  höchst  interessante  Skizze  de«  geschichtlichen  (langes  der  Antwerpen'scheu  Malerscbule 
bis  Kobens  bietet.  Die  Ausführungen  Schnaase's  sind  zumal  wegen  der  echt  histurischen  Betrachtungs- 
weise auch  heute  noch  höchst  lescnswertli,  obgleich  wir,  wie  ich  glaube,  vieles  anders  beurtheilen  müssen, 
theils  weil  unsere  Kemitniss  der  Mulerei  jener  /eit  eine  andere  wurde,  theils  auch  wegen  der  Wandlung 
des  Urtheils  über  Kobens.  Von  Schnaase  sind  die  meisten  späteren  deutschen  Schriftsteller  beeinflusst.  — 
Eine  Mittelstellung  des  Massys  zwischen  alter  und  neuer  Kunst  streift  Muz  Koosesr  Geschichte  der  Maler- 
schule Antwerpens.  Deutsebu  Ausgabe  von  Keber.  München  1881.  S.  34  ff.  in  seinem  etwas  schwung- 
vollen Abschnitt  über  Massys,  wahrend  Hermann  Kieget;  Ahhandluugcn  u.  Forschungen  zur  nieticHün. 
dischen  Kunstgeschichte.  Berlin  186'2.  in  dem  verdienstvollen  Aufsatz:  Der  geschichtliche  Gang  der 
niederländischen  Mulerei  im  Iß.  Jahrhundert  I.  8.  4.  Massys  schlechtweg  als  eine  letzte  Blüthe  der  mittel- 
alterlichen Malerei  hinstellt. 
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Anrejfungen  geboten  haben,  aber  der  massgebende  Ausgangspunkt  für  sie  war  er  nicht,  da 
er  sich  riel  enger  als  cs  zuerst  scheint,  an  seine  Vorgiinger  anschliesst. 

Der  Gegensatz  zwischen  Massys  und  seinen  Vorgängern  erschien  hauptsächlich  dadurch 
so  gross,  dass  Schnaase  bei  jenen,  wie  das  damals  selbstverständlich,  eigentlich  nur  an  die 
van  Kyck  und  Memling  denkt,  eine  Anregung  zu  grösserem  Stile  glaubt  er  desshalb  höchstens 
in  einem  unbewussten  Anknüpfen  an  die  vor  van  Eyck’schen  Meister  verniuthen  zu  können. 

Viel  näher  stehen  Massys  aber  Künstler  der  ersten  Hälfte  und  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts, bei  denen  jener  Stil  des  14.  und  frühen  15.  Jahrhunderts  noch  nachwirkt,  welche 
die  Figuren  gleichfalls  in  grossem  Mivssstabe  in  den  Vordergrund  treten  lassen,  wie  dies  ja 
auch  in  Oberdeutschland  im  15.  Jahrhundert  häufig  und  historisch  besonders  wichtig  bei 
Diirer’s  Vorgängern  der  Fall  ist. 

Als  charakteristische  Werke  dieser  Richtung  nenne  ich  die  obere  Reihe  des  Genter 
Altares,  das  grosse  Altanverk  des  Hugo  van  der  Goes  in  der  Sammlung  von  Sa.  Maria  nuova 
in  Florenz,  vor  allem  aber  die  Kreuzabnahme  des  Rogier  van  der  Weydeii  in  Madrid.')  Die 
Kreuzabnahme  Rogier's,  noch  mit  dem  alterthOmlichen  Goldgrund  versehen,  stellt  die  Scene 
in  zehn  fast  leliensgrossen , herb  charakteri.sierten  und  höchst  unireholfen  bewegten  Figuren 
dar.  Gleich  den  Altarbildern  Wolgemut's  musste  ein  solches  Werk  zu  neuem,  tieferen 
Studium  des  Menschen  drängen,  dadurch  charakterisiert  Rogier,  obgleich  er,  da  schon  1464 
gestorben,  nicht  Massys  Lehrer  gewesen  sein  kann,  doch  entschieden  die  eigentliche  Vor- 
stufe für  Mas-sys. 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  liegt  zwischen  der  Kreuzabnahme  Rogier’s  und  der 
Beweinung  des  Leichnams  Christi  von  Mas.sys.  Massys’  bedeutendes  Werk  erzählt  auf  den 
ersten  Blick  von  dem  Fortschritt  der  niederländischen  Malerei  in  dieser  Zeit,  er  ist  so  gross, 
dass  man  darüber  das  innige  Band  Übersah  zwischen  Massys  und  jenen  älteren  Meistern, 
obgleich  es  sehr  wesentlich  ist. 

An  Stelle  des  Goldgrundes  tritt  bei  Massys  natürlich  die  Landschaft,  die  er  ernst, 
gross  und  einfach  der  Stimmung  des  Ereignisses  entsprechend  zu  gestalten  versucht,  in  der 
er  sich  aber  doch  nicht  von  der  alten,  kleinlichen,  episodenartigen  Weise  zu  befreien  vermag. 
Die  Komposition  ist  bei  Ma-ssys  geschlossener,  greift  besser  zusammen,  aber  sie  steht  noch 
auf  der  mittelalterlichen  Basis,  schon  durch  die  sic  in  erster  Linie  bestimmende  Lage  des 
Leichnams  Christi  haftet  ihr  etwas  steifes,  alterthOmlichea  an.  Die  Bewegungen  werden  bei 
Massys  freier,  aber  sie  sind  doch  noch  unbeholfen  genug  und  der  Leichnam  Christi  zeigt 
trotz  sorglaitiger  Naturbeobachtnng,  dass  der  Meister  sich  von  den  Traditionen  der  Kunst 
des  L5.  Jahrhunderts  in  der  Form  so  wenig  wie  in  der  Malweise  loszuringen  vermag. 

Es  liegt  nahe  eine  Parallele  zwischen  Massy.s’  Bild  und  der  Beweinung  Christi  Dürer's 
auf  dem  Bild  von  1500  in  der  Pinakothek  zu  München  und  auf  der  Holzschuher-Tafel  in 
Nürnberg  zu  ziehen,  ln  der  Komposition  bewegt  sich  Dürer  weit  freier  als  Massys,  auch 
in  der  Beherrschung  de.s  menschlichen  Körjwrs  ist  er  ihm  entschieden  überlegen  und  ebenso 
in  der  psychologiscben  Vertiefung,  aber  Massys  greift  mit  seinem  grossen  Gemälde  auch 
ein  weit  schwierigeres  Problem  auf. 

Wir  wissen  nicht,  ob  Dürer,  den  in  seinen  stilistischen  Bestrebungen,  in  dem  Wunsche 
die  menschliche  Gestalt  sicher  zu  ijeherrscheu  und  in  das  seelische  Leben  einzudringen,  ja 
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in  Folge  der  Gleiehieiligkeit  verwandte  Probleme  wie  Massys  betcliäftigten , irgend  einen 
Blinfliiss  auf  diesen  üble.  Wabrscheinlich  ist  es  nicht,  denn  Massys  war  bei  ihrer  Begegnung 
bereits  Aber  sechzig  .lahre  alt  und  gerade  das,  was  er  und  die  südlichen  Niederländer  wollten, 
den  grossen  malerischen  Stil,  das  konnte  Dürer  ihnen  nicht  bieten,  wesshalb  auch  eine 
direkte  Einwirkung  seines  Besuches  auf  die  Antwerpener  Maler  nicht  zu  bemerken  ist.  Die 
geeignete  Schule  hiefür  aber  boten  die  Italiener,  wesshalb  man  bei  ihnen  zu  lernen  suchte, 
was,  wie  gerade  die  Widersprüche  in  Massys’  Kunst  zeigen,  der  Kunst  des  Nordens  so  noth 
that,  Italien  besass  es  in  vollem  Masse,  der  Norden  aber  musste  es  sich  unter  seiner  Leitung 
erst  müh.sam  erringen. 

Massys’  Kunst  hat  daher  nicht  und  konnte  auch  nicht  die  Schule  und  den  Ausgangs- 
punkt für  die  folgenden  Oenerationeii  bilden,  sondern  diese  schlossen  sich  immer  mehr  der 
italienischen  Weise  an,  um  an  ihr  zu  lernen,  aber  seine  groase  Beweinung  des  I/cichnums 
Christi  ist  doch  ein  Mark.stein  in  der  Geschichte  der  Malerei.  Am  Schluss  der  mittelalter- 
lichen Kunst,  ans  ihrem  Boden  erwachsen,  weist  sie  auf  eine  neue  Zeit,  allerdings,  indem 
sie  zeigt,  dass  diese  neue  Kunst  nur  erblühen  konnte,  nach  einem  vollen  Bruch  mit  der 
alten,  der  sich  eben  in  den  nächsten  Generationen  unter  dem  Einfluss  der  Italiener  vollzog. 

Maasys’  Stellung  im  Historienbilde  ist  jene  in  der  Geschichte  des  Sittenbildes  verwandt. 
Der  Goldwuger  nnd  seine  h'rau  von  1518  oder  1519  im  Louvre  ist  als  frühes  Genrebild 
merkwürdig  und  da  dieses  Bild  oft  wiederholt  und  in  der  Nachfolge  vielfach  Verwandtes 
geschaffen  wurde,  so  räumte  man  Massys  eine  ganz  hervorragende  Kolle  in  der  Geschichte 
des  Sittenbilde.s  ein,  ja  stellte  ihn  geradezu  als  Erfinder  dieser  Gattung  hin.  Dem  Meister 
gebahrt  hier  schon  um  dieses  Bildes  willen  in  der  That  eine  wichtige  Stellung,  aber  eimclie- 
macliend  greift  er  nicht  in  die  Entwicklung  des  Genre  ein,  dazu  schliesst  er  sich  auch  hier 
zu  eng  an  seine  Vorgänger  an. 

Der  Kealismus,  der  bei  dem  Goldwäger  und  -seiner  Frau  ja  sofort  auffälU,  der  jedoch 
auch  sonst  ein  charakteristischer  Zug  des  Maasys  ist,  wie  er  sich  sehr  deutlich  auf  dem 
Flügel  des  Antwer])ener  Altares  in  dem  Henkersknecht  zeigt,  der  das  Feuer  unter  dem  Oel- 
kessel  des  Johannes  schürt;  dieser  Reali.smns  ist  ja  entschieden  ein  Moment,  das  für  das 
Sittenbild  wesentlich  war,  aber  gerade  das  Bild  ini  Louvre  zeigt,  dass  Massys  bei  dem 
Kealismus  der  Niederländer  des  15.  Jahrhunderts  stehen  bleibt,  der  so  fein  und  scharf,  aber 
auch  etwas  nüchtern  und  äuaserlich  die  Natur  beobachtet,  indem  er  an  jedem  einzelnen 
Ding  förmlich  hängen  bleibt.  .Auffassung  und  Naturbcobaclitung  des  Massys  und  sein  Stil 
bleiben  im  wesentlichen  auf  der  Stufe  der  van  Eyck’schen  Portraits.  Mit  den  Portraits  wie 
mit  den  kirchlichen  Bildern  der  Niederländer  der  1.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  mit  denen 
die  Portraits  ja  oft  untrennbar  verbunden  sind,  wie  etwa  in  Petrus  Christus  heiligem  Eligius 
(Köln  bei  Baron  Oppenheim),  Ist  Massys’  Bild  auf  das  iunigste  verwandt,  s<.>gar  so  sehr, 
dass  ich  nicht  zu  entscheiden  wage,  ob  das  Bild  ein  Sittenbild'  ist  oder  ein  Portrait. 

Sollte  aber  selbst  letzteres  der  B^all  sein,  so  schwächt  dies  doch  keineswegs  die  Be- 
deutung des  Meisters  für  die  Gescliiclite  des  Sittenbildes  ab,  es  würde  sich  dann  nur  noch 
feiner  zeigen,  wie  sich  solche  Dinge  entwickeln;  wie  das  Portrait  liei  dem  hl.  Eligius  noch 
mit  dem  kirchlichen  Bilde  verbunden  ist,  wie  es  bei  Mas-sys  dagegen  selbständig  auftritt 
nnd  durch  die  genreartige  Auffassung  als  profanes  Kunstwerk  anregt  zur  Ausbildung  der 
selbständigen  Gattung  des  Genre. 
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Das  Verdienst  zum  Genre,  wenn  auch  nur  zu  einem  enf;l>eRrenzten  Kreis  desselben 
anziiref^en,  wird  man  Quinten  Massys  im  llinblick  auf  seine  Nachfolger  lassen  müssen,  von 
denen  ich  nur  Marinus  van  Roymerswaelen  beispielsweise  herausgreife. 

In  der  Änurdnung  der  hinter  dem  Tische  sitzenden,  Geld  zählenden  Halbfiguren,  sowie 
in  seiner  Behandlung  und  den  Details  entfernt  sich  Marinus  van  Roymerswaelen  meist  nicht 
erheblich  von  seinem  Vorgänger.  Obgleich  Marinus  ein  ganz  tüchtiger  Künstler  ist,  sieht 
man  daher  doch  sofort,  da&s  diese  Gruppe,  die  zäh  am  .Alten  fcsthält,  das  Sittenbild  nicht 
erheblich  fördern  konnte.  Sn  sehr  sich  aber  manche  Bilder  des  Marinus  van  Roymerswaelen 
wie  z.  B.  der  Geldwechsler  und  seine  Frau  von  1538  in  der  Münchener  Pinakothek  an  jenes 
Werk  des  Ma^sys  ainschliessen,  so  zeigen  andere,  so  ähnlich  sie  ihnen  zunächst  scheinen, 
doch  einen  erheblichen,  interessanten  Gegensatz  wie  z.  B.  in  derselben  Sammlung  der  soge- 
nannte .Steuer-Einnehmer  von  1542.  Die  Scene  wird  hier  durch  Nebenfiguren  erweitert  und 
erhält,  was  noch  wichtiger,  durch  den  Missmuth  der  Zahler,  die  Habgier  der  Einnehmer 
und  ähnliches  einen  gewissen  dramatischen  Reiz;  Marinus  kommt  dadurch  im  Gegen.satz  zu 
■Massys,  der  das  Individuum  ruhig  |>ortraitartig  erfasst,  zur  Wiedergabe  von  Typen  hab- 
gieriger oder  kaltberechnender  Wucherer,  wofür  die  Iwiden  Geizigen  in  der  Londoner  National- 
giilerie  besonders  bezeichnend  sind,  bei  denen  gewiss  in  charakteristischem  Gegensatz  zu 
Mas.sya  wohl  niemand  mehr  an  ein  Portrait  denken  wird. 

Nicht  minder  als  Quinten  Mas>ys  weist  Lucas  van  Leyden,  mit  dem  Dürer  gleich- 
falls in  Antwerpen  zu.saiumentraf,  auf  die  Zukunft  der  niederländischen  Malerei,  aber  er 
thut  es  in  ganz  anderer  Weise,  schon  weil  er  nach  Herkunft  und  künstlerischer  Art  ein 
Holländer  ist,  was  ihn  auch  in  ein  näheres  Verhältniss  zu  Dürer  treten  Hess,  wofür  ferner 
günstig  war,  dass  er  sich  zur  Zeit  jener  Begegnung  noch  in  dem  empfiinglichen  Alter  von 
sieben  und  zwanzig  Jahren  befand. 

Schon  die  ausgesprochen  holländische  Art  des  Lucas  van  Leyden  weist  Imleutsam  auf 
den  weiteren  Gang  der  niederländischen  Malerei,  denn,  wenn  sich  auch  schon  bei  den  hollän- 
dischen Malern  des  15.  Jahrhunderts  wie  bei  Gerrit  van  Haarlem,  namentlich  aber  bei  dem 
aus  Haarlem  .stammenden  Dirck  Bouts  mancher  Zug  durch  ihre  Abstammung  aus  den  nörd- 
lichen Niederlanden  erklärt,  so  ist  Lucas  van  Leyden  doch  der  erste,  der  holländische 
Eigenart  voll  und  ganz  aasspricht,  Lucas  ran  Leydeu  weist  dadurch  darauf  hin,  dass  die 
fortschreitende  Entwicklung  der  Charaktere,  die  volle  Ausbildung  der  Individualität  und 
damit  auch  die  des  Gegen.satzes  zwischen  nord-  und  südniederiändischer  Art  einen  wichtigen 
Zug  in  der  Geschichte  der  niederländischen  Malerei  des  16.  noch  mehr  dann  des  17.  Jahr- 
hunderts bildet.  Dass  aber  die  Begegnung  Dürer's  mit  dem  Holländer  Lucas  van  Leyden 
in  Antwerpen  stattfand,  ist  des.sbalb  nicht  uuiuteressaiit,  weil  die  Holländer  im  Laufe  des 
16.  Jahrhunderts  vielfach  an  die  vorgeschrittenere  sUdniederländische  Malerei  in  Antwerpen 
allknüpften,  dessen  Maler  andererseits  durch  den  Aufenthalt  holländischer  Künstler  manche 
Anregung  erhielten. 

Dass  sich  Lucas  van  Leyden,  dessen  Werk  ja  auch  schon  vor  der  |wrsünlicben  Begeg- 
nung mit  Dürer  den  Einfluss  von  dessen  Kunst  zeigt,  zu  dem  Nürnberger  Meister  hingezogen 
fohlte,  hat  seinen  Grund  vor  allem  auch  darin,  dass  Lucas'  bedeutendste  Thätigkeit  auf  dem 
Felde  des  Kupferstiches  lag,  auf  dem  Dürer  so  epochemachend  gearbeitet,  daas  sich  hier 
keiner  seinem  Einflüsse  entziehen  konnte.  Wenn  .Mossys  am  Beginn  der  Antwerpener  Schule 
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in  8«inem  Streben  nach  einem  grossen  Stil  als  ein  Prophet  erscheint,  der  auf  liiibens  hin* 
deutet,  so  weist  in  charakteristischem  Gegensatz  hiezu  Lucas  van  Leyden  mit  seinen  feinen, 
technisch  meisterhaft  ausgefOhrten  Stichen  auf  die  hohe  Bedeutung  der  Holländer  fBr  die 
Geschichte  des  Kupferstiches  and  der  Radierung  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  die  DQrer's 
wertlivolles  Erbe  der  Kunst  fürs  Haus  antrat,  auf  diesem  Feld  rüstig  weiter  arbeitete  und 
es  namentlich  durch  Rembrandt  zu  einer  neuen  grossen  Blüthe  führte.  Sehr  bezeichnend 
ist  es  übrigens,  dass  die  holländische  Kunst  auch  sonst  noch  mehrfach  an  Dürer  anknüpft, 
wie  Ijeispielsweisc  Qoltzius  und  was  auch  die  Ausgaben  der  DOrer'schen  Proportionslehre  in 
Arnheim  belegen,  woselbst  1603  ein  Nachdruck  der  deutschen  Originalausgabe  erschien, 
1614  eine  Ausgabe  in  franzüsiscber  Sprache  und  1622  und  1662  in  holländischer  Sprache.') 

Dieser  wichtige  Zusammenhang  der  holländischen  Kunst  mit  Dürer,  weitergegrifTen 
mit  der  olierdeutschen  Kunst,  hat  seinen  Grund  jedoch  nicht  nur  in  der  gemeinsamen 
Beschäftigung  mit  dem  Kupferstich,  sondern  beruht  auf  einer  gewissen  Kongenialität,  wie 
sie  auch  Dürer  und  Lucas  van  Leyden  verbindet.  Beiden  gemein  ist  die  schlicht  wahre  .Art, 
ihr  ausgeprägter  Sinn  für  Charakteristik,  auch  ein  gewisser  Zug  von  Humor  namentlich  iro 
Genre,  wie  er  sich  so  prächtig  etwa  in  Dürer’s  drei  Kriegshelden  vom  Markte  (B.  86)  zeigt, 
oder  in  den  beiden  Mu.sikanten  des  Lucb.s  van  Leyden  von  1524  (B.  155)  und  in  seinem 
Till  Eulenspiegel,  die  unwillkürlich  daran  erinnern,  dass  die  trefflichsten  Humoristen  im 
Genrebilde  sich  unter  den  Holländern  des  17.  .Jahrhunderts  finden. 

Dieser  Verwandtschaft  stehen  almr  auch  sehr  erheblich«  Unterschiede  zwischen  beiden 
Meistern  gegenüber,  welche  bedingt  durch  die  verschiedene  Persönlichkeit,  Herkunft  und 
Zeit  noch  ein  weiteres  Interesse,  eine  gewisse  typische  Bedeutung  besitzen. 

Am  nächsten  erscheint  die  Verwandtschaft  wohl  in  den  Genrestichen,  die  nur  einfache 
Wiedergabe  der  Natur  Ueahsichtigen,  sie  zeigen  auch  den  Einfluss  Dürer's  auf  Lucas  van 
Leyden  besonders  deutlich  wie  namentlicli  die  drei  vortrefflichen  Blätter:  der  Zahnarzt  von 
1.523,  der  Chirurg  und  die  Musiker  von  L524.  ln  den  Folgen  der  .Apostel,  Evangelisten 
und  einzelner  Heiligen  sehen  wir  Lucas  zwar  auf  verwandten  Bahnen  wie  Dürer,  aber  das 
verschiedene  Naturell  .spricht  sich  hier  schon  sehr  massgebend  au.s;  die  zuweilen  derbe,  oft 
recht  äusserliche,  aber  sehr  geschickte  und  malerische  wirkungsvolle  Charakteristik  des  Lucas 
van  Leyden,  für  die  z.  B.  seine  Evangelisten  namentlich  die  prächtige  holländische  Genrefigur 
des  Markus  von  1518  (B.  100)  sehr  bezeichnend  sind,  steht  in  wesentlichem  Gegensatz  zu 
Dürer's  tiefer,  ernster,  gedankenvoller  Art  und  in  diesem  Unterschied  gründet  auch  die  in 
gewissem  Sinn  geradezu  entgegengesetzte  Auffassung  der  Geschichtsbilder  twider. 

Während  Dürer  von  der  naiv  breit  erzählenden  Weise  des  15.  Jahrhunderts,  wie  wir 
sie  noch  in  der  Kreuzigung  des  Ober-St.  Veiter  Altares  sehen,  ausgebt,  sich  dann  aber  mehr 
zu  vertiefen  und  desshalh  auf  die  Hauptsache  zu  beschränken  strebt,  gewinnt  Lucas  van 
Leyden  gerade  in  einer  Reihe  seiner  bedeutendsten  Blätter  jener  ausführlich  erzählenden 
Weise  eine  neue  Seite  ab.  I.ucas  van  l/cyden,  der  mit  so  frischem  Griff  in  seine  nächste 
Umgebung  greift,  dass  er  aus  ihr  selbst  aUe  oft  traditionell  behandelte  Vorwürfe,  wie  den 
Kitter  St.  (icorg  (B.  121),  ganz  neu  und  lebendig  darstellt,  sucht  gerade  dadurch  in  diesen 
Blättern  zu  wirken,  dass  er  genreartig  breit  schildert  und  dabei  sich  oft  als  ein  sehr  feiner 


*)  Thauniog:  Dürer.  Isilpzig  1884.  II.  8.  320. 
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Beobachter  des  Malerisclien  nei(jt-  Hei  Blättern  wie  die  ftitckkehr  des  verlorenen  Sohnes, 
bei  den  beiden  Bildern  aus  dem  Buch  Bistber  und  dem  Abschied  Uagars  von  Abraham  und 
namentlich  bei  dem  Stich  von  1519  den  Freuden  der  heiligen  Magdalena  war  eine  solche 
Auffassung  durch  den  Stoff  nahe  gelegt,  nicht  no  unbedingt  war  dies  der  Fall,  wo  sie 
sich  am  selbständigsten  und  bedeutendsten  zeigt  bei  der  Bekehrung  des  Paulus  (1509),  vor 
allem  aber  hei  der  Schaustellung  Christi  (1510)  und  der  Kreuzigung  (1517).  Der  stattliche 
Zug  der  Krieger,  der  den  erblindeten  Feldherru  begleitet,  fesselt  Lucos  van  Leyden  bei  der 
Bekehrung  des  Paulus  mehr  als  das  Wunder  an  dem  Apostel,  das  er  nur  klein  im  Hinter- 
grund andeiitet  und  die  bunte  Volksmenge,  welche  von  der  Schaustellung  Christi  ergriffen 
wird,  ist  ihm  interessanter  als  diese  selbst. 

Lucas  van  Leyden  steht  hier  keineswegs  allein,  auch  andere  wie  besonders  Hieronymus 
Bosch  van  Aken,  der  zwischen  1460  und  1464  geboren  etwa  ein  Altersgenosse  des  Massys. 
haben  ähnliches  versucht.')  Aller  Lucas  griff  die  Richtung  am  interessantesten  und  folge- 
wichtigsten auf  und  trotz  der  erheblichen  originalen  Bedeutung  des  Bosch  und  trotz  des 
Ansehens,  in  dem  er  hei  seinen  Zeitgenossen  stand,  scheinen  gerade  seine  fitr  die  Geschichte 
des  Genre  wichtigsten  Blätter  erst  später  allgemein  gewürdigt  worden  zu  sein,  als  die  von 
Lucas  van  Leyden  ausgehende  Richtung  sich  breiter  entwickelt  hatte  und  H.  Cock  etwa  in 
den  Jahren  1550 — 1570  eine  Reihe  von  Stichen  nach  Bosch  verlegte  und  sie  dadurch  grössere 
Verbreitung  fanden.*) 

Diese  eigenartige  Auffassung  des  Historienbildes  durch  Lucas  van  Leyden  förderte  das 
Sittenbild  offenbar  weit  mehr  als  seine  wenigen  in  ihrem  Stoff  ziemlich  engbegrenzten 
Geurestiche;  denn  während  diese  an  der  vielfach  schon  im  15.  Jahrhundert  versuchten 
schlichten  Wiedergabe  des  malerischen  Reizes  von  Gestalten  aus  dem  .Alltagsleben  stehen 
blieben,  streift  der  Kflnstler,  der  prächtige  Gcnregestnlteu  wie  z.  B.  in  dem  Gefolge  der 
hl.  drei  Könige  (B.  74  von  1513)  gern  in  die  Historie  eiiiflicht,  in  dieser  die  bedeutendste 
Aufgabe  des  Sittenbildes  das  Leben  des  Volkes  zu  schildern.  Durch  seine  Stiche  konnte  Lueos 
van  Leyden  auf  breite  Kreise  wirken,  fOr  die  Maler  speziell  aber  war  es  nicht  unwichtig, 
dass  nach  vau  Mander’s  Bericht  auch  eine  Reihe  seiner  Gemälde  die  gleiche  .Auffaasung 
zeigten,  wie  der  Tanz  der  Kinder  Israels  um  das  goldene  Kalb,  die  Begegnung  Rebekka’s 
und  Elieser’s  am  Brunnen  oder  die  Heilung  des  Blinden  in  Jericho  (jetzt  in  Petersburg). 

Zur  gleichen  Zeit  da  in  Antwerpen  Quinten  Massys  anknflpfend  au  die  ältere  Kunst 
für  die  Historie  zunächst  für  das  Kirchenbild  auf  den  grossen  Stil  hinweist,  regt  der  Holländer 
Lncas  vau  Leyden  gleichfalls  in  Antwcnien  tliätig  und  auf  dessen  Kunst  nicht  ohne  Einfluss, 
auch  unknüpfend  an  die  Kunst  des  15.  Jahrhunderts  eine  ganz  entgegengesetzte  Auffassung 
des  Historienbildes  an,  auch  sie  sollte  eine  bedeutende  Zukunft  haben,  zunächst  jedoch  nicht 
für  die  Historie,  sondern  für  das  Genre,  zu  dem  sie  nothwendig  führen  musste. 

Der  Gang  des  Sittenbildes  lässt  sich  knapp  etwa  wie  folgt  skizzieren.  Im  15.  Jahr- 
hundert hatte  man,  um  das  Historienbild  zu  beleben,  naiv  gonreartige  Züge  eingefloebten, 
mit  Luca.s  vau  Leyden  tritt  das  Geureartige  mehr  in  den  Vordergrund,  man  sieht,  es  liegt 


*)  Bvrthuld  Riehl;  Geschichte  des  Sittenbildes  in  der  deutache.n  Kunst  bis  zum  To<le  I5eter 
Brueghel  des  Aeltoren.  Berlin  ii.  Stuttgart  1884.  S.  101  u.  ff. 

*)  Ebenda  S.  107  u.  126  f.  und  Julius  Meyer;  Kttustlerlezikon.  1.  90. 
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dem  Künstler  näher  als  das  historische  Ereigiiiss,  aber  um  dessen  Darstellung  ist  es  ihm 
doch  noch  in  erster  Linie  an  thuii,  wie  schon  das  Streben  zeigt,  den  Eindruck  des  Ereig- 
nisses auf  das  Volk  zu  schildern.  In  der  folgenden  Generation  wie  hei  dem  llollnnder 
Aertsen,  vor  allem  bei  Pieter  Bruchei  dem  Aellcren  tiborwiegt  das  Genre,  dem  lediglich 
das  Interesse  des  Künstlers  zugewendet  ist,  dann  aber  sinkt  die  Historie  bei  Künstlern  dieser 
Richtung  oft  nur  zum  Titel  herab,  wie  in  den  Marktbildem  Joachim  Buecklaer's  (Schleiss- 
heim  und  Nflnilzerg)  oder  in  Jan  Brueghel’s  Hafenbild  mit  der  Predigt  Christi  mm  Schiffe 
aus  {Xr.  682  der  Münchener  Pinakothek)  und  in  vielen  anderen  Werken  des  späteren  16. 
and  des  17.  Jahrhunderts. 

Dieses  allmähliche  Losringen  des  Sittenbildes  von  der  Historie  erscheint,  zumal  in  der 
Land.schaft,  ja  auch  im  Thierbild  und  Stillelien  ein  ganz,  analoger  Gang  vorliegt,  hi-storiech 
interessant.  Es  bewei.st,  welch  grosser  Wandlungen  es  in  .Auffassung  und  Stil,  auch  in  der 
Anschauung  von  den  .Aufgaben  der  Kunst  bedurfte,  um  die  Gattungen  der  Malerei  auszu- 
bilden, durch  welche  die  niederländische  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  so  reich  wurde,  durch 
die  sie  dem  gei.stigcn  Leben  ihrer  Zeit  erst  vollen  .Ausspruch  geben  konnte.  Jene  Entwick- 
lung der  Gattungen  aber,  die  sich  am  bedeutendsten  in  der  niederländischen  Malerei  des 

16.  Jahrhunderts  vollzieht,  sichert  allein  schon  dinser  eine  weit  gr%«ere  historische  Bedeutung, 
als  man  sie  ihr  gewöhnlich  einräimii. 

Lucas  van  Leyden  steht  am  .Anfang  dieser  Bewegung,  er  ist  ein  interesantes  Mittel- 
glied zwischen  der  Kunst  des  l.'>.  und  jener  des  16.  Jahrhunderts,  die  ihren  Abschluss  im 

17.  Jahrhundert  erreicht.  Seine  historische  Stellung  Ist  darin  der  des  Massys  verwandt,  alter 
sie  wirkt  einschneidender,  weil  sie  eine  direkte  Xaebfulge  6ndet,  um  aber  das,  was  sie  ahnt, 
was  noch  keimhaft  in  ihr  steckt,  wirklich  auszusprechen,  bedarf  es  doch  noch  eben-sogut  wie 
für  den  grossen  Stil  des  Ht.storienbiliies  einer  völligen  riugestaltung  der  Malerei.  Da  es 
sich  bei  dem  Genre  um  das  Ausbilden  sehr  eigenartiger  nationaler  Züge  handelt,  so  konnte 
hier  die  italienische  Kunst  natürlich  nicht  so  direkt  vorbildlich  wirken  wie  in  der  Historie, 
ihr  lag  das  Sittenbild  ja  entschieden  ferner  als  den  Niederländern,  wenn  auch  die  Bassani 
und  später  namentlich  Caravaggio  (1569  bis  1609)  durch  die  Gleichzeitigkeit  begründet 
verwandte  Bestrebungen  zeigen.  Dagegen  ist  es  auch  hier  wesentlich,  dass  italienische 
Anregungen  halfen,  sich  von  der  kleinlichen  alten  Art  zu  befreien,  die  I.ucas  rau  Leyden 
noch  stark  eigen  und  vor  allem  eine  wirklich  koloristische  Kunst  auszubilden,  in  der  das 
Genre  doch  erst  seine  ganze  Be<leutiing  entfalten  konnte. 

Lucas  van  Leyden  zeigt  in  späteren  Jahren  starke  italienische  EinflOsse,  man  sieht  darin 
gewöhnlich  nur  ein  unerfreuliches  Zngestündniss  an  eine  Modeströmuug.  Diese  Schwenkung 
ist  aber  doch  tiefer  begründet,  er  konnte  sich  der  Erkeuntniss  nicht  verschliesaen,  dass  ein 
starre.s  Festhalten  am  Alten  unmöglich  war  und  er  macht,  wie  seine  Stiche  von  1529  ganz 
besonders  auch  die  aus  dem  produktiven  Jahr  1530  zeigen,  unter  dem  Einfluss  der  Italiener 
zumal  im  Akt  entschiedene  Fortschritte.  So  ausgesprochen  niederländisch,  ja  echt  holländisch 
die  Art  des  Lucas  van  Leyden  war,  so  intere.ssant  er  dadurch  als  Vorläufer  Kembrandt's 
erscheint,  so  führte  der  Weg  zu  dessen  freier  Kunst  so  rein  holländisch  sie  ist,  eben  doch 
naturgemüss  durch  die  italienische  Schule. 
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7.  Sittenbild  und  Stilleben  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts. 

Die  genreartige  Ge^ltung  der  kircblichen  Hiatorie,  auf  die  Lucaa  van  Levden  hinwiea, 
gewann  später  in  Kembrandt'a  biblischen  Tlildern  eine  neue  grosse  Bedeutung,  zunächst 
aber  gestaltete  sie  das  Historienbild  zuni  Sittenbild  und  musste,  um  so  bestimmter  zur 
Scheidung  beider  führen,  da  ja  gerade  damals  unterstützt  durch  die  italienischen  Einflüsse 
sich  das  Streben  so  mächtig  regte,  für  das  Qescbichts-  vor  allem  für  das  Kirchenbild  einen 
seinem  Wesen  entsprechenden,  grossen  Stil  zu  schaffen.  Das  Sittenbild  aber,  dem  die 
Eigenart  deutscher  und  niederländischer  Kunst  so  günstig  war,  zur  selbständigen  (»attung 
auszubilden,  dazu  trugen  noch  mannigfache  andere  Umstände  wesentlich  bei. 

Als  die  Gemälde  keineswegs  mehr  nur  für  die  Kirche  entstanden,  sondern  auch  auf 
das  mannigfaltigste  zum  Schmuck  der  Zimmer  de.s  Schlosses,  dann  auch  in  immer  weiterer 
Ausdehnung  zu  jenem  reicherer  Brngerhäuser  verwerthet  wurden,  was  in  den  Kiederlauden 
offenbar  schon  früh  geschah  und  zu  van  Mander’s  Zeiten  schon  allgemein  gebräuchlich 
gewesen  sein  muss,  da  wuchs  natürlich  die  Bedeutung  der  profanen  Stoffe  für  die  Malerei 
ganz  erheblich  und  der  immer  weitere  Kreis,  für  den  die  Kumst  schuf,  war  durch  .seine 
vielseitigen  lnteres.sen  von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Gedanken,  welche  die  Maler  be- 
schäftigten. 

Man  führte  daher  die  einzelnen  Genretiguren  und  Qeiircscenen.  wie  man  sie  bisher  in 
Stich  oder  Schnitt  gegeben,  gern  im  Bilde  aus,  man  suchte  ihnen  wohl  auch,  indem  man 
morali-siertc  und  allegorisierte,  wie  namentlich  Bosch  in  seinen  Stichen,  der  alte  Pieter 
Brueghel  dann  auch  in  seinen  Gemälden  eine  höhere  Bedeutung  zu  verleihen. 

Mehr  noch  als  diese  äosserlichen  Zuthaten  hob  den  Werth  solcher  Bilder,  dass  der 
neue  Stil  Volk  und  Volksleben  ganz  anders  erfassen  nnd  darstellen  konnte,  als  jener  zu 
Beginn  des  16.  .Jahrhunderts,  der  noch  so  eng  mit  der  Weise  de.s  15.  Jahrhunderts  und 
dadurch  mit  der  mittelalterlichen  Kunst  verwachsen  war.  Gerade  für  das  Genre-  und  Sitten- 
bild spielen  ja  rein  malerische  Qualitäten  eine  aua.serordentlich  gros.se  Bolle,  die  Freude  an 
dem  Erfassen  und  Wiedergehen  der  eigenartigen  malerischen  Erscheinung  ist  doch  sehr 
häufig  unleugbar  der  erste  und  letzte  Grund  manclies  vortrefflichen  Genrebildes.  Die  tech- 
nischen Fortschritt«  und  .sülistiscben  Wandlungen  der  niederländischen  Malerei  des  16.  Jahr- 
hunderts waren  daher  für  das  Bittenbild  von  massgebender  Bedeutung,  wie  andererseits  bei 
der  stetigen  Wechselwirkung  von  Form  und  Inhalt,  die  Zunahme  des  Genre  und  Genre- 
artigen entschieden  wesentlich  auf  die  freiere  .A.uffa.s.sung  und  damit  den  Vortrag  dieser  Zeit 
wirken  musste. 

Für  die  reichere  Stnffwelt  und  deren  tieferes  Erfassen  ist  jetzt  ebenso  wie  zu  Beginn 
der  Renaissance,  wo  sic  in  Dürer’s  Stichen  keimte,  die  Theilnabme  des  Künstlers  an  dem 
geistigen  Leben  der  Zeit  sehr  wichtig,  das  angeregt  vor  allem  durch  <las  jetzt  sehr  ge- 
steigerte Reisen  begann,  zuerst  draussen,  dann  auch  daheim  Land  und  Leute  sorgfältig  zu 
beobachten. 

ln  den  Kfinstlerkreisen  hatte  sich  die  Sitte  einer  Studienreise  als  Abschluss  der  I>ehr- 
jahre  erhalten,  anschliessend  an  den  guten  alten  Zunftgebrauch : das  Ziel  der  Reise  war 
jetzt  gewöhnlich  Italien.  Der  Werth  dieser  italienischen  Reisen  al>er  besebriinkte  sich 
keineswegs,  so  wichtig  dies  war,  darauf  das.s  sie  eine  lebendige  Fühlung  zwischen  nieder- 


Digitized  by  Google 


197 


ländischer  und  italienischer  Kunst  herstellten,  sondern  er  lag,  was  mindestens  ebenso  hoch 
anzuschlagen  ist,  auch  darin,  dass  die  Wanderer  Kunst,  Land  nnd  Volk  anderen  Charakters 
kennen  lernten  und  dadurch  der  Blick  geweckt  wurde,  fBr  die  Eigenart  der  Heimat,  für  die 
speziellen  Beize,  die  malerische  Eigenart  ihrer  Landschaft  und  ihres  V'olkslebens. 

Das  Fremde  lockt  naturgemass  zuerst  die  Eigenart  der  Dinge  zu  beobachten,  sie  fällt 
hier,  weil  von  Gewohnheiten  verschieden,  selbst  bei  flüchtigem  Betrachten  auf.  So  stellt 
der  vielgereiste  Dieter  Coecke  van  Aalst  in  Holzschnitten  die  Sitten  der  Türken  dar, 
sein  Schüler  Pieter  Brueghel  der  Aeltere  studierte,  als  er  ans  Italien  nach  Antwerpen 
zurückgekehrt  war,  jene  der  niederländischen  Bauern. 

Dieses  künstlerische  Volksstudiuni  ist  aber  auch  an  sich  bezeichnend  für  die  veränderte 
Anschauung  von  den  Wegen  und  Zielen  der  Kunst.  Denn  wenn  Brueghel,  wie  van  Mander 
erzählt,')  mit  seinem  Freunde  Haus  Frankert  die  Volksfeste  besuchte,  ja  sogar  auf  denselben 
in  lätuerischer  Kleidung  erschien,  um  die  Leute  ja  recht  ungeniert  und  eingehend  studieren 
zu  können,  so  sehen  wir  daraus,  dass  Pieter  Brueghel,  was  auch  seine  Werke  belegen,  die 
Darstellung  des  Volkes  und  seiner  Sitte  als  selbständiges  künstlerisches  Problem  erscheint, 
für  das  er  die  sorgfältigsten  Studien  macht,  sich  nicht  mehr  mit  gelegentlichem,  flüchtigem 
Beobachten  begnügt. 

Das  Zusammenwirken  holländischer  und  sOdniederländischer  KUicstler  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Antwerpen  war  für  das  Sittenbild  wichtig.  Quinten  Mossys 
der  .Antwerpener,  Lucas  van  Leyden  der  Holländer,  Pieter  Aertseii  aus  Amsterdam  arbeiteten 
neben  einander  in  Antwerpen,  auf  dessen  Kunst  auch  Hieronymus  Bosch  aus  Herzugen- 
busch wirkte,  und  ergänzen  sich  gegenseitig  in  ihrer  Anregung  für  das  Sittenbild.  Ein 
bedeutender,  ausgesprochener  Vertreter  dieser  Gattung  ist  dann  der  etwa  1525  zu  Bruegel 
au  der  üommel  geiwrene  Pieter  Brueghel,  der  in  Antwerpen  und  Brüssel  thätig  war  und 
an  letzterem  Ort  1569  starb,  an  ihn  knüpft  auch  die  weitere  Entwicklung  des  Sittenbildes 
an,  wofür  ich  nur  an  seinen  Sohn  Jan  den  bekannten  Sammethrueghel  und  au  dessen 
Schwiegersohn  David  Teniers  zu  erinnern  brauche. 

Jan  Brueghel  war,  als  sein  Vater  starb,  nur  ein  Jahr  alt  und  Teniers  erst  vierzehn 
Jahre,  als  Jan  Brueghel  der  Vater  seiner  sjiäteren  Gattin  zu  Grabe  getragen  wurde;  aber 
sie  sind  doch  die  direkten  Fortsetzer  der  Kunst  des  alten  Pieter.  Trotz  dieses  für  ihr 
Schaffen  so  wesentlichen  Zusammenhanges  finden  sich  aber  zwischen  den  drei  Künstlern  sehr 
erhebliche  Gegensätze,  die  einestheils  durch  die  verschiedenartigen  Persönlichkeiten  begründet 
werden,  nicht  minder  aber  dadurch,  dass  wir  in  ihnen  die  Vertreter  dreier  verschiedener 
Generationen  vor  uns  hallen. 

Der  alte  Pieter  Brueghel,  den  man  wegen  seiner  Genrebilder  sehr  charakteristisch 
den  Bauern  brueghel  nennt,  war  nach  den  Portraits,  wie  nach  dem  trefflichen  Lebensbild, 
das  van  Mander  von  ihm  giebt,  und  nach  seiner  Knn4  eine  durchweg  originelle,  kraftvolle 
Katur,  er  ging  seine  eigenen  Wege  und  vor  allem  führten  ihn  wohl  seine  frische  Art  und 
sein  prächtiger  Humor  in  die  freie  Natur  und  zu  den  Bauern  und  dadurch  zum  Landschafts- 
uud  Genremaler.  Häufig  verbindet  er  noch  Genre  und  Ijandschaft  mit  der  Historie  nach 

')  Corel  V.  Mamli'r:  Le  Livre  des  peintres.  par  H.  Hyinan».  Paris  1884.  tom.  I.  p.  300.  — B.  Kiehl: 
Oeschicht«  des  Sittenbildes  in  der  deutachen  Kunst  bis  zum  Tode  P.  Bnieghel  des  Aelteren.  Berlin  und 
.Stuttgart  1884.  S.  124  ff. 
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allem  Brauch  aber  in  vollkommen  neuer  Weise,  wie  in  den  grossen  Bildern,  die  sich  jetzt 
in  Wien  laJÜnden,  aber  er  malt  auch  Genre  und  Landschaft  rein  um  ihrer  selbst  willen  und 
zwar,  indem  er  sich  einen  eigenartigen  8tii  für  diese  bildet,  der,  wenn  auch  zuweilen  wohl 
ein  wenig  ungeschlachtet,  im  Ganzen  doch  prächtig  der  Gattung  gerecht  wird,  wohl  weil 
eben  die  Freude  an  der  Natur  und  am  Volkslebea  ihn  zu  dieser  Kunst  fiihrten,  seine 
Uauptlehrer  in  derselben  waren. 

Jan  Brneghel  ging  schon  frflh  nach  Italien,  wo  er  in  Mailand  an  den  Hof  des 
Fedcrigo  Borromeo  kam,  der  auch  weiterhin  Beziehungen  zu  ihm  unterhielt,  er  wird  als 
eleganter  Mann  geschildert,  der  viel  auf  sein  Aeusseres  hielt,  wie  ihm  denn  auch  seine 
elegante  Tracht  zu  dem  Namen  Sammethrueghel  verhalf. 

Jan  Brtieghers  feine,  sorgRiltige  oft  kleinliche  Kunst  erscheint  auf  den  ersten  Blick 
grundverschieden  von  des  alten  Pieter  kräftiger  humorvoller  Art.  Ks  besteht  über  doch  ein 
inniger  Zusammenhang  zwischen  beiden.  Zunächst  fällt  auf,  dass  sich  Pieter  in  einem 
hübschen  Spätwerke  nämlich  in  dem  Bauernfest  von  löö8  (Darmstadt)  mehr  der  .\iiffassung 
nähert,  die  später  sein  Sohn  zeigt,  dann  erinnern  in  dessen  Bildern  luancbe  Einzelztlge  an 
Werke  des  Vaters,  vor  allem  aber  wird  Jan's  ganzer  Vorstellungskreis  und  die  Eigenart 
seiner  Auffassung  we.sentlich  durch  Pieter’s  Kunst  bestimmt.  Durch  die  verschiedenen  Persön- 
lichkeiten und  wegen  des  Unterschiedes  der  beiden  Generationen  wird  man  diesen  Zusammen- 
hang leicht  übersehen,  der  aber  gerade  dadurch  besonderes  Interesse  gewinnt. 

Die  Kunst  Italiens  berührt  Jan  gleich  seinem  Vater  nur  sehr  leise,  obgleich  er  lange 
und  in  sehr  aufiiabinfähigem  Alter  in  Italien  war.  ln  seinen  Geschichtsbildern  hält  Jan 
ganz  entgegengesetzt  dem  von  den  Italienern  beeinflussten  gro-sen  Stil  an  der  reichen,  genre- 
artigen  Krzählmig  seines  Vaters  fest,  erinnert  durch  seine  feine  Art  sogar  oft  weit  mehr 
als  dieser  an  die  ältere  niederländische  Malerei. 

Jan  Brneghel  bildet  sich  schon  früh  seinen  eigenen,  sehr  charakleristischen  SGI  und 
trotz  der  grossen  Wandlungen,  die  namentlich  durch  den  nur  nenn  Jahre  jüngeren  Rubens, 
mit  dem  er  ja  wiederholt  zusammen  arbeitete,  neben  ihm  vorgingen,  hält  er  unijeirrt  an 
seiner  Art  fest,  bleibt  er  sich  selh-sl  treu,  denn  eine  leise  Neigung  zu  etwas  grosserem  Zug, 
die  entschieden  auf  Rubens'sche  EinflOase  deutet,  erscheint  nur  sehr  nebensächlich. 

Jan  ürueghcl's  Kunst  wirkt  dadurch  bei  grösseren  Sammlungen  seiner  Werke  leicht 
etwas  monoton,  obgleich  er  in  den  Gegenständen  so  mannigfaltig  i.st  wie  nur  ganz  wenige 
Künstler.  Dieser  Keiehthum  der  Gegenstände  erinnert  einerseits  an  seinen  Vater,  weist 
andererseits  auf  Rubens,  der  ihn  hierin  später  wohl  zuweilen  etwas  heeintluiate,  der  Gegen- 
satz zwischen  diesen  beiden  zeigt  auch  zugleich  die  charakteristische  Zwischenstellung  Jan’s, 

Pieter  Brneghel  beginnt  in  Folge  seiner  originellen  .Art  die  Gattungen  zu  sondern, 
Sittenbilder  und  Landschaften  zn  malen,  dass  er  die  verschiedenen  Gattungen  neben  einander 
beherrscht,  erklärt  sich  daraus,  dass  er  von  einer  Kunst  aasgeht  und  diese  auch  noch  in 
seinen  liistorienhildern  festhält,  die  Historie,  Landschaft  und  Genre  naiv  verbindet,  von 
denen  das  letztere  als  der  Fligenart  des  Meisters  am  besten  liegend  zuletzt  doch  den  Charakter 
des  Ganzen  bestimmt.  Rubens  dagegen  umfasst  die  in  ihren  künstlerischen  Unterschieden 
voltkoiumen  ausgeprägten  Gattungen  als  ein  darin  ganz  einzig  universeller  .Meister;  er 
umfasst  alle  Gattungen,  obgleich  sie  geschieden,  während  Pieter  sie  umfasst,  weil  sie  noch 
nicht  geschieden. 
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Jan  steht  in  der  Hauptsache  noch  auf  demselben  Roden  wie  sein  V'ater,  (gleich  jenem 
vereinijft  er,  was  sich  Qhrigens  noch  lange  erhielt,  zuweilen  die  Gattungen,  diese  n-erden 
bei  ihm  aber  zahlreicher  und  beginnen  sich  trotz  seiner  so  einheitlichen,  ja  oft  etwas 
monotonen  Weise  entschieden  überlegter  zu  sondern.  In  der  späteren  Zeit  wird  man  hiefilr 
zuweilen  an  einen  Einfluss  des  Hubens  denken  können,  dass  dies<>r  aber  nnr  nebensächlich 
zeigt  schon,  dass  sich  diese  Dinge  bei  Jan  bereits  zn  Ende  des  16.  Jahrhunderts  deutlich 
beobachten  lassen. 

Die  MOnchener  Pinakothek  besitzt  zwei  hieftir  charakteristische  Bilder  Jan’s  von  1598. 
Das  eine  derselben  die  Predigt  Johannes  des  Täufers  vor  zahlreichem  Volke  (Nr.  080)  ist 
die  freie  Wiederholung  eines  Bildes  seines  Vaters,  von  dem  sich  mehrfache  Repliken  erhalten 
haireu,  das  zweite  stellt  die  Kreuzigung  dar.  Das  erste,  das  eigentlich  nur  Pieter's  kräftige 
Art  in  die  feine  Weise  Jan’s  übersetzt,  weist  auf  die  wesentlichen  .Anregungen  der  Kunst 
des  Vaters  auf  den  Sohn,  das  zweite  lässt  einen  nicht  unerheblichen  Gegensatz  zwischen 
beiden  erkennen. 

Hei  der  Predigt  Johannes  sehen  wir,  wie  der  Sohn  durch  den  Vater  dazu  kommt, 
biblische  und  verwandte  V’orwUrfe  genreartig  zu  gestalten,  in  der  in  dem  gleichen  Jahre 
gemalten  Kreuzigung  dagegen,  wie  Jan  trotz  des  Interesses  für  die  erregte  Volksmenge 
unter  dem  Einflu-ss  der  Historienmaler  seiner  Zeit  nach  einer  dem  Stoff  entsprechenden 
Auffa-ssung  strebt. 

Bei  Gegen-ständen,  denen  genreartige  Auffassung  entspricht,  ergeht  sich  Jan  in  ihr 
mit  Iteeonderer  Freude,  wie  hei  der  wahrscheinlich  auch  1598  gemalten  Predigt  Christi  vom 
Schiffe  au*  (Pinakothek  Nr.  682).  Da*  bunte  Lehen  der  Hafenstadt  mit  dem  reichen  Fisch- 
niarkt  im  Vordergrund,  mit  zahlreichen  gut  beachteten  Genrefiguren  will  Jan  hier  malen, 
durchaus  nicht  den  Eindruck  der  W’orte  Christi  auf  das  Volk,  denn  dieses  kümmert  sich 
grösstentheils  gar  nicht  um  die  Predigt,  Christus  wird  auch  in  keiner  Weise  künstlerisch 
bervorgehoben,  seine  Predigt  bildet  nur  eine  kleine  untergeordnete  Episode  in  dem  Bilde. 

Während  man  bis  auf  Pieter  Brueghel  den  Allen  nur  Genrebilder  mallen  konnte, 
indem  man  die  üblichen  Historien  genreartig  gestaltete,  so  hat  er  das  Sittenbild  frei  als 
seliiständige  Gattung  daneben  gesetzt,  de.ssbalb  malt  auch  Jan,  wenn  er  Sittenbildliches 
bringen  will,  in  der  IL>gel  einfache  Genrebilder  oder  reich  mit  Qenrefiguren  staffierte  Land- 
schaften, nur  zuweilen  flicht  er  wie  bei  dieser  Predigt  Christi  oder  hei  der  heiligen  Familie 
auf  der  Flucht  nach  Egypten  (Pinakothek  Nr.  686)  eine  biblische  oder  legendarische  Scene 
ein,  die  dem  Bild  den  Namen  gieht  und  interes.sant  i.st,  als  die  letzte  Stufe  in  der  Entwick- 
lung der  Gattangen  innerhalb  des  Historienbildes,  denn  ohne  das  Bild  irgend  zu  alterieren 
kann  man  die  paar  Figuren  herausnehmeii  oder  ändern. 

Bei  historischen  Stoffen,  die  eine  andere  .Auffa.<«nng  fordern,  wird  das  Genreartige  jetzt 
zurOckgedrängt,  richtig  untergeordnet  oder  ganz  beseitigt.  Die  erwähnte  Kreuzigung  von 
1598  und  in  anderer  Weise  das  Bild  wie  Scipio  dem  Fürsten  der  Celtiberer  Allucius  seine 
Braut  und  die  Freiheit  zurückgiebt  (von  1609  Pinakothek  Nr.  689)  sind  Beispiele,  wie  Jan 
Brueghel  diesen  Anforderungen  gerecht  zu  werden  versucht. 

Wie  bei  Jan  Brueghel  selbstverständlich  sind  beides  Bilder  mit  zahllosen  Figfirchea, 
mit  einer  Landschaft,  die  bis  in  die  dnftig  blaue  Feme  sorgfältig  detailliert  ist.  Christus 
und  der  Schächer,  de.ssen  Kreuz  eben  erhöht  wird,  treten  jedoch  durch  Komposition  und 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XXII.  Bd.  I.  Abth.  2« 
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malfrische  Momente  als  Ilauptaacbe  deutlich  heraus,  .Maria,  die  im  Vordergründe  ohnmächtig 
zusamnienbricht,  ist  «ine  wohlniotirierte  Episode,  geeignet  das  schmerzvolle  Drama  noch 
packender  zu  schildeni.  Allerdings  malt  Jan  Bruegliel  auch  hier  das  Volk,  das  dicht 
gedrängt  die  Kreuze  umsteht,  aber  er  gieht  ihm  nicht  jenes  selbständige  Interesse,  es  dient 
ihm  nur  zur  Situationsschilderung.  Er  sucht  ferner  dadurch  das  Volk  dem  historischen 
Ereigniss  anzupassen  und  unterznordnen,  dass  er  nicht  auffällig  niederländische  Hauern  und 
Bürger  des  ll5.  Jahrhunderts  malt,  s<indern  dass  er,  wenn  auch  hie  und  da  Züge  nieder- 
ländischer Tracht  und  ähnliches  unterlaufen,  dm^es  Volk  ganz  anders  wie  auf  seinen  Genre- 
bildern behandelt,  durch  dasselbe  Zeit  und  Eigenart  des  gniasen  historischen  Ereignisses 
lebhaft  schildern  will. 

Wie  Brueghcl  hiedurch  in  die  historische  Malerei  einlenkt,  zeigt  noch  auffälliger  das 
Bild  mit  Scipiu  und  Allucin.s  von  1009;  es  besitzt  durch  den  Versuch  getreuer  Wiedergabe 
römischen  Lebens  einen  für  die  zunehmende  Gelehrsamkeit  der  Zeit  charakteristischen  aka- 
demischen Zug,  während  die  überreiche  Landschaft  des  Hintergrundes  noch  stark  mit  der 
älteren  Kunst  ziisammenhängt,  denn  in  ihr  werden  alle  möglichen  Erinnerungen  an  einen 
belebten  Hafen,  an  malerische  Städteliilder  und  Burgen  des  16.  Jahrhunderts  und  ganz 
Phantastisches  unIrekOiiimert  ineinander  geflochten. 

Bei  der  Kreuzigung  von  1598  sucht  Jan  auch  durch  die  Stimmung  Tiefe  und  GrOase 
des  Ereignisses  heranszuhelren.  Schwere  Wetterwolken,  die  rasch  von  links  hereinziehen, 
verdüstern  die  Sonne,  die  nur  in  der  Tiefe  des  Bilde«  mit  einem  Strahl  das  Dunkel  durch- 
bricht und  uns  durch  diesen  Gegensatz  gesteigert  zum  Bewusstsein  bringt.  Jan's  Art  ist 
aber  für  mächtige  Stimmungen  viel  zu  kleinlich,  die  er  manchmal  wie  beim  Jonas  (Schleiss- 
heiin  Nr.  283)  versucht,  auch  werden  seine  Stiramungseifekte  dadurch  wirkungslos,  dass  sie 
sich  zwar  an  Natnrbeobaclitung  anlehnen,  die  Natur  aber  zu  wenig  studieren  und  dies«>lben 
Effekte  oft  wiederholen,  was  auch  wesentlich  zur  erwähnten  Monotonie  Bmeghel's  beiträgt. 

Jan  Bruegliel,  der  sicli  im  Anschluss  und  Gegensatz  zu  seinem  Vater  in  seinen  feinen 
Genre-  und  Land.schaftsbildern  eine  eigenartige  S|K‘zialität  .schalTt  und  darin  mit  der  Zeit 
ja  an  ihrer  Spitze  fortschreitet,  umfasst  andererseits  nacli  alter  Weise  noch  alle  Gebiete  der 
Malerei,  aber  wir  sehen  gerade  hei  ihm,  wie  mit  weiterer  Entwicklung  der  Eigenart  der 
Gattungen  die  Dinge  au-seinandergelien. 

Wie  diese  Entwicklung  ferner  verläuft,  mag  ein  Blick  auf  Jan  Brucgliors  bedeutendsten 
Nachfolger  auf  David  Teniers  andeuten,  der  trotz  aller  durch  den  Anschluss  an  seine 
Vorgänger  mitbwlingteu  Vielseitigkeit  seinen  bedeutenden  Namen  doch  ausschliesslich  seinen 
Eitlenbildem  dankt. 

In  der  Kreuzigung  Christi  .sahen  wir  bei  Jan  Bruegliel  ein  Gefühl  für  das  Histurieiibild 
grossen  Stiles,  aber  nicht  dadurch,  dass  er  zuerst  ein  solches  ahnte,  sondern  weil  sich  das- 
selbe inzwischen  bedeutsam  entwickelt  hatte  und  daher  auf  die  Gestaltung  solcher  Vorwürfe 
selbst  bei  einem  Maler  wirkte,  dessen  Katnrell  sie  eigentlich  sehr  fern  lag. 

Jan  Brncghel  geräth  dadurch  zuweilen  in  Widersprüche,  dass  er  einerseits  noch  so 
stark  mit  der  alten  in  gewissem  Sinne  universellen  Malerei  zu.sammenhängt,  andererseits 
nicht  minder  an  den  neuen  Strrimungen  theilnimnit.  Ein  Beispiel  hieffir  bietet  die  Waffen- 
schmiede von  1617  mit  Venus  und  Mars  (Schleissheim  Nr.  26.5).  In  einer  stattlichen  Uuine 
steht  zwischen  Kanonen  Mars,  dem  ein  Arbeiter  den  Panzer  anlegt,  während  Venus  ihm 
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den  Helm  reicht,  es  sind  kleine  lediglich  als  Staffage  gedachte  Pigdrcben.  Im  Hintergrund 
der  Ruine  arbeiten  einige  Miinner  in  der  Schmiede,  links  bietet  sich  ein  •■\usblick  in  bergige 
Landschaft.  Drei  Schleifer  im  Vordergrund  sind  ein  nOchlernee  Genrebild  aus  der  Zeit  des 
Künstlers,  mit  dein  die  phantastische  Landschart  und  die  Ituine  sowie  Mars  und  Venus 
eigentlich  wenig  r.usammenpasäen. 

Jan  Brueghel  malte  derartige  Bilder  häufig  mit  anderen  rnr  allem  mit  Hendrik  van 
Baien  rnsammen,  indem  jener  die  Figuren  ausführte,  während  Brueghel  die  Landschaft  und 
das  reiche  Beiwerk  zufiel.  .Jeder  der  beiden  Künstler  Iwansprucht  dabei  natürlich  niBgliclist 
gleiches  Interesse  und  so  entfaltet  sich  bei  dem  oljunpischen  Oüttermahl  ein  glänzendes 
Stilleben,  um  Flora  und  die  Nymphen  webt  sich  ein  reiches  Bliiiuenbild  und  neben  Diana 
wird  ein  feines  Thieratück  gemalt. 

Das  Stilleben  hängt  ja  durch  die  Freude  am  Malerischen  mit  dem  Sittenbild  eng 
zusammen,  lässt  sich  dessbalb  oft  zwanglos  mit  ihm  verbinden,  wie  dies  ja  anoh  weiterhin 
noch  Teiiiers.  Bronwer,  Dow  und  andere  thaten. 

Jan  Brueghel  sagte  beim  Stilleben  offenbar  die  feine,  idyllische  Betrachtung  der  Natur 
zu  und  er  freut  sich  hier  vor  allem  bunte  Blumen,  glänzende  GefiUse  kurzum  möglichste 
Farbenpracht  zu  entfalten. 

Wie  individuell  sich  auch  die  einzelnen  Gattungen  in  Antwerjien  damals  zu  entwickeln 
beginnet),  mag  durch  ein  Beispiel  gestreift  werden,  durch  einen  Blick  von  dem  feinen, 
glänzenden  Jan  Brueghel  auf  den  etwas  älteren  Aiitwerpener  Joachim  Buecklaer.  Joachim 
Buecklaer,  der  besonders  gut  nämlich  mit  sechs  Bildern  in  der  Galerie  zu  Neapel  ver- 
treten ist,  malt  als  Schüler  des  Holländers  Aertsen  schlichte  Marktstillebcn  mit  etlichen 
Geiirefiguren , bei  denen  aber  die  Farhenfreude  und  das  meist  stattliche  Format,  zu  dem 
übrigens  schon  sein  holländischer  Lehrer  .Aertsen  vielleicht  in  Folge  von  Einflüssen,  die  er 
in  Antwerpen  empfing,  gegriffen  hat,  bedeutsam  auf  die  weitere  Ausbildung  des  Stillebens 
der  südlichen  Niederlande  hinweisen. 

Für  Jan  Brueghel  als  Stilleben-  speziell  als  Blumenraaler  ist  ein  Bild  der  Schleisslieimer 
Galerie  (Nr.  207)  recht  hers'ichnend,  ein  Küliel,  der  mit  allen  möglichen  blfilieiiden  Blumen 
gefüllt  sich  vom  einfach  dunkelen  Hintergrund  abhebt.  Brueghel  zeigt  hier  ein  sehr  feines, 
änsserst  detailliertes  Naturstudium,  man  .sieht  die  Freude  an  dem  herrlichen,  bunten,  farben- 
prächtigen Strnuss,  man  sieht  aber  auch,  wie  er  als  echter  Naturfreund  jede  einzelne  Blume 
kennt  und  liebt,  die  er  in  denselben  gebunden.  In  ein  reizendes  Blumen-  und  Frucht- 
gehänge Jan  Hruegliel's,  welches  das  Marienmonogramni  bildet  (Münchener  Pinakothek  704) 
hat  Pieter  von  Avont  die  heilige  Familie  gemalt,  zu  deren  Füssen  sich  Meerschweinchen 
und  .Affen  lagern,  während  in  der  Ferne  mancherlei  Wild  ein  idyllisches  Tbierbild  vorfOhrt. 
Selbst  Rubens  verschmähte  es  zuweilen  nicht  eine  Figur  in  ein  Brueghel'sches  Blumenbild 
zu  setzen  (Münchener  Pinakothek  705)  und  Hess  diesen  den  Blumenkranz  um  eine  herrliche 
Marloima  seiner  Hand  malen  (Münchener  Pinakothek  729),  an  dem  man  allerdings  sieht, 
wie  des  grossen  Meisters  Anregungen  ihn  helam  und  zu  einem  viel  freieren  Zug  führen  als 
er  ihm  sonst  je  eigen. 

Jan  Brueghel  Ist  kein  grosser  Meister  und  was  das  Urtbeil  über  ihn  oft  gedrückt 
haben  mag,  er  arbeitet  zuweilen  recht  ungleich,  in  seinen  besten  Bildern,  wie  in  manchem 
der  einfachen  kleinen  Landschaften  mit  sittenbildlicher  Staffage,  die  oft  einen  recht  feinen 
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malerischen  Beobachter  r.eij{eD  und  nicht  selten  auch  im  Stilleben  ist  er  ein  eigenartiger 
and  ansprechender  Künstler  und  jedenfalls,  wesshalb  wir  ihn  hier  eingehender  lietrachteten, 
eine  für  jene  Zeit  höchst  charakteristische  Erscheinung. 

Neun  Jahre  älter  als  Kubens  bildet  er  sich  in  Folge  seiner  Schule  und  der  künstle- 
rischen Tradition  der  Familie  eine  Kunstweise  aus,  die  charakteristisch  für  die  Antwerpen Vche 
Malerei  au  Ende  des  lt>.  Jahrhunderts.  Trotz  seines  italienischen  Aufenthaltes  ist  er  ein 
durchweg  niederländischer  Künstler,  er  gehört  zu  denen,  die  beweisen,  dass  im  10.  Jahr- 
hundert sich  doch  auch  niederländische  Eigenart  behauptete,  entfaltete  und  von  hier  auf  da.s 
17.  Jahrhundert  wirkte.  Jan  Brueghel's  reiche  Kunst  beweist,  wie  ausserordentlich  sich  die 
Gedankenwelt  der  niederländischen  .Maler  des  16.  Jahrhunderts  erweiterte,  aber  sie  zeigt 
auch,  dass  diese  Thatsaehe  erst  damit  ihre  volle  Bedeutung  gewinnen  konnte,  dass  jede 
Gattung  sich  ihrem  eigensten  Wesen  gemäss  sellvstäudig  entfaltete,  wir  beolrachteten  dies 
hier  zunächst  im  Genre,  das  sich  mit  den  Brueghers  besonders  durch  den  alten  Bieter  als 
selbständige  Gattung  ausbildete,  dessen  höchste  BlOthe  in  den  südlichen  Niederlanden  dann 
Jan  Brueghel’s  Freund  Kubens  und  Brueghel’s  Schwiegersohn  üarid  Teniers  der  Jüngere 
bezeiebneu. 


8.  Die  Landschaft  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts. 

Die  nordische  Malerei  zeigt  Irekaniiilich  schon  im  15.  .Tahrhimdert  aiisge-sprochenen 
Sinn  für  die  Landschaft,  ja  er  ist,  obgleich  er  sich  in  seinen  Anfängen  in  Malerei  und 
Pla.stik  bis  ins  14.  Jahrhundert  zurOckverfolgen  lässt,  sogar  ein  Hauptmerkmal  des  grossen, 
künstlerischen  Umschwunges,  der  sich  am  Ausgang  des  Mittelalters  vorbereitet.  Ara  frühesten 
fein  ausgebildet  zeigen  den  Sinn  für  die  Landschaft  die  Niederländer,  schon  weil  sie,  zumal 
in  der  ersten  Hälft«  des  15.  Jahrhunderts  überhaupt  an  der  Spitze  der  Malerei  des  Nordens 
stehen,  dagegen  werden  wir  die  früher  allgemein  herrschende  .Ansicht  wohl  nicht  mehr  ver- 
treten können,  dass  die  Niederländer  die  Landschaft  gleichsam  entdeckt  und  den  nordischen 
Schulen  erst  die  Augen  für  dieselbe  geöffnet  hätten.')  In  Schulen,  mit  denen  sie  wie 
mit  Köln  in  naher  Fühlung  standen,  mag  das  der  Fall  gewesen  sein,  zumal  für  feinere 
Beohachtuug  des  .Malerischen,  wofür  sie  so  hervorragend  Izegabt  waren,  aber  der  Sinn 
für  die  Landschaft  an  sich  kommt  in  den  verschiedenen,  nordischen  Schulen  selbständig 
zum  Durchbruch  unlösbar  verbunden  mit  jener  neuen,  wie  wir  sie  zu  nennen  pflegen, 
naturali.stischen  Richtung,  die  das  Resultat  der  Entwicklung  der  gesammten  mittelalterlichen 
Kunst  ist. 

Der  Sinn  für  die  Landschaft  entwickelt  sich  also,  wenn  auch  einzelne  Berührungen 
keineswegs  ausgeschlossen  sind,  in  den  einzelnen  Schulen  selbständig  und  dadurch  wird  auch 
der  Charakter  ihrer  Land.schaften  ziemlich  verschieden,  wie  ein  vergleichender  Blick  etwa 


')  Meine  Ansicht  Ober  das  Verhältniss  der  bayerischen  mnl  der  tiroliseben  Mnlersehulcii  zu  den 
Niederländern  habe  ich  näher  nus^efuhrt  und  begründet  in  den  titudieii  zur  (lescbicble  der  bajeriseben 
Malerei  im  15.  Jnbrb.  Müneben  läd5.  49.  Band  dea  oberbayeriseben  Archives  und  in  der  Kunst  an  der 
Brennerslrasse.  I.eipzig  lb9d.  Vergleiche  hierüber  auch  Sebmarsow  in  den  Berichten  der  kgl.  säebsiseben 
Gesellsebatt  der  Wissonss’baflen  zu  Leipzig  1699. 
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auf  die  Landschaften  des  Lucas  Moser  (1431),*)  Mueitsclier’s  (Idößj*)  und  VVoJgemiit’s  (Hofer 
Altar  1465)  oder  auf  die  Schongauer’s  gegenüber  jenen  der  niederländischen  Meister  zeigt. 
Trotz  dieser  Unterschiede  finden  sich  aber  auch  erhebliche  verwandte  Zlige,  die  sogar  melir 
als  jene  ins  Auge  .springen  und  die  offenbar  vor  allem  zu  dein  Gedanken  eines  direkten, 
persönlichen  Zusammenhanges  zwi.schen  jenen  Känstlcrn  führten.  Diese  Uebereinstimmungen 
aber  sind  keineswegs  der  Art,  dass  sie  sich  nur  aus  persönlichen  Verbindungen  erklären 
liessen,  ihr  Grund  ist  vielmehr  in  der  gleichen  Hntwicklungsstufe  der  nordischen  Malerei 
des  15.  Jahrhunderts  zu  suchen. 

Was  sie  vor  allem  charakterisiert  ist  die  für  die  nordische  Kunst  jener  Periode  so 
bezeichnende  Freude  am  Detail,  als  die  schönste  Landschaft  erscheint  ihnen  in  Folge  dessen 
die  reichste,  die  mau  aus  allen  möglichen  Erinnerungen  zusammensetzt,  was  um  so  näher 
lag,  als  man  draussen  ja  keineswegs  Studien  zur  Landschaft  malte,  sondent  höchstens  Details 
zeichnete  und  malte,  namentlich  aber,  worin  besonders  die  Niederländer  Meister  sind,  auf 
ihre  malerischen  Reize  beobachtete,  um  sie  im  Gemälde  zu  verwerthen. 

Diese  Landschaften  lehnen  sich  daher  nur  im  Einzelnen  an  die  Natur,  im  Ganzen 
dagegen  sind  sie  eine  freie  Schöpfung,  die  unter  Erinnerung  an  die  Natur  und  an  Gemälde 
im  Atelier  entstand,  phantasievoll  und  wie  das  schon  die  jugendliche  Kunst  mit  sich  bringt, 
oft  auch  möglichst  phantastisch  aufgeputzt. 

Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  z.  B.  bei  dem  Dirck  Bout«  zugescliriebcnen  Altärclien 
der  Münchener  Pinakothek  (Nr.  107 — 100)  die  Lilie,  wie  die  kleinen  Muscheln,  die  Schnecke 
mit  ihrem  Schleimfaden  das  80rglaltig.ste  Naturstudium  zeigen,  während  der  Hintergrund 
reines  Phantasiegcbilde  ist.  Ebenso  lassen  auch  beim  Hofer  Altar  wie  bei  anderen  Bildern 
Wolgemut's  und  seiner  Zeitgenossen  im  Gegen.satz  zu  dem  meist  pbautastisclicn  Hintergrund 
Maiglöckchen  und  Schlüsselblume,  Farnkraut  und  Ackeley  oder  Löwenzahn  ini  Vordergrund 
offenbar  den  Blumenfreund  erkennen.  W'ie  schon  Acketey  und  die  Blätter  des  Löwenzahnes 
andeuten,  malt  er  besonders  gern  Blumen  und  Blätter,  die  gleich  der  Distel  sich  au  die 
ältere  stilisierte  Kunst  auschliessen  und  daher  auch  schon  im  Ornament  und  der  Miniatur 
der  vorausgehenden  und  gleicher  Zeit  eine  erhebliche  Rolle  spielen. 

Beachten-swertli  erscheint  auch  das  Bevorzugen  von  Frühliiigsbliiinen,  es  erklärt  sich 
wohl  daruics,  dass  wir  jene  Eiiizelbetrachtung  der  Natur,  die  sich  über  jeden  aufkeinienden 
Halm,  jedes  Blatt  und  jede  Blnuie  freut,  besonders  im  Frühjahr  Qbeu.  So  fein  hier  aber 
der  Künstler  von  seinem  Naturstudium  beim  Spaziergänge  erzählt,  so  kümmert  es  ihn  doch 
nicht,  die  ersten  Frühlingsblumen  unter  roll  belaubte  Bäume  zu  stellen,  die  noch  dazu  in 
der  Kegel  recht  schematisch  .sind  und  wenn  es  wahrscheinlich  Ist,  da-ss  der  Burg  oder  dem 
Bauernliau.s  vielleicht  auch  einem  Btädtcbild  genaue  Erinnerung  au  Gesehenes  etwa  auch  eine 
kleine  Zeichnung  zu  Grunde  liegt,  so  ist  dagegen  sicher,  dass  der  Künstler  eine  Landschaft, 
wie  sie  sich  im  Hintergrund  ausbreitet,  so  wenig  gesehen  haben  kann,  wie  die  merkwürdigen 
Felsen,  die  fast  durchn'eg  den  Stempel  freier  Erfindung  deutlich  genug  an  sich  tragen. 

*)  Der  Tiefenbronner  Altar  von  1491  (Photofrraphisrhe  Publikationen  der  kunsthiatorisrhen  Uesetl* 
Schaft  1899)  ist  hiefUr  besonileni  durch  die  Seelandschaft  interessant,  auch  durch  das  Beiwerk  und  die 
Weinlaube,  in  der  Christus  bei  Martha  und  Magilalena  darinisteltt  ist,  auch  das  Kirebeninterieur  bei 
der  letzten  Conimunion  der  Maffdalena  ist  fiir  des  Künstlers  Naturbeobacbtnnrr  wichtirr. 

4)  Der  Altar  in  btorzing:  Phutographieche  Pnblikationen  der  kunsthistorischen  tieselUchaft  1808. 
u.  Heber  in  den  Sitzungsberiebten  der  kgl.  bayer.  .Akademie  der  Wissenschaften.  Historische  Classo  1808. 
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Die  lunelimende  Selb9tändi(;keit  der  Landschaft;,  der  höhere  Werth,  das  (frössere  Inter- 
esse, die  man  ihr  beilegt,  sprechen  sich  zunächst,  analog  der  /unabnie  des  Georeartigen  in 
der  Historie  für  das  Sittenbild,  darin  aus,  dass  eine  Keibe  s'on  Kflnstlern  die  Landschaft 
immer  mehr  ausilehnt,  bis  die  historische  Scene  zuletzt  nur  als  Staffage  erscheint. 

Besonders  charakteristisch  vertritt  diese  Stufe  Joachim  l’alenier,  der  gegen  Ende 
de»  15.  Jahrhunderts  zu  Dinant  geboren,  1515  Freimei.ster  der  .\ntwerpener  St.  Lucasgilde 
wurde  und  dasellwt  spätestens  1524  starb.  Man  hat  daher  I’atenier  zuweilen  ,den  UrheVwr 
der  Landschaftsnialerei  der  Niederländer*  genannt;*)  damit  überschätzt  man  ihn  ganz 
erheblich,  aber  immerhin  ist  er,  zumal  wenn  wir  ihn  zu.si«mmen  mit  seinem  Schüler 
Hendrik  Hl  cs  und  den  weiteren  Nachfolgern  betrachten,  für  die  Geschichte  der  Land.schaft 
recht  beachtenswerth.  Der  enge  Atischluss  an  die  niederländische  Hintergmndslandschaft 
des  15.  Jahrhunderts,  viel  weniger  dagegen  des  Künstlers  Abstainmang  ans  dem  walloniscben 
oberen  Maaslhat  l>edingen  bei  Patenier’s  Landschaften  jenen  reichen,  phantastischen  Charakter, 
dessen  Unnatur  um  so  mehr  auffäilt  als  die  Landschaft  an  .Ausdehnung  und  Bedeutung 
gewinnt. 

Altdorfer  steht  als  Landschafter  entschieden  hoher  wie  diese  Niederländer,  er  Ist  ihnen 
überlegen  durch  seine  Beleuchtungseffekte  zumal  im  Hintergrund  der  Alexanderscblacht, 
durch  die  geschickte  Komposition  und  den  Sinn  für  schlichte  Schönheit  der  Natur  in  den 
selbständigen  Laiidscliailen , häufig  auch  durch  feine  Detailbeobachtung.  Äebnliches  lie.“Se 
sich  von  anderen  oberdeutschen  Landschaften  der  Zeit  ausfUliren,  von  denen  wir  als  das 
Bedeutendste  oben  DOrer's  Studien  näher  besprachen,  von  deren  prächtigem  Sinn  für  Cha- 
rakteristik auch  des  Einfachsten  und  gerade  des  Einfachsten  dies«  Niederländer  noch  keine 
.Ahnung  haben. 

Und  doch  nehmen  jene  oberdeutschen  Künstler,  obgleich  sie  auch  abgesehen  von  Dürer 
gewiss  nicht  unter  Patenier  und  Bles»  sondern  häutig  .sogar  über  ihnen  stehen,  obgleich  sie 
ihnen  namentlich  an  originaler  Naturheobaclitung  überlegen  sind,  in  der  Geschichte  der 
Land.Hchuftsmalerei  nnr  «ine,  allerdings  recht  interessante,  episodenartige  Stellung  ein.  Patenier 
und  Bless  dagegen,  so  wenig  Neues  auch  ihr  V'erhältniss  zur  Natur  bringt,  können  zwar 
gewiss  auch  nicht  als  epochemachende  Künstler  in  der  Ge.schiclite  dieser  Gattung  genannt 
werden,  wohl  aber  sind  sie  ein  wichtiges  Glied,  genauer  noch  die  namhaftesten  Vertreter 
eines  solclien,  in  der  Entwicklung  der  Landschaflsmalerei  der  .südlichen  Niederlande.  Sie 
halten  eben  da«  Glück  in  einer  Schule  zu  arbeiten,  in  der  die  Landschaft  auch  in  den 
folgenden  Generationen  gepflegt,  ihre  Fortschritte  desshalb  direkt  aufgegriffen  und  weiter 
gebildet  wurden,  während  in  Oberdeutschland  erst  im  19.  Jahrhundert  sich  die  Landschaft, 
dann  natürlich  erheblich  unterstützt  durch  die  Niederländer  namentlich  durch  die  Holländer 
des  17.  Jahrhunderts,  mühsam  zur  selbständigen  Gattung  mit  einem  ihrer  Zeit  und  ihrem 
Lande  eiilsprebenden  Eigenart  emjiorarlteiteti!. 


*)  So  Waa^ren:  Handbuch  der  deutschen  u.  ni«]er1ändischen  Mslerschulen.  tituttirart  1862.  I.  163. 
Besser  giebt  dessen  historische  Stellung  Kugler:  Geschichte  der  Malerei  II.  6»6  und  hesundeT«  Woermann 
in  Woltmann-Woennann:  tleschichte  der  Malerei.  Stuttgart  1870  ff.  H.  .620  f.  liiteressaut«  Beobachtungen 
zur  Geschichte  der  niederläntlischen  Landschaftsnialerei  des  16.  Jahrhiinilerts  hei  Herman  Riegel:  Abhand- 
langen  und  Forschungen  zur  niederländischen  Kanstgesi'hicbte.  Berlin  IK82.  Bd.  1.  8.  33  ff.  in  dem  Aufsatz: 
Der  gesebichtliche  Gang  der  nietlerlftadischen  Malerei  ini  16.  .lahrhiindert. 
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Jene  KUnetler,  an  deren  Spitze  wir  Patenier  stellen,  sind  fllr  die  Oescliichte  der 
LaiidschafUmalerei  hauptsächlich  aus  zwei  Grflnden  wichti);,  einestheils  ist  natOrlicb  die 
Zunahme  des  landschaftlichen  Elementes  schon  an  sich  belangreich,  als  Zeugnisg  des  wach- 
senden Interesses  fllr  dieselbe,  was  selbstverständlich  auch  deren  eigenartige  künstlerische 
Ausbildung  wesentlich  fördern  musste  und  dann  besitzt  neben  den  naturalistischen  Richtungen 
auch  die  poetische,  die  in  der  Phantasie  geborene  Landschaft  ein  volles  Existenzrecht,  für 
sie  aber  war  hier  ein  wichtiger  Ausgangspunkt  gegeben  und  in  direkter  Folge  können  wir 
deren  Entwicklung  von  da  bis  Rubens  und  Claude  Lorrain  verfolgen. 

Üie  Malerschulen  der  südlichen  Niederlande  halten  im  Allgemeinen  an  der  koni|K>nierten, 
der  poetisch  erfundenen  Landschaft  fest,  während,  was  bereits  jenseits  der  Grenze  dieser 
Studie  liegt,  die  Holländer  des  17.  Jahrhunderts  der  Welt  die  Augen  öffnen  für  die  feinen 
Stimmungen  gerade  bei  den  einfaclisteii  landschaftlichen  Motiven.  Nur  ein  Aiitwer[)eiier 
nämlich  Rubens  erkennt  auch  den  hohen  Reiz  schlichter  Motive,  aber  bezeichnend  für  den 
Gegensatz  südniederlandischer  und  holländischer  Malerei,  ist  es  nicht  die  Herrschaft  intimer 
malerischer  Feinheiten,  die  ihn  zti  schlichten  Motiven  führt,  sondern  der  grosse  Zug,  der 
sich  gerade  bei  ihnen  wie  z.  B.  auf  der  Rückkehr  vom  Felde  in  der  Galerie  Pitti  Imsonders 
wirkungsvoll  entfalten  kann  und  der  Glanz  und  Keichthiim  der  Farlicn  des  schönen  Soinraer- 
tages,  das  mächtige  Leben  beim  Herannahen  oder  Abziehen  des  Gewitters,  die  gerade  bei 
solch  einfachen  Motiven  nicht  zum  wenigsten  durch  den  Gegensatz  besonders  brillant  zur 
Geltung  kommen. 

In  anderen  Landschaften  dagegen,  wie  etwa  in  der  Meleager  Landschaft  in  Madrid 
oder  in  der  Odyaseu-s-Landscliaft  der  Pitti-Galerie  erscheint  Rubens  als  der  charakteristische 
Abschluss  der  Antwer|)ener  Landschafter  des  16.  Jahrhunderts.  Seine  grossartig  dramatischen 
Landschaften  mit  oft  nebensächlich  erscheinender  aber  doch  bedeutungsvoller  Staffage  sind 
poetische  Schöpfungen,  die  aber  so  wahr  und  dadurch  so  wirkungsvoll,  so  groas  und  frei 
nur  von  einem  Meister  gesidmffeii  werden  konnten,  der  eben  die  Natur  so  im  Innersten 
verstand  und  künstlerisch  beherrschte,  wie  dies  Rubens  in  jenen  schlichten  Landschaften 
bethätigte. 

üie  naturalistische  und  die  poetisch  erfundene  Landschaft  bestehen  neben  einander  zu 
Recht,  ja  sie  bedürfen  einander  und  gerade  bei  den  grössten  Meistern  wie  Hubens  und 
IL'uibrandt,  ja  auch  l>ei  Ruysdael,  den  Goethe  den  .Dichter“  nennt,  verbinden  uml  dnreh- 
dringeu  sie  sich.  Die  Kenntniss  dieses  Zieles,  das  die  Landschaftsmalerei  im  17.  Jahrhundert 
erreichte,  erleichtert  wesentlich  das  Versläiidniaa  ihres  oft  recht  mühevollen  Weges  zu  dem- 
selben im  16.  Jahrhundert. 

Man  hält  im  16.  Jahrhundert  und  durch  zahlreiche  Künstler  greift  dies  noch  weil  ins 
17.  Jahrhundert  über  im  Allgemeinen,  zumal  wenn  man  bedentende  Landschaften  malen 
will,  an  der  komponierten  Landschaft  fest  und  damit  entwickelt  sich  auch  das  Naturstndium 
zunächst  hauptsächlich  um  Detail  weniger  im  Blick  auf  das  Ganze,  dos  eben  erst  im 
Atelier  entstand. 

Als  bokannte-stes  Beispiel  hiefür  erinnere  ich  an  Jan  Brneghel's  grössere  Landschaften 
namentlich  an  jene,  in  denen  sich  historische  Scenen  ahspielcn  und  will,  um  diese  Stufe  und 
dos  häufige  Festhalten  an  ihr  bis  weit  ins  17.  Jahrhundert  etwas  näher  anzudeuten,  noch 
auf  ein  Hauptwerk  eines  für  die  Geschichte  der  Landschaft  jener  Zeit  charakteristi.schen, 
wenn  auch  keineswegs  hervorragenden  Künstlers  näiulicli  des  Roelunt  Suvery  mit  ein 
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paar  \Vorl«n  eingehen.  Oelioren  1576  zu  Courtray,  mithin  nur  ein  Jahr  jllnger  al'i  Kuben-i, 
winl  er  bezeichnend  för  das  Zusammenarbeiten  beider  Gruppen  im  16.  Jahrhundert  bald  zu 
den  eiidlicheii  Niederländern,  denen  er  die  niassgelienden  JugendeindrUche  dankt,  bald  zu  den 
Holländern  gerechnet,  letzteres  dadurch  begründet,  dass  er  nach  einem  längeren  Aufenthalt 
in  Deutschland  sich  in  Utrecht  niederliess,  wo  er  auch  1639  starb.*) 

Wien  1622  ist  ein  Stich  von  Isaac  Maior  nach  einem  Gemälde  Savery’s  datiert,  ein 
l’rachtbeispiel  für  jene  Landschaftsmaler.  Man  nürd  den  Stich  .die  Bu.sse  des  heiligen 
Hieronymus*  betiteln,  bei  dem  ersten  Blick  auf  das  stattliche  Blatt  wird  man  dann  aber 
unwillkllrlich  fragen;  .Wo  ist  der  heilige  Hieronymus';'*  denn  es  ist  nur  ein  ganz  kleines 
Figfirchen  hart  am  Bande  in  der  linken  Vordergrundsecke  in  eine  Höhle  versteckt.  Es 
erinnert  das  Blatt  dadurch,  dass  sich  die  Landscluiilt  ähnlich  vom  Historienbild  abzweigte 
wie  das  Genre  und  wir  stehen  hier  auf  derselben  Stufe  wie  bei  Jan  Bnieghel's  Predigt 
Christi  vom  Schiffe  aus,  man  könnte  den  heiligen  Hieronymus  hier  eben.sogut  ohne  das  Bild 
zu  schädigen  bei  Seit«  lassen  wie  dort  den  predigenden  Christus,  oder  bei  .loachim  Buecklaer's 
Murktbildem  mit  dem  ,Kcce  homo*  den  leidenden  Heiland  und  doch  besteht  ein  wesent- 
licher Unterschied. 

Bei  Buecklaer's  ,Ecce  homo*  widerspricht  das  gewöhnliche  alltägliche  Treiben  des 
Marktes,  das  uns  nur  von  dem  eigentlichen  Thema  des  Bildes  ablenkt,  geradezu  der  tieferen 
.\nffas.sung  des  Stoffes  und  ebenso  ist  es  widersinnig,  wenn  bei  Bnieghel's  Predigt  Christi 
zum  Volke,  dieses  durch  eine  bunte  Menge  am  Hafen  geschildert  wird,  die  in  gar  keiner 
Beziehung  zu  jener  Bede  steht;  anders  liegt  die  Sache  bei  dem  heiligen  Hieronymus.  Das 
Bild  will  und  kann  bei  dieser  .Anordnung  sich  natdrlich  nicht  das  Problem  stellen  die  Busse 
des  heiligen  Hieronymus  erschntteriid  zu  schildern,  er  Ist  hier  nur  Staffage,  aber  eine  Staffage, 
die  durch  die  Stimmung  des  Bildes  motiviert,  dieser  weiteren  Ausdruck  giebt.  Desshalb 
verlieasen  auch  geschmackvolle  Künstler  bald  liei  Gegenständen,  mit  deren  Wes»-n  sie  in 
Widerspruch  .steht,  jene  genreartige  Auffassung,  während  sulche  Staffagen  bald  biblischer 
und  legendarischer  Art,  bald  aus  der  Antike  in  der  poetisch  erfundenen  Landschaft  mit  Recht 
üblich  blieben  bei  den  grossen  Meistern  des  17.  Jahrhunderts  und  bis  auf  den  heutigen  Tug. 

Savery  will  in  dem  erwähnten  Bilde  die  grossartige  Alpenwelt  schildern  und  der 
heilige  Hieronymus  ist  ein  Vorläufer  des  Einsiedlers  der  Komantiker,  der  in  dieser  Ein- 
samkeit Bu.sse  tbut,  dem  sich  damit  aber  diese  Natur  auch  als  lieber,  trauter  Freund  in 
ihrer  ganzen  intimsten  Schönheit  offenbart.  Savery  schildert  nun  aber  die  .4l|icn,  die  er  bei 
seinem  Aufenthalt  in  Tirol  genau  kennen  gelernt  hatte,  keineswegs  indem  er  seinem  Bild 
eine  bestimmte  I,andscliaft  zu  Grund  legte,  sondern  indem  er  all  seine  Erinnerungen  erzählt, 
die  sich  mis  ja  liäuKg  zu  einem  Bild  zusammenfügen,  indem  er  die  jähen  Felsen  mögliche 
und  unmögliche  zeichnet,  indem  er  den  Blick  in  das  tiefe  Thal  mit  dem  Strom  öffnet,  an 
dem  Städte,  Dörfer,  Burgen  und  das  Hüttenwerk  liegen,  indem  er  den  Hirt  mit  den  Ziegen 
am  Borgabhang  heruniklettcrn,  die  Hirsche  äsen  und  alle  möglichen  Vögel  herumfliegen  lässt, 
was  daran  erinnert,  dass  Savery  gleich  Jan  Brneghel  auch  Thier-  und  Blumennialer  ist. 

Im  Detail  diese-s  Bildes  wie  in  dem  knorrigen  Weidenstamm  des  Vordergrundes  oder 
in  manchen  Fels|»artien , in  Einblicken  in  den  Wald  und  in  Aussichten  zeigt  Savery  ent- 

*)  Weltinann-Woermann:  Geschieht«  der  MalereL  III.  8.  S02  ff. 
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scbiedene  Fortschritte  im  Naturstudium,  im  Ganzen  aber  hält  er  an  der  alten  Anschauung 
fest  und  dadurch  erreicht  seine  Landschaft,  so  wahr  und  charakteristisch  Einzelnes  ist,  nicht 
ihr  Ziel  die  grossartig  einsame  Alpenwelt  zu  schildern,  deren  wuchtige  Grösse  bedarf  einer 
anderen  Sprache,  vor  allem  eines  Blickes  auf  das  Ganze,  eines  Verständnisses  für  das  Cha- 
rakteristische der  einfach  grossen  gerade  durch  das  Schlichte  so  mächtig  wirkenden  Katur- 
formen,  sie  fordert  damit  einen  Stil,  von  dem  dieses  überreiche  Bild  gewiss  soweit  wie  nur 
möglich  entfernt  ist 

In  kleineren  Bildern  wie  auf  der  Saujagd  (Nr.  717  der  Münchener  Pinakothek  von  1609), 
und  auf  einigen  Bildern  in  Wien  zeigt  ja  auch  Savery  Sinn  für  einfache  Wiedergabe  der 
Natur  und  vor  allem  erfreuen  durch  diesen  zahlreiche  Bildchen  Jan  Brueghel's,  die  jeden 
Aufputz  mit  fremdartiger  Staffage  auch  alles  (iberfiüssige  Häufen  des  Details  meiden.  Gehen 
die.se  Maler  aber  Ober  die  einfach  liebenswürdige,  etwas  oberflächliche,  daher  auch  leicht 
konventionelle  Auffassung  hinaus,  so  zeigt  sich  sofort,  da.s.s  man  von  den  wichtigsten  Pro- 
blemen der  Landschaftsmalerei  den  Charakter  und  die  eigenartige  Poesie  des  einfachsten 
wie  des  gros.sartigsten  und  reichsten  Motives  zu  schildern  noch  .sehr  weit  entfernt  war. 

Die  Niederländer  des  16.  Jahrhunderts  fördern,  indem  sie  das  Figürliche  zur  Staffage 
herabdrUcken,  indem  sie  reine  Landschaften  malen,  wesentlich  die  Entwicklung  dieser  Gattung, 
aber  auch  sie  erreichen  noch  keineswegs  das  schwierige  Ziel  derselben,  die  Ausbildung  eines 
sjieziflschen  Stiles  der  Land.-sdiafl.  Gleichwohl  zeigen  sich  auch  hierzu  bedeutende  .An-sätze 
im  10.  Jahrhundert  und  jene  einfacheren  Landschaften  Jan  Brueghel's  und  Savers''s  sind 
theilweisc  eine  Folge  derselben,  die  Pieter  Brueghel  der  Alte  am  charakteristisclisten 
zeigt,  was  wieder  an  den  trotz  uller  Unterschiede  doch  so  vielfach  analogen  Gang  von 
Sittenbild  und  Landschaft  erinnert 

Van  Mander  erzählt  im  Leben  Pieter  Brueghel's,*)  dass  dieser  auf  seinen  Reisen  viele 
Ansichten  nach  der  Natur  zeichnete,  so  das.s  man  meinte,  da.ss  er,  als  er  in  den  Alpen  war. 
Berge  und  Kelsen  einschluckte,  nach  Hause  gekommen,  dieselben  auf  Tuch  und  Brett  ge- 
spicen  habe;  denn  er  konnte  diese  und  andere  Dinge  der  Natur  sehr  trefflich  nachbilden. 

Dass  Brueghel,  als  er  nach  Italien  wanderte,  gerade  di«  Alpenlandscbaft  fesselte,  dass 
diese  Bilder  damals  in  den  Niederlanden  besonders  wirkten,  liegt  nahe.  Dos  Reisen  war  für 
den  LandschafUimaler  nicht  minder  wichtig,  ja  noch  wichtiger  als  für  den  Künstler  des 
Sittenbildes,  erst  dadurch.  da.ss  er  fremde  Landschaften  benbachlete,  konnte  er  die  Gegen- 
sätze, die  Eigenart  der  Charaktere  und  damit  das  Eigenthümlicbe  der  beiraiseben  Landschaft 
erfassen  lernen.  Dass  diese  Beobachtung  aber  zuerst  da  einsetzt,  wo  diese  Gegensätze  möglichst 
gross  und  greifbar  sind,  ist  selbstverständlich,  der  grösste  Gegensatz  aber  ist  unzsveifelbaft 
der  zwischen  der  Gegend  Antwerpens  und  dem  Hochgebirg. 

Dieser  Gegensatz  hätte  nun  auch,  wie  wir  dies  mehrfach  beobachten,  Pieter  Brueghel 
von  der  Gebirg.slandschaft  abschrecken  können,  dos  allzu  fremde  lockt  nicht  sofort  zum 
künstlerischen  Gestalten,  man  muss  sich  in  dasselbe  erst  allmählich  einleben.  Brueghel  war 
als  Maler  aber  die  Gebirgslandschaft  gar  nicht  fremd,  denn  in  den  grotesken  Landschaften 
■seiner  Vorgänger  spielt  sie  ja  die  grösste  Rolle.  Durch  diese  war  auch  das  Publikum  für 


*)  vftn  Mander:  AuHgaöe  tlym:urs  I.  299. 
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Bruej^herB  Uebirgsbilder  Yorbereitet,  wie  sie  such  uns  zunäcbst  einfsch  sich  an  die  ältere 
Kunst  anr.uschliessen  scheinen,  aber  es  fühlte  doch  etwas  Neue»  in  Brneghers  Landschaften, 
was  sie  auch  für  uns  wesentlich  von  der  älteren  Grupp«  unterscheidet,  nämlich  eine  neue 
Art  des  Naturstudiums,  worüber  van  Mander  das  Staunen  des  Publikums  ja  so  naiv  realistisch 
ausdrückt. 

Für  Pieter  Brneghei’s  Stellung  in  der  Geschichte  der  Landschaftsmalerei  möchte  ich 
zunächst  auf  die  von  ihm  laut  Inschrift  1553  in  Korn  gestochene  Landschaft  verweisen,  in 
der  recht«  oben  zwei  kleine  FigUrchen  Hermes  und  Psyche  zum  Himmel  schweben,  die 
zeigen,  dass  damals  selbst  der  Bauernbrueghel  der  Antike  in  Rom  einen  kleinen  Tribut 
zollen  musste  wie  auch  auf  seiner  merkwürdigen  Folge  von  Seeschiffen  1565,  wo  wir  auf 
einem  Blatte  Dädalus  and  Ikaros,  auf  einem  anderen  Arion  als  kleine  Beigabe  linden.  Jene 
Landschaft  von  1553,  in  der  im  V'ordergrnnd  links  Vater  und  Sohn  eifrig  nach  der  Natur 
zeichnen,  ist  natürlich  frei  erfunden,  italienische  und  nordische  Elemente,  sowie  einzelnes 
Phantastische  mLscbeti  sich  in  ihr,  aber  sie  ist  weit  einfacher  und  dadurch  wahrscheinlicher 
als  die  älteren  und  gleichzeitigen,  ja  auch  als  die  meisten  der  nächstfolgenden  Generation. 
Dass  Erinnerungen  an  die  Heimath  und  die  alt«  Phantastik  in  der  italienischen  Landschaft 
nachklingen,  wird  uns  dabei  nicht  flhcrra.schen,  wohl  aber  jene  einfachere  Haltung,  zu  der 
Brueghel  offenbar  die  grössere  Formenwelt  Italiens  führt,  die  durch  diese  Eigenart  ja 
wiederholt  die  nordischen  Landschafter  forderte. 

Brueghel  scheint  noch  in  demselben  Jahre  nach  Antwerpen  zurückgekchrt  zu  sein, 
denn  ein  fitich  der  Eislauf  vor  dem  Georgenthor  in  Antwerpen  trügt  die  ünterschrift: 
,P.  Brueghel  delineavit  et  pinxit  ad  vivum*  1553. 

Eine  Reihe  landschaftlicher  Stiche  Pieter  Brneghel's,  die  meist  nach  einer  Staffage 
wie  .plaustrum  belgicum,  insidiosu-s  auceps*  oder  .railites  requiescentes"  genannt  werden, 
stehen  wenn  auch  zuweilen  freier  und  kecker  namentlich  in  der  oft  recht  originellen  Be- 
handlung des  Baumschlags  im  wesentlichen  doch  auf  derselben  Stufe  wie  jene  in  Rom 
gestochene  Landschaft.  Es  sind  erfundene  Landschaften,  die  jedoch  viel  originelle  Natur- 
beobachtung  namentlich  im  Gebirge  zeigen,  da.s  wiederholt  wie  auf  der  Landschaft,  wo 
rechts  vorne  die  drei  belailenen  Esel  getrieben  werden,  oder  auf  der  mit  der  hl.  Magdalena 
wirklich  Züge  echten  Hochgebirge-Charakters  besitzt;  dass  Brueghel  übrigens  auch  Sinn  für 
den  eigenartigen  Reiz  sehr  schlichter  landschaftlicher  Motive  hat,  zeigen  die  bral>anti.schen 
LandsebafUstudien,  die  1612  durch  Vischer  in  .Amsterdam  herausgegeben  wurden. 

Von  der  italienischen  Kun.st  wird  Pieter  Brueghel,  weil  er  mit  ihr  in  zu  scharfem 
Oegen.satz  steht,  fa.st  gar  nicht  berührt,  wohl  aber  scheint,  wie  gesagt.  Italiens  Landschaft 
bei  ihm  den  Sinn  für  grössere  Auffassung,  schlichtere  Motive  gefordert  zu  haben. 

Wie  die  italienische  Landschaft  auf  andere  niederländische  Künstler  verwandt  wirkte, 
zeigt  beispielsweise  eine  in  ihrer  Einfachheit  interessante,  wenn  auch  in  der  Terrainbehand- 
luiig  etwas  manierierte  Landschaflsstudie  des  H.  Goltzius,  die  G.  Qouw  stach. 

Während  nun  aber  bei  Brueghel  nach  seiner  Rückkehr  die  Erinnerungen  an  Italien 
bald  Bufhören  und  er  sich  der  heimathlichen  Landschaft  zuwendete,  in  der  nur  noch  die 
Keminiscenzen  an  das  Hochgebirg  an  jene  für  seine  landschaftliche  Bildung  so  wichtige 
Studienzeit  erinnern,  bestimmt«  bei  anderen  Künstlern  die  italienische  Natur,  allerdings 
poetisch  frei  verwerthet,  den  Charakter  ihrer  Landschaften.  Ich  möchte  von  diesen  nur  den 
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bedeutendst«!!  nämlich  Paul  BriP)  nennen,  der  1554  in  Antwerpen  geboren  1026  zu  Rom 
starb.  Auf  Bril’s  Landschaft  nimmt  man  einen  starken  Einfluss  des  An.  Carracci  an,  vor 
allem  aber  wirkte  doch  auch  auf  seine  Entwicklung,  fQr  die  z.  B.  der  Gegensatz  der  beiden 
Bilder  der  Dresdener  Galerie  von  1008  und  1024  sehr  charakteristisch  ist,  die  italienische 
Natur  ein,  während  der  Einfluss  der  Konst  Italiens  auf  die  Niederländer,  wenn  er  auch  in 
einzelnen  Fällen  durchaus  nicht  bestritten  werden  soll,  in  der  Landschaft  wie  im  Sittenbild 
bei  weitem  nicht  die  Bedeutung  besitzt,  die  ihm  gewöhnlich  beigelegt  wird. 

Die  italienische  Natur,  nicht  die  Kunst  der  italienischen  Landschaftsmaler  begeistert« 
jetzt  und  in  der  folgenden  Generation  die  niederländischen  Maler,  die  sich  natfirlich  nicht 
programmmäsasig  scheiden  in  Künstler  der  italienischen  und  der  nordischen  Landschaft, 
sondern  oft  kreuzen  sich  die  Richtungen  bei  einem  wie  z.  B.  bei  Jan  Brneghel.  Die,  welche 
sich  mehr  an  die  italienische  Landschaft  hielten,  malten  in  der  Heimath  ihre  poesievollen 
Erinnerungen  an  Italien  und  wirkten  dadurch  auf  die  Poesie  des  landschaftlichen  Stimmungs- 
bildes, wie  sich  das  so  bedeutend  im  17.  Jahrhundert  in  Antwerpen  bei  Rubens,  in  Holland 
etwa  bei  Clas  Berghem  zeigt,  und  wo  auch  Rembnuidt's  herrliche  Stimiimngslandschaften 
ohne  jene  italienisieronde  Richtniig  so  nicht  gemalt  worden  wären. 

Pieter  Brueghel  aber  malt,  wie  gesagt,  in  der  Heimat  nicht  Erinnerungen  an  Italien, 
nur  da.s  Hochgebirge  in  seinen  Landschaften  mahnt  häutig  au  seine  Studien  in  den  Alpen 
auf  jener  Wanderung,  so  auch  auf  seiner  Bekehrung  des  Saulas  von  L5C7  in  der  Wiener 
Galerie.  Der  Landschaft  liegt  natllrlich  keine  einheitliche  Natiirstudie  zu  Grunde,  aber  der 
Blick  in  die  Ebene,  der  Weg  am  Felseiirand,  die  Art  wie  sich  der  Zug  durch  die  Schlucht 
den  Berg  heraufbewegt,  lassen  sofort  erkennen,  dass  der  Maler  das  Hochgehirg  gesehen  und 
Verständniss  für  die  eigenartige  Wirkung  dieser  Landschaft  hatte,  dass  er  nicht  nur  Details 
studierte,  sondern  auch  gewisse  charakteristische  Eindrücke  festhielt,  was  als  etwas  Neues 
auf  die  Zeitgenossen  allerdings  wohl  sehr  stark  wirkte. 

Das  Gleiche  gilt  auch  von  Pieter  Brueghel's  reinen  Landschaften,  von  denen  die  Wiener 
Galerie,  in  der  man  den  Meister  ja  allein  .studieren  kann,  eine  Frühlings-,  Herbst-  und 
Winterlandschafl  besitzt.  Die  ältesten  Landschaftsmaler  lieben  es  fast  durchweg  die  Natur 
in  ihrer  sommerlichen  Pracht  darzustellen,  so  kurz  dieselbe  leider  währt.  Es  dünkt  ihnen, 
wie  naiv  Urtheilendeu  zumeist,  die  Landschaft  in  vollem  Blätterschmuck,  zu  dem  sie  ganz 
unbefangen  die  Frühlingsblumen  fügen , unbedingt  am  schönsten  und  desshalh  am  nmli-ns- 
werthesten.  Dass  Hugo  van  der  Goes  im  Hintergründe  de.s  Flügels  mit  den  Stifterinnen 
auf  dem  Triptychon  in  dem  Museum  von  Sa.  Maria  nuova  in  Florenz  eine  Land.schaft  mit 
entlaubten  Bäumen  darsteltt,  ist  eine  seltene  .Ausnahme.  Dem  gegenüber  zeugt  von  zu- 
nehmendem Verständniss  für  das  Leben  in  der  Natur,  für  die  mannigfaltigen  gerade  durch 
den  Wechsel  so  wirksamen  Schönheiten  derselben,  dass  man  im  16.  Jahrhundert  die  Jahres- 
zeiten gerne  in  Gcmäldefolgen  einander  gegenüberstellt,  wie  dies  z.  B.  auch  Pieter  Brue- 
ghel’s  Nachfolger  Lucas  van  Valkenborch  in  den  Landschaften  von  1585  in  der  Wiener 
Galerie  tbut. 

Pieter  Brueghel  erscheint  in  diesen  Landschaften  nun  aber  dadurch  als  origineller 
Beobachter,  dass  er  keineswegs  nur  die  Gegensätze  der  Jahreszeiten  in  der  namentlich  bei 
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Cyklen  beliebten  Weise  in  Toller  Schärfe  einander  gegenöbersetet,  sondern  auch  die  malerisch 
besonders  feinen,  aber  weniger  auffälligen  Zwischenstiinmungen  aufgreifl,  an  denen  die 
anderen  damals  achtlos  vorü  bergin  gen.  So  erfasst  er  bei  der  FrQhlingslandschaft  (Wien  711) 
die  düstere  Stimmung  der  Schneeschmelze  im  Thal,  während  auf  den  hohen  Bergen  der 
Schnee  noch  hartnäckig  liegen  bleibt.  Eine  merkwürdig  grosse  und  schlichte  Naturauffassung 
zeigt  seine  Herbstlandschaft,  durch  deren  Vordergnind  eine  Kuhherde  getrieben  wird  (Wien 
709),  gleich  seiner  Wintcrlandschafl  (Wien  713)  so  wahr  und  überzeugend,  dass  man  sieht, 
der  Monn  lebte  in  und  mit  der  Natur,  wie  er  als  Sittenbildmaler  mit  dem  Volke  lebte, 
dessbalb  erfasst  er  sie  auch  so  frisch,  stellt  sie  so  originell  dar  namentlich  auch  in  der 
Komposition  so  viel  freier  Ton  allem  KoiiTentionellen  als  seine  Vorgänger,  ja  auch  die 
meisten  seiner  Nachfolger. 

Einheitliches  Naturstudium  liegt  Pieter  Brueghel’s  Landschaften  noch  nicht  zu  ürunde, 
auch  sie  entstammen  allgemeinen  Erinnerungen.  Ira  Hintergrund  der  niederländischen 
Wintcrlandschafl  ragen  daher  zackige  Eisberge  empor  und  gar  oft  Terniisst  man  auch  im 
Einzelnen  genügendes  Naturstudium,  zu  beiden  aber  musste  Hrueghel's  frische  selbständige 
Beobachtung  wesentlich  anregen  und  sein  echt  niederländischer  Naturalismus,  der  sich  in 
alledem  ausspricht,  besitzt  in  der  zweiten  Hüllte  des  10.  .Jahrhunderts  eine  erhöhte  Bedeu- 
tung als  wesentliches  Gegengewicht  gegen  die  Ton  Italien  beeinflussten  akademischen  und 
manieristischen  Strömungen. 

Die  Nachfolger  Pieter  Brueghel’s,  Ton  denen  ihm  der  1564  zu  Antwerpen  geborene 
Jos  de  Momper  zuweilen  wie  in  der  Gebirgslandschaft  der  Cassetor  Galerie  nahe  Terwandt 
erscheint,  griffen  wie  schon  Lucas  Tan  Valkenborch,  namentlich  auch  Jan  Brueghel  zeigen, 
jene  Anregungen  Tcrschiedenartig  auf,  bildeten  sie  nach  ihrer  Weise  weiter,  an  Originalität 
aber  kann  sich  keiner  mit  dem  alten  Pieter  messen. 

Da  die  Gattungen  damals  nicht  theoretisch  geschieden  wurden,  sondern  dieselben  nur 
die  Folge  künstlerischen  Empfindens  und  künstlerischer  Eigenart  waren,  so  sehen  wir  bei 
den  Nachfolgern  Pieter  Brueghel's  dieselben  auch  noch  bald  nach  alter  Art  gemischt,  bald 
mit  feinerem  Verständniss  für  die  Eigenart  einer  jeden  getrennt,  bis  diese  Scheidung  dann 
auch  hier  bewusster  im  17.  Jahrhundert  erfolgt. 

Für  den  Stand  der  Dinge  Tor  dieser  Lösung  sind  die  Stiche  des  Nikolaus  Brnyn 
sehr  bezeichnend,  der  um  1570  in  Antwerpen  geboren,  gleich  zahlreichen  seiner  Zeitgenos.sen 
auch  in  der  ersten  Hälfte  das  17.  Jahrhunderts  trotz  dem  Auftreten  ron  Rubens  seiner 
alterthümlichen  Weise  treu  bleibt. 

Nikolaus  Bruyn  ist  für  diese  Niederländer,  die  Historie,  Genre  und  [jandschaft  vereinen 
und  dadurch  so  wesentlich  zur  Ausbildung  der  Gattungen  beitragen,  schon  dadurch  besonders 
interessant,  dass  er  noch  DUrer's  Reiter')  kopierte  und  nach  Lucas  ran  Leyden  stach  und  den 
Einfluss  diese»  in  seinen  früheren  Werken  wie  etwa  in  der  Schaustellung  Christi  von  1604  oft 
noch  recht  deutlich  zeigt,  dann  aber  auch  nach  Künstlern  arbeitet,  die  am  Schluss  dieser  vor- 
bereitenden Bewegung  stehen,  wie  Gillis  van  Coninxloo,  Vinckboons,  Jan  Brneghel, 
Bloemaert  und  anderen.  Vor  allem  aber  zeigen  Bruyn’s  zahlreiche  Stiche  eigener  Erfin- 
dung, wie  die  Gattungen  ineinander  übergreifen,  ehe  das  künstlerische  Gefühl  jede  in  ihrer 
Eigenart  ausbildet,  dem,  wie  gewöhnlich,  erst  viel  später  theoretische  Scheidungen  folgen. 
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In  den  frOlieren  Ittichen  Bniyn's  spielt  sich  das  historische  Ereignis»  häuBg  in  einer 
reich  komponierten,  meist  sehr  fein  durchgebildcten  Landschaft  ab,  nicht  selten  sinkt  es  zur 
nebensächlichen  Staffage  herab  wie  bei  der  Heilung  des  Xaaman  von  1607,  oder  bei  der 
Begrüssnng  David's  durch  Abigail,  auch  bei  der  Bergpredigt  und  in  der  hübschen  nobi 
frühen  niederländischen  Landschaft  mit  Abraham  und  Hagar.  Die  Kreuzigung  Ton  1610 
dagegen  bringt  in  der  Vorfröhlingsland.schaft  einen  eigenartigen  Stimmungs-Versuch  auf  der 
Stufe  von  Jan  Brueghel'a  Kreuzigung  von  1598. 

Auch  ausführliche,  reich  staffierte  Städtebilder  liebt  Bruyn,  so  bei  der  Anbetung  der 
Könige  von  1608,  wo  die  niederländische  Stadt  durch  Bürger  und  Soldaten  im  Kostüm 
aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  belebt  ist,  die  Bruyn  zwar  etwas  oberflächlich  aber 
offenbar  mit  Behagen  schildert;  ebemm  bildet  bei  Salomo,  der  die  Götzen  anbetet  (1606), 
den  Hintergrund  eine  eingehend  geschilderte  Stadt  und  Burg,  wobei  sich  manche  feine 
Naturbeobachtung,  daneben  aber  auch  viel  phantastisch  Erfundenes  zeigt,  wie  such  bei  den 
drei  Männern  im  Feuerofen  von  1610. 

Gleich  dem  alten  Pieter  Brueghel  fasst  Bruyn  auch  die  Passionsscenen  gern  genreartig 
auf,  wie  in  seiner  Kreuztragung  von  1611,  nur  unterscheidet  er  sich  dadurch  von  Pieter 
und  nähert  sich  mehr  dessen  Sohn  .Tan,  dass  ihn  die  elegantere  Gesellschaft  mehr  als  das 
eigentliche  Volk  fesselt,  obgleich  er  auch  dieses  gelegentlich  geschickt  behandelt  wie  in 
seinem  Herbst  einem  Blatt  aus  einer  Jahreszeitenfolge. 

Das  Thierbild  greift  Bruyn  in  seinem  Stich  des  musicierenden  Orpheus  auf,  bei  dem 
die  begeistert  der  Musik  lauschenden  Thiere  .sich  allerdings  grossentheils  einer  sehr  wirkung.s- 
Tollen,  unfreiwilligen  Komik  erfreuen,  wie  auch  die  Löwen  auf  dem  Stiche  Daniel  in  der 
Löwengrube  von  1615.  Auch  bei  den  Stichen  mit  Adam  und  Eva,  die  zngeich  namentlich 
das  gro.sse  Blatt  von  1631  Gelegenheit  zu  Aktstudien  gelten,  wofür  übrigens  besonders  die 
Illustration  zu  Hesekicl  37  von  1606  interessant  ist,  freut  .sich  der  Künstler  möglichst  viel 
Thiere  herumspazieren  zu  lassen.  Sein  Studium  der  Thierwelt  zeigen  übrigens  viel  vortheil- 
hafter  seine  beiden  Vorlagen  werke,  von  denen  das  eine  den  Titel  führt:  Volatilinm  varii 
generis  effigies  in  tynrnum  praecipuc  vero  aurifabrorum  gratiam  aeri  1594,  das  andere  mit 
zum  theil  recht  sorgfältigen  Studien:  Libellns  varia  genera  piscuiu  complectens  pictoribus, 
scriptoribus,  caelatoribus,  anrifabris  etc.  niire  ntilis  et  nec&ssarius  Nicolaus  Bruyn  inventor. 
Für  das  sorgfältige  Detailstudium  des  Kün.-tters  in  der  Natur  mag  übrigens  auch  sein  gro.sser 
geschickter  Stich  eine»  Blumenstockes  erwähnt  werden. 

Trutz  altem  Ueberreichthum,  den  ja  diese  Bichtung  mit  .sich  brachte,  strebt  doch  auch 
Bruyn  nach  freierer  Behandlung  nach  grösserem  Stil,  am  meisten  überrascht  er  dadurch 
in  einem  früheren  Blatt  Miracula  S.  Jacobi,  das  zu  seinen  besten  .Arbeiten  gehört,  wie 
wesentlich  dies  Streben  aber  gerade  für  die  Landschafl  war,  daran  erinnert  ein  gleichfalls 
früher  Stich  die  Findung  des  Muses  nach  G.  van  Coninxloo  von  1601.  Die  reiche 
Phantasielandschaft  ist  ganz  in  der  Art  Jan  Brueghel’»  gehalten,  aber  der  Baumschlag  be- 
sonders im  V’urdergnmd  links  ist  breiter  behandelt,  was  an  das  Lob  erinnert,  das  van  Mander 
dem  1544  zu  .Antwerpen  geborenen  G.  van  Caninxloo  wegen  seiner  Landschaft  und  .speziell 
wegen  seines  Baumschlages  spendet.*)  Vom  Detail  zum  Ganzen,  zu  einem  wirklich  male- 
rischen Stil,  von  den  Blättern  zum  Baumschlag,  war  das  Problem  der  Zeit 
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Auch  bei  Nikolaus  Bruyu  zeij^t  sich  dies  Streben,  nicht  indem  er  der  Zeit  Toraus- 
schreitet,  sondern  indem  er  von  der  grossen  Strömung  fortgerissen  wird;  seine  Arbeiten 
haben,  wie  dies  so  häutig  bei  Konzessionen  an  neue  Richtungen  ist,  dabei  nicht  gewonnen, 
vor  allem  auch  die  Landschaften,  denn  sie  zeigen  zivar  öfters  mehr  Blick  für  das  Ganze, 
mehr  malerische  Auffassung,  aber  nicht  selten  werden  sie  auch  SOchtig  und  leer. 

So  wenig  die  froheren,  meist  übrigens  ansprechenderen  Stiche  Bmyns  die  feinen  Reize 
der  naiven  Kunst  des  15.  Jahrhunderts  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  zur  Geltung  bringen 
können,  so  wenig  vermag  er,  der  noch  so  stark  mit  dem  15.  Jahrhundert  zusammenhängt, 
die  freiere  Kunst  des  17.  wirkungsvoll  zu  handbalren,  auch  er  steht  eben  in  der  Wende 
zweier  Epochen,  aber  nicht  aU  der  epochemachende  Genius  sondern  als  der  kleine  Mann, 
der  noch  am  Alten  zehrt  und  der  vom  Neuen  fortgerissen  wird,  ohne  ihm  selbständig  folgen 
zu  können. 

Bruyn  ist  darin  eine  in  gewi.saem  Sinn  typische  Erscheinung  für  diese  Zeit  nnd  dess- 
halb,  keineswegs  wegen  seiner  persönlichen  Bedeutung,  gingen  wir  näher  auf  seine  Werke 
ein.  Auch  er  zeugt  wieder  von  dem  Ringen  nach  einem  grösseren,  wirklich  malerischen 
Stil,  der  der  neuen  viel  reicheren  Ideenwelt  vollen  Ausdruck  geben  kann,  mit  dem  die 
Scheidung  der  Gattungen  imlösbar  zusammenhängt.  Jede  von  ihnen  bedurfte  desselben,  die 
Landschaft  deutet  die.s  schon  mit  dem  Baumschlag  an,  kann  ihn  aber  vor  allem  desshalb 
nicht  entbehren,  weil  sie  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  erst  mit  dem  Stimmungsbild  gelangt, 
also  mit  dem  malerischen  Erfassen  der  Natur  im  eminentesten  Sinne.  Wenn  sich  aber  jetzt 
die  Gattungen  auch  scheiden,  um  sich  frei  entfalten  zu  können,  so  vollzieht  sich  der  Um- 
schwung der  malerischen  Anschauung  doch  in  allen  gemeinsam  und  der  Zeit  und  der  von 
uns  zunächst  ins  Auge  gefassten  .\ntwerpener  .Schule  entsprechend  vor  allem  im  Historien- 
bild grossen  Stils  zumal  im  kirchlichen,  zu  dem  wir  di-sshalb  als  zu  dem  Hauptfa<len  noch 
einmal  zarflekkehren  müssen. 

B.  Dag  Geschiehtsbild  bei  den  Mederländorn  des  16.  Jahrhunderts. 

Die  Perspektive,  die  Lucas  van  Leyden  und  damit  das  für  diese  Periode  so  wesentliche 
Zusammenarbeiten  nord-  und  sttdniederländischer  Kunst  eröffnete,  führte  uns  zur  Entwick- 
lung zunächst  des  Genre,  dann  der  Landschaft,  danelwn  von  Stilleben  und  Thierbild  im 
historischen  Gemälde.  Das  was  man  al>er  seit  Dürer  und  Quinten  Massys  für  das  Historienbild 
seihst  ersehnte  nämlich  der  grosse  Stil  .stand  zu  solcher  Auffassung  in  .schärfstem  Gegensatz, 
denn  hier  wurde  die  Historie  ja  immer  mehr  untergeordnet  schliesslich  aus  dem  Bilde  ge- 
drängt, wollte  sie  sich  bedeutender,  freier  entwickeln,  so  musste  sie  sich  selkständig  machen 
lind  das  forderte  ja  auch  das  Streben  nach  einem  grossen  echt  malerischen  Stil  des  flistorien- 
bilde.s,  das  ein  Beseitigen  all  des  kleinen  Nel>enwerkes  unbedingt  voraussetzt. 

Die  einzelnen  Richtungen  stehen  sich  im  Vorwärtsringen  zuweilen  entgegen,  befehden 
sich  manchmal  heftig,  aber  zuletzt  arlieiten  sie  doch  ineinander,  streben  nach  verwandten 
Zielen,  so  dass  die  Errnngenschaft  des  einen  schliesslich  doch  dem  Ganzen  zu  gut  kommt, 
hier  n'ie  so  oft  bei  derartigen  Bewegungen,  wofür  sich  gar  manche  Parallele  etwa  aus  der 
Kunstgeschichte  des  19.  JahrhunderG  anführen  Hesse. 

Am  bedeutendsten  förderte  bei  den  Niederländern  des  IG.  Jahrhunderts  das  Historienbild 
grossen  Stiles  die  katholische  Kirche,  die  wie  in  DeuGchland,  wo  wir  dies  an  dem  Beispiel 
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der  Münchener  Schale  der  zweiten  Hallte  des  16.  .lahrhunderts  näher  aiisfShrten,')  io  Folge 
der  Eigenart  des  kirchlichen  Lebens  dieser  Zeit  eine  eindmcksrolle,  grossartige  und  glänzende 
Knnst  wollte  und  damit  den  künstlerischen  Strömungen,  wie  sie  auch  die  Architektur  jener 
Perimle  zeigt,  anaseronlentlich  entgegenkain,  ja  sie  mächtig  fordern  musste. 

Ein  kolossales  Altarblatt,  jetzt  immer  häußger  auf  Leinwand  gemalt,  tritt  an  die  Stelle 
des  fein  dnrchgeführten,  oft  so  zart  und  innig  empfundenen  Flügelaltares  mit  seinen  Bildern 
auf  Holz  von  meist  bescheidenen  Verhältnissen.  Die  feine,  innige  und  tiefe  Kunst  musste 
zurOcktreten  hinter  der  wirkungsvollen,  glänzenderen,  welche  die  ganze  Kirche  als  einheit- 
liches Kunstwerk  erstrebt,  in  der  desshalb  das  Gemälde  eine  immer  mehr  dekorative  Rolle 
erhält,  wofür  ja  vor  allem  Rnhen.s’  Deckenbilder,  die  einst  die  Antwerpener  .lesuitenkirche 
schmückten,  charakteristisch  sind,  nicht  minder  aber  seine  grossen  Altarblätter  für  die 
Nenburger  Jesuitenkirche,  die  sich  jetzt  in  der  Münchener  Pinakothek  befinden. 

Diese  Verhältnisse  begründen  es,  dass  diese  kirchliche  Kunst  unmöglich,  was  man  so 
oft  sie  gänzlich  verkennend  von  ihr  forderte,  die  Vorzüge  kirchlicher  Malerei  des  15.  Jahr- 
hunderts aufrecht  erhalten  konnte,  ein  Kompmmi.ss  war  niuienkbar,  ein  voller  Bruch,  der 
sich  freilich  erst  allmählich  vollzog,  war  imausbleiblicb.  Indem  man  einen  engeren  Anschluss 
der  Maler  des  16.  Jahrhunderts  au  jene  des  15.  forderte.  Obersah  mau  auch,  wie  deutlich 
die  Spätmeister  des  15.  Jahrhunderts  zeigen,  dass  sich  diese  Kunst  ansgelebt,  dass  sie  schon 
desshalb  nicht  die  ausschliessliche  Grundlage  der  neuen  Kunst  bilden  konnte.’) 

Neben  der  Kirche  gewann,  wie  wir  gleichfalls  auch  in  Deutschland  bei  der  Münchener 
Malerei  sahen,’)  die  Kunst  des  Palastes  wesentlich  an  Bedeutung  für  die  Malerei  grossen 
Stiles  lind  mit  ihr  hängen  die  Gemäldegalerien  zuaamnien,  die  in  der  Kunstgeschichte  des 
17.  .lahrhunderts  eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen  beginnen. 

ln  den  Niederlanden  l)ot  dann  al>er  auch  das  wohlhabende  Bürgerhaus  der  Kunst 
eine  wichtige  Pflegstätte,  wofür  schon  Brueghel  und  verwandte  Künstler  charakteristisch 
sind,  die  wir  uns  ohne  eine  solche  Tbeilnahme  der  BOi^erschaft  am  künstlerischen  Leben 
nicht  denken  können.  Gleichwohl  ist  die  Bedeutung  des  bürgerlichen  Hauses  für  die  Kunst 
in  den  südlichen  Niederlanden  nur  eine  sekundäre,  der  Schwerpunkt  liegt  hier  in  der  Kunst 
für  Kirche  und  Schloss;  anders  in  den  protestantischen  Gegenden  Hollands,  wo  vor  allem 
die  Kunst  des  Hauses  bestimmend  wirkt  im  Gemälde  wie  in  der  Radierung. 

Für  die  Malerei  der  Kirche  und  des  Palastes  den  Schwerpunkt  der  Entwicklung  der 
südlichen  Niederlande  speziell  der  Antwerpener  Schule,  die  nach  einem  grossen,  koloristischen 
Stil  streben  mussten,  waren  wie  für  Kirche  und  Palast  selbst  vielfach  die  Anregungen 


*)  Siehe  oben  8.  ISO  ff. 

’)  GeKenüber  der  nllgemeiuen  Qblichen  Ansebauuiig,  die  in  der  niederländUchen  Malerei  de»  16. 
zumal  der  2.  Hälft«  desselben  nur  eine  sogenannte  Periode  des  Verfalls  sieht,  gebührt  Hermann  Riegel 
das  Verdienst  znerst  eine  bistorisrbe  Würiligung  dieser  Periode  versucht  und  anf  ihre  Hedeutung  für  den 
l'ebergnng  von  der  alteren  niederländischen  Kunst  zn  der  des  Knbens  hingewiesen  zu  haben,  in  seinem 
Aufsatz  der  gesrhiehtliehe  Gang  der  niederländischen  Malerei  im  16.  Jalirhundert  im  1.  Rand  der  Ab- 
bandlangen lind  Forschungen  zur  niederländischen  Knnstgeerhichte.  Berlin  1882.  — Mannigfach  Benchtens- 
«erthes  für  diese  Periode  bringt  anch  Woemiann  in  Woltmann-Woemiann;  Geschichte  der  Malerei. 
Band  II.  8.  508  n.  IT.  und  Band  III.  8.  57  n.  ff. 

Siehe  oben  S.  182  ff. 
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llalienH  bestimmend,  das  ja  diese  1‘rubleme  in  der  Ui^chrenaissance  auf  das  glänzendste 
gelöst  hatte.  Daher  waiiderten  seit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  die  niederländischen 
Künstler  über  die  Al|>en,  wie  es  ja  auch  die  oberdeutschen  seit  Dürer  thaten  und  machen 
denselben  Gang  durch  wie  jene.  Zuerst  schlissen  sie  sich  mehr  äusserlich  an  die  italienische 
Kunst,  vor  allem  in  den  Vorwürfen  und  dem  Ornament,  dann  aber  erfassen  sic  dieselbe 
immer  konseijuenter,  der  alte  niederländische  Stil  wird  völlig  beseitigt  durch  den  neuen  von 
Italien  beeinflussten. 

Die  erste  l’hase  haben  wir  ja  hei  den  oberdeutschen  Meisteni  eingehender  studiert, 
weil  sie  dort  interessanter,  die  zweite  dagegen  das  volle  Kiulenken  in  den  neuen  8til  haben 
wir  dort  nur,  um  den  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  anzudeuten,  an  der  Münchener 
Schule  als  Beispiel  skizziert,  denn  diese  Bewegung  verläuft  in  den  Niederlanden  bedeutender, 
vor  allem  wichtiger  dadurch,  dass  hier  durch  die  grrjs.se  Blüthe  der  Malerei  des  17.  Jahr- 
hunderts ihre  Frucht  geerntet  wird. 

ln  den  südlichen  Niederlanden  grifl'  die  Bewegung  sehr  rasch  um  sich,  denn  da  sich 
die  ältere  vlämische  Malerei  bereits  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ausgelebt  batte,  gewann 
ilas  Neue  um  so  leichter  Boden,  als  die  ganze  Richtung  die  vielfach  romanisch  durchsetzten 
.südlichen  Niederländer  entschieden  sympathi.sch  berühren  musste;  Farbenglanz  und  Farben- 
freude  charakterisieren  ja  schon  jene  ältere  Schule  dieses  malerisch  so  ausserordentlich  be- 
gabten Volke-s  und  das  Streben  nach  einer  glänzend  reprä-sentativen  Kunst  hauptsächlich 
gefördert  durch  die  prunkvolle  katholische  Kirche  und  den  reichen  FOrstenhof  der  Statthalter 
in  Brüssel  bot  die  wichtigsten  Berührungspunkte  mit  der  italienischen  Kunst. 

Anders  lag  die  Sache  in  dom  protcstanti-schen  Holland,  hier  fehlte  eine  grosse  öffent- 
liche Kun.st,  es  gab  keine  Malerei  für  die  Kirche,  denn  die  Bilder,  wie  sie  etwa  Rembrandt 
in  der  Paasionsfolge  für  den  Prinzen  Friedrich  Heinrich  malte,  sind  nicht  Werke  kirchlicher 
Kunst,  sondern  religiöser  Kunst  fürs  Hans  oder  fürs  Schloss  und  die  Bestellung  oder  der 
Kauf  einzelner  Bilder  durch  FOrstiicbkeiteii  vertritt  so  wenig  eine  epochemachend  ein- 
greifende Kunst  de«  Schlosse.s  wie  die  für  die  holländische  Eigenart  so  Irezeiclinenden 
Portraits  auf  den  lUthbäusem  eine  grosse  öffentliche  Kunst.  Der  scharf  ausgeprägte  Cha- 
rakter der  phautasiereichen,  intimen  und  charakteristiseheu  holländischen  Kunst  .stand  dann 
vor  allem  auch  der  italienischen  so  fremdartig  wie  nur  möglich  gegenüber.  Gleichwohl  hat 
die  italienische  Kunst  auch  auf  die  Holländer  starken  Einflujss  gewonnen,  sie  erkannten, 
dajss  auch  sie  hei  den  Italienern  lerntjn  konnten  und  sie  leniten  viel  bei  ihnen;  durch  die 
tiegensätze  des  holländischen  und  italienischen  Charakters  fehlt  es  der  Kunst  dieser  Zeit  des 
Lernens  zwar  nicht  an  mannigfachen  Widersprüchen,  aber  die  Holländer  befreien  sich  durch 
diese  Schule  doch  von  der  alten  Kunst  und  suchen  und  Anden  theilweise  auch  in  dieser 
Schule  die  Mittel  zu  einer  freieren  neuen  Kunst. 

Nicht  nur  in  dem  grossen  Gegensatz  der  südlichen  und  nördlichen  Niederlande  zeigt 
aber  diese  Entwicklung  verschiedenartigen  V'erlauf,  sondern  derselbe  individualisiert  sich  auch 
durch  eine  Reibe  von  Neheiizügen,  wofür  ich  nur  etwa  an  die  eigenartige  Zwischensteliung 
der  Utrechter  Schule  erinnern  möchte. 

Wegen  des  ja  allerdings  mussgebenden  italienischen  Einflusses  auf  die  Wandlung  des 
.Stiles  der  liistorLschen  Malerei  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts  ist  man  nicht 
müde  geworden,  gegen  diese  Künstler  stets  wieder  den  Tadel  auszus|irechen , dass  sie  ihre 
nationale  Art  verleugnet  hätten,  dass  sie  dadurch  eine  Periode  des  Verfalls  herbeigefObrt, 
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steif«  Akademiker  auf  der  einen,  i^eführliche  Manieristen  auf  der  anderen  Seite  geworden 
seien.  Was  die  gesaminte  niederländische  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  hetriffl,  auf  die  man 
dieses  ürtheil  ja  gewöhnlich  ansdehnt,  so  wird  man  es  erheblich  einschranken  müssen  ans 
Rücksicht  auf  die  Entwicklung  der  Gattungen,  auf  welche  die  italienische  Kunst  doch  nur 
sehr  sekundär  wirkte,  die  aber,  wie  wir  sahen,  echt  nationale  Momente  entfaltet,  den  Buden 
für  die  nationale  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  bereitet,  was  auch  auf  den  Weg  weist  jene 
Stilwandlung  ini  histori.schen  Gemälde  gerecht  su  l>eurtheilen. 

Die  Hi.storiker  werden  immer  vorsichtiger  mit  den  einst  so  beliebten  Perioden  des 
Verfalle.«.  Warum?  Weil  man  erkennt,  dass  jede  Zeit,  die  in  ehrlicher  Arbeit  gestrebt  und 
gerungen,  r.uletzt  doch  etwas  Werthvolles  erreicht,  dass  sie,  wenn  es  ihr  auch  wegen  ihrer 
Lebensverhältnisse  und  vor  allem,  weil  sie  el>en  keinen  Künstler  ersten  Hanges  besass,  nicht 
gegönnt  war  zu  den  Glanzzeiten  künstlerischen  Schaffens  zu  zählen,  diesen  doch  die  Wege 
ebnet.  So  auch  die  niederländischen  Historienmaler  des  16.  .Jahrhunderts,  welche  die  Kluft 
überbrücken  von  Massys  zu  Rubens,  oder  wenn  wHr  weitergreifeu  von  Dürer  zu  Rubens. 

Die  niederländischen  Maler  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  erkannten,  was  ihnen 
fehlte  und  sie  sahen,  dass  was  ihnen  noththat,  die  Italiener  besassen.  Zuerst  bewundern  sie 
diese,  stehen  ihnen  aber  noch  fremd  gegenüljer,  sie  behalten  daher  ihren  niederländischen 
Stil  bei,  ändern  höchstens  die  Zuthaten. 

Ein  charakteristisches  Beispiel  hiefrtr  ist  das  Altarbild  in  Prag  St.  Lukas  als  Madonnen- 
maler,  das  von  Jan  Gossaert  genannt  Mabuse  herrfihrt*),  der  um  1470  geboren  L508  in 
Italien  war.  ln  der  reichen  Architektur  des  Hintergrundes  brüstet  sich  Gossaert  mit  italie- 
nischen Bau-  und  Ornamentformen,  bei  denen  jedoch  die  etwas  scbn’erfällige  Bildung  und 
das  Einmischen  gotliLscber  Züge  noch  den  Nordländer  verräth,  während  der  Stil  der  Figuren 
des  Lukas  und  der  Miiria  mit  dem  Kinde  noch  niederländisch  ist. 

Später  bildet  aber  derselbe  Jan  Gossaert  seinen  Stil  ganz  nach  den  Italienern,  wie  bei 
der  Danae  und  bei  der  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Pinakothek  zu  München,  die  beide  1527 
datiert  sind  und  schlagend  zeigen,  wie  viel  und  wie  rasch  man  in  der  neuen  Schule  lernte, 
aber  auch  wie  kalt  und  virtuosenhaft  die  Kunst  wurde,  die  den  Nachdruck  so  ausschliesslich 
auf  das  Können  legte. 

Dieser  weitere  Schritt  ist  selbstverständlich,  erkannte  man  die  Ueherlegenheit  der 
italienischen  Kunst  an,  so  mii.sste  man  sich  immer  mehr  in  eie  hineinarbeiten;  ein  theilweises 
Festhalten  an  der  altniederländischen  Weise  war  unmöglich;  der  neuen  Kunst  aber  national- 
niederländisches  Gepräge  zu  verleihen,  dazu  war  ein  wirklich  epochemachender  Künstler 
nöthig,  wie  ihn  erst  das  17.  Jahrhundert  mit  Rubens  wieder  bracht«. 

Die  Entwicklung  der  Malerei  verläuft  so  gut  international  wie  die  der  anderen  Künste, 
ja  Oberhaupt  jeder  geistigen  Thätigkeit,  denn  es  ist  selbstverständlich,  dass  wir  uns  die 
Fortschritte  anderer  Völker  zu  Nutze  machen.  Das  Nationale  spricht  sich  auch  in  der 
Malerei  im  Charakter  der  Kunst  aus,  dem  eine  grosse  selbständige  Natur  seinen  und  seines 
Volkes  Stempel  aufdrflekt,  die  das  verwerthet,  was  die  vorausgeheiide  Entwicklung  errang. 

Der  Bruch  mit  der  altniederländischen  Kunst  war  unvermeidlich,  das  Tasten  und 
Suchen,  das  für  das  16.  Jahrhundert  so  bezeichnend  ist,  verkündet  den  .Anbruch  einer  neuen 

A.  Weltmann:  Aus  vier  JahrbundertLMi  niederländisch-deutscher  Kunstgeschichte.  Berlin  1678. 

S.  -28  ff. 
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Zeit,  unter  den  Mitteln  »ie  hemufzufilhren  ist  der  Einfluss  italienischer  Kunst  ein  wichtiger 
Faktur,  es  war  ein  grosser  Fortschritt,  dass  umu  nicht  mehr  selhstsufrieden  in  alten  Geleisen 
weiter  trabte,  dass  mau  erkannte,  wo  es  fehlte,  dass  man  sah,  wo  inan  lernen  konnte. 
Ohne  die  Schule  der  Kiederländer  in  Italien  ist  Rubens  undenkbar,  als  SchQler  eines  Gerhard 
David  hätte  er  so  nicht  schaffen  können,  wie  er  geschaffen  hat,  der  selbst  noch  einmal 
während  eines  achtjährigen  Aufenthaltes  in  Italien,  das  Land  und  seine  Kunst  studierte, 
dadurch  aber  nicht  seine  Selbständigkeit  verlor,  sondern  sie  gerade  im  Gegcntheil  hier  erst 
recht  gewann. 

Das  Bestreben  an  der  italienischen  Kunst  zu  lernen  war  also  kein  Fehler,  sondern  ein 
gros.ses  Verdienst  der  niederländischen  Maler  des  16.  Jahrhunderts.  Ein  Fehler  lag  nur 
darin,  da-ss  tnaii  vom  gerechten  Würdigen  der  italienischen  Kunst  sich  r.u  blinder  Bewunde- 
rung hiureissen  Hess  und  damit  vom  Lernen  ziirn  flachen  Nauhahmeii,  dass  die  Bewegung, 
was  leider  so  leicht  und  häutig  geschieht,  aur  Mode  ausartete.  Es  sind  eben  meist  tüchtige, 
rüstig  vorwärts  strebende  Künstler,  die  dadurch  die  Kunst  zumal  das  Können  mächtig 
förderten,  die  desshalb  historisch  wichtig  sind,  dass  sie  ein  Glied  der  Entwicklung  bilden. 
Künstlerisch  genieasen  dagegen  werden  wir  diese  italienisierenden  Maler  nur  selten  können, 
so  sehr  sie  auch  von  ihrer  Zeit  bewundert  wurden,  ja  gerade  die  Gefeiertsten  sind  uns  häufig 
am  wenigsten  erfreulich,  denn  sie  wurden  am  meisten  gefeiert,  weil  sie  ganz  mit  der  Mode 
gingen,  was  eben  doch  dadurch  bedingt  ist,  dass  sie  nichts  oder  doch  nur  sehr  wenig  Eigenes 
hesiissen.  Der  Historiker  wini  die  Spälwerkc  .Tun  Gossaert’s,  einen  Franz  Floris  otler  Bar- 
tholomäus Spranger  mit  interesae  verfolgen  als  für  ihre  Zeit  wichtige  Maler,  aber  für  eine 
originelle  Erscheinung  wie  Pieter  Brueghel  werden  wir  uns  ganz  anders  erwärmen,  er  wird 
uns  mehr  fesseln  als  jene,  dies  erklärt  auch  das  historisch  oft  ungerechte  und  doch  wieder 
nicht  ganz  ungerechtfertigte  meist  so  herbe  L'rtheil,  das  sich  wie  ein  rother  Faden  durch 
die  geschichtlichen  Darstellungen  dieser  Epoche  der  niederländischen  .Malerei  zieht. 

Wie  sich  jene  Zeit  bewuast  war  über  den  Gegensatz  zur  älteren  niederländischen  Kunst 
und  erkannte,  dass  sie  bei  den  Italienern  lernen  inQ.sse,  wie  sie  sich  auch  darüber  klar  war, 
was  sie  bei  ihnen  lernen  könne,  dafür  sind  eine  Reihe  von  Bemerkungen  Carel  van  Mander's 
von  Interesse,  namentlich  aber  auch  die  kleine  twhrift  des  Doiiiinicus  Lampsonius:  .Lamberti 
Lombardi  apud  Kburones  pictoris  celel>errimi  vita."  1565. 

An  den  Italienern  bewunderte  man  vor  allem  grossartige  Änffas-sung,  wirksame  Er- 
findung, die  Komposition,  den  Schönheitssinn  und  die  Freiheit  der  Form  ziiinal  im  .Akt  und 
mit  Hecht  schätzte  man  ihr  gro»se,s  Wissen,  ihre  theoretische  und  allgemeine  Bildung.  Die 
Ziele,  nach  denen  man  den  Vorsprung  der  italienischen  Kunst  erkennend  strebte,  waren 
gewi,«  erstrebenswertbe,  der  Weg,  dass  man  die  Kunst  des  überlegenen  Landes  studierte, 
gewiss  ein  sehr  naturgeinässer.  Man  erreichte  auf  diesem  Weg  auch  sehr  viel,  ja  man 
erreichte  das,  was  sich  elien  in  der  Kunst  durch  Fleiss  und  Arbeit  erreichen  lässt,  was 
Perioden  leisten  können,  die  fleissige  und  tüchtige  Talente  aber  keine  bedeutenden,  eigen- 
artigen Meister  besitzen,  das  Wissen  und  Können  des  Malers,  die  Technik  im  weitesten 
Sinn  des  Wortes  wurden  gefördert,  der  Durchschnitt  gehoben,  mit  den  alten  und  in  der  Thal 
veralteten  Traditionen  wurde  gebrochen  nnd  die  Möglichkeit  gewonnen  in  neue  Bahnen 
einznlenkcn. 

Die  niederländische  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  hesiG.t  so  doch  ein  gar  mannigfaltiges 
Leben,  das  sich  im  Hi.sturienbilde  durch  vier  jedoch  vielfach  wieder  sehr  individuell  gehanil- 
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hübte  Richtungen  charukterisieren  liUst.  üie  nationale  Biffenart  der  Niederländer  zei^n  am 
meisten  die  Naturalisten,  die  zweite  Richtung  kann  man  als  die  akademische  bezeichnen, 
während  die  dritte  Gruppe  durch  die  blinde  Nachahmung  der  Italiener  und  durch  das  .streben 
sie  möglichst  zu  überbiefeu  zum  Manierismus  geföhrt  svird,  die  vierte  aber  die  Eklektiker 
bilden.  Charakteristisch  ist  jedoch,  dass  sich  diese  Richtungen  nicht  folgen,  sondern,  wie  wir 
dies  auch  bei  der  Entstehung  von  Genre  und  Landschaft  sahen,  neben  einander  gehen,  ja, 
weil  eben  theoretische  .■tuseinandenietzungen  jener  Zeit  noch  fern  lagen,  in  einander  über- 
gehen, nicht  selten  sogar  bei  ein  nnd  demselben  Künstler  zu  trelfen  sind. 

Niederländische  Eigenart  sprechen  vor  allem  die  Naturalisten  aus,  sie  werden  oft  nur 
wenig  von  fremden  Einflüssen  berührt  und  verarbeiten  sie  rasch,  am  wichtigsten  treten  sie 
nns  in  der  Entwicklung  von  Genre  und  Landschaft  entgegen,  sehr  erfreulich  auch  im 
Portrait,  aber  auch  auf  die  eigenartige  Gestaltung  des  Historienbildes  behaupten  sie,  wenn 
auch  manchmal  stark  zurückgedrängt,  ihren  Einfluss,  vor  allem  bei  den  nördlichen,  jedoch 
auch  bei  den  südlichen  Niederländern.  Mit  dem  17.  Jahrhnudert  am  bedeutendsten  natür- 
lich durch  Rubens  tritt  dieser  Charakter/.ug  vlämischen  Wesens  in  der  Antwerpener  Maler- 
sclmle  wieder  massgebend  in  den  Vordergrund,  weil  jetzt  die  vlamische  Malerei  wieder  voll 
und  ganz  ihre  eigene  Sprache  redet,  das  Fremde,  an  dem  sie  eine  Zeit  laug  gelernt,  sich 
unternrdnet. 

Im  schärfsten  Gegensatz  zu  den  Naturalisten  stehen  die  Manieristen,  in  ihrer  Bewunde- 
rung für  die  Italiener  berühren  sie  sich  mit  den  Akademikern  und  nicht  selten  kann  man, 
so  sehr  beide  Richtungen  ihrem  Wesen  nach  verschieden  sind,  denselben  Künstler  bald  zu 
dieser  bald  zu  jener  Gruppe  rechnen.  Eine  Ilauptwurzel  des  Manierismus  dieser  Zeit  steckt 
eben  in  der  Nachahmung  der  Italiener  und  die  wichtigsten  Lehrer  der  .Akademiker  sind 
eben  doch  auch  die  Italiener,  aber  während  diese  scbulmässig  an  ihnen  zu  lernen  streben, 
werden  die  Manieri.sten  durch  die  Nachfolge  der  Italiener  der  Natur  entfremdet,  suchen  ihre 
Vorbilder  durch  unverstandenes,  äusserlichea  üebertreihen  zu  Oberbieten,  worin  ja  namentlich 
das  Vorbild  Miclielangelo’s  oft  verbängnissvoll  wurde. 

Die  Manieristen  vertreten  vor  allem  die  künstlerische  Mode  jener  Zeit;  mit  groiser 
Bravour  aber  ohne  Tiefe  bringen  sie,  was  nen  ist  und  blendet,  sie  wurden  daher  wie  ge- 
wöhnlich die  Künstler,  die  .modern*  sind,  Iwjubelt,  aber  sie  fielen  auch  mit  der  Mode, 
gerade  die  .Maler,  welche  damals  mit  dem  grössten  Beifall  gefeiert  wurden  wie  Spranger 
und  Fluris,  wurden  später  auf  das  herbste  verurtheilt  nnd  um  sich  an  ihnen  zu  erfreuen 
oder  zu  erbauen,  griff  keine  Zeit  mehr  auf  sie  zurück.  Gerade  dadurch,  dass  sie  Mode- 
kfln.stler  sind,  sind  sie  ein  charakteristischer,  wenn  auch  nur  sehr  äu.sserlicher  .Aus-spruch 
der  Beslrebiiiigen  ihrer  Zeit  und  bestimmten  dadurch  bei  nur  flüchtiger  Kennlnisa  dieser 
Periode  das  L'rtlieil  Ober  dieselbe,  trugen  dailurcli  die  Hauptschuld,  da.ss  es  sich  so  abflUlig 
gestaltete. 

Wie»aber  die  ganze  Periode  bei  näherem  Studium  doch  ein  gar  mannigfaltiges  Kunst- 
leben zeigt  und  nicht  unerhebliche  Verslienste  um  die  Entwicklung  der  nordischen  Malerei, 
so  findet  mau  beim  Eingehen  auf  diese  Künstler,  das.s  sie  trotz  aller  Extravaganzen  und 
Modethorheiten,  oft  doch  auch  ernstes  Streben  und  tüchtiges  Können  zeigen,  manchmal 
allerdings  scheinen  sie,  wie  das  eben  im  VV'esen  der  Mode  liegt,  die  Bestrebungen  ihrer  Zeit 
fast  zn  charikieren.  Ein  auffälliges  Beispiel  dafür  bietet  etwa  Crispin  van  der  Broeck  in 
seiner  Schöpfung  durch  sein  V’erhältniss  zu  Raphael,  nicht  selten  Martin  de  Vos  oder 
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nehlie«>lich,  um  eine«  der  grassesten  zu  neunen  Martin  van  Hecmskork  (1498  — 1574)  in  dem 
nach  «einer  Erfindung  von  B.  Üolendo  lÖlO  gestochenen  Pfingstfest,  wo  Maria  die  einzig 
bekleidete  Figur  von  zahlreichen  nackten  Männern  umgehen  wird,  die  nur  da  sind,  um  ihre 
niichelanchelesk  «ein  sollenden  Akte  zu  produzieren.  Die  Charikatur  und  als  solche  ersclieint 
geradezu  dies  Blatt,  ist  ja  aher  doch  nnr  Uebertreiben  des  Charakteristischen  und  das  Blatt 
ist  dadurch  interessant  fUr  Jene  Zeit,  das.«  es  wenn  auch  im  Zerrbild  erzählt  von  ihren 
wichtigsten  Bestrehungcn. 

in  den  Ernst  dieser  .Arbeit  und  dadurch  auch  in  da«  Gute,  was  durch  sie  erreicht 
wurde,  lässt  klarer  die  akademische  Richtung  sehen,  für  deren  Abschluss  in  ihren  Vorzögen 
wie  in  ihren  Fehlern  Otto  van  A’een  charakteristisch  ist,')  der  Lehrer  von  Rubens,  dem 
diese  Richtung  vorarbeitete,  bei  der  man  aber  wie  bei  der  naturalistischen  auch  sofort 
erkennt,  dass  es  elien  eine«  Ruhen«  bedurfte,  um  die  fruchtbaren  Keime  die.ser  Periode  zu- 
«ammenzufaaacn  und  dos  aus  ihnen  zu  machen,  was  er  geschaffen  hat. 

Eine  charakteristische  Persönlichkeit  unter  den  Künstlern  dieser  Gruppe  ist  Carel  van 
Mander,  dessen  Leben  und  Arbeit  ausführlich  die  Biographie  darstellt,  die  der  zweiten  Aus- 
gabe «eine«  Schilderbuches  (1618)  beigegeben  ist, 

Carel  van  Mander,  der  1.548  zu  Meulenbecke  in  Flandern  geboren  wurde,  ent^ 
stammte  einer  angesehenen  Familie,  erhielt  eine  .sorgfältige  künstlerische  und  gelehrte  Er- 
ziehung und  theilte,  für  die  Zeit  sehr  bezeichnend,  sein  ganzes  Lel>en  zwischen  dem  Gelehrten 
und  Dichter  einestlieils  und  dem  Maler  anderntheils.  Denn  neben  zahlreichen  originalen 
litterarischen  Produkti<men  übersetzte  er  die  Ilias,  schrieb  eine  .Auslegung  der  Metamorphosen 
und  vor  allem  das  wichtigste  kunsttheoretische  und  kunsthintorUche  IVerk  diesseits  der  Alpen 
in  jener  Periode  nämlich  sein  in  erster  Auflage  IG04  erschienenes  Schilderbuch. 

Bei  Dürer  setzte  als  mit  einem  ausnehmenri  begabten  und  durch  die  Verhältiii»*e  be- 
günstigten Künstler  der  Einfluss  von  Litteratur  und  Wissenschaft  auf  die  bildende  Kunst 
im  Norden  ein  und  der  Wunsch  seine  Erfahrungen  jungen  Malern  zu  übermitteln  führte 
ihn  zum  theoreti.scheii  Schriftsteller.  Bei  den  im  Durchschuitt  den  oberdeutschen  Malern 
der  ersten  Hälfte  des  16.  .lahrhiinderts  an  Bildung  entschieden  überlegenen  niederländischen 
Malern  der  zweiten  Hälfte  de«  16.  .Jahrhunderts  Ireflen  wir  häufig  Leute,  die  am  litlera- 
rischen  Leben  mit  regem  Interesse  theilnelunen  und  wiederholt  begegnen  uns  da  Männer, 
die  fast  zu  gleichen  Theilen  Dichter,  Gelehrte  und  Maler  sind.  Im  15.  Jahrhundert  ja 
zumeist  noch  im  Beginn  des  16.  sind  sie  undenktuir,  die  Kunst  ist  damals  noch  zu  zünftig 
für  eine  solche  Verbindung  mit  den  Gelehrten  und  in  Rubens’  und  Rembrandt’s  Tagen 
spielen  sie  auch  keine  Rolle,  weil  der  Maler  den  ganzen  Mann  beanspnichte.  Ich  erinnere 
als  an  solche  Erscheinungen  an  Pieter  Coccke  van  Aalst,  der  den  14.  August  1502  zu 
Aalst  geboren,  den  6.  Dezember  1550  zu  Brüssel  starb,  der  Italien  und  die  Türkei  bereist 
hatte  und  nach  van  .Mander’«  Bericht  der  italieni.schen  und  türkischen  Sprache  mächtig  war, 
die  Werke  des  Serlio  übersetzte  und  selbständiger,  theoretischer  Schriftsteller  gewesen  ist, 
oder  an  Lambert  Lombard  (1505 — 1566),  der,  nach  Lampsonius,  sich  mannigfache 
Hindernisse  überwindend  litterarisch  bildete,  oder  an  Otto  Veiiins.  der  den  Welt-  und 
Hofmann  mit  dem  Kenner  des  Alterthuras  sowie  den  Dichter  mit  dem  Künstler  verband 


*)  Vergleiche  über  ihn  unter  diesem  Gesichtspunkie  H.  Riegel  a,  a.  O.  S.  42  ff. 
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und  hierin  ent^chiedon  von  Einfluss  auf  Rubens'  antk|iiarisches  und  litterarisches  Studium 
war,  das  dieser  aber  ffan*  seiner  Kunst  unterordnete. 

Nach  Abschluss  seiner  Lernzeit  begab  sich  van  Mander  wie  Oblich  nach  Italien,  er 
ging  1574  auf  drei  Jahre  nach  Ri>m,  auf  seiner  Rückreise  besuchte  er  Basel  und  Wien  und 
traf  hier  mit  dem  Hofmaler  Rudolf  II.  Bartholomäus  Spranger  zusammen,  den  er  in  Rom 
kennen  gelernt  hatte,  ln  den  Niederlanden  hielt  sich  van  Mander  zuerst  in  Meulenbecke, 
Kortrijk,  Brügge  auf,  siedelte  aber  1583  nach  Haarlem  Ober,  wo  er  bi«  1603  blieb  und 
mit  Goltzius  und  Cornelis  eine  Akademie  gründete,  das  heisst,  eine  offene  Schule  um 
nach  dem  Leben  zu  malen. 

Diese  Bestrebungen  van  .Mander's  fallen  also  zeitlich  mit  der  Gründung  der  Accademia 
degli  incammiuali  in  Bologna  zusammen.  Die  gleichen  Zeitverhältnisse  führten  in  Holland 
wie  in  Bologna  dazu  auf  demselben  oder  wenigstens  auf  einem  verwandten  Wege,  das  Heil 
der  Kunst  zu  suchen.  Die  gelehrten  Bestrebungen  der  Künstler,  die  theoretischen  Schrift- 
steller und  die  Akademie  hängen  auf  das  innigste  zusammen,  sie  zeugen  von  der  wachsenden 
Bildung  der  Künstler,  die  auch  eine  andere  Schule  als  die  alte  handwerkliche  fordert  und 
diesen  Punkt,  der  für  die  Fühlung  des  Künstlers  mit  dem  geistigen  Leben  seiner  Zeit  so 
ausserordentlich  wichtig  ist,  hatten  namentlich  die  Caracci  vollkommen  richtig  erkannt. 

VV’enn  man  in  den  folgenden  Kämpfen  gegen  die  Akadeniieen  nnd  zwar  bis  heute  stets 
wieder  die  1’hra.sen  Ober  die  ge<liegene  handwerkliche  Schulung  der  alten  Meister  wiederholte 
und  darauf  binwies,  dass  Dürer,  Holbein  und  Rubens  nicht  aus  Akademieen  hervorgingen, 
so  muss  dem  gegenüber  betont  werden,  dass  eben  zu  Anfang  des  16.  .iahrhunderts  nur 
wenige  grosse  Meister  sich  bei  uns  zu  Künstlern  erbelren  konnten,  denen  es  schwer  genug 
wurde,  die  zum  Künstler  iiöthige  Bildung  zu  erwerben.  Ruljens  aber  als  der  echte  Künstler 
des  17.  Jahrhunderts  Ijcsass  eine  Bildung,  auf  die  jeder  Akademiker  .stolz  sein  konnte,  die 
seiner  Kunst  jedoch  durchaus  nicht  .schadete,  weil  er  mit  ihr  nicht  äusserlich  prunkte, 
sondern  sie,  nur  seiner  Kunst  diente. 

Genies  kann  keine  Schule  erziehen,  aber  sie  kann  die  Gelegenheit  bieten,  dass  sich 
der  Künstler  jene  Bildniig  erwirbt,  die  wir  von  ihm  gerade  im  Gegensatz  zum  Handwerker 
um!  Kunsthandwerker  fordern,  die  er  sich  ja  auch  auf  anderem  Wege  als  in  einer  Akademie 
erwerben  kann,  was  almr  um  so  schwerer  wird,  je  höher  jene  .Anforderungen  mit  der  fort- 
schreitenden Kultur  »erden.  Das  Bildungsniveau  der  Kunstschule  heruntersetzen  wäre  ein 
bedenklicher  Schritt,  den  Künstler  zum  Handwerker  herabziidrOcken. 

Die  Akadeniieen  haben  gewiss  manche  .Mi.ssgriffe  gemacht,  ihre  Fehler  gehabt,  wie  ja 
leider  jede  menschliche  Einrichtung,  aber  wenn  mau  von  ihnen  nicht  Unmögliches  verlangt, 
wird  man  anerkennen  müssen,  dass  sie  viel  Tüchtiges  geleistet  haben  und  da.««,  was  uns 
hier  vor  allem  interessiert,  ihr  Entstehen  nnd  ihr  Fortbestehen  zeugt  von  der  fortschreitenden 
Bildung  und  der  durch  diese  so  we.sentlich  geholfenen  sozialen  Stellung  der  Künstler. 

1603  zog  sich  van  Mander  nach  Zevenbergen  zurück,  das  zwischen  Haarlem  und 
Alkmiuir  liegt,  dort  hauptsächlich  schrieb  er  sein  Malerbucb,  dann  üliersiedelte  er  nach 
Amsterdam,  wo  er  1606  starb. 

Nach  den  Mittheilungen  der  Biographie  muss  van  Mander  ausserordentlich  produktiv 
gewesen  sein,  aber  seine  zahlreichen  Arbeiten  scheinen  fast  alle  zu  Grunde  gegangen,  so 
dass  uns  neben  jenen  Erwähnungen  nur  hauptsächlich  Stiche  nach  seinen  Gemälden  Kunde 
von  dem  Werk  gehen,  das  für  diese  Periode  sehr  charakteristisch  gewesen  sein  muss.  Auf- 
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fallend  an  die  ältere  Kunst  scheint  sich  ein  Altar  in  Kurtrijk  angeschlusseii  zu  haben,  den 
Tan  Mander  einij^e  Zeit  noch  der  RQckkehr  aus  Italien  malte.  Es  war  «in  Katharinenaltar, 
auf  dessen  Flügel  aussen  Heilige  grau  in  grau,  wie  Statuen  gemalt  waren,  während  die 
Innenseiten  sechs  Martyrien  der  hi.  Katharina,  da.s  Mittelbild  aber  ihre  Enthauptung  schilderten. 

Was  sich  son.st  aus  den  Notizen  entnehmen  läast,  sowie  die  Stiche  nach  van  Mander’s 
Bildern  zeigen  ihn  als  einfach  mit  dem  herrschenden  Strome  gehenden  Künstler.  Charakte- 
ristisch hiefür  Lst  die  Mannigfaltigkeit  und  Wahl  der  Stoffe  des  vielseitigen  .Mannes,  der 
auch  öeissig  für  das  Kunstgewerl«;  arbeitete  und  für  dessen  Antheil  an  den  koloristischen 
Bestrebungen  seiner  Zeit  es  bezeichnend  ist,  das.s  wiederholt  die  Heleuchtungselfekte  seiner 
Gemälde  gerühmt  werden. 

Neben  den  geläufigen  Themen  religiöser  Kunst  wie  die  Passion,  die  Christnacht  und 
ähnlichem  finden  sich  ab  für  die  Zeit  spezieller  charakteristisch,  offenbar  um  der  Akte 
willen  Adam  und  Eva  im  Paradies,  die  durch  Schilderung  des  letzteren  auch  Gelegenheit 
zum  Thierbild  boten  und  in  den  mannigfaltigsl  bewegten  Akten  schwelgen  konnte  van  Mander 
in  der  Sintflutb,  die  er  dessbalb  wiederholt  malte.  Das  .Aktstudimn  spielt  in  seinem  Werke 
überhaupt  eine  sehr  gruase  Rolle,  er  erscheint  darin  oft  als  tüchtiger  und  strebsamer  Künstler, 
nicht  selten  aber  auch  hier  wie  sonst  als  rechter  Manierist. 

Mit  der  Predigt  Johannes  des  Täufers,  den  Israeliten  bei  dem  goldenen  Kalb  und 
ähnlichen  Bildern  vertritt,  wie  nicht  mir  die  Notizen  über  jene  Bilder,  sondern  auch  die 
Stiche  z.  B.  der  von  Z.  Dulendo  nach  dem  Thurmbau  zu  Babel,  der  von  Jac.  de  Oheyn  nach 
dem  verlorenen  Sohn  (1596)  zeigen,  van  Mander  jene  Richtung  des  genrearligen  Historien- 
bildes, die  den  Hauptnachdruck  auf  die  Volksmenge  legt,  allerdings  wie  auch  gleichzeitig 
Jan  Brueghel  nicht  unbeeinflusst  durch  akademische  Neigungen.  Die  Scene  wird  daher 
wiederholt  nicht  einfach  niederländisch  gegeben,  wie  beim  alten  Pieter  Brueghel,  sondern 
van  Mander  verleiht  ihr  wie  beim  Thunubau  zu  Babel  durch  antike  und  orientalische  Züge 
einen  gelehrten  Anstrich,  womit  dann  manche  derb  charakteristische  holländi.sche  Köpfe  oder 
einfache  Qenreiuotiro  wie  die  Kinder  mit  dem  Hunde  im  Vordergrund  des  Thurmbaues  zu 
Babel  eigenartig  im  Widerspnich  .sti'hen. 

An  die  akadeincsclie  Richtung  wird  sich  wohl  van  .Mander's  1602  gemalter  Hanihal 
und  der  junge  Scipio  angeschlosscn  haben,  von  dem  erwähnt  wird,  dass  die  Kämpfer  theil- 
weise  römisch  gekleidet  und  mit  Thürmen  bewaffnete  Elefanten  angebracht  waren,  während 
die  Schilderung  des  massenhaRen  Details  beweist,  dass  van  Mander  bei  diesem  Schlachtenbild 
ebemso  wie  ,lan  Brueghel  und  andere  bei  verwandten  Themen  noch  au  der  kleinlichen  alten 
Art  festhielt,  mit  der  ganz  auf  diesem  Gebiet  erst  Rubens  brach. 

Zeigte  sich  schon  bei  solchen  Bildern  trotz  aller  italienischen  Einflüs-se,  trotz  der  aka- 
demischen und  manieristischen  Neigungen  van  Mander’s  doch  auch  deutlich  der  Niederländer 
liei  ihm,  so  war  dies  sicher  noch  mehr  bei  .«einen  Sittenbildern  und  Landschaften  der  Fall, 
wie  schon  «eine  derb  realistischen  SprOchwort-lllustrationen  beweisen,  und  ein  volles  Ver- 
sländniss  für  spezifisch  niederländische  -Art  auf  diesem  Gebiete  bekundet  er  ja  auch  durch 
seine  prächtige  Biographie  des  alten  Pieter  Brueghel. 

Bei  seiner  Niederlassung  in  Haarlem  158.3  lernte  van  Mander  Hendrik  Goltzius 
kennen  und  gründete  mit  ihm  jene  .Akademie.  Goltzius  ist  ein  Fiklektiker,  der  neben  den 
italienischen  V’orhildern  auch  auf  ältere  Meister  diesseits  der  Alpen  ziirUckgreift , wie  .sein 
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Studium  Ton  Dürer  und  Lucaa  vaii  Leyden  zeigt.  Bei  dem  Tortrefflichen  Kupferatcclier, 
der  1558  zu  MQlilbreclit  im  Herzugthum  Jülich  geiwren  wurde  und  1616  in  Haarlem  starb, 
wird  e.s,  zumal  er  nach  van  Maixler  schon  seit  seinen  frühesten  Arbeiten  auch  nach  den 
Erfindungen  anderer  Meister  stach  wie  nach  Adrian  de  Werdt  und  weiterhin  nach  Bloelaiidt, 
Spranger,  Barentsen,  Martin  des  Vos,  Brimaticcio,  Strada  und  andern,  nicht  wandern,  dass 
er  grosse  Geschicklichkeit  besas.s,  die  Art  der  verschiedensten  Künstler  nachzuahmen.  I)as,s 
sich  dabei  gleichwohl  seine  Zeit  und  eigene  Weise  stets  ziemlich  deutlich  ausspricht,  ist  bei 
einem  Künstler  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  .selbstversländlicb,  ja  Qultzins  entäusserte  sich 
sogar  mehr  als  irgendeiner  seiner  Zeitgenossen  seiner  Eigenart,  um  den  Charakter  anderer 
Meister  möglichst  getreu  wietlerzugeben. 

Das  hiefür  charakteristischste  Werk  des  Goltzius  sind  seine  sechs  Meisterstücke,  die 
er  159:1  auf  1594  stach,  nachdem  er  au.s  Italien  zurUckgekehrt  war,  wohin  er  1590  zog, 
um  .die  Freiheit  und  Schönheit  der  Kunst  Italiens*  noch  vor  seinem  Tode  zu  sehen,  dessen 
Herannahen  er  damals  fürchtete. 

Die  beiilen  beeten  Blätter  dieser  Folge,  die  auch  am  klarsten  den  beabsichtigten 
Charakter  treffen,  sind  die  Beschneidung,  in  der  er  Dürer  nachahmt,  ein  Blatt  von  dessen 
Marienleben  benütz<md  und  die  heiligen  drei  Könige  in  der  Art  des  Lucas  van  Leyden. 

Van  Mander’s  Erzählung,*)  dass  Goltzius  mit  diesen  Blättern  sell>st  Kenner  getäuscht 
habe,  klingt  durchaus  wahrscheinlich,  so  klar  auch  uns  die  Unterschiede  des  Stiles  zwischen 
Luca.s  van  Leyden  und  noch  mehr  Dürer  gegenülrer  entgegentreten.  Die  Erzählung  bezeugt, 
wie  der  von  den  Holländern  stets  geschätzte  Dürer  und  Lucos  van  Leyden  damals  mit  Hecht 
noch  unbedingt  als  die  beiden  grössten  nordischen  Stecher  angesehen  wurden.  Goltzius 
entwickelte  sich  ja  noch  unter  der  Nachwirkung  ihrer  Kunst  namentlich  unter  der  seines 
ihm  näher  stehenden  Landsmannes  Liicas  van  Leyden.  Sie  liegen  ihm  noch  nahe  und  der 
Einfluss  ihrer  Kunst  läast  sich  mehrfach  bei  ihm  naclnveisen,  wie  er  Dürer  ja  auch  in 
seiner  Pieta  von  1596  (B.  41)  imitiert  und  Lucas  van  Leyden,  was  schon  van  Mander 
betont,  in  der  1596  bis  1598  gestochenen  Passion  stark  nachklingt.  Bei  diesen  beiden 
Meistern  geht  dadurch  Goltzius  mit  viel  feinerem  Verständniss  auf  die  s|>czielle  Art  ein  als 
bei  den  Italienern. 

Die  Stiliinterschiede  zwischen  Goltzius  und  Lucas  van  Leyden  noch  mehr  gegenüber 
Dürer  zeigen  andererseits  aber  doch  sofort,  dass  dieses  ZtirUckgreifen  sehr  äu.sserlich , von 
einem  Erfassen  Dürer'schen  Gebtes  keine  Uede  ist,  daher  kann  das  Ziirückgehen  auf  diese 
Meister,  so  sehr  man  es  bei  den  grossen  Vorzügen  der  Blätter  zuerst  glauben  möchte  and 
auch  geglaubt  bat,  um  so  weniger  der  rechte  Weg  zur  Förderung  der  Kunst  sein,  als  gerade 
die  Stiliinterschiede  sofort  zeigen,  dass  die  neue  Hichtung  nach  ganz  anderen  Zielen  strebt. 

Die  Blätter  sind  ein  Zeugniss  der  grossen  Gewandtheit  des  Goltzims,  von  dem  van  Mander 
rühmt,  dass  er  ein  Proteus  oder  Vertumnus  in  der  Kunst  gewesen,  der  sich  aller  Gestalt 
verschaffen  konnte;  sie  zeigen,  dass  man  sich  damals  noch  klar  des  grossen  Aufschwunges 
erinnerte,  den  Dürer  und  Lucas  van  Leyden  dem  nordi.scheii  Stich  gebracht,  dessen  mächtige 
Anregungen  noch  nachwirkten;  sie  sind  auch  ein  Zeugniss  eines  merkwürdigen  historischen 
Studiums  bei  Goltzius,  das  hier  allerdings  wegen  der  eben  angeführten  Verhältnisse  sehr 


*)  van  Mander-Hymons  II.  191. 
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nahe  lag,  einen  Blick  in  die  Zukunft  ab*;r  eröffnen  *ie  nicht.  Wenn  van  Mander  erzählt, 
da.«  man  des  Goltxiua’  l)Qrer>Imitatiun  für  DOrer’s  bestes  Werk  hielt,  so  klingt  das  wieder 
glaubwürdig,  denn  das  Blatt  lag  jener  Zeit  näher,  packte  sie  dadurch  mehr  als  Dürer,  aber 
das  besagt  auch,  dass  sie  zu  einem  Zurückgreifen  auf  die  Kunst  des  lieginnenden  16.  Jahr- 
hunderts nicht  befähigt  war  und  dass  ihr  diese  auch  das  nicht  geben  konnte,  was  sie 
bedurfte  und  erstrebte. 

Das  aber  boten  die  Italiener  und  so  weisen  die  italienischen  Imitationen  der  Stichfolge, 
obgleich  sie  künstlerich  weit  weniger  befriedigen,  in  die  Zukunft,  während  die  der  nordischen 
Meister  der  Nachklang  einer  grossen  Vergangenheit  sind,  .lene  sind  ein  weiteres  Zeugni.« 
der  grossen  Bewunderung,  der  van  Mander  auch  im  Leben  des  tioltzius  Ausdruck  giebt, 
die  man  für  die  Italiener  hegte,  an  denen  man  lernen  wollte,  vor  allem  für  die  menschliche 
Figur  und  van  Mander  rühmt  des  Goltzius  grosse  Fortschritte  im  Akt,  die  er  wohl  auch 
sellist  für  seine  Iwste  lieistung  hielt. 

Des  Goltzius  Stiche  nach  italienischen  Vorbildern  erzählen  aber  auch  klar  von  den 
mannigfaltigen  Gefahren  dieses  Studiums  der  Italiener  vor  allem  dadurch,  da.«  es  eiten  Mode 
wurde,  dass  man  einseitig  übertrieb,  zu  wenig  selbständiges  Nuturstudium  machte,  obgleich 
die  Hichtuiig  das  grosse  Verdienst  hatte,  ein  bewus-steres  und  konsequenteres  Natur-  und 
vor  allein  .'tklstudium  gegenüber  dem  15.  Jahrhundert  herbeigefülirt  zu  haben.  Enger  als  es 
der  Unterschied  nordischer  und  italienischer  Kunst  znliess,  klammert«  man  sich  an  diese  an. 

Wie  fremd  jene  Kunst  alter  doch  trotz  alledem  Goltzius  war,  zeigt  schon  die  That- 
sacbe,  da«  trotz  mancher  künstlerischen  Feinheit,  abgesehen  von  der  Geburt  Christi  in  der 
Art  der  Bassani , die  ihm  besonders  nabe  lagen , Goltzius  den  Charakter  des  Italiener  auch 
nicht  entfernt  so  trifft,  wie  den  jener  nordischen  Künstler  und  dass  diese  Blätter  ganz  erheb- 
lich hinter  jenen  zurückstehen. 

Die  VerkOndiguiig,  die  Raphael  imitieren  soll,  zeigt  nicht  einmal  äusserlicbes  Ver- 
ständiiiss  für  ihn,  obgleich  Goltzius  Riipliaers  Galatliea  1.592  in  einem  geschickten  Stich 
(B.  270)  reproduziert  hatte  und  dessen  Jcsaias  in  S.  Agostino  in  Rom  (B.  269).  Vielmehr 
beweist  die  Verkündigung,  dass  Goltzius  und  seine  Zeit  sich  mehr  als  zu  den  Künstlern 
der  Hochrenaissance  zu  den  zeitgenössischen  Spütmeisteni  hingezogen  fühlten,  was  auch  die 
Heimsuchung  in  Parmeggianino's  Art  und  die  hl.  Familie  in  Baroccio's  Weise  belegen. 
Dieser  Wechsel  der  italieitiscben  V'orbilder  trug  natürlich  wesentlich  dazu  bei,  da«  die 
niederländischen  Meister  dieser  Richtung  immer  manierierter  wurden. 

Goltzius  selbst  i.st  liiefQr  der  schlagendste  Beweis.  Er  ist  so  recht  der  Künstler  des 
Tages,  ein  Mann  der  Moile,  deashtilb  von  den  Zeitgenossen  hoch  bewundert  und  verehrt,  von 
späteren  meist  schroff  verurtheilt.  Der  Historiker  wird  einen  Mittelweg  einschlagen,  er  wird 
anerkennen,  dass  Goltzius  die  guten  Seiten  seiner  Zeit  vertretend.  Tüchtiges  geleistet,  sogar 
wesentliche  Anregungen  für  seine  Nachfolger  lait,  er  wird  aber  auch  nicht  verschweigen 
dürfen,  dass  sich  bei  ihm  die  Mängel  seiner  Zeit  deutlich  zeigen,  die  nach  Nenem  tastet 
und  sucht,  weil  sie  mit  dem  .Alten  gebrochen,  die  sich  an  Fremdes  klammert,  weil  ihr 
grttsse  eigene  Charaktere  fehlen,  die  aber  trotz  allem  Nachbeten  des  Fremden,  doch  auch 
wieder  manches  Eigene  besitzt,  aus  dem  Bedeutendes,  Belbsläiidiges  enUtuiid. 

ln  ihrem  Streben  nach  neuen  Grundlagen  für  die  zeichnenden  Künste  hat  diese  Periode 
das  Können  mächtig  gefördert  und  Goltzius  ist  so  recht  der  Mann  des  Könnens,  der  grosse 
Meister  der  Technik  des  Kupferstiches.  Die  iUlieiiische  Schule  förderte  ihn  erheblich  und 
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zwar  wohl  noch  mehr  durch  ihre  Kunst  im  allgemeinen  wie  durch  die  Stiche,  als  er  nach 
Freiheit  und  Grösse  des  Stiles  rang,  die  und  zwar  direkt  an  ihn  anknöpfend  so  wesentlich  für 
die  folgende  BliSthe  des  Stiches  in  den  südlichen  wie  in  den  nördlichen  Niederlanden  waren, 

ludern  Goltzius  aber  oft  alles  auf  das  Können  setzte,  rerfiUtt  er  häufig  in  hohles 
Virtuosenthum,  das  ein  so  berlenklicher  Zug  gerade  der  gefeiertsten  Künstler  jener  Tage 
wie  gleich  seines  Freundes  Spranger  ist 

Wie  sehr  die  Italiener  Goltzius  beherrschten,  zeigen  vor  allem  die  Stiche  eigener 
Kründung  wie  Apollo,  Pan  und  Midas  von  1590  (U.  140),  oder  Ceres  und  Bacchus,  nament- 
lich auch  seine  allegorischen  Figuren.  Mit  allen  -Schwächen  der  italienisierenden  Richtung 
jener  Zeit  belastet,  gehören  Stiche  wie  der  Herkules  (B.  142)  oder  auch  die  Folge  Christus 
und  die  Apostel  (ß.  43 — 56)  zum  manierierti>steu , was  damals  gezeichnet  wurde,  wesshalb 
sie  auch  trotz  alles  Könnens,  das  in  ihnen  steckt  und  trotz  alles  Beifalls  des  Tages  den 
späterer  Zeiten  nicht  mehr  gefunden  haben. 

In  dem  .\poll  und  Pan  (B.  140)  zeigen  die  übermässig  grossen  weiblichen  Mode- 
gestalten  wieiler  recht  den  Mauierismu.s  des  Goltzius,  für  den  namentlich  häufig  auch  seine 
Akte  charakteristisch  sind,  was  sich  daraus  erklärt,  das  trotz  aller  Predigt  des  Natur- 
studiums direkt  für  Bild  und  Stich  in  der  Regel  wohl  kein  Modell  benützt  und  namentlich 
schöne  Formen  gern  schematisiert  nnd  dadurch  immer  manierierter  wiederholt  wurden- 
Der  hässliche  Apoll  jenes  Blattes  beweist  übrigens,  wie  fern  trotz  allen  .Aufenthaltes  in 
Italien  eine  solche  Gestalt  der  holländischen  Phantasie  lag,  während  Pan  und  die  Faune 
einen  Zug  köstlichen  Humors  haben,  den  wir  öfters  (z.  B.  auch  B.  228)  bei  Goltzius  be- 
gegnen und  der  echt  holländisch  ist,  der  sich  ganz  frei  aber  doch  auch  erst  in  Folge  dieser 
Stilwandlang  aussprechen  konnte.  Auch  dem  Stich  kommt  diese  ja  keineswegs  nur  nach 
der  technischen  Seite  zu  statten,  sie  entwickelt  das  malerische  Element  desselben,  führt  ihn 
zu  grösster  Freiheit,  indem  sie  zunächst  grössere  Formate  veranlasst,  dann  aber  weit  be- 
deutender, indem  sie  gross  selbst  im  Kleinen  denken  lehrt. 

Die  volle  Frucht  dieser  Entwicklung  bringen  auch  hier  erst  die  Meister  des  17.  Jahr- 
hunderts vor  allem  Rembrandt's  Radierungen,  wie  aber  Goltzius,  für  dessen  malerischen  Sinn 
auch  seine  zum  Theil  brillanten  Helldunhelblätter  interessant  sind,  und  seine  Schule  diesen 
vorarbeiteten,  möchte  ich  nur  noch  durch  den  Stich  eines  Goltzins-Schülers  andeuten,  durch 
die  heiligen  drei  Könige  Jan  Miiller's  von  .Amsterdam,  die  1598  datiert  sind.  Es  Ist  eine 
reiche  wohldiirchdachle  Komposition.  Im  Hintergrund  sehen  wir  eine  grossartige  Ruine, 
das  magische  Licht  geht  hier  von  dem  Stern  aus,  das  sehr  wirkungsvolle  Licht  des  Mittel- 
und Vordergrundes  dagegen  vom  Christuskinde.  Bei  Joseph  nnd  Maria,  sowie  bei  einigen 
schönen  Knaben  des  Gefolges  sehen  wir  für  das  16.  Jahrhundert  bezeichnende  akademische 
Züge,  mit  denen  der  holländische  Sinn  für  derbere  Charakteristik  z.  B.  bei  den  Mohreii- 
kindern  im  Vordergründe  links  eigenartig  kontrastiert.  Das  interessanteste  an  dem  Stiche 
alwr  ist  jenes  merkwürdige  von  dem  Kinde  ausgehende  Licht,  das  durch  treffliche  Kontraste 
änaserst  wirkungsvoll,  auch  im  einzelnen  oft  sehr  fein  empfunden,  in  den  eigenartig  phan- 
tastischen Wirklingen,  wie  in  seinem  ganzen  poetischen  Charakter  einen  interessanten  Vor- 
läufer Rembrandt's  zeigt. 

So  sehr  Goltzius  aber  auch  der  italienisierenden  Richtung  huldigt,  so  kommt  doch  der 
holländische  Naturalist  hin  und  w'ieder  recht  cliurakteristisch  bei  ihm  zum  Vorschein.  In 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XSII.  Bd.  I.  Ablh.  2» 
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dem  Stiche  Saenredani’s  nacli  Goltnius:  Venus,  Cupido  und  die  beiden  Liebespaare  trägt 
Venus  die  ganze  gezierte  Eleganz  eines  schönen  weiblichen  Aktes  der  italienisierenden  Rich- 
tung zur  Schau,  womit  die  beiden  recht  realistisch  erfassten  Liebespaare  eigenthOmlich 
kontrastieren;  in  der  Musik  (B.  5)  steht  die  Idealfigur  des  Weibes  am  Klarier  in  scharfem 
Gegensatz  zu  dem  echt  holländischen  Sänger  neben  ihr,  in  den  rier  Blättern  der  Geschichte 
der  Lukretia  mischt  sich  das  italienisierende  Historienbild  mit  dem  niederländischen  elegan- 
teren Sittenbild,  auf  das  auch  die  Kindergruppen  der  Jahreszeiten  sowie  die  Tageszeiten 
weisen  und  die  unmittelbare  Freude  an  der  Natur  zeigt  sich  auch  in  dem  Stich  der  Pferde 
auf  der  Weide  (B.  293). 

Am  unbefangensten  und  dadurch  am  wirkungsvollsten  spricht  sich  der  niederländische 
Naturalismus  bei  Goltzius  aber  in  seinen  Portraits  a\is,  vor  allem  berflhrat  ist  von  diesen  ja 
sein  grosses  Selbstbildniss  (B.  172),  nicht  minder  gelungen  das  prächtige  Portrait  des  Theodor 
Cornhert  (B.  164)  und  eine  Reihe  sehr  feiner  kleinerer  Portraitstiche,  sowie  das  hübsche 
Knabenportrait  der  sogenannte  Hund  des  Goltzius  (B.  190). 

Dass  die  Portraits  die.«er  Zeit  ganz  besonders  befriedigen,  gründet  im  Wesen  dieser 
Gattung  und  findet  sich  daher  auch  bei  anderen  Werken  derselben  aus  dem  16.  Jahrhundert 
bei  Joas  ran  Cleve,  Antonis  Moor,  den  Pourbus  und  anderen,  ja  selbst  bei  Malern,  die  sonst 
gleich  Goltzius  ganz  in  den  Bahnen  des  .Manierismiw  »rändeln  wie  Franz  Floris.  Die  Portraits 
dieser  Zeit  wurden  daher  auch  in  der  Geschichte  der  Malerei  dersellwn  stets  besonders  günstig 
heiirtlieilt  und  gehören  in  der  Tbat  zu  dem  erfreulichsten,  was  sie  geschaffen.  Gleich  der 
Geschichte  von  Landschaft  und  Genre  zeugen  sic  davon,  dass  die  niederländische  Malerei 
dieser  Zeit  anch  manche  eigeuthflmliche  in  dem  nationalen  Charakter  begründete  Züge 
besitzt  und  weiter  entwickelt. 

Auf  diese  Entwicklung  des  niederländischen  Portraits  im  16.  Jahrhundert  wirkten  nun 
wieder  bestimmend  jene  Aenderimgen  der  künstlerischen  Lebensverliältnisse  und  Anschau- 
ungen, jene  stilistischen  Wandlungen  und  mit  ihnen  die  italieiii-schen  Flinflüsse. 

Das  Portrait  batte  für  den  Norden  eine  selbständigere  und  höhere  Bedeutnng  gewonnen 
dadurch,  das.s  es  Dürer  psychologisch  vertiefte.  Für  seine  äussere  üntge.staltnng  im  Norden 
war  das  Wachsen  der  Räume  des  Hauses,  vor  altem  die  veränderte  künstlerische  Ausstattung 
des  Palastes  wichtig  und  es  entwickelte  sich  weiter  im  Zusammenhang  mit  der  neuen,  freien 
Matweise,  dem  neuen  Btil,  der  malerischen,  hier  vor  altem  auch  mehr  bildmässigen  .■Auf- 
fassung zu  einer  Gattung  von  selbständiger  Bedeutung.  Durch  das  Wesen  der  Gattung  unil 
das  Anknüpfen  an  die  ältere  niederländische  Kunst  begründet  wirkt  hier  der  italienische 
Einfluss  anders,  ruhiger  fördernd  aber  nicht  minder  umgestattend.  Der  gro.sse  Unterschied 
zwischen  den  niederländischen  Portraits  des  1.6.  .Tahrhunderts  und  jenen  des  Rühens  bildet 
sich  im  16.  Jahrhundert  heraus  und  so  selbständig  Rubens  auch  gerade  im  Portrait  seinen 
Vorgängern  und  den  Italienern  gegenübersteht,  so  hätten  seine  Portraits  so  doch  nicht  ge- 
malt werden  können  ohne  die  Arbeit  jener  und  ohne  die  grossen  Werke  Tizians. 

Nur  sechs  Jahre  jünger  als  Goltzius  ist  Abraham  Bloemaert,  der  1564  zu  Gorkiim 
geboren  wurde.*)  Bloemaert  war  selbst  Stecher,  ist  aber  noch  bekannter  durch  die  nach 
seinen  Gemälden  und  Erfindungen  gestochenen  Blätter,  sowie  durch  seine  zahlreichen  Gemälde. 

*)  Woltraann-Wocrraann:  Geschichte  der  Malerei.  111.  Band.  8.  557. 
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Bloemaert's  Knnst  wird  natürlich  auch  durch  die  italieniaiereude  Uichtung  der  zweiten 
Hälfte  dea  16.  Jahrhundertii  bestimmt,  im  Uegeiiiuttz  zu  Qoltzius  neigt  er  aber  mehr  zur 
akademischen  Seite  und  da  er  erst  lü.'il  starb,  also  Hubens  überlebte  uud  die  Höbe  von 
Hals  und  Rembrandt  noch  erlebte,  so  vertritt  er  die  alte  Richtung  noch  lange  neben  den 
neuen  Strömungen.  Für  Bloemaert,  über  dessen  frühere  Lelienszeit  van  Mander  ausführlich 
berichtet,  scheint  ein  .Aufenthalt  in  Paris  besonders  bei  Hieronymus  Franken  dem  Aelteren 
wichtig  gewesen  zu  sein,  er  trat  dann  in  nähere  Verbindung  mit  den  südlichen  Niederländern. 
Das  Band  mit  den  südlichen  Niederlanden  war  auch  weiterhin  für  die  von  Bloemaert  l>e- 
gründete  Utrechter  Schule  wesentlich. 

Als  ausgesfirochenen  Akademiker  lernen  wir  Bloemaert  in  der  .Auferweckung  des 
Lazarus  von  1607  in  der  Münchener  Pinakothek  kennen.  Es  ist  ein  Werk  grossen  Stiles 
der  kirchlichen  Malerei,  ohne  tieferes  Empfinden  aber  würdig  und  bedeutend  in  der  Auf- 
fassung, durchaus  massvoll,  ein  glänzendes  Zeugnis.s,  wie  viel  man  für  Zeichnung  und  Malerei 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  namentlich  durch  die  Schule  der  Italiener  gelernt  hatte. 

Für  die  sorgfältige  und  selbständige  malerische  Beobachtung  Bloemaert’s  sind  seine 
Studien  in  der  Albertina,')  wie  die  Röthelzeichnung  zu  den  vier  Evangelisten  und  St.  Am- 
brosius oder  der  hl.  Augustin,  auch  die  Verkündigung,  sowie  die  Büsserin  recht  interessant, 
auch  seine  hübschen  Melldunkelblätter,  deren  eines  einen  Jüngling  beim  Aklzeichnen  dar- 
stellt.  Die  Albertina  besitzt  auch  geschickte  Studien  zu  einem  Bilde  Venus  und  Adonis  und 
zu  einer  Amlromeda,  bei  denen  auch  die  Landschaft  l»aclitcn.swerlh  ist. 

Die  Bilder  antik  mythologischer  Stoffe  Bloemaert's  rühmt  van  Mander  natürlich  be- 
sonders. zumal  die  Bestrafung  der  Niobe  und  ihrer  Kinder  durch  Apoll,  die  sich  (datiert  l.öOI) 
in  der  Kopenhagcner  Galerie  erhalten  hat.  Selbstverständlich  folgt  Bloemaert  wie  auch  in 
der  Gerechtigkeit  des  Scipio,  die  Z.  Dolendo  stach,  der  italieni.sierenden  Richtung,  streift 
zuweilen  auch  stark  den  Manierismus,  was  gegenüber  dem  Lazarus  m>ch  mehr  bei  kirchlichen 
Bildern  Obernncht  wie  bei  der  1599  von  J.  Gbeyn  gestocher>en  Verkündigung. 

Eine  echt  niederländische  Richtung,  die  wir  bei  Jan  Brueghel  besprachen,  zeigt  das 
1608  von  Th.  de  Brye  gestochene  goldene  Zeitalter,  das  in  einem  kleinen,  feinen  Rundbild 
eine  reiche  I.iandsi-.haft,  ein  Thierbild  und  .Aktstudien  bringt,  wie  letztere  geschickt  aber 
etwas  leer  und  schematisch  auch  Adam  und  Eva  am  Baum  der  Flrkenntni.<«i,  von  Saenredam 
gesbjchen,  zeigen.  Für  den  Thieriiialer  hat  Bloemaert  auch  I t Blatt  Vorlagen  gezeichnet, 
wie  er  auch  son.st  mehrfach  Vorlagen  zeichnete,  von  denen  ich  mir  als  auf  das  wichtigste 
auf  seine  Fondamenten  der  Tecckenkonst  verweisen  möchte,  die  gleich  Bruyn's  Tbierhüchem 
charakteristisch  für  die  didaktischen  Bestrehungeii  der  Kun.st  dieser  Zeit  sind. 

ln  der  Münchener  Pinakothek  findet  sich  ein  Bloemaert  zugeschriobenes  Bild,  dos  Plato 
unter  seinen  Schülern  darstellt,  den  der  links  in  der  Thüre  erscheinende  Diogenes  mit  dem 
gerupften  Hahn  höhnt.  Hier  ist  der  Maler  trotz  des  antiken  Stoffes  ganz  Holländer,  kein 
Men.sch  würde  in  dem  würdigen  Mann  mit  der  Pelzkappe,  der  den  Knaben  Unterricht 
ertheilt,  Plato  vermutben,  wenn  es  nicht  die  gegebene  Anekdote  fesistellte.  Nach  dem 
bisher  Beohachtetun  wird  ein  solcher  Wechsel  der  Richtnngen  eines  Künstlers,  der  zu  anderen 
Zeiten  undenkbar  wäre,  bei  einem  Niederländer  dieser  Periode  nicht  überraschen,  er  ist 


')  Uendteichnungen  alter  Meister. 
Tafel;  S5.  76.  90.  116.  197. 
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vielmehr  bezeichneml  für  das  Tasten  und  Suchen  der  Zeit,  für  das  Viele,  was  sie  in  sich 
birgt,  was  sich  aber  noch  klären  und  sondern  muss. 

Die  verschiedenartige  Auffassung  gehört  sogar  nicht  einmal  verschiedenen  Perioden  des 
Malers,  dass  er  etwa  von  der  italienisierenden  Art  au.sgegangen,  zur  akademischen  Richtung 
gekommen  und  mit  der  naturalistischen  Richtung  geschlossen  hätte.  Das  ist  sicher  nicht 
der  Fall,  denn  z.  U.  zwei  der  fUr  .seinen  Naturali.smus  charakteristischsten  Rlätter  gehören, 
da  sie  von  Joan  Saenredam,  der  bereits  1007  starb,  gestochen  wurden,  der  früheren  Zeit 
an  etwa  der  Periode  der  Niobe  und  des  Lazarus. 

Bei  dem  ersten  dieser  Blätter  dem  hübschen  Denrebild  Elias  und  die  Witlwo  erinnern 
nur  ein  |>aar  Gebäude  im  Hintergrund  an  die  Zeit  des  italienischen  Einflusses,  während  das 
Figürliche,  das  übrigen.s  lediglich  Staffage,  gleich  dem  malerischen  alten  Gemäuer  echt 
niederländisch  ist.  Noch  charakteristischer  für  Bloeniaert’s  Naturalismus  ist  das  grosse  nach 
seiner  Erflndung  von  Saenredam  gestochene  Blatt  der  verlorene  Sohn;  die  schlichte  aber 
wirkungsvolle  Darstellung  eines  holländischen  Hofes  und  Dorfes  staffiert  durch  einen  Bauer 
und  Bettler,  dmei  letzteres  der  verlorene  Sohn,  sagt  lediglich  die  kleine  Gruppe  im  Hiuter- 
grund,  wo  wir  diesen  zwischen  den  Schweinen  am  Trog  knieen  und  betend  zum  Himmel 
emporblicken  sehen. 

Die  verschiedenen  Richtungen  kreuzen  sich  sogar  wiederholt  in  einem  Werke  des 
Künstlers  wie  in  der  von  BoLswert  gestochenen  Geburt  Christi,  die  den  .Akademiker,  wie 
den  Manieristen  erkennen  lässt,  aber  auch  den  schlichten  Niederländer  keineswegs  ganz  ver- 
leugnet. Ein  bezeichnendes  Beispiel  für  dieses  Ineinandergreifen  sonst  doch  meist  so  scharf 
geschiedener  Richtungen  bietet  auch  die  Preiiigt  Johannes  des  Täufers  in  der  Sehleissheiiner 
Galerie.  Die  schönen  Frauen  mit  ihren  etwas  leeren  Formen  gehören  liier  dem  Akademiker, 
der  Birtenknalle  dagegen,  der  der  Predigt  lauscht,  erinnert  an  den  Naturalismus  der  nieder- 
ländischen Kunst,  wie  vor  allem  auch  das  Kolorit,  dessen  lichte  Haltung  zeigt,  wie  die 
Niederländer  jetzt  auch  hier  die  mannigfaltigsten  Probleme  anfgreifen,  Schwierigkeiten  nicht 
meiden,  .sondern  vielmehr  suchen  und  oft  mit  grossem  Ge.scbick  lösen. 


Die  niederländische  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  ist  kein  Höhepunkt  in  der  Ge- 
schichte dieser  Kunst,  dazu  fehlen  ihr  die  grossen  Meister,  die  einem  solchen  den  Stempel 
aufdrücken,  aber  sie  ist  eine  historisch  sehr  intercasante  Periode.  Sie  zeigt  mannigfaltige.s, 
künstleri.sehes  Leiten  und  in  ihr  «'erden  durch  die  .Arbeit  tüchtiger  auch  mancher  recht 
origineller  Künstler  erhebliche  Fortschritte  errungen,  sie  führt  zu  wesentlich  anderen  An- 
schauungen Ober  Maler  und  Malerei,  indem  sie  Keime  der  Kunst  des  sitäten  Mittelalters  und 
der  beginnenden  Renais.«ance  entwickelte  und  dadurch  die  Bahn  ebnete  für  eine  neue  grosse 
Blüthe  der  Malerei  im  17.  Jahrhundert. 

An  Stelle  des  mittealterliclien  zünftigen  Meisters  trat  der  gebildete  Künstler  zuerst 
durch  Dürer,  was  damals  aber  nur  einem  hervorragenden  Manne  möglich  war,  wurde  durch 
die  wichtigen  Fortschritte  der  niederländischen  Malerei  des  10.  Jahrhunderts  Gemeingut,  sie 
hob  das  Diirchschnittsmass  der  Bildung  der  Künstler  und  damit  den  ganzen  Stand.  Ein 
tüchtiger  Maler  ist  jetzt  ein  denkender  und  forschender  Künstler,  der  sich  Rechenschaft 
Ober  sein  Wirken  giebt,  der  theilninimt  am  gesammten  geistigen  Leben  -seiner  Zeit. 
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Die  Bildung  der  Künstler  förderten  namentlich  die  durch  den  Zii(t  nach  Italien  an- 
geregten weiten  Reisen  der  Maler,  sie  forderten  zu  vergleichendem  Studium  auf,  brachten 
die  einen  dazu,  das  Gute  fremder  Art  zu  würdigen  und  an  ihr  zu  lernen,  die  anderen  das 
Recht  der  eigenen  zu  erkennen  und  zielbewusst  selbständige  Wege  zu  verfolgen.  Die  Künstler 
reisen  aber  nicht  mehr  bloss,  um  bei  fremden  Malern  zu  arbeiten  und  dadurch  ihre  Malerei 
zu  vervollkommnen,  sondern  um  sich  zu  bilden  und  dadurch  gewinnen  sic  auch  Berührung 
mit  den  verschiedensten  Bildungszweigen  ihrer  Zeit.  Sie  studieren  nicht  selten  fremde 
Sprachen  und  Litteratur,  vor  allem  mit  der  Ilauptbildiingsquelle  jener  Zeit  mit  der  klassi- 
schen Litteratur  gewinnen  sie  Fühlung  und  auch  mit  der  Naturgeschichte,  Landes-  und 
Volkskunde,  die  damals  so  erhebliche  Fortschritte  machten. 

Die  Bildung  der  Zeit  wirkt  immer  mehr  auf  die  Künstler  ein  und  die  Fortschritte  in 
Geschichte,  Natur-  und  Landeskunde  sprechen  sich  in  der  Malerei  au.s  durch  die  mytho- 
logischen und  historischen  Stoffe,  durch  Landschaften  und  Thierhilder,  Stilleben  und  .Sitten- 
bilder. In  dem  erweiterten  StoSkreis  aber  konnte  sich  die  Fhantasie  mannigfaltiger,  somit 
auch  wieder  individueller  entwickeln.  Wie  charakteristisch  erscheint  hier  der  Fortschritt 
gegenüber  Dürer's  geistvollen,  der  Zeit  so  merkwürdig  vergreifenden  landschaftlichen  Studien, 
die  aber  andererseits  dadurch,  dass  er  bei  der  Studie  halt  machte,  doch  zeigen,  wie  selbst 
er  an  gewiss«  Schranken  seiner  Zeit  gebunden  war,  gegenüber  seinen  vereinzelten  Blättern 
mit  Genrefiguren  oder  mit  antiken  Gegenständen.  Diese  reichere  Stoffwelt  bis  zur  Aus- 
bildung der  verschiedenen  selbständigen  Gattungen,  die  ja  der  Einfluss  der  italieuLschen  Kunst 
mannigfach  förderte,  die  aber  vor  allem  doch  eine  eigenste  That  der  Niederländer  ist,  bei 
denen  sie  sich  dann  auch  in  voller  Bedeutung  entfaltet,  ist  entschieden  einer  der  grössten 
Fortschritte  der  niederländischen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  besonders  wichtig  dadurch, 
dass  durch  ihn  die  Konst  gleichen  Schritt  hält,  ja  ein  charakteristischer  Ausdruck  ist  der 
erweiterten  modernen  Bildung. 

Die  kirchliche  Malerei  verliert  jetzt  ihre  Alleinherrschaft,  aber  sie  sucht  sich  seit  der 
Renaissance  im  Gegensätze  zu  der  gerade  hier  so  naiven  nordischen  Kunst  des  Mittelalters 
über  ihre  eigensten,  ja  sehr  nianiiigfaltigeu  Aufgaben  klar  zu  werden.  Bei  Dürer  geschieht 
dies  durch  das  tiefere  und  bedeutendere  Erfassen  des  Stoffes,  in  der  Folgezeit  aber  vor  allem 
in  dem  Streben  nach  einer  grossen,  feierlichen  und  hehren,  namentlich  aber  be<lingt  durch 
das  Leben  der  katholischen  Kirche  jener  Tage  nach  einer  glänzenden  nnd  präebtigou  Kunst, 
die  der  streitenden  Kirche  zum  Sieg  verhelfen  und  jubelnd  ihren  Sieg  verkünden  soll. 

Die  profane  Malerei  begann  im  14.  Jahrhundert  sich  langsam  aber  stetig,  jedoch 
immer  noch  im  engsten  Anschluss  au  die  kirchliche  -Malerei  zu  entwickeln,  zunächst  auf 
der  Burg,  dann  auch,  was  sehr  charakteristisch,  im  Rutbbaus,  worin  sich  bekanntlich  die 
Niederlande  besonders  auszeichneten,  oder  auch  in  ZunfthUusern,  wie  etwa  mit  der  Decken- 
und  Wandhekleidung  das  Augsburger  Weherhausas  von  1457.*) 

ln  dem  Schloss,  sei  es  in  der  Stadt  oder  in  dem  Lustschloss  auf  dem  Lande,  das 
glänzend  repräsentieren  und  von  der  Macht  der  Fürsten  erzählen  sollte,  erwuchs  seit  dem 
16.  Jahrhundert  den  nordischen  Malern  ein  in  der  Hauptsache  neues,  äusserst  reiches  Feld 
der  Thiitigkeit,  das  einer  gewissen  monumentalen  Entfaltung  der  Malerei  um  so  günstiger 


M Jetzt  im  bayerischen  National. Museum  in  Manchen. 
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war,  als  man  sie  gern  im  ausgedehntesten  Massstal)  znin  Schmack  der  Räume  beizog,  die 
ferner  auch  dadurch  ein  freies  und  mannigfaltiges  Schaffen  der  Malerei  ausserordentlich  be- 
günstigte, dass  man  in  grossartigen  Schlössern  Gemäldesammlungen  aufstellte,  fOr  deren 
Geschichte  dann  das  17.  Jahrhundert  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  besass. 

Dem  Schloss  folgte  das  reiche  Bürgerhaus,  das  wir  in  den  glänzenden  Malerpalais  des 
17.  Jahrhunderts  besonderts  in  Antwerpen  einen  eigenartigen  Höhepunkt  erreichen  sehen, 
für  die  das  klassische  Beispiel  das  brillante  Rubens'sche  Haus  mit  seinen  grossen  Knnst- 
.sammlnngen  bietet,  das  aber  keineswegs  vereinzelt  stand,  .sondern  nur  das  prächtigste  einer 
stattlichen  Gruppe  ist  wie  die  Häuser  des  Jonlaen's  und  Paul  de  Vos  in  .Antwerpen,  des 
Tenier’s  in  Brüssel  und  andere  bezeugen,')  in  denen  wir  wiederholt  auch  zahlreiche  inter- 
essante Gemälde  treffen.  Wie  aber  das  16.  Jahrhundert  dem  allen  bedeutend  vorgearheitet 
hatte,  erzählt  van  Mander  schon  durch  die  vielen  Bilder  in  Privathesitz,  die  er  erwähnt,  vor 
allem  aber  erzählen  davon  die  zahlreichen  Bilder  selbst,  die  damals  offenbar  zum  Schmuck 
des  Hauses  etiGtanden. 

•Aber  auch  noch  auf  einem  anderen,  zwar  bescheideneren,  aber  nicht  minder  bedeutungs- 
vollen Weg  sahen  wir  die  Kunst  Einzug  halten  im  bürgerlichen  Haus.  Es  war  Dürer,  der 
mit  seinen  Stichen  nnd  Schnitten  seine  tiefe  und  gedankenreiche  Kunst  ins  Haus  trug,  in 
das  schlichte  BOrgerhau.s  der  Renaissance.  Auch  diese  bescheidene  aber  tief  eingreifende 
Kunst  des  Hauses  setzten  die  Niederländer  des  16.  Jahrhunderts  fort.  Der  Stich  wurde  in 
den  südlichen  Niederlanden  viel  geübt  und  weiter  gebildet  und  noch  mehr  thaten  dies  die 
Holländer,  die  sowohl  durch  ihre  Stiche  und  Radierungen  als  auch  durch  ihre  Gemälde  eine 
neue  BlUthe  der  Kunst  des  Hau-ses  heranfführten,  diese.s  eigensten,  so  poe.sievollen  und  innigen 
Zweiges  der  Kun.st  nördlich  der  Alpen. 

Die  Kunst  des  Schlosses,  des  reichen  und  des  bescheidenen  Bürgerhauses  stellen  aber, 
wie  schon  die  Profankunst  des  Mittelalters  zeigt,  andere  Aufgaben  an  den  Künstler  als  die 
Kirche  nnd  dadurch  arbeiten  sie  jenem  Umschwung,  den  die  veränderte  Bildung  wie  die 
Entwicklung  rein  könstleriseher  Momente  herheiführte,  wesentlich  in  die  Hand.  Im  Schloss 
nnd  im  Haus  muss  der  Maler  zu  der  Gedankenwelt  greifen,  die  den  Besitzer  dieser  Räume 
beschäftigt  und  iliese  Welt  war.  Dank  der  fortschreitenden  Bildung,  gegenüber  dem  .Mittel- 
aller eine  viel  reichere  geworden.  Andererseits  aber  werden  durch  diese  Kunst  im  Schloss  und 
im  Haus  alle  Gebildeten  ganz  anders  wie  ehedem  in  BerUlirnng  mit  der  Kiin.st  gebracht  nnd 
ihre  Bildung  gieht  der  Kunst  die  mannigfaltigsten  Anregungen,  führt  sie  zu  einem  allseitigen 
Griff  ins  Leben,  bald  direkt  in  die  Natur,  bald  in  jenes,  das  angeregt  durch  gelehrte  Studien 
unsere  Phantasie  erzeugt. 


Wie  Dürer  die  voraosgehende  Periode  abscliliesst,  zugleich  aber  durch  sein  Schaffen 
die  neue  Zeit  mit  lierauffOlirt,  so  auch  Rubens.  Wa.s  im  .Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
keimt,  was  das  Jahrhundert  in  mühevoller  .Arbeit  weiter  entwickelt,  flndet  in  erster  Linie 
durch  ihn,  dann  auch  durch  die  reiche  Künstlerachaar,  die  sich  um  ihn  sammelt,  .sowie 


*)  Siche  hierüber:  F.  Jo»,  van  den  IlranJen:  Gesrhiedenia  der  .Antwerp'acho  Schilderacbool.  Ant- 
werpen 1683.  and  M.  ßooaes:  Oeachiehte  der  Maleraebule  Antwerpen».  Deutsche  Ausgabe  r.  Keber. 
München  1881. 
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weiter  durch  die  Holländer  erst  volle  Aussprache,  erhält  erst  damit  seine  ganze  kOnstle- 
rische  Bedeutung  und  begründet  dadurch  eine  neue  Periode  der  Malerei. 

Nicht  kleiner,  sondern  grüsser  erscheint  Rubens  durch  diese  historische  Betrachtung, 
denn  sie  zeigt  ihn  nicht  abhängig  von  seinen  Vorgängern,  sondern  gerade  sie  lehrt  in  ihm 
die  geniale  Kraftnatur  erfassen,  die  das  erreicht,  wonach  ein  Jahrhundert  gerungen,  aller- 
dings durch  ihre  Arbeit  zum  Gelingen  des  Werkes  beitragend.  So  unbedingten  Geuuss  auch 
Rubens’  Kunst  wie  die  jede«  wahrhaft  gnissen  Meisters  gewährt,  so  muss  doch  gerade  er, 
uni  seine  Krscheinnng  voll  zu  würdigen,  geschichtlich  betrachtet  werden  und  dazu  gehört 
vor  allem  die  Kenntniss  derer,  die  ihm  vorgearbeitet,  und  die  Kenntniss  seiner  Zeit,  erst  als 
kulturhistorischer  Charakter  erscheint  er  in  seiner  ganzen  Grösse. 

Man  muss  wissen,  wie  die  nordische  Kunst  nach  einem  grossen  Stil  in  der  Malerei 
gerungen,  man  muss  beobachten,  wie  sie  sich  dabei  mit  dem  Studium  der  Italiener  abmOht, 
um  die  That  von  Rubens  monumentaler  Malerei  zu  würdigen,  um  sein  Studium  der  Italiener 
und  seine  souveräne  Selbständigkeit  gegeiiDher  diesen  voll  und  ganz  bewundern  zu  können. 
Man  muss  wissen,  da.ss  trotz  all  der  tüchtigen  Maler  seit  Dürer  keiner  dem  kirchlichen 
Leben  seiner  Zeit  vollen  Ausdruck  geben  konnte,  um  die  Grösse  dieser  Tliat  bei  Rubens  zu 
erkennen,  man  muss  das  kircblicbo  Isiben  jener  Tage  beachten  und  die  Stellung,  welche 
die  Malerei  in  der  Kirche  einnalim,  wenn  man  den  mächtigen  kirchlichen  Dramatiker,  den 
Zeitgenossen  Shakespeare's,  wenn  man  seine  grossen  dekorativen  Absichten  verstehen  will. 
Die  Zeit  der  grossen  europäischen  Kriege  spricht  aus  Rubens'  historischen  und  allegorischen 
Bildern  und  die  Geschichte  des  Schlosses  und  seiner  Dekoration,  aber  auch  die  Geschichte 
der  Kürstenböfe  und  ihrer  Macht  muss  keimen,  wer  den  Mater  der  Kürstenhöfe  Europas 
verstehen  will,  er  muss  die  Dinge  in  dem  Zusammenliang  sehen,  in  dem  und  aus  dem  sie 
entstanden  sind,  damit  sie  voll  wirken  und  der  Zusammenhang  ist  gross,  gross  wie  der 
ganze  Mann. 

Wir  bewundern  in  Rubens  den  vielseitigsten  aller  Maler,  mit  Recht,  denn  kein  anderer 
hat  so  wie  er  jede  Gattung  beherrscht,  jede  mit  feinem  Verständniss  für  ihre  Eigenart 
erfasst,  was  das  aber  heissen  will  und  wie  gross  gerade  hier  Rubens  erscheint,  der  so  cha- 
rakteristisch diese  eigenartige  Bewegung  des  16.  Jahrhunderts  abschliesst,  wird  nur  der  voll 
würdigen,  der  weiss,  welche  Fülle  neuer  Gedanken  durch  die  fortschreitende  Bildung  im 
16.  Jahrhundert  in  die  Kunst  kamen  und  hier  zum  erstenmal  künstlerisch  beherrscht  wurden. 
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Vor  mehreren  Jahren  schon  bin  ich  durch  den  Bibliothekar  der  Trivulziana  in  Mai- 
land, Herrn  K.  Motta,  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  eich  in  einer  Handschrift 
dieser  reichen  PriTatbibliothek  (Cod.  Nr.  168)  eine  grössere  Anzahl  , Konzepte“  von  Briefen 
eines  Prospero  V'isconti  an  bayerische  Fürsten,  besonders  an  den  Herzog  Wilhelm  V. 
au.s  den  .Tahren  1569 — 1579  vereinigt  Hnde,  welche  — nach  dem  ürtheil  Motta’s  — für 
die  bayerische  und  allgemeine  Kultur-,  wie  für  die  Mailänder  Gewerbe-Geschichte  eine 
ansehnliche  Ausbeute  versprächen.  Erst  im  Frühjahr  1899  — gelegentlich  einer  zu  anderen 
Zwecken  unternommenen  Studienreise  — konnte  ich  der  Sache  näher  treten.  Ich  sagte 
mir  vor  Antritt  der  Heise:  Enthält  jene  Mailänder  Handschrift  die  .Konzepte“  der  Briefe, 
dann  sollten  doch  die  Originale  der  hieher  gesandten  Briefe  hier  in  München  zu  suchen 
und  zu  Bnden  sein.  Angestellte  Nachforschungen  führten  denn  auch  zu  dem  Resultat,  dass 
hier,  theils  im  K.  Geh.  Staats-,  theils  im  K.  Geh.  Hausarchiv,  theils  im  K.  .Allgemeinen 
Reichsarchiv  sich  wirklich  eine  Anzahl  von  Originalhriefeo  jenes  Prospero  Visconti  vorfand. 
Eine  persönlich  alsdann  in  Mailand  angestellte  Vergleichung  ergab,  da.ss  die  dortige  Hand- 
schrift beinahe  dreimal  so  viel  Stücke  (207  gegen  57)  enthalte,  als  hier  Originalschreiben 
BUS  jener  Zeit  1569 — 1579  bis  dahin  mir  bekannt  geworden  waren.  Einen  Theil  dieses 
Plus  konnte  ich  selbst  in  Mailand  abschreiben,  die  Kopie  der  anderen  Briefe  besorgte  mir 
s|nter  Herr  E.  Motta. 

Aber  auch  das  hiesige  Material  wuchs  dann  noch  in  beträchtlicher  Weise  an.  Es 
fanden  sich  zunächst  noch  andere  Originalbriefe  des  Prospero  Visconti  — sowohl  aus  den 
Jahren  1569 — 1579  (welche  in  der  Mailänder  Handschrift  fehlen),  als  auch  aus  .«jiäterer 
Zeit  — zerstreut  in  den  Beständen  der  oben  genannten  drei  hiesigen  Archive.  Ausserdetn 
wurden  aus  der  nämlichen  Zeit  Originalbriefe  eines  Vetters  des  Prospero  Visconti,  Namens 
Gasparo  Visconti,  in  ziemlicher  Anzahl  gefunden.  Dazu  kamen  noch  einzelne  Briefe  son- 
stiger Mailänder  und  Konzepte  von  Antwortschreiben  des  Herzog.s  Wilhelm  V.  Auch  die 
Hofzahlamt.srechnungen  im  hiesigen  K.  Kreisarchiv,  wie  andere  Bestände  der  genannbm 
Archive,  lieferten  noch  manche  erwünschte,  werthvolle  Notiz,  so  dass  nun  ein  umfangreiches 
Material  zur  Verfügung  steht. 

Ich  bringe  zunächst  in  dieser  ersten  Abtheilung  eben  diese  Briefe  etc.  zum  Abdruck, 
die  zweite  soll  eine  Darstellung  der  daraus  sich  ergehenden  Resultate  für  die  bayerische 
und  allgemeine,  politische  und  Knltar-Geschichte  zu  geben  versuchen.  Ich  theile  die  Stücke 
dem  Wortlaut  nach  mit;  ein  Excerpiren  derselben  verbot  sich  mit  Rücksicht  auf  den  oft 
sehr  knappen  Inhalt  und  auf  das  Interesse,  das  man  in  Mailand  an  den  Briefen  hegt. 
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Doch  habe  ich  — aosser  am  Anfang  ein  paar  Mal  — die  formelhaften,  immer  wieder- 
kehrenden Schlusswendungen,  ebenso  wie  die  äusseren  Adressen  an  Herzog  Wilhelm  weg- 
gelassen ‘)  und  auch  im  Texte  Manches,  besonders  in  den  Briefen  Gasparo's  Visconti  die  oft 
langathmigen  Ergebenheitsversicherungen,  gestrichen.  — Die  Briefe  sind  theils  in  lateinischer, 
theils  in  italienischer  Sprache  geschrieben:  so  verständlich  und  korrekt  die  des  Prospero  Vis- 
conti verabfasst  sind,  so  viele  Schwierigkeiten  und  bedenkliche  Wendungen  zeigen  die  Briefe, 
besonders  die  lateinischen,  seines  Vetters.  Hier  habe  ich  nichts  ändern  zu  dürfen  geglaubt, 
sondern  nur  durch  beige-setzte  Zeichen  (!)  oder  Fussnoten  auf  die  übrigens  charakteristischen 
Fehler  hingewiesen.  Ausdrücklich  bemerke  ich,  dass  es  sich  hiebei  nicht  um  ein  Verlesen 
handeln  kann,  da  Gasparo  Visconti  eine  sehr  deutliche,  grosse,  ja  grobe  Handschrift  führte, 
die  zu  Zweifeln  keinen  Anlass  bietet.  Die  Briefe  beider  Visconti  sind  am  bayerischen  Hofe 
oft,  vielleicht  sogar  meistentheils  ins  Deutsche  übersetzt  worden;  bisweilen  sind  sie  nur  in 
dieser  Gestalt  überliefert.  Dann  mu.sste  natürlich  diese  deutsche  l'ebersetzung  mitgetheilt 
werden;  sonst  habe  ich  aus  den  TJebersetznngen  manchmal  einzelne  Ausdrücke  zur  Erläu- 
terung der  italienischen  herangezogen  und  in  Klammern  beigesetzt,  deren  Erklärung  und 
Deutung  mitunter,  da  es  sich  um  speziell  Mailändische  .Ausdrücke  handelt,  nicht  geringe, 
ja  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bietet.  — Wo  die  Originale  der  Briefe  hier  erhalten, 
habe  ich  natürlich  diese  beim  Abdruck  zu  Grunde  gelegt,  nur  einige  Male  dabei  auf  die 
Handschrift  der  Trivulziana  zurückgegriffen.  Wenn  oben  gesagt  wurde,  dass  diese  letztere 
die  .Konzepte*  der  Briefe  des  Prospero  Visconti  enthalte,  so  bedarf  dies  eigentlich  einer 
Korrektur.  Es  sind  nicht  sowohl  die  Konzepte  als  Abschriften,  Duplikate  der  abgesandten 
Originale,  welche  wir  hier  vor  uns  haben  und  welche  Prospero  Visconti  — offenbar  ein  sehr 
pünktlicher  und  fleissiger  Mann  — für  sich  zurOckbehielt.*)  Dabei  ergibt  die  Vergleichung 
wohl  ab  und  zu  eine  Differenz.  So  ist  z.  B.  der  Brief  (unten  Nr.  245)  im  Original  hier 
vom  30.  September  1570  datirt,  in  der  Handschrift  der  Trivulziana  vom  30.  August;  es 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Letztere  das  richtigere  ist,  während  in  einem  anderen  Falle 
($.  Nr.  80)  man  zweifeln  kann  und  sich  eher  für  das  Datum  des  30.  Dezembers  im  hiesigen 
Original  (gegenüber  dem  31.  Dezember  in  der  Trivulziana)  entscheiden  wird.  Ebenso  fehlt 
einmal  (Nr.  289,  1578  Sept.  4)  hier  der  Ausstellungsort,  der  in  der  Handschrift  der  Tri- 
vulziana  überliefert  ist.  Die  Abschriften  in  der  letzteren  entbehren  zum  Theil  der  Unter- 
schrift des  Prospero  Visconti  und  dies  ist  auch  bei  dessen  Briefen  politischen  Inhalts  (vom 
Mai  1578  an)  in  den  hiesigen  Originalen  der  Fall,  wo  einige  Male  ein  — offenbar  verab- 
redetes — Zeichen  angebracht  ist,  aber  die  unverkennbare  Aehnlichkeit  der  Schrift,  wie 
auch  die  ausdrückliche  Namensnennung  in  den  deutschen  üebersetzungen  die  Autorschaft 
des  Prospero  Visconti  verbürgt. 

Die  Art  und  Weise  der  Publikation  erhellt  am  besten  aus  dem  Drucke  selbst;  bei  der 
Wiedergabe  der  deutschen  Stücke  habe  ich  mich  an  das  bei  den  .Briefen  und  Akten  zur 
Geschichte  des  sechzehnten  Jahrhunderts*  (hgb,  von  der  hiesigen  Historischen  Commission) 


•)  Wo  es  sich  um  andere  .Adressaten  und  andere  Briefschreiber,  als  die  beiden  Visconti  handelt, 
habe  ich  die  Adressen  etc,  gelassen. 

t)  Es  ist  bedauerlich,  dass  die  Handschrift  der  Trivulziana  nur  die  Briefe  von  1569^1579  umfasst; 
es  ist  zu  vermuthen,  dass  Prospero  Viss-onti  auch  für  die  spätere  Zeit  ähnlich  verfuhr,  aber  bis  jetzt  ist 
eine  zweite  ähnliche  Handschrift  nicht  zum  Vorschein  gekommen. 
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beobiicbtete  Verfahren  angescblussen , im  Uebrigen,  was  die  lateinischen  und  italienischen 
Stöcke  betrifft,  im  Grossen  und  Ganzen  die  von  dem  dritten  deutschen  Hisiorikertag  (1895) 
angenommenen  Grund.%atze  befolgt  und  gebe  nachstehend  ein  Verzeichniss  der  am  hüuhgsten 
gebrauchten  Abkürzungen. 

Ea  erübrigt  mir  nurmehr,  för  die  ausserordentliche  Bereitwilligkeit  und  Liebens- 
würdigkeit, mit  welcher  mir  die  oben  angedeuteten  archivatischen  Schätze  zur  Verfügung 
gestellt  wurden,  wie  för  mannigfache  freundliche  und  belehrende  Unterstützung  den  geehrten 
Vorständen  der  Trivulziana,  des  K.  Geh.  Haus-  und  Staatsarchives,  des  K.  Allgemeinen 
Reicbsarchives  und  des  K.  Kreisarchives,  wie  deren  Herren  Beamten  meinen  verbindlichsten 
Dank  ao&zusprcchen. 


Abkürzungen. 

MI. Tr.  166  Mailand  TrivulzUna  Co«l.  166. 

M.R.A.  B München  E.  Allgemeinem  Heicbsarchir. 

M.H.A.  <Es  München  K.  Geheime«  Hauaarchiv. 

M.8t.A.  ■■  München  K.  Geheime«  8taat«archiv. 

(K.schw.  a Ka.«ten  schwarz.) 

.M.Kr.  A.  München  K.  Kreiaarchiv. 

M.Kr.  HZAK.  =•  München  K.  Kreiearchir,  Hr»fzahUmt«rechnungen. 

V.K.  » Vectra  (Votlra)  Eccellcnza  (in  italienischen  Briefen). 

V.A.  — Vostra  (Vostra)  AUezza  (in  italienischen  Briefen). 

S.A.  =“  Sua  Altezm. 

es  Serenissimo  Signor. 

S.M.  =»  Sua  Maestä. 

V.Ez*  (•  etc.)  = Vewtra  (Vostra)  Exoellentia  (e  etc.)  (in  lateinischen  Briefen). 
Celsit®,  *•,  •*  etc.V.  » CeUitudo,  ini«,  inem  etc.  Vectra  (etc.). 

E.P.G.  = Euer  Fürstliche  Gnaden. 

V.a.H.  = Von  anderer  Hand. 

V oder  A ■“  scuti  (Kronen);  ft  «oldi;  d.  = denari. 
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Nr.  1«  1&68  Dez.  39.  Der  Xiüliader  Senator  Simoneta  an  Herzog  Wilhelm. 

EnUchuldigung  vrej^en  Niüht'«cndung  eines  Strausseu. 

Durehteuchtigcrf  bocbgcborner  fQrst;  genedigcr  her.  £.G.  sebroiben  bab  ich  empfangen 
und  kan  gleich  bei  mir  selb»  nit  ermessen,  ob  mir  dasaelb  mer  freid  oder  traurn  gebracht. 
Dan  in  bedenkung  des  berurts  schreiben,  mir  ton  einem  so  ansebenlieben  fürsten  getan,  hab 
ich  daraus  mer  froid  genommen,  als  man  Tcrmainen  meebte.  Dieweil  ich  woi  wais,  das  alles, 
was  Ton  E.  F.  Q.  oder  derselben  gcleichen  personen  gcschriben  wirdet,  auch  die,  denen  es 
geschriben  w irdeC,  etwas  ansehcnlieher  mache.  Das  aber  E.  F.  O.  ich  io  begerter  aachen  nit 
gelegenlicb  wüfarn  kan,  dessen  ich  dan  mit  bögstcr  begir  gern  tun  woite,  das  ist  mir  in  der 
warhait  ain  herzlich  laid.  Und  an  disem  meinem  iaid  und  unrouet  seien  die  scbuldig,  welche 
£.  (\  G.  mit  ungrund  furgebracht,  das  ich  zwen  strausson,  die  mir  fall  seien,  bei  mir  haben 
solle;  dan  das  ich  dergleichen  Sachen  fall  biete,  das  wirdet  sich  in  bögsCer  warhait  nit  befinden. 
Hab  auch  allain  ainen  ainigen  straussen,  welchen  ich  (unangesehon  das  er  mir  Heb  ist)  E.  F.  G. 
zu  untertenigem  gefallen  von  herzen  gern  schicken  wolle.  Aber  er  ist  diser  zeit  also  schwach 
und  krank,  das  ich  besorg  und  wo!  wais,  als  waii  ichs  vor  äugen  sehe,  wan  man  ine  gleich 
fUeren  wolto,  das  er  lebendig  nit  weit  gebracht  werden  mecfaie.  Derhalbon  wellen  K.  F.  G. 
meinen  gueten  willen  und  gemuet  für  das  werk  annemmen.  — LezHch  da  ich  weüpr  durch 
E.  F.  0.  verstendigt  wirde,  das  derselben  ich  bemciten  straussen  noch  zueschicken  solle,  wi)  ich 
ine  derselben  mir  zuegcschikten  dienern  nie  umbs  gelt,  dan  ich  mit  der  gleichen  warn  kauf* 
manschaft  zu  treiben  nit  tust  hab,  sonder  geschenk  und  umb  sonsten  von  herzen  gern  zue* 
stellen,  wie  wol  ich  gewis  wais,  das  er  vor  schwaebbait  über  2 tagraisen  nit  mueg  gebracht, 
und  also  E.  F.  G.  sein  sambl  mir  geraten  werden  luuessen.  Damit  leben  K.  F.  G.  frisch  und 
gesunt.  Dat.  Mailanl  den  29.  Decenib.  anno  etc.  68. 

Ausaen  von  alter  Hand : Scipio  Simoneto  entschuldiget  sich  etc. 

M.R.A.  Farsteusocheu.  Specialia  Ht.  C.  fosc.  XXXVIII  Nr,  426. 


Nr.  3.  loBN  Dez.  fil.  Gasparo  Visconti  au  Herzog  Wilhelm. 

Deilauert,  dass  er  von  dem  Senator  äimoneta  den  Straussen  nicht  erhalten  könne.  F.mpfieblt  sich  und 
seinen  am  Hof  de«  Herzogs  befindlichen  Sohn  Alexander  unter  Herufiiiig  uuf  da«  beigeschlossene  Memurundum. 

Ill^^  et  Ece”'*’  Guilielmo,  Bavarie  principi.  Mandatum  tuum,  quod  cx  tois  mihi  gratissitiiis 
litteris  imposuerts,  diligenter  coravi,  sed  mirifice  doleo,  doluit  et  admoduui  illustris  Senator 
Simoneta.  tuis  non  potuisse  desideriis  satisfacere.  Qui  re  intelccta  struciocamellumf!),  quem  uni* 
ciiiu  domi  retinct,  non  tanto  principi  veoundari  curasset,  sed  illom  (ni  foret  in  magno  vite  sue 
discrinnne  constitutus)  gratis  conoessisset.  Et  si  ita  veiis  ut  est,  digneris  nos  certiorem  facere; 
et  st  quid  aliud,  inquit,  quo  tibi  possit  gratificari,  abs  te  intelligi  desiderat.  Ex  hoc  enim 
quanta  benignitate  te  prosequitur,  potes  facile  conieetare.  Ego  quippe,  nihil  est  quod  magis 
cupiaiD  quam  id  prestare,  nt  quam  dilucidissioic  perspicias  me  unum  esse  senqK*rqae  futurum, 
de  quo  uno  ea  tibi  possis  omnia  polliceri.  que  de  gratissimo  et  observantissimo  honiine  expectari 
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coDTeDiat.  Et  scitOf  mo  nedum  ooiDeni  mouni  laboretn,  operani,  curani,  Studium^  aed  etiam 
omnia  booa  pro  te  coQüumprc  paratum.  Etiam  si  opua  poriculutu  capitis  pro  te  sobire 

noQ  dubilarem.  Quid  ego  faeiam  fecenmt|uc  pro  te,  ex  alioruin  te  litleris  quam  ex  meis  malo 
cogDOacere.  Interea  Di  perspicuuiii  haberem  et  exploratum  aniaium  erga  me  tuum,  tibi  filium 
meurn  Alexandrum  Vicecomitem  persepe  comendassem,  quem  abs  te  nedum  diligi,  sed  etiam 
amari  certe  »oio,  tum  propier  tuam  erga  illum  beniTolentiam,  tum  etiam  ob  ill"^  maiomm 
tuonim  stirpem,  quam  (si  nescis)  a nostra  domo  Angoigera  originem  traxisse(!),  ot  ex  iofra> 
scripta  cedula,  <{uam  tibi  mittOf  facile  cognoacerp  poteris.  Preterca  (ut  tnulta  io  pauca  con- 
feram)  si  quid  ego.  quod  te  veile  et  ad  tuos  pertinere  arbitrabor,  omnia  studiose  diligeoterque 
curabo  bimivoientiamque  tuam  erga  me  immitabor  (t),  merita  non  assequar.  Datum  Hediolani 
die  ultimo  Decembris  1668.  Ill“®  Exc*  Vpstre  bumilU  serrua  Caspar  Vicecomes. 

Aniuien:  111*“«  et  Ks®*»  Cuilielmo  Principi  Havarie,  Domino  meo  Collen“<’. 

Dazu  gehörig: 

Memoramlum  aber  die  Visconti  und  ihre  VerwandUcbaft  mit  verMchicdenen  Farstenbäueeni,  insbesondere 

auch  mit  dem  baj eriseben.  *) 

Affinitatie  et  aniicitiae  iura  contracta  in  familia  Yicccondtum  nobilisstma  cum  infrascriptis 
dominia,  quac  ad  illustrissimam  dominam  Blancam*)  scripta  et  illi  ad  sompiternam  hominum 
memoriam  dedieata  fuorunt. 

lllustris  dominus  Bernaboa  Vicecomes’)  suaa  filias  numero  quinqne  in  Germania  regiono 
nupeit,  quarum  maior  natu^)  Lupoldo  Auatriae  duci  matrimonio  fuit  copulata.  Ex  bis  duo  fitii 
orti  sunt,  Herne8(t)  primo  loco  et  Federicus  secundo.  Hic  aucem  Herne8(I)’)  Moase  ducia 
filiam , regis  Poloniae  consobrinam,  duxit  uxorem.  ex  quibus  duo  filii  maaculi  et  due  foeminae 
genitae  sunt;  noinina  autem  dietia  61Hs  indita  illa  sunt,  videlizet  unua  Federicus  Roniaoorum 
ifflperator,  qui  p.'iniogenitus  fuit,  alter  vero  Albertus  Austriae  dux  nuncupabatur.  Ex  sororibus 
vero  una  8anxoniae(!)  duci,  imperatoris  cllectori,  fuit  nupta,*)  altera  vero  marebioni  Basabadene, 
regis  Raynerii  fratris  Ölio,  matrimonio  fuit  copulata.^)  Federicus  Lupoldi  filius  aoperstitem 
reliquit  filium,  Sigismondi  nomine  appellatum.  qui  et  Austriae  dux  et  sacrae  preaentia  impera> 
toris  maestatis  consobrinus  existit,  qui  comitatiis  Tiroli  et  Marani  in  preaentia  eat  dominus.’) 
Hic  autem  Sigismondus  inter  se  et  regis  8coliae  filiam  contraxit  nuptias;*)  praefata  imperatoris 
Federict  maestas  regis  Portugalli  filiam,  eandem  et  Arragoniae  regis  et  Brugondiae(l)  ductssae 
fratris  filiam,  duxit  uxorem  dictus  dux  Albertus,  imperatoris  frater,  ducissac  Baverie  comitis 
Palatini  ex  imperatoruin  elleotoribus  faeilo(l)  principis  sorori  nnpsit.*^)  Tres  Baveriae  ducis  fratres 
cum  tribus  dicti  Bernabos  filiabus  matrimonio  se  copularunt,  ex  quibus  primus  dux  Stephanus 
nuncupatur,  et  ex  sua  uxore*’)  aibi  filius  natus  est,  Ludovici  nomine  appellatus;  ibidem  et  filia 
orta  est  quae  regi  Qallorum  nupsit.^*)  Haec  autem  regis  Caroii,  qui  hoc  praesenti  tempore 


Nach  8.  238,  Anm.  8 und  17  ist  da«  Memorandum  zwischen  1463  und  1460  rerfasst. 

*)  Den  weiter  unten  folgenden  Angaben  nach  ist  dies  wohl  Bianca  Maria,  die  nattirliche  Tochter 
de«  Herzogs  Filippo  Maria  Visconti,  die  spätere  (seit  1441)  Cemahlin  Francesco  8forza‘s  (t  1466). 

*)  t 1386;  cf.  zu  dem  Folgenden  Le  Bret,  Fort«ietzung  der  Allgeuieiuen  Welthietoric.  Thl.  44, 
8.  470  und  Voigtel-Cohn,  Hiammta^ln  zur  Geschichte  der  europilischen  Staaten. 

*)  Verde,  Virida,  vermählt  mit  Leopold  von  Oesterreich,  der  1386  bei  Sempneb  fiel. 

Ernst  der  Eiserne,  t 1424,  vermftblt  in  zweiter  Ehe  mit  Linibarka  von  Mai«ovien,  Nichte  tles 
PnlenkOnigs  WladiMlav. 

*)  Margaretha,  rerinfthlt  mit  Kurfürxt  Friedrich  dem  Friedfertigen  ron  Sachsen. 

Katharina,  Gemahlin  des  Markgrafen  Karl  von  Baden.  Dessen  Vater  Jakob  (1407 — 1453)  hatte 
keinen  Bruder  Rayneriu-«.  der  König  gewesen  wäre. 

*)  äigmuml  ,der  Einfältige*  (1421  — 14tHi),  der  Vetter  Kaiser  Friedrichs  III. 

*)  Eleonore,  Tochter  Jukobs  I.  von  Schottland,  war  Sigmund«  ernte  Gemahlin. 

Eleonore,  die  Tochter  König  Eduard«  von  Portugal. 

Albrerht  VI.  „der  Verschwender*  beirathete  Mathilde,  die  Tochter  Ludwigs  III.  des  Bärtigen 
von  der  Pfalz,  die  8chwe«ter  Ludwigs  IV.  des  äanftroOthigen.  (Statt  ,farüe'  wohl  Mathilde  zu  lesen.) 

**)  Stephan  lil.  von  Ingolstadt  war  vermählt  mit  Thaddfia,  Hernabo  Visconti'«  Tochter. 

Die  berücktigto  Isabcau  (leabcdla),  Gemahlin  König  Kurts  VI.  von  Frankreich. 
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Galloruai  rex  oxifttU,^)  fui(  mater.  Sccundus  autoni  ex  dictU  Baveriae  ducibus  frater  Federici 
nomine  fuit  appellatus,  cui  ex  altera  dicti  Bcrnabos  filia,*}  eins  uxore,  Bliua  ortua  eal,  Henricua 
Duncupatus;  qui  quidcm  Henricua  uxorem  duxit  sororem  regis  Alberti  imperatoriSf  qui  primu« 
dux  Austriao  foit.’)  Ex  dicto  Uenrico  gcnitua  esc  6liuSf  qui  in  preseotia  Ludovicus  dux  ap- 
pellatur;  hic  aane  ost  dux  potentiaaimua  et  Sanxoniac  ducia  tiliae  nupvit.*)  Tertius  Tcro  frater, 
qui  filiam  dicti  Bernaboa  tertio  loco  natam,  Uelisabet  nomine  vocatam,  ileduxit  uxorem;^)  et 
ex  bis  natus  est  filiua,  Albertus  nuncupatus.  Qui  quidem  Albertus  et  dncU  Bransvit(l)  filta 
inter  se  matrimonium  contraxerunt,*)  ex  quibus  filii  maseuli  quinque  numero  et  foeminae  trea 
ortao  8UDt.  Primus  Joannes  nuncupatur,^)  aeeundus  Sigismondus,^)  qui  in  imperatoris  curia 
commoratur,  tertius  Christopborus*)  et  in  curia  Sigisnnindi  Ifoatericac  ducis  nunc  Inhabitat; 
quartus  Albertus,*)  quintus  Vuolfag(l)^*)  vocatur;  ex  foeminis  autem  primo  loco  genita  Mar- 
garita appellatur,^^)  seeundo  Anna,^*)  tertio  et  novissimo  Barbara  rocatur.^*)  Ex  praefatis 
autem  dicti  Bcrnabos  filiabus,  que  numero  quinta  foit,  Verardo  Vertembergi  maximo  comiti  fuit 
Dupta.^*)  Ex  bis  ortus  est  filtus,  Urici(l)  nomine  appellatus,  qui  inter  se  et  Baveriae  ducissam 
celebraTit  nuptias.**)  Quc  quidem  ducissa  duobus  Öliis  maaculis  superstitibus  relictis**)  ritam 
cum  mortc  commutarit.  Uoe  autem  praesenti  tempore  praefatus  comes  Uricus  cum  Sabaudiae 
ducis  filia,  Margarita  appellata,  quae  et  duciasae  Mariae  soror  est,  ducis  Pbilippi  Mariae  uxori», 
matrimonium  aibi  copulavit.  *^)  Dictua  autem  coniea  Uricua  aororem  habuit,  quaro  Baveriae  duci 
nuberc  voluitj**)  et  appropinquante  tempore,  quo  dictus  Baveriae  dux  cum  ea  sponsalia  con- 
trahero  curaret,  ipsa  respondit,  sibi  non  Heere  cum  eo  nuptias  caelebraro,  cum  iam  alteri  se 
matrimonio  iunxisse  profiteretur,  quem  deserere  nnllo  modo  Teilet;  et  conipertum  fuit,  ipsam 
smore  cuiusdam  satis  ellegantis  pincernae  vehementer  accensam,  qui  Tor/us  Verdemberghi  comes 


Also  Karl  VII.,  gestorben  1461. 

Frieilrich  von  Landsbut.  tiemabl  der  Magdalena  Visconti. 

*)  Heinrich  der  Heiebu  von  Landsbut  beirathete  Margaretha,  die  Tochter  AlbrecbU  IV.  von  Oester- 
reich, die  ächwcHter  Kaiser  Albrecht«  II. 

*)  Ludwig  IX.  der  Reiche  (1450—1479)  vermählte  sieb  mit  Amalie,  der  Tochter  de«  KiirBlrstcu 
Friedrich  II.  ,de«  .Sanflmüthigen*  vun  äaebnen. 

*)  Hier  scheint  etwa*<  xu  fehlen:  es  war  aber  nicht  .lobann  von  München,  der  Bruder  Stephans  III. 
und  Friedrichs,  der  eine  dritte  Tochter  Bernabo  Visconti's  beirathete,  sondern  vielmehr  dessen  Sohn  Ernst 
(1397— 143HI,  also  der  Netfe  jener  bei«len  Brüder,  der  sich  mit  Elisabeth  Visconti  vermählte. 

*)  Albrecht  III.  der  Fromme,  Gemahl  der  Anna.  Tochter  des  Herxugs  Erich  1.  von  Braunschweig- 
Grubenbagen. 

Johann,  Herzog  xu  München  1460,  f 1469. 

*)  Nach  Voigtel-Cobn  biest  der  zweite  Sohn  Ernst,  geh.  143S,  der  aber  jung  starb;  Sigmund  war 
14»50— 1467  Herzog  von  Dachau,  was  der  Verfasser  wohl  erwähnt  hätte;  das  Memurandum  dürHe  also 
vor  1460  verfasst  »ein. 

*)  Nach  Voigicl-Cobn  folgt  an  dieser  Stelle  ein  Albrecht,  geb.  1445,  ebenfalls  jung  gestorben, 
dann  Albrecht  der  Weise  (geb.  1147,  gest.  15081.  dann  erst  Christoph. 

**)  Dies  wäre  also  narb  Vuigtel-Cohn  vielmehr  der  7.  Sohn  Albreehts  III.  (geb.  1451). 

**)  Die  spätere  Gemahlin  des  Markgrafen  Friedrich  Gouxaga  von  Mantua. 

'*)  Nach  Voigtel-Cohn  biess  die  zweite  Tochter  Elisabeth  (Gemahlin  des  Kurfüiaien  Emst  von 
Sachsen). 

'*)  Geboren  1452. 

Antonie  Visconti  vermählt  mit  Eberhard  dem  Milden  von  Wirtemberg  (t  1417). 

**)  Der  Sohn  diese«  Eberhaixls  des  Milden  hicss  nicht  Ulrich,  sondern  ebenfolU  Eberhard  der 
Jüngere  (t  1419),  vermählt  mit  Henriette,  der  Erbtochter  Heinrichs  Grafen  von  Mömpelgard;  beider  Sohn 
erst,  also  der  Enkel  Eberhards  des  Milden  und  der  .\ntonie  Visconti,  war  Ulrich  V .der  Vielgeliebte*, 
der  in  zweiter  Ehe  mit  Elisabeth,  der  Tochter  Heinricbi»  von  Landshut,  vermählt  war. 

'*)  El^erhard  II.  von  Stuttgart  um!  Heinrich  (1405  (Jomljutor  in  Mainz,  später  Herr  von  Mümpclgard). 

•’)  Ulrich  V.  von  Stuttgart  beirathete  (nach  9.  Juli)  1453  Margau-ethe,  Tochter  Annuleus  vIII.  von 
Savojen,  die  Schwägerin  des  Herzogs  Philipp  Maria  VisconU  von  Mailand:  vor  1459  kann  also  das  Me- 
morandum nicht  verfasst  sein. 

'*)  Dies  und  das  Folgende  bezieht  sich  auf  Elisabeth . die  allerdings  ein«  Tochter  Eberhards  des 
Milden,  aber  die  Tante  Ulrichs  V.  war  und  um  lu.  Januar  1426  mit  Albrecht  dem  Frommen  von  München 
verlobt  wurde,  aber  mit  Johann  HL,  Graf  von  Wenlenberg-Sargans  zu  Trochtelfingen  sich  vermählt 
batte.  S.  Riezler,  Geschichte  Baiems  III.  HM  und  Vanotti,  Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  uml 
von  Werdenberg  (184.5)  S.  3‘.r3  ff. 
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ita  Duncupotus,*)  sine  fratrU  coDseobU  matrimonium  aibi  copularerat;  in  qua  re^  omni  remedio 
cesBante,  dictuB  comes  Uricus  coepit  conailtura,  ut  noc^Baitati  votuntjitem  adiungeret,  iU  ut  con* 
tentuB  faerit,  ipsam  nupsieae  dicto  eomUi  Torzo  data  dotc«  quae  aoxaginta  Tnillium  notnUmatum 
aorcoram  coiuplectebatur  uumeruni,*)  cum  eo  tanum  pacto  eolemni  Btippulatione  circumvallato, 
ut  ipse  comcB  Torzus  et  eius  uxor  ac  omnea  eiuadem  domus  ac  fainiliae  «upradicta  dote  fuis- 
aent  contenti,  oeque  unquam  aliquid  bonorum  ipsiufi  comitia  Urici  noque  ex  iure  ultimao  volun* 
tatU  neque  cx  alia  qaacunquc  cauBu  coiiBcqui  attentaaBont-,  futurae  acilicet  succesBioni  et  cui- 
cunqoe  diccorum  bonorum  acquisitioni  omniniodo  rcnuntiantea;  et  ita  dictua  comis(t)  Torzua  ac 
eiuB  uxor  uua  cum  familta  sua  pubUcia  so  docuniHotiB  obligarunt;  ex  praefato  autem  comito  ac 
eiuB  uxoro  multi  ac  multi  orti  sunt  flUi.  Etiam  prefatu»  BernaboH  ßliam  auam  in  Oallia  Ar* 
mignacae  comiti  maCrimonto  copulavit,*)  qui  cum  magna  arnmtorurn  manu  in  Ittaliam  profectus 
fuit  et  Alloxandriae  in  «ancti  Jacobi  niaioria  eccleaia  fuit  in  proelio  occUus.^)  Kt  re  vera  cum 
sex  fiiiarum  «uarum  viroit  habuisaet  dictua  ßernabOB,  tres  in  eertamine  atque  armorum  conäictu 
occiai  sunt,  ex  quibus  dictus  Armignacae  comes  primus  fuit,  secundus  autem  Lupoldus  Austriae 
dux  exstilit.  qui  cum  anno  MCCCLXXXVl  die  IX  Julii  ad  Sanpacbi  oppidum  praelium  inÜBsct, 
animam  effiavit  suain;^)  tcrtiua  vero  Vertemborgi  eomea  fuit,^)  qui  dum  advenius  Ocrmaniao 
respublicas,  quae  vuigo  coinmunitates  appellantur,  bellum  gereret,  diem  obiit  suum;  et  eodem 
die  ac  uadem  hora,  qua  ip&e  vita  functus  est,  sibi  ex  sua  uxore  ortua  est  fUius,  qut  a suis 
subditis.  tamquain  verus  oorum  dominus,  accurate  ac  diligenter  fuit  eductus  atque  aeducatus; 
oeque  enim  ex  dicti  Vertembergi  coinitU  familia  alias  superstes  reiictus  fuit  praeterquam  elua 
tilius.'^)  Ac  re  vera  inter  Utos  ex  prediciiB  Bernabos  Hliabna  descendentes,  qui  non  modo 
Germaniae,  sed  etiain  Polloniae  Oalliaeque  ac  Hrittanniae  fuerunt  domini,  et  inter  clarihsimam 
ac  honestiasimam  Vicecomitum  familiam  non  minima  aninitatis  atque  amicitlae  iura  pulcherrime 
contracta  fuerunt,  ut  ex  supradictis  apertum  manifestuniquo  eat. 

XIlatsB)  Vre.  affecionutissimus  atque  bumilU  serTUs  Gaspar  Yicecomcs. 

M.  U.  A.  Akt  Cü7. 


Nr.  S.  (1&69  Januar.)  lienog  IVIlhelm  an  (Gaaparo)  Visconti. 

Antwort-  Wiederholter  Auftrag  auf  Beqcbaffung  zweier  8tran»sen.  Endung  einea  Pferdea  als  Dank 
für  die  bisherige  Bemühung.  Fürsorge  für  üasparu's  Sohn  Alexander. 

Wilhelm  Pfalzgrave  etc.  Besonder  lieber.  Wir  haben  eur  schriftliche  antwort  aus  Mai* 
lant  den  lezten  Decembris  verschinen  ö8”  iar«  datiert  über  unser  euch  davor  getam>s  schreiben 
crvolgt  von  unserm  diener  wol  empfangen,  inhalU  vernommen  und  warumb  wir  euch  bis  daher 
nit  wider  gesebriben,  ist  die  Ursache,  das  wir  sonst  mit  geecheften  uberfluBsig  beladen  gewest. 


B Woraus  der  Name  Torzus  verderbt  ist,  muss  dahingestellt  bleiben. 

*)  Nach  den  Angaben  bei  Vanotti  a.  a.  O.  8.  S96  nur  BUlOU  Gulden. 

^1  Dies  ist  ein  Irrthum;  der  Graf  von  Armagnae,  Johann  Hl.,  war  ein  8cbwiegersobu  des  Königs 
von  F'rankreicb  (cf.  Anm.  4). 

Gerufen  von  deu  Florentineru  und  ihren  VerbOndeteii  gegen  Gian  Qaleazzu  Visconti,  starb  er 
1391  bei  Alessandria  an  den  erlittenen  Verwundungen,  cf.  Lehret  a.  a.  0.  Tbl.  44  S.  479  und  Muratori, 
Annali  d’ Italia  (1744)  VIII,  444;  Komano,  Gian  Galoazzo  Visconti  e gli  eredi  di  Bemabo,  im  Arch.  Star. 
Lomb.  t.  IB  (1S91J  p.  39  If.;  Oalli  K.,  Faciiio  Cane  e le  guerre  Guelfo-Gbibellinc,  im  Arch.  Stör.  lx)mb. 
t.  24,  2 p.  4.  Die  dort  citirten  Arbeiten  von  Doirieu  und  Pittaluga  sind  mir  hier  nicht  zugänglich.  Nach 
Litia,  FamigUe  celebri  Italianc,  Visconti  tav.  V war  der  bekannte  englische  Söldnerfbhrer  liakwood  durch 
seine  Gemahlin  Donnina,  eine  nntörlirhe  Tochter  Bemabo's  Visconti,  dessen  Schwiegersohn. 

I/eopolds  von  (Jesierreich  Gemahlin  biess  Verde  (cf.  S.  237,  Anm.  4). 

*)  Kbcrhard  der  Milde  (cf.  S.  238,  Anm.  14). 

Dies  ist  wieder  irrig;  nicht  der  Vater,  »undem  der  Grossvater,  Graf  Ulrich  (der  Sohn  Kberhai^s 
des  Greineni).  starb  «nach  dem  Zeugniss  der  Geschichtschreiber'*  am  gleichen  Tag,  24.  Augnst.  (im 
Treffen  bei  Weil),  an  dem  Antonia  ihrem  Gemahl  ihren  einzigen  Sohn  Eberhard  den  Jüngeren  gebar, 
der  1417  seinem  Vater  folgte.  Cf.  Sattler.  Chn.  Prdr.,  Gesrhichtc  des  Uerzogthums  Wurteraberg  unter 
der  Kemeruog  der  Gmven  (1767)  II,  2S2  und  III,  65;  StAliii,  Chr.,  Wirtemberg.  Geicb.  III,  347. 

”)  Nur  die  UntcrachriB  ist  von  der  Hand  des  GosjMLro  Visconti,  das  Memorandum  selbst  von  anderer. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  31 
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SoTÜ  nun  anfangs  den  strautuen  und  aur  d^sw^g^n  bab^ndo  boinüc*hung  und  vieitsiga 
anhalton  bei  dem  Simoneto  belangt,  tun  wir  uns  deshalben  gegen  euch  und  dan  eurs  daneben 
angehengten  undertenigen  erbietens  mit  genaden  bedanken;  raiht  uns  auch  dise  eur  gutwillig- 
kait  TOD  euch  nit  wenig  zu  genedigen  gefallen.  Und  weil  wir  ine  Simoneto  nit  allain  aus 
berurten  curmt  sonder  seinem  uns  selbs  getanen  missive  hirin  so  wilfarig  und  geneigt  spüren 
und  za  dem  nach  dergleichen  rüglen,  die  wir  zuTor  wenig  gesehen,  grosses  verlangen  tragen, 
haben  wir  zu  ime  Simoneta  obbemelten  iinsern  dienor  solchen  straussen  uns  heraus  zue  ze- 
bringen  wider  abgevertigt.  Ist  demnach  nochmalen  unser  ganz  genedigs  gesionen  an  euch, 
ir  wellen  in  Sachen  von  unsern  wiegen  bei  itne  mergedachtem  Simoneto  dabin  ain  gueter  befur- 
derer  sein,  damit  uns  angeregter  straus  seinem  des  Simoneta  vorigem  erbieten  geroes  ervolgen 
and  znegebracht  werden  möge.  Und  weil  wir  deren  gern  zwen  beten,  eur  embsige  umbfrag 
halten,  ob  ir  mecbt  zu  dem  noch  einen  gegen  der  bezatung  erforschen  und  uns  alsdan  den- 
selben auch  mit  uberschicken.  Was  ir  nun  von  wegen  solches  straussen  ausgebt  oder  bezalt, 
sint  wir  erbuttig  euch  wider  zu  dank  zu  erstatten;  es  auch  gegen  euch  hinwider  in  genaden, 
wie  wir  euch  und  den  euren  one  das  gewesen,  zuerkennen.  Und  damit  ir  aber  unsern  gegen 
euch  tragenden  und  geneigten  gueten  willen  ain  wenig  tm  werk  spuret,  so  senden  wir  euch 
biemit  ainen  kleper  oder  zelter  sambt  noch  was  anderm  darzue,  das  ir  zu  empfahen  und  von 
uns  nit  als  ain  Verehrung,  sonder  zu  ainem  genedigen  angedenkeo  und  das  etwa  dergleichen 
ros  bei  euch  dinern  selzam  anzenemen  und  von  unserm  wegen  zebebalten  wist. 

Eurn  uns  neben  berurtem  eurm  schreiben  uberschikten  auszug.  die  scbwager-  und  frennt- 
Schaft  betreffent,^)  haben  wir  auch  gelesen  und  hete  eurs  sons  halben,  der  alhie  io  unserm 
dinst  ist.  keine  bevelung  betürft.  Dan  wir  ime  one  das  so  wol  als  euch  mit  genaden  gewogen 
aint,  ime  uns  wie  ime  dan  von  uns  aller  genediger  vil  erzaigt  werden  solle.  Das  alles  wolten 
wir  euch  auf  mergemelt  eur  missive  zuwider  antwort  gnediglich  nit  rerbaiten;  und  sint  eur 
genediger  her. 

An  Viscontcn. 

M.St.  A.  K.  Mchw,  486/1.  (Undutirtea  Konzept.) 


Kr,  4.  (1668  Januar  !)  Herzog  Wilhelm  an  den  VallKoder  Senator  Simoneta. 

Antwort.  Wiederholte  Bitte  um  einen  Straussen  oder  zwei.  Sendung  eines  Pferdes  als  Dank. 

Wilhelm  Pf.  Besonder  lieber.  Wir  haben  eur  schriftliche  widerantwort  zu  Mailant  den 
29.  Decembris  vcrschincn  G9*)  iars  auf  unser  euch  bei  unserm  bineingesanten  dienor  getan 
schreiben  von  ime  wol  empfangen,  seines  inbalu  veroonimen,  und  das  wir  euch  bisher  nit 
wider  gescbriben,  daran  haben  uns  die  gcscbeft,  damit  wir  ein  zeit  beladen  gewest,  verhindert. 
Sovil  nun  eurn  straussen  belangt,  tun  wir  uns  eurs  deswegen  getanen  undertenigen  erbietens 
mit  allen  genaden  gegen  euch  bedanken.  Weil  ir  euch  dan  in  berurtem  eurm  missive  uns 
solchen  straussen,  wan  wir  lust  darzue,  ervolgen  zelassen  so  gutwillig  erbieten  tuet,  und  wir 
dergleichen  vogl  vor  wenig  gesehen,  so  haben  wir  gegenwurtigen  bomelteo  unsorn  diener  in 
guetem  vertrauen  zu  euch  abgevertigt.  Ist  demnach  an  euch  unser  genedigs  gesinnen,  ir 
wellen  ime,  unserm  diener,  solicben  straussen  (den  er  one  naebtail  uns  heraus  zebringen  ver- 
hoft)  uberantwurten.  Und  nach  dem  wir  dem  gern  zwen  beten,  unbcschwerdt  hin  und  wider 
eur  vleissige  nachforsch  haben,  ob  noch  ainer  zu  dem  eurn  umb  dto  bezalung,  deswegen  mer- 
bemelter  unser  diener  von  uns  schon  bevelcb  hat,  mer  erfragt  und  uns  auch  mit  zugebracht 
werden.  liirin  erzaigt  ir  uns  gar  angenems  genedigs  gefallen.  Sint  erbuttig,  diso  eur  wil- 
farung  in  genaden,  darin  wir  euch  one  das  gewesen,  gegen  euch  zuerkennen.  Und  damit  ir 
aber  solchen  unsern  genedigen  willen  ain  wenig  im  werk  spürt,  so  senden  wir  euch  bei  oft 

t)  Cf.  oben  das  Memorandum  8.  237  £T. 

*j  Gemeint  ist  1568;  cf.  oben  Nr.  1. 
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gedtchtem  UDBerm  Hiener  tin  zelter  sambt  noch  was  anderm  darzoo.  Das  werdet  von  ime 
wissen  zu  empfahen  und  solches  von  uns  nit  als  ain  Terebmng,  sonder  ril  mer  za  ainem  zaiehen 
UDsers  Rtäten  genedigon  aogedcDkens  aufzuneoimen.  Dan  euch  und  den  curn  genedigen  willen 
za  beweisen  habt  tr  ans  icder  zeit  za  curm  gefallen,  welches  wir  euch  zu  entdeckung  ansers 
gemüeta  auf  berurt  eur  schreiben  nit  wellen  Terbalten. 

An  Simoneto. 

M.  St.  A.  K.  flchw.  466^1.  (Cndatirtes  Konzept.) 


Nr.  6.  1569  Xlrz  9.  Gaaparo  Tisconti  aa  Herzog  Wllheln. 

Dank  für  das  durch  seinen  Sohn  Francesco  Qberbrachte  Porträt  des  Herzogs.  Anfrage  wegen  seines 
Besuches  am  hajerUeben  Hofe, 

111"*  et  Ex"*  Princeps.  Franciscus  Yicecomes  mihi  filios  tibique  munificentissimo  principi 
doTinctissimus  elegantissimam  toi  efKgieni  imperioque  dignam  tuo  mihi  nomine  dono  misit.  Quo 
munere  nihil  vel  mihi  aoeeptius  eel  Mediolaneneium  cquitibus  prope  infinttis  admirabilius  esae 
potuit.  Qui  enim  ex  iis  te  minus  cogoitum  habent,  eam  tarn  renustam  tanque(!)  excellentem 
esse  affirrnant,  ut  ad  Angelicam  (quod  aiunt)  prope  naturam  accedere  contendant.  Qoi  yero  te 
sepins  yiderunt.  nihtl  vel  Apeilis  penicillo  expresius(l)  Tel  Protogenis  coloribus  illustriua  fieri  posse 
iudicant.  Quamobrum  com  me  tanto  munere  dignum  existimaris,  ita  me  vel  cepUti  ye!  incen> 
disti,  ut  quam  primum  cupiam  ad  te  Teoire  manosque  tuas  inTictiasimaa  oscutari.  Itaque  si 
per  tua(!)  in  omnes  humanitatem  eingularemqoe  io  me  bcniyolentiam  licebit,  istoc  breti  me  con- 
fcraui  et  saltem  per  mensem  tibi  principi  clarissioio  patrique  illustrissimo  atque  inyictlssimo  duci 
ioseryiam.  Kxpecto  igitur  aummo  cum  desiderio  iia  uieis  litteris  dignum  tanto  principi  respon- 
Bom,  ut  alacrius  ad  tos,  illustrissimos  principes.  ad  quos  magnopere  cuplo,  me  conferam.  Data 
Mediolani  die  nono  niensis  Martii  1569. 

111"*  Ex*  Vre.  devotissimus  atque  bumilis  seryus  affetionatissimus  Gaspar  Vicceomes. 

Aussen : 111"^  et  Ex"»  Goilielmo  Principi  Bayariae,  Domino  meo  semper  obseryan'*^'^. 

V.  a.  n.;  Viicont. 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  46Ci'l.  Original. 


Nr.  6.  (Nach  1569  Mn  27  >)>.  Herzog  Wilhelm  an  Gasparo  Visconti. 

2uitimmeu(te  Antwort  auf  Nr.  5.  Empfiehlt  wiederholt  die  Besorgung  der  Straussen. 

Ouilhelmus  Dei  gratia  etc.  Salutcm,  graiiaiii  et  bcncyolentiam  nostram,  nobilis  sincere 
dilecte.  Literas  tuas  nona  Martii  ex  Mediolano  ad  nos  clatas  yigesima  septima  eiusdem  mensU 
aecepifflus  et  animi  tut  nobis  gratiticandi  proiuptitudinein  grata  mente  intelleximos.  Quod  vero 
inter  cetera  sertbia,  te  summo  desiderio  illustrissimum  nostrum  parentem  et  nos  yisendi  teneri, 
id  nobis  quoque  haud  ingratum  foret.  Sotl  cum  incerti  simus,  quando  ab  illustrissimo  parente 
ayocenmr  yel  ubi  futura  estate  nobis  manendum  sit,  tempus  oportunum  qoo  domi  conyeniendi 
simus,  tibi  denominare  non  possumua.  8i  tarnen  ita  tibi  yisum  fucrit,  hospes  nobis  gratus  eris, 
teque  gratia  et  beneyolontia  nostra,  qua  io  antea  sinccre  amplectiinur,  e.xcipieiDUS,  causam 
oostram  cum  Siinoneta  peragendam  (prout  per  seryitorem  nostrum  Wolfgangom  Tax  ad  tc 
scripsimus)  sedulo  tibi  eommcndatites.  Date  Laadeahute. 

M.  R.  A.  Fomtenittcheii.  Specialia  Lit.  C.  fase.  XXXVIII  Nr.  426»  (Konzept). 

*)  Das  (fehlende)  Datum  ergibt  sich  aus  dem  Inhalt. 


31* 


Digifized  by  Google 


242 


Kr.  "«  1509  April  21.  Guparo  Tlaconti  ao  Herzoir  Wilbelm. 

Dank  flir  Brief  und  Geschenk.  Ergebenbeihiversicherunsen.  Demahun^en  um  die  Strauasen. 

{]|iuc  Drinccpa  Duxquo  iDvicnssime.  Keduipba»*)  tais  imperatis  Odeüssimus  mihiqae  (uc 
riflus  eet)  amieissimua  tuas  mibi  bumanissimas  litera«  una  cum  equo  reliquisque  rnnneribus*) 
tanto  quidem  viro  ac  principe  dignissimiB  reddidit,  quibita  eUi  meae  rires  aatis  non  posMnt 
reapondero«  audeo  tarnen  per  bumanitatem  taam  dicere,  non  potuUse  ea  in  queinquam  alium 
tune  maiesUti  quamvis  magouin  virum  me  magis  fidom  magigqne  deTinctum  tranaferri.  Qai  cum 
aperem  aeduiitate  oflUii  posae  tmltcm  aliqaa  ex  parte  honeatiagimis  taia  petitionibua  eatisfacere, 
pluribuB  Tcrbia  pro  tanti«  in  me  nmneribus  graCiaa  agcre  non  conabor  ....  Quatnobrem  et 
de  struthiocamelia  et  do  reliquia  nomine  caaCiBsiine  ülaBtrisatmeque  princtpia  uxoris  tuae  j>er- 
agendia  dabo  equidem  oporam  diligentisBime  ....  De  atrutbiocamelis  agetur  a me  diiigenterf 
ut  altenini  marem  habeatuus;  nam  illa  8imonetta(!)  eat  femina;  quam  (si  üeri  poterit)  in  con- 
Bortium  niaris  ad  ros  trangiuittenduin(t)  reserTamuN  ....  Mediolani  die  21  Aprilis  MDLXVIIU. 

Ex”  Bplendorique  tuo  humillimas  fidisaimusque  serrus  Gaspar  Vieccomes. 

Aussen:  lU*®  et  Ex"“  Principi  Guillielmo,  comiti  Palatino  utriusque  Havarie  duci  invictissimo, 
dumino  meo  semper  osservandissimo. 

M.  St.  A.  K.  «!hw.  486/1.  Orig. 


Nr.  8«  1509  April  22«  Gasparo  Visconti  an  Herzog  ITilhelra. 

Hat  einen  zweiten  Stmusoen  gefunden. 

III“*  et  Ex“*  Princeps.  Cum  mecum  eiset  Rodulfu«,  inreni  alterum  struthionem  maaculnm 
bic  Mediolani  apud  iUustrem  Antonium  Londonium,  magigtratus  ordinarii  pre&idem.  Itaque  utar 
omni  Studio,  ut  illum  hubeam.  Adbibebo  etiam  ipsum  Simonettam  intercessorem,  si  opus  fuerit; 
et  si  habere  potero,  mittnm  ad  tob.  ill“**  principe»,  una  cum  femina  üla  ill"(!)  Simonette;  sin 

fflinos,  aliud  tentabirous,  quod  ad  expectationi(!)  volontatique  Kx*  V.  satisfaciamus Data 

Mediolani  die  22  Aprilis  1560.  G.  V. 

M.  St»A.  K.  srhw.  486  1.  Orig. 


Kr.  9.  1569  April  29*  Gasparo  Tl»conti  an  Herzog  lYilfaeliu. 

IlcMorgung  der  Straussen. 

Ex“*  Princeps,  Dux  ill“*.  Post  meas  ad  tos,  ill™'“  priocipeB,  literas  dedimuB  una  cum 
Simoneta  operam,  ill“**  preaes  iDagistratus  Antonios  Londoniui  concederet  Tobis  strutibiooemCt) 
camcdium,  quem  masculum  et  prestantem  habet,  qui  eerti(l)  (ut  est  ingenio  nobilis)  precibusquc 
noBtris  non  reliquit  locum,  sed  aiiimo  libentissimo  poliicitus  est  dono  Tobis.  Femina  vero  8i- 
monetae,  quam  tarn  libenter  ad  tob  tranBinittebat,  Unta  Talitudine  est  opprcssa,  ut  ne  quidem 
se  sustincre  posait,  nt  llodulfos*)  et  Buptista  presentes  et  astantes  Tiderunt.  Quamobrcm 
cum  ego  sammo  dcsiderio  afOciar  tradueendi  ad  tob  par  unum  struthionum  utriusque  bcxus, 
quod  intelligam  a Tobis  Tolde  desiderari,  rem  eurn  Rodulpho  tractari.  Itaque  Teuiums  io  ban(f) 
sententiam:  valde  expedimns  futurum,  scribi  a Tobis  Htteras  ad  ill"«"  Ferrario  duccin  pro  peti> 
tione  alteriuB  struthionis  faeminne,  quam  libenter  eum  coucessurum  eperaoius.  Ego  vero  una 
cum  Rodnipbo  et  Baptinta,  si  cordi  rrstri  erit,  Ferrariam  me  cum  litteria  conferam,  ut  inde 
eum  traducam.  Xam  spero  me  illio  Batis  gratum  futurum,  quando  quidem  alias  ill“**  Camillns 


*)  Rudolph  Dax,  von  baTerischer  Seite  Wolfgang  Dax  genannt  (cf.  Nr.  C Schluss). 

*)  Cf.  Nr.  3. 
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Vieeeomct,  g^nitor  nieuB,  ia  maltoe  addos  IcgAtaa  fuit  ill"^  ducia  Francisci  Sfortic  Mediol&ni*)  apnd 
Hereulem.  Forraric  dacem  et  patrcm  docia  preaentiB.’*)  lüique  bud)H)o  cum  dcaiderio  re> 

sponaum  exjiectanma.  Interim  non  deticiamu»(!)  perdeere«  quod  cedala  iU*”*  principie  uxoria 
tue  dignissime  eontincturf  quam  absena  baniHHiiie  aaluto  cum  summa  Bpe  viaendi  et  aalutamh 
eam  aumma  (ut  par  ost)  obaervantia  ....  MedioUoi  tortio  Cal.  Mai  MDLXIX.  . ...  0.  V. 

M.  II.  A.  Att,  607.  Orig. 


5r.  10.  lo69  Anguat  2o.  Herzog  Wilhelm  für  Gaaparo  Tlscont!. 

Eniennang  des  Gssparo  zum  bttjerischen  Kammerherm. 

Guillictmua  Dei  gratia  comes  Palatinua  Reni  utriusque  Bavaric  dux  etc. 

Cum  iam  Binrns’)  edocti  de  bona  rolontate,  fidelitato,  aioeeritate  atque  induitria  nobis  in- 
serTire,  qno  nobilis  OasparuB  noster  canssimus  ex  iltuBtri  domo  Vicecomitom  Mediolanensium 
habet,  ipaum  Ticecomitem  accepimua,  statuimua  ct  ordinamuB  ad  aervitia  nostra,  ot  in  futurum 
sit  noBter*)  cubieuiarius  familiaris  atque  domoatieug  ct  nobtlis  equea*)  ex  domo  ouriali  noetra; 
et  quod  poggit  ingredi  in  tbalamum  nogtruui*)  totieng  quotiena  aibi  placuerit  ad  eius  libitum  et 
manero,  ire,  gtare  et  discedere  et  redire*)  in  oppida  nostra,  ubi  erimus  et  habebimns  donium 
nostram  curialem.  quando  Teilet,'')  quia  semper  nobia  gratiHsiaiug  erit.  Kt  ut  omnes  siot  cer- 
tiores  de  bona  volontatc  nostra  erga  eum  Vicecomitem.  Tiaum  eat  nobis  iobere,  ut  pregens  pro* 
Tüegium(!)  eit  Bibi  factum  atque  cooeeggum,  eubacriptum  ex  manu  noatra  atque  aigillatum  soHto 
noBtro  ducali  BtgiUo  ct  etiam  cum  armia*)  nosltls  duealibuB  depinctum.*) 

Datum  ex  oppido  et  nrbe  Lanxotti  die  25  Augusti  1569.  Ouillielmus  princepa  BaTarie. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486  1.  (Konzept  von  der  Hand  de«  Gagparo  Viftoontl.) 


Nr.  11.  1569  September  22.  Gaaparo  ViBconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  um  Hachriebt,  ob  Mailitnder  mit  ihren  Arbeiten  kommen  sollen.  Antiquitäten. 

III**  et  Ex®*^  Princeps.  Mediolanum  DiU  gratia  una  cum  familia  et  equU  incoInmcB  per- 
Tenimus.  Quos  nomine  Y.  Ex'^'  Simonette  Bcnatori  et  Londonio,  magistratuH  pre»tdi,  riris  iliu* 
stris(l),  ut  Btalutum  fuerat,  dono  obstuliniug;  quoB  animo  gratissimo  aecipientes  Kxcellcntie  rcBtre 
gratias  immortalea  agunt.  ut  ex  illorum  litcris  facile  p«.‘r8picere  poteritis.  Ego  rero  non  deficiam 
omnia  accurate  expedire,  que  mihi  in  »yngrapha  »unt  rommisga  idque  tarn  fideli  animo  quam 
Tobig  principi  ilingtriBBinio  pro  multis  atque  iiinunierabiiiB(!)  in  me  benebttia  debeo.  Illi  autem 
merchatores,  qui  pro  me  moduium  gpcculi  atque  erucifixi  ad  Kx*®  V.  transmiaerunt,  animo  Hbenti, 
si  placet.  istuc  cum  operibus  bcbc  conferent,  quta  cupidi  sunt  innerTiendi  auctoritati  maiestatique 
Teetre.  Quare  regponsum  de  Sua  Tolontatc  expectant,  ante<|uam  Modioiano  proficigeantur;  pretium 
Tero  suorum  operum,  ut  mihi  dixerunt,  aut  statuetur  per  expertog  rei  arüHceg  aut,  bi  magis 
placet,  iudicio  Ex**  V.  omnia  permittcDtor  una  cum  quoqunque  opere  ex  arte  sua  confecto  et 
illa  pretii  commoditate;  qui(!)  mercatoreg  alii  non  facile  posgiot  eflficere,  quoniam  ipgi  suis  ma> 
nibus  efficiuDt,  quod  ad  principes  deinde  trangferant.  Ego  aucem  tibi,  principi,  iliustrig- 

limeque  ac  dignisgime  uxori  tue  humillimo  me  comendo  una  cum  altiBsimo,  digniggimo  atque 
inTictissimo  genitore  Suo;  atque  manus  Tictricee  castUsimasque  exosculor;  idque  meus  frater 
mihi  cariggimug  yobisque  perpetuo  deditigsimug  facit  et  gimiliter  oxor  mca  et  omnes  siroul  per* 

*)  1521—1535.  *)  Ercole  II.  1534 — 1.559,  der  Vater  Alfonso's  II.  (—1.597).  ■)  Corr.  aus  sumus. 

Corr,  au«  nogtrum  u.  ».  w.  bis  eques.  Corr.  au«  thalamo  noatro.  ®)  Corr.  aua  reddere. 

Corr.  aus  sibi  placuerit.  Corr.  aus  arma  nostra  ducali  depincta. 
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petoam  ?obis  felicitat^m  a Beo  imortali  4eprecamur.  Postseripta:  Spero  habere  noTeui  illa 
imperatorom  eapita  puicbvrima  atquo  antiquie&ium  a iure  consulto  Carado8«o  Foppa,*)  de  quibas 
egi  cum  V.;  qui.  ut  mihi  dixit,  omnia  V.  Ex^  periuittet. 

Datum  Mudiolani  die  22  Bcptembris  1569.  V.  Ex«  devinctissimus  atque  homillimus 
cerTua  ac  cubiculariua*)  Q.  V. 

M.  Si.  A.  K.  »chw.  486/1.  Orig. 


Nr«  12«  1569  Noreraber  27«  Proaporo  TUooiitl  an  Hanog  Wllbelm. 

Bietet  eine  antike  Statue  zum  Qeacbenk  und  »eine  Dienste  an. 

Sereniaatme  Princep«.  Inter  caetera  »ummo  principe  digna  ornamental  quibus  abuDdas, 
ama  quidem,  »ed  praeaertim  ill.  Qaapar  consobrinus  tueua  et  Wolfgangua  tuu»*)  mihi  retule» 
unt,  te  rerum  antiquarum  summo  desiderio  et  delectationo  teneri.  Qua  de  re,  cum  haberem 
tatuam  quandam  iani  dudum  Roma  Mediolanum  adfcclam,  a paueis  visam  et  antiquariorum 
udilio  non  alne  laudabili  induatria  elaboratam,  cam  ad  te  mittere  tandem  decrevi.  Sed  munu» 
hoc  a te  spretum  irt  dubitabam,  cum  iriecum  eius  exiguitatem  amplitudine  tua  indignam  et  pro- 
ficiacentem  ab  horotne  tibi  iocognito  (Ueet  tui  amantiasinio  et  obüerrautiasimo)  cogitarem.  Ni- 
hilominuB  et  humanilate  et  benignitato  quibus  maxime  jmtlea  fretus,  qualeacumque  et  ego  et  oa 
aumus,  statuam  ego  ad  te  mittain;  cupiens  ut  eam  quidem,  sed  potius  mei  in  te  animi  pro- 
pensam  voluntatem  hilari  vultu  aceipias.  Itaque,  ai  quid  in  bisee  locis  iniungerc  mihi  votaerU, 
id  erit  gratiasimum  et  Optimum  ine  remuncratum  arbitrabor  (si  quid  tarnen  de  te  unquam  bene 
luercri  potero).  Si  quideni  nullo  pacto  potcris  TaTorem  mihi  tuum  melius  impertiri  quam,  si 
mihi  quiequam  iusscris;  <|Uod  si  amplitudo  tua  facict,^)  maxime  fortuoatum  me  esse  cx- 
istimabo,  quod  tanto  principi  et  omnium  virtulum  genere  predito  inservire  dignatus  ero.  Ego 
contra,  quantum  in  me  est  et  quoad  imbecillitas  mea  feret,  omni  fide  et  diligentia  debita  ob- 
serrantiae  meae  obsequia  prestare  conabor.  Vale  princeps  seronissime  et  iuvenem  tibi  huciuquc 
ignotum  non  minus  quam  ill.  consobrinum  meum  nunc  primuiii  nutum  tibi  addictum  amorc  im- 
plectere.  Datae  Mediolani  V kal.  Docembris  1569.  Kx^"  Tuae  humillimus  servus  P.  V. 

Ml.  Tr.  168  r.  1.  (Kopie.) 


Nr.  13.  1569  Dexember  8.  Prospero  TIscobU  an  Herzog  Wilhelm. 

Uebersendung  der  Statue. 

Princeps.  Superioribos  diebus  ego  to  per  literas  certiorem  feci,  mo  slatuam  quan- 
dani  ant}4|uam  tibi  dono  missurum  esse;  eam  nunc  Wolfgango  tuo  ad  te  perferendam  dedi. 
Quac  etsi  non  ignobile  andquitatis  monumentum  exUtit,  tarnen  cum  eis,  quae  hoc  in  genere 
habere  te  intellexi,  minime  conferendam  esse  existimo.  Sed  qualecuuque  niunusculura  hoc  meum 
sit,  si  tibi  gratum  fuisse  cognovero,  boatissimum  omnium  me  iudicabo;  sin  autem  res  sccus 
evenerit,  molestiae  saue  plurimum  capiam,  si  quidem  nihil  est  quod  magis  cupiam,  quam  ut 
praobtem  aliquid  quod  tibi  placeat  atque  satisfaeiat.  Et  sanc  preclare  meum  actum  iri  putabo, 
si  quid  navare  efticereque  Taleaui,  quod  tibi  gratum  iucundumque  futurum  sit.  Quare  le  etiam 
atque  etiam  pro  bumanitatc  tua  rogo,  ut  non  muneris  buuiililateni  spectes.  sed  animura  meum 
tibi  mirlfice  deditom,  addictum  et  obstrictum.  Quod  re  tibi  declarabo,  si  quando  acciderit,  ut 
tibi  usui  esse  po««im.  Vale  princeps  amplissimc  teque  magnopere  quaeso,  ne  me  amore  et  bene- 
Tolentia  tua  indignuui  existimes.  Datao  Mediol.  VI  Idus^)  Decembris  MDDXIX.  P.  V. 

Ml.  Tr.  168  f.  2.  (Kopie.) 

*)  Cf.  Morigi.  La  Nobiltä  di  Milano  (2.  Aiug.  1619}  p.  539.  *)  Von  da  an  untersebreibl  sich 

Gasparo  Visconti  regelm&ssig  als  , servus  ac  cubicularius*.  *)  »c.  Dax.  *)  Corr. 
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Nr.  14.  1560  Desember  IS.  Gasparo  Tlscontt  an  Heriog  anheim. 

UeberaenduDR  vcrscbiedencr  Gcj^enstamie  (danmter  JeKusznedaiHei}}  mit  Hechnung.  En^erbuog  der 
nenn  Imperatorenkdpfe.  Bittet  um  eia  Pferd  für  aeinen  Sohn  Alexander. 

Il|rae  Kx”**  Princep«.  Rodulphut»  Dax  expeditu  quidem  ab  Ex*’(!)  Y.  comisRta^  quoad  fieri 
potuit  in  bac  rerum  Mediolanensium  tarditate,  iatuo  ad  tob  »e  confert.  Ego  Tero  ea  tide  atque 
diligentia,  qua  ui  per  roeain  erga  voa,  princepa,  ac  dominos  meos  observantiam  fieri  debait, 
non  destiti  curare  et  facere.  Kodulphua  habet  t^coni  expensanim  ayngrapham  eamm  rerum, 
quaa  nomine  Ex*  V.  comparaTimuB.  Erit  miht  gratisRimuni,  ai  curabis,  ut  faic  Mediolani  mihi 
peounie  expenae  remunerentur,  quoniani  Htiia  meia  alia  ratione  aatia  proTiaum  rat  a nobia.  Ro- 
dulphua  preterea  curavit,  ut  aureoa  nuinoa  centum  decem  et  aeptem  et  aoHdoa  qiiinquaginta 
unum  nuTnerarem  moretto,  et  ait  quod  ostendet  Ütteras  tribuni  militaria,  quem  colonellum  apeU 
lant,  ad  Ex**"  V.  de  pretio  et  summa.  Tradidi  etiain  duoa  ex  meis  eqaia  Rodulpbo  ad 
aerritia  Ex*  V.;  qui  postea  poterunt  commode  auis  mugiatratibus  aut  anlicia  aubsenrire.  — Mitto 
etiam  frenum  et  par  substentaculonim  parque  catcarium  auratoruin,  que,  quamviK  aint  munus- 
cula  parra  nec  sati«  tanto  princtpe  digna,  accipiat  tarnen  per  humantUtem,  precor,  tisqoe  amore 
nofttro  utatur.  Breri  miltam  doas  bulias,  quas  Jesufi  apellant,  mihi  ab  Ul™*  cardinali  Rorromeo. 
consobrino  meo,  traditas,  a Summo  Pontifice  Uli  oblatutt(t),  ut  illa(1)  una  cum  castiRsima  atque 
bonestissima  uxore  religionU  lnsigna(!)  habeatis,  quibus  una  cum  Blits,  Tobia  hdissimis  serris, 
f>erpetao  comendatum  Telim.  — Prosper  Vict^comes,  consobrinus  meus,  qui  dono  dedit  statnam 
illam  marmoreain  antiqulssimam,  meo  consensu  ad  Ex**“  V.  initti  etiam  quedam(!)  concham 
marinam,  rem  quedam(!)  raram  iudicio  multorum  et  admirabiletn.  — Hodie  tandem  babuimua 
capita  illa  norem  iiiiperatoruin  a iure  consulto  Caradoso  Foppa,  qui  pro  meia  promiasts  omnia 
liberalitati  ac  iuditio  Ex*  V.  remittit,  et  habet  alia  inulta  pulcberima(I)  atque  antiquisaima.  que 
foraan  babebimus  cum  tempore,  ai  ab  Ex*  Y.  nunc  honeate  reconpenaabitor(I}.  Inter  que  haWt 
atatoam  Bachi  eneam  mire  pulchritudinia  et  atramentarium  argenteum  admirabili  figuramm  et 
triunpborum  Romaoorum  miniaterio  laboratnm,  quod  alias  futt  factum  pro  Mathia  Corrino,  rege 
Ungarie;  et  habet  aatirum  unum  marmoreum  antiquisaimum  et  quatuor  alia  corpora  marmorea 
et  multa  alia  condigna  tanto  principt.  — Alexander  Yicecomea,  fitius  meus,  miht  scripait  se 
priratuni  equo  causa  uiortu  illius;  quamobrem  supplico  Ex*  Y.,  nt  illutii  amoris  mei  de  altero 
equo  accomodet,  ut  melius  posait  inaerrire.  Quod  ego  Ex*  Y.  acceptum  feram  et  magnain 
habebo  gratiam.  Datum  Mediolani  die  12  Decembria  1569.  111*”*  Ex*  Y.  fidiaaimua  aerrua  ac 

cobicnlariua  G.  Y. 

M.  St  A.  K.  schw.  486/1.  Orig. 

Daiu  wohl  gehörig: 

Rechnung  de«  Gasparo  Visconti  für  Herzog  Wilhelm. 

I)  KoUa  delle  robbe  comprate  per  I'  ecc***  a**  principe  Gulielroo  di  Bavera  et  per  la 
jllsas  grs  priocipesaa,  aua  consorte.  K prima  1569  adi  primo  Zugno 
Contati  in  uoo  scoaale’)  et  maniche  d’  oro  quäle  pesano  o(nze)  110  d.(?)  6 a lire  7 

per  onza;  monlano  acutl,  de  ^(aoidi)llS  1*  uno,  V‘^(acuti)  180  /9 (aoldi)  95 

E piu  in  p(ara)  10  bindello  cTogni  colore,  quäl  e braze*)  208,  a ^ 10  U brazo  V 17  y?  74 

E piu  in  UDO  capello  d' oro  et  d^  argento  et  perle  per  I*  cce*  della  a^  principesaa  \ Ib  ß — 

E piu  in  para  16  calzette  di  seda  per  Sua  Kcc*  Y 43^/a  d^  argento  aono  \ 42  ß 3 

E piu  in  balle  20  da  paramaglto,*)  a reale  uno  1’ una,  et  quatro  martelli,  a real!  7 

r uno  Y 4 ß 32 

>)  S.  Beila^  I und  il. 

^ Adrian  Sittinghaasen,  Oberster  des  deutschen  Kriegsvolkes  in  Genua:  cf.  Stockbauer,  Die  Kunst* 
bestrebungen  am  baver.  Hofe  unter  Albert  V.  und  Wilhelm  V.  « Quellenschriften  f.  Kunst^ch.  VIII,  111  ff, 
flcossale  Scoosstueh,  Yortuch  s.  Krämer,  Matthias,  II  nuovo  Diszionario  etc.  (Nürnberg  1676)  Thi.  II 
S.  1517 ; cf.  Cberubini,  Yocabolario  Milanese-Italiano  (1839)  III,  167. 

*)  *»  braecia.  *)  Zum  Palniejr-Spiel. 
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E piu  in  s(*i  capelli  4i  ft'ltro  negro  per  Saa  Ecc* 

E piu  io  uno  ca{>cllo  di  paglia  per  Sua  Ecc* 

E piu  per  ia  fodra  et  fattura  di  esso  capello 
E piu  in  tri  fornimenti  da  cavaHi  di  corame  aiuenlati(¥) 

E piu  in  br.  20  di  tela  gialda^)  per  far  giuponi*)  a Sua  Ecc%  a reaii  3 il  br. 

E piu  in  un  par  de  cahette  di  eetta  ranzato*)  per  Sua  Ecc* 

E piu  per  il  raso  et  manicho  per  niottere  alla  vcotarola  della  tarola  de 
Sua  Ecc* 

E piu  a!  mastro  che  hü  fatto  il  detto  manicho  di  oro  fatto  a ossi 
E piu  in  penne  n**  200 

E piu  in  la  manifatura 

E piu  in  12  aorte  di  velli  per  Sua  Ecc^  et  br.  5 d’  ogni  sorte,  a reale  uno  il  br. 

£ piu  per  scaUole  per  uccomo<lar  le  dett«  robbe 
E piu  in  una  fancia  di  capello  con  perle  grusiie 
E piu  in  altre  quatro  faacie  a capelli  per  Sua  Ecc* 

E piu  cont.  io  uoa  altra  faacia 
E piu  in  sei  oordoni  de  berretta  |>cr  Sua  Ecc* 

E piu  in  br.  5 di  veluto  tiegro,  a lire  8:10  il  br.,  per  far  sei  berrette  a 
Sua  Ecc* 

E piu  in  br.  4*/i  ormesino  per  fodrar  deite  berrette,  a ß bO  il  br. 

K piu  per  la  manifatura  d’  esse  berrette  et  una  scattola 
K piu  in  br.  8 ormesiuo  e */b,  a ^ 50  il  br.,  per  fodrar  il  feltro^)  di  Sua  Ecc* 

K piu  in  una  spada  et  un  pugnale  et  una  correggia^)  di  coramo  biancho 

per  Sua  Ecc* 

E piu  nein  legni  delH  parassoli 

K piu  in  br.  4^/s  ormesino  verdc  et  br.  4*/a  ortnesino  incarnato  per  far  dot 
paraMoii  per  Sua  Kcc* 

E piu  in  veluto  negro  per  far  il  colarc*)  dil  feltro  di  Sua  Ecc* 

K piu  di  bona  inano  a quello  ebe  meno  in  casa  il  struzzo 

E piu  in  altre  ^/a  di  ormesino  verde  et  cremesiüe  per  non  esser  bastato  le 

nove  br. 

E piu  ncl  feltro  di  Sua  Ecc*  con  la  guarnitione  et  manifatura 
K piu  nelle  franze^)  quäle  son  misse  circa  alti  parasoli 


V 1 ^ 81  : 6 

V 4 /?  — 

\ — ß 77 

V 12  ß — 

V 5 /J  40 

V 6 ^ — 

V — ^ 46:3 

V B ß ~ 

V 60  y?  — 

V 2 /^  — 

y 5 40 

"V  315“/J^16T9 

V — 53 

V 16  y?  — 

V 21  ß 43 

V 6 y?  59 

V 33  ß 69 

V 7 66:6 

V 1 ß 107 

V 1 ^ 18:6 

V 3 y?  79  : 3 

V 4 y5  59 

V 1 /f  22  : 6 

V 4 32 

V — /?  56:6 

V 1 yJ  — 

V — y?  28 

V 6 /?100 

V 4 y5  — 

V«  113  ß^UTB 


E piu  al  paTioDero*^)  che  ha  fatto  detti  parasoli  per  la  sua  factura  V 1 yj  59 

E piu  in  para  quatro  guanti  de  fiori  per  Sua  Ecc*  V 7 ß — 

E piu  in  para  dua  de  guanti  conzi*)  con  ambra  et  nmschio  V B ß — 

E piu  cont.  a m.  Kodolfo  Tasso  per  serricio  del  ser”*”  principe,  como  ne 

apparc  per  sua  polize^®)  V BO  ß — 

£ piu  in  dacii  et  ligatura  Y 12  ^ — 

£ piu  in  onzc  10  olio  de  cedro  et  giessemioo  con  li  rasetti  de  cristallo  et 

vasi  de  legno  V Z ß — 

E piu  per  le  coodutte  da  Milano  a Vicinboido^^)  V 16  95 

~V*i28'^  3^ 


Gaspar^*)  Yicecomes  Ex*  Y.  cubicularius  affirmat  ut  supra.  V 113  yS  74  : S 

V 315  y9  16  : 9 


In  tutto  V 557  ß 9. 


*)  =»  gialla.  *)  = giubboni  Wamms.  •)  ==  aranciate,  Cherubim,  Vocab.  III,  161.  *)  Füzrock. 

Riemen.  « collare  Kragen.  ^ frangie  Fransen.  «=  tappezziere,  Chemhini,  Vocab. 
III,  293.  •)  = concii.  *®)  Cf.  ikilagc  II.  **)  Mittenwald.  Von  hier  an  eigenhändig. 
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et  Ex*"^  S*^  Principe.  V.  Ex*  «i  debbe  ricordxre,  ehe  li  V 557  ß 9,  quäl  uionU 
U presente  lista,  me  li  fece  la  Sua  Ex*  restituire  ad(!)  Fribergbo^*)  quando  veiii  ad  farli  re< 
Tereotia;  et  che  adrertiseba  che  U sono  li  V 80,  quali  hebbe  Ridoipbo  Dax,  chiamandomeli 
eam  grandissima  instanoia  in  nome  di  Yestra  Ex*,  de  li  quali  se  ne  potra  far  rendere  bono 
conto  et  de  quellt  et  de  li  altri  che  si  iotendera  ne  le  presente  liste  barere  bauto  da  me; 
perho  sempre  ricbedendomeli  in  nome  d!  Sua  Ex*  com  grandissima  audacia;  el  li  partUi,  H ho 
dato  ad  lui,  li  ho  signati  tutti  cum  farli  una  crocetta. 

M.  St.  A.  K,  9chw.  436/1.  Orig, 

II)  Io  Ruedolfo  di  Dax,  serritor  del  ill™*  a**’  Gulielmo,  principi(!)  dt  Barera,  confesso 
esserc  yero  dobitor  del  Gaspar  YUconto  di  scuti  60  di  oro,  ehe  me  a prestato  al  serricio 
da  la  8.  E.  del  dito  principe  de  Bavera;  quali  scuti  80  io  prometto  da  farli  rendere  del  dito 
principe  subito  che  seramo  a la  corio.  Cosi  me  obligo  cum  questa  mia  propria  ma(t)  aolo 
sobripto  et  sigillato  cum  mio  sigillo  adi  25  Junio  del  anno  1569.  (Siegel,  welches  die  Buch- 
staben W.  D.  s«  Wolfg.  Dax  zeigt.) 

Ruedolfo  di  Dax  serritor  del  principe  de  Bayare(!)  matio  propria. 

Dann  v.  a.  H.;  Io  Petro  France^  Pelagatti  fui  pre«ente  a quanto  dl  «opra  st  contieue. 
lo  Horatio  Feraguto  fui  al  presente  scritto. 

Io  Mareo  Antonio  Alberi  fui  presente  a quanto  d'  sopra  si  contiene. 

Xwiseben  Text  und  Unterschrift  des  R.  1).  hat  dann  Gasparo  Yisconti  später  eingesetzt: 

lo  Gasparo  Visconte  sono  atato  pagato  di  la  presente  pollice  dallo  s'  principe  GuLllielmo 

di  Bavera. 

M.  St.  A.  EC.  aebw.  436/1.  Orig. 


III)  1569  Adi  24  Settembre.  Lista  de  li  danari  spesi  per  V ill>*^*  et  ecc*"*  s^  principe 
Quglicimo,  mio  s*^.  (Yerzaichnus  der  warn,  so  der  edlen  und  vest  Caspar  YUcont  von  Mai> 
lant  kauft  hat  für  den  durchleuchtigen  hochgeporoen  fürsten  und  bern  hern  Wilhelm  pfalzgraf 
bei  Rein  herzog  zu  obern  und  nidern  Pairn  auch  für  Ir  F.  G.  gelübten  frauen  gemahel 
adi  den  24  Septembris  anno  domini  1569,  so  ich  Wolf  Dax  zu  Mailant  von  dem  bern  Yis« 
conten  empfangen  bab,  wie  ich  die  ander  rais  geton  hab,  wie  Tolgt:)  E prima 

Cont.  nel  feltro  cremesile  guarnito  d’  oro  et  fodrato  di  ormesino  cremesino  (Erstlicben  für  ain 
rotn  carmesin  fülzmandln  mit  golt  yerpramt  uud  mit  rotn  carmesiD  talfet  getietert 
durchaus)  Y 20  ß 116  d.  9 

E piü  cont.  Del  capellu  di  perle  et  oro  per  Ul"**  s"  principessa  Hernea*)  (Mer  für  ain  frauen 
huet  für  sein  F.  G.  geliebsten  frauen  gemachel)  \ Qh  ß — 

E piü  cont.  in  bottoni  sei  grossi  di  cristallo  per  P altezza  della  s'*  duobessa  Anna  de  Bavera 
(Mer  für  6 grosse  cristallene  knef  für  die  durohleichtigist  frauen  Anna  herzogin  in 
Bairn*))  V 12  /?  — 

E piü  contati  io  dua  para  de  calzette  verde  et  ine“*  (incarnadine?)  per  1MI1"*°  s**  principe  Gu- 
lielmo  (Mer  für  zwai  part  grien  seiden  gestrickt  stinpf  für  Ir  F.  G.)  V 13  — 

E piü  cont.  in  quinterni  yinticinqne  palpero  dorato,  a ß 7 : 6 il  quinterno  (Mer  für  25  quintern 
Tergolt  papier  ain  quintern  per  18  ß*))  Y 1 69  d.  6 

E piü  cont.  in  quinterni  dieci  palpero  grando  dorato,  a ß IS  i\  quinterno  (Mer  für  10  quintern 
gros  regalpogen  papier  für  ain  quintern  18  /?)  \ i ß S2 

E piü  cont.  reali  ottanta  in  balle  nonanta  de  paramaglto  per  Sua  Kcc*  (Mer  für  90  palla- 
meia  kugln  aioe  per  ain  regal)  V 7 ß lA 

E piü  cont.  in  quatro  spade  fornite  con  li  pugoali  et  coreggie  per  Sua  Eco*  (Mer  für  4 rapter 
mit  dolchen  und  gertl  für  Ir  F.  G.)  Y 38  //  — 

E piü  cont.  in  nove  colombi  reali  deciotto  (Mer  für  9 gros  dauben)  \ l ß 71 


*)  Triedberg.  *)  Zu  lesen  Renata.  *)  Die  Mutter  Herzog  Wilhelms. 

*)  Dies  ist  irrig  und  eine  Yerwechslung  mit  dem  folgenden  Posten. 

Abh,  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WisB.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  82 
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E pi5  coDt.  ID  br.  4*/a  dt  gcarlatta  df>  fioretto,  a lire  16  il  br.  (Mer  fDr  4^/«  eilen  scbarlach- 

tuccb  ?on  fioretto  ain  eilen  per  16  pfunt)  V 12  24 

E piCi  cont,  in  br.  4^/s  panno  argentino  tento  in  lana  He  fioreUo,  a lire  6:  10  il  br.  (Mer  für 

4^/s  eilen  liecht  plab  tuech  geferbt  in  der  woll  von  tiort'tto,  Hie  eilen  per  8 pfunt 

10  V 6 ^ 57 
E piü  cont.  in  br.  A^j%  panno  incarnaHino,  a 1.  7 ^ 10  il  br.  (Mer  für  4^/t  eilen  leip  färb 

tuech  Hie  eilen  per  7 pfunt  \0  ß)  V 5 85 

E piii  cont.  in  br.  4^/t  panno  me»cbio  beretino  de  Milano  che  tira  al  Palpignano,  a 1.  8 ß \0 

11  br.  (Mer  für  4^/«  eilen  gemischt  tuech  siecht  dem  Papilnan^)  gleich  ain  eilen 

per  8 pfunt  10  ß)  V 6 yj  57 

E piü  cont.  in  br.  6 panno  tncarnato  cremesile,  a I.  7 ^ 15  il  br.  (Mer  für  6 ollen  leipfarbn 

cannesin  tuech  die  eilen  per  7 pfunt  ß)  \ 7 ß 104 

£ piü  cont.  in  br.  4^/)  panno  colombino,  a I.  7 : 15  il  br.  (Her  für  4^/»  eilen  Hanbenfarb 

tuech  Hie  eilen  per  7 pfunt  Itt  ß)  \ b ß 107  :G 

E piü  cont.  in  br.  4 cimossona  morella  Hi  grana,  a 1.  9 il  br.  (Mer  für  4 eilen  feiclprann 
das  Hie  färb  beit  Hie  eilen  per  9 pfunt)  \ 0 ß \2 

E piü  cont.  io  acopini  no.  6 per  Sua  Ecc^  (Mer  für  6 rot(?)  kerpessen  Hie  handbeb  mit 

golt  und  Silber  gemacht)*)  V 1 yj  59 

E piü  cont.  alli  cavalanti*)  da  Milano  a Como  (Mer  Hem  semer  tod  Hon  druchen  zu  fiercn 
Ton  Mailant  pis  gen  Como)  ß 102:6 

E piü  cont.  per  il  dacio  de  Milano  per  le  sudette  robbe  computato  il  dacio  de  Como  (Mer 
für  den  xol  zu  Mailant  und  Como  für  die  druchen)  V 4 ^ 68  d.  3 

E piü  cont.  al  imbalator  che  ha  ligato  le  sudette  robbe  (Mer  einzumachen  tod  den  warn) 

V 3 yj  36 

E piü  cont.  in  quatro  fascie  de  capelli  eon  li  scattolini  per  gOTernar  il  cap<']lo  de  Sua  Ecc*. 

(Mer  für  4 pinden  umb  die  biet  und  für  ain  siebtel  darin  zu  machen  der  Herzogin 
buet)  V 6 yi  69 

E piü  cont.  ü m.  ßodolfo  Tasso  quando  andü  k Como  et  Cbiavena  per  inviar  dette  robbe 
(Mer  hab  ich  dem  Wolf  Daxn  geben,  wie  das  er  gen  Como  und  ibor  den  see  pis 
gen  Cleven  ist  geraist,  hat  die  druchen  hin  gefertiget  pis  gen  Augspurg)  Y 15 

E piü  cont.  in  br.  10  veluto  incarnadino  di  Spagna,  a I.  11  : 10  il  br.  per  Sua  Ecc*.  (Mer 
für  10  eilen  leipfarben  samet  aus  Hispania  die  ollen  per  10  pfunt  10  ß)  V 19  ß 58 
E piü  cont.  al  pittore  che  ba  fatto  le  arme  di  Sua  Eec”  sopra  le  casse  delle  robbe  inTiato 
(Mer  dem  maller  der  das  Wappen  auf  die  druchen  hat  gemacht)  y?  29  : 3 

E piü  cont.  bazi  tri  per  li  tri  caralli  di  m.  Rodoifo  (Mer  bat  mir  gebon)^)  ß 43 

E piü  cont.  1.  19  per  la  nave  et  ne  toceba  il  terzo  ü m.  Rmlolfo  (Mer  hat  er  zalt  für  schiff 
iber  den  see)  V 1 y?  8 ; 6 

E piü  cont.  ü m.  Rodoifo  (Mer  bab  ich  dem  Wolf  Daxii  geben)  V 3 

E piü  cont.  per  la  condutta  delle  robbe  che  (occha  4 Sua  Ecc*  d*  Augusta  ti  Milano  (Mer 
bat  er  zalt  von  dem  sehreibdibch  toii  Augspurg  pis  geu  Mailant,  den  Ir  F.  Q.  dem 
Kubeus  hat  vetert)*)  V 3 

E piü  cout.  ü quello  del  cotonello  che  ba  portato  gU  ucelli  (Mer  des  obergesten  knecht  tod 
Genua)  V 3 

E piü  cont.  4 quello  boino,  4 adiutato  portarli  (Mer  einem  man  geben,  so  das  geHügel  hat 
d ragen)  V 2 

E piü  cont.  4 m.  Matheo  4 nome  di  tu.  Rodoifo  (Mer  dem  Matbeis  in  nomen  des  Wolf 
Daxen)  V 6 

E piü  cont.  per  comprir  U moretto  V 115  4 ragione  di  Genova  a 1.  6:6  per  (Mer  zalt 
dem  bern  SiUinckhausser  von  Genua  für  den  morren,  so  er  kauft  hat)  V 117  ß 51  : 6 


Aus  Per]>iguano.  *)  Im  Original  dies  nicht  erwähnt.  *)  Guida  di  cavallo,  Cherubini,  Vocab.  1, 267. 
*)  Uoriebtige  Ceberset/ung.  Auch  hier  stimmt  die  Uebertetzung  nicht  mit  dem  Original. 
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E piü  eont  per  la  tela  (Mer  für  gewixte*)  leinbat)  V 4 

E piü  COOL  per  li  bottoni  (Mer  fflr  knef)  ß 48 

E piü  coQt.  per  li  eordoot  2 (Mer  fQr  2 part  Hcbnier)  V 6 

E piü  cont.  k m.  Nieolü  per  li  lighaiui  (Mer  für  hossen  pändlo)  V 4 ^ 48 

E piü  datto  ü ro.  Rodolfo  (Mer  dem  Üaxn)  V 2 

E piü  datto  al  detto  (Mer  dem  Uaxen)  V 11 

E piü  per  quatro  dozzene  de  stringhe  per  Sua  Eec*.  (Mer  für  vier  duzet  nestl)  ß 72 

E piü  cont.  ü ra.  Hodolfo  per  la  partita  aua  de  Milano  (Mer  dem  Daxn  wie  in  das  Deutz- 
lant  bat  verraissen  wellen)  Y 22  ß 98  : 3 

Qaipar  Vieccomes  Ex*'  V.  cubieulurius  atfirmat  ui  supra.  V 450  ß 22 

M.St.  Ä..  K.  scbw.  48(>''l.  Orig,  und  dabei  deutsche  Uebersetzung. 


Xr.  15.  1569  Dez.  28.  Gasparo  Yiacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

liezablung  »einer  Auslagen. 

Ij|me  et  Ecc“*’  Princeps.  Scribo  presentes  literas  tanquam  signum  mcao  perpctue  erga 
TOS,  Bummos  principes,  obserTantiae;  ex  quibus  intellegere  poteritis,  Rodulphum  ageotem  Tcstrum 
Idibos  mcnsis  praesentis  a nobis  discesBiase  com  expeditione  non  solum  reruni  ab  Ex*  Y.  com- 
miBsarum,  scd  etiam  illorum  noTem  imperatorum  eapitum,  quae  a iureconsalto  Caradoxo  haba- 
imus;  una  cum  statua  quadam  antiqua,  quam  Prosper  Vicecomes,  consobrinus  meus,  ad  vos 
doDO  misit,  et  praeterea  munusculis  illis,  quae  Janna  columnella  ille  Adrianus  Sitimkhauttiin 
mittebat.  Ego  vero  eidem  Rodoipbo  expensarum  nomine  Ex*^  Y.  factarum  syographam  dodi. 
Sed  cum  credereni  50  aureos  Alexandro,  70  rero  duos  Iberonimo  meis  filÜB  cx  conTentione 
per  Melegarum*)  fuiflse  numeratoi«.  seripst  ad  Ex*®  Y,,  ut  curaret  450  nuraos  aureos  mihi  Mo- 
diolani  rcmanerandos(l),  quos  nomine  suo  expenderam.  Sed  cum  ex  ipso  Melegario  intellexerim, 
neotri  nieorum  filiorum  id  aeris,  quod  dixi,  propter  absentiam  ipsius  esse  oumeratum,  humilimo 
Bopplico  Ex*  Y.)  ut  aureos  50  Alexaodro,  72  Iberonimo^  quos  illis  de  sua  provisiono  dobeo, 
numerari  euret.  Reliquum  qnod  est  aureornm  328,  quando  Ex“  Y.  gratum  erit,  illa  mihi  eos 
Mediolani  reetitui  curare  poterit,  quem  perpetuo  felicem  esse  Tehemcnter  desidero.  Data  Mc- 
diolani  die  28  Dcccmbris  1509.  G.  V. 

Aussen  wohl  von  H.  Wilhelm:  Ich  hab  alles  wo!  empfangen,  darum  er  schreibt,  schicke  auch 
seinem  retter  dagegen  ain  ro«a;  so  hab  ich  auf  sein  begern  seinen  tinen  so  vü  krönen  zuegestelt 
mit  genedigem  begern,  wen  Dax  gelt  widerumb  noturftig  würde,  das  er  ine  nit  wolt  lassen,  doch 
sollen  die  gemelten  krönen  daran  abgezogen  werden;  und  wan  er  was  selzams  tu  Mailant  erfar,  dos 
er  mir  söllicbes  zu  wisseu  mach,  mit  erbietung  aller  genmlen. 

M.  St.  A.  K.  schw.  480/1.  Orig. 


Nr  10«  1509  Dezember  S8.  Gosparo  Visconti  an  Radolpb  Dax. 

Bezahlung  Meiner  Auslagen  betr. 

Mag*^  m.  Ridolpho.  mio  car*”'*.  Sto  cum  grande  desiderio  de  intendere  la  Tcstra  agionta 
al  paesp  a salTamento;  et  como  lareti  passato  per  la  via;  et  ho  anehora  a charo  iotendere, 
eomo  Sua  Ecc*  ei  e bene  acontentato  ei  de  le  robbe,  havemo  comprate  per  Sua  Ex*,  como 
anebora  de  le  nove  teste  imperatorie  et  de  la  statua  portata  per  voi  di  qua  in  quello  paese. 
Perche  mi  credera,  ehe  il  Melegaro*)  haTcsBe  risp<isto  ad  Alexandro  A 50  et  Iberonimo 
A 50  in  uno  partito  et  A 22  in  uno  altro,  che  li  debbo,  et  me  ha  scritto,  ehe  stato  ala  corte 
delo  Imperator  et  che  ha  prestato  via  A 800  et  per  questo  non  ha  potuto  servire  li  mci  fioli 


')  Geglütiet,  glänzend.  Cf.  Schmeller-Frommann,  Bayer.  Wörterbuch  II,  841. 

^ Melegaire.  Katb  der  Herzogin-Wittwe  Christine  von  Lothringen.  Cf.  Goetz,  Briefe  und  Akten 
zur  Gesch.  des  16.  Jahrh.  etc.  Bd.  V 8.  930  (Kegister)  und  S.  779. 

32* 
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uIto  Frftnoe»co,  cfae  li  ha  dato  A 50  et  io  li  bo  restitoiti  di  soo  ordiDe  al  0'’  Cristoforo  Bauo. 
agente  di  Saa  Ältezza  in  Milano,  in8icina(!)  cum  altri  A 15,  che  ü Meiegaro  haTeva  ipeao 
per  me  ne  li  scnttorü  in  Fribergbo*):  perho  ho  pensato,  che  diceti  ala  Sua  Ex\  che  Io  8up> 
plico,  ttia  conteota  fare  dure  ad  Aloxandro  mio  fiolo  A 50  et  cossi  ad  laltro  mio  fiolo  Ihero« 
nimo  A 5U  et  A 22  deÜ  A 450,*)  mi  dere  1a  Sua  per  altri  tanti  spesi  per  me  in  luo 

•erritio.  como  aapeti;  et  H aoprapiu  Sua  Ex*  me  Io  potra  fare  riepoudere  in  Milano,  quando  li 
sera  in  piacere  et  U parera.  Dil  resto  ae  intendero,  che  habiati  fata  bona  rellatione  a Sna 
Eee*  di  me,  como  tegno  per  certo  debbiati  fare,  ti  faro  cogno&cere  che  haxete  «eirito  uno  rero 
gentilbomo  et  non  altraineotc;  et  ancbora  cum  II  altri,  quali  bo  Sua  Ex*  gratiticara,  vi  aera 
uaato  tal  cortesia  per  mio  mezo,  et  da  me  ancbora  et  da  loro,  che  boqo  aicuro,  ve  acontenta- 
reti  beniBsimo.  Dil  reato  sono  tutto  Testro.  Ho  pagato  al  b*^  Andrea  Ecelo*)  il  moretco  A 115, 
a ß 120  d.  6 luno.  Fati  te  mie  humile  racomandationi  allo  et  ex"**  principe  QuiU 
iielmo,  mio  supremo  signorc,  et  nlla  ex*”*  9T*  sua  eoniorte;  et  diceteli  che  fo  mettere  in  ordine 
li  BOt  Agnus  Dei,  mi  ha  dato  il  cardinale  Bonroineo(I);  et  che  li  mandaro  per  Toi,  como  tor- 
nati.  Rieomandatemi  ali  mei  fioli  et  ditcli  in  mio  nome  che  attendano  a bene  servirc  il  suo 
et  mio  patrono.  Baeciati  la  mano  allo  ill*'^  principe  Ferdinando,  mio  et  patrono  OBser*"“. 
Da  Milano  alH  28  Decembre  1569.  VcBtro  bono  amico  car’”*'  Oasparo  Viacoote. 

AuBBcn:  Al  molto  mag*'“  domino  Ridolpbo  Dax,  agente  dello  Ul’*'*  et  eoc^^’  tdg^  principe  Qoil- 
Iielmo  di  Barera,  amico  in  Lanzuotto. 

M.St.  A.  K.  Rchw.  40G,'l.  Orig. 


Kr.  17  a.  1570  Januir  14.  Hersog  Wilhelm  an  Prospero  Visconti. 

Dank  fDr  die  antike  Statue. 

Ouil.  etc.  Salutem  et  gratiam  nostrani,  nobiÜB  nobiB  aincere  dilecte.  Literas  tuas  una 
cum  Btatua  ilia  antiquitatis  puJeherrimo  monuniento  per  Taxiuin  nostrum  nobls  tranamisBO  accc* 
pimuB  et  ex  iisdem  animum  toum  erga  nos  afTectionatisBimum  grata  mente  intelleximuB.  Cura> 
bimus  noB  vicissim,  ut  ((uam  primum  eundem  mandatarium  noetruiii  denuo  Italiam  ablegaTerimuB, 
et  nostro  In  te  gratie  exidentfus  aliquod  signum  percipiaa.  id  quod  te  responsi  loco  celare 
noluiniUB,  gratia  et  benevolentia  noatra  te  sincere  amplectentes.  Date  Lamleshute  14  Januarii 
anno  etc.  70.  Prospero  TicecomiU. 

M.  St.  A.  K.  Bchw,  48ö’2.  (Konzept.) 


Kr.  17  b.  1570  Januar  14.  Herzog  Wilhelm  an  Oasparo  TUconll. 

Antwort  auf  Nr.  14.  KmpfangBbestütigiing  rerschifdener  Gegenstände. 

Quilelmus  Dei  gratia  com.  pal.  Rheni  utriustjue  Bara.  dux  etc.  Salutem  et  gratiam 
uostram,  nobilis  nobis  hdelis  dilecte.  Literas  tuas  duodecima  menaie  DecerabriH  per  Taxium 
nostrum  ad  nos  datas  accepimuB  et  ad  petitionem  tuam  procurayimua,  ut  noatro  nomine  tenore 
•yngrapbe  tue  nobifl  tranamisse  450  fl.*)  per  factorem  Marci  Fuggeri  Augustani  tibi  dinume* 
rentur,  a quo  nostro  nomine  exigere  potaris.  Frenum  quoque  una  cum  suis  sustentaculis  et 
calcaribus  deauratis  grato  accepimus  animo.  Quod  autem  de  cooBunguinoo  tuo  Proapero  Vice* 
oomite  nec  non  iareconsuito  Caradossa  Bcribia,  nos  ad  ipsos  nunc  quoque  scribimus.  *)  Tu  tarnen 


*)  Friedberg. 

*)  Cf.  oben  (Kerhnung  vom  24.  September  1569)  S.  249. 

*)  W*ohl  der  i<päter  (cf.  Nr.  52  und  55)  erwAbnte  Andreas  Eggcll  (Eckholt)  aus  Lindau. 

•)  Vielmehr  Kronen! 

*)  Cf.  oben  Nr.  17a  und  dazu  M.  R.  A.  FQrsten!<.  Sitecial.  lit.  C Nr.  426»  fase.  XXXVIII  auf  einem 
Blatt  am  Ende  des  Fase,  wohl  von  der  Hand  Herzog  WUhelm's  Anweisungen  zu  Schreiben: 

a)  Dem  Proaper  Vicecoraea  solle  auch  widerumb  geachribon  werden  und  zu  einer  widervererung 
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niehilomioaB  curtbia,  ot  ca  de  qaibiu  acribis,  ita  exequntioni  dentar.  Qao  efßcicBf  aC  gratia 
nofltra  data  oportunitat«  tibi  dod  defuturi  BimuB.  Filio  qaoque  tuo  Alcxaodro  ad  petitionem 
tuam  de  alio  cqao  proTtdebimuB,  id  quod  tc,  4]oem  gratia  Doatra  amplectimur,  reapODBi  loco 
eclarc  noluinrns.  Date  Landeabute  14.  Januarii  anno  etc.  70.  Ticeconuti  Casparo. 

M.  St.  Ä.  K.  Bchw,  4S6/2.  (Konzept.) 


Nr,  17  c.  1570  iaaiiar  14.  Hersog  Wilhelm  an  Joseph  Rnbeaa. 

Rriefempfang.  SirauBoo,  Krokodil  etc.  erwOnscht. 

QoilelmuB  etc.  Salotetn  et  gratiam  noatram,  nobilia  nobis  aineere  dilcete.  Literas  toas 
per  aervitorezn  nostrum  Taxium  vigoaima  KoTcnibria  anni  preteriti  ad  noe  dataa  aecepiznua  et 
ex  Hadem  Dobia  gratificandi  promptum  tuum  animum  grata  mente  intclIeximuB.  Cetemm  <{aod 
de  duobuB  atruthioebamelis  altiaque  animalibus  tibi  addocendia  scribie,  id  nobia  perquam  gratum 
eatf  gralioae  flagitantea,  ne  bac  in  re  ccaaea  omaem4{ac  navea  operam^  ut  per  predictam  man- 
datarium  noatrom,  qaem  breri  temporia  apatio  Tcraua  Italiam  ablegavimus,  ad  noa  perduci  poa- 
aint.  Crocodilum  quoqne  inaignia  puicbritudioia  mireque  magnitudinia.  insuper  ctiam  duoa  clU 
peoa  PeraicoB  admodum  grato  alque  aereoo  accopimua  animo,  id  omne  gratia  et  bcniTolentia 
noatra  data  oportunitate  rccompenaatun.  Date  Landesbutc.  *)  JoBcpbo  Raboo. 

M.  St  Ä.  K.  aebw.  486/2.  (Konzept.) 


Nr.  IH.  1570  Xirs  8.  Claaparo  Viscoati  an  Herzog  Wilhelm. 

Ankunft  des  Kudolpb  I^x.  Empfang  seiner  Au»st5nde. 

lli^^  atque  Princepa.  Tertio  Non.  Martii  Kodulphua  Dax  cum  comite  ad  ooa 

Tenitf  quoB  hoapicio  ita  auacepimus,  ut  par  orat  in  proprium  Ex"  V.  domum.  Ab  iU  veatras 
literaa  accepi  mibi  gratiaaimaa  et  suaTissimaa  ....  Nunc  vero  nuDo  modo  dcficiam  ea  coin- 
parare,  quae  mihi  Kodulphua  dtcet  in  gratiam  V.  Ex*  osbc  comparanda,  «juam  certiorem  fieri 
Telim,  me  bac  de  causa  non  reeipiase  ntsi  cronmi  828  a Tfaoma  Arlino.  agente  Marci  Fugheri,*) 
quod  acripaeram  ad  Ex***  V.  aupplicaodo.  ut  comitteret  rellquoa  122  meia  fiüia  iatic  numerari, 
quod  ex  oorum  literia  factum  esM>  inteliext.  Voa  rero  de  reeeptia  Mcdiolani  cognoaeetia  ex 
mea  ayngrafa,  quam  pro  acceptatione  ipai  Tbunie  Darüno  conaertpai.  Quamobrem  in  rationibua 
lati  et  accepti  Ex*  V.  tantum  328  cronoa  ipata  Fungberis(J)  componaabit,  quoa  ego  Mediolani 
a auo  agente  reeepi.  Data  Mediolani  die  octavo  mensis  Martii  1570.  ü.  V. 

M.  St.  A.  K.  sebw.  48Ö/1.  (>rig. 


ain  ross  geichikt  werden  mit  renneldung  sellichBa  kunsiuck  von  seine!  wegen  zu  behalten,  dan  es 
wol  wert  ist 

b)  An  SickbinbaoBer. 

c)  Dem  Simonetta  ain  dank  brieffel  von  wegen  der  weiaaen  aUter  nnd  das  er  des  andern  straussen 
nit  welle  vergessen. 

d)  Dem  Doctor  (isc.  Caradossa  Fop^)  noch  ain  dank  brief  umb  die  kepf  und  zu  einer  widerver- 
erung  schicke  ich  ime  ain  ketten  sambt  ainem  pfennig,  damit  er  welle  vergnet  nemen. 

Dass  diese  Schreiben  nicht  in  das  Jahr  1.^75  (wie  ein  beigesetztes  Fragezeichen  meint),  sondern  in 
diese  7/eit  geboren,  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang. 

*)  Datum  fehlt,  aber  wohl  das  gleiche  wie  l^ei  den  vorhergehenden,  auf  dem  gleichen  Blatt  ver* 
zeichneten  Schreiben.  Auch  ftlr  dieses  schreiben  Hndet  sich  die  betreffende  Anweisung  M.K.A.  FOrstena. 
Special,  lit  C Nr.  426*  fase.  XXXVlll  a.  a.  O..* 

Dem  cavalier  zu  schreiben  das  er  ime  welle  den  Daxen  lassen  bevolhen  sein  und  wen  er  sein 
bedürftig  sein  wirdet,  das  er  ime  welle  von  meinet  wegen  nit  lasaon.  Das  well«  ich  in  allen  genailen 
gegen  ime  erkennen. 

*)  Cf.  M.  R.  A.  Füratenssacbeu  t.  XXIX  f.  T (Verzeichniaa  der  Guthaben  der  Fugger  gegen  Herzog 
W'ilhelm)  A*  1570:  Mer  von  Ir.  F.  G.  wegen  dem  Caspar  Visconi  in  Mailant  durch  den  Tboman  DOmlin 
gegen  quittung  vom  13  Febrer  V 328  in  golt  zu  Oü  k.  bezalt f).  524:48. 
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Nr»  19.  1570  April  4.  Gtsparo  TUeonll  an  Hercog  ITllbMm. 

Ankunft  d«s  Rudolph  Dax.  Geldangelegenheiten.  Erledigung  der  Aufträge.  BaehusreHef 
de«  Pro«pero  Visconti. 

111®*  atque  Ex®*  Frincepe.  Tertio  Nonae  Martii  Rodulphua  Dax  Modiolanum  appticuit; 
quo  tempore  ncacio  qao  fato  Mocros  mea,  foemina  honeslissima,  meorumquo  tiliorumf  qui  Kx* 
V.  inserrtunt,')  iam  instantem  mortem  praecordiis  eontinebat.  Quae,  cum  morbo  repentino 
tormioum(!)  exitiosc  infestaretur,  me  apprendit  ac  per  manea(!)  hliae,  alias  uxoris  meae,  perque 
pigoora  filiorum  mibi  carissima  me  rogavit,  ut  nnsquam  a se  discederem«  donec  spiritum  ad 
superos  emitterct,  ipiod  tertio  die  post  factum  est.  Interim  Mediolano  Koduipbus  Januam  se 
contulit,  acccptis  a Josepho  Hubeo  mercatore,  quem  equitem  apetlant,  pc'cunits.  Veüm  igitur, 
ut  Ex*  V.  bis  mei«  litteria  intelligat,  me  etiam,  si  hoc  caso  minus  poluerim,  nunquam 
tarnen  suis  imperatis  defuturum,  praeaertim  st  ista  sua  perpetua  humaniUtc  dignabitur  mibt  Hdis- 
simo  sibi  servo  imperare.  Interim  sciat  Telim.  me«  ut  antea  scripsi.  ex  cronis  aareis  450,  quoa 
nomine  suo  expenderam«  tantiim  328  recepUse,  quod  antea  scripseram  sapplicando«  ut  reliquain 
quod  crut,  cronoB  122  coraret  ita  destribui,  ut  50  Alexandro,  72  Iheronimu  meis  fiUis  nume< 
rarontur;  quod  factum  ex  litterU  illorum  intelexi.  Nunc  denuo  Kx*  V.  supplico,  ut  50  alios 
Alexandro,*)  totidem  Iheronimo  numerandos  curet,  quos  ego  illit  ex  provisione  l’ascatis  debeo. 
Kgo  Tcro  eos  postea  aut  hio  Medioiani  nomine  suo  (ut  volet)  expendam  nut  qaoquo  modo  im> 
perabit  restituain.  Interim  mitto  ad  Kx*®  V.  ensem  et  pugionem  et  zonam,  ex  llispanta  babita, 
pro  signo  meae  erga  illam  serTitutis  et  amoris.  Ilullag  nomine  Jesus  inpressas  necdum  ex- 
peditas  Rodulpho  rodeonti(l)  ferendas  dabo.  Qui  quidem  torquein  pretii  centum  et  decem  cro- 
norum  Caradosso  Foppe  et  equuin  Prospero  Vicecomiti  nomine  Ex*  V.  dono  dedil,  pro  quibus 
Uli  imortaies  gratiam  agunt,  ut  ex  illorum  litteris  ridere  poterit.  Ego  rero  humilime  magnU 
tudinem  tanti  animi  saliito  meque  plurimam  illi  comendo.  Prosper  Vicecomes  consobrinus  meus 
einit  tabulam  marmoream  imagine  Racbi  inscalptam  antiquam  et  excellentem,  de  qua  plures 
historiographi  perbelleiii  mentionera  faciunt.  Kam  ad  Kx*®  V.  mittere  constituit;  sed  de  ea 
inter  quosdam  vertitur  controrersia  etiam  coram  Summo  Pontihce,  qaa  gliscente  differt  eam 
transmittere.  Qua  aopita  (que  quam  primum  erit)  statim  Ex*^  V.  mittetur. 

Data  Medioiani  die  4 Aprilia  1570.  O.  V. 

M.  U.  A.  Akt  007.  Orig. 


Xr.  20.  1570  April  5.  Prospero  TIaconti  an  Herzog  Wilhelm. 

L^k  für  geschenktes  Pferd.  Schickt  Index  zu  der  Münzsammlung  eines  Antiquars. 

Serenissime  Princeps.  Binas  a te  accepi  litteras,  quae  mihi  incredibilem  Toluptatem  at> 
tulerunt;  ex  iis  enim  facile  perspext,  et  me  a te  amari  et  iam  tuo  in  aore  esse,  quod  quidem 
mihi  gratissimum  fuit.  Quid  ontm  mibi  optatius  accidere  potiiit,  quam  benigne  atque  amanter 
me  recipi  in  bencTOleiitiam  eius  principis,  qui  cum  summa  generis  nobilitate  maximisque  opibua 
tnnumerabiles  praestantissimasque  rirtutes  ita  coniunxit,  ut  in  üs  mirabiliter  excellat?  Sed  in 
bac  re  illud  incommodi  inest,  quod  mibi  Talde  sentio  esse  laborandum.  ut  benevolentia  et  opi* 
uione  de  me  ttia  non  indignuin  me  praestem;  quod  utinam  efticero  aliquando  possim!  Conabor 
certe.  Humanitatis  praeterea  amorisque  in  me  tui  insigno  adieoisti  argumentum,  quod  ad  me 
eqmim  palcberrimum  perducendum  curasti:  iimnus  quidem  per  sese  gratisBimum,  sed  niulco 
gratiuB,  quod  a te  hero  nieo  profectum  est.  Kt  me  borde  adeo  perspecta  et  nota  erat  libera- 
litas  tua,  ut  nou  fuerit  opus  eam  hoc  rnunerc  mibi  abs  te  clariu«  demonstrari.  Satis  enim  erat, 

^ Hier  »i'beinl  ctwiu  zu  fehlen 

*)  Cf.  M.  K.A.  Fürstens.  t.  XXIX  f.  8 (Guthaben  der  Fugger)  A®  1570:  Al)ennaleu  auf  Ir.  F.  G. 
schreiben  dero  datum  17  April  dem  Alexander  Vi)><;ont  gegen  quitung  50  V in  golt  zu  U'd  k.  gerait  zali 
7«  tt.  40. 
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ot,  si  r|uaodo  in  stAtuam  oculoä  coniGCLKsos,  recorüarere  profectam  esae  ab  homiae  tibi  addic- 
tiasimo  atqae  deditiafimo;  qua  quidem  recordationo  satis  conlontua  euo  poteram.  Quid  autem 
ego  tibi  principi  Tiro  maximaruui  rerum  copia  afflucoti  mittam,  plane  ignoro.  £a  cnim  est 
mearum  rerum  conditio,  ut  hoc  tempore  oihil  habeam^  quod  to  delectare  poaait.  iDterim  tameo 
animum  meum  quodammodo  tibi  largior  ac  dcTOvoo.  Conveni  anti<|uarium  illum;  quod  ut 
facerem,  iuaserat  Taxiua  nomine  tuo,  eiusque  omnia  antiqui  operi«  monumenta  ins{>exi,  et  im* 
primia  nutniamata  antiqua  aurea.  argeotea  et  aenea  affubre  cu&a;  quae  adhuc  elegantem  politam 
nec  aerugine  obeMm  impreasionem  aeryant;  apprime  laudavi.  Horum  ouiriium  iobeute  Taxto 
coofeci  indicem;  quem  qualiacunqoc  ait,  ad  te  niitto.  Nonnulla  accuratc  descripai;  quaedam 
data  opera  praetermiai;  multa  igooraiiti  (fateor)  negicxi.  Si  earum  tenerta  rerum  deaideriOf 
Optimum  factu  esue  iudicOf  tmo  neee8«e,  ut  aniiquarium  buc  mittaa^  qui  in  dignoscendo  earum 
praeatantia  et  dignitate,  ingeoio  et  iudioio  polIeaC,  quique  ait  ia,  de  euiua  fide  et  iotegritate 
minime  dubites.  Multum  enim  Intereat,  an  quis  ca  per  epitomen  deaeripta  an  ocuHb  intueatur; 
nie  enim  eam  partem,  quam  ego  imperitia  omiai,  iudioio  resarciet.  Tu»e  erunt  partes,  quid  in 
hac  re  statuas,  decernere;  meae  autem  quameunque  retiif  ai  tpec  intelligere  potuero,  men  aponte 
soscipere;  aio  secus,  eflcere,  ut  eaae  tuam  apud  me  plariuii  Toluniaiem  intelligaa.  Quod  qui- 
dem  Tebementer  expeto,  ut  summo  tibi  inaerTieodi  deaiderio  aatiafaciam.  Yale.  Mediolani 
V*>  Aprili»  MDLXX.  P.  V. 

M.  St,  A.  K.  achw,  4S6,'2.  Orig. 


Nr.  SK  1570  April  11.  fiaaparo  Tiscontl  an  Hersog  Wilhelm* 

Beklagt  sich  über  das  Vorgehen  de«  Rudolph  Duz,  der  ohne  sein  Vorwissen  Einkäufe  gemacht. 

lU“*  atque  Ex®«  Princeps.  Si  ullam  unquam  animi  consolationem  in  perturbatione 
mentis  accepif  hoc  profecto  tempore  tantum  ex  humaoitate  singulari  Ex“  V.  lectia  suis  litcris 
manu  propria  acriptU  volaptatia  aensi,  ut  mihi  ine  restitutum  esae  intelUgam.  Tantum  enim 
doloria  ex  casu  s4>crus  mene  (ut  antea  acripai)  aoeeperam,  ut  nibil  aliud  me  a cogUatione  tante 
moleatie  posaet  abducere  quam,  ai  antea  illi  iustiasimis  de  causis  obligatus  eram,  me  nunc  om* 
nino  deTinctissimum  esse  fateor,  nec  mirum,  Tellern,  Ex«  V.  Tideri,  si  sepiua  illi  de  enumeni- 
tionc  peconiartim  mei»  tiliis  scripsi,  quoniam  loogum  eat  iter  et  fieri  potest,  ut  aliquando  litere 
DOD  perferantur;  et  tanta  eat  mea  erga  Ex*”'  V.  obserTantiam(t),  ut  interdum  Tideri  possiin 
ultra  quam  satis  est  soribere,  c|uemadinodum  fortasae  nunc  facio.  Qui  cum  iteruni  de  adventu 
Rodulphi  Bcripsertm,  repeto  illum  teoisae  in  extremo  iilo  caau  socrus  meae  et  postea  Januam 
acceptis  a Josephe  Rubeo  mercatore  pecuniia  disceaaiase  et  a me  insoiente  coemisse,  que  illi 
ab  Ex*  V.  fuerant  imperata.  Quae  res  propter  summam  m^^am  erga  tob  principea  obBervantiam 
tantum  mibi  molestie  attulit,  ut  humilltme  supplicare  Telim,  ne  postbac  mereatores  mihi  Vice- 
comiti,  fidissimo  Ex“  V.  seryo,  aoteponatur(!),  cum  existimem  honestiuK  esse  excellentisstmoa 
atque  illuatrisaimoa  principes  a suis  aulicia  quam  a negotiatoribus  inseryiri,  Bed  presertim  ab 
iia,  qui  iuatisaimiB  de  cauais  omnia  iliia  debeant.  Ego  vero  Deos  testor  atque  homines  con- 
scienliao  meae  teates,  me  nunquam  maioreni  ullam  cuperi(!)^)  animi  Toluptatem,  quam  cutn  [K>r 
oceasionem  poasum  Ex“  V.  inservire.  Quamobrem  nollem  mihi  ne  minimam  quidem  ofBcii  ao 
deaiderii  facultatem  aut  per  dolum  aut  per  invidiam  eripi.  Quod  Rodulpho  ia  tue  aeptimo  Idus 
Aprilis  redeunti  sepiua  repetivi.  — De  pretio  erucis  mercatoribua  enamerato  caeteriaque  rebus  ab 
Ex*  V.  summa  cum  humanitate  scriptis  intcllexi,  itaque  summas  illi  gratian  agu  imortalesque 
habeo  . . . Data  Mediolani  die  11  AprilU  1570.  G.  V. 

M,  St.  A.  K.  »chw.  4S6H.  Orig. 


Undeutlich,  vielleicht  cajieri,  l>eides  falstch  statt  capere  oder  cupero. 
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Nr«  22«  1Ö70  April  So.  tiiuparo  ViMOitl  an  Kadolph  Dax« 

Ueber  Ani^riffe  gegen  den  Adre^aaten  von  SeiU  eines  Mailänders.  Die  Jesus-Mtslaillän  sind  fertig. 

H.  Kidolpho  mio  car'“".  Ho  hauto  una  voatra  littera  per  il  nostro  eignere  Andrea  Echio(I), 
qoale  mi  e stato  gratissiisa  per  havere  inteao  la  nova,  nie  scrivece  della  altezza  dello  Ul"*** 
s'*  duca  Alberto,  noetro  signore.  Oltra  di  questo  vi  adtiao,  conio  ho  facto  parolle,  eC  se  doq 
era  io  casa  nostra.  nel  nostro  giardino  faceva  custione')  cum  tn.  GuiUielmo  Pustcrla,  quäle  mi 
Toleva  consCringure  prima  cum  bono  parolle  et  lonsinghc  et  poi  cum  braverie  ad  fare  fede  et 
proceasare  contra  di  voi  per  mandare  poi  detta  fede  et  processo  in  vostro  disfaxore  allo 
signore  principe  Ouillieloio,  nostro  signore  et  patrono  comune.  Io  li  rispose  como  debbe 
fare  uno  hoiiorato  gentilbomo,  che  me  ricordava  primo  che  lui  bebbe  una  Tostra  pollice,  aecondo 
me  havevati  ditto  Toi,  et  perchc  lui  negava  non  haverla  hauta,  che  io  andai  in  casa  sua  et 
ii  dissi,  che  to  pregava  per  amore  dello  ex*^*^  principe  GuiUielmo.  nostro  s'*.  cbel  non  facosse 
questo,  perebe  non  hcra  cossa  conveniente  a uno  gentilhomo  di  nobile  casa.  Et  lui  me  rispose, 
cbe  non  haveva  hauto  potUce  alchuna,  et  che  se  Toi  vi  fosti  diportato  da  homo  da  bene  cum 

lui,  che  anehora  lui  baria  falto  il  medemo  cum  voi,  et  me  diase  cbe  io  la  piliava  molto  calda 

per  Toi  contra  di  lui;  et  io  li  rispose  che,  dove  fosse  andato  lo  iotcresse  dil  mio  principe,  che 

H haria  misao  la  vitta  mia  et  cum  lui  et  cum  altri,  sei  fosse  stato  il  bisogno;  a tanto  che  nel 

nostro  giardino  fHCcssemo  insiemc  uno  grande  cridare  per  tenere  io  il  conto  vostro.  ~ Perho 
xi  exorto  anehora  xot  fare  il  medemo  in  tenermi  in  bona  gratia  de  quelli  mei  sig*^  ex"**  phn* 
ctpi,  alli  quali  sono  tanto  affecionato  et  serxitore  di  bono  core  et  massimamente  dil  mio  8*^  ex°*‘* 
principe  GuiUielmo;  et  diteli  che  li  soi  Jesus  sono  forniti  et  che  ala  voetra  ritornata  in  queste 
bande  li  hareti.  Ricomandatemi  ali  mei  fioli  tutti  tri,  al  Taspergho,^)  al  8>‘  Gio.  Petro  Givara,*) 
al  Fiter  Mastro*)  et  ditte  al  secretario  ehe  ii  portareti  ogni  modo  la  spata,  mi  ha  richesto. 
Sopra  il  tutto  vi  pregbo  fare  le  niie  huinile  racomandacioni  alta  Ul"**  6^  principessa  Uernea*)  et 
dirli,  che  H mandaro  per  voi  il  suo  Jesus  ehe  sera  molto  bcllo  et  divoto.  A voi  me  ricomando, 
aspetando  la  risposta.  Da  Milano  alli  25  Aprile  1570.  11  xostro  carissimo  Gasparo  Yisconte. 

Aussen:  Al  mag*^*^  dno.  Kidolpho  Dax,  agente  dello  ex"*'*  sig*^  principe  GuiUielmo  di  Bavera, 
molto  mio  car<"**,  in  Lanzotto. 

M.  St.  A.  K.  schw.  I,  Orig. 


Nr.  23.  1570  April  27«  tiasparo  Tlaconll  an  Herzog  Wilhelm« 

Angebot  einer  jungen  LOwin  aus  Genua. 

D|mo  atque  Ex"‘*  Prioceps.  Superioribus  diebus  liigures  duo  Mediolanum  Applicuerunt, 
qui  laenam  (t)  quandam  quadrimam  et  satU  puicbram  venalem  habent.  Quamobrem  nullara 
inoram  mihi  interponendam  putaxi.  quin  statim  facerem  Ex*"*  Y.  de  hac  re  certiorem,  cum  haberem 
mandata  ab  ea,  nt,  si  quae  animalia  quadrupedia  xel  xolatilia  forte  repertreni.  quae  rara  et  io 
istis  regionibuB  spectaculo  digna  eseent,  ea  compararem.  Itaque  si  tale  genns  animalis  ex 
Bentia*)  placebit,  non  erit  iniquum  pretium,  cum  me  quasi  arbitrum  et  decisorem  fecerint  a 
triginta  Aureomm  pretio  ad  quadraginta  offerentes  se  laenam  istuc  transferre,  modo  ultra  pretium 
pro  se  et  pro  laena  xiatienm  babeant.  Quamobrem  responeum  ab  Ex*  V.  quam  primum  especto(!), 
ut  isti  Ligures  certum  babeant,  quid  sibi  ait  faciendum.  llic  enim  hospites  io  hospitio  suis 
expensis  commoraotur,  occasionem  rei  espectantog  (!);  nos  xero  que  sit  Ex*  V.  xolontas,  ex- 
pectamus.  Data  Mediolant  die  27  Aprilis  1570.  O.  V. 

M.St.  A.  K.  schw.  486/1,  Orig. 


s qiiestione.  Cherubini.  Vooab.  1.  375. 

*)  Hans  Georg  von  Dachsberg.  Hufmeister  M«‘rzog  Wilhelms.  (Cf.  M.  K.A.  Pürstens,  t.  XXVII  f.  40.) 
•)  Stallmeister  Herzog  Wilhelms,  cf.  Sandberger,  Beitrilge  zur  Geschichte  der  bayerischen  Hof- 
kapelle unter  Orlando  di  I^smq  3.  Heb.  Thl.  I S.  319  n. 

Fuetiermeister,  dessen  Name  weder  im  Kreisarchir  hier  noch  in  Land»hut  fcatzustellen  war. 
Offenbar  zu  lesen  Renata. 

*)  Wühl  verschrieben  statt  ex  sententia.  cf.  unten  Nr.  tM)  (1.573.  5.  III.). 
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Nr.  24.  1670  Mal  10.  Herzog  Wilhelm  an  Gaaparo  TUcoiitl. 

Antwort  auf  Nr.  23.  Eine  Löwin  nicht  nötbig,  erwOnacbt  inbnnliche  Löwen. 

OuUelums  Dei  gratia  comea  Palatinus  Rheni  otriuBque  Bavariae  duz  aalutem,  gratiam 
et  benevolontiam  noütram,  vir  nobitts,  sincere  nobiis  düecte. 

Literae  tuae  27"**  menais  praeteriti  ad  nos  exaratae,  redditae  nobis  sunt.  Ex  quibui 
intelleximutt.  quod  de  leaena  ncribie,  quam  Liguree  ilU  apud  ros  Mediolani  renalem  habenc.  In 
quo  diligentiam  tuaui  laudamuv,  rtciaBim  etiam  gratia  nostra  aliquando  promerendam.  Sed  cum 
eatis  sit  nobt«  atque  itl”''  excell*°°qae  doniino  parenti  nostro  de  leaenis  hoc  tempore  proepectom« 
roluiinus  id  tibi  quanto  citiua  aignificari,  ne  diutius  ilU  et  fniatra  Mediolani  detineantur  nostrum 
rCBpoDsum  expectando;  dementer  rogantea,  ut  st  leonea  potiu.H  eo  aliquando  reoiant  aut  cuiusrie 
generis  aÜa  animalia,  que  risu  sinC  rara,  illud  nobU  ea,  qua  nunc  facia,  cura  ac  aollicitndiDe 
aignihces^  in  quo  rem  nobia  feceria  gratiasimam.  Bene  rale.  Monachio  die  Mail  anno 

partae  salutia  MDLXX.  Nobili  riro  cubiculario  nostro,  dilecto  nobia  ac  fideti  Caspare  Vice* 
comiti  Mediolanenai. 

M.  St.  A.  K.  Kchw.  4äli'2.  (Konzept.) 


Nr.  25.  1570  Mal  24.  Frospero  Tlacoati  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  den  Preis  der  ÄntiquiULtenaamxulung  des  Caleatauo  in  Parma. 

Serenissime  Princeps.  Quanqoam  ego  nomine  negligontiae  auapectua  tibi  ease  poasum, 
quod,  cum  indicem  antiquitatum  Galestani  Parmensis’)  ad  te  miaerini,  quo  eas  pretio  venire 
relit,  non  te  admonuerim,  tarnen  culpa  raco.  Taxio  enim  munua  hoc  demaudaveram,  ut  te 
de  hao  re  certiorem  faceret  nomine  meo.  At  Hieronymus  Vicecomes  mihi  retulitf  te  quauti 
Ule  renditurus  sit,  cupere  seire.  Et  propterea  ipsum  Parmensem  iterum  conreni  norisBimeque 
percunctatUB  sum.  Hespondit  se  ex  longinquis  et  plurimis  regionibus  baec  omnia  maximU 
laboribua  et  impeusis  collegisse  et  ex  peoe  infinitis  haec  quotqnot  sunt  praostanttBsima  rarissima* 
que  delegisse.  Et  haec  a Jacobe  Strada*)  ant  a quoris  aiio  antiquario  huius  rei  perito.  quem 
bac  de  causa  hucusque  miseris,  talia  iudicata  iri  non  dubitat.  Ideo  pretiosiors  ducit  et  sex 
mille  nummonim  aureoruui  pretio  aestimat.  Ilaec  Ule:  quod  dat  aecepi,  quud  antem  accepi, 
refero.  Veruntamen  nosco  hominem  mei  BtudiosisBimum  et  aequi  amantisaiinum.  Si  quid  im* 
minui  poterit,  id  mea  causa  facturum  non  despero.  Tu  autem  sic  habeto,  quod  in  sexeentis 
loeis  rix  offendi  possit,  bic  in  unum  congesta  inreniri.  Kt  si  ptura  forte,  non  tarnen  elegan* 
tiora,  neo  tamdiu  a temporum  iniurin  serrata.  Sed  quid  ego  ampliua?  Ilaec  omnia  exactius 
cognoBcet  et  perpendet  antiquarius  tuus.  Ego  autem  bac  in  re  ofßcio  non  deero.  . . . Vale. 
Dat.  Mediol.  XXIIII«  Maii  MDLXX  ...  P.  V. 

M.H.  A.  Akt  C07  Orig,  und  in  deulMcher  UeberseUung  St.  A.  K.  schw.  48C;2. 


Nr.  20.  1570  Mal  24.  Prospero  Tiacontl  an  Wolfgang  Dax. 

Räth  zum  Erwvrb  der  aogebutenen  Münzsammlung.  Antiker  Kopf. 

M.  Rodolfo  mio  hon°''^.  Uo  haruia  la  vostra  scritta  alli  10  dü  presente,  dalla  quäle  ho 
inteso,  ehe  S.  £cc‘‘,  faavuto  che  ebbe  P inventario,  lo  diede  al  s**  Strada,  il  quäle  ha  conebiuso 
esserci  assai  medaglie  bonissime.  Mi  piace  che  M 6^  Strada  babbia  confermato  il  giuditio  mio; 
il  quäle  si  come  in  ogoi  altra  coaa  6 debole,  cosi  in  questa  stato  buono.  Ben  dicx>,  che  to 

desiderarei,  che  U detto  studio  non  undasse  in  mano  di  altra  persona,  cbe  di  8.  E.;  perche 


Cf.  Stockbauer,  Die  Kunstbestrebungen  am  bayerischen  Hofe  unter  Albert  V.  und  Wilhelm  V. 
S.  u.  50. 

Der  bekannte  Unterhändler  Albrechbs  V.,  cf.  Sti>ckbauer  a.  a.  0.  S.  25  u.  29  £T. 

Abh.  d.  III.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  11.  Abtb.  33 
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non  Torrei  che  altri  ehe  S.  E. , che  ^ mio  padrone  cariftiimo,  havesec  co«a  eosi  rara;  de  la 
qaale  ne  potrjl  barer  delettatione  infiniU.  Mi  aono  poi  meraregliatOf  che  roi  non  habbiate 
fatto  intendere  H pre^zo  a 8.  E,,  atte&o  che  roi  ne  aete  iaformato,  e rene  diedi  memoria 
particolare  a bocca.  II  Oieronimo  mio  eugino  mi  port6  nuoraf  che  S.  E.  deaiderara  di 
eapere  il  detto  prozzo,  onde  che  io  aeriro  k 8.  E.  sopra  di  qoesto  caso.  Ma  in  ogni  inaniera 
Don  81  potrh  far  nionte,  se  8.  E.  non  manda  un  antiquario;  U qaale  essendo  renuto  non  dobilo 
Diente,  che  non  babbiamo  ad  easere  d'  aecordo.  — Io  ho  haruto  ana  teeU  aotica  picciola  di 
un  Capidine  di  metallo  di  mezana  bont^.  A ia  prima  occasione  la  roglio  mandare  k donare 
k S.  E.  Io  mi  raltegro  della  renuta  rostra  in  Milano;  desidero  ehe  sia  tosto  e fclice,  e ri 
essbibiseo  me  e la  caaa  mia.  8e  sara  possibile  1*  barere  il  ritratto  di  8.  E.  o graode  o picciolo 
o di  ehe  maniera  potrete  o rorrete,  Io  barrö  carissimo.  Di  Milano  aili  XXIII  di  Maggio 
MDLXX.  A voBtri  piaceri  prontissimo  Prospero  Visconte. 

Auaaen:  Dno.  Wolfgango  Taxio  a me  plurimum  Landeshutam. 

M.  St.  A.  K.aehw.  48ft'2.  Orig. 


Nr.  27.  1570  Mai  25.  Gaaparo  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Uaber  aeine  Sohne  Hieronjmus  und  Alexander,  von  denen  der  eraiere  nach  Mailand  zorückgesrhickt 

worden. 

III“*  atque  Excell“’’  Princeps.  Accepi  binas  per  Hieronimum  ab  Ex*  V.  literas,  quibas 
id  intellexi,  quod  mihi  summopere  diepücuit,  ipeum  ecilicet  HieroDimum  non  satis  ex  ingenio 
aptam  esse,  qui  rel  taoto  principi  inserriat  rel  cum  reliquis  aulicis  aeque  eonreniat.  Et  eo 
magis  qaia  propter  8nmmam(!)  erga  Ex*“  V.  meum  amorem  summamque  obserrantiam  rel  maximo 
desiderabam  istam  sorritutem  esse  perpetuam  Kx*  V.  Tarnen  hac  etiam  causa  plurimum  debeo, 
quod  remittendo  illuni  domum  sua  praestanti  prudentia  praeserrationis  remedium  inrenerit,  ne 
quid  forte  postea  accideret,  quod  maiorem  ad  non  dolorem  esset  allaturum.  Kori  enim  acre 
adolescentis  ingenium.  Nam  ut  primum  ad  nos  renit,  si  per  me  licuisset,  ad  arma  io  Turcas 
statim  se  contulisset;  sed  ego  malui  aetati  atque  saluti  eius  consulere  quam  precipiti  desiderio 
inserrisse.  Reliquum  est  igitur,  ut  omnem  spem  mei  erga  Ex*“  V.  animi  grati  reponam  in 
Alexandro,  quem  propter  ingenium  se  datum  et  propter  summam  erga  ros  principes  obserraotiam 
et  bdeliter  et  modeste  spero  esse  serriturum.  Ego  rcro  ex  illius  desiderio  et  ex  mea  rolontate 
polliceor  illum,  quoad  rita  fruatur,  nunquam  esse  defuturum;  de  qua  re  ei  ullo  modo  dubi> 
tarem.  nec  illum  remittere  nee  quiequam  de  eo  pollieeri  auderem.  Quem  quidem  expeditU 
quae  habet  ab  Ex“*  V.  uxoreque  Hi“*  mandatie,  magno  statim  cum  Nerriendi  ardore  accipietis. 
3Ie  rcro  perpetuo  derinctisBimum  perpetuoque  astriettssimum  babebitis.  Data  Mediolani  die 
25  Mail  1570.  G.  V 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  28.  1570  Mai  25.  Alexander  Visconti  au  Herzog  Wilhelm. 

Erledigung  ron  Aufträgen. 

III®*  ot  Ex“*  Princeps.  Mitto  specimen  eamm  rerum,  quas  Ex*  V.  una  com  altissima 
uxore  mihi  imperarit,  quibus  xisis  dignabitur  per  humanitatem  mibi  statim  committere  remissis 
spcciminibuB,  quid  sitagendum;  quod  hic  respuosam(l)  Ex*  V.  expectabo.  Drindc  istuc  illi  serritum 
reniam  eo  quidem  amore  et  obserrantia  (qua  debeo).  Jam  ceptum  est  exequi  ea  quae  ab 
ill“*  uxore  Vestra  commissa  fuere;  corum  rero  quae  ad  volatum*)  jHirtinent,  alterum  specimen 


*)  ,venatio  cum  accipitre*  Ducange,  OIo^sariuD)  mediao  et  iiifimae  LatioiUtis. 
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initto;  quia  institutores  earum  rerum  expecUnt  istinc  flenteotiam  de  expeoeis  Tel  plurie  re! 
miooriB  pretii,  a 50  ueqae  ad  100  aureoi  et  etiam  ultra,  si  placebit  . . . Data  Mediolaui  die 
25  Mail  1570.  111'°*’  Kx*’  Teutre  deTinctiseimus  gcrrus  Alexander  Vicecomes. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Ong. 


Xr.  26.  1570  Val  25.  tiasparo  Vleconti  an  Rodolph  Dax. 

Erledigung  der  Aufträge.  Ueber  eelne  SOhne  Hieronymus  und  Alexander. 

M.  Ridoipbo  molto  mio  earissimo.  Ho  liauto  due  Sue  liitere  et  inteso  dil  bene  stare  dello 

giT  principe  Ouillielmo,  mio  supremo  signore  et  patrono,  dil  che  rai  eono  molto  rallegrato. 
Ho  mandato  a torc  a caaa  dil  catalere  Uobro  la  ebinea  per  mandarla  a Tradate*)  al  Ouillielmo 
Posterla,  aecondo  me  «criTeti;  et  bo  ritroTato  cbe  Ihano  fora  di  Milano.  Ha  me  bano  detto, 
che  domane  ho^)  il  giorno  dappoi  la  condurano  in  Milano,  et  io  la  mandaro  per  il  Sfogiadino, 
mio  Berritore,  a Tardate  (t)  et  la  faro  appresentare  al  sopradetto  Ouillielmo  Pusterla  in  nome 
dello  ex*""  s'*  principe,  nostro  ■ig''*.  Ho  poi  inteso  di  Hieronimo,  quäle  cossa  mi  e sumamente 
dUpiaointo,  cbel  non  habbia  eaputo  etare  secondo  cbe  io  desideraya,  ad  una  corte  tanto  degna 
et  tanto  bonorata  et  de  si  benign! , nobiltssimi  et  bonorati  principi;  il  che  scra  suo  darono  (1) 
et  gliene  faro  pentire.  Spero  nel  Iddio,  che  Alexandro  supplira  ad  quello,  ha  manchato 
qoeeto  altro,  quäle  mai  pin  mi  sera  in  gratia,  per  non  hayere  fatto  il  mio  comandamento.  Vi 
prego  fare  la  mia  scusa  cum  Sua  £x'°,  che  me  riocresce  assai,  cbe  costui  non  habbia  saputo 
ne  Toluto  intertenorso  li,  secondo  li  baveva  ordinato,  et  il  favore  cbe  baveva  obtonuto  cum 
1*  altexza  dello  ex°*°  s*'  duca  Alberto  di  acomodarlo  cum  Sua  Ex^,  che  lui  habia  giettaio  yia  le 
mie  fatiohe.  Purche  io  li  sono  et  sero  mentre  cbe  yiyo  fidele,  benigno  et  amoreTole  serritore 
et  cbe  prego  la  Sua  Rx^  bumilmente,  che  si  degni  comendarmi  et  che  U racomando  Alexandro, 
quäle  quanto  piu  presto  ritornera  al  suo  solito  seryitio,  piacendo  a nostro  S''*Iddio,  espedito 
che  habbia  certe  poche  cosse.  Yi  prego  farmi  scriyere  una  litera  dallo  ex"*"  s*^  principe  Ferdi> 
nando  per  sapere,  se  quelle  poche  gentilezxe,  li  mandai  per  Toi,  U sono  state  grate  bo*)  non. 
De  le  robbe  cbe  io  li  mandai  per  yoi  medemo  a tutti  doi,  cioe  ad  Alexandro  et  Hieronimo, 
sereti  contento  consignarle  tutte  due  parte  ad  Alexandro.  Altro  non  yi  diro,  saWo  ehe  me 
fareti  piacoro  portarmi  una  pelle  di  cervo;  perchc  mo  ne  manchato  uno  p020  per  farme  uno 
certo  vestito,  che  vedercti  ala  yenuta  vostra.  A voi  me  ricomando.  Fatti  le  mie  buniile  racoiiw 
mandationi  alli  ex”^  principi  et  ala  ex"^  b***  principessa.  Da  Milano  all!  25  Magiu  1570.  il  vostro 
bono  amico  car®“  G.  V. 

AuAsen : A m.  Ridoipbo  Dax.  agente  dello  ill®<*  et  excell®”  a**  principe  Goillielmo  di  Hayera,  mio 
car>»<>,  in  Lanxuotto. 

M.  St.A.  K.  schw,  465.^1.  Orig. 


Nr.  SO.  1570  Janl  2H,  Oasparo  Vlacontl  an  Uercog  Wilhelm« 

Geldangel^enbelt.  Erkrankung  «eines  Sohnes  Alexander. 

Ill'"*  atque  Ex®^  Princeps.  Quinto  Cal.  Julii  per  Rodulpbum  accepi  litera»  Ex*  V.,  ex 
quibns  omnia  intellexi,  quae  in  illia  eraot  ascripta  et  mibi  comissa.  Quamobrem  pecuniani 
Rodulpho  üumerari  curabo,  quam  Ex*  V.  meis  filiis  tradi  comisserat  et  ab  Ulis  acceptam  esse 
perceperam;  et  praeterea  centum  cronoB  ex  mets,*),  quemadmodum  illa  mibi  committit.  Ale- 


Nordwestlich  von  Mailand. 

*)  Statt  o (oTvero). 

*)  Cf.  M.  R.  A.  Pürstens,  t.  XXIX  f.  8 (Guthaben  der  Fugger)  1570:  Mer  auf  Ir  P.  Q.  schreiben 
aus  Lantshuet  vom  12.  Juni  dem  Caspar  Viscont  100  V in  Mailatit  bezallen  lassen. 

33* 
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xander  filius  meus  terciana  febri  laborans  io  lecto  cobat.  Qoaodo  per  Talitudiocm  poterit, 
ttatim  istac  ad  serTiendum  Ex**  Y.  se  conferet  nec  uaqaaiD  aot  Tolontate  aua  aot  eonsiliia  roeia 
deficiet,  cum  ambo  iuatisainiia  de  causia  id  perpotuo  copiama».  Hediolano  quarto  Oal.  Jatii 
MDLXX.  G.  V. 

AuiBcn  V.  a.  H.t  .Taaiis“  und  .Guapar  Viwrunt*. 

M.St.  A.  K.  achw.  4S6'1.  Orig. 

Nr.  81.  1670  Juli  19.  Oaaparo  Ylaconti  an  Herzog  VTIlhelm. 

Briefempfang.  Dieoaibereit  Willigkeit. 

lil"*’  atque  Prtneepa.  A Joanne  Bartbolomeo  Carnilia  Dortonenai«  cubiculario 

aue  Altitudinia, *)  aecepi  litteraa  Kx”  V.,  quibaa  omnia  intelexi,  que  in  Ulis  erant  aacripta  et 
mibi  comaiaa.  Xon  deaum  Uuduipbo*)  negotiia  Ex"  Y.  mature  condeiendia.  Yelim  Ex*  V.  tieri 
certiorem  (!)  bis  meia  literia,  quod,  dum  apiritus  faoa  reget  artua,  non  deaioam  ca  fidelirate^ 
promptitudinoy  ut  debeo,  libentisaime  inaervire  . . . Data  Mediolani  die  19  Julii  1570.  O.  Y’. 

M.  II.  A.  Akt  (>07.  Urig. 


Nr.  8?.  1670  Jill  22.  Prospero  VUcontl  an  Herzog  Wllbolm. 

Hendung  ron  tlegenatiLndeQ  zum  Paille-Maillespiel  und  eine#  Cupido-Kopfea. 

Ser“*  Princepa.  Rcdditae  mihi  fuerunt  tuae  literae  dat.  XVI*  Junii.  Me  acito  Caleatano 
tuo  nomine  dixisae,  quod  iuMisti.  Quod  autem  mibi  gratiam  tuam  poHiceria,  in  ea  ornamenti 
mihi  atatoo  plurimam  amoque  mirabiliter  amorem  iatum  tuaiHf  cui  respondere  officiia,  et  ai 
di^cile  eat,  perpetuo  tarnen  Studio  et  aingulari  quodaiii  observantiae  generc,  ut  spero«  tibi  aatis 
faciam.  Taxio  in  negotiia  tuia  conficietidia  minime  prodeatiG  potui;  propterea  quod  tune  tem* 
poria  febri  laborabam:  nee  fuil,  in  quo  ei  uaui  esse  poaaem;  si  quid  autem  forte  fuit,  iudustria 
et  diligentia  conaobrini  mei  factum  eat^  ut  minime  desiderarit  operam  mearo.  Posthac  autem 
meuni  illi  atudinm  nullo  loco  deerit,  ai  monuerit;  ain  ipse  aliquid  videro,  in  quo  liceat  eiua 
rationibus  conaulere,  aggrediar  et  quantuni  in  me  erit  perficiam.  Ex  Alexandro  Yicecomite 
intellexi,  cupere  te  uti  maleis  luacriis*)  Xeapoli  elaboratia.  Ego  xero  quotquot  frater  meu» 
ilünc  aiferendus  curarerat  superiuribua  mensibus,  ad  te  mitto:  aunt  autem  trea  totidemque 
haatae  myteae*)  iiadem  pro  nianubrio  inaerendae,  et  pilae  octo  ligneae.*)  Cuni  poatremo 
baberem  Cupidinia  caput  ueneum,  vetustum,  mediocri  artificio  conflatum,  id  ad  te  mittere  pjxide 
repositum  constitui.  Tu  autem  borum  umnusculorurii  parvitate  animi  magnitudiuem  coniieiaa 
yelim;  qoo  enim  aniiuo  exigua  haec  buuiiliaque  ad  te  mitto,  eodem  etiain,  si  facultas  daretur, 
longe  maiora  et  quidem  Ubentius  atque  promptius  oH’errem.  Yale.  Dat.  Mediolani  XXII  Quin- 
tau  MDLXX.  P.  V. 

AuHsen  r.  a.  H.:  Pro«|ier  Vicecomes  schickt  3 Neapolitaniscb  imllammei  hammer,  auch  das  baupt 
Cupidinia. 

M.H.  A.  Akt  607  Urig,  und  M.  K.  A.  PQmten*.  Spee.  Ut.  C.  fa«c.  XXXVlIi  Nr.  426  in  deuUeher 
Uebersetzung. 

t)  Der  Schwiegermutter  Wilhelm»,  Herzogin  Cbristine  von  Lothringen, 
sc.  Dax. 

*)  ln  der  deutschen  Uebersetzung;  .hilmmer  zum  palmeivpiP. 

.deren  seien  drei  und  »ovil  . . . (Lücke)  stUb  die  man  zu  bandbab  daran  machen  sol,  dabei  seien 
auch  acht  bülxen  kugeln*.  Statt  .myteae*  Ut  wohl  .myrteae*  zu  lesen  (aua  Myrthenbolz). 
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Hr.  St«  1570  Juli  SS.  AndrcAs  Eckholt^)  »n  Ueno;  Wilhelm. 

Bejorgun;  eine««  jungen  Klepbanten.  Dank  för  Kintnrten  zu  Gunüten  der  Deutschen  in  Mailand, 

Darchleucbtiger,  hocbgcborner,  geoRiliger  fürst  und  her.  Kn  iat  mir  durch  K.  F.  G. 
dieoer  Wolfen  Dtcia  anzaigt  Trorden,  das  E.  F.  0.  Terlangen  tragen  nach  einem  Jongeo  eie- 
pheotcn.  Nachdem  ich  nun  in  Hispania  zimliche  kunUchaft  hab,  auch  E.  F.  Q.  zu  voraus  zu 
diennen  ganz  geneigt  und  willig  bin,  ao  wil  ich  hierauf  ernstlichen  bevelch  geben,  im  fal,  das 
einer  in  zimlichen  gelte  zu  bekomen  sei,  das  mir  derselbige  mit  aller  ersten  solle  zugesant 
werden,  und  volgents  von  binnen  sol  er  E.  F.  O.  zugeordnet  werden,  wohin  dan  E.  F.  G. 
bevelhen  werden.  Dis  hab  ich  also  E.  F.  O.  uf  gemelts  Dacis  anzaigung  nit  wollen  verhalten. 
Tue  auch  biemit  E.  F.  O.  ganz  unterteniklicben  dank  sagen  von  wegen  der  ganzen  Tenzseben 
naoion,  des  E.  F.  Q.  schreiben  von  wegen  unserer  privelcgiunib  belangen,  so  E.  F.  0.  an 
den  hem  don  Anthoni  London,  precidento  ilhie,  goton  hat.  Uaben  E.  F.  G.  biemit  zu  wissen, 
das  wir  pishero  noch  Dichte  ausgericht,  wie  sie  dan  K.  F.  O.  von  gedachten  Wolf  Dacis  munt* 
liehen  vernemea  werden.  Beineben  bin  ich  urpietig,  K.  F.  0.  io  disen  und  andern,  worin  sie 
mir  schaffen  und  gepieten,  E.  F.  G.  ganz  unterteniklicben  genaigt  zu  diennen;  tue  auch  biemit 
E.  F.  G.  als  meinen  genedigen  fUrsten  und  bern  ganz  unterteniklicben  bevelhen. 

Datum  Mailant  den  25  Juli  1570.  E.  F.  G.  unterteniger  Andrea  Eckholt. 

Ausien  v.  a.  H:  ...  ist  beantwort  den  2.  Octobris  a”  70.  Ir  F.  0.  wellen  über  2 oder  5Ü<J  cronen 
nit  danunb  geben. 

M.  K.  A.  FQrstensachen.  äpecialia  lit.  C.  fuse.  XXXVllI  Nr.  420.  Orig. 


Nr.  S4«  1570  Juli  20.  Joseph  Rubeos  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  Wolf  Dax.  Dank  fnr  die  Verehrungen  des  Herzogs.  Empfang  des  Geldes.  Sendung  von  Paille- 
Maülekugeln.  Dank  fQr  Verwendung  l»eim  Kaiser. 

Durehleachiiger  etc.  Vor  dreien  tagen  hab  ich  E.  F.  G.  bei  gelegner  botschaft  ain  kurz 
brieflin  gosehriben,  darin  ich  derselben  vermeldet  hab,  was  des  Taxen  Verrichtung  to  seinem 
habenden  bevelch  bisher  gewest  sei,  und  ime  Taxen  zuegestelt,  wie  er  dan  dieselben  jezt  mit 
ime  hinaus  bringt;  und  hab  an  meiner  sorg  und  vleis  nichts  erwinden  lassen,  damit  es  alles 
aufs  fürderlichist  verfertigt  worden,  wie  ich  mich  dan  zu  tun  schuldig  erken.  Die  vererungon, 
so  mir  K.  F.  G.  gesebikt  haben,  halt  inh  in  grossem  wert  nit  allain  von  irer  köstlichait  wegen, 
sonder  vH  mer,  das  si  gleichsam  ain  pfant  seien  K.  F.  0.  gegen  mir  genedigen  willens.  Als 
tU  die  tier  betrift,  so  ich  E.  G.  verbaissen  bnb,  bette  ich  dieselben  lengst  gehabt,  da  es  nit 
durch  krieg  zwischen  dem  Türken  und  Venedigern  wer  verhindert  worden.  Aber  es  ist  mir 
verdrieslich,  dieweil  cs  je  nit  sein  kan,  das  ich  von  dem,  den  ich  von  deswegen  mit  vleis 
aosgeschikt,  so  gar  nichts  neues  hab  empfangen.  So  ich  dan  was  bekom,  wil  ichs  E.  G.  zu 
wissen  machen.  Von  dom  Fuggerischon  factorn  hab  ich  empfangen  428  fl.,*)  die  mir  E.  F.  G. 
umb  zuvor  im  Apritlon  übersebikte  waren  schuldig  worden.  leb  hab  auch  dem  Taxen  von 
E.  G.  wegen  wider  auf  ain  oeua  210  11.  furgestrekt;  die  wissen  sie  mir  zu  dero  gelegenbait 
znezuscbicken.  Ich  schik  auch  E.  G.  hiemtl  drei  palmei  sambt  24  kugeln.  Dan  der  Tax 
bat  mir  angezaigt,  si  werden  derselben  gar  angenem  sein;  da  dem  also,  büret  iebs  gern;  wil 
noch  mer  von  Neaples  bringen  lassen.  Verner  hab  ich  mit  frölicbem  gemüct  vernomen,  wie 
mir  E.  G.  meines  privilegiumbs  halben*)  schreiben,  und  frei  mich  dessen  desto  mer,  dieweil  ich 

*)  Cf.  oben  S.  250  Anm.  3. 

*)  Hier  das  Guldeuzeicben,  aber  offeulmr  verschrieben  statt  Scuti;  denn  cf.  M.K.A.  FOrstensachen 
t.  XXIX  f.  8 (Guthaben  der  Fugger)  1570:  Mer  auf  Ir  F.  G.  schreiben  aus  Landshuet  vom  12. -luni  dem 
Joseph  Knsao  428  V in  golt  zu  k.  in  Mailant  bt'zallen  lassen ; cf.  Beilage  II. 

Ernennung  zum  Pfalzgrafen  betr.  cf.  unten  Nr.  234  (1576  Aiig,  1.). 
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waiü,  das  die  sach  E.  0.  aUo  angelegen  i«t.  So  et  dan  rerfertigt  «irdet,  vil  ich  gern  hörn, 
wie  ich  dan  E.  G.  deshalb  TleUsig  gebeten  haben  wil,  die  weilen  mir  was  si  zu  Terrichten 
haben,  wiewol  ich  wenig  TcrmOg,  ires  gefallen«  Rcbaffen  und  gebietten. 

Datum  Mailand  den  26  Juli  Anno  etc.  LXX”^  Rabeae(I)  etc. 

M.  R.  A.  FUniteniachen.  SpeciaHa  Ut.  C fase.  XXXVIII  Nr.  426  (Debersetzung). 


Dazu  wohl  gehörig: 


I.  1570.  Al  Eceei"*'*  Principe  Ouglielmo  Ducha  di  Barera.  De  dare  in  prima  adi  26  Lu> 


glio  1570: 

lire  64  soldi  18  contanli  a m.  IJieronimo  Magnacavallü  per  cordono  e fassi 
di  capello  e bereite 

I.  295  9.  — d.  ~ contanti  a Redoifo  comp'‘  V 14‘/t  per  oro  fiiato 
I.  15  s.  3 d.  — contanti  al  ügador  con  una  cassa,  dore  erano  le  bisse 
Bcudelcre 

I.  59  8.  — d.  — contanti  al  Penagiaro 

i.  7 8.  1 d.  9 per  onze  P/s  oro  e argento  6lati  datti  a Redoifo 

Per  brazza  12  panno  argentino  a 1.  7 a.  10  il  brazo 

Per  brazza  6 panno  colombino  a 1.  7 8.  10 

Per  brazza  2 panno  beretino  a 1.  7 s.  10 

Per  brazza  6 panno  incarnadino  a I.  7 s.  3 d.  6 

Per  tresia*)  1.  3 in  tre  scatole  s.  9 per  ie  scatolc 

Per  piu  I.  22  s.  7 d.  6 contanti  per  il  datio  de  le  sudette  robbe 

V.  a.  H.:  che  dal  Taxio  ne  fatto  bono  V 104  d°  (d'oro?)  che  8ono 

mi  reala  V otto  e s.  7 d.  3.  rcstano 


lire  64  soldi  18 
I.  295  B.  — 


1. 

15 

8. 

3 

1. 

59 

B. 

— 

1. 

7 

8. 

1 

d.  9 

1. 

90 

3 

1. 

45 

— 

1. 

16 

— 

I. 

13 

— 

1. 

4 

13 

1. 

22 

B. 

7 

d.  6 

TT 

l6l 

B. 

3 

d.  3 

1. 

613 

B. 

12 

“T. 

iT 

B. 

Tl 

M.  8t.  A.  K.  si;hw.  486/1.  Urig. 


II.  1670.  L’ Ecc*"®  Ducha  Guglielino  di  Barera  deye  dare 
Adi  9 Mar/o  1.  31  s.  10  contanti  a Battista  de  la  Planta  speronar  sopra 

lavori  de  speroni  «taffe  e morsi  1.  31 

Adi  11  detto  scoti  10  d’ oro  in  oro  contanti  a Redoifo  per  andar  a OenoTa  1.  59 

Adi  primo  Apriile  scuti  tri  d*  oro  in  oro  contanti  a Battista  de  la  Porta 

Mperonar  1.  17 

Adi  3 detto  scuti  2 d*  oro  in  oro  contanti  Antonio  Maria  Prisiano  per  uno 

capello  d' ormisino  con  oro  granate  e perle  1.  11 

E piu  I.  19  B.  2 d.  6 contanti  a Uio.  Jacobo  Biragho  per  brazza  dua 

panno  di  ineschia  morelioa,  a 1.  8'/*^  1.  19 

Adi  4 detto  1.  22  a.  1 contanti  a Gio.  Ant'^  Uaimonto  per  n^  12  capelli 

di  feltro,  a reali  tri  e inozo  lono  1.  22 

Adi  detto  per  I.  126  contanti  a Battista  speronaro  per  saldo  de  para  12 
staffe  para  12  speroni  para  12  de  borgie*)  morsi  sei  da  cavallo 
tutti  adorati  argientati  1.  126 

Adi  detto  I.  45  s.  6 contanti  a sudetto  Frisiano  |»cr  resto  del  capello  'de 

ormisino  recamato*)  d’  oro  computa  reali  dua  de  la  scatola  I.  45 


10 

14 

16 

2 d.  6 
1 


6 


Schildkröten,  cf.  Cherubim,  Vocab.  I,  112. 

*)  Entweder  «»  trecria,  GeÖecht  (Strobbüte)  oder  * treggea,  Zuckergeb&ck,  Konfekt  (wozu  die 
Schachteln  wohl  am  besten  passen),  cf.  Cherubini.  Vocab.  III,  4^. 

— borchia,  metallenes  Schildchen  oder  PlSttchen,  besonders  zu  Beachl&gen  von  Pferdegeschirr 
verwendet. 

♦)  M riramato,  gestickt. 
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Adi  5 detto  1.  21  ■.  12  contanti  a Oio.  Anibrosio  di  grozi  per  dozenne 

12  fibie  da  ztiTaJIo  finite  adorate,  a «.  36  la  dozenna  I.  21  a. 

Adi  detto  I.  18  •.  18  contanti  ut  supra  per  dozenne  6 bottoni  de  cristallo, 

a I.  3 a.  3 la  dozenna  I.  18  a. 

Adi  detto  per  I.  17  s.  14  cont.  a Gio.  Batt‘  Casa  invoglie’)  e fattnra  per 

le  sndette  robbe  l.  17  a. 

Adi  detto  contanti  al  moraaro  per  due  catenne  di  ferro  I.  2 a. 

Adi  detto  I.  354  contanti  a Tomaao  d’  ada  per  altri  tanti  hauo  pagato  in 

OenoTa  a andetto  Redoifo  de  noatro  ordinc  1.  354  a. 

De  dare  per  I.  12  a.  12  cont.  a Oio.  Batt.  Biffo  per  fatura  de  barette  12 

de  Teluto  nero  I.  12  a. 

De  dare  I.  492  a.  5 contanti  a Redoifo  per  pagar  diTcrae  apeae  che  li  fu 
datto  V 87*^1  <l’  oro  di  con*'  doae  ne  pago  debito  e il  reato  li 
porto  a caaa  I.  492  a. 


I.  1261  ar 

Adi  8 Agoato  per  I.  185  a.  10  per  braza  43  di  canerazzo.  a I.  4 il  brazo, 

e onze  9 di  sela  biancha,  a a.  SO  per  onza 

Adi  15  detto  de  dare  1.  141  a.  12  cont.  a Gio.  l’anolo  Puleae  per  due 
apade  con  pugnale  et  cinturc  parte  adorate 

Adi  detto  de  dare  I.  300  cont.  a Gio.  Pauoin  d'  Angiera  penagiaro*)  a 
bon  conto  de  piume 

Adi  detto  I.  182  a.  14  cont.  a Fortunato  Lignano  per  24  rcntaline’)  di 
Spagna  adorate,  a rcali  14*|iruna 

Adi  21  Aprille  per  I.  163  a.  12  contanti  a Gio.  Battiata  Pechio  per  br.  13 

Teluti  crameail  di  Spagna,  a I.  11,  e braza  7'/a  ortneaino  forte,  a a.  55 

Adi  detto  I.  86  a.  12  d.  6 cont.  a Sebaatiano  Roaai  per  br.  lO'/j  veluto 
negro,  a 1.  8 a.  5 

Adi  22  detto  I.  145  a.  9 cont.  a Oio.  Pauolo  d’  Angiera  penagiaro  per  reato 
de  V 75^2  a a.  118  per  la  Valuta  de  le  pene 

De  dare  per  I.  24  a.  12  cont'  Andrea  llacolto*)  d’  ordine  d'  nno  bolatinii 
de  Redoifo 

De  dare  a 6 di  Magio  per  P aventagio  de  li  danari  fatoli  pagare  a Genova 
in  V*  d’  oro 

E pin  I.  40  a.  12  I.  6 per  datio  de  altre  apeae  de  le  audcttc  robbe 

I.  1278"  a. 

I.  1251  8. 


I.  185  B. 

I.  141  a. 

I.  300  a. 

I.  182  a. 

I.  163  a. 

I.  86  8. 

1.  145  8. 

I.  24  8. 

I.  7 8. 
I.  40  8. 


12 


18 

14 

2 


12 


12  d.  6 
10 
12 


14 


12  d.  6 
12  d.  6 
9 


12 


10 

12  d.  6 
' 4 d.  6 
12  d.  6 


I.  2529  8.  17 


V.  a.  H.:  le  quäle  aouo  V 428  ß 93  d'oro  — le  quäl  ae  aono  haute  da  tu.  MelchiunO)’^)  agienle  du  li 
Fuccheri  aino  all  7 di  Luglio  1571. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486.1.  Orig. 


Sr.  85.  1570  Auguat  21.  Proapero  Vlaconti  au  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  verschiedener  Gegenstände  durch  Rudolph  Dax. 

Ser”^  Princeps.  Superioribus  diebus  Taxio  titeras  mea8  ad  te  perferendas  defleram 
munnaculaque  insuper  adieceram  nonnulla;  quae  quamvia  ampiitudinc  tua  et  niagnitudine  mei  in 
te  atudii  indigna  easent,  non  tarnen  fortaaae  ea,  quae  facile  iie  in  locis  reperirentur.  Kunc 

t)  Sackleinwand.  *)  ,merchante  che  vende  piume'  Cheruhini,  Vorab.  III,  313.  *)  picciole 

ventaruole,  Fähnchen  (Fächer?),  Cheruhini,  Vocab.  III,  499.  *)  Andrcaa  Eckholt.  Melchior  DOrnlin. 
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autem  Alexaodro  Viceeomiti  ad  Ui  redeunte,  salutcm  plarimam  bis  tibi  dicare  deoreri  teque 
etiam  rogare,  at  benoToleotiam  in  me  tuam  diu  serres;  qucmadmodum  officionim  in  te  mporum 
perpetaa  pollieeor  obäequia.  Vale.  Mediolant  XXI  Soxtüis  MDLXX.  P.  Y. 

M.  U.  A.  Akt.  607.  Orig. 


Kr.  36.  1370  8«ptember  7.  Oaaparo  Ylacontl  an  HeriOf  Wilhelm. 

Freude  Qber  die  bevursiebeade  Niederkunft  der  FQratiii.  wanacht  dieselbe  an  anderen  Höfen  anzeigen  zu 
ddrfeu.  Schickt  V'erAchifHlenez  durch  die  Fugger.  Erbittet  Nacbricbt  über  teinen  Sohn  Alexander. 

et  Princepa.  Intellexi  iltuatriaMimara  Ex*  V.  uxorem,  clarissimaiz]  principem, 

feliciaaimum  ut  apero  parcum  concepiaae;  quod  quanto  me  animi  gaudiu  quantaque  laeticia 
aifecerit,  non  facile  dixerim.  Cni  tante  voluptati  incredtbile  quoddam  desiderinoi  adiangitor 
oateodendi  atiquod  erga  vos.  priocipeS)  fidelissime  serxitutis  sigoum.  Qood  cum  sine  mandatis 
Ex*  Y.  tieri  non  eam  etiam  atque  etiam  oro  atque  obtestor,  ut  yelit  banc  nnbi  lega- 

tionem  committere,  ut  optatiasimi  partus  tempore  alicni  Italomm  principum  yel  Florentiam  yel 
Mantuam  vel  alio  gentiut(([)  taotum  gaudiam  denontiem,  modo  certum  habeaC  me  (quod  nun- 
quani  fallam)  id  iis  rattonibu«  iiaque  ornameDtia  eaae  factanim^  quae  taoto  negolio  tamque 
boneste  legatiuni  conveniant.  Quamobrem  «i  eonailii  aui  gravitaa,  at  aroplitudo  humanitatiti.  ai 
dignitatia  apleador  me  non  indignum  ianto  rnuoere  exiatimabit,  cupio  me  per  Uteraa  atatim  fieri 
certioreiu,  ut  tempore  tarn  clari  tumque  (1)  felioia  partua  aumma  poaaim  cum  animi  alacritate 
muuua  optaliaaiuium  confieere.  Duo  aurt  pondo  (1)  duoque  argenti  penai  (!)  Auguatam  ad 
Fungberoa(!)  miai,  qui  statinj  iatuo  ad  yoe  transmittent.  Cupio  acire,  quam  gratua  meua  Alexander 
fuerit.  posteaquam  ad  aervitia  tarn  honeata  tamque  illustrta  reyeraus  eat.  Reliquum,  ut  eupptex 
(ut  debeo)  me  tiieumquu  filium  Ex*  Y.  etiam  atque  etiam  commendem  Deoaque  orem,  ut  illtm 
clariaaima  prole  perpetuo  felicem  efheiaut.  Data  Mediolani  die  aeptimo  Sepembria  1570.  0.  V. 

Aui<8en  V.  a.  U. : Ut  verantwort. 

M,  H.  A.  Akt  607.  <>rig. 


Nr.  Bl.  1570  Uetember  S.  Hiernnfmoa  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  um  ein  Pferd,  da  daa  aeinige  zu  <*runde  gegangen. 

Ulme  nt<|ue  Excelcntiaaime  Princepa.  Hia  meia  litcria  Ex*  V.  rcveor(!)  ea  humanitate  quae  mihi 
contonit  et  qua  debeo.  Preteroa  Ex*'  (!)  V.  certiorem  faciOf  me  nihil  deaiderare.  niai  ut  mihi 
dignerU  mandare;  qui  K.xcelentiac  vestrae  aeryire  fidetiaaime  cupio.  Quanquam  ab  Ex*  Y.  longe 
abaum,  tarnen  noto  aervitut«  mea  priyeria.  Ante<|iiam  ab  Ex*  V.  diaeederem.  a Joyane  Petro 
Givara^)  emi  equum^  cuiua  in  yia  alter  pes  posterior  taü  aegritodinc  captua  fuit.  ut  nunquam 
enra  eorum  omnium,  qui  equis  meduntur,  potuerit  aanari.  adeo  quod  yitam  amiait.  Quare 
cum  aim  sine  equo,  factUB(i*)*)  humanitate  ac  liberalitate  Ex*  Y..  facero  minime  potui.  quin 
equm  (!)  unum  Ex*  Y.  petere  atque  rogarem.  Qua  de  re  certo  seio,  mihi  non  negaturum.  Et 
ea  faumilitate,  qua  debeo.  aupplico  Ex*  V.  mihi  dignetur  comendare.  Yaleat  Ex*  V.  Mediolani 
aexto  Idus  Decembria  1570.  Ex**'  V.  humilis  aerrus  Hieronymus  Vicecomes. 

M,  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


1)  Stallmeister  Herzog  Wilhelms,  cf.  oben  S.  254. 
*)  Statt  funcluB?  oder  fretu;«? 
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Kr.  38.  1570  Deiember  14.  (^ABparo  YIbcobU  an  Uerio^  Wilhelm* 

Sumiung  venchioilener  be«tellter  Klei<iun|j:Bgegen«l&D(le  dui*rb  Rudolph  Dax.  Geldiu3gelegenheiteiu 
Bitte  um  die  Porträts  des  Vaten  und  der  (jemahlin  Wilheimn. 

11]«e  atquo  Princep».  Rodulpbu»  Dax  habuit  a me  cordulas  quinqae  pro  capicUs 

auro  margaritisque  ornatas  et  pulcbrioree  Medioluni  re{>erUs  pretio  daodccim  cronorum  in 
singulos  (!)  earam.  Preterea  recepit  septem  alias  tenuioribus  iDargaritis  cum  impensa  22  cro* 
oorutn;  habuit  etiam  fascias  Bcptem  isdem  fere  ornamentum  confectas  (!)  et  26  cronie  com- 
paratas  et  etiam  sex  alias  fascias  nigras  emptas  summa  octo  cronorum:  que  oinnia  efficiunt 
summsm  116  cronorum.  De  reliquts  nomine  Ex^  V.  emptis  mittam  per  eundum  Roduipburti 
singrafam  pretii  iustam  et  solutam.*)  Interim  ego  curabo  et  quecuoque  per  me  Ex*'  V.  nomine 
ex|>endantur»  ita(t)  aliquo  eiiioluuicnto  melioris  pretii  fiat.  Miito  etiam  paria  duodecim  amen- 
torum  (!)  per  euodem  Rodulphum  petitoruin  una  cum  auro  alias  restituto,  »cd  aubtilsori,  et  cum 
detrimento  quadrantis  onzie,  qacMl  defuit.  Doceui  cronos  Josepbo  Cattno  musicho*)  imperatos 
tradidi  et  totidem  Ricole  Vieentio.^)  ln  roliquis  non  deficianif  quoad  umnia  expedivero,  qoe 
a me  fidissiroo  Kx*  vestre  lervo  expectantur.  i)edi  etiam  Rodulpbo  cronos  decem,  quos  peÜTit. 
ut  coiiiiteretur(S)  ferentem  que  sunt  scripta  et  missa  ad  Kx*^"*  V.  Clayenam  usque;  et  etiam  pro 
viaticho.  Mitto  etiam  balestram  unam  a Rodulpbo  petitam  nomine  Ex*  V.  Reliquum  est.  ut 
summo  cum  desiderio  expectem  ill"**  ac  castissime  uxori(!)  partum  feliciBsimum,  ut  potiorem  in- 
serriendi  habeam  occasionem.  Mibi  esset  gratissimum  atque  earissimum  babere  inTicttssimi 
atqoe  altissimi  patris  atque  optime  Ex*  V.  uxoris  imagines  pictas,  quas  cum  alUs  sotiamm  (!). 
Data  Mediolani  die  14  Decembris  1570.  0.  Y. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Dazu  wohl  gehörig: 


Al  nome  de  DIo  1570  adi  5 Genaro.*) 

Prima  per  br.  5^/4  Teluto  per  far  sei  berrette  per  Sua  Ecc*,  a lire  8 : ö per  br. 
E piu  per  br.  4 ormesino  per  fodrar  dette  berrette,  u lire  2 : 10  per  br. 

K piu  per  la  manifatura 
E piu  in  5 cordoni  foroiti  d*  oro  et  |>er]G 
E piu  in  D**  Bütte  cordoni  guarniti  come  di  sopra 
K piu  io  0*^  Bütte  faseie  de  capelU  con  oro  et  perle 
E piu  in  n*  sei  faseie  de  capelli  con  niargaritine 
E piu  in  quinterni  n*'  25  palpero  indorato 

E piu  in  un  feltro  eon  sue  guarnitiooi  et  fodra  de  tabi  et  fatura 
E piu  in  una  baiestra 

£ piu  in  n”  12  para  de  ligami  de  tutti  li  colori  con  le  sue  guarnitioni  et 
manifature 

E piu  in  tre  casse  de  frutti,  limoni,  pomeranzi,  pomi  gragnati.  peri  cudogni*) 
et  cedri  et  una  cassetta  de  articbioccbi  et  per  il  bombaso  et  liga- 
tura  et  manifattura 
£ piu  alli  portatori 

£ piu  iu  uno  barile  de  incbiove,*)  quäl  »ono  Ub.  60 

E piu  in  n**  8 ventaline,  k reali  15  I*  una 

£ piu  io  n*  4 ▼entaline.  k reali  14  Puna 

E piu  in  due  para  de  guanti  de  fiori,  a reali  18  il  paro 

K piu  in  due  para  ealzette  argentinc  per  S.  K. 


V 7 /?  40  : 3 

V 1 ^ 82 

V 1 y?  2 

V 60  y?  — 

V 22  /J  — 

V 26  y!f  — 

V 8 yJ  — 

V 1 fl  107 
y 12  fl  6 

V 1^8 

V 16  y?  115 


V 26  fl  96 

V — /?  12 

V Z fl  66 

V 10  fl  80 

V 4 116 

V 3 24 

V 11  /#  — 

V 218  fl  45:3 


9 Cf.  Beilage.  Man  miVbte  vermutben,  da«s  hier  5.  Januar  1571  zu  lesen  ist  (cf.  Nr.  40  S.  2C8). 
tjuitten.  = gengioro,  Ingwer. 

Abb.  a.  m.  01.  d.  k.  Ak.  d.  Win».  XXII.  Bd.  11.  Abth.  B4 
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K pio  in  n”  !2  barottinc  zuppatc  et  H fiori  ehe  ha  mandato  il  colonello 


da  Oeonoa  (!) 

V 

17 

ß 

— 

E .pia 

per  P ultima  incaKsadura^) 

V 

2 

ß 

33 

E piu 

in  lib.  2 oro  filato  anttiief  a lire  6 per  onza.  et 

lib.  2 

argento 

fiUto. 

a lire  5:10  per  onza,  aono  in  tutto 

V 

46 

ß 

92 

E piu 

per  il  dacio  di  detto  oro  et  argento 

V 

— 

ß 

57 

E piu 

a Jo»epbo  Caymo  et  a don  Kicola  Vicontino  per  comiasione 

di 

S.  E. 

V 20  d’oro 

V 

20 

ß 

— 

K piu 

a m.  Rodolfo  Tas«o  per  serriGio  dl  8.  E.  per 

mandar 

via 

il 

nieaso 

con  le  robbe  in  Alamagna  et  per  mandar  le 

prime 

eaaae 

a 

Como 

et  per  altro  eose  necesaarie 

V 

16 

ß 

44:6 

E piu 

datto  a m.  Rodolfo  per  andare  k caaa 

V 

38 

ß 

82:3 

V 

141 

ß 

72  rö 

V 

218  ß 

41  : 3 

V 

360  /}«) 

Mit  anderer  Tinte:  E piii  adi  6 Febraro  1571  in  doozene  Tinticinr|ui  de  pontalU  de  cri- 
stnllo  per  ia  ex“*  prtncipee»a  di  BaTera,  a ^ 30  per  donzena,  montano  lire  37  ß 10;  che 
80D0  V 6 42. 


Von  hier  ab  eigenhändig:  Gaspar  Yicecomes  Ex*  V.  cnbiculariua  enimiat  ot  supra. 
M.  St.  A.  K.ffchw.  436  1.  Orig. 


Nr>  30.  1571  Janoar  3.  Hieronjmaa  Vlacooti  an  Herzog  Wllbelin. 

Wieiierholte  Bitte  iira  ein  Pferd. 

III“*  atque  Ece“*  Princepe.  Oceasione  hac  Kodulphi  Daeii  facere  non  rolui,  quin  ea 
huniititate  ac  revorentia  (<{uu  debeo)  Ex*  V.  »alutem  plurimam  afScere,  ({uamria  in  alia  mea 
•imiüter  fuerim.  Sed  eam  dubitarem  litteraa  Ex*  V.  minime  data«,  hanc  aoripsi,  Ex*  V.  orans^ 
ut  me  in  numero  pona«  fideliitm  «ervam(l),  qiiod  certo  acio  non  defuturum.  Po»tqaam  ab 
Ex*  V.  diacesiii,  equum  unum  a Jo.  Petro  Oirara  emi;  quem  (!)  e ria  adeo  pede  aegrotarit, 
ut  aaoitatem  recoi>erare  minime  poteat.  Unde  in  ea  liberalitato  ae  magnauimitato  eonfldens 
equm  (!)  unum  Ex*  V.  rogandi  aunus  sum,  quod  certo  acio,  hoc  mihi  conce88urum,  ot  quoria 
locho  me  conferam,  illi  honorem  afficere  poasim.  Interim  Ex*  V.  me  bumiliter  commendo. 
Ex*  V.  Taleat.  Data  Mediolani  die  6 Januarii  1571.  III“*  Ex*  V.  huniilia  et  fidelii  eerms 
Hieronymus  Vicecomes. 

M.  H.  A.  Akt  6U7.  Ürig. 


Nr.  10.  1571  Jannar  8.  («aaparo  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Erledigung  der  Aufträge. 

III“*  atqne  Ecc“*  Princep».  Per  Roduipbutn  Dacem  «yngrapham  nomine  Ecc®  V.  accepi 
et  omnia  compleri,  quoad  ea  que  de  presenti  in  hac  ciritate  conperire  potui,  resque  empte 
fuerunt  honesto  pretio.  Dedi  etiam  i{»8i  Rodolpho  cronos,’)  ut  in  dicta  »yngrapba  cognoacet« 
a (!)  expendendam  in  eerricia  Ex*  V.  . . . Data  Mediolani  die  octaro  Januarii  1571.  O.  V. 

M.  U.  A.  Akt  607.  Orig. 

B Einpai-kung. 

*)  Cf.  M.  R..4.  Fürstensarhen  t.  XXIX  f.  10  (Guthaben  der  Fugger)  A*  1571:  Mer  von  Ir  F.  G. 
vregeii  in  Mailant  durch  den  Melchior  D^rlin  dem  Ganpar  Viacont  gegen  ainer  rechnung  und  quittung 
vom  22  Mai  V 360  in  gult  bezallen  U)«ien,  die  tuen  zu  06  k.  — tl.  576. 

*)  Hier  M'heint  eine  Zahl  zu  fehlen. 
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Nr.  iU  1571  Febrnar  5*  Protpero  Yiicontl  an  Hersair  Wilhelm. 

Schickt  Venchicdenc»  su  Tarniercn. 

8er“®  Princcp«.  Inventa  queedam  condidi  ad  bellico»  ludos  edendos,  quoa  »Tornei  et 
giofltre*  inaterno  idiomate  appcItamuH;  quae  tibi  non  ingrata  futura  Taxius  mibi  retutit.  Ilaec 
ad  te  mitto,  qualia  tenue  ingeniom  mcum  breri  tempore  praesiare  polait,  cum  ut  rucTitomm  io 
me  tuorum  non  immemorem  uie  esee  te  certiorem  faciam,  tum  ut  niei  in  tc  studii  tibi  memoriam 
excitem.  Te  Deu»  opt.  max.  diu  incolumom  servet.  Dat.  Mediolani  5 Febr.  1671.  P.  V. 

Ml.  Tr.  166  f.  5.  (Kopie.) 


Nr.  43.  1571  Februar  14.  Oasparo  Ylaconti  an  Rudolph  Rax. 

Bedauern  über  erhaltene  Nacbricbten.  Ilocbeeii  des  Erzhciro»^  Karl,  lieber  eeioeo  Sohn  Hieronymus. 
Bittet  am  Zuseuduug  eines  ihm  von  Herzog  Ferdinand  geschenkten  Schreibtisches  und  anderer  Geschenke. 

M.  Ridolpho  mio  car“*^.  Ho  hauto  uoa  Tostra  littera,  quäle  non  o aeritta  di  voatra  inane(f), 
et  ho  inteso  la  mala  nova,  quäle  me  ba  transhxo  il  core;  et  non  potera  intendere  cosaa  piu 
molcbta  et  dispiacerole;  et  vorta  poterii  remedtare  euin  resegare  Ibonore.  la  vitta,  la  robba  et 
quanto  Taglio  et  posso  in  questo  mondo,  che  tal  coxsa  non  acaaebata.  lo  non  so  che 

farli.  ~ Ho  anchora  inteso  de  1e  noee  de  Palteza  dil  a®  arziducha  Charlu,  che  forse  si  differirano 
insioo  ad  Pasqua;*}  loro  sono  sarii  et  prudenti  et  farano  queilo,  contrenera  ala  grandezza  et 
honore  loro;  et  non  altramente  si  debbe  credere.  Circha  ad  queilo  altro  particulare  che  me 
fati  intendere,  ael  sera  cowi,  como  roe  dicete,  poteti  easere  certo  et  sicuro,  che  sereti  bonora* 
tamente  ricompensato  da  me  dii  Tostro  bono  et  ainorevole  ofötio,  che  hareti  facto  per  me. 
Perche  cogooscho  che  mi  amma  et  vole  bene  et  ebi  non,  et  eeti  di  caaa  anchora  che  non 
Toliati,  et  io  noo  posao  essere  ne  piu  affecionato  ne  piu  amorerole  ne  piu  obligato  al  mio 
o&ser“''  8^  patroiio.  il  a"  principe  Guillieinto  di  Bavera  di  queilo  ehe  io  aono  in  effecto  di  puro 
et  verissimo  eore;  et  cosai  invocho  la  Divina  Maesta  per  tostimonio  che  e cossi  et  dlco  il 
Tero.  — Io  credo  ehe  ad  questo  bono  tempo  lÜeronimo  tnio  6olo  vuole  andaro  ala  guerra  cum 
uno  nostro  parente,  che  si  chiama  Io  ill™  8"  Hestor(!)  Viscont«,  quäle  e fatto  collonetlo  de  li 
8*^  Venetiani  de  quatro  miliia  fanti,  «econdo  ho  inteso.  Mn  me  haria  molto  conpiaciuto  et  satis* 
facto,  fo8se  rentato  li  ad  queilo  aerritio,  dove  lo  barcTa  aconiodato  et  messo  cum  tanta  min 
aatisfatione;  et  forse  cum  il  tempo  se  ne  pentira.  — Farite  per  amore  mio  a Soa  Ex*  le  mie 
humile  racomandationi.  ~ Procurati  di  farmi  condure,  como  yenereti,  il  scrittorio.  mi  dooa  lo 
(tjiao  gr»  principe  Ferdinando,  secondo  me  ha  scritto  Alexandro  nito  Holo,  et  ie  corna  di  cervo. 
mi  dono  il  Taspergbo,’)  aono  reaCati  a Fribergho  al  logiamento  di  Francesco  Yiaconte  mio 
fiolo.  A yoi  me  ricomando.  Da  Milano  alli  14  Febraro  1571.  It  Tcatro  ear““  Oasparo  Viscontc. 

AoMfien:  A dno.  Rodolpho  Dax,  ageote  dello  ex“*'  s>^  principe  Guillielmu  di  Barera,  mio  car“*’, 
in  Lanzotto. 

M.  St.  A.  K.  schw.  4ÖC^I.  Orig. 


Nr.  48.  1571  Mal  1«.  Wolf  Dax  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendtiiig  yon  GegensUlnden  zum  Paille-Maillespiel. 

Durcbleichtiger  . . . Ich  habe  auch  den  yergangen  Montag  K.  F.  0.  in  einer  druchen 
100  kugl  von  Neaplea  und  sex  pallameia  hemer  iberschikt,  yerhoffe  E.  F.  O.  die  Werdens  palt 
empfangen  . . . Mailant  den  16.  Mai.  . . . diener  Wolf  Dax. 

M.  RA.  Fürstensnehen.  Speeialia  Ut.  C.  fa^c.  XXXVIH  Nr.  426».  Orig. 

'I  K«  ist  ganz  unklar,  worauf  sich  dies  b^^zieht;  vcrmutblicb  auf  irgend  etwas,  aiis  seine  Söhne  betraf. 
’)  Es  handelt  rieb  um  die  Vermühlnng  des  Rrzherzngs  Karl,  lirudei^  Kaiser  Maximilians  II.,  mit 
Maria,  der  Tochter  dc:<  Uerzogx  Albrecht  V.,  cf.  Goetz,  Briefe  uml  Akten  etc.  V.  8.  773. 

*)  Cf.  S.  2o4  Anm.  2. 
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Nr.  44.  Ifi71  Mül  16.  danparo  Tlsc«ntl  an  Herzog  ITIlhelm. 

Ausbleiben  von  NaclLricbien. 

Hl*"*  atqae  Ex”**  Princepe.  Magna  Btim  afTeotus  arlmiratione,  quoniaui  iam  multU  diebus 
nibil  de  statu  Ex*  V.  intellexi.  oui  omnia  prospera  et  felleia  ubique  terrarum  exopto.  quia  sum 
idem  ille  devioctue  serruB,  quem  merito  Htemper  esse  studui.  Quaiiiobrem  perpetuam  TobU  fell- 
eitatem  exopto  ac  Uli  eupplico.  ut  dignetur,  si  quid  opus  est,  mihi  inperare.  Data  Mediolani 
die  16.  Mail  1571.  0.  V. 

M.  St.  A.  K.Bihw.  486.1.  Orig. 

Nr.  45.  lo71  Juni  RO.  Gasparo  TIscoall  an  Herzog  Wilhelm. 

Hat  den  AuHrag  zu  einer  Rüstung  erhalten  und  erledigt.  Wie<!erbo)te  Bitte  um  die  Porträts  des  Vaters 
und  der  Gemahlin  des  Herzogs.  Nachschr.:  .Streitigkeiten  zwischen  W^olfg.  Dax  und  Jos.  Kubeus. 

III**  atque  Ex“*  Princeps.  Superioribu«  diebus  binae  accepi  literaa,  alleras  Ex*  V.  mihi 
gratissimas,  alteras  Alexandri  Vicecomitis  filii  mei,  nomine  tarnen  restro  scriptas,  quibus  mihi 
commitebatur,  ut  armaturam  pedestrem  atque  equestrem  prcdio  aptam  conficiendam  cnrHrcm, 
collato  exemplo  coloris  et  mensore  tum  galee  tum  toracis,  ne  forte  quid  errorU  fieret.  Quibus 
rcbus  Btudiose  curavimus,  ul  ex  voto  conficiatur,  ut  faber.  vir  quideui  in  arte  excellens,  toter* 
posito  magno  iurciurando  promUit,  se  ad  finem  Julii  proxioie  futuri  8e(l)  armaturam  confectam 
expoliiam()UC  traditurum.  Accepic  a me  arabonüm,*)  sed  testatus  est,  ge  non  poase  sine  dis* 
pendio  eins  coloris  opus  perfieere  aureU  numis  viginti.*)  sed  tarnen  se  arbitraturi(!)  cuiusque  in 
arte  periti  totam  rem  esse  commissuruoi.  Qua  in  re  ego  oec  Studio  nec  tide  nee  diligentia  (ut 
debeo)  deKciam,  nt  ret  ratio  preciique  babeatur.  Alias  alTectufn(!)  fortasse  niminm  ardenti(l), 
ioTictissimi  patris  castissiiiieque  uxoris  Ex*  V.  iinagines  picias  per  literaa  postulari.  Sed  nec 
eas  aecepi  nec,  fortas^e  non  sunt  reddite  liiere,  ex  iis  qutcquam  auditi;  tarnen  rebementer  con- 
hdo  eas  me  quam  primum  taoti  principis  niunificeDtia  accepturum  ....  Data  Mediolaui  die 
utiinio  Junii  1571.  0.  V. 

PosUcripta.  Princeps  Hl"*.  Wolfagnus(l)  Dax  non  reddit(J),  quia  Josephus  Rubeus.  diclus 
equcs,  babuit  niultas  controversias  et  etiam  habet  cum  ipso  VoIfagao(!)  pluribu«  de  causis,  ut 
mibi  dixerunt  omnes.  et  maxime  ex  causa  equorum  emptorom  nomine  dicti  Rubel  a Yolfagno, 
ut  Ex*  V.  meliori  modo  ioteliget  ab  ipso.  Vale  Princeps  Ahisstme  meque  huniilime  coniea* 
datum  habeas.  Datum  ut  in  litera. 

M.H.  A.  Akt  607.  Orig. 

Dazu  Tielleicht  gehörig: 

1571.  Adi  16  Junio.  Nutta  di  quello,  ho  speso  in  servicio  delB  ill*"*‘  et  ece“  " a’'  prin* 
cipe  Qulielmo  di  Bavera,  mio  signore. 

Primo  n*  all!  daciari  di  Pavia  per  il  dalio  delli  coralli  per  Pavia  et  Milano  lire  30 

che  Bono  V 5 /I  10 

E n‘*  alli  detti  daciari  per  la  inventione  falta  de  detti  coralli  a Gioanni  stafero 
di  8.  Ecc*,  quali  dicevano  easer  iiersi  et  con&scati  per  non  haTerli  pro* 
palati  et  accusati  al  dacio  di  Paria  Y 9 ^ — 

K per  restir  il  garzuno,  adiutö  k condur  il  earallo  et  detti  coralli  a Gioanni 

stafero  V \ ß — 

E n‘*  k Gioanni  stafero  quäl  mi  ha  dimandato  io  nome  de  Sua  Ecc*  per  far  le 
spese  al  carallo  et  al  detto  garzono  per  il  viaggio  andando  in  Barera  et 
per  soi  bisogni  V \b  ß — 

arrabonem,  arrhabonem.  K»ufg«*ld.  '^)  Cf.  Beilngc. 
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E n’ 
E n“ 
E n® 
E 

E n» 
E n" 
E n» 


a dumino  Pompeo  armarolo  per  pagamento  delU  armatura  per  Sua  Eco*  V 
in  braza  2 raso  berretino  per  fodrare  le  cellale^)  V 

in  onza  zneza  aeda  per  znparle  V 

in  braza  19  panno  abasBO  per  farli  ie  sae  coperte,  a ^ 22  per  ciaBchnno 
brazo  V 

in  la  incaesatura  de  dette  arme  V 

net  porto  et  bona  mano  alti  garzoni  eecondo  il  soHto  Y 

per  il  dalio  de  detla  armatura  V 

V 


(Eigenhändig:)  Oaapar  Yicecomca  £x^  V.  cubicnlarins  afßrinat  ut  supra. 


26  /?  — 

1 ß 2 

— ß \2 

3 /?  64 
1 ß 58 

— ^ 14:6 

— /i  31 

61  ß 73:6») 


M.  St.  A.  K.  achw.  486/1.  Orig. 


Nr.  46.  1571  Jnll  5.  Prospero  VUconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendet  Grüase  durch  Rudulph  Dax,  der  recBchiedene  Thierc  aus  Genua  flberbringt. 

Ser’°°  Princepa.  Ego  rero  intermittere  non  potui,  quin  »alutem  bis  tibi  dieerem  plurimam; 
quippe  toi  amantiaaimus  aim  atqne  obacrrantiBeinins.  Taxiua  enim  Georgiusque  ad  te  Tenientes 
deferunt  nomine  Uadriani  Sitiokbauain  gallinas  Babyionicas.  ares  qaaüdam  canarias,  psittacum,*) 
simiam  et  piacea  non  nnlloa  maritimos.  Hi  aliquandiu  domi  mcae  eomniorati  sunt;  ut  acilieet 
Taxius  caicula  subduceret  earum  quae  cum  Joseph  Rubeo  habet  rationatum;  quae  tarnen  huc* 
UHqoe,  ut  intellexi,  non  auot  exacte  subputata  . . . Vale.  Date  Mediol.  V Julii  1571. 

Ml.  Tr.  168  f.  5'.  (Kopie.) 


Nr.  47.  1571  Jnll  H.  Froapero  Yiacoiiti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  zwei  Halsbänder  zur  Ansicht. 

Ser"^**  Princeps.  Cliena  quidani  meus  faher  aurarius  monilia  duo  ex  margaritia  auroque 
confecit  gemmulisque  ornarit  quibuadam;  quae  monilia  mediocri  quidem  sunt  artifido  claborata, 
• t perrenuBta  et  perbeila  inventione  pollent:  atterum  equi  niarinif  alterum  sphjngis  speeiem 
refert.  llaec  tabellario  tuo  ad  te  dedi  perferenda.  Si  tibi  ambo  arriserint  aut  alterum,  retU 
nebis;  sin  minus,  proxima  oecasiooe  referenda  dabis.  Equum  marinum  60  nummos  aureo», 
sphyngem  rero  40  sibi  aestimat.  Si  quid  tarnen  immtnoi  poterit,  Studium  operainque  inpendam. 
Is  mei  amantissimus  est  et  mihi  uiultis  de  causis  obstrictus.  Item  centaurum  bre?i  eiusmodi 
magisterio  absolret.  Tu  decerne  mihique  iubo  quicquid  decreTeris  . . . Vale.  Datae  Medio- 
lani  VIII  Julii  1571. 

Wl.  Tr.  166  f.  6.  (Kopie.) 


Nr.  48.  1571  Jnll  8.  Prospero  Visconti  an  Wolfgang  Dax. 

Schickt  ein  Buch  über  Trachten. 

Mando  il  libbro  degli  babiti.  Voi  mi  diceste  che  Io  voIcTate  mandaru  a Genoa  al  colo* 
nelio,»)  percbe  non  barcTa  potuto  ottenere  dal  pittore  di  poterlo  mandare  in  Ba^icra.  M.  Vi- 
cenzo  mio  mi  ba  poi  riferto  di  commituitone  Tostra,  cbe  si  debbia  consegnarc  a lo  staffiere  di 


0 Siiinnhaubeu. 

*>  Cf.  M.  K.  A.  Fürstensachen  t.  XXIX  f.  11‘  alnthaben  der  Foggi?r)  A®  1571:  Mer  ron  wegen  Ir. 
K.  G.  in  Mailant  durch  den  Melchior  Dörnl  dem  CHS{Hir  Vi«cont  61  V in  golt  .5  6 d.  zu  % k.  auf  ultimo 

October  erlegen  und  bezalen  lns!*en  — H.  98.2. 

»)  Papagei. 

^)  Sittingbausen. 
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S.  Gcc’*.  Io  noo  »o,  come  po»flano  «Ure  ne  accordare  queste  coae  iosieme.  Nondinieno  1*  ho 
conse^ato  a Io  etaffierp,  ai  come  havete  detto  altimamente.  AlCro  non  acrtvo  ]}er  fretta.  I) 
S**  Iddio  T)  guardi.  Di  Milano  alii  8 di  Giulio  1571.  A Vri.  piaceri  Prospero  Viaconte. 

AuKseo:  Nob.  d.  Wolfganfpo  Taxio.  mihi  plurimum  dilecto,  Landeihutam  in  aula  Ber«^  GuUhelmi 
Ihivariae  ducis. 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  480'2.  Orig. 


Nr.  49.  1671  September  6.  Gaaparo  TUconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Heechwerde  Uber  da«  Verhalten  de«  Rudolph  Dax.  Ueber  die  beatellte  RUiitung. 

IIP“®  atqne  Ex“®  Princepa.  Datia  binU  ad  Ex*“  V.  litcrU  ooaa  pro  reüponao  accepi. 
Seripii  posiea,  <|Uod  post  discussum  illiaa  perditlMimi  Rodolphi  Dacia  acccperam  Tolumcn  Ex*® 
V.  ad  pum  üterarura,  i|Uod  apud  me  aalvum  manet,  quoad  intellexcro,  quid  mihi  in  hac 
re  ait  agendum.  Kodulphu«  antem^  de  qno  in  literis,  Gx*  V.  (Deos  testor),  magnua  esl  für  et 
latro;  et  iarn  plus  300  coroiiatis,  nisi  ego  düigenter  animadrHrtiaaem,  imprubo  in  commissi» 
Gx*  Y.  »inTipuisaet.  Kt  hac  de  causa  multa  de  me  fal^K»  retiilit,  me  acusando  de  egestate 
pecuniarum  multorumque  aliorum  criminum,  quae  acio  eum  non  solum  ad  Ex*“  V.,  eed  etiam  ad 
plarcs  Tiros  illustres  cognatos  et  affines  meos  hic  Medioiani  retulisse,  quibus  ea  de  me  dieiitf!) 
quac  ne  quidem  de  atiquo  perditissiiuo  Tiro  dicenda  essent.  Gt  certuni  habeo.  illum  habere  me 
pro  inimicissimo,  quam  iniquitatem  nihili  facio,  cum  aequitatem  et  gratiam  tanti  principis  ante 
ueulos  propono,  nee  minus  curo  tanti  nebulonis  amicitiam«  quando  haec  intmicitia  orta  sit  ex 
diligentia,  quam  adhibui,  ne  cum  fraude  imposita  negotia  gereret.  Idcircho  Tolo  Ex*“  V.  esse 
admonilain  eins  peeuoie,  quam  a me  habuit,  nequam(l)  rationem  uilaui  reJdidit.  nisi  se  aliunde 
illani  fuibSü  suinpturum,  si  ego  non  tribuissem.  Et  primo  quidem  anno  1669  eoronato»  13,  15, 
11,  80;  in  anno  Tero  1571  cronos  16  et  38  cum  a8ses(t)  82,  quorutn  sepius  ad  me  dixU,  »e 
rationem  redidi»se  Gx*  V.  gratia.  Tandem  ut  se  ostenderet,  cepit  in  ancilla«  uxoria  mee  conricia 
ac  pene  manus  Tiolentas  iniieere.  Sed  ego  nihil  quiequam  unquam,  nisi:  Amice.  amice.  care! 
Interim  amicus  Ule  auri  torquem  ad  Carmdossum')  ultra  uiensem  retinuU,  eam  collo  circumfereos 
modo  dam  moJo  patani.  neque  doctor  Ule  tarnen  ecssabat.  me  modo  salsis  dictis  pongere,  modo 
aperta  fronte  dicerc,  se  scire  sibi  ab  Gx*  V.  scriptum.  Quarnobrem  me  instante  vir  ille  bonus 
literas  ingrati  ct  ioeoncinne  Caradoxo  iradidU.  Ggo  Tero  casu  eo  inTito  douii  illius  doctoris 
affui,  quando  et  literas  et  torquem  accepit  plurimaaque  gratia»  Gx®  V.  egic  ac  Roduipbo  honoris 
gratia  4 coronatos  tradidit  remque  m<*cum  amice  comunicaTit  dicendo,  se  dubitare  aliquid  a 
Uoduipho  esse  suppressuin,  quoniam  Rx*  V.  in  suis  literia  scripserat  pro  lapillis,  quos  agates  et 
bulla  quam  iiiedatiam  apnilant  (für  die  Agstain  und  Medaj  wie  man»  haist),  nescio  quid  signi 
misUse,  ut  pro  re  animi  gratitudinem  ostenderet.  Ego  Tero  quid  de  nie  dicam,  quem  suis 
failatiis  et  periuriis  ita  decipit,  ut  pro  asturcone  luxato  (für  ainen  hinkenden  depper)  velamen« 
tUque  equorum  Ex*  V.  op«*rto  30  coronatos  abstuleric.  Xunc  autem,  quod  suis  faliaciis  detego, 
supplico  Ex®  V.,  ut  imperot  Uli  vd  30  eoronatos  vel  equum  equiTaientem  reddere,  quaiiiTis 
muito  plura  ille  mihi  deberet.  Kam  in  itinore  inei  in  patriam  reditus  tne  fallaeiter  in  oppidum 
Yakuin,  si  bene  memini  (in  ainen  Hecken  Valrum),  deduxit  ibique  in  hospitio  per  aliquod(!) 
dies  impcDsis  sex  equorum  et  quinque  hominum,  ubi.  cum  »empor  esset  rino  oppressus.  complures 
fabros  cognatoa  suos  ad  nioas  impensas  conrocarit.  Bod  quid  alia  multa.  quae  breritatis  causa 
pretereo?  Testor  tarnen  Deos  rosque,  magno»  principe»,  istuin  Hudulphum  meo  tnuUonimqae 
nobtlium  iudicto  esse  horninem  netjuam  periurum  ac  perditom.  qui  ut  faciliue  deciperet,  cotintus 
est  persuadere  multis,  se  esse  a Secrelis  Ex®  V.  (er  sei  E.  F.  O.  secretari).  Sed  me  Teritatem 
testante  non  satis  credita  est  istec  fallacia;  nec  minus  credimus.  quod  de  capitibos  marmorois 
Caradossi  Foppe  retuliu  aftirmando  ab  Ex*  V.  dictum  esse,  oa  capita  oon  esse  antiqua  nec  minus 
grata  fuisse.  Quae  res  illi  doctori  inultum  molcstie  attulit.  Ut  me  Taspergbo  ooconomo  Ex*  V.*) 

Koppa.  cf.  oben  S.  244  Anm.  1. 

*)  Haiif  (teorg  von  Dachsj^erg,  cf.  oben  S.  2U5  Anm.  3. 


Digitized  by  Google 


269 


(ilofmaistcr  tod  Tachsperg)  eom^ndar^t  et  rouItU  aliis  oobilibus  astantiboSf  respondit  se  illum 
bereticum  non  alloqai.  Cui  reBponsum  fuit,  hoc  esee  liicacitatia  inftigne  mendacium,  quia,  ei 
ita  reu  ae  haberet,  non  apud  vob  piot  ac  Christiano«  fideiqae  deffensores  et  priDceps(!)  illc 
non  poaset  commorari.  Sed  satis  ait.  — Armatura  (Harniflcb)  brevi  erit  confecta,  quam  ea  qua 
potero  diligentia  iiitac  ad  tos  (ranBinittam.  Ileliquain  rat,  ut  me  totum  Ex^  V.  ofTeram  atqiie 
tradam.  Yale.  Data  Mediolani  die  quinto  Septembria  1571  ....  G.  V. 

M.  H.  A.  Akt  G07.  Orig,  und  M.  St.  A.  K.  schw.  4ö<)/l  in  deutacber  UeberBeitung,  wo  tkl»chlicb 
vom  6.  Oktober  datirt. 


Nr«  50.  1571  September  5.  ProMpero  Visconti  an  Herzog  IVilhelm. 

Preis  der  gesandten  Halabftnder.  Schickt  Zeichnungen  anderer  Gegenstände.  Ueber  Rudolph  Dax. 

Ableben  der  spanischen  Yicekönige  von  Sicilien  und  Mailand. 

8er*’  Prinee^.  Conrcni  aarificem  ilium«  ut  Hteria  tuia  kal.  Augusti  ad  ine  datis  iubea; 
DOTiaflimcque  de  precio  duorain  illorum  monilium  perconctatus  sum;  qui  tandem  80  nummis 
aureis  contentatur  Yendere.  Inquit  enim  bic  Mediolani  100  aestirnata  fuUse  et  quod  ex  600 
margaritis  rix  poterunt  duae  iovenin,  quae  commode  ac  eleganter  eam  referant  imaginem. 
Multa  insuper  addidic«  ut  »olent  ariifices.  Ego  rero  quot  Ex*  Tua  contentatur  emerc  reluli,  ac 
ipae  in  cadem  prima  peratitit  seutentia.  Veruntamen  poliua  quam  quod  ea  Hcdiolanum  rennUaa^ 
acio  quod  Toluatati  tuae  acquiescet.  Et  ex  nunc  ego  eius  nomine  spondeo«  quod  quicquid 
misoris,  exiget  ct  tuae  obtemperabit  sentenliae.  Ceotaurua«  qui  iam  iam  perfcctus  erit,  ad 
te  miltelur.  Hic  insertaa  mitto  rüdes  qiiasdam  trium  monilium  delineationes;  quae  cito  eudem 
artißcio  margaritis  auro  et  gemmuii.«t  quibusdam  absoluta  erunt.  Idem  faber  tal^ellario  tuo 
cruxifixi  delineationem  ad  te  deferendam  dedit;  cuius  corpus  ex  ebore,  crux  autern  ex  ebono(t) 
est  elaborata.  8i  horum  nliqoa  tibi  arriserint.  mibi  scribes;  statim  enim  ad  t«  mittentur.  — Jubes 
preterea  iisdeminet  literU,  ut.  quo  pacto  Taxiua  in  negotiis  tuia  peragendis  se  gesserit,  te  com- 
monefaciam.  Ego  autern«  cui  iueundissimum  est  atque  dnlcUstiLuni  tuis  parere  mandatis,  inter- 
raittere  non  potui,  quin  cuiuscunque  quod  bac  in  re  mihi  sappetat.  te  certiorem  faciam.  Sciaa 
ergo  eum  niediocri  quidem  diligentia  plerunquo  usum  fuisse.  At  quando  nomine  tuo  litcraa  et 
torquem  tulit  Caradoxo  Foppa  iurisconsulio«  vix  post  mensem,  ni  fallor,  illas  oi  reddidisae; 
qua  vero  ßde  et  integritale«  non  mihi  plane  compertuin  e»t.  8aepe  tarnen  mihi  maximam  in 
huspicionem  venit  idque  duplici  de  causa,  quarum  altera  est,  quod  adeo  mendacem  eum  cognovi, 
ut  errans  potius.  quam  data  Opera  veritatom  aliquam  proferret.  Altera  eat  ((uod  maxime  aegre 
ferebat  Gasparem  Yicecoroitem  patruelem  meum  negotiis  tuis  insistere.  Voluisset  enim,  ut  ei 
pecuniam  omnein  tradidisset;  qui  pro  suo  arbitrio  et  mercari  et  negotiari  potuiaset.  Attamen 
patruelis  meus.  eo  ctiam  invUo,  non  modo  rebus  tuU  interfuit.  verum  nunquarn  non  praefuit.  •— 
Hac  de  cauoa  multa  contra  eundem  Gasparem  oblequutus  est;  quae,  morte  suo«  minime  sunt 
vera.  Nec  etiam  fortasse  destitit  aiiqua  contra  eum  moliri;  sed  mendax  eins  lingua  non  potcst 
familiae,  splendori,  virtuti,  integritali  nee  fidei  eius  notam  aliquam  inurere.  imo  nec  tgI  tan- 
tillum  inferre  detrimenti.  An  autem  lladriano  Silinkhausen.  militom  praefecto  Genuao  degenti, 
pecuniam  persoiverit«  quam  ei  tu  in  mandatis  dedisti,  credo  non  tc  latere.  Poteris  nonnulla 
animadverterc,  quae  ad  te  exactius  exarabit  Gaspar  Vicccomes,  ne  forsican  fraudem  commiserit 
aliquam.  Caeterum  ex  Joseph  Itubei  literis  conUcics  reliqua.  At  quod  ad  duealera  tuam 
existimationeni  attinet.  ne  iacturam  aliquam  patiatur,  seito.  quod  non  verbis  modo,  sed  Omnibus 
quas  intrudere  potero  viribus,  eam  tuebor.  Quin  imo  sanguiuem  ipsum  pro  tua  dignitate  pro- 
fundere paratus  sum.  Hoc  eerto  scias  tibiqne  ipsi  hoe  idem  persuadeas.  — Trigesima  JuHi 
obiit  FrancUchus  Ferdinandus  Avalos  de  Aquino,  marebio  Piscariae  et  pro  rege  vices  gerens  in 
Bicilia.i)  Yigesima  prima  Auguati  ab  humanis  decessit  don  Gabriel  a Oueva  Alburquerquensium 


*)  Cf.  Ersch  und  Grnber,  Allgcm.  Enoyklopä^Ue  III.  Sect,  18.  Thl.  S.  1480  ff. 
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(luXf  Insubriae  pro  rege  mo<}erator  et  maxitnuK  exercitUB  dux  io  Italia.*)  Vale  te^ae  Dens 
optima«  maximoa  diii  incolumem  Bavariae  principem  mibM)ue  herum  acrret.  Dat.  Mediolaoi 
V,  Sepiembris  1571.  P.  V. 

Ml.Tr.  I68f-6.  (Kopie.) 


Nr.  ol.  1571  Oktober  14.  lieriog  Wilhelm  nn  Gasparo  Visconti. 

Nachricht  über  das  Wohlverhalten  von  deMen  Sohn  Alexander. 

'Wilhelm  herzog  etc.  Hefionder  lieber.  Nachdem  eur  aon  Alexander  Visconti  wie  ir  wiast, 
nunmer  ain  guete  zeit  heranst  an  unserm  bore  in  unaern  dienaten  ist,  hat  er  sich  in  seiner 
dienerscbaft  iederzeit  dermassen  getreu  vleissig  und  gewertig  erzaigt,  also  das  uns  solches  von 
ime  nit  allain  zue  gar  genedigem  gefallen  raicbt.  sonder  wir  haben  auch  billich  ursach,  do  er 
also,  wie  wir  nit  zweifeln,  darin  verfert.  ime  für  andere  unsere  dienst  mit  g.  zu  sein.  Ist  auch 
neben  andern  unsern  vom  adl  die  negstverscbinc  rais  mit  uns  auf  der  durcbleucbtigen  furstin 
unserer  freuntlicheii  geliebten  Schwestern  hochzeit  zu  Wien  gewest;*)  alda  und  in  gemalter 
werenden  rais  er  sich  nit  weniger  ganz  wol  verhalten;  und  auch  zu  dem  neben  andern  ge> 
dachten  unsern  vom  adl  auf  unser  genedigs  ersuchen  und  uns  auch  wolgedachter  unserer  freunt- 
lieben  geliebten  Schwestern  zu  sondern  undertenigen  oren  in  ain  furneme  liberia  geklait,  in> 
massen  er  gedachter  eur  son  euch  bieneben  selbs  zueschreibt.  Und  gelanget  hierauf  unser 
genedig  gesinnen  an  euch,  ir  wellen  ain  solche  suma,  was  gedachter  klaidung  anlauft,  wie 
gleicbsfals  die  andern  vom  adl  unverwiderlich  tuen,  gutwillig  richtig  zu  machen  nit  allain  über 
euch  nemen,  sonder  was  er  gedachter  eur  son  etwa  binfurter  uns  gleicbsfals  zu  ern  und  ge- 
fallen aufwendeo  wirdet,  im  selben  fal  gegen  ime  als  unserm  getreuen  diener  auch  on  be- 
schwer nit  weniger  wilfarig  und  Tätterlich  erzaigen,  ain  leiehis  nit  ansehen,  ine  euch  also  von 
unserm  wegen  für  andere  eure  ktnder  lieb  und  bevolhen  sein  lassen.  Ebnergestalt  solle  es  auf 
unserm  tail  mit  euch  ime  und  allen  den  eurigeii  auch  gehalten  werden.  Des  und  kains  andern 
tr  euch  genzlich  bei  uns  zu  getrosten  habt.  Das  wollen  wir  euch  genediger  mainung  nit  bergen, 
beneben  eur  alzeit  genediger  her.  Dutum  Manchen,  den  14.  October  a®  71”®. 

An  Caspar  Vicecomiti. 

M.  R.  A.  Für»lensaclicu  II.  Sperialia  Lit.  C.  fase.  XXX  Nr.  371  (Konzept). 


Nr.  52.  1571  November  2.  Vorbandlung  gegen  Wolf  (Rudolph)  Tax.*) 

Verzaichnus  etlicher  artikl  darauf  aus  bevclch  meines  genedigen  fürsten  und  bero  Wolf 
Tax  durch  mich  Alexander  Wegkbingern  in  beisein  des  bern  rentmaisters  bespracht  worden. 
Actum  den  andern  Novembris  anno  etc.  7l. 

1.  Aus  was  ursacbeo  er  in  des  Visconten  haus  also  frevel  getriben^  seirie  ehalten  mit 
scbmilchlichen  werten  augtdast;  ja  auch  da  ea  ime  gestat  worden,  gar  hant  an  si  gelegt  bette. 

Antwort:  Er  kon  sich  mit  dem  wenigisten  nit  erindern,  das  er  mit  sein  des  Visconten 
leulen  Jemals  ain  aufstos  oder  Widerwillen  gehabt  het.  2uedem  sei  er  scitheer  ains  jars  nie 
in  des  Visconten  haus  gebogen.  Das  sei  aber  wol  war,  als  rersebiner  zeit  Ir  F.  0.  stalinaister 


*)  Cf.  f?protte.  Die  synodale  ThlUigkeit  des  heiligen  Karl  Borroiuilus  (Jahresbericht  des  (ilymnaaiums 
zu  Opjieln  S.  3. 

-)  Im  .4iiguMi,  cf.  oben  8.  2C5  Anm.  2 und  Goetz.  a.  a.  0.  S.  172. 

*)  Ich  habe  dieses  ätück  und  einige  spätere,  den  Fall  Dax  lietrefTend.  hier  aiifgcnommen,  weil  sie 
zur  Ergänzung  und  Erläuterung  der  Angaben  in  den  anderen  Briefen  dienen.  Der  genannte  Dax,  «einet 
Zeliheiia  ein  ,Federmachor‘  in  f.an«i«but.  war  eine  bei  Herzog  Wilhelm  beliebte  und  vie!bet«cbÄftigte  Per- 
sönlichkeit (cf.  .M.Kr.  A.  HZAH.  154>7  f.  131',  355';  A®  15t>s  f.  K30,  176'  (.uuib  allerlai  federn  fl.  1000'), 
177';  A®  1570  f.  140';  M.  R.  A.  Fürstensuchen  t.  XXIX  f.  6',  7‘,  8.  8*1.  Nach  seiner  Verurtheilung  scheint 
er  witMler  zu  Gnaden  angenuimnen  worden  zu  »ein  (cf.  M Kr.  A.  IIZAR.  A"*  1572  f.  UH;  A"  105*0  f.  43li, 
1501  f.  307\  1585  f.  223,  15b0  f.  219,  wo  sein  Tod  (t^uatember  Michelis)  verzeichnet. 
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Uan&  Jörg  von  PreytiiDg  ritt«r  za  Mailant  ankominen  und  ino  Taxen  vor  de«  Viacoiiten  haua 
«teent  angetroffen;  hab  er  ime  bevolhen»  er  sol  hinaof  in  das  hau«  gon  und  ime  stalmauter 
ain  cammer  zuericbten  lassen;  dan  er  sei  Kö.  Mai.  au«  Uispanieu  baublitian  und  wel  da  zu 
herberg  tigen.  Als  er  Tax  aber  hinauf  kommen  und  solche«  der  frauen  angezaigt,  hab  ai  ime 
geantwort«  si  wi««  nichts  daramb;  dan  ir  her  «ei  uit  dahuimb.  Also  sei  er  wider  zu  dem  ritter 
herab  gangen  und  gesagt,  was  er  da  machen  wöl;  der  her  sei  nit  verhanden.  sol  aber  mit  ime 
gehen,  «o  wöl  er  im  ain  andere  herborg  weissen.  Ob  riileicbt  des  Yisconten  leut  solches  ge- 
hört, und  darnach  bei  ircin  beni  aiu  meror«  daraus  gemacht  haben,  das  «ei  ime  unbewiet. 
Je  ainmal  und  auf  seinen  höchsten  aid  vriss  er  umb  kain  andern  unwitlen,  den  er  in  de«  Yis- 
conten  bau«  gehabt  hab.  Das  er  auch  von  ime  Yisconten  jezt  letstUch  mit  guetem  willen  ab- 
getcbaiden,  referiert  er  sich  auf  des  von  Sittingkausen  dtener,  den  Rappen,  welcher  dazumal 
mit  und  bei  gewest. 

2.  Warumb  er  dem  doctor  Oarradoxo  die  ketten,  so  ime  Ir  F.  G.  bei  ime  Taxen  hinein 
geschikt,  also  langsamb  überantwort,  nemblich  ain  ganz  monat  oder  lenger  bei  ime  behalten, 
an  dem  hals  getragen.  Warumb  er  im  auch  den  brief  «o  spat  überantwort,  und  nachdem  der 
brief  nit  recht  zuegemacht  gwest,  wer  ine  aufgebrochen.  Item  aus  was  Ursachen  das  bcBchebon; 
was  ime  auch  Carradoxu«  zu  trinkgelt  geben;  item  ob  er  nicht«  von  der  ketten  genommen  hab, 
wo  der  pfening  davon  binkommen  «ei.  In  «onderhait  aber  ist  er  neben  disem  artikl  durch  mich 
auch  mit  vloU  bespracht  worden:  Xachdem  verschiner  zeit  Ir  F.  6.  durch  ain  fUrnemme  person 
angezaigt  worden,  wie  er  Tax  an  dem  hinciurais^en  in  ainem  Wirtshaus  die  ketten  und  an- 
der«, so  si  dazumal  zu  vereren  bei  ime  hineingeschikt,  herfdr  gezogen,  meuiclich  gezaigt  und 
sich  von  Ir  F.  0.  wegen  vil  berueinbt  haben  sol.  Dessen  alles  stoet  er  durchaus  in  abröd, 
wöl  auch  den  menschen  gern  unter  äugen  sehen,  der  ain  soilich«  von  ime  gesehen  oder  gehört 
hab.  Auf  den  artikl  sagt  er:  Wie  er  mit  der  ketten  gen  Mailant  kommen,  sei  der  Carradoxus 
nit  anbaimbs  gewest.  Also  hab  er  dem  Caspar  Yisconten  angezaigt,  er  hab  ain  ketten  sambt 
ainem  pfening  bei  HO  cronen  schwer,  die  sol  er  von  Ir  F.  G.  wegen  dem  Carradoxo  verern. 
Wan  er  kom,  so  wöl  er  im  dieselb  zuestellen.  Also  sei  Carradoxus  ungeverlich  io  zehen  tagen 
heimkommon;  darauf  sei  er  Tax  und  der  Viscont  mit  im  gangen,  die  ketten  «ambt  dem  pfening 
dem  Carradoxo  in  seinem  haus  überantwort;  der  hab  ime  Taxen  4 ducaten  zu  trinkgelt  ge- 
schenkt und  hernach  zu  dem  oachtnial  geladen.  Dazumal  hab  er  Carradoxus  gefragt,  ob  ime 
Ir  F.  G.  dise  ketten  auch  für  die  übersebikten  agstain  und  medey  vereren  lassen.  Darauf 
er  geantwort,  er  hab  von  Ir  F.  G.  ander«  nit  bevelch,  dan  das  er  ime  Carradoxo  die  ketten 
sambt  dem  brief  überantworten  «ol.  Das  aber  der  brief  geöfnet  worden,  das  sei  auf  seinen 
höchsten  aid  nit  besebeben;  so  hab  er  auch  die  ketten  an  seineu  hals  nie  gebracht;  hab  auch 
nichts  davon  genommen,  sonder  in  dem  gwicht,  wie  si  ime  durch  den  von  Dachsperg  überant- 
wort worden,  dem  Caradoxo  zuegesteit.  Aber  «einen  pfening  hab  er  an  ainem  klainen  ketten, 
wie  man  sio  zu  hof  zu  tragen  pflegt,  an  dem  hals  getragen. 

3.  Wie  es  umb  den  hinkenden  zelter  stee,  damit  er  den  Viscontuu  betrogen,  und  ime 
denselben  umb  3U  cronen  verkauft.  Ob  er  ime  Yisconten  die  30  cronen  wider  geben  wöl 
oder  nit. 

Antwort:  Es  sei  ungeverlich  zwai  Jar,  das  er  ime  Yisconten  ain  gueten  zelter  geben,  den 
hab  er  bUher  wol  zwai  oder  bl«  in  das  drit  jar  und  darab  nie  kainen  niangi  gebebt.  Nach- 
dem aber  die  ross  bei  ime  Yisconten  kain  wart  haben,  kön  er  Tax  nit  darfür,  das  ioie  der 
Zelter  die  zeit  her  verdorben;  sei  auch  nit  gedacht,  dem  Yisconten  das  gelt  wider  zu  geben; 
dan  der  klepper  je  ainmal  io  «einem  stal  verdorben  sei. 

4.  Nachdem  auch  Ini  F.  O.  fürkomeo,  das  er  Tax  sich  zu  Mailant  für  derselben  secre- 
tarien  ausgeton,  ist  er  darauf  bespracht  worden,  aus  was  Ursachen  ers  geton  hab.  Darauf 
erbeut  er  «ein  höchste  unschult;  wol  war  sei,  das  er  etlichmai  von  hern  und  andern  guetten 
leuten  angesprochen  worden,  was  Jr  F.  G.  für  ain  secretarien  haben,  durch  welchen  die  latei- 
nischen brief  jederzeit  hinein  gefertigt  werden;  das  hab  er  inen  angezaigt.  Das  aber  ain  sol- 
ches Irn  F.  G.  fürkommen,  mues  ime  mir  zu  neid  nachgerödt  werden. 

5.  Ob  er  Tex  von  Ir  F.  G.  gihört,  das  die  marblstaioenen  pilder,  so  der  Carradoxus 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  3Ö 
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Tf^rschiner  zeit  hcrausgescbikt.  nit  aotiquitetiscb,  derwegen  auch  Ir  F.  Q.  nit  aooders  angenouib 
gewest  seien. 

Antwort:  AU  ine  Carradoxus  unter  anderm  gefragt,  wie  er  mit  den  stainen  köpfen  be- 
standen sei,  hab  er  geantwort:  Gar  wo).  Ee  babs  der  alt  her  in  »ein  kunstcamer  gen  München 
genommen.  Aber  Caspar  Viscont  hab  wol  etlichmal  zu  ime  Taxen  gesagt,  si  sollen  nit  aon- 
den  alt  sein. 

6.  Wie  er  Tax  wiss,  das  der  von  Dacbsperg  ain  kczcr  sei«  und  was  man  darzuo  gesagt  hab. 

Antwort:  Er  bab  ime  ain  sotcbea  Yon  dem  von  Dacbsperg  zu  reden  nie  in  sein  sin  gc- 

RommcD,  sei  auch  sein  des  von  Dach.sperg  seins  wisaens  ain  ainige  metdung  nie  boschehen. 

7.  Wie  es  umb  des  memoria),  so  er  von  Ir  F.  0.  wogen  dem  berzogen  von  Alburquerk 
übergeben  wollen,  ain  gestalt  bab;  ob  ers  übergeben  hab  oder  nit.  Was  er  darin  begert  und 
ime  zu  bscbait  ervolgt.  Item  ob  er  deshalb  von  Ir  F.  0.  bevelch  gehabt. 

Antwort:  Er  hab  das  memorial  nit  in  Ir  F.  0.  namen  gcatelt.  sonder  Ir  F.  0.  kuchen- 
maister  aihie,  Tboma  Plenag),  hab  ine  gebetten  er  sol  im  ain  reyscb^)  bringen.  Als  er  aber 
hineinkommen,  bab  er  des  berzogen  secretari  gebeten,  ob  er  ime  verholfen  were,  das  ime  ain 
motach^)  40  oder  50  berauagelassen  werden;  hab  ime  Taxen  auch  der  Rubeus  selbs  geraten, 
er  sol  nur  ein  zetl  an  den  berzogen  machen.  Er  wöl  im  selbs  darzue  verholfen  sein.  Dise 
40  oder  50  motach  hotten  uogeTerlich  18  sam  gemacht.  Es  sei  aber  also  verblibcn,  das  er 
die  zetl  nit  überantwort  hab. 

8.  Wie  er  umb  des  Andree  Egkbers  zu  Lindau  gelt,  so  er  ime  Taxen  gen  Chur  zu 
fücrn  überantwort,  ain  gestalt  bab;  wo  er  dasaelb  biogetan  und  wievi)  der  summa  gewest. 

Antwort:  AU  er  gen  Lindau  kommen  und  ime  gelt  gemangU,  sei  er  zu  Hansen  Täller, 
des  Egkbers  mitverwonten,  gangen  und  ine  gebetten,  er  sol  ime  gelt  leiben.  Das  wol  er  im 
zu  Mailant  bei  irem  factor,  dem  Khönig,  widerumb  erlegen.  Das  hab  er  Täller  geton  und  ime 
40  cronen  gelihen;*)  darumb  er  im  dan  sein  heiitscbrifl  geben.  Hernach  aber  als  st  mit  ein- 
ander gezecht,  bab  ime  diser  Täller  ain  pündelen  mit  gelt  und  ainem  brief  zuegestclt;  das  so) 
er  Tax  seinem  bniedern  Babtista  Täller  zu  Chur  überantworten.  Solches  gelt  hab  er  aUbalt 
in  sein  velleia  gestekt  und  den  brief  bet  imo  behalten.  Unter  dessen  sei  sein  Taxen  initgfcrt, 
des  Rubei  vetter,  mit  den  rossen,  so  ai  mit  einander  hinein  gefüert,  vorbinangezogen;  aU 
aber  er  Tax  über  ain  weil  hernach  geritten,  seien  ime  pauern  begegnet,  und  übl  zufrieden 
gewest,  das  ein  gsöl  die  ross  Ober  die  angesätten  aeker  gefüert  hab.  In  dem  sei  ain  lodiga 
ros  im  feit  umbgloffen,  das  bab  er  aUbnIt  kent,  das  es  aus  seiner  kupl  gewest.  AU  er  aber 
abgestigeo,  das  lödig  roa  fangen  wollen,  hab  sich  sein  klepper,  den  er  geritten,  von  im  ge- 
rissen und  wek  gloffen.  Wie  er  inc  dan  in  etlich  stunden  nit  wider  bekommen  mögen,  letst- 
licb  aber,  aU  er  ine  gefunden,  sei  das  velleis  und  polgen*)  verlorn  gwest,  den  brief  aber  hab 
er  bei  ime  gehabt.  Und  aU  er  gen  Chur  kommen,  hab  er  zu  dem  Babtiata  Täller  gehn  wöllen; 
der  sei  aber  nit  anhaimbs  gewest.  Also  hab  era  seinem  wiert  clagt,  ime  den  brief  geben  und 
gebetten,  er  sol  denselben  dem  Täller  zueatellcn  und  daneben  anzaigen,  wie  er  daa  gelt  Je  ain- 
mal  obgehurter  maseen  verlorn  bab.  Er  wöl  ima  aber  aambt  dem,  was  ime  sein  brueder  zu 
Lindau  geliehen,  in  irer  factorei  zu  Mailant  richtig  machen.  Auf  solches  sei  er  zu  Chur  wider- 
umb fainwek  geritten.  In  dem  sei  ime  Babtista  Täller  nachgeritten  und  gsagt,  er  hab  von 
dem  wiert  vernommen,  wie  er  Tax  das  gelt,  so  er  ime  solt  zuegestelt  haben,  verlorn  hab;  das 
sei  im  laid.  Darauf  hab  er  Tax  geantwort,  er  sol  sich  nit  darumb  bekomern,  er  wÖl  iiiis  zu 
Mailant  erlegen.  Daran  sei  Babtista  wol  znfriden  gewest  und  widerumb  haimbgeriiten.  AU 
er  aber  ain  zeit  lang  zu  Mailant  gewest,  sei  obbenanter  Kbönig,  des  Egkbarden  von  Lindau 
factor  und  mitverwonler,  zu  im  kommen  und  ine  angesprochen,  wan  er  inen  ainma) 
gelt  geben  wö).  Aida  hab  er  Tax  ime  die  40  cronen  geliobena  gelt  zuegestelt,  darumb 


*)  Reuse  (zum  Fischfaug),  cf.  8cbmeller-Frummann  II,  146. 

=0  Kälber?  oder  Hämmel  (motzen)?  oder  Nachen  (mutzen)?  Cf.  Schroeller-Frommann  I,  1700  u.  1706. 
Cf.  8.276  Beil.  IV;  Egkker,  Kgkbard  = Kggell,  EckhoU  cf.  Keinvald,  Beitrag  zur  Gesch.  der 
Geacblecbter  zu  Lindau  (Sebriftea  des  Vereins  f.  Gesefa.  des  Bodensees  XIII,  176j. 

*)  Sack,  Schmeller-Frommann  I,  237  (~  bulgen). 
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er  aber  sein  hantschrift,  so  er  zu  Lindau  von  im  geben,  noch  nit  zu  banden  gebracht.  Als 
aber  bemoltcr  Kbönig  ine  Taxen  des  verlornen  gelts  halb  auch  angeaprochen  und  dessen 
von  ime  begert,  hab  era  nit  gehabt.  Also  hab  im  König  die  ros  im  stal  verpietten  lassen. 
Aida  hab  der  Rubeus  gesagt,  er  Tax  hab  nichts  an  denen  rossen,  und  si  gebörn  im  zuo;  er 
wöl  mit  ime  Taxen  darumb  rechnen.  Darauf  hab  er  mit  ime  Rubeo  zu  reebnon  begert;  er 
Rubeus  aber  ime  keiner  rechnung  mit  sein  wollen.  Also  sei  er  Tsx  zu  dem  Viseonten  gangen 
und  ime  angezaigt,  er  könne  diser  zeit  lenger  nit  bleiben  und  ine  gebetten,  er  so!  ime  zen 
cronen  zu  ainer  zeruog  heraus  leiben;  welches  Viscont  geton  und  ime  15  crooen  glichen;  da- 
mit sei  er  tambt  des  Sittingkbaosers  diener  heraus  gezogen. 

9.  Was  er  bei  den  federmachern,  goldschmiden,  messerschmideii,  oriHtallHchneidcrn  und 
sonst  in  Mailand  für  schulden  anateen  lassen;  und  auf  wen  ers  ansleen  lassen.  Ob  er  inen 
auch  nit  verhaissen,  er  wöl  si  vor  seinem  wekziehen  bezallcn. 

Antwort:  Dem  federmacber  sei  er  SO  cronen  schuldig,  hab  im  gleichwol  verhaissen,  die- 
selben vor  seinem  verraist>en  zuezeatellen.  sei  aber  nit  beschehen.  Mer  ainem  cristalnschneider 
umb  zwai  duzet  knöpfl  drei  cronen  und  aeinem  wirt  fünf  cronen;  merers  sei  er  in  MaiUni 
nit  schuldig. 

10.  Wie  er  mit  des  Kubei  vettern  mit  dein  rosskauf  umbgangen;  ob  er  ime  nit  ver- 
haissen, er  wöl  ine  mit  den  rossen  zolfrei  hineinbringen. 

Antwort:  Kr  hab  kainen  falsch  mit  im  gebraucht,  dan  er  sein  mitkauffer  hab  den  brauch 
selb  wol  gewöst  und  zuvor  öfter  ros  heraussen  aufkauft. 

11.  Ob  Rubeus  Irn  F.  O.  die  tier,  so  über  mer  komen  sollen,  schenken  oder  zu  kaufen 
geben  wöl. 

Antwort:  Ja.  er  hab  sich  erbotten,  er  wolle  eie  Irn  F.  G.  schenken;  hernach  aber  hab 
er  Tax  von  sein,  des  Rubei,  bruedern  Ambrossien  gehört,  das  sefaif,  darauf  die  tier  komen 
sollen,  gehör  im  und  nil  seinem  bruedern  zue. 

12.  Waruinb  er  dem  von  SUtlngkhaussen  die  185  cronen  nit  zuegestelt  hab. 

Antwort:  Es  aei  je  bisher  verhüben,  köode  ims  auch  so  halt  nit  zuestellcn,  undertenige 

bittende,  Ir  F.  Q.  wollen  das  gelt,  so  ai  ime  Taxen  umb  federn  schuldig  seien,  inbehalten  und 
den  Sittingkhauser  davon  bezaln. 

13.  Was  er  doch  für  ain  förschlag  mach,  wie  er  Ir  F.  Q.  und  andere  seine  gelter  be- 
rechnen oder  hezallen  wöl. 

Antwort:  Kr  hab  selbs  auch  gelt  unter  den  leuten;  wan  er  dasselb  zuhanden  bring,  wÖl 
er  jederman  aufrichtig  bezaln. 

Letstlich  ist  ime  auch  durch  mich  von  Irn  F.  G.  wegen  zum  höchsten  verwissen  worden, 
wie  das  er  nit  allain  Ir  F.  G.,  sonder  auch  andere  erliche  leut,  die  ime  auf  sein  felschiich 
fQrgeben  von  derselben  wegen  glauben  geben,  gröblich  angesezt.  Item  wie  er  sich  sonst  unter 
dem  schein  Ir  F,  G.  bevcichs  hin  und  wider  zu  Verachtung  Irer  F.  O.  person  gehalten;  daraus 
dan  jedermeniclich  allerlai  abuemmen  mögen.  Darauf  erbeut  er  sein  höchste  unschult;  es 
moes  ime  soicbs  alles  zu  neid,  den  si  zu  Mailaut  des  tails  auf  ine  gefasst,  naebgerödt  werden. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486,' 1,  Orig. 


Nr.  53.  1571  Kovenber  4.  Gaaparo  Vlaeontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Geld-  und  Lriefempfaug.  Krlinügung  von  Aufträgen  (I’ferderflstung).  Bitte  um  die  Porträts  des  Vaters 

und  der  liemahlin  des  Herzogs. 

111*°^  atque  Ex*^*  Princepa.  Una  cum  coronalis  61  et  asses  51  cum  dimidio  *)  pro 

Ex*  V.  expensis  literas  accepi  mihi  gratissimas,  quibus  intellexi  undecim  pcnulas  variis  orna- 
mentis  illustratas  expectari,  qutbos  conticiendis  quam  celerimi(I)  potero  uavabo  operaiii;  sed  eo 
9^*'^  Video  eas  quamprimum  expectari.  Ego  vero  iam  dedi  operam,  ut  quanto  citius 

*)  Cf.  oben  bei  Nr.  4.5  IS.  260)  Kechnung  vom  16.  Juni  1671. 

35* 
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conficisintur.  Sod  matcria  non  est  imprompta,  quo  ei  aplondort  tanti  pHnoipi»  et  ornanM^ntis 
retpondeat.  Habebitur  taoien  brevK  nisi  merchatorum  tidcH  conciderit,  quod.  si  fortn  qaod 
non  crodo,  ego  ca  diligentia  cura  operaque  <|oa  deboo  non  defleiam.  — De  Dace  Kx*  V.  Tiderit. 
qaae  aatis  adbuc  inteüigore  potuerit.  Oroamentun]  illud  capitia  eqnini,  d«  quo  in  literia.  componi 
Hebet  cum  frontalt«  quod  Kx*  V.  invenira  debuerit  in  capaa  armaturae«  quod  quidetn  mea  aen* 
tentia  et  aptuni  est  et  elegana.  Reiiquum  cst.  ut  illi  »umiaaiua  supplicem«  ut  me  gratia  sua 
tcncatur  memoriamqtie  teneat  imaginum  illaatnafiimorumqoe  patris  atque  uxoria  Ex**  V..  quae 
mihi  gratia  erit  inaignia  Tobiique  ill"^*  principibua  Bumma  munificentia.  Data  Mediolani  die 
quarto  Novembria  1671  . G.  V. 

V.  a.H.:  Contrafett. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  64.  1671  Norember  6.  Proapero  Viacontl  aa  Herisog  \Tllhe1tu. 

Fertigiitellucg  dea  Centaurus. 

g(>j4u«  Prineepa.  Centaurus  quetn  me  rnUsurum  proximit  literia  apopondi,  absolutus  quidera 
cat«  sed  cum  non  mitto.  la  tarnen  ill^*  coniugi  tuae  donutn  ad  te  Domine  meo  aliquando  de- 
feretur,  lametsi  aerina.  Hoc  te  latere  nolut,  ne  tibi  in  negotiis  tuis  gerendis  ncgligentiae  aim 
BU»pcciuB.  Vale  meque  tui  deditiaeimum  Bcrruni  puta.  Dat.  Mediolani  V.NoTcinbr.  1671.  P.  V. 
Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  Monaebio  die  XV  Decembris  anno  LXXI°*<*.  Prosjier  Vicccomiti  (I). 

M.  H.  A.  Akt  607.  Urig. 


Nr.  66.  1671  Noreinber  17.  Joseph  Rubeua  an  Uerxog  Wilhelm. 

üelter  Wolf  l>ax. 

Drits  und  lestes  schreiben^)  vom  Joseph  Rubcus,  ein  rilter  S.  Lasarus  ordens  auch  aus 
Mailant  vom  17.  Novembris  anno  ete.  LXXL 

Durcbleuchliger«  hochgeborner«  genediger  fUrst  und  her.  Aus  jüngstem  E.  F.  Q.  Bchrciben. 
vrelches  den  6.  dis  an  mich  ausgangen  und  mir  angenem  gewest,  hab  ich  vernommen«  das 
B.  F.  Q.  etliche  zedln  von  des  Taxen  gläubiger  wegen  empfangen,  auch  verstanden  haben,  das 
er  Tax  gefenglicb  eingezogen  und  seiner  mishandlungen  halb  zestrafen  sei  angenommen  worden, 
wie  dan  an  im*)  selb  billich  und  er  lengst  wol  verdient  het.  Regeren  deinnacb  E.  F.  O.  sein  Taxen 
Untat  halben  verrern  bericht  von  mir.  Wiewol  ich  nun  in  jungst  meinem  schreiben  vil  seiner 
groben  laster  endecket«  hab  ich  doch  noch  ein  ser  schweres  verschwigen,  da«  ich  in  nemblich 
für  ainen  Catboliseben  Christen  halt«  in  deme  er  oft  wider  päbstlichen  gewalt  geret  in  meinem 
beiw'esen,  das  fegfeur  verlaugnot«  das  sacrament  under  ainerlai  gestalt  unrecht  gebaissen«  auch 
sonsten  in  glaubens  Sachen  oÄenmals  sich  ungcbürlicb  und  sträflich  vernemmen  lassen.  Da  ich 
nun  E.  F.  O.  bierinen  oit  verschont,  het  Ich  in  longst  christlicher  kirchengeboten  nach  der 
heiligen  Inquisition  Überantwortet.  — Als  auch  K.  F.  0.  mir  die  silbrinen  tuech  widerumb 
Qbersebikt.  hab  ich  mich  beclagel,  wuruiub  er  Tax  mir  solche  tuech  machen  zclassen  bevolhen 
und  solchs  K.  F.  Q.  begern  sein  angezaigt  bab.  Darauf  er  mir  widerumb  geantwortet.  E.  F.  0. 
geliebtem  bern  vattern  S4*i  aus  discr  stat  Mailant  gesebriben  worden,  wie  das  E.  F.  O.  zwetf 
matt  albie  hab.  die  derselben  allerlai  waren  einkaufen;  darüber  järlich  fänfzehentausend  cronen 
geen;  solche  waren  mües  dan  er  Tax  Oberfüeren.  Darauf  hab  hochgedacht  E.  F.  G.  genediger 
her  vatter  die  truhen  aus  Augspurg  zu  sich  bringen  lassen  und  was  darin  gewest«  besehen; 
auch  der  tüecher  halb  ser  über  E.  F.  G.  zürnet  und  derselben  bevolhen,  die  tuech  alsbald  deme. 
so  si  überschikt,  zu  übersenden,  deme  E.  F.  G.  aus  schäm  nachkommen  und  mir  dieselben  also 

*)  Vorang*'hen  hier  (in  deutscher  Uebersetzung)  die  Briefe  Pro’ipero’s  und  Ga*j»aro’s  Visconti  vom 

20.  Dezember  (cf,  später).  *)  Fehlt  im  Orig. 


Digitized  by  Google 


275 


wideromb  zuokommrn  eeicn.  Nun  hab  ich  wol  merken  mügcn,  das  solches  allain  seia  Taxen 
gedieht  sei;  dan^  da  E.  F.  Q.  das  tuech  zemachen  bevolben  hotten,  si  dasselb  gowislich  nit 
widerumb  zuruk  geschikt.  wiewol  er  sich  rermainot  hiemit  zu  besefadnen.  So  hat  er  sich  auch, 
wo  er  biokommen,  «er  vil  von  E.  F.  Q.  berüerabt  und  entlieh  ausgeben,  als  hab  er  den  beurat 
zwischen  K.  F.  0.  und  deren  geliebten  gemaM)  erstlich  angebracht,  auch  rat  und  tat  geben, 
damit  derselb  volzogen  werd.  Daher  die  jenen  so  in  kanten  seiner  nur  lachten,  die  in  aber 
nit  kenten,  sich  zum  höchsten  verwunderten,  das  E.  F.  0.  einen  solchen  tollen  man  zu  ainem 
diener  haben  möoht,  so  in  doch  meniglich  für  unwarbaft  erkente,  wie  dan  leztliob  sein  gottlos 
wesen  an  tag  kommen  tat.  Kan  gleich wol  E.  F.  0.  die  begerte  zedl  seiner  gläubiger,  dieweil 
ich  am  podagra  und  fteber  etwas  krank  lige,  nit  recht  bekommen^  überschicken  aber  al  der* 
selben  nämen,  ausgenommen  der  Teutschen  und  federmachers.  von  welchen  E.  F.  0.  ich  sambt 
der  unzal  eines  ieden  schult  zuvor  geschriben  hab.  Bleibt  mir  per  resto  8 asses  3 obuli; 
hab  auch  von  E.  F.  G.  wegen  umb  deren  geliebten  frauen  gemaln  guldins  werk  ausgeben 
aureos  183  asses  38  obolos  6,^)  welche  E.  F.  0.  mir  mit  deren  gelcgenhait  wol  wirt  wissen 
wideromb  zncrlegen.  Denselben  ich  mich  beneben  ganz  gehorsamblich  bevclben  tue. 

M.  StA.  K.  schw.  486Ü  (in  deutscher  Uebereetzung). 

Dazu  wohl  gehörig: 

1.  Adi  26  Oietiar  1571. 

Lo  ill®®  et  ecc™“'  principe  Gugliemo  deve 

prima  per  spadc  n”  3 a comprare  lire  2\2  ß 8 V36/J  — 

dozene  10  pontali  longi  de  crUtallo,  dozene  24  pontali  corti 

di  cristallo,  in  tutto  dozene  34,  a reali  1 per  dozena  \.  \7  ß 17  V 3 /f  3 

paia  200  pontali  neri  a rosette,  paia  300  pontali  oeri  a 

torlioni,*)  in  tutto  dozene  88*/si  * 1 dozena  I.  43  ^15  V 7 ß 49 

paU  100  pontali  nrgk-ntini  dozene  l6*/a,  a reali  b 13  /?  26  V 2 26  : 6 

miara*)  due  aeugie  I.  11^  16  Y 2 ß — 

miara  sei  bozze  de  divers!  eotori  1.  24  ^ — Y A ß S 

per  ficatoia,  cotone  e dacio  di  Milano  e Como  \.  2 ß \2 
e piu  altri  lavori  di  smalto  mandati  havanti  per  il 

servitor  dil  Taxio  1.  19:  in  tutto  !.  21^12  V 3 /f  78 

© piu  I.  90  olio  di  oliva  1.  12  ß — V 12  24 

e piu  Y 5 d' oro  contanni(I)  a Uodolfo  per  andar  a Como 

e a Ciavena  I.  29/?l0  V5^  — 

m^ß  -rx“G“vT5^“Tö : 6 

in  Boma  V 75  70  d.  6,  che  li  o bauti^)  da  m.  Melchion(l),*)  agiente  deli  Fuochcri. 

Apresso  mnndo  il  conto  de  li  lavori  d*  oro,  a coropro  per  la  ill“*  et  ecc“*  s”  principessa. 
Io  prima  adi  26  Gienar  1571: 

onze  97*/4  lavori  di  oro  e argento  largo  e mezano,  a I.  5'/»  per  onza,  e 

piu  onze  49’/«  di  argiento  stretto,  a I.  5 per  onza,  monta  in  tutto  I.  786  fl  7 d.  0 
che  sono  in  tutto  V 133  ß 33  d.  6,  che  sino  al  presente  non  li  o ancora 
bauta,  e a comodita  di  Y.  E.  me  li  fara  reimborsar. 

M. StA.  K. schw.  466/2.  Orig. 

0 Der  lothringisrben  Prinzf^sstn  Renata.  Cf.  Beilage  1.  In  Si'hneckcnform.  cf.  Cberubiiit, 
Vocab.  IV.  426.  *)  — luigiiaia.  Cberubini.  Vocab.  III,  lü6.  •'')  « H ho  avuti.  '*’)  Mi-lchior  Dömlin 

(Dörlin).  Cf.  M.  K.  A.  FilmteiiKachcu  t XXIX  f.  10  (Guthaben  der  Fuggerl  A'»  1571:  Nfvehmer  daselbst 
(Mailand)  den  Joaepho  Ro^ao  auch  vermag  einer  rechnung  und  qultiung  vom  29.  Mai  75’/4  V in  golt 
zu  96  k.  bezallen  la^^en  6.  121 : 12. 
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II.  1671  adi  4 Zenario. 

M.  Rvdoifo  de  dare  a uii  Paulo  Puiexo  f^padare  per  roba  data  per  lo  i)t"°  principo(f) 
OulHenio 

in  prima  donzeoi  cloi  de  botoni  de  cbre»talle(t)  guarnito  de  oro,  quäle  io  li  ho 

pacbato(t)  al  chriatalero  per  tut,  scudi  3 de  oro  1.  17  s.  14 

E piu  una  ccnt.  de  veluto  qutn(?)  il  pasamano^)  de  seda  nechra*)  i.  5 s.  18 

E piu  per  la  forottura  de  una  spada  per  il  dito  Redolfo  mi§o  una  lama*}  et  fodro 

e fato  luatro  il  for*‘'  (fornito?)  1.  3 e.  10 

I.  27  8.  2 

lo  Paulo  Pulexo  spadare  a la  in»egna  de  Uier^’  in  Milano  aferma  quanto  di  »opra. 

Au«»en  von  Ga.<i]mro  Viaconti'a  Hand:  Credito  di  Gio.  Paulo  Pulire  »pa<laro  quäle  ha  ad  barere  a 
Ridoipbo  Dax  A 4 i.  70  d.  — . 

M.StA.  K.aehw.  486a.  Orig. 

III.  Notta  de  li  debiti  ha  lanato  Kodoifo  Taxio,  ccctuato  Andrea  Eccher  Alemano  o Paulo 


di  Angiera  penagiaro,  che  de  gia  ne  o^)  mandato  de  atiibi  dua  a Sua  EceV 
Jeronitno  PuUcc  spadar  V 2 : — 

Giovan  Pauolo  Merate  per  botoni  de  cristalio  V 3 : 

Aluiftio  Borro  per  lavori  di  oro  V 1 : — 

Franccitcbo  oalc  a ia  campana  per  tanto  ba  mang(ia)to  V 10  : 

Io  sono  Ruo  creditore  per  tanti  danari  pagati  per  luio  e impreatatoli  che  per  pegnto 
e deposto  il  drappo  di  argiento  apresso  il  Caspar  Viaconte  per  venderlo 
et  ea«o  s'  Caspar  e creditor  ancor  luio  de  Y 15  imprestatoli  eopra  detto 
drappo,  io  soma  de  V 68^/t 

M.StA.  K.aehw.  486/1.  Orig. 


IV.  Laus  Deo  semper  ao.  etc.  1571.  In  Mailant. 

Wolf  Daxis  soll  adi  primo  Septem,  per  munt  zeruuge  für  sein  person,  auch  zerung 

für  ross  het  ich  für  inen  unserm  haushalten  gut  I.  140  17 

Adi  20  April!  a*’  etc.  71.  Empüenge  er  zu  Lindau  von  hern  Teller  V 40,  da-  * 

rutnb  ist  ein  wexelbrief  vorhanden*)  1.  236  — 

Mer  sol  er  per  einen  gropiKtC?)*^)  darin  fl.  56  . . . 1.  215  8 

Mer  sol  er  per  furlon  von  etzlichen  warn  von  Lindau  herein  nach  laut  einer 

lisU  fl.  9 . . . I.  36  7 

Mer  sol  er  nach  laut  einer  hanuehrift  von  ttne  V 18;  sovil  hat  her  Teller  in 

Lindau  für  in  zalt  1.  106  4 

16 

Obg.  solbaben  adi  12  Mai  zalt  er  mir  ab(f)  conto  V 40  I.  236  — 

i.  498  16 

lUalt?)  1.  498.  16  — V 84  ^ 43  zu  93  kr. 

ln  absein  hern  Andrea  Ecolt  ich  Ludwig  Khunig  beken  anstat  seiner  wie  oben. 

Ausisen  von  der  Hand  des  Gasparo  Visconti:  Credito  dil  sv  Andn-a  Ecbollo  Allemano,  quäle  ha  ad 
havere  a Hidolpho  Dax. 

M.St.  A.  K.schw.  486/1.  Orig. 

*)  Borte,  Besatz.  *>  *=  negra.  *)  Klinge.  *)  Scheide.  = ho. 

Cf.  oben  8.  272.  = gruppo.  versiegeltes  Packet? 
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Xr.  &6.  1671  Deiember  6.  Prospero  TUcoutI  an  Herxogr  ^ilbelin. 

Antiquitäten. 

Ser"*'  Princeps.  Proximis  Hteris,  qua  de  causa  centaurum  iam  absolutum  non  misorim. 
tibi  signißcavi.  Ilis  autom  Jovis  aeneam  sUtuam  pyxidi  impositam  ad  te  mitto;  quao  licet 
minima  nec  admodam  excellentt  sit  artifieio  conHata,  antiqua  est  tarnen.  Mitto  insupcr  antiqua 
quatuor  pondera,  quorum  inaius  altera  parte  Jani  bifronCia.  altera  rocitri  navis  imaginem  refert. 
Secundam  utrinque  serrat  caput  galeatum  prope  occipot  Habens  claTaiii,  quod  Rome  existinio. 
Aliud  utrinque  porci,  aliud  cochleae  aeu  concbylii  epeciem  praebot:  munus  quidem  minimum, 
Studium  autem  in  te  meum  maximum  accipiat  velim.  Vale. 

Dat.  Mediolani  VI  Deceuibria  1671.  P.  V. 

Ml.  Tr.  168  f.  9.  (Kopie.) 


Nr.  67.  1571  Dexember  20.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  IVIlheljii. 

Gegen  Rudolph  Dux.  Dank  für  Pferd.  Ueber  seine  grosse  KlnderscLaar  und  knappe  Lage. 

Erledigung  der  Aufträge. 

Ser“*  atquo  III“®  Princeps.  Accepi  literas  Ex®  V.,  ad  quae  intelexi,  quid  mihi  iubcat. 
Quoil  attiaet  ad  fusciculum  literarom,  que  date  erant  ad  Ridulpfaum  Daxium,  eas  remitto  pre- 
sentis  nontii(().  Ceterum  nugis  istius  hominis  ego  sane  dedi  rispoosum  conveniens  booori  atque 
exiitiroacioni  Ex®  V.  Imo  vero  istum  sepios  de  falso  redargui  ac  roentitus  sum,  dum  audiebam 
obloquentem  de  summis  priucipibus  atque  egredientem  cancellos  debite  modestic.  Kollo  plura. 
Hoc  UDum  non  admitto,  quod  nos  omnes  Ex*  V.  serri,  qui  eam  singulari  prosequimur  obser- 
yantia,  non  parva  detinebamur  admirationef  quod  tamdiu  latorent  pravi  moroa  iatiua,  ita  ut 
conumerarctur  in  uumero  servorum  Soorurn.  Quantum  vero  adbibuerim  diligentiam  in  erogandis 
pro  Ex*  y.  pecuniis,  nihil  est  quod  dicam.  Siquidem  nihil  est  meum  proprium»  quod  eontinenter 
non  sit  destinatum  ad  libitum  Ex*  V.  Sepe  tarnen  iate  Rodulphua  abusus  fuit  authoritate  sua 
liquidem  fingendo,  ae  ad  hoc  habere  mandatum.  Pecuniaa  a me  non  aolum  poatnlabat,  aed  etiam 
efÖagitabat.  Quod  ai  aliquando  recusabam  ego  ergare^)  pecuniam  vel  in  aliud  tempus  dilTerebam, 
insurgebat  ipae,  blaapbemiii  petebat  atque  contumeliis  Deum  ac  totam  celestcm  rempublicam  affi- 
ciebat  proferebatque  verba  iniuriosa  minime  dignaque,  ut  a tali  homine  nobia  dicerentor.  Habita 
semper  fuit  ralio  Ex*V. ; alias  coim  dedisset  penas  temeritatis  et  impndencie  sue.  — Mitto 
veram  notniam  sumptuum,  quos  feci  pro  £x*V.;  adieci  etiam  rationem  numorum,  qui  mihi 
hucusque  eiui  nomine  prestiti  fuere,  nec  non  eorom,  qui  a me  soluti  fuere  isti  Kudulpho. 
Curet  modo  Ex*  V.,  li  et  ita  placet,  exigere  ab  eo  rationem;  vereor  tarnen,  ne  iite  in  proprium 
comodum  omnia  consninpflerit.  Vix  ego  poteram  perpeti  ac  coiiquoqucre  hominis  malitiam  in 
gerendis  negotiit  ac  caliditatem;  nunquam  vidi  prestanciorem  scelerum  fabrioatorem.  Ilis  de 
cansis,  summe  princeps,  Ute  singulari  odio  atque  malevolentia  me  prosequebatur,  quod  multa 
ausua  fuit  iste,  a me  nulla  in  re  vel  lesus  vel  offensus  pluribus  cum  personU  fiteri  ao  profiteri, 
le  mihi  esse  hostem  aoeerrimum  eeque  semper  omuem  operam  daturum  in  meam  perniciem. 
Ex  bis  ego  parum  fui  eomotus,  comonitus  tarnen,  ut  ab  huiuscemodt  homine  caverem.  Io  boo 
enim  summam  meam  censeo  esse  felicitatem,  quod  isti  dUpliceam,  coi  eine  magna  infamia 
placere  non  possem  . . . Atque  ut  rodeam  ad  propositum  impensarum,  comperiet  primo  Ex*  Y., 
quod  anno  1669  primo  a me  Rudulpbo  soluti  fuere  croni  80,  de  quibtis  quid  egerit,  ncecio 
ego.  Deinde  adnotatum  est  caput  eronorum  60  erogatorum  in  emptione  plumarum  (umb  feder- 
pQich)  quo  cireba  detegenda  est  caliditas  Utius  improbi.  Perquesivi  a domino  Paulo  Angleria, 
venditore  plumarum.  veritatem  rei.  Respondidit  ille,  quod  preter  ventalinam*)  traditam  Ex*  V. 
Rodulphus  eoDseeutus  est  quasdam  plumaa  (federn),  que  sole  sunt  pretii  eronorum  15.  Kcce 

•)  St.  erögare.  *)  Nicht  Überaetzt. 
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ergo  (juo<!  Tirletor  isle  mious  fideliter  te  geesisBC.  Videat  modo  Es*  Y.,  quid  de  dictis  plumis 
egerit.  Devenio  nunch(l)  ad  alias  notulas,  quas  transmUto.  Admoneo  quod  signo  crucis  in* 
dicantur*)  »umme  pccuniaruiii,  quas  libentisaimc  atque  hillart  animo  preatiti  Ruüulpho 
petenti  nomine  Ex*  V.  atque  audaciter  et  superbe,  ut  dixi,  mecum  sem|»er  agenti.  Cui  ogo  ut 
serTarer(l)  que  |M>liieitus  fui,  fuit  Opus  me  uuneh(I)  de  bis  ooinibus  £x*“^  V.  ceriiorem  rcddere. 
Tedet  me  cogi  pro  tulteiia  ac  deffenaione  honoris  tnei  istos  sermones  ineidere.  Immortales 
ago  gratias  de  equo,  quod  mibi  Ex*  V.  iussit  dari  locbu  ac  vice  aUorius  equi  infirnii,  quem 
mibi  UudulphuK  pro  cronis  30  Ycndtderat.’)  A tanto  principe  nihil  potest  protieiaci,  quod  non 
eit  ftummum  atque  excellens.  Proinde  non  parum  fui  miratuSf  quod  Alexander  filius  meus 
iDolestin  fecerit  Ex**"  V.  rationc  pecuuie,  quam  a rae  pelit.  Nunquam  ego  deffui  neque  debero 
quod  ad  eius’)  fieri  poterit.  Verum  enini  xero  meminisse  debet,  me  alios  octo  suscepisse  filios, 
quos  alere,  edducere  atque  cducare  oportet,  ita  ut  maxime  ao  niulte  sunt  impensc,  quas  cogor 
sustioere  etiam  ultra  vires  patrioionii  mei.  Mitto  verba  facere  de  oneribus  et  superiudtcionibus 
siogulis  anuis  soiveudis  regio  cainere.  Qua  de  re  obsecro  Kx*"  V.,  ut  diguelur  quietum  ac 
pacificum  rcddere  huiic  filium  meum;  ei  potlicenduin  nie  non  defuturum  iusia  sotilum.  Saga 
paiia  quam  primuin  iiiUtamf  qui(!)  hucusque  non  inveni  dignos,  qui  ad  eam  transmiterentur. 
Alligate  erun(t)  litere  nuguin,  quas  alias  a Kadulpho  babui.  Dominus  noster  Jtnms  Christus 
eam  tueatur  ac  lUutissime  coriservet.  Data  Mediolaiii  die  20  Decembris  1571.  G.  V. 

M.  H.  A.  Akt  Ö07  Orig,  und  in  deutscher  Uebersetzung  (bis  auf  den  Schluss  .Immortales  etc.') 
M.  St.  A.  K.  »chw. 


Dazu  gehörig  als  Heilage; 
1571  adi  17.  Decembre. 


Notta  de  li  dinari,  ha  baute  Ridolpho  Dax  da  me  Gasparo  ViicoDle,  quäle  e tenuto  e 
obligato  renderne  bono  conto  ad  V.  Ex*. 

Primo  ne  la  prima  lista  1569  adi  primo  Zugno.*)  como  appare  per  una 
sua  pollice  inclusa  nella  detta  lista 

E piu  per  ducento  penne  quäl  lui  misse,  quäl  io  non  so,  quello  costasoro, 
perebe  lui  fece  il  merchato  senza  me 
E piu  nela  »ecooda  lUta  1569  adi  24  Soptembre*)  ba  baute  da  me 


£ 

E n*‘ 
E n« 
E n'* 
E n*‘ 
E n'' 


lui 

lui 

lui 

lui 

lui 

lui 


A 

80 

ß 

— 

d. 

— 

A 

60 

ß 



d. 



A 

15 

ß 

— 

d. 

— 

A 

— 

ß 

43 

d. 

— 

A 

3 

ß 

— 

d. 

— 

A 

6 

ß 

— 

d. 

— 

A 

4 

ß 

4S 

d. 

— 

A 

1 1 

ß 

— 

d. 

__ 

A 

22 

ß 

98 

d. 

3 

A 

16 

ß 

44 

d. 

6 

A 

38 

ß 

82 

d. 

3 

A 

200 

ß 

— 

d. 

— 

K piu  in  la  torza  Üsta  1570  adi  5 Gieuaro*)  a Uidolpbo  Dax  per  mo 
E piu  dato  ad  lui.  quäl  me  ehiamu  in  nome  di  8.  Ex*  cum  grandissiuia 
instancia*) 

K piu  per  la  quarta  lista  1570  adi  12  Luio,^)  como  appare  per  la  sua 
pollice,  quali  sono  de  ii  dinari  di  Y.  Ex* 

Kgo  Uas|»ar  Yicecomes  Ex*  V.  cubicularius  iuro  ad  st*  Dei  evangelia  ine  dedisse  supra* 
scriptos  cronos  nomine  Ex*  V.  Riduipbo  Daxio. 

Aiis«en:  Dinari  dati  ]>er  me  Caspare  Visconte  fidissimo  servitore  et  ramerero  a Kidolpho  Dax, 
quali  mi  ebiamuva  in  nome  dello  ill""  et  ex"***  s*«  principe  Guiilielmo  di  Dnvera,  mio  aignore. 

M,  St,  A.  K.  Hchw.  4(?6  1.  Orig. 


D In  der  Kechmiiig  oben  rom  I.  Juni  1569  (8.  2461.  *)  Cf.  Nr.  49  (S.  2GS).  ■)  Fehlt?  *)  Cf.  oben 

S.  216  und  247.  Cf.  oben  S.  247  tf.  *'J  Cf.  oben  S.  264.  ’)  Cf.  oben  S.  2G0  und  261? 
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Nr«  1571  Dexember  20«  Prospero  TUcontI  ab  H«riog  Wilhelm« 

ütfber  Wolf  Dux.  Aufträge.*) 

Ser”**  Dttx.  lube»  liCerU  tuis  po»tridie  kel.  KoTembrii  dali«,  ut,  st  quae  alta  Öagitia  a 
Taxio  in  tui  iledecus  cutnmi«aa  snnt^  ea  patefaciam.  Ego  Tero  facere  non  potui,  quin  te  de 
bia,  quae  novisslme  reminbcorf  diligenter  edoceam,  licet  ad  nominis  familianque  toae  dodecns 
non  multum  videantur  pertinere.  Nee  e«t,  qnod  nie  ob  id  delatorem  maledicuniTe  esao  putoa; 
nam  haec  a tne  tibi  perscribuntur,  uc  Toiuntati  et  mandatis  tuia  obtemperein.  ut  maxime  debeo. 
8cito  ergo  Taxium  contumeiiia  cooTitiiaque  divos  Deumque  ipaum  saepe  inceasero;  qood  crimen 
quam  deteatabile  ait«  tu  ip«e  iodica.  Praeterea  aacpe  mihi  narrayitf  ae  tota  qoadam  noet«  in 
Ttco  apud  aedea  Joannis  Jacobi  Contini  equitia  caiaphracti  moratum  fuiase,  ut  oum  interfieem 
lormeoto  mannario  rotae  (mit  einem  fauatpllxlein).  üabebat  autem  tune  temporie  aliquot  Qer- 
manoa  eecum  idem  lormenti  genus  defereutea;  »ed  üle  eadom  noctc.  bono  quodain  fato.  domum 
non  rediit.  Cum  autem  idem  Continua  non  multoe  poet  diea  ab  alio  alia  de  causa  volneratus 
fuUset,  Taxiua  aibi  ipsi  consciua.  <|uid  nocte  illa  egiseet«  rehenieater  extimuit,  ne  io  iudicum 
•uapicionem  xeniret  et  banc  ob  rem  carceribus  intruderetur.  Ego  autem  eum  apud  me  tanti^iper 
e»se  Toluif  dunee  intelligeremf  in  quem  iudicea  animadTerterent.  Dicebat  rero  ae  id  feetase 
eo  eonailio,  nt  iniuriam  ulcisceretor^  quam  existimabat  sibi  iliatam  eeee  ab  iato  Cootino.  quod 
Qoilet  8uam  pecuniarum  portiooem  erogare,  quae  ad  so  adtinere  arbitrabatur  causa  mercaturae 
quorundam  equorum,  quam  inter  ae  exercebaot.  Haec  eadem  uni  ex  aeryia  mcia  etiam  plnrica 
narravit.  Mediolani  autem  graTiasinm  edieto  cautum  eat,  ne  quia  talia  tormenta  (feurpixen) 
geatet;  quae  qui  deferunt,  aut  umletantur  jiecuniaria  500  coronatorum  animadveraione  aut  mit- 
tuntur  ad  triremes  per  quinquenniam.  An  hoc  verum  ait.  dubito.  Ipae  foraitan  hac  in  re  sese 
iactabaL,  ut  atrenuus  milea  videretur.  Rundem  aerruin  meum  crebro  rogavit,  ut  atbi  assUteret, 
dum  Tim  vuloeraque  eqniti  Hubeo  inferret  eadem  do  causa,  quippe  qui  in  eadummet  mercatura 
tertiam  baberet  portionem.  Idem  »emie  mihi  haec  retulit  dixitque,  non  aolum  ei  preeto  futu- 
rum,  «ed  etiam  adiumento,  modo  id  mihi  gratum  eaae  cognosceret.  At  ego  Tehcmenter  gra- 
titerque  eum  obiurgayi  iQcrepavique  et  iunai,  ut  non  modo  non  id  ageret,  eed  etiam  conarotur 
Taxium  ab  hac  sententia  deducere.  — Neque  nugas  ineptiaeqoe  quasdaiUf  qualescunque  sinL 
eonticebo.  Scias  itaque  duas  sororeg  puellae  roediocri  quidem  forma,  at  maxima  elegantia  poilentes 
tibi  quondam  vincuta  illa  ad  caligas  genu  gubliganda«  confeeisge  (etliche  bogenpenter).  Qua  de  re 
factum  egt,  ut  eorum  perficiendorum  gratia  Taxiug  admoduni  gedulu»  crebro  eas  inTiaeret.  Harum 
alterius  statim  amore  exarsil.  Non  ita  multo  post  eoepit  cum  iiadern  agere,  vellentne  in  Ger- 
maniam  ad  111°'**’  coniugis  tuae  famuUtii  praestanda  obaequia  proficiaci.  Elle  facillime  libenter- 
que  condicionem  acceperunt.  Finxit  deinde  ae  eidem  ill”**  coniugi  tuae  hac  de  re  acripgiage 
et  tarn  reaponsum  habntgse  ae  curatnram,  nt  harum  aaltem  altera  primo  quo<}ue  tempore  addu- 
eeretur.  Ii$ed  ignoro,  an  id  commioiaceretur,  nt  puellae  potiretur,  an  quod  ex  animo  Teilet 
operam  dare,  ut  ea  in  aulam  tuam  admitteretur.  Hia  ergo  Terbia  fidem  Ton  adhibcbani;  quippe 
cum  comperiaaem  eum  egge  inaignem  mendacem;  sed  cum  iterum  et  tertio  idem  mihi  diceret, 
tandem  ei  reapondi.  ut  ab  incepto  deaieteret,  quoniam  eaa  hoc  inunere  indignaa  iudicabain,  quod 
patre  fere  infami  ortae  aint  ct  ipaae  maxima  in  pudicitiao  auapiciooe  fuerint  iamdiu.  Sin  autem 
ampliua  de  hac  re  rerba  feeiaact,  coactu»  eaaem  to  de  omnibua  reboa  eertiorem  facero,  ut  de* 
bita  officii  atudiique  in  Ce  mei  preatarem  munia.  Hac  de  eauau.  ni  fullor,  in  posterum  ceflaavit. 
8epe  autem  eidem  aerro  meo  dixit,  ge  tarn  magno  adolt^entulae  iallua  amore  Hagrare,  ut 
maxime  ex}H>teret  uxorem  suam  vitam  oppetere,  nt  faanc  nxorem  ducerv  posaet.  — Nonnulla 
preterea  noTit  Gaapar  Yicecome«  patmelis  meua,  quae  neacio  an  pertineant  ad  tui  probrum  an 
111°'*  patria  an  aocrui  tuae,  quae  nec  mihi  narrare  Toloit  neo  ad  te  scribere  audet,  utpotc  nia- 
xime  ubacoena.  Quae  si  ab  eo  perscribi  arctiua  iusgeris,  cogetur  omnia  tibi  »ignificare.  Non 
haec  eo  lerip«!  ad  te.  ut  Taxio  nocerem  aut  oblataa  eriminationeg  adaugereui  (hoc  enim  valde 
abhorret  a meo  instituto),  aed  ut  in  apertum  proferena  ea  quae  vera  eese  eugnoyi,  tibi  morem 

*)  Ka  bandelt  «ich  hier  und  im  Folgenden,  wo  ich  der  Kürze  halber  diesen  Auadnick  gebrauche, 
immer  um  die  Erledigung  der  den  Viaconti  von  bayerischer  Seite  ertheilten  Aufträge. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  BJ.  II.  Abtb.  H6 
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gererem.  Cui  iain  pridem  me  totum  addixi.  — Septuaginta  coronatoa  qoos  faaciculo  liceraram 
tuaniin  inaertoa  miaiati.  fabro  illo  atatiin  tradidi,  qiii  acquieTit.  Quod  ad  montlia  attinet,  id 
agam  quod  iniungia.  Crucifixi  opua  quadraginta  coronatoa  Ule  aeatimat.  Yix  autem  ad  So  pretium 
minimum  reduxi.  Quicquid  iuaaeria,  efficiam.  Vale.  Dat  Mediolani  XX  Deccmbria  1571.  P.  V. 

M,  H.  A,  Akt  607.  Orig,  und  in  deutacber  Ueberaetzung  (bla  auf  den  Schluas  .Sept  coronatos  etc.*) 
M.  St  A.  K.  «chw.  486/1. 


Nr«  59.  1572  5anoar«  Herzog  Wilhelm  an  Joaeph  Rnbena. 

Dank  fdr  Schreiben  Qber  den  Wolf  Dax  und  fCtr  die  Bemühungen  um  bestellte  Thiere. 

Wilholm  Pfalzg.  BeHondcr  lieber.  Wir  haben  euren  uns  abermals  aus  Mailant  den  17. 
negstTorgangnen  monats  Decetubria^)  dos  Daxen  halben  getanen  weitern  bericht  und  seiner 
gläubiger  namen  empfangen.  Tuen  uns  deswegen  mit  genaden  gegen  euch  bedanken  und 
können  aus  dem  und  andern  mer  eingeziignen  erfarungen  klerlich  genug  abnemen,  wie  freven> 
lieh  er  Tax  uns  zu  högster  Terkluenerung  und  nacbtail  darinnen  gehandlet.  VTellicbs  wir  un> 
serstails  nit  gern  boern.  Ist  auch  xil  weniger,  wie  ir  selba  zu  erachten,  mit  unsrem  willen 
bescheheo.  Dan  do  wir  solchen  seinen  betrag  und  rerbreebeo  eher  gewfist,  wolten  wir  ine 
80  lang  ungestraft  nit  haben  lassen,  wellichs  aber  noch  in  der  mitten  beleihen  solle.  So  ist 
auch  er  Dax  in  dem  gleichsfals  mit  ainem  ungrund  Vorgängen,  das  er  furgeben,  wie  er  bevelch 
gebebt,  angeregt  silbern  tuech  da  innen  für  uns  zu  bestellen.  Noch  vil  weniger  was  an  dem, 
das  wir  solches  aus  gebais  unsres  genedigen  geliebten  bern  und  vatters  hineiugeschikt  haben. 
Ist  derwegen  an  euch  unser  genedigis  beger,  ir  wollet  uns  disfals  nit  verdenken  und  bei  au* 
derm,  wo  es  not,  ebnerniassen  der  gebur  noch  entschuldigen.  — Was  dan  eur  in  unserm  namen 
boscbehne  auslag  betrift,  erbieten  wir  euch  dasselb  mit  ehestem  widerumb  hinein  richtig  zu 
machen.  So  raiebt  uns  eur  weitera  gutwilligs  erbieten,  der  getur  halben  nit  weniger  zu  gene* 
digem  gefallen,  und  tragen  gar  ainichen  zweifei,  es  werde  hirinnen  an  euer  embsig  taii  nichts 
manglen.  Wellen  demnach,  wan  euch  von  ainem  oder  dem  andern  ort  was  darüber  zuekombt, 
dessen  zu  seiner  zeit  mit  verlangen  erwarten,  und  diseo  auch  den  merfeitigen  eurn  under* 
tenigen  willen  in  genaden  zuerkennen  geneigt  sein;  welches  wir  euch  etc.  An  Rubeus. 

M.  B.  A.  Fcirstensachen.  Bpodalia  lit.  C.  fa«c.  XXXVIII  Nr.  426*.  (Undatierte«  Konzept.) 


Nr.  60«  1571  Ende  oder  1572  Aafhog«  Hersof  'Wilhelm  aa  die  Reglemag  In  l4tBdshat. 

Befiehlt  Gefaiigensetzung  des  Wolf  l>ax. 

Wilhelm  berzog  etc.  Lieben  getreuen.  Nachdem  Wolf  Dax  bis  daher  seiner  haotierung 
nach  zu  vilmaln  gen  Mailant  verraist,  haben  wir  ime  Jeweilen  uns  alda  auch  was  zu  verrichten 
auferlegt.  So  wir  aber  jez  in  erfarung  kommen,  das  er  mit  solchem  nit  allein  antreulich  umb- 
gangen  und  uns  betrogen,  sonder  noch  darzue  der  enden,  under  dem  schein  als  wer  er  unser 
diener,  schulden  gemacht  bat,  deren  man  von  im  nit  bekumen  kan,  und  jetz  von  uns  häbig 
sein  wolt,  welches  uns  bei  frembden  nationen.  wie  ir  zu  erachten,  nit  wenig  spötlicb  und  ver* 
kleineriicb  ist;  so  sind  wir  von  etlichen  seinou  gläubigem  aus  Nürnberg  auch  angesueebt 
worden,  denen  er  gleichsfals  kain  bezalung  tuet.  VTeil  uns  dan  solches  auf  ine  nit  unbillich 
and  tuet,  demnach  bubeu  wir  ine  in  verwarung  zu  nemmen  bevolcben  und  tragen  wol  sorg, 
er  werde  bei  weitem  nit  zu  bezalen,  steh  auch  gleich  so  wenig  einicher  porgschaft  nit  zue 
getrosten  haben.  Damit  aber  seine  in*  und  auslendische  creditorcs  sich  nit  beclagen  mögen, 
als  hab  man  inen  der  billiebait  nit  verhelfen  (I),  so  haben  wir  ine  des  verhaft«  nit  niuessigen. 

M Entweder  verschrieben  statt  November  (cf.  oben  Nr.  55  8.  274)  oder  auf  ein  anderes  nicht  be- 
kanntes Schreiben  sich  beziehend;  oder  das  obige  Schreiben  ist  bei  der  UeberseUung  falsch  datirt  worden. 
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•onder  euch  solches  bieiuit  genedigclich  anfuegen  wellen,  damit  ir  desbalben  Ton  obngkait 
wegen  eintebung  tun  und  die  gebar  handlen  mdget.  Als  ir  im  dan  eam  obligeoden  bereich 
nach  wol  werdet  ze  tun  wissen.  Damit  Enr  geoediger  her. 

An  Vizdomb  und  ret  zue  Landsbuet. 

M.  StA.  K.  schw,  405'0.  (Undatiertes  Konzept.) 


Mr.  61«  1472  Jaooar  8.  Das  Ludshuter  Gericht  an  Herzog  Wilhelm. 

Verfahren  gegen  den  Wolf  Dax  betr. 

Durcbleuchtiger,  hocbgeborner  fürst.  Oenediger  her.  E.  F.  0.  Jaogstea  schreiben,  an 
den  hern  caozler  athie  ausgangen,  den  befenklnusten  Welfen  Taxa  federmacber  betreffeot  haben 
wir  mit  geburlicber  reverenz  empfangen  und  verlesen.  Und  nachdem  wir  unter  anderm  daraus 
rernommen,  das  E.  F.  Q.  genediklich  darfür  halten,  das  der  Ualianischen  scbultvorderung  halber 
noch  ferrer  und  merer  erfarung  eingezogen  werden  solle,  so  haben  wir  darauf  dem  gubernator 
des  fürstentumb  Mailants  zuegescbriben,  «ich  durch  ofne  angeschlagne  cdict  oder  ander  der 
orten  gebreuchige  weg  und  mit!  zu  erkundigen,  was  und  wieril  der  Taxischen  gläubiger  in 
seiner  F.  O.  grichtszwang  Tcrhanden;  als  dan  dieselben  auf  ainen  bestimbten  tag,  beuenllich 
auf  Mitwoch  nach  dem  Sontag  Laetare,  den  neunzehenten  mooats  Marlii  dis  laufenden  zwai- 
UDdsibeDzigisten  Jara  zu  frOer  ratzeit  für  uns  hieher  zu  beschaiden;  wie  Jan  beirerwart  schreiben 
mit  mcrerm  soiiehes  mit  sich  bringt.  Seien  daneben  Vorhabens,  andere  des  Taxen  TeuUcbe 
glaubwiger  ebnenuassen  durch  ein  offen  angeschlagen  proclama  auf  den  bestimbten  tag  für  uns 
hieher  zu  erfordern  und  einem  iedlichen  nach  glogeuhait  habender  gerecbtikait  der  billichait 
zu  verhelfen  . . . (Folgt  Bericht  über  ßesprechung  mit  dem  W.  Dax,  wie  er  seine  Scbiiideo 
bezahlen  wolle)  . . . Dal.  den  dritten  Jannarii  a*  etc.  LXXII^°  E.  F.  G.  undertenig  gehor- 
same anweit  und  räte  zu  Landshut. 

M.  R.  A.  Fürstensachen.  Speeialia  lit.  C.  fase.  XXXVIH  Nr.  42€*.  Orig. 


Nr.  82.  1572  Janomr  II.  Herzog  Wilhelm  an  die  Begterang  In  Landshnt. 

Verfahren  gegen  den  Wolf  Dax  betr. 

Wilhelm  herzog.  Besser  lieben  getreuen.  Wir  haben  enr  schreiben  uns  an  izo  des  bevenk- 
nusten  Wolfen  Taxen  federmacbern  halben  getan  satnbt  dem  beischlus  empfangen,  alles  iohalu  ver- 
nommen und  können  euch  darüber  genedig  nit  bergen,  das  uns  eben  die  tag  von  Mailant  schreiben 
und  rechnungen,  darunder  sein  Taxen  schulden,  ausser  des  was  er  dom  Sitingkhauser  in  Genua 
zu  tuen,  auch  begriffen,  zoekommen.  Also  das  wir  dafür  achten,  es  werde  des  Schreibens  an 
den  guberoatorn  zu  Mailant  nit  mer  bedorfen.  Sebiken  euch  auch  solches  sambt  erstgemelten 
reebnuDgen  und  ainem  extract,  was  uns  von  dreien  personeu*)  wegen  sein  Taxen  geschriben 
worden,  hiemit  beiverwart  wider  zue.  Und  obwol  wir  die  rechnungen  zu  merer  riefatikait  ebeu- 
messig  ins  Teutsch  verlieren  zo  lassen  nit  ungeneigt  gewesen,  so  hat  uns  doch  für  besser  ge- 
deicht, euchs  zu  befürderung  der  suchen  gleich  in  originaÜ  zu  übersenden  und  furnemblich  auch 
danimben,  damit  ir  nit  allain  sehet,  was  er  Tax  da  ine  hin  und  wider,  niaistentails  under  dem 
schein  unser,  an  schulden  gemacht;  sonder  wie  untreulich  er  mit  uns  umbgangen.  gehaust  und 
was  naohgedenken  uns  solicbes  als  ainem  ereliebenden  fürsten,  neben  dem  wir  den  betrug 
tragen  miessen,  bei  meniclich  und  bevorab  frembder  nation  macht.  Wollen  gleich  wol  gern, 
nachdem  in  den  mergemelten  uns  belangenden  rechnungen  niaistentails  posten  sind,  daran  uns 
gelegen,  das  solches  eovil  möglich  in  der  enge  verblibe  und  nit  weiter  käme.  Ist  derwegen 
an  euch  unser  genedigs  Legern,  ir  wellen  eurm  guctachten  nach  aus  euch  ain,  zwecn  oder 

Prospero  und  Gasparo  Visconti  und  Joseph  Kubeus  (cf.  oben  Nr.  55,  57,  58). 
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mer  erkieseen  und  solche  rcchoungen  in  Teutsch  bringen,  was  gedachter  Taxen  berart  und  im« 
farzuhalteD  von  nöten  oder  za  der  handlung  dlenltob  tat,  herauaziehen  und  una  volgenta  alle 
original  widerumb  Terachloaaen  zuekommen  lassen,  damit,  wan  wir  geg<*n  iroe  Taxen  umbsten* 
dige  sumarUche  rechnung  halten  (welches  in  kurz  besohehen  solle)  wir  dieselben  an  der  band 
und  im  desto  mer  auf  den  geuebten  betrug  zu  »eben  haben.  Für  aina.  Am  andern  was  die 
bemttoflsigung  sein  Taxen  Tenklioher  Terhafts  berurt.  seien  wir  euch  onsers  tailtü  aus  angezognen 
Ursachen  nit  zuwider,  das  er  rermög  der  letzten  ubergebnen  schrift  mit  B.  signiert')  auf  die 
anerbotne  yersieherung  entlassen  werde,  in  dem  wir  euch  als  der  regierung  gleicbwol  nit  Ordnung 
Jedermass,  doch  dannoebt  genedig  zu  erkenen  geben,  ob  wir  auf  die  izo  yon  nenem  eingezogne 
grantlieb«  erfaruog  nit  noch  erheblichere  Ursachen  beten,  ine  Taxen  der  Tookticben  yerhafU  nit 
allain  in  ainihen  weg  nit  niuessig  zuzellen,  sonder  auch  seinem  wolverdien  nach  zu  erhollung 
unsrer  rejmtation  andere  straf  gegen  im«  fürzunenten,  welches  wir  euch  dan  biemit  baimge> 
setzt  haben  und  über  berurt  eur  schreiben  zu  yerem  beschaid  nit  yerhalten  wellen;  sind 
euch  sambt  und  sonder  sonst  in  gnaden  geneigt.  Dat.  München  den  XI  Januar  a**  ete.  72. 
Xn  die  Regierung  zu  Landshut. 

M.  K.  A.  Fürt'tenstachen.  SpiM-ialia  Ht.  C.  fase.  XXXVIll  Nr.  420*.  (KunzL'pt.) 


Xr.  G8.  1572  Januar  80.  Proapero  Tlacontl  an  Herzog  IVilhelm. 

Aulträge  iKIeincKlien).  Sendung  eines  Bacchusreliefit. 

Ser™*  Prineeps.  Literae  tuae  Xll  Dccembris  ad  mc  daiae,  hodi«  mihi  sunt  redditae. 
Hecentiores  autem  in  quibua  XIX  adscripta  erat,  XXIII  mensis  huius  acceperam.  — De  Taxio 
ea  exspectanda  sunt,  qtiae  a suinmo  principe  prudentia  insigni  et  praestanti  iusticia  poilenti 
proficisci  debent.  Crucifixi  opus  idemmet  ut  ad  te  proxima  occasione  deferatur,  operam  dabo; 
maximo  enim  differt.  an  quis  ipsum  an  delineationem  imaginemye  yideat.  Jubes  ut  quae  apud 
nos  sunt  artificii  rationis  clinodia,  nonnulla  ad  te  mittam.  Ego  yero  quid  tox  tlla  clinodia  sibi 
yelit,  penitus  ignoro.  Kisi  forsitan  lectum  aut  aliquid  ad  eum  aCtinens  sigoiheare  yelit;  qutppe 
a graeca  dictione  x)iiv9}  formata  sit  dietio.  Fateor  hac  io  yocabuli  obscuritate  imperitiam  meatn. 
Dayus  enim  sum,  non  Edippus.  Poteris  tu  sententiam  yerboruot  gyro  describere;  ego  autem 
pro  yiribus  tueis  perHcero  non  desinam.  Non  est  quod  Studium  in  te  meum  admodum  laudes, 
sed  facis  tu  amoris  abundantia  quedam,  ut  «tiam  grata  sint  eu  quae  absqu«  niei  probro  praelter- 
mittere  non  possem.  — Pluribus  lam  mensibus  etapsis  tabulam  marmorearo  antiquam  Bacchi 
imaginem  seryantem  sima  scalptura,  quam  ,ba«so  rilero^  Italico  idiomate  appeltamus,  elaboratam 
emi.  Hane  statim  tibi  dicandani  dnxi.  Sed  cum  de  ea  inter  quosdam  non  paryi  momenti  tis 
contestata  esset,  in  hoc  usque  tempus  eam  ad  te  mittere  distuli;  in  quo  iuris  peritos  consului, 
qni  me  eam  ad  te  tuto  mittere  posse  respondenint.  Hane  ergo  mittam,  quam  primum  iusseris. 
Mercium  vectores  Tridentum  usque  meo  nomine  eam  yehent.  Videas  an  tu  plaustrum  illue 
mittere  Tclis,  quod  Monachium  perferat,  cum  eius  sit  mognitudinis  et  ponderis,  ut  cqui  clitellarii 
ferre  non  yaleant.  Ec  omnino  eius  quod  hac  in  rc  agere  debeam,  me  certiorem  facias.  Non 
parvum  temporis  spatium  in  ea  trabibus  tabulisqu«  stipanda,  item  in  yehenda  impendendum  erit. 
Vale-  Dat.  Mediolani  XXX  Januarii  1572.  P.  Y. 

Ml.  Tr.  m f.  11'.  (Kopie.) 


*)  S.  M.  K.  A.  Fürstens.  Spinal,  lit.  C fase.  XXXVlll  Nr.  426»  (vom  22.  Dezember  1571);  cf.  ibidem 

die  (lesuehe  des  Wolf  Dax  und  -«einer  liattin  un»  Freilassung  und  Losung  von  den  Ketten. 
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Nr.  64.  167S  Febrvmr  21*  Oasparo  Tiflcoatl  an  H^rsof  WUhalm« 

Rückkehr  von  Mantua.  Ueber  den  Rudolph  Dax.  Auftril$fe  (KleidungsstOcke]. 

Il|me  atque  Kx"**  Prioceps.  Mantua  revorxo  reddite  suot  mihi  ab  Kx*  V.  litere  et  qai- 
dem  gratiiBime.  Quia  (ui  rorc  potsum  polliceri)  libentii.ftime  ac  Hde  et  amore  singulari  ei 
inserrio;  et  ubi  de  dignitate  ac  splendore  nominiii  totiimjue  domua  Suae  agitar,  Deum  iudicem 
»upremum  teetor,  me  propriam  ritam  ease  profusnnim  potios  quam  pati,  ut  aliqutd  de  tanta 
claritate  tantoque  candore  denigretur.  Ht  quamria  Dax  ille  vir  boou«  multa  in  me  indigna 
atque  etiam  in  merchatore»  aüquoi  contulerit,  rem  tarnen  distuli,  quoad  se  ipsum  qualis  ceset 
oetenderet.  Merchatoree  rero  et  artificei,  qui  de  ülltus  inRolentia  querebanturf  sempcr  confir* 
maTi  dicendo.  Ex*^'  V.  gi  ea  tcirigget,  illum  tanquam  goi»  gerritiig  imlignum  fuigge  cattigaturum. 
Quae  autem  de  illo  Prosper  Yicecomes  scripsit,  sunt  ?era.  sed  tarnen  rei  iodignitate  contieeoda. 
Nam  ea  de  aer"'^  patrc  et  de  Tobis,  principibus  iDagtrissimis.  est  locutns.  quae  ego  non  auderem 
seribere;  quia  neque  Düs  neque  principibus  loquendum  est,  niai  cum  summa  et  debita  rcTerentia. 
Sum  tarnen  ausus  dicere,  illum  tnrpiter  mentirl  et  illi  presenti  fustem  minitarl;  et  certe.,  ni 
timuUsem  Kx*  Y.  gratiam  amittere,  id  atrenue  feciisem,  ec  tanto  magia,  quia  me  turpiaaimia 
Terbis  eet  prosecutua;  sed  eredo  illum  (ut  eat  furcifer)  sab  iuHtiaainio  principe  poenas  suis  factis 
dignas  esse  daturum.  — Penulaa  confectaa  rum  primum  habere  potui.  per  Melcbion(l)  Derlin.  *) 
Jacobi  et  Joaonig  Norinbergcnaium  fratrum  agentemf  istuc  direxi,  quaa  illi(!)  a me  12.  Cal. 
Hartii  rccepit,  novem  numero  cum  faldiis  (ut  aiunt)  ex  mandato  rersicoloribus  et  ornamentis 
auri,  argenli  et  serici;  qu»e  ut  spero  ex  ratione  temporis  atque  artificis,  Mediolani  huiuace 
artig  principig,  satis  placebunt;  de  pretio  per  prima«  literaa  gcribam.  Miai  superioribus  dicbug 
Mantue  ducig  litera«  una  cum  no«trU  de  magnificentisgimo  eiug  rcceptu;  sed  hoc  nihil 
ett,  modo  111°’**  atque  ex™*^'  meo  principi  cum  fide  et  diligentia  ingerriam.  Scripsi  ad  serenisai- 
raum  patrem  de  optatissima  mihi  eiug  imagioe,  quam  spero  Ex*  V.  gralia  me  habiturum;  cuius 
obterTantia,  quantum  potero,  cum  Alexandro  filio  meo  conficiam  . . . Data  Mediolani  die 
21  Febniarti  1572.  G.  V, 

Anisen  ▼.  a.  H.:  in  Landesfauto  die  21  Martii  1572. 

M.  H.  A.  Akt  COT.  Orig. 


Nr.  65«  1572  Mfirz  12.  Prospero  Tlftcontl  an  Herzog  ITilhelm. 

Geburt  einer  posthumen  Tochter  des  Vicek^nign  von  Mailand  (cf.  Nr.  50). 

Ser°^*  Dux.  Literae  tuag  Y^^  mensig  preteriti  datas^  Scraphin  Taxius*)  mihi  reddidit. 
Quid  mecum  loquutus  sit  atque  egerit,  ipse  exactius  ad  te  de  unaquaque  re  perscribet.  — 
Uxor  felicie  recordationig  don  Oabrielis  a Cucra  Alburquerquen&iuni  ducis  hliolam  postbumam 
heri  peperit.  Vale.  Dat.  Mediolani  XII  Martü  1572.  P.  V. 

Ml.  Tr.  ltJ8  f.  12'.  (Kopie.) 


Nr.  €6.  1572  Xirz  25.  Gasparo  VUconU  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  bestellten  Krystallbecher.  Namen  vou  KrystalUcbneideni. 

Ser°°*  Princeps.  Posiquam  Seraphtnus  Tassius  familiaris  nicus  literas  Ex*  V.  pridie  Cal. 
Martii  data«  mihi  reddidit,  ad  me  prelate(!)  fuerunt  unae  aliae  geptimo  Cal.  Martii  date,  in 
quibua  duorum  scyphorum  cristalinorum  arcbetypus  inclusug  erat.  Cum  primum  Ex*  V.  legi 
literas,  atalim  ad  primarioa  plurimosque  eiusmodi  arlifices  istius  urbis  me  contuH,  ut  quam 


*)  Melchior  Dömlin.  Cf.  ol>en  S.  2TC. 

Dieser  ist  natürlich  nicht  zu  verwecb.seln  mit  jenem  Wolfgnng  oder  Rndolph  Dax;  es  ist  rlel- 
niebr  ein  MitgUeii  der  Familie  Taasis.  Taxis  (cf.  später),  i^erttphin  II,  Postmeister  in  Augsburg. 
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primaro  quod  Ex*  Y.  magoopere  capiebatf  perfeotnm  oararem.  Sed  a me  maftsimi  pretii  pu> 
taotor.  Nam  horum  primas,  qaos  adü,  Hieronimas  Messeronat,  CDias  opera  aer"'’*  impcrator 
* Maximilianua  utitur,  a me  IGO  cronos  poposcit.  Alter  rero  Franciecns  Trezios,  cmas  quoque 
Opera  altitudo  ilf*"*  genitoris  Sui  utitur.  130.  tertius  nomine  StepbanuB  Caronns  150.  Qui  omoes 
negarnnt.  eosdcoi  acj'phos  aut  minoria  po»<e  venire  aud(t)  ante  Cat.  Septembria  posse  perfici. 
Quod  qoidem  mihi  inauditum  contigit^  ut  et  tanti  veneant  et  tarn  aero  abaotvantur.  Quare  ad 
Ex*n  Y.  mihi  acribondum  duxi.  ut.  quid  in  hac  re  mihi  agendum  esset,  quam  primum  cogno- 
acerem.  Data  Mediolani  die  25  Martii  1572.  G.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  P.  Fridperg  den  16  Apr.  1572. 

M.H.A.  Akt  607,  Orig. 


Nr.  67.  1572  April  1.  Gaaparo  Ylsoontl  an  Herzog  WUheln. 

üeber  die  bestellten  Kleider.  Genugthuung,  daas  sein  Urtheil  flber  Rudolph  Dax  richtig  gewesen. 

Ser"***  PrincepB.  Literas  £x^  Y.  Yll.  No.  Alartii  datae  aecepi;  ex  quibus  intelexi  non* 
dum  accepUse  novem  penulas.  quas  superioribus  diebus  ad  tos  perferendos(l)  curaveram.  Sed 
nunc  Tobis  prorsus  fuisse  redditus  arbitror.  Quare  cuinprimuin  habuertif  humiliter  rogo,  ut 
Bciam,  an  Ulis  emendis  satisfecerim.  Nam  pro  mea  in  Ex**"  V.  observantia  nihil  mihi  carius 
aceidere  potest,  quam  com  cognoscam  in  excquendia  Ex*  Y.  mandatiH  plane  satisfeciase.  Per 
Rubeum.  Altitudinia  Sne  nnneium,  misseram  memoriam,  quantum  in  dictta  penulis  expendiesem; 
in  quibuH  quidem  emendis  Ex*  Y.  persuadeat,  me  omnem  meam  operam  contulisse  atque  dili- 
gentiam,  quo  primum  ita  essent,  ut  Ex*  V.  placcrent,  deinde  ut  viliore  pretio  quam  quod  fieri 
posset,  eas  compararem.  Non  enim  minus  iaboro,  ut  utilitati  vestre  consulnm  quam  quod  honori 
meo.  quem  quidem  vita  cariorein  haboo,  consutium  iri  cupiam.  De  Rodulpbo  Daxio  satis  mihi 
est.  Ex*  Y.  satis  perspectum  esse,  nihil  me  unquam  ad  £x*°*  Y.  scripsisse,  quod  verissimum 
non  fuerit;  nee  alia  de  causa  me  taiito  odio  perseeutus  fuerat,  nist  quod  viderat.  me  rem  Ex* 
Y.  nimis  mihi  cordi  esse  et  quod  passus  non  fuissem,  ab  eo  defraudari.  Nam  in  animum  in> 
iluxerat  suum,  quidquid  eiuisset,  pluris  quam  compara&set,  venire  veile.  Ego  vero  qui  nolui  id 
oneri  esse  aniuie  mee.  ad  Ex*°>  Y.  scribendum  doxi.  Imaginem  altissimi  patris  et  uxorts  Ul”** 
ilominorum  meorum  incredibili  desiderio  expccto.  Vale  lux  unicha  Gerrnanie.  Data  Mediolani 
die  priino  AprilU  1572.  G.  V. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  68.  1572  (April  oder  Mal?)  16.  Gasparo  TUcontl  an  Herzog  MTUlieliii« 

Freude  über  die  befriedigende  Erledigung  der  Auftrüge.  Bezahlung. 

Ser™*  Princeps.  Literas  Ex“  V.  accepi,  ex  quibus  primum  intellexi,  novem  penulas  tan- 
dem  ad  Ex*”*  Y.  dellatas  fuisse;  deinde  me  in  tllU  emendis.  uno  aut  duobus  exceptis,  plane 
satisfecissc.  Quod  quidem  mibt  gratissimum  fott.  De  aliis  duobus  penulis  emendis  mandatum 
curabo  diligenter.  Praeterea  etiam  ex  iisdem  literis  cognovi,  Ex*®  V.  solvisBe  ad  illum  mer- 
cbatoreni.  cut  Glius  debebat.  illms  nomine  I2l  cronos  cum  diniidio,  quos  impendoram  in  pe- 
nnlis;  ad  me  vero  misit  20  cum  dimidto  decemque  asses.  de  142  cronis  et  duobus  assibus,  una 
cum  15  aureiH,  quos  dederam  Rodulpbo,  quos  in  diclis  penulis  iosumeram.  Ego.  ex®*  princeps. 
modo  ad  Nteulanm  Lornbardum  merchatorem.  qui  bic  habitat,  pro  Atoxandro  solvi  100  cronos. 
ut  exemplo  chirugrafi  videri  potest,  quos  ipse  Alexander  ex  Joanno  Estereicher  merchatore 
Augustano  acceperat  et  ego  portionis  sue  causa  dari  curaveram,  quam  ipsi  donare  soteo.  omisso 
aere  alieno,  quod  extra  portionem  ipsius  causa  dissolvi,  cum  Mediolanum  venisset,  ut  mercha- 
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torif  cni  isthie  dcbebat,  »atiafaceret.  Quare  £x^  V.  minim  io  modum  rogo,  ut  efficiat  ipaaa 
peeuniai  mihi  ab  Alexandro  reddendas.  Effigiea  aUissimi  patris  et  ill”*  axoris,  qood  Kx*  V. 
Hcribit,  maximo  deaiderio  expeeto.  Vale  uoioha  lux  GermaDie.  Data  Hediolani  die 
16.  . . .*)  1572.  G.  V. 

M.  St  A.  K.  8chw.  46G/1.  Orif;. 


Nr.  69.  1672  Mal  SS.  Gaaparo  Tlscoatl  an  Herzog  Tfilhelm. 

Empfiehlt  einen  Arzt  für  Herzog  Albredii.  Hezahlung. 

8cr°*°  Principe.  Ho  huuto  la  Sua  de  10.  di!  presente,  de  la  quäl  mi  sono  «omamentc 
ralegrato,  harendo  ioteto  de  la  restituita  aanitate  ad  laltis»imo  Suo  patre,  chel  S'  Idio 
«enza  fine  ne  Ria  laudato.  Circha  il  particolare  dil  medicbo  cbe  li  acriRRe,  di  doto  Iho  facto 
chiamare  et  parlato  cum  loi  al  longo  dil  travalio  di  Sua  Afteza.  Lui  me  ha  detto  a bocba  di 
noTo,  che  lui  per  Idio  gratia  senza  dubio  alcfauno  la  guarira  et  che  ne  ha  guarito  in  simile 
caso  et  molto  pegio,  che  non  sta  la  8.  A.«  piu  di  dodeco  Ha  poebo  tcmpo  in  qua.  Et  in  vero, 

Principe,  coetui  ha  facto  in  Milano  ct  nel  suo  ducato  di  stupendissime  et  mirabile  eure 
disporate  et  abandonate  da  tutti  li  altri  medici  di  Milano,  a tanto  che  per  inTidia  Io  toUero  in 
molta  peraecutione,  perebe  lui  risanaTa  alchune  infirmitaie  faiitasticbe  et  sconoRciute,  cbe  loro 
non  potevano  no  sapevano  risanare.  Unde  sono  stato(I)  io  contradicorio  iudicio,  lut  «olo  contra 
tutto  II  collegio  de  medici  di  Milano,  et  sono  stati  et  in  senato  et  davanti  il  gorernatore  dil 
ser*^  et  catolicho  re,*)  nostro  signore,  a tanto  che  custui  li  ha  convinti  et  sbatuti  per  ragione. 
et  ha  obtenuto  di  pemeverare  ne  la  sua  virtute  et  gratia,  ne  la  quäle  se  ritrora;  perche  loro 
(si  potevano)  li  rolerano  Tcdare,*)  non  medicaaae  al  manebo  in  Milano.  Perbo  m*  5 parso  8cri< 
vere  il  tutto  a S.  Koc\  et  il  detto  medicbo  medemo  me  ha  dato  la  incluaa  sua  iitera  pregan* 
domi,  la  inriaRse  a V.  Kx*  et  che  Io  BOpplicaRse,  fosse  Rervita  dignarsi,  farmi  havere  la  ris* 
posta  insiema  cum  la  resolutione  di  la  Sua  Tolontate  et  cossi  di  quella  di  S.  A — Ho  ioteso 
de  la  rcceputa  de  li  feltri  et  laudo  quello,  ha  facto  S.  Ex*.  Ma  Io  supplico  bene,  mi  facia 
restituire  da  Alexandro  scuti  100,  quali  cum(!)  bone  parolte  mc  ha  Icvato  da  le  mane,  per 
ria  dÜ  s*^  Xicolo  Lombardo,  merebante  in  Milano.  Et  ne  pati»cbo  bisogno  per  pagare  che 
debbe  barere  da  me,  perche  me  ha  acritto,  chel  voleva  pagare  cum  li  100  scuti«  hauti  al  pre> 
Rente  da  me«  qoello  morchante  che  ha  pagato  V.  Ex*  de  quellt,  lio  Rpeso  ne  li  feltri.  Et  cossi 
il  detto  Alexandro  rene  barere  hauto  scuti  dueento  vintuno  e mezo  di  quello  che  gli  ne  renera, 
le  non  cento  a suo  modo,  et  io  resto  cum  li  debitt  di  pagare.  Be  V.  Ex*  mi  fara  gratia  de 

qoelli  ritracti  de  laltissimo  Suo  patre  et  ill”^  s'**  Sua  consorte,  aecondo  mi  ha  promesso,  mi 

serano  gratissimi,  offereodomi  paratissimo  ad  servirlo  et  humilmente  me  li  racomando.  Da  Mi> 
lano  alli  28  Magio  1572.  Ö.  V. 

Dabei  Einlage: 

Harendo  io  Vicentio  fatto  molte  sorte  dt  eure  et  sanato  d’ogni  sorte  di  mali.  specialmente 
mal  profondo  et  direrse  sorte.  perche  ne  riene  per  piu  cause;  bavcndoiiii  detto  il  sT  Gasparo 

Vesconte.  camarer  di  8.  A.,  et  direrse  persone  degni  di  fede,  et  S.  8.  ha  reduto  alcuni  rimedii, 

mi  ha  pregato  piu  roUe  insioma  con  molti  altri  signori  et  molto  pih  S.  8.,  che  altri  che  io 
roIcBse  andar  a serrire  8.  Ä.  Piu  rolte  io  li  dissc,  cbe  non  potera  per  iina  lite,  che  mi  ritro- 
rara.  Donde  havendola  fornita  et  rinta  mi  ritroro  hora  al  presente  frusto  dil  tutto,  et  li  disse 
anchora  cbe  rolentera  sarta  andato,  perche  non  desidero  altro  che  di  farme  cognoscere  dalli 


*}  MonatsHatom  fehlt,  ergibt  sich  aber  aus  folgemlero  Eintc^;  M.  K.  A.  PDrstensachen  t.  XXIX 
f.  12  {.Guthaben  der  Fugger)  A**  1572:  Auf  ultimo  Mai  dem  Caspar  Visconten  in  Mailant  bezalt  82  fl. 
Des  Königs  von  Bpaoien. 

•)  ™ rietare. 
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ptri  di  S.  A.  per  haTcr  fatto  la  nperienza  a moUi  di  rarie  sorte  specialmente  d'ogni  sorte  di 
flu««o  OTer  dolor  che  puo  patir  donoe  da  banso  d'ogni  aorte  et  in  altri  luocht  dil  oorpo  «eota 
pericolo  alcono.  Et  harendo  io  anchora  haute  da  8.  E.  una  aoa  risposta.  rai  e parao  di  roler 
BcriTcrli  dt  mia  nianc  11  mio  animo,  il  quäle  coo  1’ aiuto  di  Dio  ne  faro  redere  a S.  K.  la 
Terita.  perchc  invero  io  so  molto  bene,  che  molti  homini  bonorati  son  stati  a quella  impresa; 
ina  io  80  anchora  che  S.  A.  ai  deve  ritrovarsi  faKtidiata  per  non  esser  a suo  voler  coutenta. 
Ma  io  per  haTcndo  fatto  le  soprascritte  opere«  che  sono  riuscite  in  Milano  et  io  molti  altri 
lochi,  et  per  questo  io  tni  sono  risoUo  di  reoir  da  8.  A.  per  la  gran  sicurezza  et  ettperieoza 
che  ho  fatto.  corae  da  molti  ai  puo  inrormarai  la  Terita.  Et  iiia  ritroTandomi  al  presente  frusto 
per  le  gran  travalie  et  molier  et  filioli.  non  mi  riiroTO  di  poU*r  für  tutto  il  desiderio  mio  a 
heneficio  di  8.  A.  Pero  io  so  che  S.  A.  et  V.  K.  per  il  desiderio  della  Terita  et  aanila  non 
Ktimara  aiutarini  per  il  bixogno  di  S.  A.  nel  mio  Bocorso  di  100  sendi«  per  far  che  io  rada 
a tal  impresa  et  perehe  sara  bixogno  comprar  cose  che  conTengono  a tal  male,  perebe  sarano 
ben  impiegati  alle  tante  satUfacioneCl)  di  S.  A.,  in  me  si  ritroTi,  et  piu  asai  coo  1*  aiuto  di 

Dio,  anchora  che  mi  sia  gran  discomodita  per  le  gran  eure,  H qoali  mi  ritroro,  et  la  gran 

perseTeratione.  Io  non  di  meno  mi  contento  di  lasar  il  tutto,  con  questo  dandomi  il  «ocorso 

S.  A.  di  questa  poca  miseria,  perebe  a S.  A.  ne  portara  utilita  et  beneficio  a tuUl  chi  mi  do* 

mandara  socorso  di  molti  altri  casi,  che  le  peraone  patiscono  senza  nesun  periculo.  Et  eon 
questo  basio  le  maul  et  piedi  a 8.  A.  et  a V.  E.  lo  Vicentio  Magatto,  medico  in  CVrosia  *) 
M.  St.  A.  K schw.  486/1.  Orig. 


Nr.  70.  1672  JonI  10.  Prospero  TUcontl  an  Hertog  Wilhelm. 

Sendet  Srhmiieksachen,  knnstgewerblirhe  Gegenstände  und  das  liacrhiiArelief. 

Ser”*^  Prencipe.  Per  mano  dil  Serafino  Tasso  mando  a V.  E.  li  duoi  gioielli,  1*  uno 
di  prezzo  de  acati  80,  e P altro  de  scuti  35,  et  di  piu  li  duoi  pendenti  da  orceebie  di  agata 
di  prexzo  de  scuti  25,  delli  quali  gia  le  ne  furno  mandati  i clisticgai.  Il  Centauro  che  gia  le 

promisi,  V.  E.  V harrh  per  aitra  via  et  forsi  in  termine  di  circa  quindeci  giorni.  II  Christo 

d’  avorio  sopra  la  croee  di  ebano  tandata  spero  io  di  niandarlo  da  m.  Xiccola  Heller,  il  quäle 
EBpcqto  di  hora  in  hora  che  venga  di  Genova.  Il  Bacco  di  basso  rilicvo  acolpito  nella  tavola 

di  niarmo  molti  giorni  fa  ho  indirizato  verso  Trento  al  sig*”'  Francesco  Ciurletta,  si  come  V.  E. 

mi  comniUe,  ma  sin  hora  non  ho  ariso,  che  sia  gionto.  Da  Milano  il  di  di  Oiugno  1572.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  Bcbw.  4S6‘'2.  Orig. 

Nr.  71.  1572  Juni  10.  Oasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Kr\'Kt4llgefi.-'<$e  und  andere  Aufträge. 

8er”*  Prioce(N).  Bine  mihi  ab  Ex*  Y.  alatue  fuerant  litere,  quarum  unae  ab  Archangelo 
alterae  vero  ex  Schala  merchatoribus  mihi  reddite  fucrunt;  quae  quidem  mihi  sunt  gratissitne 
. . . . Quod  vero  ad  sciphos  perficendos.  quod  mihi  antea  negocii  dederat,  iterum  Ex*”  Y. 
admonui,  eos  non  posae  minoriB(!)  160  cronis  emi,  sed  nunch(l)  reperi  quendam  Franciscum 
Trecium,  coius  opera  altiseimus  pater  utilur  in  perficiendis  quibusdam  scipbis,  qui  mihi  se  re- 
cepit  eos  ante  chalendas  Septembris  perticiere  veile  et  in  ei»  eniendis  tantum  modo  130  cronos 
inipendemus,  quos,  cum  statim  absoluti  fuerint,  ad  Ex*”  Y.  afferet.  Merebator  Ule,  qui  aotea 
quandani  formam  tibialium  misserat,  cupit  quam  primum  eam  sibi  reddi  et  etiain.  an  in  dictis 
tibialibuB  porficiendis  sua  opera  uti  velit.  — Ef^gies  qua»  ad  me  mittet,  mihi  pro  mea  erga 
eum  observaiitia  gratiasime  erunt.  Scimias,  si  quem  ex  suis,  cai  recte  eomittam,  invenero, 

*)  Ceroea  in  der  Nähe  vun  Parma? 
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quamris  »abito  mittendas  curabo.  — Pri>terea  sumopfre  rogo,  ut  efficiaCf  ut  mihi  100  croai, 
qao8  Alexander  fiUuB  znea«  a Nicolao  I^mbardo  mutoo  acceperat  et  ego  pro  illo  bic  ioWt, 
reddaotur  quosque  agebat  reddituroB  illi  merchatori,  cai  illtos  cauHa  Kx*  V.  HatiBfecerat  ex 
peeuniittf  qnas  in  penulis  inpcoderam.  Yale  pnnceps  altisBiroe.  Data  Mcdiolani  die  10.  Juoii 
1Ö72.  O.  Y. 

M.  St.  A,  K.  »cbw.  4S6/1.  Orig. 


Nr*  73*  1573  Jant  18.  Gaaparo  Ylaconti  an  llerxog  Wllbelm. 

Geldangelegenheiten. 

gßfma  prtneepB.  Po<«t  binas  literaa,  quaa(!)  mihi  ab  Archangelo,  nlterai  a Joanne  Antonio 
Sealxf  alle  pridie  Nona»  Jnnii  ad  me  perlate  fuerunt;  quibuB  lectis  statim  dedi  operaoif  ut, 
quod  Y.  mihi  mandarat,  perficerent(t).  Itaque  ud  Chri»(oforum  Baeiäum,  AltitudinU 
trapezitam.  me  contuiif  nomineque  veatro  »eptem  ccntuni(l)  cronos  poposci,  ut  ducontum  Antonio 
Scale  quingentosque  Caesari  Binagbo  mcrebatoribus  darem.  Qui  dixit,  eoa  ae  mihi  ante  Idiis 
Julii  datarum;  quos  cum  accepero,  Ktatira  curabo  iiadem  mercbatoribua  reddendoa.  De  Ale.xandro 
filio  ineo  iterum  ad  Ex*™  V.  «cripsi,  mihi  gratUMmum  futurum,  si  efßceret,  ut  mihi  100  cronos 
redderet,  quos  mutuo  a Joanne  Extreicher*)  Aiigustano  mcrchatore  accepit.  et  ego  Xicolao 
Lombardo  hio  pro  illo  eolri,  quosque  agiebat(!)  se  daturum  illo  merchatori , cui  dobebat,  et 
Ex*  Y.  hatisfecit  iU  pecuniis,  quas  in  penulis  impondi  ....  Yale  omnium  laudum  princeps 
cumnlatissime.  Data  Mcdiolani  die  13.  Juoii  1572.  Q.  Y. 

M. StA.  K. «chw.  486.1.  Orig. 


Nr«  78«  1373  Jnnl  21.  Gasparo  TUconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  de.s  Prospero  Yisconti  narb  Bajem.  Auflrüge. 

Ser*"*  Princep»,  dominc  mi  oseer®*.  Ad  Ex*®  Y.  ilP  Proaperoa  Vicccomea^  conaobrinus 
mens,  proficiseitur;  qui  ob  Studium  et  obeervantiam  erga  eatn  aiiipUua  differre  non  potuit,  quin 
ad  vos  Tcnirctf  ut  eum  coram  cogooscerctis.  Nihil  enim  aliud  exoptat,  niai  ut  Ex*  Y.  ea  fide 
et  bcnirolcntia  qua  maiori  poterit,  scrTiat.  De  reliqao,  quantum  Kx*  Y.  mihi  comissit,  non 
dcero  exequt«  quam  priroum  fieri  potent  ....  Ante  cbalendas  Julias  ad  Ex*®  Y.  mcum 
familiärem  mittam  una  cum  aeimiis.  Merchutores  de  quibns  scripsi,  Idibus  Julii  ad  pccuniam 
pervenient.  Nam  praefectus  errario  sue  AUitudinU*)  mihi  pollicitus  est,  se  nummos  mihi 
daturum  et  poatea  eos  satisfaciam.  Ex*  Y.  ebirographum  recuperans,  ut  ab  ca  mihi  impoaitum 
fuit.  De  Alexandro  filio  meo  autem  ad  Ex*®  Y.  literaa  dedi  idooi)ue  ei  moleatus  nunc  non 
ero.  Data  Mediolani  die  21.  Junii  1572.  Q.  Y. 

M.  St  A.  K.  «chw.  486M.  Orig. 


Nr.  74.  1572  Angnst  1«  Herzog  Wllbelm  an  Gasparo  TUcontt. 

Antwort. 

Wilhelmus  Dei  gratia  comes  Pulatinus  Hhoni  ac  utriusquo  Barariao  dux  etc.  Accepimua 
litcras  tuas  14**  mcosis  pretoriti  ad  nos  datus*)  atque  ex  iU  satis  ad  longum  intelleximus. 
quatenuB  700  illi  aurci  fucrint  tibi  a Chriatophero  Basso,  ser®**  dominae  socrus  nostrae  tbesau- 


M Der  Schwicgcrmutbcr  des  Herzogs  Wtlhelni.  Christine  von  Lothringen. 

*)  Oeaterreicher , bekannt*  Augsburger  Familie  (cf.  Stetten,  Geschichte  der  adeligen  Geschlechter 
in  Augsburg  p.  288);  s.  oben  Nr.  €8. 

*)  Cf.  Anm.  1. 

*)  Fehlt;  cf.  Nr.  72  und  73. 

Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abtb.  37 
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rario,  munerati  et  ab«  te  ex  mandato  nostro  Joanni  Antbonio  Scalae  dacenti  atque  Caesari 
Binagho  quiogeoti  pertoluti.  Quorum  quidera  apachaa*)  Telimus  per  qnendam  ccrtum  nuncium 
ad  no8  quam  primum  mitti.  Qui  etiam  vitra  üla  duo  cristallina  uoa  cum  duabue  eimiis  ad  noa 
perferre  poterit.  Quod  negotium  totum  solitac  diligcntiae  tuae  conimittimaa,  Ticiaaiui  et  de* 
menter  erga  te  quacunque  poterimus  rationc  rccognoBcendum.  Bene  Tale.  Ex  Monaehio  nostro 
Calendis  Äugusti  anno  aalutia  parte  1572.  Nobili  Tiro  cubiculario  nostro,  nobia  aincere  dilecto 
ao  fideli  Casparo  Vicecomiti  Mediolanenai.  ^ 

M,  St.  A.  K.  achw.  486  1.  (Konzept.) 


Nr.  75.  1572  Aagaat  1.  tiSaaparo  Tlacooll  an  Ilercog  WIIIioIm. 

Sendet  seinen  Diener  Domonico  della  Piazza  mit  Quittungen  und  verschiedenen  Gegenstflnden. 

III“®  et  Ex*""  Principe,  patrono  oaser*”“.  Hando  da  V.  Ex*  a posta  il  presente  mio  servitore 
Dominioho  de  la  Piaza,  homo  fidatiflsimo  et  aniorevole,  per  il  quäle  li  mando  le  pollice  de  li 
scuti  700  receputi  per  me  dal  a**  Chriatoforo  BaaeOf  teaorero  della  aer"**  Sua  madonna,*)  et 
numerati  per  me  500  a meaer  Caeaare  Binagho  et  200  a me«er  Qioan  Antonio  Scala  aecondo 
lordine  et  comiaaione,  haveva  per  liiere  di  V.  Ex*.  11  detto  Binagho.  quäl  uii  pare  aia  restato 
forte  affecionato  a V.  Ex*,  havendo  la  comodita  et  fidelta  dtl  aopradetto  mio,  li  manda  uno 
Neptuno  d*  oro  sopra  uno  delfioo  di  matre  di  perle,  uno  cavallino  pegaaeo  d’  oro  et  di  perle  et 
uno  allro  vaaetto  cum  il  suo  eoperto,  quäl  co«se,  se  piacerano  a V,  Ex*,  potra  vedere  ne  la 
litora,  li  scrive  il  detto  Binagho,  li  pretii  de  dette  coaae  et  mandare  lordine,  li  siano  pagati; 
perehe  me  ha  detto  ehe  ba  meaao  il  mancho  pretio  ehe  poaaa,  como  deaideroao  farli  piacere. 
Kt  quanto  dette  coaae  non  piaceasero  a V.  Ex*,  la  ai  dignara  csaere  aervita  di  riuiandarle  per 
il  presente  mio,  ehe  lut  li  recevera  molto  Tolentera(!).  Ho  anchora  mandato  volentera  il 
detto  meaao  ad  tio, *)  ai  facia  bene  praticbo  dtl  viagio  ad  tio,  cbe  biaognando  rimandarlo  alchuna 
Tolta  inanci  indreto  per  U aerritii  di  Y.  Ex*«  mo  porta  comodo  grande,  tanto  piu  per  havere 
lut  bona  liogua  ADemaria.  — De  li  vaai  di  cristallo  si  fano  et  io  non  li  manebo  aecondo  il 
mio  aoiito  eonsueto  di  bona  diligentia.  Li  mando  per  il  aopradetto  le  due  scimie  promease,  qual 
«ono  nioitu  piaeevole  cum  chi  conoscheno;  et  io  li  ho  facto  allevaro  da  picole  in  caaa  per 
darli  ad  V.  Ex*,  et  sono  molto  giovene;  et  non  manebaro  ritrovarle  aompre  alchune  gcntilezze, 
quäl  sono  aicuro  non  li  dispiacerano  ...  Da  Milano  at  primo  Auguato  1572.  O.  V. 

M.  St.  A.  K.  «fhw.  48C  1.  Orig, 


Nr.  76.  1572  September  4.  («aaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Brief  und  zurückgeaandton  Gemmen.  Dank  fUr  die  Porträt«  der  Eltern  des  Herzogs. 

II|mo  gtque  Ex*^®  Princepa.  Litere  Ex*  V.  huuianitatis  et  amoria  plene  mihi  reddite 
fuorunt  una  cum  duabua  illia  gemmia,  quaa  Binago  reddidi,  cumque  certiorem  feoi  V.  Ex*“ 
vaaculum  retenturam  esae,  ei  illud  14  cronia  dare  velit;  sin  nolit,  id  esse  remisaurum.  Is  mihi 
reapondit  so  pro  singulari  in  eam  amore  et  obaorvantia  omnia  Ex*  Y.  cauaa  facturum,  sed 
nemini  ea  excepta  illo  pretio  illud  daturum  fuiaae;  contentua  tarnen  erit.  — Videbo  ai  quid 
rarum  ac  tali  et  tanto  principe  dignum  crit  eamqne  quam  primum  certiorem  faciaro,  quem- 
admodum  mihi  in  suis  literis  precipit.  — Yaacula  crystallina  6unt  et  qui  iüa  facU,  mihi  promiait 
oa  nos  babituros  esse  hoc  toto  presenti  mense  Septembris  aequo,  sieuti  mihi  dixic,  ad  Ex*“  Y. 
allaturaiii.  — Immortalea  ago  gratias  de  elßgiis  altiasimi  patrts  Sui  et  aer“*  matris,  quas  ad 


M .Quittungen“  von  apaeare  ~ apagare.  cf.  Ducange,  Glos^tarium  mediae  et  infimae  Latinitatia. 

Der  Schwiegermutter,  cf.  Nr.  72  und  74. 

*)  * accio  (ehe). 
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me  missit;  maxiumm  »tudium  ab  ea  accepiMe  fateor;  eam  suppliciter  rogaDS,  ut  me  in  »aonim 
aamero  habere  clignetar  inihiqae  imperare.  Imperium  qDidom  säum  libentiaaime  exequar. 
Mediolano  pridie  nonaa  Septembri»  1572,  O.  V. 

Aunsen  v.  a.H.:  Prae.  Fridperg  die  10.  Nor.  1572. 

M.  St.  A.  K.achw.  486/1.  Orig. 


Kr.  77.  1572  November  6.  Gasparo  VUconti  an  Herzog  Wilhelii. 

Auftiüge.  Hagelschlag.  Abred^iung. 

III“«  et  Kx“®  Priocept.  A patrueli  meo  Proapero  Vicecomite  üterag  Elx®  V.  accepi«  ex 
quibua  intellexi  quantuin  mihi  de  Ex*  Y.  verbis  Yicecomitis  eaaet  credeiidum  ....  Yasa  im- 
perata  curantur  diligeotmsime  et  flunt.  Sed  fabri  propter  diligentiam  (ut  atuot)  sunt  tardiorea; 
hin  rebu.s  Prosper  Yieeeomea  interfuit.  Be  corouatia  127  cum  dimidio  in  ponulaa  ex  uiandati« 
Ex®  V.  expenai»  et  20  cum  dimidio  cum  regio  denario  receptis  reliquum  est  106  dempto 
regio;  quam  summam  per  litera«  aceepi  nomioibug  Alexandri  mibi  fiiii  fuUae  numoratani,  cum 
tarnen  Uli  aliquot  dies  ante  in  tiuo»  ui$ug  ex  coaTontione  100  cronos  tradidiaaem.  Quamobrem 
de  big  rebus  statini  ad  Ex*“  V.  aeripsi«  oe  et  ioiuria  temporis  et  iargitate  filiorum  ubiqoe  con> 
looderer.  Hic  otenim  graiido  quinquies  hoc  anno  aegeles  et  arbores  ita  contulit  et  vastaTit,  ut 
inter  duo  anno»  paruiu  apei  suporait  ad  measem.  Quae  cutn  Ex*  Y.  intellexiasot,  ad  me  litteraa 
mUit,  in  quibu«  erat,  ai  mibi  placeret,  ae  denuo  illaa  pecuniaa  eaae  aoiuturutn  et  de  Mantuana 
profectionc  Consilium  adhibiturum.  Quamobrem  mihi  gratituiimuai  essoi*  ai  Ex®  Y.  Toleoa  et 
libena  50  cronoa  Alexandre  nuraerari^  reliquoa  vero  56  cum  dimidio  Mcdiolani  mibi  reaiitui 
imperare(!).  quos  omne»  nomine  Ex*  Y.  in  penulaa  expendi  ....  Data  MedioUni  die 
C.  Xovembri«.  0.  V. 

Auwen  V.  a.  H.:  P.  Laadshut  den  10.  Februari  1673. 

M.St.  Ä.  K.  achw.  486  1.  Orig. 


Nr.  78.  1572  Norember  16.  Prospero  Ylacontl  an  Herzog  Ferdinand. 

Theilt  seine  Hflckkehr  nach  Mailand  mit  und  revunebirt  sich  für  eine  Spielschuld. 

Al  Ul“®  et  ecc®*  a">  il  prencipe  Ferdinando,  conto  Palatino  di  Rheno,  duca  d’ambedue  le 
Baviere,  aignor  mio  oeaervandissiino. 

III“®  et  £cc“®  Prencipe.  Quando  piacque  al  cielo,  pur  gionsi  5 Milano,  e gionae  qnel 
medesiino  suo  afiTezionatiaasmo  servitore,  che  gik  io  gli  era.  Ma  pcrche  rai  «on  racordato.  che 
in  Onguria*)  Y.  E.  me  invitb  a gioccare  a i dati  e me  fece  restar  debitore  d’una  diecritione.’) 
io,  come  homo  di  bona  conscieRtia,  ho  penaato  di  pagarglmla  e gticia  pago  in  forma  con- 
veniente  ai  dati  che  me  la  fecero  perdere.  8e  quel  ch’  io  gli  mando,  non  k cosa  a sua  soddia> 
fatione,  me  *n  dispiaee  molto;  pero  da  me  Ella  impararA  un*  altra  voUa,  a rimeCter  cosa  ulla 
diacritione*)  di  chi  ne  ha  troppo  poca.  Jo  pero  in  ogni  conto  confidatomi,  ch' io  gli  son  piü 
servitore  de  gTaltri,  ho  havuto  in  questo  eaao  un  poco  plü  d’ardire,  che  altri  non  havrebbero 
forst  boTuto,  ma  il  tutto  lo  riconoaco  dalla  benignitA  Sua.  Et  per  non  esscre  queata  per  altro,*) 
fo  fine,  baciandogli  la  mano  con  ogtii  reverenza.  Di  Milano  alli  16  di  Xorembre  1372.  Di 
Y.  £.  maggiordonio  ed  interprete  in  Italia  et  aervitore  amoreTolissimo  suo  P.  V. 

Ml.  Tr.  168  f.  14*.  (Kopie.) 


M Das  Jahr  fehlt,  erhellt  aber  aus  der  Notiz  aussen. 

^ Wohin  Prospero  Yisconti  den  Herzog  Wilhelm  und  Ferdinand  zur  KrOnung  Rudolphs  II.  (25.  Sep* 
tember  1572)  begleitete. 

*)  » descrizione.  ^)  » disereziono;  beide  Formen  (hier  und  oben  bei  3)  absichtlich  wegen  des 
Wortspieles  gewählt. 

-')  Diese  später  immer  wiederkehrnndc  Wendung  ist  wobl  so  zu  verstehen:  Et  non  essende  questa 
Uettera)  per  alt^  (motivo)  ^ non  avendo  questa  lettera  altro  motivo  (als  das  Yorhergehende),  fo  fine. 


37* 
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Nr.  70.  1573  Novemb«r  35.  Prospero  Visconti  an  Herio?  Wilhelm. 

Rflckkehr  nach  Mailand.  Auflraßo.  SunduoK  vorschitHlener  GegcnsUUiiie  {darunior  eines  Uilde«  aus  der 
Schule  Tizians  und  eines  von  Correg^o).  Verhandliinfren  mit  dem  Musiker  Giuseitpe  Cainia  Ober  Kintriit 
in  bayerische  Dienste  und  mit  einem  Maler  aber  Kopien  au»  dem  Muaeiim  des  Jovius  in  Como. 

lli'“*'  atque  Princeps.  Sccundo  buiua  meDsis  Mediolatiuui  penreni  et  statim  iusst 

Antoniutn  Scalam  accessiri.  et  ei  mandata  £x*^  Tuae  sigoificavi.  Ipsc  autem  spopondit  se  Ten> 
turuni.  quum  primuni  aliquas  rca  imperfecta»  absolTiaset.  Et  hac  de  causa  hucusque  diatuH; 
aed  cum  uiniium  moraretur,  aiatui  ego  aenrum  liune  uieutu  ad  Ex*”‘  Tuam  mittere  data  opera. 
Qt  saltero  aliqaid  haberet  ante  festum  diri  Nteolai.  Ego  quideiu  aepe  ac  diu  quesivi  dona  all« 
qua,  quae  Kx^  Tua  ad  genitorrtn  mitteret,  »ed  ineaasum;  nulla  enim  invvni.  Quod  st 

forte  quedam  extant,  eorum  snnt  qni  non  curant  rendere;  qua  de  re  vaide  egre  fero  tue  non 
potuUse  inandato  sao  obfemperare.  Minimas  tarnen  res  qualescunque  sint,  defert  bic  serrus; 
quae  etsi  non  sunt  tanti  pretii,  quanti  Ex*  S.  exoptabat,  eius  fortasse  sunt  oondiiionis,  ut  non 
oninioo  eint  indignae,  quas  Ex*  S.  videat.  (Yidebit  igitur  satyrom  Teluti  dua*>  tibias  pulsanteni. 
ex  aere  mediocri  industria  conÖatum.)^)  Yidebit  igitur*)  duus  lucornts  aeneas  iudioio  meo 
mirando  raroque  artificio  elaboraias.  Earum  rerutn  dominus  (satyro  octo  coronatorum)^)  tucernis 
duabus  12  coronatorum  pretium  todieü.  — Munilia  tria  insuper  (drei  klainattar)  mitto;  unum 
quideiti  Harpiae,  aliud  nuvis.  aliud  Cupidinls  globo  inaidentis  iinnginem  referentia;  primo  qui« 
dem  60.  secundo  70,  ultimo  400  coronatorum  pretiiiin  iiidicit  benis;  nco  unquam  ad  minus 
reducere  potui;  preterquam  quod,  ai  Ex*  Tua  omnia  tria  Teilet,  contentatur  pro  500  coronatis 
omnia  rendere.  Non  opos  est.  ut  ea  laudern;  Ex*  Tua  Tidebit  quaÜa  aint.  81  ea  noluerit, 
rogat.  ut  quam  primum  referantur.  Yasa  (geschir)  quedam  rudi  quidem  manu  delineata 

mitto  cum  pretio  ioscripto.  Vera  autem  bic  remanent,  mediocriter  elaborata.  8i  aliqua  aibi 
placuerint,  poterit  iubere;  ego  autem  non  desinam  obedire.  Michael  Scala,  frater  Antonii.  mittit 
sex  frusta  crystalü  a natura  adeo  coogelata,  ut  intro  (inwendig)  setas  (seiden),  pateas  (stro« 
halm),  plumas  (federn)  et  alia  diveraa  serrent.  ut  iuapteere  jK>terit.  Maiori  fru»to  30  rorona- 
toruin,  quod  nimium  mihi  Tidetur,  alils  quinque  simul  omnibus  decem  taiuum  indioit  pretium. 
St  aibi  non  placueriol,  poterit  eldem  servo  dare  referonda.  — Mitto  etiam  diversarum  herbarum 
semina.  quae  maxima  babui  euin  diffieultate;  quomodo  seminentur  ac  edueentur,  poterit  Ex*  8. 
intelligere  ex  medicU  logoUtadü.  qui  regionis  et  aeris  frigidioris  qnalitatis  expert!  reetc  riteque 
noscent  omnia.  Aliam  enim  culiure  rationem  in  Italia,  aliam  in  Germania  exigent.  Alia  for« 
sitan  seniina  mittam  non  sero.  — Habebit  libnim  quemdam.  quem  tix  potui  acquirere.  Hunc 
ego  Ex**  Tuae  largtor  rogoque,  ne  dedignetur  munusculuin  quamvis  exiguum  aspicere.  ^ 
Joseph  Caimum,  organoroni  musicum  mibi  familiarissimum,  alloquutus  sum  et  eo  pacto,  ut  ipso 
auibigat  an  pro  ser*"*‘  imperetore,  an  pro  archiduco  Carole,  an  pro  Ex*  Tua  loquutus  sim;  at« 
tamcu  utcunque  contentabitur  inserrire,  ai  quando  dabitur  occaaio.  Sed  quoniam  habet  uxorem, 
quae  opiime  novit  arteni  sueiidi  et  acue  laborandi,  poterit  Ex*  8.  animadvertere,  quod  non 
opUH  erit,  me  etiam  mulierem  buc  de  causa  illuc  mitlere,  qucmadmoduin  mihi  in  mandatis  dedit. 
IpMu  enim  inserTiet,  quod  in  iiiagtium  cedet  commotlum  Ex**  Tuae.  Si  oportuerit,  mittam  ex- 
emplaria  earum  rerum.  que  ipsa  novit  facere.  Joseph  ipae  habet  quatuor  filios,  duos  relioquet 
Mediolani,  duos  secum  ducet;  quod  ad  conditioneni  (die  besoldung)  attioet,  cum  oecasio  veniet, 
arbitrio  meo  contentabitur  stare.  — Pictor  Ille  qui  in  cooHciendis  imaginibus  maxime  peritus 
est,  musei  epiecopi  Jovii  imagines  pontiheum  ac  cardinalium  effinget,  si  opo«  fuerit,  ad  iiiagui- 
tudinem  naturalem  ad  cinguli  usque  locum  (bis  zu  der  gOrtl),  qucmadinodum  ibi  reperiuntor, 
pretio  10  coronatorum  pro  singulo,  quoniam  oportet,  ut  ipse  suis  tmpE'nsis  Comum  eat  et  ino- 
retur  niultis  diebus.  Sed  cum  Ex*  Tua  statuet  aliquid  hac  de  re,  credo  quod  pro  minori  pretio 
contentabitur,  utpotc  pro  9.  et  omnino  non  desinam  omne  Studium  impendere,  ut  ad  minimuiii 
redigam.  — Joseph  Rubeum  alloquutUB  sum.  at  ipsemet  literis  suis  reepondet,  ego  autem  bac 
de  re  nihil  amplius.  — Servus  hic  meus  valde  fidus  ac  probus  poterit  etiam  coram  Ex**  Tuae 


t)  Die^  Worte  durchstrichen. 

*)  üeber  durchatrirhenem  etiam. 
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respondere,  ti  in  iiUqao  dubitaTmtf  quoniftm  eum  omnibos  de  rebus  dioduK  — Pugionos,  ca- 
palos et  ornainenta  easium  (Die  tolcfaen,  heft  und  kreaz  za  den  >rdren)  tix  poitt  duoti  inentteci 

habere  potero.  — MuUa  alia  quae  Ex*  8.  mihi  in  mandatis  dcdit,  incopi;  cum  prtmum  per- 
feeero,  illam  certiorem  reddam.  ~ Alexander  Viceeomca  ad  oie  acrijMiit  Kx**°  Tuam  imaginem 
suam  HC  coniugU  mihi  donaa&e.  Ego  rero  maximas  ago  gratiaa.  — Telam  aaro  inter- 

textam  enii  ego,  quando  quidcm  Oaapar  Viceeomei»  ruri  agit.  — Antonius  Scala  mittit  plurimos 

lapides  caelatos  (viel  gegrabene  stein);  praetium  videbit  in  schedula  inserta.*)  Picturam  item 
a discipulis  Titiani  pictam  et  a Titiano  ipso  correctam.  Hec  oinnia  retinebit  usque  ad  adven- 
tum  ipsiuB  Scalae,  qui  ante  quindeeim  dies  hinc  discedet.  Ego  Tero  Äntonii  Corrigiensis  pic- 
toria  ex®‘  picturam  mitto,  quam  nomine  Kx“  Tuae  20  eroi;  et  pictorum  iadieio  vili  pretio, 
quoniam  eiua  opera  50  coronatia  »altem  solent  renandari.  Si  placuerit,  retinebit,  sin  minus, 
ad  me  remittat,  qoi  pro  usii  meo  iibenter  contontabor  retinerc.  Si  quid  uiiquam  statuetur 
de  matrimonio  iilo,*)  cuperem  maxime,  ut  Ex*  S.  me  tanquam  fidissimum  ser?um  suum  cer- 
tiorem faceret,  et  mihi  parcat,  ai  nimium  audeo  exoptare.  Ad  memoriam  revoco  Ex*"  8.,  ut 
aliquam  itüus  libri  purteiu  semper,  cum  ad  mc  seribet,  mittat,  prouc  mihi  promisit,  nec  me 
tanquam  morosuu)  existiroet.  Deus  Optimus  Maxiinus  te  diu  incolumem  servet.  Dat.  Medio- 
Uni  25.  Novembria  1572.  P.  V, 

M.  St.  A.  K.  achw.  480.'±  Orig,  und  dabei  deutsche  Uebersetzuag« 


Nr.  SO»  1572  Norember  25.  Prospcro  Tiscoati  an  Herzogin  Renata. 

Sendung  von  Stotfen. 

Al  ill”“*  et  ecc®*  s^*  la  prencipessa  Renata  di  Lorena,  duchessa  di  Baviera.  mia  aignora  oaser*. 

in®*  et  Ecc”‘*  S”.  Mando  a V.  E.  un  drappo  di  un  canevaccio  da  Napoli  per  fare  una 
vesta  da  donna.  si  come  mi  ha  eooiandato.  Dil  raso  figurato  con  fogliami  d’  oro  io  non  ne  ho 
trovato,  per  quanta  diligenza  io  habbia  fatta.  lo  havrei  fatto  fare  ü detto  raso.  ec  fusse  potuto 
eeeere  6riito  a termlne,  che  V.  E.  lo  havosse  potuto  faavere  a la  festa  dl  8.  Nicolao;  ma  per- 
cb5  non  sarebbe  stalo  fatto  a tempo,  io  ho  ceasato.  Mando  qua  dentro  la  nota  dil  prezzo;^) 
io  aapettero  risposta  da  V.  E..  sMo  huvro  da  far  fare  il  detto  raso  ....  Di  Milano  alü  25 
di  Novembre  1572.  Di  V.  E.  bumilissimo  e fifleltssimo  aervitore  P.  V. 

MI.Tr.  16S  f.  17.  (Kopie.) 


Nr.  81.  1572  üoTember  25.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Ferdinand. 

Schicki  ein  Sonett  einer  Dame. 

Al  tluca  Fordtnando. 

111®°  et  Ecc®°  Prencipe.  Qucati  giorni  passuti  mamlai  a V.  E.  la  discretione  ch*  io  per- 
dei  aeco  in  Ongharia.’)  liura  con  U presente  occasiooe  Io  niaiido  un  sonetto  fatto  da  quella 
aignora  gentilisaima,  della  quäle  V.  E.  giA  in  Monaco  nii  mostrb  una  lettcra.  Io  aono  stato 
certificato  da  un  galant*  homo,  che  h aua  compoaltione  e percbe  V.  E.  gH  A molto  an'ettionato. 
per6  io  credero,  ehe  ogni  coaa  aua  gU  aara  grata.  — Le  racconio  quella  zifera,  che  gia  mi 
promisc,  ma  piü  U prego  a riccordarsi  nuandarini  qualche  ooaa.  — Di  Milano  a li  25 
Novembre  1572. 

Sopra  i bei  monti,  ove  spiegando  i vanni 
Scorgo  volar  il  roco  augel  di  Giove, 

Da  nioüti,  dico,  oode  risorge  e piove 
* Di  Saturno  il  liquor  che  fu  negli  anni; 


»)  Fehlt. 

Vennuthlich  der  Prinzeasiu  Maximiliane,  der  Schwester  Herzog  WilbelniB,  mit  dem  Herzog  von 
Ferrara.  Cf.  <larnber  ausführlicher  im  zweiten  Theile. 

•)  Cf.  oben  Nr.  78. 
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Credo  ben  si  ch’  h no«tri  longhi  afanni 

Quicte  pu6  dar  il  gran  poggio.  oh’  altrore 
Noq  Yolgo  la  mta  penoa  o rime  noTe. 

Se  non  fama  che  s*  erge  « gli  alti  ecanoi. 

Feliei  monti,  sotto  la  cui  ombra 

8pero  posar  quäl  pasaagcr«  soYentc 
Stanco  di  camioar  sicur  si  posa. 

Coli*  aie  par(?)  quindi  ritorni  all’ ombra 
Monti.  colli,  pianur.  Talli  egualinente 
L’  Aqaila  cara  in  noi  cl’  ogni  altra  cosa. 

Ml.  Tr  168  f.  17*.  (Kopie.) 


Nr.  82.  1572  Dezember  I«  Gaaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  Reise  des  Kryatallachneiders  Francesco  Trezzo  nach  Bauern.  Äuftrüge. 

Durchleachtiger  bochgcborner  f&rat.  genediger  her. 

Nach  crbietung  meiner . undertcnigcn  und  goborsainon  dienst  etc.  Die  geschir  seint  gleich* 
wol  angefangen.  aber  noch  nit  ausgemacht.  So  wil  der  Francisco  Tretio.  so  diescibigen  macht, 
gewislich  auf  künftige  fa&nacbt  selbst  zu  E.  F.  O.  kommen  und  gemelte  geschir  sambt  andern 

Sachen,  so  er  für  E.  F.  O.  hern  vatter  gemacht,  mit  im  bringen.  Und  hab  mit  müche  und 

arbait  ihn  für  gedachte  geschir  auf  130  cronon  bracht,  wie  ich  dan  hievor  auch  gesehriben 
hab.  Desgleichen  hat  mir  der  Cetare  ßinagu,  so  allerlai  selzame  Sachen  zu  erfinden  oder  zu 
bekommen  waia,  gesagt,  er  sei  nach  vrillens  in  kürz  auf  seinen  kosten  hinaus  zu  kommen  und 
solche  köstliche  und  künstliche  geschir  mit  im  zebriogen.  das  er  nit  zweiHe.  si  werden  E.  F.  0. 
und  derselbigen  hern  vattern  gar  angenem  sein,  die  wil  er  auch  umb  ein  gebürlichs  geben. 

Das  ist  nun  eben  der.  der  E.  F.  G.  das  geschirlen,  des  er  umb  18  cronen  gepotten,  ich  aber 

auf  14  bracht  hab,  noch  schuldig  ist.  I^r  begert  nun.  das  Im  dusselbig  mog  bezalt  worden. 
So  bab  ich  hievor  E.  F.  Q.  auch  gesehriben  und  undertenieiieb  gebetten,  das  dieselbig  ver- 
ordnen wdl,  damit  mir  mein  ausgab  wider  bezalt  werdo,  welche  ich  noch  gern  leoger  wolt 
austeen  lassen,  wan  mir  der  wein  und  körn  besser  geraten  wer.  — So  hat  der  Prosperu  Vis- 
conte  von  wegen  der  leinwat  mit  eingewürktern  gold  in  E.  F.  0.  namen  mit  mir  geredt,  welche 
ich  nach  dem  schönaten  kauft  und  dem  Domenico  IMato(t),  den  ich  hievor  auch  geachikt.  dar* 
mit  hinaus  schicken  wollen.  Dieweil  ich  aber  vier  tag  in  wüchtigen  gesebäRen  verreiten  und 
und  ihn  bet  mir  haben  müessen,  hab  ich  zuo  meiner  wiederkonft  vernomcD,  das  gemelter 
Pros|H*ro  einen  diener  hinaus  zu  B.  F.  G.  geschikt  hat.  Derwegen  ich  solche  leinwal  dem 
kaufman  widerumb  zuegestelt,  der  si  auch  gern  wider  genommen;  alUin  ist  mir  laid  gewest, 
das  ich  E.  F.  G.  bereich  nit  hab  völliclich  verrichten  kindon;  dero  ich  dann  jeder  zeit  beger 
underteniclich  zu  dienen.  Datum  Mailant  den  ersten  Decembris  anno  etc.  72.  Q.  V. 

Aussen  v.  a.  H. : Caspar  Viscont  aus  Mailand  vom  1.  Dcccmbris  anno  etc.  72.  Presentate  Landshut 
den  20.  Documber  a**  72. 

M.8t.  A.  K.  schw.  4861.  (In  deutscher  Ueberaetzung.) 


Nr.  K3.  1572  Dezember  10.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verbeinithung  der  Schwester  des  Herzogs  Wilhelm  mit  dom  Herzog  von  Ferrara. 

Ser™'‘  Princeps.  Nudius  quartus  cum  Toiuam  Zerbinatum,  ill“^  ducis  Fcrrariae  oraturem. 
hic  Medioiani  degeiitcm,  convouisBetn,  cepit  ipse  ex  lUc  percuncUri  aliqua  de  Ex*  Tua  et  de 
regione  illa.  Et  cum  quaedam  dixissemi  statiin  mores  et  aetaU'm  sororis  Ex**  Tuac 

sciscitatus  est.  Ego  omnia  opttme  retali.  quemadmodum  etiam  vera  sunt;  quod  vero  ad  aetatem 
attinct.  circa  decimum  octavum  annum  agere  tudicio  meo  respondi.  At  ipse  dixit,  se  bucusque 
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putaTig8€  illam  tantum  quintum  «iacimutn  a^ere;  ned  quo  plures  a^t,  co  nielius  csnc^  quoniam 
ei  fiet  matrimonium,  aetae  illiae  magie  eonvaniret  aetaCi  doroini  eai,  quao  eet  proveetior.  Quod 
quidem  oiatrimoniam  ipec  orator  maxime  PxpHit,  ut  fiat,  eubdcne  quod  uxor  domini  sui 

paulo  autequam  mort^retur,  rogarit  maritum,  ut  post  euum  obitum  Teilet  eororem  Ex”*  Tuae 
»ibi  uxorem  ducerc.  Et  petiit,  an  ego  aliquid  hac  de  re  intcllexerim  in  aula  Ex“  Toae.  Me 
nibil  intellexiese  respondi.  Postremo  rogaxit  me,  ut,  ei  quid  in  poaterum  audiatn,  eum  certiorem 
faciam,  promittene  se  idem  mecum  facturum.  Ego  quidem  epopondi,  eed  nibil  preetabo,  niai 
Ex”  Tua  mihi  aliud  iubeat.  Haec  omni  fido  perecribO)  Deue  autpm  opt,  max.  matrimonium 
felioibus  auspiciie  perficiat  tequo  diu  columcm  ser?et,  prout  ego  »errus  fidigsimus  exopto.  Dat. 
Mediol.  10.  Deccmbr.  1572.  P.  V. 

Aueeen  v.  a.  H.:  Pre.  25.  Decombr.  a*  72. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  84.  1572  Dezember  17.  Proepero  Tlaconti  an  Herzog  TflUielm. 

Schickt  Antwort  eine»  Kaufmanns  aus  Genua. 

Sor*°*  Princopg.  Scripeeram  iam  pridio  ad  Haptibtain  Negronem,  niercatorem  Genuae  de* 
gentein,  quemaduiodum  mibi  in  mandatis  dederat.  At  nunc  primum  tantum  responaum  babui. 
Quid  dicat,  acciplet  ex  literia  suis  ad  Ex”**  Tuam  directis  et  item  ex  iia  quas  ad  me  exaravit; 
illas  entm  mitlo  etiam,  ut  exaciius  omnia  percipiat.  Si  opus  erit  Uli  respondere,  Optimum  factu 
ease  iudieo,  quod  Ex*  Tua  mihi  iubeat,  quid  Uli  nomine  suo  »igoificari  Teilt.  Et  ego  eum 
statim  literig  meia  certiorem  faciam,  quoniam  non  decet  tantum  principem  dignari  cuilibet  scri- 
bere.  IgnoBcat  mibi,  gi  in  consulendo  Ex”*  Suae  nimium  audeo.  Hoc  enim  facio  ob  zelum 
amplitudinie  ct  dignitatis  Sune.  Tate.  Dat.  Medio).  17.  Dccombris  1572.  P.  Y. 

Augiten  T.  a.  H.:  Prae.  Fridperg  die  3.  Jatiu.  1673. 

M.  St.  A.  K.gchw.  466  2.  Orig. 


Nr.  8o.  1572  Dezember  80  (81).  Probpero  Tiacontl  an  Herzog  ^TUhelni. 

Ueber  dan  Ausbleiben  des  Antonio  Scala  und  «eincH  an  dessen  Stelle  gesandten  Dieners.  Aufträge. 
Verhandlung  mit  dem  Musiker  Giuseppe  Parochianiuo  aber  dessen  Eintritt  in  bayerische  Dienste. 

Preneipo.  Hieri  rlcuTei  ta  lettera  Sua  de  li  13  di1  presente,  nella  quäle  pare  che 
reati  inaravigliata,  che  ra.  Antouio  Bcala  mercanto  non  sia  venutu  da  Lei  inanci  A la  feeta  di 
Nicolao.  gi  come  mi  bareva  dato  in  comisaione  di  fare.  Et  inroro  V.  E.  ha  legittima  cagione 
di  meraTigliarsi,  ina  il  dUfetto  non  5 per6  stato  mio.  Sappia  Ella  dunque,  ehe  non  hayendo 
il  detto  Scala  ancora  fioito  alcune  cose,  non  si  curo  di  venire  di  subito;  pur  sperava  di  potere 
giungere  ivi  inanci  la  detta  festa.  Ma  Tcdcndo  io  che  troppo  prolongara,  mi  risolsi  di  mandar 
un  mio  servitore  eBpreeso  con  alcune  cose.  e cosi  lo  spedii,  et  parti  k li  26  di  Novembre  prossi- 
mamente  passato,  pensando  io,  ehe  in  undeci  o dodeci  giorni  a!  piu  egU  doTosse  potcr  arrirarc 
da  y.  E.,  il  quäl  servitore  garebbe  stato  aponto  a la  detta  festa.  Hora  non  lo  havendo  Toduto 
V.  E.,  io  reato  molto  confuao  nelP  amino  mio  e temo  di  qualche  grundissimo  caso.  ehe  gli  aia 
intraveiiulo,  o di  malatia  o di  qualebc  altro  accidente.  Sara  ae  non  bene,  che  V.  E.  non 
roanchi  di  diligenza  in  questo,  cio^  di  far  acriTere  in  diversi  locbi  per  intenderne  nova, 
sicome  io  ho  fatto  ancora;  et  ha  comissione  da  me  di  Tcnire  per  la  strada  dt  Chiavenna,  Ooria 
e Lindo.  Il  detto  senritore  e circa  sei  anni  ehe  mi  serve,  e sempre  P ho  trovato  fidelissimo, 
ne  gia  mai  mi  potrebbe  cadere  oel*  animo,  che  egli  se  ne  fasse  fuggito.  Nondimeno  h bene  ad 
essere  ayrertito.  Lui  si  chiama  Oio.  Paolo  da  Settimo,  da  Cividal  d*  Austria  di  Friuli,  homo 
di  comune  slatura,  negro  di  pelo,  con  la  barba  alla  Spagnola,  con  Ic  guangie  aiquanto  rileTate, 
Tcstito  d' uti  saglio  negro  listato  u le  fimbric  d’un  lavoro  di  seta,  con  lo  mauiche  tagliate  con 
sotto  il  zendai  negro,  con  Ic  manichc  di)  giuppone  di  raso  inorollo  prepontato  o tagliato  tra 
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r uua  c r ttitra  prepontura,  con  ua  eapello  di  feltro  alla  SpagnoU,  con  calce  di  camozza  listati» 
d’ un  laTohoo  di  maacbia  argentina  e rerdey  et  ha  aoUo  H ativali  un  paro  di  calcette  di  t«la 
biaQcbCy  ct  ha  un  paro  de  guanii  di  pelle  con  la  peile  di  lu|>o  in  fori,  con  un  ferrarolo  di 
meäcbia  ehe  Cira  al  berettino^  con  uno  carallo  grosao  castano  acuro,  e porta  una  caaaetta  qiiadra 
in  groppa.  coperta  di  tela  con  T arma  di  V.  E.  et  un  altra  caüsetta,  larga  ijuattro  dita  per  ogni 
banda  ct  longa  circa  a dne  braccia.  Ohe  robbe  egli  portaaae,  V.  E.  lo  potra  redere  de  la 
lettera  ch*  io  gli  scrirera,  de  la  quäle  io  gliene  mando  la  oopia.*)  Ma  &appia  cbe  di  pia  egli 
portara  braccia  24  dt  canevaccio  nero  da  Xapoll  per  la  \\]^*  s*  duchesaaf  Sua  consorte,  et 
oncie  cinque  di  »uia  incarnatina  ct  braccia  sei  di  vcluto  incarnatino  parimcote  per  il  cavaglier 
GioT.  ilatta.  Quidobonc.*)  Non  mancar^  di  diiigenza  per  irotarc  un  maestro  intagliatore  di 
cristallo,  si  come  V.  E.  mi  comanda  e «ubito  gli  daro  ariao.  — Feei  adomandarc  da  me  m. 
Oioaeppe  Parochianino,  musico  eccellcntissimo  di  nonar  la  Hra  da  bracrio  e da  gamba,  II  quäl 
si  ritroTara  alhora  ä Milano,  c doppo  alcuni  ragionamenti  gli  dotnandai.  se  Tcncndo  V oecaaione 
egli  sarebbe  andato  in  Alemagna  a servire  un  principe  grandiisimo.  Lui  ai  inoatro  di  baver  a 
caro  P intendere  ebt  si  fusae,  nia  io  non  curai  di  dirglielo.  Al  6oe  mi  rispoae,  che  lui  h sa- 

lariato  da  li  signori  Caraglieri  dil  Sole,  academici  di  Paria,  e cbe  per  adesao  non  si  puo  risol- 

Tcre;  tna,  sc  renerä  Pocoastone,  che  qucl  prencipe  ne  habbia  bieognOf  che  io  debbia  poi 
fargliclo  intendere  alhora,  che  subito  determinarä  qoello  ehe  poträ  farc.  Cosi  rcfcrisco  Bdel- 

ment«.  — Con  questa  mia  gli  sarA  una  lettera  de  Io  Scala,  la  quäle  Ic  dirA  la  cagionc  della 

tardanza  uua.  — Alli  X dil  presente  scrissi  a.  V.  E.  alcuni  ragionamenti  oceorsi  tra  P aiiibaaciatore 
dil  duca  di  Ferrara  e me.  AlU  XVII  gP  ioTiai  la  risposta  di  qucl  raesscr  KattiHta  Kegrone 
mercante  in  Oenora,  le  quali  ambe  due  lettere  credo  cbe  V.  E.  le  haverA  harnte  A P bora 
presente.  Da  Milano  alli  trenta  di  Uecembre  1572.  P.  V, 

M.H.  A.  Akt  007.  Orig,  und  Ml.  Tr.  1G8  f.  11».  Kopie  0)it  einigen  unbe<l»*uteoden  Differenzen 
und  anderer  Datierung  vom  31.  Dezember  ,A  T ultimo  dell'  annu  1572\  vennuthlich  dem  Tage  dos  Ein- 
trages der  Abschrift  in  den  Codex;  cf.  oben  S.  231. 


Nr.  S6.  1578  Janaar  18.  Prospero  Visconti  an  llerxog  Wüholm. 

Sendung  rerscbiwlener  Rüatun^theile.  Empfang  zurückgp»cbickter  («egeustilnde.  Aufträge. 

Ser“*»  Prencipe.  Mando  A V.  E.  una  cintura  et  un  pugnale  finito  e dt  plii  li  fornimenti 
d*  una  Spada  col  luanico,  poutalc,  coltello,  spontonc,  ina  senza  lama.  Mando  ü sproni  ancora 
con  gli  altri  ferri  da  fornirli,  i quali  aono  fatti  di  mano  di  Fcrrantc  da  la  Lima.  Mi  pare  che 
ftiano  riuseiti  boncstauientc;  tim  sc  H A fatti  pagare  un  poco  pih  cbe  honcstamente,  si  come  V. 
E.  redrA  nella  lista  qua  tnclusa.*)  — Le  staffe  e il  morso  dil  carallo,  perche  V.  E.  non  men© 
diedc  Commission©  © per  essere  di  grün  prezzo,  io  nou  1©  fo  farc.  Per6  io  ne  mando  il  dis« 
segno,  il  quäle  V.  K.  sarA  conteota  di  rimaodar  poi.  E sappia  che  dil  morso  ne  role  scudi 
30  © de  le  Staff©  si  contentarA  di  senti  20.  ln  ogni  conto,  se  V.  E.  si  risolrerA,  cb' io  li 
faccia  fare,  io  procurarA  di  baTerne  qucl  migUor  mercato  cbe  sarA  possibilc.  — Io  rioevet  li 
tre  gioielli  e li  ho  restituiti.  lo  non  muneo  di  contrattare  il  prezzo  dil  Cupidine,  secondo  che 
Ella  mi  impose;  perA  sin  adesso  non  A conchiuso  nientc,  porche  io  io  roglio  far  rederc  da  tre 
o quattro  persone,  che  siano  intendenti  di  siroili  cose.  — Ricerci  ancora  U pezzi  dil  cristallo. 
e U ho  restituiti.  Ricerei  li  fiorini  84,  li  quali  sono  per  pagainento  de  la  Iwta,  ch’  io  le  man- 
dai,  e la  ringratio.  Dil  medico,  dil  quäle  V.  K.  mi  commise  cb*  io  ne  ptgliassi  informatione, 
ho  giudicato  per  degnt  rispetti,  che  sia  bene  A non  parlarne  piö.*)  — • Quei  rasi  piceioli  di 
direrse  pictre,  dei  quali  gU  mandai  li  dissegni.  sono  d'  un  gcntil*  bomo.  il  quäle  sin  adesso  non 
ho  potuto  far©  acconteniare  di  mandarli  a suo  ritigo;  perb  dil  successo  ne  darb  ragguuglio  a 
V.  E.  un*  altra  roUa.  — Mi  dispiace  che  II  Hbro  mio,  che  donai  a V.  E.,  non  sia  stato  A 

»)  Fehlt. 

*)  Der  spatere  Herr  von  LiLH-htenbcrg,  über  den  mehr  im  zweiten  Theile. 

*)  Wohl  der  von  Gasparo  Visconti  empfohlene  Vincenzo  Magatto,  cf,  oben  Nr.  69  8.  285. 
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8ua  BodUfaUiooe.  8e  Elia  mt  »crirerä,  quäl  sia  il  Sao  deNiderio  circa  di  queato^  io  non  mao> 
caru  ä tuUo  mio  poterc  di  fare  che  reati  contenta.  Io  non  potei  mandare  con  )e  lottere  mie 
la  rUpoata  dil  Qioaeppe  Hobm).  Ma  fu  poi  mandata  con  alcune  lottere  dil  a**  OaBparro,  e 
Credo  che  V.  K.  gii  la  harra  baruta.  Jo  non  poaNo  rispondere  oonipitamente  hora  k ie  lettore 
ne  k le  comniissioni  Sue,  perebe  molte  co»e  ho  cominciate,  e non  eono  ancora  finite;  subito 
che  ei  finiranoo,  gliene  andru  dando  notitia.  Di  Milano  a li  13  di  Qenaro  1573.  P.  V. 

M.  n.  A.  Akt  G07.  Orig. 


Kr.  87.  1578  Januar  18.  Proapero  TUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Verepätete  Ankunft  aein^  Dienern.  Verbandiungen  mit  den  Krj^stallachneidem. 

Ser™^  Prencipe.  Per  la  lettera  Soa  de  li  XII  dil  pasaato  appareTa^  che  ein  k quel 
tempo  y.  E.  non  haroTa  ancora  baruto  ne  measo  ne  lettera  mia.  Ma  harendo  io  inriato  quel 
mio  serritore,  U (;ualc  gionso  in  Baviera  inanci  il  detto  termine  delU  dodeci,  non  eo  come  aia 
occorao  queato  errore,  ae  non  per  colpa  dil  eeoretario,  il  quäle  havrä  fallato  il  giorno  della 
data,  lo  ne  aentei  grandiKsimo  travaglio  penaando,  che  & detto  mio  eervitore  fuaae  intrarenuta 
qualche  grandiaiima  diagratia.  K per  queato  acrisai  k V.  E.,  che  dovesae  far  diligenza,  acciö 
che  ai  trovaaae;  et  ho  ecritto  ancora  in  inoUi  altri  loobi.  Hör,  aia  lodato  Iddio,  k tornato  »ano 
e saWo,  henebe  tardi,  per  non  eaaere  potuto  venire  in  manco  di  dieci  otto  giorni  per  la  ma- 
lisrima  strada.  — Mi  dispiace  anaai  che  il  detto  mio  aervitore  non  poteaae  giongere  ivi  in  Ba- 
viera tnanci  la  fcbta  di  Xicolao,  si  come  io  credeva;  per  il  ehe  uaai  ogni  diligenzaf  per 
poter  essequire  il  deriderio  Suo,  ma  non  esaendo  riuscito  k da  attribuire  la  colpa  ^ la  pessima 
fltrada  e stagione.  — Hör  niai  ae  ne  viene  il  Scala;  che  per  quanto  io  habbia  instato,  non 
1*  ho  potuto  far  partirc  pib  to»to.  — > De  li  mac^tri  intagliatori  di  cristallo  io  no  ho  fatto  dtli- 
genza  e ne  mando  a V.  E.  la  littta  dei  partiti  che  domundano.  Io  non  ho  |>otuto  lener 
naacosto  che  fuase  per  aervitio  dell’  altia«'’  a*'  8uo  padre;  per  ehe  lo  hanno  in  tanto  buon  conto, 
ehe  si  contentano  dt  fargli  partito  piü  avantaggioso,  che  non  farebbero  ad  altro  prencipe  de 
r Alemagna.  E per  essere  utile  Suo,  per  queato  gtielo  ho  paleaato.  Se  aarä  biaogno,  io  ne 
ricercaro  degli  altri  ancora.  V.  E.  ne  potrebbe  parlarc  col  Scala;  ma  perche  queato  partito 
aarebbe  in  troppo  auo  danno,  perebe  gli  levarebbe  il  guadagno  A lui,  non  credo  che  conaigli- 
ara  V.  £.  ne  bene  ne  fedelmente  in  questo  caso.  ^ Il  detto  Scala  debbe  portare  una  bacila 
et  un  bocale  di  crUtallo  (aio  böcher  und  ain  cändel);  li  quali  io  «ono  informato  che  U ha 
coDiprati  per  acudi  circa  500  e ben  poco  pid.  Lo  dico  solamente  per  avertirla,  accib  che,  ac 
A Lei  overo  A P aUiso  ’ Suo  padre  piaccaae  dt  contprarli,  aia  conaapevole  dil  tutto,  ma  aarA 
contenta  moatrare  di  non  aaperne  ultro.  E per  nun  eaaere  queata  per  altro,  fo  tine  pregandola 
a tenermi  nella  Sua  buona  gratia.  — Y.  E.  sarti  contenta  di  rimandare  poi  li  diaaegni  c M 
aeatolino  che  ha  dentro  quei  pontali  e bottoni  di  crlatallo  (darin  die  «piz  und  köpflen  von 
criatal).  perebe  coal  ho  promeaao,  che  Y.  E.  faru.  Di  Milano  all  13  dl  Oenaro  1573.  P.  V. 

Dabei  ein  Zettet:  Doppo  V haver  acritU  quesla,  io  ho  intcao,  ehe  il  Scala  porta  A Y.  E. 
uno  aasai  bei  vaso  di  praama  (trug  von  praama).*)  e che  lui  P ha  niercanlato  per  400  aendt. 
Mi  k parao  bene  di  aviaarne  V.  E.  Ma  Ella  aarA  contenta  di  moatrare  di  non  aaperne  niente. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig,  mit  beiliegender  deuitteber  Uehersetzung  und  folgendem  dazu  gehörigen 
Stücke. 

Auf  beaondorom  Bogen : 

Zetl  der  beaoldung  begerung  halber  der  obbemelte  atainschneider  maiater  von  cristallo, 
welche  inen  geben  aolt  werden  von  dem  durchleuchtigen  boobgeborneo  fürsten  und  bern  herzog 
Albrecht  io  Bairn  etc. 


I)  Folgt  unten  in  deutscher  Ueberaeizung. 

^ Kötner  Smaragd. 

Abh.  d,  in.  CI.  d.  k.  Ak,  d.  WUa.  XXII.  Bd,  II.  Abth.  38 
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Erstlich  Joaon'  Ambrosio  Saracco  von  Milan  bei  alter  in  rlie  (frei  and  r.wainzig  jar  und 
ain  weib  hat.  und  sovor  er  in  diso  land  sol  kumincn,  so  wil  er  das  Treib  in  seines  schwesters 
haus  lassen,  und  arbait  ron  grossor  arbait,  und  wie  dan  zwai  ^tQk  von  ime  her  geschikt  sein 
worden,  weiter  man  soeben  wiort,  fuer  spiz  und  zwen  knepf  durch  sein  baot  gearbait  sein, 
welche  man  schikt  in  ainem  clainen  gi^Ntattätein.  *)  uud  sich  nun  understeet  zu  machen  andere 
Sachen,  welche  nun  auf  dem  papier  Torzaichnot  aein.  l^achmaU  bogert  er  auch,  das  er  WÜ 
ain  aignes  haus  zu  hausen  und  zu  arbaten  und  für  die  b(»sotdung  wil  er  15  cronen  für  ain 
Rionat.  Auch  wil  er  ain  ganzes  jar  Torain  bezalt  sein  und  wil  auch  das  si  ime  zu  Mailant 
gegeben  selten  werden;  von  wegen  der  rais  von  Milan  bis  bieher  ins  Bairlant.  wil  er  auf  sein 
aignen  zeerpfening  kamen.  Aber  das  ime  die  besoldung  anfang  den  tag,  da  er  ausraisen  tuet 
von  Mailont  und  durch  das  gelt,  das  ime  zue  Mailant  gegeben  wiert,  bewilligt  er  sich  ain 
sicherbait  zu  geben,  bis  er  albie  im  Bairlant  ist,  und  sobalt  er  ankommen  ist,  das  ime  der 
austeent  tail  von  dem  jar  gegeben  werde.  — Weiter  wil  er,  das  aller  der  werkzaig,  welcher 
zu  gebrauchen  ist  zu  diser  arbait.  es  sei  cristal,  diemant.  rabin,  plei,  zin,  kupfer  und  andere 
notwendige  Sachen,  zu  diser  kunst,  das  es  alles  auf  Irer  F.  0.  bezalung  gee,  auch  über  sein 
besoldung  Ir  F.  0.  die  machte  arbait  in  Irer  F.  G.  hochwichtigen  verstant  haimgesezt  wel 
haben.  Daneben  auch  Ir  F.  0.  wissen  sol,  das  er  ntt  mer  dan  ainen  crug  machen  welle  mit 
ainem  angesicht,  aber  nit  geschnitten,  warutnb  das  es  seiner  profession  oder  kunst  nit  ist. 

Maister  Simone,  welcher  des  obbemeltcn  maiktem  Joann*  Ambrosio  brueder  ist  und  von 
alter  bis  in  die  25  jar,  welcher  arbait  crueg  zu  schneiden,  welche  schon  gemacht  sein  und  si 
achneit  in  pletter  piltnus.  Welcher  begert  zwainzig  crona  das  monat,  darumb  das  sain  arbait 
grössere  kunst  bedarf  als  der  seine  brueder.  Aber  er  kin  nicht  kummen,  dan  es  sei  ainer 
seiner  brueder  mit  im  die  stainon  schneiden,  auch  wil  er  alle  seine  Sachen  wie  obbomeltcr 
maister  Joanti*  Ambrosio. 

Maister  StefTano,  des  obbemelten  brueder,  welcher  von  alter  bis  in  die  22  jar  und  arbait 
wie  obbemelcer  maister  Joann'  Ambrosio,  und  wil  eben  die  sidbig  besoldung  haben;  auch  wil 
er  nit  allain  kummen,  aliain  in  geseUebaft  ainer  seiner  brueder. 

8i  bewilligen  sich  auch  alle  drei  brueder  zu  kummen,  sover  es  Iren  F.  Q.  also  gefallen 
wür,  und  Iren  F.  O.  auch  nuzlich  wur  sein,  wan  ainer  under  disen  bruedern  kummen  sol. 
ainen  gesellen  mit  im  zu  bringen,  welcher  die  arbait  auszustreichen  wisse  und  gar  nottürflig 
were  (soTerre  man  si  bekummen  mag)*);  auch  auf  das  Ir  F.  G.  ime  8 cronen  das  monat  geben 

so)  oder  mer  oder  weniger,  wie  man  ai  dan  bekommen  kan. 

Maister  Ambrosio  bewilligt  sich  ain  monat  albie  in  Bairlant  zu  sein  an  ainzigen  boraim.*) 
damit  Ir  F.  0.  ine  mag  arbatten  soeben  neben  und  auch  Ir  F.  G.  ime  mit  sambt  ainem  ross 
die  rais  hin  und  wider  bezalen  welle;  durch  dises  wel  er  si  mit  sich  bringen,  auf  das  man 

im  auch  die  cost  zu  hof  gebe,  so  lang  er  hie  ist. 

Maistor  Simon,  welcher  mit  gros  und  clain  schneidt,  der  wiert  sieh  nicb  bewilligen  zu 
kummen,  zu  arbaten,  ain  monat  zugefallen,  wie  m.  Joann*  Ambrosio  sein  brueder;  dao  es  im 
gar  zu  grossen  schaden  brecht.  Aber  das  Ir  F.  G.  nun  wissen  sol  der  underschaiC  halber 
seiner  arbait.  mögen  Ir  F.  G.  wol  sehen  ain  grosses  glas  von  cristal,  welches  Iren  F.  G.  nun 
schon  ain  andermal  verkauft  ist  worden,  welches  auf  ainern  ack*)  ainen  erschnielzten  apfel 
bat  und  auf  dem  andern  das  ross  welches  in  Troia  gefuert  ist  worden,  von  welchem  ich  nun 
Eur  F.  G.  ain  disegno;  und  diser  crueg  von  gros  werk  ist  durch  den  Joann*  Ambrosio  gemacht 
worden,  und  die  cleinere  bcschneidung  ist  durch  den  maister  Simon  gemacht. 


')  Kleines  Sch&cbtclcben,  cf.  Schmeller-Frommann  II,  7d6. 

*)  Ausgestrichen. 

*)  Wühl:  ohne  einzige  Bedingung,  cf.  SrbDieller'Froinroann  II,  89. 

Die  Grube  zwischen  Kopf  und  KOckgrat,  das  Genick  (8ehmeUcr*Vrommana  I,  31);  hier  Über* 
tragen;  oder  statt  ,eek‘? 
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Nr.  157S  Jtiiaar  IS,  Prosp«ro  Tlscostl  «n  Herxof  Ferdlniid. 

Ueber  »eine  Bemühungen,  zwivchen  dem  Herzeg  und  einer  Pame  in  M&Uand  nähere  Beziehungen  anzu- 
knäpfen.  Erbittet  Nachricht  über  die  Verheiratung  der  Schwetiiar  dot  Herzogs  und  Ober  dessen  Ver* 

hhitiiies  zu  König  Philipp. 

Al  ft'  (luca  Ferdinande. 

111*“**  et  Ecc""^  S'*.  Gratiftftima  c dolcissima  mi  e stata  la  lettera  di  V.  E.,  poi  che  era 
cortese  e gentile.  Io  reato  molto  favorito  e la  prego  a tolermi  qaalcho  Tolta  fare  de  simili 
farori,  aecioeb^  io  roi  possa  fra  nie  ftteseo  accontare  d'eBsergli  serritore  et  amato  servitore.  — 
La  diftcretiooe  perduta  la  coosignai  io  in  una  scatola  con  nna  lettera  mia  al  padre  rererendo 
Feliciano  dei  predicatori  dil  ordine  di  Santo  Doininico,  il  quäle  Teniya  dall’  ili'^*’  areWeftooTO 
di  Saltzburg;^)  ma  temo  che  «parturient  montes^  e che  doppo  ,naBcetur  ridiculua  mus';  V.  E. 
resterk  chiarita  quäl  ftia  la  poca  mia  diftcrctione.  — II  »onetto  in  musica  e la  zifera  li 
aspettarb  io  poi  al  tempo  debbito  con  commodo  Suo.  — Kon  luancai  di  fare  le  raccomandationi 
di  V.  E.  ad  una  signora  gentilici«ima  e d*  infinito  merito  e le  feci  con  bona  occatione,  che 
tutta  la  iiobiltÄ  delle  datne  di  Milano  era  congregata  ad  an  convitOf  che  fece  il  »ignor  don 
Alraro  de  Sande^  capitano  di  Milano,  il  quäle  maritara  doe  «ue  Hgliuole  in  doi  caraglieri 
Spagnuoli;  et  io  stando  di  dietro  a quevta  mentre  si  cenava,  si  come  sogliono  li  gentilhomini, 
gli  diftfti:  Signora,  io  ho  da  fare  le  raccomandationi  a V.  S.  da  parte  di  an  cavalier  principalift> 
ftimo  forastiero,  il  quäle  mi  comanda  chMo  le  facia  ad  una  delle  piü  belle  dame  di  Milano. 
Ma  perche  lei  ftedeva  fra  le  prime  Hella  tavola,  mi  rispose:  Bisogna  ehe  V.  8.  rada  de  P altra 
parte  de  la  tavola,  che  da  questa  parte  non  vi  sono  bellezze  co*l  rare;  et  io  gli  di»«i 
che  la  giudicava  lei  eftsere  talc,  e lei  per  modeistia  negava  e BOggiunae  dicendo  guardarmi 
di  non  easere  causa  de  la  distruttiono  di  Milano,  »i  come  Paris  di  quolla  di  Troia  per 
giudicar  bellezze.  Al  fine  ai  nlOfttrt^  deftiderusa  di  voler  intenderCf  chi  era  qaesto  cavagliero, 
et  io  la  lenni  in  ftOHpeso  un  pezzo  dicendo,  che  era  cavagliero  di  principalisBima  nobilta 
e di  inflnitu  valore  e richisaimo.  Pur  pure  glielo  diftfti  poi  che  era  V.  B.,  e iei  non 
lo  cred^;  et  io  non  giadicat  esaer  bene  a mostrargU  la  lettera  di  V.  E.  iieoza  Sua  lieenza. 
Lei  si  ebiama  U signora  . * Bignora  molto  bella  c gentile  che  parla  e «orive  benisHimo,  che 
balla  ad  cadenza,  et  in  eonclusione  di  grandissimo  valore,  et  h molto  mia  parente,  amica  et 
patrona,  et  stata  et  h molto  celebrata  da  diversi  pocti  in  lingua  Toscana  et  Latina  ancora. 
Handerö  io  alcuna  com|H>ftitioac  sopra  tal  soggeito  a V.  £.,  sc  coel  le  piacerh.  Mi  piace  che 
io  babbia  incomineiato  a mettermi  in  posesso  dt  far  P interprete  per  non  haver  ü nome  iodarno; 
cosl  lo  potcBsi  io  fare  In  presenza  sua,  ciu  e che  V.  E.  fasse  a Milano.*)  — lotesi  alcuna 
cosa  du  matrimonio  de  la  illustriasima  principessa  Sua  sorella;  vorrei  che  V.  E.  me  ne  Hasse  poi 
nova  a tempo  debbito,  et  ancora  quando  ssra  reussito  quei  negotio  che  ha  col  re  Filippo,  dil 
quäle  gik  me  ne  confeme  a booca.*)  Queste  cose  io  le  domnndo  da  sapere,  accib  che  io  come 
servitore  amorosiasiino  che  le  sono,  possa  rallegrarnii  delle  contentezze  Sue,  e mi  perdonar^  se 
io  ho  ardire  di  desiderare  troppo,  lo  lo  fo  con  quella  fidanza  che  la  benigniti  Sua  mi  ha  dato, 
et  la  fideltä  mia  ancora.  Di  Milano  a li  IS  di  Gonaro  1573. 

MI.  Tr.  168  f.  20.  (Kopie.) 


B Der  bekannte  Dominikaner  Felician  Ninguartia,  welcher  Ende  September  1572  Rom  verlieas, 
um  seine  Reformihütigkeit  in  SQddeutschland  fortzusetzen,  und  Anfangs  Dezember  (c.  10.)  nach  Salzburg 
kam:  cf.  SoheUhass,  Akten  zur  Reformthätigkeit  Fel.  Ninguardu's  1672—76  in  den  .Quellen  und  Forsch- 
ungen aus  Italieni^en  Archiren  und  Bibliotheken  herausgeg.  vom  K.  Preusa.  Uistor.  Institut  in  Rom'. 
T.  I p.  39  ff„  45.  52. 

*)  Lücke. 

*)  E»  scheint  nicht  ganz  klar,  ob  es  sich  hiebei  um  eine  Dame  bandelt,  welche  Herzog  Ferdinand 
•chon  kannte,  oder  um  eine  Art  Abenteuer,  nach  welchem  er  etwa  Verlangen  trug  und  welches  er  viel- 
leicht bei  einem  geplanten  Aufenthalt  in  Mailand  persönlich  weiter  verfolgen  wollte. 

♦)  Cf.  Riezler,  Geschichte  Baiems  IV,  600. 


36* 
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Nr«  89.  I67S  JanoAr  IS.  Prospero  ViscoDtt  ad  HerzoglD  BeamtA. 

Sendung  von  StolfLnusiern  und  Perlen. 

dticheanA  Kenata. 

111“*  et  Ecc“*  S'*.  Hebbi  la  letlera  di  V.  E.,  alla  quäle  riapondendo  dico^  ch'  io  ricevei 
li  22  aachi,  che  mi  mando  e la  ringratio.  La  tela  d' oro  e d*argento,  deila  qoale  V.  E.  me 
ne  mandb  la  mostra.  non  T bo  io  trovata  fatta,  per  i!  che  la  fo  fare  a poüta,  et  me  la  pro> 
mettooo  in  termine  di  tre  setMtnane  e forse  ancora  piü  tosto;  ma  la  difficolta  eara  mandarla« 
non  eaaendo  coaa  di  tal  portata,  per  la  quäle  io  debba  mandare  un  meaao  espresbo.  PeriS  V.  E. 
mi  comandarÄ  quello  che  bavro  da  fare  circa  di  queato.  Mando  alcune  moatrc  dt  drappi  diverai 
inaiemc  con  la  noUa  dil  precio  loro.  V.  E.  Ic  potn\  vcdero,  ee  4»  niente  a Suo  propoitito  et 
detorroiiiare  cib  che  a Lot  pare.  Io  ne  manderei  delle  altre  cio^  di  quelle  ehe  banno  fogliami 
grandi,  ma  1*  upera  non  ai  potria  vedere,  se  non  «e  ne  mandaase  almeno  mezo  braccio  per 

Sorte;  ma  li  mercanti  non  me  It  vogliono  dare,  a*  io  non  glt  pago  la  detta  portione.  V.  E.  »ari 

contenta  di  rimandarmi  le  dette  moatre.  acci6  ch^  io  le  possa  reKtituire;  ehe  c<m1  bo  promesao 
di  fare  a chi  me  ie  diede.  Mando  alcune  mostre  di  margaritini  inaieme  con  la  nota  del 

preccio  ....  Di  Milano  a U 13  di  Genaro  1573. 

Ml.  Tr.  168  f.  21.  (Kopie.) 


Nr.  (K).  1678  Janimr  14.  Gaaparo  Vlicoatl  an  Heriog  Wilhelm. 

Dank  fOr  Brief*  und  Qeldaeudung.  Bevorstehende  Ankunft  von  Mailändern  in  Bayern 

111“^  et  Principe,  et  patrono  mio.  ln  questo  giorno  ho  hauto  la  Sua  litera  a 

me  carissima  insiema(!)  cum  qnatordeci  seuti  d*  oro  per  dare  a domino  Oesare  Binagbo  per  il 
pretio  dil  vaüetto  hauto  per  Y.  Ex*.  R)  detto  Binagbo  al  pre&ente  non  e in  Milano,  ma  e 
andato  a Florenza  et  poi  va  a Turino  per  havere  certe  cosse  rare,  aecondo  nie  diese,  avanCi 
si  partesse;  quäl  intende  poi  venire  da  V.  Ex*  cum  dette  cosse,  secondo  ha  concluso  et  stabilito 
mecho.  Como  ritorna,  venera  subito  da  me;  et  io  li  numeraro  li  14Adoro  in  nome  di  V.  Ex*. 
l^OD  achascLa  ehe  V.  Ex*  me  ringratia  de  la  diligentia,  uso  circha  Ic  coppe  ....  Ho  poi 
hauto  li  54  Bcutl  per  li  spesi  ne  li  feltri  et  inteao  de  li  A 50  dati  ad  Alex**  mio  fiolo,  unde 
refTeriBCO  infinite  gratie  a V.  Ex*  dil  Suo  signorile  et  principale  procedere  mecho  ....  Diro 
al  Prospero  de  la  «Prospecliva  del  Vitellionia^;  et  |ioi  rescrivero  a V.  Ex*  per  altre  mie  la 
riapoita.  — Li  merchanti  che  venerano,  se  indrizarano  primo  a V.  Kx*,  avanti  che  vadano 
da  laliisiiimo  Suo  patre;  secondo  mi  comette,  to  pareebio  poi  qualche  altre  gentileze  per  man- 
darli,  quali  sono  siciiro,  li  serano  molto  grate  ....  Da  Milano  alli  14  Oienaro  per  uno  gran- 
dissimo  fredo  qua  in  questo  paese.  G.  Y. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig,  und  dabei  deuUehe  Uebersetzung. 


Kr.  91.  1578  JanoAr  14.  Gaaparo  VlacoBtt  an  Herzog  Wlllielm« 

Abreise  des  Johann  Anton  Scala.  Schickt  ein«  Gemme  (Pompqjus)  und  weisto  Federn. 

Hl*®  atqup  Ex“®  Pflnceps.  A doanne  Antonio  Scale  (!)  rogatus  »um,  ut  tutius  in  itinere 
veniret,  ut  servum  meutn  Dominiebum  Platee  »ecum  mitterem,  tum  etiam  quia  Germanicha 
lingua  summopere  ailoquitur.  Cum  ego  die  ac  nocte  sunimo  desiderio  tarn  maximis  principibu» 
inservire  cupiam.  libentissime  complacui.  Et  ut,  optiine  prineeps.  non  modo  crescere,  sed  etiam 
augeri  mea  in  te  observantia,  quid  tibi  gratum  esse  et  iocundum  io  dies  exeogito.  sesc  obtulit 
muneri«  occasio,  quod  ad  Ex*“  V.  inUteorlum  esse  duxi;  idque  libentiua,  cum  tanto  principi 
mirificflni  imagtnis  sculpturum  tum  ob  ingentein  rerum  autiquarum  delectatloneni,  quorum  desi- 
derio  V.  Ex*“  afftei  non  me  latet«  gratum  imo  gratissimum  fore  «xistimo.  Munus  erit  Pompei 
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Mtgni  TfrCUB  impromptum lapillo  ioserium  H poaitum  aureo  anulo  non  medioori  et  perornato, 
ab  Omnibus  in  arte  peritia  fertur  laudabile,  quod  ante  adventnm  Salvatoria  nostri  Domini  Jesu 
Cbriati  faiaae(!)  conatat.  Quo  munere  Franciaous  Sfortia,  Mediolani  dux.  prinius  Sue  Altitudinia*) 
coniunXf  illuatrem  Camillum  Yioecomitem,  geoitorem  nieum,  tune  apud  Herculem  Ferrariae 
ducem  nontium,*)  cohonestaTJl.  — Mitto  eliam  ad  Ex*’"  V.  per  dictum  serrum  meum  conos  aive 
plumaa  24  albas;  quas  uxor  mea  non  mediocri  diligentia  Venetiis  perferri  curaTit,  ut  ad 
il|mim  nobilisfiimam  atque  castissimam  coniugem  Suam  dono  daret  ....  Data  Mediolani  die 
14.  Januarii  1573.  0.  V. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  92.  lo73  Januar  14.  Gaaparo  Viscoatl  an  Herxog  Wilhelm. 

EmpBeblt  den  Johann  Anton  Scala  and  fragt  im  Aufträge  de«  Pronpero  Visconti  an,  ob  die  J^erspectira 
VitelHonia*  in  ingolütacH  vorhanden  (cf.  Nr.  93). 

lilmo  Ex"**'  Principe^  patrono  inio  osaer°'^.  Non  obstante  che  li  habbia  scripto 
hogi  due  aitre  mie  litere.  qua!  li  mando  {»er  Domiiilcho  de  la  Piaza,  mio  servitore^  sono  atato 

pregato  caldamente  da  domino  Qto.  Antonio  Scala,  presente  latore,  che  di  novo  volesae  rescri- 

Tere  a V.  Kx*  cum  farli  sapere,  che  lui  li  e molto  affecionato  et  che  desidera  molto  fare  cossa 

che  li  piacia;  et  li  ho  Hetto  chel  renga  ad  ritrovare  primo  V.  Kx*,  dove  la  sera.  avanti  chel 

se  apresenta  ad  laltissimo  Suo  patre.  Lui  ha  acceptato  molto  volentera  di  exeqntre  il  volere 
di  V.  Kx*,  et  cossi  fara;  perho  sera  bene  facto,  che  V.  Ex*  li  facia  careze  et  bona  chiera. 
percbe  e homo  rirtuoio  et  gentile  et  V.  Ex*  tho  hara  sempre  prompto  et  disposto  alli  Soi 
comandamenti.  Ho  parlato  al  s'  Prospero  de  la  ,Pro»pectiva  Viteilionis';  me  ha  risposto  ehe 
la  li  ritrovera  in  Ingrestac(f),*)  locho  di  V.  Ex*,  a la  quäl  . . . me  li  raconiando.  facendoli 
sapere  cbe  anchora  ho  sollicitato  le  aue  coppe  et  ae  li  lavora  adreto.  Da  Milano  alli  14  Oie- 
naro  1573.  0.  V. 

M.  H.  A.  Akt  C07.  Orig. 


Nr.  9S.  1578  Jannar  81.  Herzog  Wilhelm  an  Oaaparo  Tiaconti. 

Antwort  anf  verschiedene  Schreiben. 

Oulielrous  Dei  gratia  comes  Falatinus  Rheni  utriusque  Boioarie  dux.  Quaternas  nuper 
a te  recepiruus  literaa,  quibus  hoc  aimplici  epistoUo  reapondemus.  Quo  ad  priniaa  quidem, 
quibuB  te  50  nummos  aureos  rccepiaae  significaa,  eos  enim  Alexandro  filto  tuo  dari  rnanda- 
▼eramua,  laetamur,  nee  est  quod  tot  et  tantas  idcirco  grates  referas,  cum  eoedem  tibi  et  de- 
bueramus  et  promptum  tuum  erga  nos  animum  dio  perspectuni  habuerimus  ao  talem  te  fore 
perpetuo  aperemus.  Cum.  quid  respondeat  is,  qui  cristallina  vasa  conficit,  certiorem  reddis,  eius- 
dem  morae  causam  in  praesentinrum  ratam  habebimus,  sperantes  tarnen,  neo  ipsum  modo  tuia 
monitis  ac  ofticio  suo  defuturum,  verum  quantoeyus  pollicitis  suis  satisfacturum.  Caetera  vasa 
et  pateras,  ut  scribis,  cxpectamus.  Ad  secundas,  quibus  tutioris  itineris  gratia  Joannem 
Ant'"*'  Scalam  a servo  tuo  Dominieo  della  Piazza  comitatuni  fuisse  refers,  is  ad  nos  applicuit 
et,  qaia  iam  de  promptissimis  tuis  erga  nos  ofBciis  nunquam  dubitantes,  quac  et  verbo  et 
opere  in  dies  adbue  perspicimus.  nos  vicissim  pari  animoi,  bencvolentia  et  favore  paratos  senties. 
munuH  tuum  nobis  gratUaimum  scito,  cum  noa  deatderiu  Hagrantes  rea  antiquas  aumm<»  aemper 


9 Da  Jmpronta'  das  Oei>rfige,  die  Kinprägung  («  staini»a).  so  handelt  es  sich  wohl  hier  um  eine 
Gemme. 

*)  Der  Schwiegermutter  Cbrutine,  die  1534— *1535  in  erster  Ehe  mit  Franceeco  Sforza  II.  ver* 
milhit  war. 

*)  Cf.  oben  Nr.  9 S.  343. 

*)  Ingolstadt. 
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Studio  prosequi  intelligas;  oobis  quoque  eo  gratius  fuit,  quo  antiquius  ct  rarius  ae  promptiui 
a te  mittobalur.  Coniuux  Dostra  cbarissima  24  plumas  albaa  grato  ac  benigno  recepic  animo, 
quas  eid(>iu  uxor  taa  summa  iodustria  Venetiis  perferro  euravit.  Ad  tornas  no»  est,  quod  nobU 
Joano.  Ant.  Scalam  commendes,  cum  ipsi  bencTolcntia  ac  faTorts  ▼irtutc  pracditoa  acmpcr  am* 
plectamur.  Quo  ad  librum^  qul  proäpectiva(!)  Vitoltionia  in&cribitur,  pro  tempore  IngoUtadii 
noD  invenitur;  curavimufl  (amen,  ut  quam  pritnuin  acquirator  idque  Prospero  Vicecomiti  sigui* 
fices.  — > Ad  quatcriias.  quibuit  Hteras  nueitras  cum  aiireis  nummia  14  te  recepiase  soribU,  quos 
pro  vaae  illo  empto  Caeaari  Binagho  dari  iusHeracnnii,  licet  ie  FlorentiU  nunc,  non  Mcdiolani 
degat,  nilominus  »oHtam  tuam  diligentiam  hac  io  re  cognoscenms.  Jubebis  quoque  cundem,  cum 
Taurino  redierit,  et  reliqoo»  simul  mercatores  prinio  ad  nos  directere.  Animus  tuus  nobia  iara 
apprime  cognitus  est  neque  de  solit«  nostra  ei  te  beoeToientia  uoquam  dubUes;  oosdem  enim 
ip«08y  qui  hac(enue  t'uerimus,  semper  babebis.  54  aureos  numnios  quoque  cum  reliquts  50 
filio  tuo  Alexandro  datU,  te  accepisse  gaudemos.  His  satta,  nosquü  lolita  benevolentia  in  te 
paratos  actio.  Reliqua  negotia,  quae  tibi  expedienda  iuascramua  et  nondum  a te  pro  temporia 
inconimoditato  expedita  brevi  exequaria,  speramus.  Datae  Landiabutae  pridie  Cal"*  Februarias 
anno  1573. 

Anisen:  ,Caaparo  Vicecomiti'  (durchatrichen).  Dann:  ,Dominis  Proepero  ac  Caspare  Vicecomitibut 
Mediolani*  (weil  froher  zusammen  gelegen  mit  dem  folgenden  Schreiben  Wilhelms  an  Pruaporo  Viaoonti). 
Ferner:  ,Reaponsa  iam  data  aunt  Ca.  Februarii  1573*. 

M.U.  A.  Akt  Go7.  (Konzept.) 


Nr.  94.  1578  Januar  81.  Herxog  Wilhelm  an  Prospero  Yisconti. 

Antwort.  Empfang  der  geschickten  Oegenatande. 

OuUeimua  Dci  gratia  comea  Palatinos  Kheni  utriusque  Bavariae  dux.  Kos  binas  a te 
recepimut  lileraa;  e prioribus  quidem  intelligimus.  te  refaementer  mirari.  quod  nec  literas  tuas 
nec  semtrn,  quem  miseras,  nos  adhuc  vidisse  scripserimus;  eiusdem  idcirco  opinionis  tecum 
aumus,  errorem  sciiieet  hunc  secretarium  noxtrum  incurri^»e,  qui  literas  tardo  nimis  die  signa* 
yerit.  Berru»  enim  tuus  apud  nos  satis  functus  est  officio  i^ao,  quamvis  tardius  quam  spera* 
banius  hac(l)  porrencrit , nec  est  quod  amplius  sia  sollicitus  ob  id.  Joannes  Antonius  Scala 
ad  nos  incolumis  Tenit.  Imlicem  quoque  pretiorum  a lapicidis  praefixum  recepimus  parentique 
nostro  transmisimua,  qui  iustiori  potius  pretio  parenti  nostro  ill'”^  quam  uUi  Oermaniae 
principi  hac  in  re  iiiservire  practundunt.  i^uod  et  nobis  non  inediocriter  arridet.  De  pretio 
quidem  cum  Joanne  Antonio  Scala  ob  merces  suas,  quoad  fieri  poterit,  conveniemus;  neque 
enim  quiequam  eorum  a nobis  intelliget,  quorum  nos  certiores  reddis,  tuam  io  hac  re  probando 
iridustriani.  Quau  nobis  e crUtallo  confecta  in  parro  illo  mandas  scriniolo,  nondum  a nobis 
oblata  fitere  ill”''  parenti  nostro;  quae  si  Tiderit,  quam  primum  remittenda  curabimus.  Quo  ad 
secundas  atcinet.  cingulum  cum  pugiooe  atque  omnia  mucronis  necessaria,  calcaria  simul  et 
reliqua  ferrea  a Ferrante  de  la  Lima  confecta  accepimus.  Indicem  pretH  Tcro,  quia  incautius 
serratus,  perdtdimus;  eiusdem  exemplar  remittere  non  gravaberi»  eorum.  Praefigurata  rero 
frena  et  staffas  remittimus,  cum  nec  Opus  in  so  nec  pretium  pro  tempore  nobis  placcat,  in  com* 
modius  differentes  tempus.  Lubenli  etiam  aninio  te  84  fiorenos  rectpisse  intelligimus.  De 
pretio  figurae  Cupidinis  cum  mercatore  convenias  eandeiuque  aut  aliam  sibi  parem  et  similem 
quam  primum  ad  nos  transmittas  Tclimus.  — Kecte  ages,  si  nullam  de  medico  mentionem 
feceris.  Liber  quem  nobis  tnandaTcras,  non  quidem  uUam  tnalerolentiae  aut  irae  bilem  nobis 
excitayit,  verum  tanquam  ultra  decorum  paulo  immodestius  nobis  displicuit  conscriptus.  His 
nos  tibi  semper  benevolos  probe  teneto.  Datae  Landisbutae  pridie  CaH**  Februarii  anno  vir* 
ginei  partus  1573.  Kobili  nobis  s^rncere  dilecto  Prospero  Vicecomiti  Modiolanensi  Mediolani. 

M.  H.  A.  Akt  607.  (Konzept.) 


Ind.— grav.  am  Band  von  anderer  Hand;  eorum  zwischen  der  Zeile. 
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Nr.  1^7$  Februr  5.  OMparo  TUcontl  an  UerfOff  Wllbeln. 

üeWr  den  Arzt  Vicenco 

ItliD«  atque  Ex"*  Princeps.  lam  KaperioribuK  menKtba«  de  Viceotio  Magato  medico.  qui 
corationes  optima»  et  Uude  HignUaimafl  in  difficiliinot  morboR  adhibuif,  ad  V.  porscripai, 
nt  eius  artem  tn  infirma  Sue  Altitadinis  Talitudine,  ai  placeret,  cxperiri  posset,  in  quam  tum 
ipua  Rcientia  tum  etiaro  HdctiUte  ei  aatisfaciet:  bac  de  cauRa  ha»  ad  eam  literaB  acribo.  Ka» 
iptaa  mulieres  fide  quidem  digna»  coQTeni,  quas  tpse  Vicentins  huiuRmodi  itiorbo,  quo  laborat 
Altitudo  Sua,  liberaTtt,  quorQm(!)  de  salute  deeperabatur.  Desorte  enim  traut  ab  Omnibus  fere 
primariia  huius  ciritatU  phUicU,  quao  de  eo  me  ptane  erudiveruut.  Cumque  idem  Yicentiua 
ex  illis  laudem  ro[K>rtaa(iot,  ipsi  cum  odio  et  iavidia  prosecuntur  deque  illius  curatiooibus  in 
ipao  etiam  sonatu  cum  eo  diBceptarunl.  Ipbutii  tarnen  victoriain  roportas.Hc  constat.  Et  hac  de 
causa  de  eo,  ut  mihi  renontiutum  fuit,  acerbe  loqui  non  desistunt.  Idem  medicuR  mecum  coN 
locutua  est  denuo  ac  dixtt,  so  Altitudinem  Buam  curare  ralde  desiderare  mihique  affirmarit.  so 
eam  morbo,  quo  laborat,  liberaturum.  Et  »i  V.  Kx*  Prospero  Vicecomiti  in  mandatia  dederat, 
ut  quantiiro  in  arte  medica  Vicentins  ipse  Taleret,  düigenter  qoereret,  ego  tarnen,  cum  riderem 
hic  de  prestantisHimo  mee  domine(t)  »alote  agi,  Humma  pietato,  gOTTituto  et  observanlia,  qua 
eam  prosequor,  impulsus  hoc  idem,  ut  initio  »cripsi.  ioqoirere  et  expiscari  rolui.  Quaoiobrem 
hec  ad  Ex*”*  V.  plane  acnbero  statui,  ut,  quante  mihi  eure  git  Hue  Altitudinis  salus,  intelligore 
posget  et  nt,  si  ipsum  Vicentium  ad  ee  Tcnire  desideraret.  me  cerCiorem  faceret.  Kquum  enim 
et  opore  protiom  erit,  illi  viaticum  darcs  ec  certe  eredo,  quidquid  ea  expenderit,  bene  erogatum 
fore.  cum  in  rem  tarn  neccssarium  impendatur.  Vidi  enim,  ut  in  priori  harum  literarum  parte 
dixi,  mirandas  curationes  ab  eo  faetag.  Itaque  de  hac  re  plura  non  acribam,  ne  etua  prudentie 
diffidere  videar  . . . Mediolano  Xonis  Februarii  1573.  G.  V, 

M.  St.  A.  K.  Mchw,  48ö'l.  Orig. 


Nr.  157$  Februar  11.  Prospero  TIscontI  an  Herzog  Hilbelm. 

Verhandlungen  mit  KrjstallNchneidem.  Heapruchungen  mit  dem  Ferraresi»chen  Gesandten. 

Schickt  rOanzen-  und  Blumensamen. 

Ser®*  Princepg.  Post  discesgum  Antonii  Scalae  fabrog  nonnullos  crygtalli  caelatores  con- 
Tentre  non  destiti.  Duos  autem  alios  inveni  praetor  caotoros,  quorum  Ex*®  Tuam  liCeris  mois 
certiorem  feceram.  Quam  eondioioneoi  oxpoitulent,  oxacto  vidobit  ex  inclusa  schodula.*)  — 
Ter  oratorem  ducia  Forrariae  forte  inreni;  qui  me  semi>or  gponto  interrogaTit,  aune  de 

matrimonio  illo  aliquid  intellexerim,  aut  ai  ex  mandatis,  quae  ex  £x*  Tua  suscipio,  possum 
aliquid  ad  hoc  attinens  cooiectura  aasequi.  Ego  vero  eemper  nihil  audiviaae  reapondi  nec  all* 
quid  ex  mandatis  poiwe  me  coniieere.  Semper  autem  et  in  poaterum  hoc  pacto  rospondebo, 
preterquam  quod  bi  Ex*  Tua  mihi  aliud  iusserit.  — Gulielmus  Puaterleug  anno  circiter  cum 
dimidio  inserTmt  Mantuae  ill®*^  domino  duci  Caesari  Qonzagae;*)  sed  cum  nuper  omnes  eius 
mares  liberi  mortui  sint  preter  unum,  decrerit  Mediolanum  redire  et  eondem  eius  filiam  nuptui 
dare.  Venit  itaque  triduo  anle  Dominicae  Natiritatis  festum  dieni,  ged  gemper  hueugque  ruri 
egit.  Nunc  primum  adrenit,  et  ego  ipse  Tolui  adolescentem  coram  intueri.  Is  Vitellianug  ap- 
pellatar.  Annum  agit  yigesinmm  et  ex  eiua  corporis  intuitu  iudico  non  decere  eum  tanquani 
pueruni  inserTire  debere,  ged  tanquam  nobitem.  Ättamcn  eredo,  quod  non  opus  sit,  ut  Kx*  Tua 
aliquam  hac  de  re  babeat  rationem,  ai  ipse  uxorem  ducet.  — Uerbarum  fiorumque  nonnullorum 
Bernina  mitto  nee  pluia  bac  tempegtalc  habere  potui.  — Kegotia  omnia  quae  Kx*  Tua  mihi  in 


*)  Cf.  üben  Nr.  69  und  86  S.  2S5  und  294. 

Fehlt. 

Ceaare  I.,  Graf  von  Guastalla  (1557"1Ö75).  Uder  statt  Guglicimo  G.  (1550  — 16S7)? 
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man<lati((  dodit,  tracfo  quidem;  attamca  mitla  fere  perficio;  hoc  auteiu  fortonac,  noo  mci  causa 
eTODire  acito.  Quomodo  unuin  quo^lque  singillatim  so  hübest,  noa  scribo,  ne  ab  re  auroa  eiua 
obtundam.  Moiubo  autem^  quum  primum  abaolTcro.  Vale.  Dat.  Mediolani  11.  Februarii  1573. 

V. 

AuKsen  V.  a.  H.:  Pr.  Mfinchen  den  VI.  Martii  etc.  7S. 

M.  St.  A.  K.  arhw.  48&'2.  Orig. 


Nr.  07.  lo78  Februar  18«  Prospero  Viacoatl  an  Herzog  Tfllbelm. 

Ueber  die  fermreaiscbi*  Heiratb.  Nachrichteu  aus  Rom  dartther.  Aufträge. 

gpfinu  Preocipe.  llo  rieevulo  la  lettera  di  V.  K.  deli  XX  dü  pasaaio.  a la  quäle  rlspon- 
dendo  dico,  che  circa  t\  quanlo  ella  mi  cumarida,  ch’  io  debbia  negotlaro  con  1*  ambasciatore 
delP  ill®®  diica  di  Ferrara,  ho  giudieato  beoe  A non  farne  altro,  credendo  io  di  baTore  sodis- 
fatto  compitainoDte  A la  volonta  di  V.  K.  sio  a la  prima  volta.  che  egli  mi  parlo.  lo  ho  scritto 
a Y.  E.  per  un*  altra  mia,  che  il  detto  ambasciatore  molle  ToUe  mi  ha  trovato  a caso,  e sempre 
lui  Tolontariameote,  senza  che  io  cominciassi  a parlare,  ai  h mo^o  a domandarmi.  se  io  haTera 
nora  alcuna  dil  inatrimonio  orero  ee  da  le  commiesioni,  che  Y.  E.  mi  da,  io  posso  congiettu- 
rare  cosa  alcuna  pertinente  a questo  negotio.  E che  sempre  gti  bo  risposto.  ehe  nc  ho  aruto 
ariso,  ne  lo  posso  pensare  da  niuna  cosa,  ehe  Y.  £.  mi  comundi.  Coat  dirb  ancora  per  lo 
aveiiire,  eceotto  che  sc  V.  E.  non  mi  comandara  pariicolarniente  in  contrario.  — Mi  parc  bene 
perb  di  avisare  V.  E.,  che  negli  arisi^)  Ultimi  di  quelli  che  sogliono  venire  a Milano  di  Roma 
ogni  setlimana  a diverai  gentü*  huomiai  particolari.  gli  era,  che  il  duca  di  Ferrara  era  andato 
A Roma  per  negotiare  con  S.  di  haver  lieenza  di  potere  lasetare  il  ducato  ad  un  suo  pa« 
rente,  ebiamato  credo  don  Francesco  da  Este,  in  caso  che  il  detto  duca  non  pos«a  haver  hglioli. 
£ di  piü  per  faavere  lui  il  titolo  di  granduca,  il  quäle  dicono,  che  giA  fu  conceduto  da  papa 
Alessandro  Borgia  sesto  ad  un  suo  predecessore.  Gli  era  ancora  »opra  i detti  avisi,  che  il 
detto  duca  havova  hnvuta  la  dUpensa  da  S.  di  poter  pigliar  per  moglie  la  aorella  dl  Y.  E. 
— Credo  che  Y.  E.  bavrA  aapute  queste  cose  per  altra  via;  non  dinieno  io  non  |>osso  tnau- 
carc,  come  »ervitore  fedele  et  amorevole  ch*  io  le  sono,  di  avibsrla  dil  tutto,  dove  ai  tratti  di 

cosa  a Lei  pertinente.  E cosi  färb  sempre  ad  ogni  occasiooe.  — A lo  Scala  eominisi  io  da 

parte  di  V.  K.,  che  dovease  con  quella  maggior  destrezza,  diligenza  e aecretezza  che  havesse 

potuto,  far  ricapilo  prima  da  V.  E.  e pot  da  P altiasimo  Suo  padre,  e cosi  nii  promlse  di 

fare  e credo  che  coal  havra  ancora  fatto.  — AI  Negrone  ho  io  scritto  di  subito  quanto  S.  E. 
mi  ha  commandato.  Di  Milano  A li  18  di  Febr^  1573.  P.  V. 

M.  St,  A.  K.  schw.  466/2.  Orig. 


Nr.  98.  1573  Mira  8.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  verschiedener  znrOckgosandter  Gegenstftnde  («larunter  irrthümlich  des  Hildehens  von  Corre^o). 
Aufträge.  Nachricht  über  die  Papst*  und  Kardinalportrüts  in  Comu  und  über  die  Preise  der  Kopieen. 

Ser"**  PrincGp«.  Ex  duabus  epiatolia  nieiaf  (|uarum  altera  XI,  altera  XVlll  preteriti 
niensis  data  erat,  potuit  Ex*  Tua  aliqua  intcliexissc.  Lileria  autem  Ex**  Tuae  prid.  Kal.  Febr. 
datis  parum  eat  quod  respondeam.  Froni  et  auateiitaculorum  delineationes  recepi  et  reddidi.  — 
Cupidinia  illiua  preiium  sepius  traclaium  a me  fuit  et  facile  de  omnibus  convenissem,  marga* 
ritae  autem  illiua  inHignia  magnitudinia,  qua  inaidebat,  pretium  nunquam  pacisci  potui.  Qaa> 
propter  cum  250  coronatis  non  acquleverit.  misit  statim  Taurinum,  et  nuper  mihi  retulit,  se 
Atiobrogum  duci  300  coronatis  vendidisae.  Ego  quidem  diligentia  non  defui  et  valde  egre  fero, 
me  faac  in  re  non  potuisae  nec  Ex**  Tuae  ncc  mihi  ipsi,  qui  boc  valde  exoptabam,  satisfacere.  ~ 

Zeituugen. 
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8cribit  Ex*  Tua,  tit  saltem  aliud  illi  aimüe  trariHtnitUm.  Ego  Tero  convc^ni  cum  eodcm  fnbro, 
Qt  atiud  aimiie  monile  suo  periculo  coufioiat.  Et  quoniam  oiargarita  adeo  magna  non  erit  in- 
Teniri.  Cupidinem  altcui  bolluae  aut.  quod  mihi  magis  arridet.  caeleatium  aphaerarum  orbi  insU 
dentem  efßnget,  oa  tarnen  condieionc,  ut,  ai,  quuui  primum  tUud  abaolutum  crit.  Ex**'  Tuae 
non  placuorit  aut  pretium  non  poterit  accum  paclaei.  auum  ipao  babeat  nee  £x*  Tua  obligata 
sit  emere.  Kos  poterit  perfici  citiua  quam  4 menaibua.  Poterit  Ex*  Tua  bac  io  re  üuae  me 
aententiae  eertiorem  facere  quam  primum.  — Nudiua  quartua  Antonius  Scala  incotumis  ad  nos 
rediit  et  inatn  parvam  quidem.  verum  exeeHentetn  Antonii  Corrigiensia  picturam  ad  m«  tuiit. 
Kam  iam  pndem  nomine  Ex**  Tuae  etneram,  et  ipaius  pretium  mihi  iam  peraolvit.  Neaeio  an 
id  errore  raetuni  ait.  ut  ea  ad  me  transmitteretur,  an  (|UO  pacto.  Quod  ai  Ex*  Tua  eam  reouit, 
ego  eandem  Hbenter  apud  me  retinebOf  et  ipsa  20  roronutoa  poterit  ex  inaerto  indice  impen- 
sarum  demere.  — Enaem  illum«  qui  ictu  valde  protenditur,  iam  tandem  cunfectum  Ex**  Tuae 
largior;  prima  quaque  ocoaaione  eam  non  deainam  iatuc  mittere.  — Hodie  litterae  Raptistae 
Negronis  redditae  mihi  aunt  et  eaadem  ad  Ex*”'  Tuam  mitto.  Aliia  quibusdam  literia  Ex*  Tua 
mihi  iu»taerat,  ut  numenim  pontiBcum  ac  cardinaliuin  Xovocomi  existeotium  peracribereui,  et  an 
in  minori  forma  redigi  possent  et  quanto  pretio.  Ego  vero  servum  meum  data  opera  Novo- 
comum  misi,  ut  ontnes  exacte  desenberet.  Qui  autetn  et  quot  sint,  ex  inclusa  scbedula')  per- 
eipiet.  In  minimam  formam  redigi  potorunt;  et  pictor  ille  excellena  quatuor  coronatia  singulum 
oleo  inipinget  absque  pyxidum  pretio.  Eandeiii  condicionem  accipiet  Augustu»  Deciutf,  pictor 
aecuratiasimua,  et  eo  picturae  artißeio  finget,  quod  ,tiiiniatura^  Italico  idiomate  appellamua. 
Joanne«  Baptiat«  Puteus,  qui  Crucifixi  delineationem  aduinbraverat,  quam  iaiiidudum  Ex*  Sua 
vidit.^)  duobus  coronatis  oleo  in  ttiinitnam  formam  pinget.  Omnes  autem  quatuor  menaibus  omnes 
absolveot.  Pjxides  autem  si  Kx*  Tua  voluerit  ex  ebore  confici,  inaignU  faber  ille  circiter 
14  coronatia  26  pyxidea  faciet;  ex  ebene  autem  10  coronatia;  si  autem  ex  ligno,  quod  ,nasso'*) 
apifeilamus.  6 coronatis;  si  autem  voluerit  ex  alio  ligno  utpote  buxo,  nuoe  aut  ligno  illo,  quod 
.gengiovino*  appellamas,^)  4 coronatU.  Si  Ex*  Sua  aliquid  hac  de  re  statuerit,  Optimum  factu 
eue  iudico,  ut  ad  me  pyxidem  unam  illarum  apud  se  existenfium  ad  me  transmittat,  aut  saltem 
illarum  concavi  diiigontem  mensuram.  ut  omnes  eodem  metro  fiant,  nec  aliquae  imagines  maiores. 
nliquae  minores  existant.  Cardinalie  illius  Carafae,  qui  Pio  lIII  pontiBco  suffocatus  fuit, 
imuginem  omni  diligentia  quaesm  noc  usquam  Mediolant  reperii.  NovUsimc  autem  amicus  qui- 
dam  meus  Neapolim  hac  de  causa  scripsit;  quid  autem  effeetum  fuerit,  cum  re&ponsum  ha- 
buero,  Ex**”  Tuam  certiorem  faciam.  — Bubba  et  Sorbetlonus  cardinales  in  Insubna  non  de- 
gunt,  sed  ßoniae.  Quod  ad  Borromaeum  attinet,  ego  ex  eius  aulicis  intellexi,  quod  uiiro  non 
sineret  se  pingi,  etiam  si  ego  ips«  hanc  gratiam  ab  eo  pelerem;  imo  nec  si  pontifex  nee  im- 
}>erator  hoc  postularent.  liac  de  causa  nec  nomine  meo  nec  Ex**  Tuae  eum  volui  hac  de  re 
alloqui.  Spero  autem  cito  alia  via  me  eius  babiturum  imaginem.  Vale.  Pat.  Mediolani 
3.  Martii  1573.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  436/2.  Orig. 


Nr«  90«  1573  MIrz  5«  üasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Preisliste  von  verBchiedenfarbigen  seidenen  Borten  und  Kleider.  Entauhuldigt  den  Fraiiceaco 
Trezzo  (Krystallschneider)  wegen  Beines  bisherigen  Ausbleibens. 

111“®  atque  Ex““  Princeps.  Ternas  eodem  die  accepi  literas  ab  Ex*  V.  mihi  sanc*  iocoo- 
dissimas  . . . Remitto  «ex  genera  cordularuni,  que  diversis  aerici  coloribua  ex  vestra  sentenlia 
sunt  comutanda,  ut  ilia  et  considorare  pretium  ct  «tatuere  posait,  quid  ex  «euteotia  placeat. 
Ego  vero  adhibui  «ummam  diiigentiam,  ut  quanto  vilHori  pretio  fieri  posset.  eompararentur.  et 
mitto  cedulam  preoiorum  onciarum  et  brachiorum;  ex  quibua  Ex*  V.  possit  ad  integrum  vi- 
dere  et  postea  mihi  quid  placeat  comittere.  — Hltto  preterea  «iiecimen  aliorum  sericorum  et 

1)  Fehlt.  *)  Cf.  oben  Nr.  50,  58,  63.  *)  Taxusbaum.  *)  = zenzuiu?  (Cbenibtni,  Vo<'ab.  IV,  645: 

Hagebuttciistranch.) 
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pariter  alU  specimina  operutn  aari  et  argentt  et  aerici  pro  ornarnento  penaie  nigre  bonpitiavime 
atque  illuatriasinie  uxori«  Sue;  in  qao  mihi  erit  gratum  intelligere,  que  collorom  genera  place- 
ani.  Quatuor  penule  nigre  »tue  tranamittentur  pont  featum  Paaebatia,  quia  nihil  boni  io  eo 
genere  in  presentia  eat;  aed  afferentor  breri  albe  quiriem,  qae  poatea  eiecte  ad  infectorem 
transmittentar.  Ego  Tero  carabo,  ut  optime  tingantur.  Erit  eüam  oiibi  gratam  acire,  an  pe- 
nale  uxoria  debeant  confici  soia  cocullia,^)  ut  nmrea  circonferre  aolent,  an  alio  modo  et 
ornarnento.  — Ostendi  literae  Ex*  V.  FrancUeo  Tricio,  ut  ei  renieodi  animuni  facorem.  quanto 
citiua  iie  mibi  ostendit  vafta  confecta,  que  ad  Ex*"  Y.  sunt  trantiferenda,  in  quibus,  ut  ego 
iudieo,  dillationem  operum  diligentia  mihi  in  eum  irato  reatituit.  E»t  tarnen  certum.  duatt  tar- 
ditatis  oceaäionea  iiii  esse  ortaa:  alteram  quideiii  cauttam  morbi  soceri  aut,  alteram  vero  pueri 
babilantia  io  eiua  ofbeina^  qui  operculum  criatalinum  fregit.  Triciua  autem  mibi  bdem  dedit, 
ae  iatuc  venturum  poat  dies  Paachatia  featoa  cum  quibuHdacn  operibus,  que  ego  artibeiosisMme 
facta  esse  cognori.  Admonui^  ut  Utuc  Lan/ottum  recta  reniat.  ne  in  aliquoa,  ut  Scala,  inetdat. 
la  autem  mihi  iurarit  ae  non  defecturum.  Quamobreni  Ex*  Y.  dignetur,  queso.  admooere,  ubi 
terrarum  ipaa  erit,  ut  THcius  «cire  posait.  quorsum  veniat.  De  roedico  mittendo  causa  altissime 

socrus  Sue  expecCo,  quid  sit  agendum.  Mediolani  tercio  Nonas  Morcii  1573.  G.  Y. 

Dazu  gehörig: 

N*  1.  II  iavoro  di  aetta  baretina,  quäl  Ta  mutato  a aetta  incarnata.  fara  braza  3,  como 

e longho  it  filo  mandato  per  Sua  Excellentia,  et  coatura  lire  4 15  per  onza. 

2.  11  laToro  cum  setta  negra,  quäl  Ta  mutato  cum  »etta  baretina,  fara  braza  4*/i 

per  onza,  como  e il  soprascripto  filo,  et  costara  I.  4 /)  15  per  onza. 

N*  3.  II  laToro  dl  setta  rerde  fara  braza  cinque  per  onza,  como  e il  sopraacritto  filo, 
et  costara  1.  4 ^10  per  onza. 

4.  II  lavoro  cum  setta  morella,  quäl  ts  mutato  cum  setta  negra,  fara  braza  4 per 
onza,  como  e il  sopradetto  filo.  et  costara  1.  4 jl$  10  per  onza. 

N*  5>  II  lavoro  cum  setta  turchina,  qoal  va  mutato  io  eolore  rosso,  fara  braza  P/4,  como 
e il  sopradetto  filo  per  onza,  et  costara  1.  4 ^15  per  onza. 

6.  II  lavoro  di  setta  incarnadina,  quäl  va  mutato  di  setta  Turebina.  fara  braza  1^/4 
per  onza,  como  e il  sopradetto  filo,  et  costara  I.  4 ß Ib  per  onza.  Questi  sopradetti  sono  quelle 
sei  Sorte  de  lavori,  ehe  ha  ellecto  S.  Ex*  placerli.  ma  cbe  se  li  mutti  le  sette  como  di  sopra; 
et  cosst  exequiro.  Ma  li  rimando  una  altra  volta.  adtio*)  cbe  la  resti  bene  satisfacto.  Et  poi 
uns  altra  volta  Y.  Ex*  sera  servito  remandarmeli  adtio  possi  sapeiido  8.  Ex*  il  costo  di  farli 
expedire.  se  li  «era  in  piacere. 

Questa  0 una  altra  notta  dil  costo  delli  lavori  di  setta  negra  per  guarnire  cappe  et  salit’) 
per  3.  Ex*  et  per  la  ill"*  et  oobiliseima  s'"  Sua  amantissima  consorte.  patrooa  mia  coIendisKima: 

Li  lavori  di  setta  negra  largbi  farano  eircha  a braza  6 per  onza  ct  costarano  ß 36 
per  ooza. 

Li  lavori  piu  streeti  farano  circha  braza  10  per  onza  et  costarano  anchora  loro  ß 36 
per  onza. 

LI  maiido  poi  anchora  9 altre  mostre  di  lavori  «loro,  adtio  S.  Ex*  si  degni  esser  servito 
di  farc  la  soielta  di  quella  sorte,  li  piacera  |»er  guarnire  il  feltro  negro  secondo  mi  ha  facto 

scrivere  per  la  ex***  s”  principessa,  Sua  benigni&sima  consorte,  insieme  cum  la  notta  dil  costo 

dele  braza  et  onze. 

11  lavoro  largbo  doro  et  argento  fara  brazo  1 per  onza  et  costara  lire  5/3  5 per  ooza. 

II  lavoro  tutto  di  argento  fara  brara  2^3  onza  et  costara  I.  5 5 per  onza. 

II  lavoro  de  oro  argento  et  setta  fara  braza  2*/«  per  onza  et  costara  \.  h ß b per  onza. 

1!  lavoro  largbo  oro  argento  et  setta  negra  fara  brazo  n/4  per  onza  et  costara  \.  b ß 

per  onza. 

Oberkleid,  Kapuze.  ■■  accib.  b aaii,  Ueberrbeke. 
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II  lavoro  di  oro  et  argento  cam  »«tta  negra  atrecto  fara  braza  2 per  onza  et  costara 
b ß — per  onza. 

Li  Hopradecti  lavori  sono  per  gaarnire  il  fcltro  negro  Hi  la  ex"*  principeaaa,  cioe  uno 
quäl  It  piaoera  pio. 

Di  una  altra  »orte  de  lavori  per  fare  la  medema  guarnitione  al  deUo  feltro. 

II  laToro  doro  argento  et  morello  rizzo  li  na  va*)  braza  2 per  onza  costara  Ure  6 ^ — 
per  onza. 

I)  lavoro  di  oro  argento  et  setta  negra  largho  fara  braza  3 per  onza,  costara  l.  5 ^ — 
per  onza. 

II  layoro  argento  rizzo  et  turcbino  fara  braza  tre  ^1%  per  onza,  costara  ).  4 15  per  onza. 

11  layoro  doro  cum  setta  et  fiochetti  cremesile  fara  braza  3^/t  onza.  coatara  l,  b ß — 
per  onza. 

M.St.  A.  K.  ac'hw.  48C/L  Orig. 


Nr«  100.  1578  MSrz  11.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  zurückgeaandter  Gegenstände.  Aufträge.  Ueber  das  Bild  des  Correggio  und  das  aus  der  Schule 
Tizians.  Schickt  Samen  der  Sonnenblume. 

Ser"'*  Prencipe.  Ho  ricevuto  la  lettera  di  V.  E.  data  ä li  18  dil  passato,  insieme  col 
yasetto  in  forma  di  nayicella;  II  quäle  ho  troyato  rotto  in  molli  pezzi  e talmente  che  non  ^ 
da  farne  altra  consideratione.  Mi  duole  de  la  disgratia  dil  ca»o  occor&o;  per6  pacienza.  Io 
V ho  fatto  yedere  da  aleuni  maestri.  intendonti  di  questa  arte,  e conchiudono.  che  «ia  possibile 
che  81  sia  rotto  per  P estremo  freddo.  So  V.  E.  yorru,  ch' io  glie  Io  rimandi,  Io  rimandarö; 
ma  in  ogni  conto  non  se  ne  potrA  yalere  in  niuna  coaa.  — Ho  ricoTuto  ancora  U pontali  o 
li  bottoni  e li  bo  restituiti.  E percbe  V.  K.  Tole  sapeme  il  prezzo.  io  dico  che  li  doi  pontali 
maggiori  coataranno  circa  a niezo  scudo  V uno.  De  li  doi  minori,  quello  che  5 fatto  a tronchi. 
costarA  circa  ad  otto  bazzt;  1’ altro  circa  a tre  bazzi.  Li  bottoni  costaranno  circa  ad  un  fiorino 
la  dozena;  ma  io  non  posso  dire  compitamente  1*  ultimo  prezzo.  Se  V.  K.  ai  rtaolverA,  che  io 
ne  faccia  fare^  io  non  mancarb  poi  di  haTcrne  quel  miglior  raercato,  che  sark  tnai  possibile. 
Feci  intcnderc  k i maestri  intagliatori  di  erUuilo  la  mente  delP  alti«»^  Suo  padre.  Bpero  che 
doppo  P ottava  di  Pascha  io  s{>ediru  il  servitore  dil  Gasparro  da  V.  E.,  poi  che  il  maestro 
ha  promesso  di  darnii  i yaai  di  cristallo  k quel  teni{M>.  E sc  io  non  !o  spediro.  sara  la  colpa 
»olo  dil  delto,  il  quäle  mi  inancarA.  — La  tela  d*  oro  giA  aleuni  giorni  fa  k finita  et  P ho 
appresüiO  di  me  e ia  luandarA  inBieme.  Siinilmente  se  gli  sarA  alcuna  altra  cosa  fatta  a quel 
tempo,  ai  iimndarA  dal  detto  mesao.  — Circa  k le  imagini  He  cardinali  creHo  di  barer  scritto 
A bastanza  nclle  altre  lettere  mie.  Kelle  quält  ancora  che  io  habbia  dato  conto  dil  nogulio  dil 
quadro  dil  Scala,  non  dimeno  io  glielo  repplico  di  novo  e dico:  che  il  quadretto  picciolo  con  molte 
figure  pinte  di  manu  di  Antonio  da  Correggio,  io  Io  comprai  per  20  scudi  per  V.  E.,  e nelle 
liste  dei  conti  V.  E.  ne  P ha  sodisfatto.  L*  altro  maggiore  di  Judit  overo  Erodiade  che  si  lia. 
pinto  dai  discepoli  di  Titiano.  io  credo  bayergli  scritto,  che  lui  ne  ynleva  40  »cudi;  ma  in  ogni 
conto  che  V.  E.  lo  doTcsse  iniratenerc  sin  che  *l  Scala  arrtvasse.  Ma  perche  V.  E.  mi  scriye 
che  fara  vedere  nei  soi  librt  giornaii  ia  yeritA  piA  sicura,  io  desidero  che  in  questa  parte  pigli 
ogni  sodisfauione  possibtic,  e sopra  di  <|ueHto  io  aspettaro  particolar  risposia.  — Io  niando  una 
certa  semenza  portata  di  Spsgua,  chiamata  Hör  di  sole.  BisognarA  piantarla  questa  priuiayera; 
e come  »arA  cresciuta  un  palmo,  bisognara  ripiantarla  appresso  ad  uii  muro,  che  sia  opposto 
al  inezzo  giorno.  e piantargli  apresso  un'  basta,  si  come  io  bo  giA  teduto  in  Alemagna  apresso 
A i lupuli,  de  quali  ai  fa  poi  la  birra,  et  andare  ligando  A la  detta  hasta  di  mano  in  mano, 
che  andaran  crescendo.  — lo  ho  longamente  cercato  e fatto  oercare  con  diligenza  uno  che 

So  ganz  deutlich  im  Original,  aber  ich  yermag  nicht  anzugeben,  was  die  Silben  bedeuten. 
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fRCesee  quei  salti  mortali,  «i  coroe  gii^  zni  Commis?;  et  ultimamente  io  credeTa  di  barerne  uno 
per  ria  di  Bologna.  Ma  bor  hora  sono  Tcnnte  lettere  di  la,  per  Ic  quält  inteodo  non  esserci 
hora  alcuDo.  So  per  altro  tempo  vcrr&  V occasionef  io  non  mancoro  di  trattarc  11  nogotio, 
dando  ariso  dil  tutto  a V.  £.  prima  cb*  io  stabilisca  fermamentc  alcuna  cosa.  Di  Milano  a 
li  U di  Marzo  1S73.  P.  V. 

Aui»en  V.  a.  U. ; Pr.  Muueben  den  VI.  Aprilis  1573. 

M.  St.  A.  K.  scbw.  436^2.  Orig. 

Nr.  101.  157S  Mftrz  S6.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

AufscblasMO  aber  den  Herzog  von  Ferrara.  Bittet  um  ein  Chifferoalphabet. 

Ser“*^  PrencipG.  Hor  hora  un’  amico  mio  mi  ba  detto,  che  ^ arrivato  il  loeolcnentc  de 
la  guarda  de  i Tedeschi  dil  duca  dt  Ferrara,  il  quäle  va  in  Germania  pt^r  trovar  soldati  per 
gaarda  dü  duca  di  Vrbino.  et  che  il  detto  locotenente  gli  ha  referto,  che  li  medici  haiino  eon- 
chiQso,  che  il  delto  duca  di  Ferrara  h in  tutto  sterile  e privo  di  speranza  di  poter  haver  ßgü- 
uoli,  atteso  che  il  tseme  suo  ^ troppo  liquido.  freddo.  acqueo  et  privo  d’  ogni  tenacitA  et  Tisco> 
titA,  et  questo  poter  essere  causato  dal  notare,  dil  che  esso  duca  ne  ha  fatto  gran  professione. 
Potrebbe  essere  ancora  cbe  questa  cosa  non  fosse  vera,  ma  cbe  atcuni  per  uialignitA  andasero 
Bpargendo  tal  fama.  ln  ogni  conto  V.  E.  ae  faccia  qaelta  considcratione,  che  A conveniente 
ad  un  casQ  di  tanta  importanza.  Mal  voluntieri  fi>  questi  ufßct  di  mala  gratia,  e tanto  piü 
contra  prencipi  di  tanta  portata;  pero  io  sono  tanto  desideroso  et  obligato  di  servire  V.  £., 
ch*  io  noo  ho  potuto  mancare  ne  maocaro  giii  mai.  Io  havrei  «critta  questa  Icttera  in  zifra. 
s'  io  l*  havesai  havuta.  perA  V.  E.  sarA  contenta  dt  mandarmi  un  alfubeto.  accib  che  per  P av* 
Teoire  io  possa  piü  »icuramente  scoondo  ie  occasioni  dargit  conto  d*  ogni  occorrenza  circa  di 
questo  negotio.  ■ — Y.  E.  conosce  la  scrittura  di  mia  mano  et  ae  bene  ta  preaente  non  A ne 

sotloscritta  nA  sigillaia.  spero  perA  ch*  Ella  conoscerA  cb*  io  sono Data  alli  25  di 

Marzo  1573. 

Ml.  Tr.  Ißö  f.  27.  (Kopie.) 


Nr.  103.  1578  April  1.  Prospero  TUeontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Aufträge.  Erbittet  nähere  Mittheilung  über  gewünschte  KQstungflgegenetilnde. 

g^rmo  preocipe.  Ho  ricevuto  la  lettera  di  V.  £.  de  li  XI  dil  paasato,  A la  qnaie  brevo- 
mente  rispoodo  e dico,  che  io  feci  intendere  al  Scala  ciA  che  V.  E.  mi  scrive  circa  k quei 
pozzi  di  pielra  verde,  per  fare  an  fornimento  da  spada.  Ma  perche  lui  medesimo  risponderA 
per  la  sequente  j^ioata,  io  non  dico  altro.  A li  niaestri  intagliaton  di  cristallo  dissi  pari» 
mente  quanto  V.  K.  comanda.  Quel  pezzetto  di  cristailo.  cbe  fu  mandato  per  mostra.  cbe  V. 
E.  tiene  per  se.  io  P ho  pagato.  Ultimamente  V.  E.  mi  scrive  harermi  comandato,  eh*  io  fa» 
eessi  fare  12  fornimemi  di  spada  come  quello,  cbe  poco  fa  gli  mandai,  sei  dorati  e sei  argen» 
tati.  Et  io  non  mi  trovo  havere  quesco  sopra  memoriale  de  Ie  cose,  che  mi  commise  A la 
partenza  mia  di  Baviera,  ne  mi  trovo  havere  altra  lettera  di  Y.  £.,  che  questo  mi  comandi. 
Altro  foroioiento  dl  spada  non  le  bo  io  mandato  sin  hora,  se  non  quello  di  mano  di  Ferrante 
de  la  Lima.  Ma  se  V.  K.  li  vuole  dt  mano  dil  detto  Ferrante.  oltre  che  costaranno  molto,  non 
saranno  anche  fatti  in  un  anno,  e sarebbe  un  guaKlarc  la  loro  poiitezza  A volerli  far  dorare 
ne  argeniare.  Se  H vule  di  altro  maestro  su  la  mcdesiiiia  foggta,^)  io  mi  aduperaro  per  farli 
fare;  ma  temo  ehe  non  restarA  sodisfatta,  et  in  queste  bande  non  si  usano  con  tale  manifattura 
argentati  ne  dorati.  ln  caso  che  Y.  E.  li  volesse  di  altra  maniera.  mi  dia  aviso.  quanto  vorrA 
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•penHere  per  »pada  apresso  poco,  per  che  gliene  aaranno  di  molti  prazzi;  eh*  io  non  inancar^ 
di  troTarne  di  qualche  foggia  yaga.  Hi  potri^  ancora  avUare,  se  ii  role  con  le  larae  o seaza, 
ae  Tole  le  cinture  e pugnali  o come.  — A la  Tenuta  dil  Bervitore  dll  s"'  Gasparro,  il  quäle 
portarA  la  tela  d*  oro  et  i bichiert  di  cristaUo,  spero  di  mandare  la  apada  argentata,  lavorata 
ad  oode,  et  ancora  la  epada  da  losgare,  ch’  to  ho  donata  a V.  E.  Mi  sforzar^  ancora  di  man- 
dare pi&  mostre  de  drappi  che  saranno  posaibili.  Di  Milaoo  al  primo  di  Aprile  1573.  P.  V. 

Aurisen  v.  a.  H.;  Pr.  Mäncht>n.  den  12.  AprilU  157S. 

M.StA.  K-Bchw.  486/2.  Orig. 


Nr«  108«  157$  April  S$«  Gaaparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

ünterbandlungen  mit  KiyatallBchneidem. 

111®*  et  Ex*"®  Princeps.  (Ab  Ex"  V.)')  literaa  accepi  aexto  KnIendaH  Aprilis  data«,  ex 
quibu»  nobis  . . .')  Aogustanum  ad  nos  misurum  inteiexi;  quem  reddet  certiorem  de  Ex*  V. 
Yolontatem ; dos  omni  Studio,  diligentia  ac  yolontate  confici  curabimus.  In  arte  cristaiina  tres 
i(u)Tenes  in  arte  perUos(l)  perrenerunt  mibi;  ex  quibus  udus  Hieronimoa  Yayer,  alter  Joannes 
Baptista  Isac  et  alter  Cae»ar  Fidelis  apellantur.  quos(!)  »uminoperc  Ex""‘  Y.  inscryire  cupiunt. 
Et  secum  afferent  divem  exempla,  i{ue  ipsi  diyersts  temporibus  feccre.  De  pretio  autem  suo 

omnia  ad  Ex"®  Y.  remittent.  Et  quoniam  ad  seryieia  sua  illie  permanere  cupiunt  et  hoc  modo 

Ex"  V.  inttervirelur,  ut  in  futurum  similis  rebus  abondaret.  isti  vero  oumia  »ua  iiiHtrumcnta  et 
quidquid  opus  fuerit,  secum  aufTerre  yelient,  ut  istinc  diu  perroanerent;  ut  certiorem  sim  factus, 
dignetur  inseryire,  ei  iati  placebunt,  quia  quottidie  me  sollicitant,  et  «i  in  seryitia  Ex*  V.  opus 
eritf  ut  denumerem  eos  20  cronos  yel  eircha  propter  viaticum,  curn  mandato  suo  libentiKHime 
dabo.  Spectabilis  eques  Rubens  nonnullas  missuras  Ex*  Y.  mihi  dedit  iiteras,  quaa  nnnch(!) 

mitto  alligatas  . . . Data  Mediolani  die  23.  Aprilis  1573.  G.  Y. 

Aussen  V.  a.  H.:  Pr.  Augs.  den  6.  Mai  1573. 

M,  Sts  A.  K.schw.  466  1.  Orig. 


Nr«  104.  157$  April  24.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Ferdinand« 

Nachrichten  über  die  Mailänder  Dame  (cf.  Nr.  66).  Schickt  die  ranzoni  de.s  Girolarao  Conversi. 

Al  duca  Ferdinande. 

III"“'  et  Ecc®*^  8'*.  Due  yolte  atmeno  mi  h occorso  a pnrlare  con  quella  signora,  de  la 
qnale  gli  scrissi  nelT  altra  min,  e sempre  mi  ha  domandato,  s*  io  hayeva  noya  di  IJaTiera  e se 
era  gran  texnpo,  ehe  Y.  E.  non  mi  haveya  scritto.  Io  gli  risposi  ehe  sovente  io  baveva  lot- 
tere dH  signor  duca,  6uo  fratollo,  ma  di  Y.  E.  che  io  non  hiiToya  mai  piu  inteso  altro.  lo 
yedo  ehe  gli  piace  assai  ragionare  di  quel  paese.  ma  molto  piii  di  Y.  £.  Mi  A parso  dargliene 
ayyiso  per  non  mancare  di  quel  debito  dl  seryllü  che  tengo  a Y.  E.  — Mando  a V.  £.  lo 
canzoni  di  Gierolamo  Conyersi,  le  quali  a titio  giudiclo  soiio  molto  vaghe  e gentili,  et  benebo 
ella  habbia  appresso  üi  bA  l’eccellente  muMieo  Orlando  Stanco,  Toisi  dire  Lasso,  U i|uaie  e 
sempre  abondevole  di  mille  belle  compositioni.  non  di  mono  credo.  che  non  le  debbia  dispia- 
cere  di  odire  ancora  queste.  Altro  di  meglio  non  glt  bo  da  potergli  mandare  a questa  occa- 
siooe  c me  ne  rincresce.  In  ogni  conto  Ella  presiipponga.  ch*  io  son  quel  tutto  suo  amoro- 
sissimo  seryitore  che  glA  me  gli  dedicai.  Kt  la  prego  a yoler  tenere  memoria  di  me.  Per5 
fate  yoi.  Di  Milano  a Ii  24  d’ Aprile  1573.  Di  V.  E.  fedelissimo  seryitore  et  interprete  in 
Italia.  P.  V. 

MI.  Tr.  H>8  f.  26'.  (Kopie.) 

t)  Das  Original  Ut  oben  links  und  rechts  etwas  defekt. 
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Kr.  105«  167S  Mal  IS.  Gasparo  TUeonti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreiie  seinea  Dieners  Domenico  della  Piazza  mit  vcrachiedenen  Gegensültiden.  Abschluß  mit  Fr&neesco 

Trezzo.  Erbittet  eine  Uhr. 

lU“*  atque  Ex“®  Princep«.  Aceptia(!)  literis  Ex*  V.  a Nicolao  Heller  Augastano,  qoe- 
cunque  in  iia  continebatar(!)  omnia  auni  execotua  enqae  per  Dominichum  Platenaem  et  Ex*  V. 
et  mihi  sorTicDtem  transferenda  dedi  oique  equum  mihi  servatum  et  ellectam,  qoo  tnelias  Ex*  Y. 
inaerviret,  libenter  ad  Opus  tradidi;  et  etiam  eidem  cedulam  consignari  omniam  expensamm; 
que  quidem  summa  fide  et  quoad  potui  diligeutia  sunt  facte.  Ex  quibas  Ex*  Y.  supplico,  nt 
Alexandro  filio  meo  curet  duuios  aurcos  32  numerari,  que  pecuoie  erunt  ad  »upplimentum  pro* 
▼iaionU  (proTiaioo)  finite  tempore  Paschatis  reaaretionis  preteriti,  conputatis  tanicn  rebus  ab  eo 
habitia  io  preaenti.  Speciniina  operum  que  ab  Ex*  V.  pretio  expostuiata  fuere  a me  dooo 
quamTis  levia  niunuscula  illi  traduntur.  Propterea  dielus  Plateensis  affert  in  meo  voluero  (in 
meinem  pachet  oder  püntluin)  quecunque  Suo  nomine  a Prospero  Yicecomite  coempta  fueruot, 
quemadmodum  ex  literis  ipaius  VicecomitU  facile  intelliget.  — Istoc  renit  Francisciis  Tritins 
et  fer(t)  secum  rasa  cristallina  (cristalUnne  geschOr),  dia  a me  et  diligentissime  requeaita(t), 
quamris  sepe  dubitariro,  ne  propter  diliationem  Kx*  V.  mihi  aliquantulum  subirasceretur.  Con* 
Tcni  igitur  cum  eo,  quemadmodum  alias  sortpsi,  pretio  130  aureorum  ultra  oras  aureas  Ulis 
superaditas  pretio  cronorum  12  (über  die  güldene  zuegegebne  Qrlein  so  12  croiien  wert  seind) 
attium  74  cum  dimidio.  et  pro  operis  in  conficiendo  cronorum  5,  ut  Ex*  Y.  facile  videre  poterit 
in  alligata  cedula  ab  ipso  fabro  manu  propria  confocia.')  Ego  vero  valde  cupio  et  presertim 
ab  Ex*  V.,  quam  semper  cum  adnuratione  intueor,  habere  orologium  in  mensa  conttnendum, 
affabre  et  diligenier  confoctum.  quud  mihi  amore  Ex*  V.  equo  puUu  oras  designet;  et  interim 
mihi  parcat.  si  fronte  perfricata,  sumiiia  tarnen  cum  osservantia  munus  mihi  gratissimum  futurum 
postulo.  Polliceor  tarnen  per  occasionem  nequaquam  ingratum  fore.  Jam  pluribus  menaibus 
scripsi  Cesarem  Binagiim  ad  Ex*“  Y.  cum  multis  preatantibus  rebus  et  summi  raloris  esse  Ten* 
turum,  qnod  quidem  Ule  in  presentia  facit.  Mihi  tarnen  retulit  quecunque  earum  pretia  equa 
et  honesta  se  iudicio  Ex*  Y.  comissurum;  qnod  sepius  sine  ullo  dubio  proouissit.  8ed  his(t) 
satU.  Qnod  rcliquum  erit  pretü  rerum  per  Platensem  mit»sarum,  cum  primuiu  Ex*  Y.  pla* 
cucrit.  poterit  mittere,  ut  commodiua  merebatoribus  satisfieri  poasit  . . . Data  Mediolani  die 
13.  Mail  1573.  G.  V. 

Aussen  t.  a.  H.:  Pro.  Munch.  25  Mai  1573. 

M.  St.  A.  K.  Bcbw.  48G1.  Orig,  und  dulNsi  deutliche  Cebereetzung. 

Nr«  100.  1570  Mal  16.  Prospero  Visconti  au  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Briefen,  Geld  und  zurückgeseUickten  Sachen.  Erledigung  der  Aufträge.  Sendung  ver- 
schiedener QegenstUnde  (darunter  dea  Correggio-Bildchens  und  von  Waffen). 

Prioeeps.  Binaa  Ex**  Tuae  Utteras  reddidit  Nicolaus  Heller,  alteras  quidem  quarto 
Nonas,  alteras  octavo  Idua  Apriüs  ad  me  datas;  primis  non  est  quod  respondeam,  sccundis 
autem  dico,  me  tria  illa  frusta  lapidea  (die  drei  staioe  stuck)  accepisse  et  ium  coiivcoissc  arti* 
fices,  qui  ea  elaborent,  quemadmodum  mihi  in  mamlatis  dedit.  Nolui  tarnen  eos  bueusque  in* 
cepiase.  quandoquidem  nolunt  opus  suo  periculo  auscipere;  ipai  enim  contentanlur  omne  Studium 
adhibere,  ne  in  eis  elabomndis  aliqua  pars  efrangatur;  quod  si  frangeretur,  nolunt  mihi  lapidis 
pretium  persolvere;  ego  vero  volui  priua  Ex*“*  Tuain  hac  de  re  certiorem  facere.  Primura  35 
coronatis,  secundum  20,  tertiuiu  10  efingent  et  forsitan  etiam  mioori  pretio.  Credunt  autem, 
quod  duo  maiora  noa  suscipient  elegantiae  nitorum,  quem  ,polimento^  Italic«  oppellamas.  Ter> 
tiuni  quoniam  pulcherriinum  eat  et  ob  vius  putchritudineoi  aliis  valde  dissimile  et  Ex*  Tua 
arbitrio  meo  committit,  iudicavi  melius  esse,  ut  ex  eo  fingeretur  vasculum  ad  paKtillos  odoresque 
recoodendos.  Si  aliquid  hac  de  re  statuet,  opus  crit,  ut  alia  frusta  ad  me  mittat,  ut  earum 


I)  Fehlt. 


Digitized  by  Google 


309 


bases  (die  fueslein  daran)  confici  |>ossint.  — Acotculae  crystailinae  qoae  .pontali'  appellama» 
(die  cristalline  atdflen)^  nunc  fiunt;  statim  atque  perfectae  eront,  eo  mittam.  — Cardioalium 
imaginet  muaei  Norocomi  ut  pingentur(t)  distuli,  quoasque  Borromei  cardinalis  imagioem  ad 
Ex^  Tuatn  mittam,  quae  propediem  abRoIuta  erit.  Ex  ea  enim  facite  coniiciet  pictoris  peri- 
tiam  et  statuet,  anne  Teilt,  ot  idermnet  alias  pingat.  Parras  pixides  (kleine  pQchsIcin  oder 
gescbür)  ex  ebore  confici  iubebo,  quemadmodum  Ueller  mihi  rctulic,  licet  pictoree  ex  ebeno 
magis  eaadeant.  — Litteris  quinta  Aprilis  ad  me  datis  nunc  respondeo;  dico  autcm,  me  Opus 
illud  tornatiie  (das  gedraet  werk)  libeutiasime  accepi&se  et  quaniTis  laxato  glutine  frusta  in 
Taacuto  illo  xitreo  aliquantisper  fluitarent  (wiewol  die  st&kleiu  in  dem  glcserten  gescbür  etwas 
bewegt  und  der  leimb  aufgangen  gwest),  Visum  tarnen  mihi  est  rarissiniutn  et  gratias  ago.  37 
coronatos  a Kicolao  Heller  accepi;  magia  etiaui  sunt,  quam  id  quod  Tua  mihi  debueratJ) 
— Sericoruni  exempla  (die  seidene  master)  aceepi;  similis  coloris  tingi  iusai;  proxima  occa^iooe 
ad  Ex**"  Tuam  mittam.  At  serici  ülius  Ttlloai,  quod  ,Teluto‘'  appeltamus  (de»  rauchen  sammats) 
unius  quidem  generis  qualecunque  sit,  uloam  milto,  alterius  autem,  cum  eiusdem  coloris  non 
invenerim,  non  mitto.  — Accepi  quoque  notas  illas  incognitas,  qua»  .zifra^  appellamus;  data 
opportunitate  eodem  utar  alpbabeto.  Eosem  qui  ictu  valde  elongatur  (das  lang  rappier  zum 
stich  gericbt),  tandem  ad  Tuam  mitto  et  largior;  et  quoniam  noctu  deferri  solet,  atro 

colore  ornatus  eet  (ist  es  schwarz  geschmelzeC);  et  qoanivis  non  sit  admodum  elegans,  placebit 
tarnen  Tuae.  novi  hnius  artificii  iuTentum  videre.  Mitto  Antonii  Corrigiensis  picturam. 
mitto  item  telam  auro  iam  dudum  intertextam  (sainbt  der  leinwat  mit  golt  gewürkt);  mitto 
preterea  12  ensium  nianubria  (12  rapir  gefäe.  knöpf  und  creuz),  6 quidem  argimt(*a,  totidem 
autem  aurea.  — Pugionem  item  et  atia  ensis  ornamenta  crassiori  bractea  argentata  accipiet 
una  cum  cingiilo  (»anibt  ainem  dolchen  gürtel  und  breutteren  klingen  gefis  auch  QbersHbert). 
Defert  et  Dominicus  praesentium  lator  plurima  ad  Testes  conficiendas  exempla  (muster  zue 
claidungen),  quibus  unicuique  pretium  inscriptum  est;  poterit  Kx*  Tua  eidem  servo  ad  me 
dare  referenda,  sin  minus  cogerer  ego  mercatoribns  persolTcre.  — Defert  etiam  nonnulia 
rasa  diTcrsis  ex  lapidibus  confecta,  quonim  indieem  ex  inclusa  schedula  Tidebit;*)  si  omnia 
aut  aliqua  sibi  placueriot,  poterit  retinere  eo  pretio  quod  inscriptum  est  quod  quidem  est 
minimum,  ad  quod  dominum  redigc-re  potucrim;  sin  minus  contentabitur,  eidem  servo  dare 
referenda;  baec  eadeni  sunt,  quorum  iamdudum  delineationcs  (derselben  conterfet)  miseram. 
nec  anteu  unquam  ea  potui  uiittere.  — Advenit  tandem  a pedibu»  servus  meus,  qui  diutUsime 
upud  Kx*^"  Tuam  morstus  est.  Egre  fero,  tantuui  iocoinmodi  Ex**^  Tuae  attulisse,  sed  cuoi 
rerum  mearum  ea  sit  bac  tenipestate  conditio,  ut  alia  in  re  non  possim  compensurc.  perpetuis 
tarnen  offitiis  ac  atudio  non  desinam  inserTire,  quemadmodum  rnaxime  et  debeo  et  cupto.  Vale. 
Dat.  Mediolani  die  15  mensis  Maii  1573.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H.;  Pr.  Mönchen  27  Mai  1573. 

M.  St.A.  K.scbw.  436/2.  Orig,  und  dal>ei  deutsche  UeberseUung. 


Nr.  107.  1578  Hai  22.  Johann  Auton  Scala  an  Herzog  ITilhelm. 

•Stellt  von  Mailand  aus  seine  Geld-Abrechnung  und  berichtet  wegen  Geschirren  und  Prftiiosen.“ 

(Aelteres  Regent.) 

Durcblcucbtiger  bochgeborner  fQrst,  genediger  her.  Ich  hab  aus  beyelch  dos  bern  Seräfhin 
von  Taxis  etc.  von  £.  F.  G.  wegen  tou  den  heni  Johann  Tomaso  Dario  Crinello  und  Petro 
Antonio  Magnacavallo  baoehier  alhie  zu  Mailand  also  par  empfangen  V 195*/),  die  V zu  116  /j, 
welches  zwen  und  neunzig  kreizer  macht  für  jede  V und  den  gülden  zu  60  kreizeru  gerait, 
also  das  nit  iner  dan  die  40  V noch  aussten,  wie  dan  E.  K.  Q.  schon  bericht  seind,  als 


M Cf.  M.  R.  A.  Förstensachen  t.  XXIX  f.  16  (Guthaben  der  Fugger)  A®  1373:  Den  6.  dis  (se.  April) 
dem  Niolausen  HeUcr  wegen  Ir.  F.  G.  37  V in  golt  geben  mit  bevelch  dem  sig®'’  Prospero  Visconte  in 
Maiiant  zuezustellen;  rechnen  wir  zu  92  k.  — • fl.  56.44. 
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mir  c!vr  s**'  Prospero  Yisconto  »elbB  aor^i^  hat.  So  hab  ich  b4»i  Caaparo  Viscont« 

diener  £.  F.  O.  das  mustcr  der  7.wai  geschir  zuegeschiktf  seiiid  aber  die  gescbir  noch  tü 
schöner,  und  do  es  £.  F.  6.  gefällig,  wit  ich  noch  ril  ander  schöns  ding  hernach  bringen. 
Desgleichen  bab  ich  auch  E.  F.  0.  zu  einem  muster  ein  ketten  von  cristal  in  gold  eingefast 
zuegeschikt.  Darrait  tue  K.  P.  G.  icb  mich  ganz  underteniclich  beTelhen.  Datum  Mailand 
den  22.  Mai  1573.  E Q.  underteniger  diener  Johan  Ant'^  8cala. 

M.  R.  A.  FürBtensachen.  S]>eciaUa  lit.  C fusc.  XXXVIll  Nr.  426  (in  deutscher  Uebenetzung). 


4 


Nr.  lOK.  157S  Juni  22.  Hans  Cinrletta  an  Hersag  Wilhelm. 

lieber  den  Transport  der  von  Prospero  Visconti  geHchickten  Marmorstutue  (cf.  Nr.  70). 
llochgeborner  fQrst.  gnediger  her  . . . Derselbig  geneciig  antwortschreiben  voin  8.  Mai 
negstTerscbinen  hab  ich  mit  gebirender  rererenz  empfangen.  Das  icb  aber  K.  F.  Q.  nit  ehender 
dariber  beantwurt.  ist  gescbechen.  das  ich  imertar  vermaint,  die  bewist  antb^uitet  hinaus  unzt 
gien  Hall  ins  Inntal  zu  schicken,  in  erwögung,  das  von  danen  im  ainem  schif  auf  dem  Innstrauni 
mit  wenigem  uncösten  gien  Milldorff  oder  Alten-Kttingen  vand(!),  von  dannen  auf  scberber  fuer 
unz  gien  Lanzbuet,  welches  mich  das  allergelegenst  ze  sain  gedeucht,  und  wie  geinelt  mit 
wenigistem  uncosten  dardurch  auch  Minicben  aus  denen  von  E.  F.  G.  selbs  andciten  Ursachen 
umbgangen  werden  mag.  Dieweil  aber  hic  ein  guece  zeit  her  aio  ungewandlich  ser  gros  regen- 
woter  gewöst,  dardurch  die  lantstrasen  und  tü  pruggen  verrent  worden  sein,  als  E.  F.  G. 
Jacoben  türhieier  gnediclichen  wol  vernemen  und  versteen  werde,  hab  icb  die  uberscbikuog 
gedachter  aotiquitet  unztbcr  und  also  lang  die  pruggen  sunderlichen  wider  erpaut  und  ge- 
mäht sein,  einstullen  mhifscn.  Und  es  K.  F.  G.  gnediclich  für  guct  ansochen  ainem  der  obe- 
melten  zwai  ortenpHegern  gien  Milldorff  oder  Alten-Kttingen  schreiben  und  bevelch  zo  lassen, 
wan  die  aniiquilet  bei  irem  ainem  ankornen  tet,  wer  meines  undertenigen  erachtens  nit  unrat- 
sam. Dergleichen  vermainte  dieweil  wegen  des  grusen  uncosten  auch  geferiikeit  der  weg  halber 
nit  wenig  glägen.  ainen  mainer  diener  «lamit  zu  schicken,  und  solches  umb  merer  versiefaerhait 
und  sebipiniger  befiderung  wegen.  Wil  also  von  E.  F.  G.  verera  ire»  gnedigen  bevelch  hie 
iber  underteniklichen  gewardent  mich  darnah  haben  . . . Trient  den  22.  Junis  a°  etc.  73. 
E.  F.  Q.  underteniger  und  gehorsamer  gros  schuldiger  verpfiiehter  diener  Hanns  Ciorletta. 
Anssen  v.  a.  H.:  P.  zu  Augspnrg  den  VIU  Juli  1573. 

M.K.  Ä.  FUrstensacben.  Specialia  lit.  C., fase.  XXX VUl  Nr.  426.  ürig. 


Nr.  100.  1578  Jnnl  27.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Freude  über  die  Ueburt  eines  Prinzen.  Auftrilge.  Schickt  Mehrere*  zur  Ansicht.  Geldempfang. 

Ankunft  eines  von  Herzog  Albrecbt  engagierten  Musikers  aus  Venedig. 

Durebieuebtiger,  liochgeborner  ftirst.  genediger  her.  AI«  ich  mit  vilen  und  hochen  be- 
Mchwernussen  mit  höchstem  unausprechlichen  laid  beladen  gewest  und  noch  bin,  ist  mir  zeituog 
zuekommen,  wie  E.  F.  G.  vermittels  göttlicher  hilf  einen  manlichen  erben  bekommen,')  des  ich 
den  mit  sonders  herzlichen  freuden  gehört.  Dan  ich  nllererat  hoffen  tue.  Ir  F.  G.  her  vatter 
werde  derselben  rais  in  Italien  nunmer  bewilligen  und  genediciieh  erlauben.  — Hiemit  sebik 
ich  K.  F.  G.  ein  abconterfect  atries  mosters,  wie  die  pQchsen  oder  geschflr  ungeverlich  sein 
möcbt,  so  das  klainer  stuk  des  gesprekleehteri  stains  geben  möcht,  gleicbwol  ward  es  dise  grös 
nit  erraicben  mQgen.  als  wie  clises  musier  un  im  selbst  ist.  Wart  derowegen  Ir  F.  G.  gnediger 
antwort,  wes  «ich  dieselb  hierin  und  der  andern  stuk  auch  entschlossen  habe.  — Die  cristallen 
stoften  kan  icb  ioz  dismals.  desgleichen  auch  die  seiden  E.  F.  G.  nicht  schicken,  weil  mich  die 
hantwerksicut  hinterslellig  und  mit  erdichten  fahlen  aufziechent.  Der  card*^  Borromeo  ist  ein 
lange  zeit  her  nit  hie  zue  Mailant,  sonder  auf  seiner  dioeesi  oder  pfarsbistumb  umbgeraist; 

Der  spätere  Kurfürst  Maximilian  I.,  geb.  am  17.  April  1573. 
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deuen  eonterfect  derowegen  auch  nicht  gar  fertig  mögen  werden.  — Den  hetfaot  zan  hab  ich 
flchon  TOD  Venedig  zue  holen  betolehen  fUr  die  ramlein  der  eonterfect^  dieweil  ich  diimali 
nichts  deuglicbs  alhie  darzue  In  Mailant  finden  kan.  Ich  hab  auch  die  recipe  der  küostück* 
lichen(I)  mit  untertenigem  dank  entpfangen.  unterteniclicb  bittend,  E.  F.  Q.  wöllen  mir  mit  be- 
quemblicber  zeit  noch  die  andern  auch  gnedig  hinfüran  Tolgen  lasaen.  — Ich  bab  auch  alhie 
Ton  dem  Fuggeriseben  ageoten  in  Mailant  117  entpfangen  für  die  trinkgeüchQr,  dairon 
ich  meniclich  (dem  ich  zetuen)  entricht,  sambt  den  114  und  10  bazzi.  Dem  Anthonio 
Scala  hab  ich  Ir  F.  O.  bevelch  Termeldet,  welcher  mir  geantwort.  er  hab  wol  di  300  fl.  ent- 
pfangen. aber  die  40  crooen  hab  er  niehe  gesechen  noch  entpfangen.  Hat  mir  auch  Terbaisseo, 
wie  er  E.  F.  O.  etliche  grüene  stain  bei  zaiger  diz,  m'  Nicola  Heller,  zoe  schicken  Vorhabens. 
Der  vorig  kaufman,  so  E.  F.  G.  vil  Sachen  zuegeschikt,  der  schikt  hiemit  derselben  abermals 
ein  inedeien,  so  mit  sonderm  vleis  und  von  einem  könstlicben  maister  gearbait  (mcios  erach- 
tens)  ist;  welcher  begert  100  aber  ich  bab  in  die  80  anzunemen  getrangen.  wiewol 
mich  dis  noch  zue  tour  gedünkt.  So  es  Ir  F.  G.  gefiel,  lassen  mich  dieselben  ehest  berichten; 
wil  ich  alsdan  mflglicben  vleis  anwenden,  das  ers  noch  leuchter  volgen  liesse.  Ubersebikt 
auch  hiemit  kaiser  Titi  haubt  in  lapislatuli  seucht*)  gegraben  mit  dem  vermelden,  er  hab  die 
andern  stain  auch  kleinert,  darauf  die  12  kaiser  zue  graben;  doch  wer  er  eher  anzuefacben  nit 
Vorhabens,  er  wis  dan,  das  sie  E.  F.  G.  werde  nenien,  von  einem  stuk  10  krönen  begerent, 
dero  summa  120  treffen  wurde.  Ich  bab  in  gleich  wo!  auf  die  100  getrungen.  Wo  aber 
Ir  F.  G.  sich  entschluseen«  das  sie  ausgemacht  wurden,  hof  ich  er  solst  noch  umb  ein  leucb- 
teres  gelt  zueiassen.  Hiemit  sohik  ich  E.  F.  G.  die  kaufzell,  was  die  gedrukten  leinwat 
von  gold  costen  tüe.  wie  ich  sie  von  einem  kaufman  selbst  bekommen.  — Unter  meinen  Sachen, 
so  mir  aus  Hungerlant  und  Bairn  kommen,  find  ich  ein  par  ddndelkbirn;*)  glaub  wol,  sie 
werden  durch  irtumb  hieher  gefUert  sein,  dieselben  E.  F.  G.  zue  sein  fürchtend;  derowegen  ich 
eines  g.  beschaids  erwarte,  ob  ich  sie  solle  E.  F.  G.  hinaus  widerumb  zueschicken.  An  8^  Jo* 
bans  abent  ist  hieher  gen  Mailand  Ir  F.  G.  Herren  vatters  ginger  einer,  ein  Venediger,  Fran- 
cesco genant,  ankouimen.  so  auf  dem  zinken  blaset,  den  ich  in  meinem  haus  über  seinen  willen 
beherbergt  hab.  Tue  mich  hiemit  £.  F.  G.  in  aller  untortenigkait  bovelchen.  Dat.  Mailant 
den  27.  Junii  a*  73. 

Das  moster  der  gelben  mit  gold  gedrukten  leinwat  und  eins  fadens  ungedrukt  kost  (sei 
was  färben  sie  wellen)  10  l(ire)  die  ein,  so  40  balzen  tuet,  die  gedrukt  aber  15  soldi,  dero  eilen 
3 batzen  macht,  auch  noch  10  soldi,  so  2 batzen  tuet,  nachdem  der  truk  ist.  Zue  zwaien 
aber  oder  dopleten  faden  kost  die  eilen  drei  krönen,  etüch  was  mer  und  weniger,  nachdem 
das  stak  schön  oder  gefärbt  ist.  Und  so  man  wolt  mer  haben,  dan  dises  an  im  selbst,  wflrt 
man  solches  gar  bebend  machen,  dan  es  ein  ser  kurzweilige  geschwinde  arbait  ist.  P.  V. 

Aussen:  P.  München  den  24  Juli  1573. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486>'3  (in  deutscher  Uebersetzung). 


Nr«  110.  1573  Jilt  22.  Prospero  Ttscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  die  in  farbigem  Wachs  modellirte  Büste  des  Vicek&nigs  von  Mailand. 

Ser*”*  Princpps.  Proregis  oostrl  imaginem,  quam  pictam  multis  elapsis  mensibus  habere 
non  potui,  nunc  sima  scalptura  diversorum  colorum  cera  absolutam  ad  Ex””  Tuam  mitto.  Ea 
simillima  est  et  non  nidi  manu  iudicio  meo  fahre  facta.  Faber  ipse  vocatur  Antbeus  Medio* 
lanensis;  qni,  si  opus  fuerit,  imagines  caniinalium  eodem  artificio  oonficiet,  singulas  quatuor 
coronatis  et  minori  etiam,  ut  puto,  pretio.  Prorex  ipse  appellatur  don  Alvisius  de  Requesens, 
comD)cndator  maior  Castiliae,  a consiliis  Status  suae  reg.  Cat”*  Quod  ad  alia  negotia  at- 

tinet,  non  est  quod  hoc  tempore  scribam.  Valo.  Dat.  Medici.  22.  Juli  1573.  P.  V. 

M.S1-.A.  K.schw.  486'2.  Orig. 

*1  » seicht  d.  l flach.  *)  Nach  Scbmeller'Frommann  I,  512  ff.  Dünlein,  Tbändl  = cervui  dama 
(cf.  unten  Nr.  118:  Cornua  dammaeK 


Abh.  d.  IlL  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abtb.  40 
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Hr.  111«  ]9?8  Joli  29.  Oisptro  VUcontt  am  Uenof  Wilhelm* 

Angebote  von  Cameen  und  kunttgewerblichen  Oegen*tänden.  Schickt  Marter  vei^chietlenfarbiger  Seide. 

Aufträge.  Dank  für  die  Uhr. 

atque  Ex'"*  Princeps.  SobuionituH  aliquoties  ab  Ex*  Y,,  ut,  si  quid  dignum  tanto 
principe  occurroret,  a me  «tatim  admoneretur,  Tolo  hiece  literis  eam  oertiorem  facere,  queodam 
Dobilem  mihi  amicum  Ex*  V.  deditissimum  quosdam  babore  cameoo,  ut  aiunt,  pulcherimos, 
afabre  facto»,  instarque  bullarum  auro  Tinctoa,  Tel  pileia  Tel  galeris  accomodaudoa,  et  noonullas 
bullaa  partia  imaginibus  a primo  lUtorum  fabro  ex  tuznore  aari  expressis,  quibus  non  alio  arti- 
ficio  similet  facile  reperiantur;  pretcrea  di?um  Georgium  in  bulla  diamantinum*)  admiratione 
quidem  dignum,  con  vaae(?)  boneate  eapacitatia  et  ex  lapidc  non  Tulgari,  quod  quidem  adhuc 
propter  alterioa  artificia  abaentiam  tidere  non  potui.  Idem  Tir  nobilia  dicit  ae  habere  caput 
Sibillinum  lapilli«  ornatuni  una  cum  nonullia  rebua  aliis,  quae  omoia  Tel  aingula,  ai  quid  grati 
erit,  boneato  pretio  commutabit.  Quamobrein  ai  Kx"  V.  gratum  erit,  ea  per  Dominichum  Pia- 
teosein,  Tel  peditem  Tel  equitem,  cum  primum  factua  cro  certior,  mittani.  — Proaper  Yicecomea 
mihi  quedam  epeciniina  serici  coloris  dWerai  in  aerTiciuni  Tel  Ex**  V.  Tel  clarisaime  nxoris  Suc 
dedit,  ut  ex  iie  onzias  sex  aingulorum  apeciminom  confici  curarem,  quod  a me  libentUeime 
factum  C6t;  quae  tarnen  colorum  varietaa  meo  quidem  iudicio  (ni  fallor)  erit  gratisaima.  Et 
fflitto  cedula  incluaa  pretiom  una  cum  pondere;  et  dictus  Yicecoznea  prctium  peraolverit.  — 
Roduipbua  Dax  quandam  habet  cum  equite  Ruffo*)  controTcraiam  ex  merchalura  equorum  inter 
eos  confocta;  qui  ex  conventu  apud  me  quoadam  pannoa  argenti  ac  eeriei  argentini  deposuere. 
bac  quidem  eonventione,  ne  cuiquam  eorum  pannoa  depoaitas(!)  reatituerem,  quoad  de  iure  eaaet 
conatitutum.  Sed  tarnen  equea  me  contioue  aollicitat,  ut  aibi  rea  depoaita»  restituam;  quod  cum 
nec  iurtum  nee  boneatum  mihi  videator,  decrevi  Ex*^  V.  aupplicare,  ut  aut  Rodulphum  mittat 
aut  Uodulphus  ipae  niandaliim  publico  instrumento  confectuin,  ut  negotium  cum  equite  tractari 
et  ego  ex  iis  curia  expediri  poa^im;  quae  rea  ainore  Ex*  Y.  sine  magno  dispendio  fieri  poterit. 
Kam  quicnnque  Tenerit  depositis  amore  dielt  inturüs,  apud  me  poterit  comode  commorari. 
FranciscuB  Tricius  mihi  nomine  Ex*  Y.  inposuit.  ut  centum  paria  tondorum  »iTe  claTorum,  quo» 
pontali  et  botonos  apellant,  conficienda  curarem  ex  quocunque  «pteimine  ad  me  miaso,  quod 
diligenter  curabo.  Keliqam  est.  nt  utar  ea  clausula,  qua  io  Hteria  euperioribua  «um  uau»,  im- 
mortalea  agendo  gratia».  quod  Ex*  Y.  non  indtgnum  puta?it,  tarn  pulchrum  tamque  iustiim  bor- 
logium  mittere.  Data  Mediolaui  dio  29.  Julii  1573.  Q.  Y, 

Auuen  T.  H.H.:  P*  Gr&z  den  29.  Augusti  1578. 

Dazu  gehörig:  1578  adi  20  Duglio. 

Noita  de  la  seta  de  noTe  colori,  qnal  io  Oasparo  Yiaconte  ho  facto  fare  in  Milano  per  Io 
ex®*^  a*"®  principe  Outllielmo  di  Rnvera  aiTe  Ul“*  a*^*  prineipetisa,  sua  consortc,  mei  supremi 
sigDOri  et  patroni  oaaer®*;  et  la  pagata  il  Prospero:  A IC  //  74: 
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M.  St.  A.  K.  «cbw.  486, '1.  Orig. 


M.  H.  A.  Hofhaushaltsakten  Wilhelms  V.  Nr.  1712  Lit.  E fase.  2 in  »Andrecn  Gschwendteri  In- 
struction (datiert  Landshut  29.  Dez.  1578)  und  Inventario  von  Anno  78‘  steht  unter  den  ,Clainattem‘  ver- 
zeichnet: ,Ain  güldene  medeien  darauf  der  ritter  Sanct  Jörg  von  diemut  eingefast*.  *)  Hubeus. 
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Mr.  112«  1^78  Jfill  W*  Proip«ro  TbcoDtl  ab  Menof  Wilhelm» 

Schickt  da«  Portr&t  des  Kardinal«  Bonximeo.  Ueber  andere  Bestellungen. 

Ser**^  Prencipe.  Per  la  potU  passata  mandai  k V.  E.  II  ritraUo  dtl  goTernatore  Doatro, 
fatto  di  baaao  rilevo  di  cera  di  oolori  Tariati.^)  Uora  mando  quello  dü  cardioale  ßorromeo, 
11  quäle  somiglia  pure  uo  poco^  et  ^ di  mauo  di  oi.  Gio.  Battista  Pooo.  V.  E.  poträ  atabi- 
lire  cio  che  ai  harril  da  fare  de  gli  altri  ritratti  dil  muteo  di  Como;  chMo  noo  maooarö  di 
eaaequire  quanto  prima.  ^ Li  scatolini  di  arorio  noo  »ono  ancora  fatti,  perche  il  dente  di 
elefante  non  h ancora  gionto  da  Yenetia.  — La  acta  k finita  di  tingere.  Li  pontali  di  cri- 
stallo  aoDO  finiti.  ~ II  paono  di  tnegehia  per  doi  ferraroli*)  P bo  pigliato,  e per  II  terzo  non 
gliene  era.  Non  mancaru  di  mandare  k Y.  £.  le  dette  robbe  con  la  prima  occaeione.  Di 
Milano  a H 30  di  Giulio  1673.  P.  V. 

Aui>«ien  V.  a.  H.:  Pr.  Oräz  den  29.  August  1578. 

M.  St.  A.  K.  «hw.  486/2,  Orig. 


Nr.  IIB.  1578  Amguat  6»  Proepero  Vlacontt  aa  Herzog  Wilbeln. 

Sendung  cerachie<iener  (xegenstAnde  (Seide  etc.)  Anfrage,  ob  Porträt  dea  Kardinals  Borromeo  und  BOste 
des  Mailänder  Gouverneurs  angekommen. 

Ser""  Prencipe.  Mentre  io  «onu  stato  io  Yilla,*)  il  OaaparOf  mio  eugioo,  ba  fatta 
finire  la  seta,  et  io  a la  venata  mia  P bo  pagata.  La  mando  boramai  a Y.  E.  per  )a  posta 
et  4^  di  nove  colori.  ~ A la  prirok  commoditA  mandaro  li  pontali  ancora.  Mi  ricordo  di  barer 
promeaso  a Y.  E.  una  pittura  di  ana  testa,  la  quäle  ne  moelrava  quattro,  cioA  una  per  ogoi 
lato.  La  pittura  io  non  P ho  potuta  hayere.  — Ho  beo  hayuta  una  picciola  coroiola  larorata 
di  cavo,  la  qualo  far6  ligare  io  an  anneletto  e dappö  la  manderu  a donare  a Y.  E.  — AH 
gioroi  paasati  io  mandai  a Y.  E.  per  la  posta  il  riiratto  dil  cardinale  Borromeo  in  pittura 
e quello  del  goyernator  nostro  in  scultura.  Harrb  a caro  di  intenderoe  il  ricovuto  et  anebe 
cotoe  saranno  piaceiuti  a Y.  R.  — QuA  A arrivato  un  agento  dü  veacovo  di  Lesgna,  il  quäle 
ya  oomprando  molti  e molti  drappi  di  aeta  e d’  oro  per  bonorare  la  coronationo  dil  noyo  loro 
re  eletto.V  Milano  ali  5 di  Agoato  1573. 

Ml.  Tr.  168  f.  32*.  (Kopie.) 


Hr.  114»  1578  logiist  13»  Prospero  TUcontl  au  Herzog  Wllheln. 

Schickt  die  fertigen  Krjstallbccber.  Zwist  zwischen  Kardinal  Borromeo  und  dem  YicekOnig. 

Princepa.  Jam  pridem  proregia  noatri  ac  Borromaei  cardinalis  imtgines  ad  Ex*’” 
Tuam  miaeram.  Miaoraiu  quoque  noyem  diyersorum  colorum  aerici  genera.  Nunc  autem  aciculas 
or^atallinas  quoquomodo  abaolutaa  mitto.  Ncc  unquam  ad  minus  pretium  redigere  potuimus, 
quam  dtmidii  coronati  pro  aingutaf  cum  etiam  Gaspar  Vicecomea  diu  operam  impenderit.  — 
Ilio  Mediolani  magna  gliscit  diacordia  inier  carditialcui  et  proregem  iuriaditionis  gratia^  quam 
quiaque  tueri  profitetur.  Hie  acilicet  ecclesiafticam,  hic  autom  regiam.*)  Faxit  Deua,  ut  omma  equi 
^nique  conaulant.  8i  Ex*  Tua  iuiaerit.  aliquando  scribam  noya  aliqua,  prout  in  dies  pyeniunt. 
Yale  meque  serrum  tuum  perpetuo  addictum  puta.  Datum  Mediolani  12.  Aug.  1573.  P.  Y. 

Ausüeu  V.  a.  H.:  P.  Grftz  den  5.  Septeiabria  Anno  73. 

M.  St.  A.  K.  achw,  486’2.  Orig. 

*)  Cf.  oben  Nr.  110.  ^ = ferraioli,  weit«  Uebennäniel.  *}  Kleiner  Ort  io  der  Nähe  von  Monza. 

cf.  1/  Italia,  Dizionario  etc.  *)  Wenn  es  sich  hier  um  die  Krönung  dea  Königs  von  Polen  (Heinrich  von 
Valois)  bandelt,  der  am  17.  Mai  1673  zum  König  auagerufen  und  am  21.  Februar  1574  gekrönt  wurde, 
dann  ist  wohl  Lesgna  verachrielten;  vielleicht  statt  Gnesna  (Gneaen,  wo  aber  ein  Erzbischof  war). 

^)  Cf.  hiezu  nnd  zum  Folgenden  Sprotte,  Die  synodale  Tbätigkeii  des  heiligen  Karl  BorromAus 
(Jahresbericht  de«  Gyronasiumn  zn  Oppeln  1894, ’85);  ferner  Tbeiner,  Anu.  Eccles.  t.  1 p.  192;  Verri,  P., 
Storia  di  Milano  (Auag.  1851)  II,  277. 
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Kr«  115.  1578  September  8.  Proepero  Tleeontt  an  Henef  Wilhelm« 

Schiebt  ein  eben  in  Mailand  erlaeeene«  Edict. 

Ser***  Prioceps.  Etsi  negotiorum  nihil  mihi  e«t  bac  tempestate,  cuiua  Ex"°  Tuam  cer> 
tiorem  faciaoi,  nolai  tarnen  quid  hiace  in  regionibus  erenerit,  eam  latere.  Itaque  mitto  edictmn, 
qaod  hodie  promalgatom  fait«  ex  qoo  facile  otnnia  pereiptet.  Nec  amplius.  Vale.  Medtol. 
secondo  Septemb,  1573.  P-  V. 

Ml.  Tr.  1C8  t.  34.  (Kopie.) 


Kr.  116.  1578  Oktober  38.  Proapero  TUcontI  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  den  Zwiat  zwischen  dem  Kardinal  Borromeo  und  dem  Statthalter,  der  nach  Flandern  ab^ereist 
und  durch  den  Marcheae  d*  Aiamonte  ersetzt  iat.  Der  Herzog  von  Ferrara  im  Begriff  an  den  kaiser- 
lichen Hof  XU  reisen.  Ob  die  Schweeter  de«  Herzoge  wirklich  mit  dem  KOnig  von  Portugal  verlobt  sei. 

g^ftno  prencipe.  Da  la  Hut,  data  di  Saltzburg  a li  13  dil  passato,  resto  avisato,  che  V.  E. 
ricev5  li  pontali  di  cristallo.  Kt  di  piü  che  rai  comanda,  oh*  to  le  dia  nova  della  discordia  dü 
cardinale  Borromeo  ool  comendator  maggiore;  ond’  io  per  obedire  a V.  E.  le  maodo  la  copia 
de  la  monitione,  mandata  dal  detto  cardinale  al  detto  governatore,^)  et  de  la  protesta  mandata 
dal  governatore  al  cardinale.^)  et  dil  brere  mandato  da  Sua  8^  al  gorernatore;*)  la  copia  dil 
manifesto,  che  il  governatore  fece  publicare,  giä  la  mandai  k T.  E.;  la  copia  del' altra  cridtf 
pnblicata  sopra  di  questo  fatto,  mando  bora  k V.  E.*)  Da  le  quali  cose  Ella  potra  venire  in 
cognitione  dil  tutto.  Doppo  questo  5 venuto  un*  altro  breve,*)  che  assolve  ü detto  governatore, 
il  quäle  5 partilo  di  Milano  per  Fiandra  a )i  V dil  presente,  et  5 restato  governatore  io  suo 
loco  il  marchese  di  Ayamonte;*)  li  signori  grancanccgliero  et  presidente  dil  senato  non  sono 
ancora  assoluti.  — V.  E.  mi  comanda  aoeora.  ch*  io  le  aerivi  qualche  altrc  nove,  et  io  volontieri 
Io  far6  de  ie  coso  di  Lombardia;  perche  Io  so,  che  V.  K.  ha  gli  avi«i  di  Venetia^  Roma  e 
Francia.  V.  E.  si  esaibisce  poi  ancora  lei  di  tenermi  avisato  de  le  nove  di  Ik  et  io  ne  la 
ringratio  dil  fuvore  et  la  prego  caldaniente  a voterlo  fare.  — Per  via  d*  un  conte  del  Verme, 
gentilhuomo  dil  duea  di  Ferrara,  ho  inteso,  che  quanto  prima  il  detto  daca  partirk  con  venti 
doi  gentilhomini  io  posta  per  andare  in  eorte  Cesarea.  Et  dt  piü  disse.  che  le  sorella  di  V.  E., 
la  quäl  gi  doveva  dar  per  moglie  al  detto  daca,  k promessa  a)  re  di  Portogallo;  la  quäl  eosa 
ge  gark  vera.  credo  che  V.  E.  ne  dark  avigo  k me,  guo  fideiigsimo  gervitore.*)  — De  i negotii 
Soi  non  scrivo  altro,  perche  fra  otto  giorni  spero  di  egpedire  que)  gervitore  dil  Oasparro  con 
un  maestro  calzolaro  et  alhora  scrivero  poi  piü  al  longo  Di  Milano  a li  22  d*Ottobre  1573. 

P.  V. 

M.  St.  A.  K.  sebw.  4ä0  2.  Orig. 


Kr.  117.  1578  Oktober  39.  Proapero  Tlgeontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Tod  des  spanischen  Befehlshabers  der  Mailänder  Burg. 

Ser“**  Princepg.  Hic  MeJiolani  obiit  don  Alvarus  de  Sande  praefectug  arcis;  eiug  vices  gerit 
doD  Rodrieug,  eius  filiug,  adolegceas  aniiuni  ageng  circa  vigegimum.  Datae  XXIX  Octobris  1573. 

Servus  Prosper  Vicecomes. 

Attiscn  V.  a.  H. : Pr.  Fridperg  den  10  Novemb.  a*  etc.  73. 

M.  H.  A.  Akt  007.  Orig,  (in  Chiffem  mit  beigefögter  Transscription). 

n Fehlt. 

Don  Antonio  Guxman  y Zuniga,  Marchese  d*  Aiamonte,  cf.  Sprotte,  a.  a.  0.  p.  4 und  Holxwurth, 
Der  Abfall  der  Niederlande  Bd.  II  Äbth.  2 S.  105. 

*1  Gf.  Goetx,  Briefe  und  Akten  V,  643,  649  ff..  823  und  Hiexler,  Oegebiebte  Baiems  IV,  599. 
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Nr.  118.  1578  KoTember  4.  Prospero  TlMoetl  an  Herzog  Wilhelm. 

Antwort  auf  mehrere  Briefe.  Empfang  verschiedener  GegenstHnde.  Rückkehr  eines  Musikers  nach 

Venedig.  Bild  des  Borromeo.  Engagement  eines  Schuhmachers  und  eines  gen.  Musikers  aus  Neapel 

fOr  den  Herzog. 

8er”*  Prineepa.  Cum  diu  ruri  versatus  fueriin,  non  potui  ea  qua  debui  diligentia  litteris 
Kz**  Tuae  respondere.  Nunc  autem  quoniam  Mediolanum  me  recepi,  respondeo  primo  qoidem 
litteris  XX  Jtüii  datts.  Accepi  iam  dudom  eltnodia  illa  saxea  et  mercatori  reddi  et  mentem 
Ex"  Tuae  significari  curavi.  Litteris  rero  tertio  Augosti  ad  me  datis  respondeo,  me  maximas 
agere  gratias  £z"  Tuae,  quod  earum  rerum  me  certiorem  faciat.  Video  eoim  et  gratulor, 
qood  me  tamquam  seryum  suum  tractet,  quod  mihi  iucundissimum  est  atque  suavissimum.  Rogo 
autem,  ne  in  posterom  desinat  hoo  pacto  me  commonefacere.  — Vasculum  illud,  quod  confici 
iusseram,  in  plurima  frusta  efractum  est,  dum  secaretur;  renae  enim  fragiles  et  arena  quadam 
cumpactae  sunt.  Tedet  me  non  potuisse  exacte  roluntati  (uae  obtemperaro;  utcumqae  autem 
mittam  lapillos  ac  etiam  alios  lapides  proxima  oecasione  ad  Ex""  Tuam  et  forsitan  lapieidae, 
qui  isthic  sunt,  non  adco  infortunati,  omnia  diligenter  perfieieDt.  40  coronatos  persolri  Antonio 
Scalae.  Cornua  dammae*)  libentcr  aceipio  et  gratias  ago.  — Franciscus  ille  mnsicus,  buccinam 
pulsans,  Mediolanum  yenerat  animi  gratia  et  statim  Venetias  rediit,  et  reeordor  de  eodem 
Ex"”  Tuam  me  coram  alloquutum  fuisse,  et  nullum  sibi  dominum  assumi  permisissem,  quippe 
qui  mentis  Kx"  Tuae  eram  edoetus.  — Litteris  yero  XXVIII  et  ultimo  Augusti  Gratz  dalis 
respondeo,  me  iterum  maximas  Uli  agere  gratias,  quod  totas  epistolas  ipsamet  manu  propria 
scripserit;  maximnm  enim  in  fayorem  mihi  assumo.  — Quod  autem  ad  imaginem  cardinalis 
Borromei  attinet,  aio  ex  yivo  imaginem  excerpere  oinnino  fieri  non  posse;  illa  autem  imago, 
quam  ad  Ex"”  Tuam  misi,  desumpta  fuit  ex  imagine,  que  picta  fuit  primis  aunis«  quibus  in 
cardinalium  numerum  cooptatos  fuerat;*)  tune  autem  maxime,  nunc  autem  non  admodum  assimi> 
latur;  non  desinam,  si  unquam  meliorem  habere  potuero,  istuc  mittero.  ~ Commendatoris  maioris 
imaginem  fractam  accepi,  unam  autem  frater  meus  Ex"*  Tuae  dono  misit  una  cum  quibusdam 
aÜis  rebus,  quas  dobuit  dctulissc  niercator  Ocrmanicus  istue  yeniens;  aliam  cum  primum  per- 
fecta erit,  mittam  quoque.  Cardinalium  imaglncs  ad  natalitia  festa  spopondit  pictor,  at  ego  non 
credo.  — Fabrum  cerdonem  calceorum  eoturnorum  et  thoracuin  sutorem  mittam  quam  primum; 
maiorem  tarnen  conditionem  me  ült  offerre  opus  fuit,  quam  ea  de  qua  Ex"  Tua  ad  me  scripsit. 
Ea  est  autem,  quod  ego  nomine  Kx"*  Tuae  persolram  illi  yiaticum  et  Ex"  Tua  Uli  cubiculum 
cum  lecto  parari  iobebit;  ipse  autem  omnia  artis  suae  eficiet  et  Kx"  Tua  Uli  materiam  tantum 
persoiyet;  operam  ipse  suam  gratis  impendet;  50  coronatis  contentabitur,  dum  possit  etiam 
nobilibus  aolicis  inservire.  Parcel  mihi  Ex"  Tua,  ai  nimium  mihi  arrogayi;  omnem  enim  dili- 
geotiam  adbibui  nec  unquam  ad  minorem  conditionem  redigere  potui.  ~ Litteris  XIII  et  XIX 
Septembris  ad  mc  datis  non  est  quod  respondeam,  cum  aliis  meis  responsum  dederim.  — > Memini 
Ex"”  Tuam  niibi  in  mandatis  dodissc.  ut  eani  certiorem  faccrem,  anne  quoddam  animal  Mcdiolani 
inveniretur,  quod  Italico  idiomate  .gatto  che  fa  U zibetto'  nuncupatur.  Nunc  temporis  non  extat; 
spopondit  mibi  tarnen  Joseph  Rubous,  se  et  hoc  et  alia  quaedam  animalia  ad  Ex"”  Tuam 
missurum  circa  banc  sequentem  quadragesimam.  ~ Husicus  quidam  Jusquinus  Neapolitanus 
nuper  Mediolanum  perrenit,  qui  testudinem,  quam  lioto  appellamus,  yjginti  trtbus  ddibus  egregie 
palsat.  Ipse  yalidam  ac  yelocem  manum  habet,  quod  raro  bucusque  inyent;  quod  autem  nus- 
quam  audiyi,  ipse  supra  bassns  partem  illico  absque  studio  armoniam  testudine  pulsabit,  quam 
contrapunto  appellamus;  ipsom  quoad  pulsandi  artem  attinet,  non  omnioo  Ex"  Tua  indignum 
iudico.  Hucusque  inscryiyit  AJIobrogum  duci,*)  sed  quoniam  dux  ipse  militiam  maxime  profitetur 
et  maximam  dat  operam  in  castris  propugnacnlisque  construendis,  tormentis  conflandis,  ignibus 
mirabili  arte  componendis  nec  rei  mueicae  incumbit,  ipse  Jusquinus  yeniam  petiil.  Nunc  autem 
oum  uno  seryo  hic  agit  et  me  rogavit,  ut  candem  commooefaccrem,  quod,  si  Ex"  Tua  conten- 


*)  Cf.  oben  Nr.  109,  *)  1560  durch  seinen  Oheim  Pius  IV.  *)  Emm.  Phüibert  von  Savoyen. 
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tabitur,  illi  insemet  ea  eonriitione  quam  ego  iusscro.  Jobebo  autem  illam  quae  Tute 
placuerit;  si  aateni  non  esset  consultum  Ex“**  Tuac  hao  tempeatate  musieoa  condueere,  potent 
in  aala  patria  eum  coDocare;  utoumque  autem  eventururo  alt,  rcsponaum  preatotor  quam 
primum.  Yale.  IIII  Norembria  1573  Mediolani  dat.  P.  V. 

Auaaen  v.  a.  H.:  Pr.  Fridperg  den  10  Novemb.  a®  etc.  73. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr«  119.  1578  November  11«  Proepero  ViBoonti  an  Herzog  Wilhelm. 

Neuigkeiten  aus  Rom  {Qber  das  Testament  des  Herzogs  von  Florenz  und  Aber  neue  Kanone»}.  MUthei- 
lung  über  ein  Geacfacnk  der  Öchwiegennutter  des  Herzogs  an  einen  ihrer  Diener.  Erbittet  RQckscndung 

von  Stoffmurtem. 

Ser°'®  Prencipe.  Siamo  di  giorno  in  giorno,  anci  di  hora  in  hora  per  iapedire  Domenice 
e quel  calzolaro  da  Y.  E.  e ai  e differito  sin  bora.  porche  il  Gaaparo  non  haveva  ancora 
fatto  Bnire  alcune  cose.  Hora  le  tnando  . . .*)  il  che  se  non  hora  bo  potuto  bavere  o con 
grandissinia  difficoltA.  — Mando  ancora  doi  capi  di  o(u)ove  venute  da  Koma  per  la  posta  pas> 
sata.  el6  h uno  che  contiene  alcune  particolaritu  dil  testamento  dil  duca  di  Firenze*)  e P altro 
di  certa  artiglinria.  che  ai  fa  con  poca  spesa  et  5 leggerc  e spara  quaranta  colpi  lenza  scal- 
darsi.  Credo  che  Y.  E.  ne  ii  aot  avisi  di  Roma  lo  avn\  Tcduto,  non  di  meno  mi  parso  bene 
di  dupplicarlo.  Qu^  h stato  detto,  che  P altibsima  Sua  socera  ha  dooato  sei  mila  scudi  al 

Bottigella  da  essergli  pagati  qu5  in  Milano.  — Il  mereante  ehe  giA  mi  diede  quele  mostre  de 
dmppi  che  Y.  E.  reccv5  per  Domenico,  servitorc  dil  Oasparro,  sin  a questo  Maggio  pasaato, 
mi  ha  inolte  voUe  raccordato  ch*  io  gliele  restituUea.  lo  vorrei  pregare  V.  E.  che  fosse  eon> 
tenta  di  rimandarle  per  il  detto  Domenteo,  e tanto  pÜt  per  havere  io  promesso  di  restituirle 
in  tre  mesi.  Kaccordo  a V.  K.  le  ricette  et  le  bacio  humilmente  le  mani.  Di  Milano  a Ii 
11  di  Novembre  1673. 

Ml.  Tr.  168  f.  36*.  (Kopie.) 


Nr.  130.  1578  November  13.  Proapero  YUcontl  an  Herzog  Ferdinand. 

Schickt  die  Kopie  einiger  Lieder  und  erbittet  Briefe. 

AI  ducn  Ferdinande.  Hl“®  et  Ecc“®  S*".  Con  P oceasione  di  questi  doi,  ch’  havemo  Ispe- 
diti  in  quelle  bande  per  servitio  delP  Ul“®  a^  duca  Quglielmo,  Suo  fratollo,  mi  6 parso  conve« 
niente  P obligo  della  servitü,  ch*  io  tengo  con  Y.  E.,  rU  baciarle  la  mano  e farle  riverenza  et 
insieme  ridurgli  a memoria  ch*  io  le  sonu  quel  «ervitore  che  gi5  sin  di  prima  me  gli  offersi.  — 
Le  mando  una  copia  di  alcune  caozoni  a 6 dUTerenti,  le  qoali  sono  a&sai  ariose  e vaghe,  n5 
altro  ho  a questo  tempo  da  potergti  rifrescare  U memoria  de  la  divotion  mia.  La  prego  a 
Tolermi  favorire  d*  mm  Sua  lettcra,  o vero  almanco  coroandi  al  Miller,  che  a nome  di  Y.  E. 
mi  scrlva;  se  non,  io  mi  riputaro  di  esserglt  in  tutto  io  disgrazia.  Di  Milano  a li  12  di  No* 
vembre  1373. 

Ml.  Tr.  168  f.  37.  (Kopie.) 


Nr.  131.  1578  November  18.  Prospero  Ttscontl  an  die  Herzogin  Benata« 

Schickt  Scbmuckgegenttände. 

Alla  duchessa  Renata.  III®»  et  Ecc®*  S".  ErgebonheitsverBicherong.  — Le  mando  una 
testa  di  zibellino  e due  para  di  peodenti  da  orecebie,  de  quält  uno  rapprosenta  doi  leoui,  P altro 

*)  Lücke  im  Original. 

*)  Des  (erst  am  21.  April  1574  versiorbetten)  Cosimo  I. 
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doe  tartanelle,  *)  et  beneb^  siano  fatti  totti  di  coroo.  materia  Tile,  non  sono  perö  in  tDtto  priti 
di  artificio  e politezaa.  V.  K.  ehe  h aboodevole  di  ornaraenti  d*  oro  e di  gioie,  poträ  accettaro 
qaeati  altri  per  aprezzatura,  e se  ^ piccolo  il  dono,  grande  h per^  )a  ri?erenza  e la  diTOtiono 
eon  la  qnale  gli  li  dono  ...  Di  Milano  a li  18  Koveinbre  1573. 

Ml.  Tr.  168  f,  37*.  (Kopie.) 


Hr.  123.  1(78  Horeniber  19.  Proepero  Ylacoatl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  verschiedene  Gegenstände  (darunter  Carneol  mit  griechischer  InHchrift,  einen  Cupido,  Composi- 
tionen  eines  venerianiscbeti  Organisten,  Bild  des  Gouverneurs).  Engagement  eines  Schuhmachers  fflr 

den  Herzog. 

gpfmo  Prencipe.  Hando  a V.  E.  una  corniola,  s)  mio  giudicio  antica,  legata  in  oro  ct 
IQ  uo^  annello  di  corno,  si  come  molto  ai  usa  qua  in  Milano;  et  ba  intagliato  dentro  da  non 
mal  maestro  una  testa,  che  da  quattro  canti  voltendosi  quaUro  Tolti  dimoetra.  Et  ha  dal 
riverso  leitete  greche  ANTIBOH0EI  CEPATTI  PONCl),  che  al  saver  mio  signi6cano:  pro- 
»tat  aoxilium  yieisstm  Serapi  fitio,  da  le  quali  sin  adesso  non  bo  potuto  trarre  eicura  intor> 
pretatione.*)  Gia  promisi  a V.  E.  una  pittura  simile,  ma  non  la  havendo  io  potuta  bayere.  Ella 
restar(  conteoto  di  questa  sin  che  la  sorte  porti.  ch’  io  possa  attendere  compitamento  a la  pro> 
messa.  — II  s^  mio  fratello  mando  giü  a E.  alcuni  ferri  Inyorati  di  mano  di  Perrante  da 
la  Lima.  Ma  perche,  per  conipire,  un  stuccio*)  gli  mancaya,  questo  glielo  mando  hora;  il 
quäle  5 ano  temperatore,  che  taglia  da  smbiduo  le  partif  et  c fatto  a posta  per  irapasuare  le 
lettere  per  sigillarle.  — Le  mando  ancora  P altro  ritratto  dtl  commendatore  inaggiore  et  aloune 
eompositioni  di  m.  Yieenzo  Bell*  havere,  organista  Venetiano.  giovanno  molto  yirtuoso  e buon 
mosico;  le  quali  lui  mi  ha  donute  poco  fa,  essendo  lui  a Milano.  Y.  E.  sarüi  rontenta  di  ac> 

cettare  tutte  queste  pieciole  cos«*  yeramente  indegn«*  deila  grandezza  Sua  e degli  obblighi  mei 

Boiamente  per  memoria  d’ un  Suo  mintmo  »eryitore.  — Mando  horamai  il  Cupido,  il  quäle  e 
fatto  a poNta  per  Y.  K.;  e non  ne  yole  manco  di  250.  Pero  io  sono  di  patto  seco.  se  il 
gioiello  non  piace  a Y.  E.  o.  se  non  si  puo  egsere  d'  accordo  dil  prezzo.  che  lui  Io  habbia  da 

intratenere  per  ko  tenza  altra  difficoUa;  mi  ha  lasciato,  chMo  preghi  V.  E.,  se  non  Io  vuole 

per  questo  prezzo,  a yolerlo  rimandare  quanto  prima.  Y.  E.  yedera  in  una  scatola  alcune  altre 
eose;  delle  quali  per  il  yasetto  di  lapis  lazuli  col  piedc  e coperto  non  guarnito  ne  toIo  seudi  45; 
deila  testa  di  zibellino  di  lapis  lazuli  soudi  40;  dellt  peudenti  da  orecebia  di  nioretti  di  agata, 

oro  e rubiui.  per  ciascun  paro  scudi  25;  deila  deceiia  di  prasuia  segnata  di  giacinti,  che  sono 

quatordeci  yasetti,  scudi  85;  deila  medaglia  scudi  CO.  De  li  quali  prezzi  cr«*do  che  forsi  caL 
larä  qualche  cosa.  sebene  non  me  V ha  voluto  dire  apertamente.  — Potr«*bbe  essere  che  fos»e 
portato  a Y.  K.  alcune  maniglie,  che  noi  chiarniamo  braccialetti^)  con  alcune  altre  cose.  Io 
laoderet  a Y.  K.  che,  se  egli  ^ qualche  rosa  che  gli  piacesBe,  la  rimandasse  indietro  e sori* 
yesBfi  a me  V intentione  Sua,  per  che  a*  io  fingero  di  volerle  coniprare  per  me,  io  crederö  di 
havere  miglior  conditione  che  non  farä  Y.  K.  Per5  dH  tutto  comandi  Lei,  ch’  io  tanto  esse- 
guiro,  oyero  potrebbe  fare  che  *I  Oasparo  tinga  di  comprarle  per  lui.  II  Scala  medesiroo, 

che  yieue  in  queste  parti,  sapri  dar  conto  a bocca  dil  diaspro,*)  ehe  S.  E.  gli  ehiodera.  — 
Mando  la  copia  di  alcune  noye  yenute  da  Roma  a questa  posU  pnssata.*)  — Aspetto  risposta 
di  quanto  bo  soritto  nelle  altre  mie  a V.  £.,  ma  in  particolare  dil  sonatore  di  linto.  Kt  aspetto 
lo  mostre  de  i drappi.  — Vtenc  m.  Battista  Canobio  calzolaro  per  seryirc  Y.  E.,  il  quäle  ( 
gioyane  molto  yirtuoso  e dabeoe,  al  quäle  io  ho  prestato  un  mio  cayallo.  Il  partito  eh’  io  gli 

ho  fatto  a nome  dt  Y.  E.  5,  sieouie  io  gliene  ho  dato  aviso  con  un’  altra  mia,  ciu  ( che  lui 

si  contentar4  delli  scudi  50,  et  che  gli  sia  pagata  la  materia,  et  lui  gli  mettarä  1’ opra  sua 

*)  Kleine  Schiffchen?  (abtreleitet  von  tartana?) 

*)  Herr  l>r.  Habich.  Assistent  am  k.  hiesigen  MOnzkabinet,  vennntbet.  dass  es  sich  um  ein  Amiilet 
bandelt  und  die  Insebrift  vielleicht  zu  lesen  sei:  ANTIPONtO  BOH0EI  CEPATTI. 

•)  Besteck?  Armbänder.  Jaspis.  Fehlt. 


Digitized  by  Google 


318 


lenu  pagamento,  ma  Tole  che  V.  E.  glt  faccia  dare  una  camera  et  un  letto.  Solo  mi  reata 
a dire  ch*  io  gli  bo  dato  dieoi  acudi  d’  oro.  e V.  E..  subito  ehe  eia  gionto.  sarä  oontenta  di  far* 
gliene  dare  sei  alcri  ehe  faranno  sedeci,  1i  quali  V.  E.  se  li  fari  compensare  taoto  per  mese 
sopra  M suo  »oldo,  in  maoiera  che  in  uo*  anno  lui  li  compensi  tntti.  Per  qoeeta  prima  Yolta 
io  ho  fatto  eomprare  a nome  di  Y.  E.  eedeoi  pelH,  delle  qnali  ne  sono  alcaoe  biaoehe  et  aU 
cane  negre«  aleune  per  borzacebini,  altre  per  coletti.^)  akre  por  scarpo.  Nell*  andare  inanei 
loi  proveder^  poi  al  bisogno.  Y.  E.  mi  perdoni  s’ io  ho  trasgredito  t comandamenti  Suoi;  perö 
Ella  sappia  cbe  questo  h stato  il  minor  partito  che  luai  alcuno  altro  mi  habbia  voluto  fare  de 
iziolti  ch'  io  ne  bo  richiesti.  — Mando  a V.  E.  la  lista  di  quel  poco  ch*  io  ho  epeso  per  Lei. 
. ....  Di  Milano  a li  19  di  Novembre  1573.  — Io  ho  dato  a Domeoico  12  scudi  per  fare 
le  spese  al  calzoiaro;  perb  V.  £.  se  ne  potrb  far  render  conto. 

MI.  Tr.  16S  f.  88.  (Kopie.) 


Kr.  128.  1578  Norember  25.  Prospero  Ylscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Antonius  Scala  und  Anderer  narb  Bayern.  Schickt  ein  elfenbeinernes  GeHLas. 

Princeps.  XIX  huius  mensis  hinc  discesserunt  istue  Tenturi  Antonius  Scala,  Do- 
minicos  aemis  Gaeparis  Yicecomitia,  faber  item  eerdo.  Quid  egerim  ae  miserim,  cx  literis  ao 
rebus  facilo  poterit  coniieere.  Nunc  autom  quod  retiquam  est,  vas  eburneum  Tenuste  ac  ele- 
ganter opere  tornatili*)  elaboralum  ad  £x^  Tuam  per  postam  mitto  ac  largior,  quod  tune  tem- 
poHs,  cum  ipsi  iter  ineeperunl,  nundum  absolutum  erat.  Nescio  an  ante  fentum  diri  Nicolai  ad 
Ex"  Tuam  pervenire  poterit;  utcunque  autem  rogo,  ot  boni  consulat  meque  serrum  deditis- 
eiznum  amet.  Vale.  Dat.  Mediol.  XXV  Norembris  1573.  P.  V, 

Dann  v.  a.  H.:  Visconteo  Schneider  und  conterfetten  von  wax.^) 

Aixni^ü  V.  a.  H ; R.  München  den  17.  Dcccmbris  1673. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 

Kr.  124.  1578  Dezember  2.  Prospero  TUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  för  Nachrichten.  Uribeil  Ober  seinen  Vetter  Gas])aro  Visconti  und  über  den  Briefstil  de«  Herzogs, 
lieber  die  von  seinem  Bruder  durch  einen  gen.  deutschen  Kuufmaun  übersandten  GegenstAude  (bes.  Ar- 
beiten von  der  Hund  FerraDte's  de  la  Lima). 

Ser*"^  Princeps.  Tres  per  hanc  proximam  postam  ab  Ex*  Tua  accepi  epistolas;  quarum 
primae,  quae  VJI  Novemb.  data  erat,  respondeo,  me  valdc  gratulari  tabulam  illam  marmoream 
Bacebi  imagine  insculptam  et  integram  illuo  pervenisse  et  Ex**  Tute  gratam  fuisse.  Veilem 
eam  ab  excellentiori  artifice  esse  elaborataoi,  ut  sibi  gratior  foret,  com  tarnen  nee  a rodi  sit 
absoluta.  Utcunque  autem  tanquam  a me  servo  Suo  proficiscentem  bilari  vultu  accipiat.  — 
Literas  cum  exemplo  serici  iilius  accepit  iamdudum  patruelis  meus  et  non  ego;  sed  Dominicus 
eiue  serrus,  qui  tune  temporis  potuit  istue  appulisse,  debuit  detulisse  omnia.  — Literis  autem 
YllI  Novemb.  Laodeshutae  datis  respoudeo,  me  Uli  gratias  agerc,  quod  de  itlis  que  in  Fiao- 
dria^)  aceideriot,  me  certiorem  faclat.  Et  cum  res  male^)  se  habeat,  hic  non  dienntur.  Hi- 
B|>ani*)  entm  ambiCiosi,*)  si  quid  bonum  evenit,  id  mirum  in  moduin  augent;  si  quid  mali,*) 
silent.*)  — Maiorcs  autem  gratias  ago,  quod  matrimonü  iilius  futuri  (ut  maxime  opto  ae  spero) 
ad  me  scribat  ac  in  posteruin  scriptura  sit.  Omnia  setat  perpetuo  apud  me  silentio  servanda 
fore,  cum  nec  Gaspari  iudicem  arcana  hoiasmodi  committenda  nee  communicanda  esse;  qui 
tarnen,  quod  reliquum  est,  bunus  ac  fidus  vir  est  et  Ex**  Tuae  servus  ac  in  emendo  ac  aliis 
negotiis  Ex**  Tuae  maxime  accuratus  et  sedolus,  linguae  tarnen  aliquantisper  incautus.  — Li- 
terii  XVII  Novemb.  datis  aio,  literas  manu  Ex**  Tuae  scriptas  nec  male  nec  rüde  esse  extra- 

*)  Stiefeletten.  Koller*?  *)  Gedrechselt.  *1  Im  Briefe  selbst  ist  davon  keine  Hede, 

ln  t'hifferu. 
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tn8,  quaiuTis  td  roodestia  dicat,  a«d  famittari  «tylo  ac  facili  ornatas  Soorutn  a Mcreiia  atylum 
auperarp.  Ac  cx  illU  tut,  domini  inci  cleaientUaimi.  amabilitatcm  ao  aniroum  ad  mihi  faTcn* 
dum  propenaum  a^j'noHCO.  — Apud  mc  remanent  duo  fruata  maiora  lapidea;  quae  ai  Kx*  Tua 
iusaerit,  ad  tilam  proxima  occaaionc  mittam.  — lila  quae  mittebat  fratcr  meua,  erant  duae 
ferreae  ouaptdes  brpyioribua  haatilibua.  qne  ysergentini^  appellamua,  prefigenda;  anulua  ferreua  ac 
ferrum  ad  clarca  aimul  componendaa;  ferrum  quo  aigillum  fieri  poaait;  forficula  et  duo  parruU 
caltri,  omnia  a Ferdinande  de  la  Lima  fahre  facta.  Mittebat  qaoquc  commendatorii  maioris 
iniaginem  caerearn  et  item  eburneam  pyxidem,  opere  tornatili  in  oTatam  formam  eleganter  ela* 
boratam;  quod  qnidem  artificiiim  a nullo  alio  hucuaque  inventum  esse  iotellexf.  — Et  illa  dedit 
euidam  Joanni  Mullner  Qerinanico  mercatori,  Mediolani  degentif  ad  Tuam  perferenda. 

Is  Angustam  primum  petere  debebat,  deinde  ad  Tuam,  poatmodum  Norimbergam  perre- 

nire.  Potuit  autem  prioe  Norimbergam  fortaasc  adiTUae  et,  credo.  dtdode  ad  £x**^  Tuam  Tcniet 
la  autem  Tir  bonua  ac  mediocriter  direa  eat,  nec  de  eo  aliquid  timendum  existimo.  8ed  cum 
frater  meus  cuepidea  ferroaa  duaa  miaerit,  ego  ferrea  duo  ornamenta  ac  munimioa  ab  eodeni 
Ferdinande  elaborata  in  earundem  ealee  adaciseenda  Ex'^*’  Tuae  targior.  Alüa  literarum  parli- 
culU  re  ipea,  non  lileria  respondere  conabor.  — Mitto  exulum  edictum,  etsi  parvi  moraenti  rea 
eit.  — Frater  meua  aalutationem  Ex"*  Tuae  Hbentisaime  accepit  et  rogat.  ut  Ex*  Tua  ipeum 
tanquam  eerrum  humiliiuiimum  accipiat.  Kgo  yero  serytia  non  nuper  institutua  Ex*"  Tuam 
veneror  ac  literis  finem  impono.  Dat  Mediolan.  2.  Decembris  1573.  P.  V. 

Auasoo  V.  a.  H.:  K.  München  den  17.  Decemb.  1578. 

M.a  A.  Akt  607.  Orig. 


Kr.  ISo.  157S  Desember  0.  Proepero  Vieconti  an  Herzog  Tnihelm. 

Löaung  de*  Mailänder  Senates  etc.  yom  Bann. 

Ser"*  Princep«,  Die  Saturni  proximc  elapso,  qui  fuit  huius  meneie  quiotue,  Mediolanum 
delatum  fuit  brere  PontiHcium^  quo  ab  anatboiiiato  abeolvuntur  seoatus.  praeeet»  ac  consiiii  se* 
crett  eupremue  cancellarius. Et  cum  nihil  aliud  CTcnerit,  de  quo  Ex*"  Tuam  eommoriefacere 
debeam.  finem  impono  meque  huinillime  commcrido.  Dat.  Mediolano  9.  Dccembris  1578.  P.  V. 

Aussen  y.  a.  H.:  Hre.  Fridperg  28.  Pecembria  1573. 

M.SLA.  K.schw.  460  2.  Orig. 


Kr.  ISO.  1578  Dezember  10.  Proapero  Tiscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  dos  in  farbigem  Wachs  gefertigt«  Porträt  des  Mailänder  Vicekdni^. 

8er"*  Princeps.  Insubrie  proregie  imaginemf  quam  postremis  litteris  a me  expostulabat 
Ex*  Tua,  nunc  oera  yersicolore  effietam  mitto  ac  largior.  Caetera  maiidata,  que  huousquc 
exequi  non  potui,  silentio  praeterco.  Me  tarnen  aerrum  Suom  obstrictiasimum  amet  ac  valcat. 
Dat.  Mediol.  16.  Decemb.  1573.  P.  V. 

Aussen  y.  a.  H. : Pre.  Fridperg  6.  Januarii  1574. 

M.  St.  A.  K.  »chw.  486, '2.  Orig. 


Kr.  127.  1578  Dezember  28.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wllbelm. 

Sendong  bestellter  Gegenetände.  Engagement  zweier  Musiker. 

Ber™*  Princeps.  Nndius  tertius  Ant*  Scala  ac  Dominicas,  patruelis  mei  aervus,  Medio* 
lanum  ineolumea  perrenerunt.  Qui  Dominicas  Hieras  Ex**  Tuae  ac  item  pccuniam  (mihi)*) 
reddidit  magno  cum  fnenore.  Nam  omnia  duna,  prout  in  literis,  detulit  nomine  Ex**  Taae 

0 Cf.  oben  Nr.  116.  *)  Fehlt  iui  Münchener  Original. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  41 
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mihi  gratiflsima,  qooruni  maximaa  ago  gratiaa.  Accepi  item  omnia  qoae  \a  pyxidc  erant.  Nec 
(liatali,  quin  aUtim  exequutua  «im  mandata  Ex*"  Tuae  bac  in  re.  Illaa  enim  quatuor  res  emi 
pretio  quo  potui  minori.  Neuipe  librum  Y 20«  Tasculum  e lapicle  lazuli  V 35;  pur  unum  mo> 
nilium  Huribua  appendendorum  Y 25«  ornamentuoi  pilei  Tel  galerl  quod  «medaglia*  appellamua 

Y 55,  adeo  quod  ex  pretio,  quod  ei  iodixernt.  20  V ademi;  nec  ad  minus  pretium  redigere 
polui;  et  peniolfi.  Qua  autem  Tia  aut  quo  pacto  ea  ad  Kx**°  Tuam  transmittain,  ne^cio.  cum 
ea  per  ])Ostani  inittenda  esse  non  iudicem.  Oaapar  Vtcecomea  quoque  eoiit  circa  500  ulnaa 
ornamenti  aurei  nd  fimbrias  muliebrium  Tcstium  exornandas  et  quomodo  mitfat,  ignorat;  maxime 
etiam«  cum  ria  a latronibus  infestetur.  Poasot  autem  fieri  hoc  facto,  ai  ipaa  iuaserit,  ut  aci> 
licet  mitteremoa  serrum  usque  ad  Aenipontem,  qui  hec  deferret,  quoniam  intcllexi.  Ex*™  Tuum 
illuo  quam  primutn  iturum.  Nihil  autem  faciam,  antequam  Ex*  Tua  statuat  ac  iubcat.  — 
Joseph  Parrochianinuin  musicnm«  qui  liram  quam  .da  Gamba*  appellamua,  optime  pulsat,  allo* 
quDtus  «um  et  libentiesime  veniret,  si  posset  Teniam  impetrare  a quibiisdam  nobilibu«  Acade- 
mieie,  quibu«  inserric  et  obligatus  est  per  multum  tempus.  InTigüabo*)  autem  ego,  cum  tenipua 
prefixum  transactum  erit,*)  aut  ei  Teniam  habere  poterit,  ut  ad  Kx*™  Tuam  Teniat.  Joseph 
Caimus,  orgunoruni  musicus  egregius.  paratus  erit  Tcnire,  quandocuoquc*  Ex*  Tua  iusserit.  Et 
Tero  iudieio  meo  raru«  eet  et  dignue.  qui  carus  bubealur,  quod  ad  artcm  «uam  attinet.  Poterit 
Ex*  Tua  statuerc  et.  ei  opus  erit,  mittam  eum;  ein  minus,  nihil  refert.  Ego  nihil  cerit  oi  pro- 
inisi.  Uec.poneDm  tarnen  praeetolabor.  Quod  ad  niu«icum  testadiRe  pulsantem  attinet,  alia  oc* 
caeione  exactius  scribam.  Superioribue  diebu«  miei  ad  Ex*™  Tuam  Ta«  quoddam  eburneum  ac 
marchionia  Ajamontis  imaginem;  ei  omnia  (atbi)^)  reddita  «unt.  ecire  cupio.  — Dominicus  de- 
tuliC  mihi  coronatos  C2  et  tioreno«  aureos  131,  qui  redncti  ad  noetrae  monetae  rationem  efficiunt 

V 106*/a,  qui  computatis  Y 62  efficiunt  V 168*/*.  unde  deeaset  in  mei  iacturam  Y 12*/a.  ut 

ascendant  ad  sumroam  Y 181;  omnia  tarnen  arbitrio  Ex*"  Tuae  commUto  mequc  serTum  ad- 
dictissimuDi  commendo.  Yale.  I>at.  Mediol.  23.  Decembrie  1573.  P.  Y. 

Dabei  auf  besonderem  Zettel: 

Lista  dein  danari  che  me  deye  il  »er™*^  e^  duea  Guglielmo  di  BaTiera. 

11  libfaro  V**  20 

11  Taso  di  lapie  lazuli  35 

Un  paro  de  pendenti  da  orecehie  25 

Lu  medaglta  da  capello  Y*‘  55 

Per  un  errore  «eguito  in  mio  danno  nel  pagamento  fatto  da  Domenico  V*‘  l2*/5 

Aussen  v.  a.  H.:  Fre.  Fridperg  6.  Januarii  1574.  ^ 

M.  H.  A.  Akt  Ü07.  Orig,  und  Ml.  Tr.  168  f.  42.  (Kopie.)  mit  einigen  Varianten. 


Nr.  128.  1573  Dezember  28.  Proapero  Vlacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

AuftrSgü  ftir  Herzog  Albrecbt. 

Ser™*  Princep«.  Cupidinia  ac  cordia  ex  margarita  ct  auro  confecti  montÜM  pretium  du- 
centum  coronatorum  statui,  etsi  altissimua  geoitor  Ex**  Tuae  uaque  ad  220  contentaretur  ex- 
pi'ndere.  Pecuniam  tarnen  dod  persolTi;  et  quid  bac  in  re  agerc  debeam  et  precipue  quomodo 
illud  mittam.  responsum  exspectabo.  Nulta  in  re  defui  in  hoc  paterno  negotio,  quemadmodam 
nec  in  illia  Ex**  Tuae;  eque  enim  serTU«  humflliinus  ac  hdisaimua  sum  patri  ac  fiüo.  Jubeat 
autem  uterque  mihi.  Ego  Tero  quoad  Tiribu«  consequi  potero,  omni  fide  ac  etudio  et  qua  po- 
tero  diligentia  ouineui  iin(M4odere  operam  non  desinam.  Vale.  Date  Mediol.  23.  Decembris 
1573.  P.  V. 

Auioen  V.  a.  H.:  Pre.  Fridperg  0.  Januarii  anno  etc.  74. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 

*)  Fehlt  im  Münchener  Original.  Tr.:  vigtlnljo.  *)  Tr.:  fuerit. 
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Nr«  129.  157S  Deiember  30.  Prospero  TImobU  am  lieri«^  Wilhelm. 

Nachricht  Ober  Don  Juans  d'Austria  beTorstcfa^ynde  Ankunft  in  Genna.  Deutsche  Truppen  Qbersrintem 
in  Tortona.  Der  ^Insiker  Josqninng  Salem  kommt  demnächst..  Ob  anrh  Giuieppe  Caimo  mitkomtuen  solle. 

princepe.  Tridao  ante  Dominicae  XatiTitatis  featum  Qenuani  pervenerunt  15  tri* 
reines  ilispanicae  et  4 Jo.  Andreae  Aoriae;  quae  cquos  ac  maiorom  partem  suppllectiiis  detu- 
lerunt  don  Joannis  Au^triaci.  Aiunt  ipsum  quam  primum  Genuam  vcnturum,  ut  in  Hispaniam 
Uer  faciat;  nec  ampliu§  ad  clasKom  redditunim^  sed  iturum  in  Fiandriam.  — Tres  mille  roUitea 
Oennunici»  quorum  prefeetus  est  don  Joannes  Manriquus,  qul  iamdodum  a classe  Tenerunt« 
hyemabuiU  in  agro  Dertoncnsi.  — Josquinu«  musicus  testudinem  pulsans  ad  Taam  Teoiet, 
sed  Gupit  secum  habere  allqueni,  qui  linguae  Germanicae  ac  Item  itineris  sit  conscius.  ne  ob 
Tiae  longitudinetn  ac  perplexitatem  et  lingue  externe  difficultatem  erraret.  — Interea  Ex*  Tua 
potrril  statuere,  anno  Joseph  Caimus  organorum  niusicus  simnl  venire  debeat,  necoc,  ut  po«t> 
remis  literis  meis  scripsi;  et  an  Dominicum  ilenim  mittere  debeamus,  qui  cos  ducat  ac  clinodia 
illa  ac  alias  res  perferat.  Noluinius  enim  tantum  nobis  nrrogaro  authoritatis.  ut  eum  absque 
venia  Ex“  Tuae  niitteremus.  Expectabimus  interim  respom>um  quam  primum.  Vale.  Dat. 
Mediol.  30.  Decemb.  1573,  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  Manchen  den  U.  Januarii  1574. 

• M.  St.  A.  K.  »ch«.  4S6/2.  Orig. 


Nr.  ISO.  1578  Deseniber  81.  Gasparo  Visconti  an  Heraog  Wilhelm. 

Empfang  von  Driefen,  surnckgesandten  Scbmucksacben  und  von  (leld.  Ueber  fertiggestellt«  und  neuer- 
dings angebüiene  Gegenstände.  Dank  für  Empfeblungsacbreiben  an  den  König  von  Spanien.  Angebot 
einer  Handschrift  des  Kobertus  Valturius  ,De  arte  militari*. 

Hl"**  atque  Ex"**  Princeps.  Suas  mihi  pergratas  perque  iocundas  aecepi  literas,  una  cum 
Porri  gemmis  et  110  scutatos  pro  duobua  nusmatibus(!)  a V.  Ex*  apud  se  retentis.  Aeccpi 
etiam  scutatos  133  aureos,  pro  tot  a mc  expensis  io  rebus  missU  V.  Ex*.  Tantum  modo  mihi 
unum  rcstat,  ut  habeaoi  scutatos  14  aurcos  pro  limbo  unionibus  ornato.  *)  qui  non  anumeratur 
eadem  in  ratione,  ut  probe  V.  Ex*  cognoscere  poterit  inspecta  scheda  a me  uiissa.  Porrus 
Mediolano  abest,  atque^  ubi  Domtnichus  Platensis  Mediolanum  rediit,  nunquam  eum  convenire 
potoi;  attamen  a suis  de  die  in  diem  expectatur.  Coinprimum(l)  hominem  adivero,  aliquo  modo 
videbo.  an  de  pretio  velit  aquiescere.  atque  de  hoc  Kx*  V.  admonebitur,  si  non  sua  reddam, 
atque,  prout  scribitur^  pretiuin  offeretur,  scilicet  950  scutatis  usque  ad  miile;  ein  auteni  tanto 
pretio  non  contentus  erit,  haut  recte  faciet;  videtur  mihi  quod  V.  Ex*  obtulerit  pretiuni  hone* 
stissimum.*)  — Ad  hoc  pjrum  recepi  digniesimum.  quod  nie  Diur  Fidias  prac  ee  fert;  ut  pyri 
arbor  est  solida,  fort!»  et  firma,  ita  ipso,  quoad  vivam,  semper  ero  »olidior,  firmier  atque  fortior 
at(!)  V.  Ex*  eerviendum.  De  hoc  comportum  habest,  quatenus  de  operc  aureo  argenteoque 
iam  mensis  est,  quod  domi  babeo  perfecium,  et  eedulo  euro,  nt  tato  possit  mitti,  oo  quod  ra* 
bellarii  nolont  eibi  recte  dari.  asserentes.  si  amitterentur(t),  meo  damno  amitti.  — ln  presenlia 
ad  me  pervenit  cyatus  crystallinus,  que  fer(!)  est  eadem  inagnitudine  eorum  duorum  quos  per 
^ Trezzem(I)  misi,  aut  paultum  ininor;  et  est  pulcherrimis  imaginibua  alfabre  sculptis  ornatus  et 
artifictose  elaboratus.  Huie  preiium  80  aureorum  constitueos  artifex,  dixi  nimii  prelii  esse. 
Ipse  autem  respondit«  duromodo,  ut  sperat,  V.  Ex*  placeat,  quod  de  pretio  ad  prudentissimi 
Ex*  V.  iudicH  arbitraturo  defert;  quid  velit  de  hoc  fteri,  ad  me  scribi  iubeat.  — Prosper  Vice- 
comes  rogat  me,  ut  remittam  Dominiobom  Platensem  cum  quodam  Josquino  (ut  intelexi  viro 

Bordüre,  mit  groisen  Perlen  geschmückt. 

^ Hierauf  bezieht  «ich  wohl  die  Stelle  in  einem  Briefe  Herzog  AlbrechU  an  seinen  Sohn  Wilhelm 
(M.  H.  A.  Akt  G(Ki.  III  Erster  Bund  I.  g.)  vom  27.  Januar  1574:  Sovil  dan  des  Caspar  Visconti  schreiben 
antrift,  schicken  wir  D.  L.  dastelb  hiecH>i  wider  zue.  und  dieweil  die  darin  verleibt  person  von  irem  in- 
tent  nit  weichen  wil,  eo  wellen  D.  L.  ime  Visconti  von  uiisem  wegen  widerumb  abkoundon. 

41* 
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Tirtutibof  predito);  veram  nil  faciam,  niai  ad  £x‘  V.  admonitu(t),  hoc  pacto  tato  a^am.  — 
Retuiit  mihi  Dofninichua  de  effigiis,  quae  quidem  admodum  mihi  erunt  gratiiiaime  et  cariaairae 
pro  miro  amore,  benivolentia,  reverentia  atque  fidelitate  mea  erga  V.  et  alttaaimam  fami- 
liam  Suam.  — Immorlales  ago  gratias  agamque,  dum  Tiram»  pro  literia  ad  et  catboli- 

com  regem  oostrum  Phitippum  a T.  Ex*  pro  nie  scriptis.  ^ Apud  amioom  meum  e»t  quodam 
Volumen  rarum  de  arte  militari  in  oiembrana  manu  scriptum,  autoro  Roberto  Yalturio.  quo(!) 
profecto  Yolumen  ost  principi  digoum.  Nam  totius  belii  apparatus  et  machinaa  antiqnorum  ex> 
plicat.  Inauper  adisunt  imaginea  minio  afabre  picta»(!)  ad  vivumque  oculia  lectori  subiacent, 
ut  nihil  pulcbriua  ncc  dolectabiliua  videri  poasit.  Si  V.  Ex*  sua  in  bibliotheca  (alc  non  habet 
Volumen,  habebimua  hunc  et  de  pretio  UberallCati  Ex^  V.  reniittet.*)  Vale  decu«  et  iubar  he> 
cu)i  noatri.  Mediolano  pridie  kalendas  Januarias  1573.  0.  Y. 

Auisen  v.  a.  H. : R.  Münch,  den  14.  Januarü  1574. 

M.  St  A.  K.  schw.  4&6  1.  Orig. 


Nr.  18K  1374  Januar  6.  Proapero  Yltconti  an  Uerxog  Wilhelm. 

Schickt  Miniaturportrilt  des  Papstes  Paula  III.  von  der  Hand  des  Agosto  Decio. 

Ser"’*  Princeps.  Pauli  111  Pont.  Max.  imaginem  nuper  perfectam  ad  Ex*'"  Tuain  mitto, 
eo  qatdeni  artificio  quod  .miniatura^  appellamua;  et  quoniam  Jo.  Baptista  Puteus  iuiaginea  pingere 
Dou  potuiC,  hoc  negotium  deniandavi  Auguato  Decio.  pictori  accuratUaimo,  aed  non  acquieacit 
pretio  duoruni  coronatorum  pro  aingulo.  Qua  de  re  opus  erit.  ut  Ex*  Tua  contenletur,  ut  aÜquid 
magit  peraolvam.  Et  certe  multo  melius  inserviet  quam  Puteus.  Cum  aliquae  aliae  abaolventur, 
pariter  mittam.  Dat.  Mediolani  6.  Januarü  1574. 

Ml.  Tr.  lüd  f.  44.  (Kopie.) 


Nr.  18S.  1574  Janaar  18.  Proapero  Vlacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Portr&t  des  Kardinals  Cnlonna. 

Ser”*  Princeps.  Cardinalis  Cotumnae,  olim  proregis  Xeapolitani,*)  imaginem  eburneae  pv* 
xidi  impositam  mitto.  Cum  aliae  absolventur,  aingulaa  miitam.  Dat.  Mediol.  1 3.  Januarü  1574. 

Ml.  Tr.  16S  f.  4V.  (Kopie.) 


Nr.  188.  1574  Januar  10.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Antwort  auf  Schreiben.  Engagement  zweier  Mu^tke^,  des  Joaquinus  Salem  aus  Neapel  und  des  Oiov. 

Batt.  Borro.  Sendung  verschiedener  Gegenstände,  besonders  von  Schmuckaacheu. 

Ser***  Princeps.  Litcria  Ex**  Tuae  17  preteriti  menaia  ad  me  datia  resjiondoo,  non  opus 
esse  gratiarum  actione,  quod  dusa  cut>pidea  fern  as  ac  vaa  eburneum  Ex**  Tuae  largilus  fuerim. 
Maxiina  ciüui  debeo  Ex**  Tuao,  minima  auietn  praesto.  Si  ine  amet  ac  mihi  tatiiquam  minimo 
frcrvo  iuboat,  aatia  superque  recoinpensabit.  — Egre  tuli  rea  in  Flandria*)  ülo  pacto  se  habere; 
liberiter  tarnen  intellexi  et  lileras  diligemer  custodivi.  Quondain  Ex*  Tua  tria  frusta  lapidea 
Nieulao  Heller  ad  me  perferenda  dedit  ac  iussit,  ut  in  eia  vaaa  inacolpi  curarem.  Sed  cum 
mtnitnum  fruatuiii  secarfduff  id  etfractum  est.  Et  cum  duo  aiia  fragiliosa  sint  et  artiticoa  non 


Die  k.  Hof-  und  StaaUbibliuthek  besitzt  in  der  Timt  im  CIra.  2:)407  C^d.  c.  pici.  24*)  ein 
i'r»<-htmanu»knpt  dieses  wichtigen  Werkes,  dessen  bedeutung,  wie  den  Werth  der  hiesigen  Handschrilt. 

in  wlner  .Geschichte  der  KriegswUsensclmll  vornehinlieb  in  Deutschland*  I,  8T>8  Geschichte  der 
Wissenschaften  in  Deutscblaml  Bd.  21)  gewürdigt  bat.  Die  Handschrift  ist  ali«o  auf  diesem  W'ege  bieber 
gelangt.  Pompeo  Col.,  152U  von  Kurl  V.  aU  VicekOnig  einge.«etzt.  ln  Chiffem. 
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sint  toti  CA  iDt^gra  remansura,  ideo  |>«to.  nt  Ex*  Tna  iubeat,  an  iterum  traoamittere  debeam 
ad  £x*°*  Tuam  duo  alia  fruatra  (|nae  sapersunt,  an  qoid  agere.  — Venit  Joaquinus  Salem 
Neapolitanua  mnsiou»  pgregius,  teatudinem  piilcans,  nt  inaerriat  Rx**  Tuae.  Venit  item  Jo. 
Baptiata  Bnrrua,  autor  excellensT  nt  ab  amicis  quibnadam  meia  edoctua  anm,  qni  non  tantnm 
aaga,  thoracea.  pallia  et  reliqna  buiusmodi  faciet,  verum  etiam  caligaa  ipaaa.  Et  quamvis  non 
adeo  excellat  in  mnliebribna  veatibua  faoiendis,  caa  tarnen  faciet  mediocriter.  Ipae  idem  teatn« 
dinem  pnUat  adeo,  nt  nesciam  an  sntorem  muaicum  an  mnaicum  eartorcm  appellem.  Poterit 
Ex*  Tua  ntninque  mnaicum  aolnm  et  amboa  deinde  etiam  aimnl  audire.  Jcaquinua  eoim  mira- 
biiis  est  tndicio  meo  in  cootrapuncto  faciendo.  dnm  aliaa  firmas  partea  pulaat,  et  ambo  eoncentum 
valde  delectabtle  efficiant.  Condicionem  mecum  pacUci  voluit  ncuter  eorum;  aed  com  utrunque 
experta  erit,  omnia  deinde  ipsa  atatuet.  Jo»qinuB  pucrum  servum  tenebit.  Et  alter  iurenem 
aut  dno8,  qui  tllum  io  suendo  adiavont.  Joüquino  equum  meuin  colore^  ut  dieimua^  falbo  mutuo 
dedi  et  item  10  coronaloSf  quos  Ex*^'  Tuae  compunaabit  super  nienstmo  atipendio  suo.  Et  li 
plurei  equoB  itineri  aptoa  habniaflem^  plurea  deditiaem.  Necease  autem  fuit,  ut  unuin  colore 
nigro  nomine  Ex**  Tuae  emerim,  quem  Kutor  «quitaret.  Cut  etiam  V 15  dedi,  qui  pariter 
Ex**  Tuae  eoa  compensabit.  Xon  audebam  Dominicum  mittere  abaque  venia  Sua;  aed  cum 
pritnum  Ex*  Tua  iuasit,  ut  mitterem  muaicum  ne  sutorem  adeo  ut  ante  fineni  Jannarii  in  Bava» 
riam  pervenisaent.  et  (cum)  neuter  eorum  vellet  venire  absquc  ductore,  atatui  cum  Gaapare  eum 
mittere,  ut  eos  ducat  ac  etiam  rea  muUaa  deferat.  Mitto  igitur  ea  que  emi  nomine  Ex** Tuae: 
iibrum  videlicet.  ornamentum  galeri,  quod  ,medaglia*  appellamua;  oroamcota  auribua  appendenda 
et  VA8  e lapide  lazult.  Mitto  etiam  monile  Cupidinis  et  eordia  ex  margarita  confecti,  quod  non 
pertolvi;  aed  protiuin  atatui  nomine  altiaaimi  geoitoria  Sui  200  coronatorum.  Videbit  duaa 
catenulaa  aureaa,  quarum  uni  pretium  65,  alteri  55  coronatorum  indicit.  Videbit  item  vaa 
aureuni  pretii  V 20.  Quondam  anulum  capitis  quatuor  vultuum  imagiDcm  servantem  ad  Ex**” 
Tuam  miai.  Nunc  eodem  lapide  decem  vultua  babens  sculptum  miUo  ac  largior.  — £x**  Tuae 
ad  memoriam  revoco  exeinplaria  telae  auro  intertextae.  Poterit  enim  Dominico  dare  roferenda. 
— Ltteria  vere  Ex**  Tuae  Innocenliuin  die  datU  reapondeo  tue  diltgenter  conquiiiivia.se  eum  Vene- 
tum,  qni  pilo^)  maiori  optime  iudit;  nec  iiaquam  invenifse,  cum  ianidudum  Mediolano  diaceaaerit. 
Mibi  displieet  non  potuiaae  mandatis  Suis  obtemperare.  Vale.  Dat.  Hed.  16.  Januarii  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  45'.  (Kopie.) 


Nr.  1S4.  1574  Jannar  16.  Proapero  Visconti  an  Heraoff  Ferdinand. 

GlückirunBcb  zur  Bpaoiacbeii  Soldrotupajrnie.  Narhricbt  über  die  Mailänder  Dame  (cf.  Nr.  164). 

Erbittet  das  Portrflt  des  Herzogs  und  seines  Bruders  Emst. 

AI  duca  Ferdinando.  et  8^.  Orandissimo  favore  mi  ha  fatto  V.  E.  aeriven- 

domi  iettera  cosl  amorevole  e dolce,  coine  5 la  Sua  delli  8 di  Docembre  paaaato,  della  qualo 
io  fb  certa  congiettura,  ehe  Ella  mt  tenga  per  aervitore  amorevolf,  ai  eomc  io  Ic  aono.  Mi 
raliegro  grandamrnto  della  carica  havuta  dal  re  Catolioo  dei  cavalli  1500  e pib  perch^  V.  K. 
havra  queata  contentezza  di  uacire  in  guerra,  aicconiH  tanto  desidera.^)  — Quella  aignora  5 fatta 
vidua  ticonsotata  in  vehta  negra,  et  mi  pare  dt  comprendere  che  Ella  habbia  di  bisogno  di  non 
so  che;  il  che  rimetlo  a la  discretione  et  intelligenza  di  V.  E.  E pur  lo  dico  di  buona  com- 
psgnia.  Io  pol  desidero  un  favore  da  V.  E.  e non  vorei  che  me  lo  negasse.  Vorei.  dico,  un 
ritratto  di  V.  E.  et  un  altro  dil  vescovo  Suo  fratello,*)  in  quäl  forma  piü  le  piacera  o sara 
commodo,  assicurandota  che  mi  sarü  cosa  gratissima  quanto  mai  si  possa.  Ella  mi  perdoni 
P ardire  c ne  dia  la  colpa  al  desiderio  grandissimo  ch’ io  ho  di  vedere  P uno  e P altro.  Fra 
questo  di  mezo  io  )e  porto  scolpite  nel  core  o le  portarb  in  perpetuo.  Di  Milano  a li  16  di 
Oenaro  1574.  Di  V.  E.  servitor  affezionatissimo  P.  Y.  intetprete. 

Ml.  Tr.  168  f.  45.  (Kopie.) 

')  Nr.  139  richtiger : pilue  tHuH).  *)  Cf.  Goetz,  Briete  u.  Akten  V,  8<J8  u.  829.  *)  Erust. 
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Nr.  18o.  1o74  Jannar  16.  Gasparo  Visconti  an  Serapbln  Taxis. 

Freude  öber  die  Kückkehr  der  PnnxeA»in  Dorothea  bub  LothriDgen,  in  deren  Diensten  sein  Sofan  Franceseo. 
t'eber  den  ihm  von  Herxog  Ferdinand  versprochenen  Schreibtisch. 

IIP«  et  molto  mio  osac’H«'\  Ho  haulo  una  Sua  de  29.  Decembre  a me  gratissima  per 
havere  inteso  dü  Suo  bene  htare  et  anchora  essersi  dignuto  di  bavere  facto  dare  bono  et  fidele 
* recapilo  ale  inte  letere  direetive  a S.  A.  et  anchora  all  mei  fioli.  Me  poi  piaeiuto  assai  havere 
inteso  anchora  del  felice  rilomo  da  Lorena  de  la  ill“*  princtpessa  Dorothea*),  mia  patrona; 
et  Credo  Francesco  mio  fiolo  sara  vennto  ad  farÜ  aerritute;  unde  V.  S.  li  potra  farli  prosentare 
quello.  li  mandai  per  Dominicho  de  la  Piaza,  mio  presente  iatore  insiema  cum  la  Uttera.  Circha 
il  prelibato  scriptorio,  mi  vole  mandare  il  mio  ill*"«  principe  Ferdinando  et  mi  scrife,  che  ha 
a charo  «apere,  como  amo  baverlo  de  la  longeza  et  larghera,  quäl  gli  Iha  rnando  inclusa*);  la 
piu  longa  e la  loogeza,  et  la  piu  corta  e la  largheza.  Circha  la  Valuta  io  non  sono  homo. 
che  roetta  a taglia  uno  tanto  mio  patrono.  Ma  il  tutto  rimctto  a Sua  Ex*  ei  me  Io  tenero  per 
uno  BegDalatissimo  favore  et  non  altrairiente  in  casa  mia,  et  al  mio  s*^  Seraphino  non  restaro 
cum  poco  obligho  et  nclc  occorentie  sera  a bono  rendere,  se  )a  me  favorira  servirse  di  quello, 
TBglio  ct  posso;  et  me  li  racomando.  Da  Milano  alli  16  Gienaro  1574.  0.  V. 

Aussen:  Al  molto  ilP*  «i*  Serapfaino  de  Tassis,  mastro  de  le  poste  dig<”°  de  la  Mt«  Ces«,  molto 
mio  8"  osservan“«  in  AugUBta. 

V.  a.H.:  Pre.  Münch.  6.  Febr.  1574. 

M.StA.  K.schw.  4&C/L  Orig. 


Nr.  186.  1574  Januar  20.  Proapero  VUcontl  an  Hersog  Wilhelm. 

Abreiie  der  beiden  Musiker  Jo«qu.  Salem  und  Gio.  ßatt.  Borro.  Der  Bildhauer  Anteo  (Lotelli)  bereit, 

nach  Bayern  su  kommen, 

Ser”*«  Prencip4‘.  Alli  IC  di  quefito  partirno  di  Milano  m.  Salem  Napolitano,  musico  di 
liuto,  et  m.  Gio.  Hattista  Borro.  parimente  »onatore  di  liuto  e sartore,  li  quali  se  ne  vengono 
da  V.  K.  per  servirla.  Rhsi  non  hanno  voluto  accordaräi  moco,  nia  vogliono  prima  che  V.  E. 

provi  il  valor  suo  et  poi,  se  earanno  grati,  ei  habbia  da  etabilire  P accordo.  Io  credo  cbe 

saranno  pereone  ragionevoli  et  cbe  si  contenteranno  di  partito  honeeto;  ma  se  per  «orte  voles- 
aero  maggior  prezzo  che  a V.  E.  paja  ragionovole  e giueto.  la  prego  ch'  Ella  non  voglia  haver 
eonsiderattone  alcuna  che  io  li  habbia  mandati,  mu  Ella  «onza  niun  risguardo  li  rimandi  a 
Milano,  che  a me  non  solo  non  »arii  in  dUpiacere,  ma  mi  sark  earissimo  al  possibilo,  oeeendo 
Io  Bcopo  ct  iotentionc  mia  di  servire  e giovare  a V.  E.  con  ogni  diligenza  e non  altrantentc.  — 
Anteo  aeuUore,  che  fa  li  ritratti  di  cera  di  diverai  colori,  verrk  da  V.  E.  ogni  volta  che  Ella 
comandt,  et  io  ho  trattato  aoeo  con  tal  destrezza,  cbe  senza  acoprirgli,  che  V.  E.  lo  dcaideri, 
lui  nii  ha  pregato  ch*  io  gU  faccia  gratia  di  acrivere  a V.  £.  che  lo  faccia  venire  da  lei.  Io 

non  Io  mandarh  perb,  se  V.  K.  non  mi  scrive  altro.  Di  Milano  a li  20  di  Geoaro  1574. 

Ml.  Tr.  108  f.  40*.  (Kopie.) 


Nr.  187.  1574  Febinar  8.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Schreiben  und  Geld.  Erwartet  die  Ankunft  des  Orlando  di  Lasso.  Schickt  Bild  des 
StattbuUers  zurück  und  das  Porträt  von  Sixtus  IV.  Ankunft  des  sicilischen  Flottenkommandanten. 

Ser"^«  Prinoeps.  Bioas  Ex**  Tuae  cpistolas  Id.  Januarii  dalas  ac  aliam  15«eiusdem  accepi. 
Quibus  respondeo,  me  iani  dudum  monile  ac  cetera  clinodia  Doininico,  qul  Josquinum  ac  sutorem 
duxit,  dedisse  istuc  perfereuda,  ut  vidisae  potuit.  Mihi  displicet  tarn  cito  Jo^quinum  misisse, 
ut  non  expoctaverim  Orlandi  Lassi  advenium.’)  Sed  cum  ipse  Josquinns  discessit,  nondum  bas 

*)  Schwester  der  Herzogin  Renata.  Fehlt.  *)  Cf.  Sandberger,  Beiträge  etc.  S.  254  ff. 
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iiteras  E**  Tuae  acceperam.  Paaci  mnsici  Tocibus  praestantes  hic  inTeniuntor.  Aliqai  tanipn 
exatant.  buccinani  et  tubaa  dactUea  pulaantcB.  boo  est  cornetti,  trombooi  e fiffari^  qui  ui  spero 
Teoient.  Kihil  (amen  omntno  tractabo  ante  ipatus  Orlandi  aclTcntam.  Tune  au(em  non  dpainain, 
umoem  impendere  operam.  ut  Ex*  Tua  ehoram  musicorum  congreget  metiorem  quam  fieri  poterit. 
Aecepi  marchionia  Ayamontia  imagiiiem  et  candem  itenim  mitto  aptatam  et  fortiori  pyxidi, 
quaiuvis  non  eleganti«  impo»itaui.  Autheum  eiuttdem  aculptorein  mittam  ego  ad  Ex****  Tuam 
prima  occaaione,  quum  primum  DomiDicuni  iterum  in  Uermaniam  alia  de  cauea  mittam. 
Aecepi  12  coronatoa  et  gratiaa  ago.  Poterit  autem  Kx*  Tua  animadvertere  quod,  quando  con- 
tigerit  nobis  peraolvere  aliquaa  pecuniaa.  ai  nninmus  aureos  miaerit,  bene  erit,  ti  autem  florenos 
aureoa  ve)  argenteOH  mittat,  laeturam  nos  facimua.  quod  mentia  Ex**  Tuae  non  caac  pro  com* 
perto  habeo.  — Penultimo  Januarii  Mediolaoum  pervenit  don  Johanne«  Cardona.  «upremu«  pre- 
fectu«  triremium  Sieularum.  et  1*  Februarii  diacessit  Hispaniam  yer«u«.  et  inde  aiunt,  quod  in 
Fiandria  iter  facict,  ut  Tices  gerat  don  Joannis  Mendotiae,  supremi  pracfecti  cquitum  levia 
armaturae  mortui.^)  Po»(  acripta«  littera«  mitto  Sixti  IIII  pont.  znax.  imaginem,  pyxidi 
eburneac  impoaitam,  mirabiii  artificio  effictam.  Dat.  Mediol.  3.  Febr.  1574. 

' Ml.  Tr.  108  f.  47*.  (Kopie.) 


Nr.  138.  1J74  Februar  0.  Q^ittnng  dea  Domenico  della  Plasia. 

Bestätigt  den  Kmpfang  von  Geld  für  die  beiden  Visconti. 

AI  nomc  de  Dio  adi  9 Fcbrnr  1574  in  Minicho.  Io  Dowicbo(!)  dala  Piazza  eonfesso 
arer  hautto  et  roceputo  dal  Onzz'  Höre«  malz\*)  cangiclier’  del’  ill“*  et  eccel“®  a°*^  principe 
Oulielmo,  borini  cinque  conto  norama(!)  «ei  et  quarantani  Tinti  oUo  per  darli  al  iil^  Oasparo 
Visconte  et  al  UP**  «*'  Proapero  Visconto  (!),  et  sono  per  altre  tanti  chMi  ditti  a”  Visconti  bano 
speze  per  Sua  KIP^  conpulato  le  spexe  del  xiagio;  et  per  fede  di  questo  ho  fatto  far  ta 
prexente  et  sotto  scritta  di  mia  man' propria.  Io  Dominicho  dala  Piazza  afirmo  quanto  di 
sopra  li  contene. 

Ausoen;  VUeonten  dienei«  bekantnu«  uinb  389  V zu  02  kr.;  tuet  590  fl.  28  kr. 

M.  H.  A.  Akt  007.  Orig. 


Nr.  189.  1571  MIrz  1.  Proapero  Visconti  an  Herzog  IVIlhelm. 

Antwort  auf  mehrere  Schreiben.  Erledigung  der  Aufträge.  Üedauem.  daaa  Joaquinua  Salem  nicht  ent- 
spricht. Verhandlungen  mit  dem  Bildhauer  Anteo.  Reise  des  Kaisern  nach  Innsbruck  wegen  der  Per* 

raresischen  Heirath. 

Princeps.  Tres  Ex*®  Tuiie  epistolae  aecepi,  quarum  primi«  datis  26.  Jan.  ac  3.  Febr. 
rospondeo,  me  accepisse  omnes  imagine».  quas  ad  inc  misit.  Mee  erunt  partes  exequi  mandata 
Sua,  quoad  potero^  ut  ecilicet  pyxidum  pars  interna  superior  eit  niagis  plana,  ut  steminata 
famiiiarum  adpingi  possint;  et  amicus  quidatn  meus  Roiiiam  scripsit.  ut  eadem  stommata,  quae 
,arme*  appellamus,  habere  possim  veris  coloribus  efficta.  Quod  rcliquum  est,  rc  ipsa  non  literia 
tantum  conahor  respondero.  — LUeris  roro  VIII.  Febr.  datis  rospondeo,  Domioicum  incoluinem 
appulisse  ac  400  coron.  detulisKe  ac  catenulas  ac  vasculum  aureum.  Statiiii  autem  peraolTt 
monile  Cupidinis  ac  reliqua  reddidi.  Qratius  ago  Ex**  Tuae,  quod  earum  rerum,  que  in  Fiandria 
aecidunt,  me  coniraonefaciat.  Rogo  autem,  ut  in  posterum  hoc  pacto  mihi  faxeat.  — Valde 
egre  fero  Josquinum  non  esse  ad  prestanda  Ex**  Tuae  obsequia  satis  aptum.  Gratulor  autem 
aliquem  ibi  esse  fidicineoi,  qui  cum  superet;  esse  enim  debet  maxime  excellens.  Utcunque 


M Don  Juan  de  Ou-dona  war  aber  noch  1.575  auf  seinem  Poaten  in  Neapel,  cf.  Stirling-Maxwell, 
Don  John  of  Austria  <l883)  II,  94. 

Hans  Ayrnschmalz  (.Kanzleischreiber',  cf.  M.  H.  A.  .Hofstaat  anno  1573'). 
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autem  rogo,  ut  animum  nieuin  erga  Ex*™  Tuam  propeDHUui  aspiciat,  etai  re  ipsa  bac  in  re  ad 
YOta  flua  preatante  non  potuerim.  Quod  ad  luaorem  ptlao  maioris  attinet,  iatellezi  VenetiU 
(legere  quendam  TarTiainutn  ac  aliquoa  alios«  qui  multo  meliua  ludunt,  quam  ille  Venetus^),  de 
quo  Ex*  Tua  ad  me  scripsit.  Poterit  autem  Ex*  Tua  Vonetiaa  exscribere  et  si  opua  erit,  ut 
ego  quoque  Aoribam,  mihi  iubeat.  Antheiifl  scuiptor  aliam  non  expostulat  condicionem.  niai  ut 
ilii  equum  prebeam  ac  Ttaticum  peraolram,  ac  ibi  expenaae  victu»  Haot  et  item  reditus.  Nec 
de  pretio  laboria  aui  statuere  voluit  onquam.  Omnia  enim  arbitrio  committit  Ex**  Tuae.  Ibi 
autem  tamdiu  morabitur.  quamdiu  Ex*  Tua  opera  eius  indtguerit.  Ec  iterum  quando  Ex*  Tua 
iuüserit,  Mediolanum  rodibit.  Qua  de  re  ego  atatui,  eum  quam  primum  mittere,  dum  anirrto 
adeo  eat  dispoAitus.  TaioA  enim  artificos  Talde  audC  yarii  ac  inAtabitea  et,  ut  dicimua  uiatorna 
tingua,  ,faotaatici\  Hic  Mcdiolani  aiunC  impcratorein^)  ac  alioa  principea  Aeniponium  conyeniaae, 
nulla  alia  de  causa  preterquam  ut  atatuetur  matrimoniuni  ill™**  »ororia  Suae  cum  duce  Ferrartao. 
Dat.  M(‘diol,  4.  Martii  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  47'.  (Kopie.) 


Nr.  140.  1574  XErs  10.  Proapero  Visconti  an  Herzog  ITIlhelm. 

Der  Bildhauer  Anteo  LotelU  i«t  abgereist.  Empfiehlt  den  Kaufmann  Ant.  Maria  Parotio. 

Srhictrt  Porträt  Oregora  Xlll. 

S^irtne  Princeps.  Literas  Kx**  Tuae  28  Febr.  Aeniponto  datas  accepi,  quibus  nihil  est 
quod  hac  tempestate  respondeam.  Anthc^us  LotelUus.  scuiptor  Mediolanensis.  adeo  cu]ddus  erat 
cundi  ad  Ex*™  Tuam,  ut  facere  non  potuerim,  quin  eum  nunc  miserim.  Venit  itaquc.  ut  in* 
seryiat  Ex**  Tuae,  quamdiu  opus  fuerit.  Ego  cqutim  illi  conduntitium  dedi  et  viaticutn  per- 
soiyi.  Poterit  Ex*  Tua  victom  ac  hospitiiim  in  aula  ilii  tradere;  quod  reliquum  e(«t,  omnia  ar- 
bitrio  committit  Ex‘^^  Tuae.  Utinam  imagines,  quas  ille  finget,  adeo  similes  sint.  prout  alle  ille, 
nenipe  eomitis  maioris  Oaste)]ac(?}’)  et  marchionis  Ayamontis,  quae  simillimae  erant.  Ex*  enim 
Tua  conteutabitur.  Venit  item  Antonius  Marin  Parottus,  inercator  Modioianensis.  qui  ianidudum 
multu  Ex**^  Tuae  vendidit,  ut  Ex*^^  Tuam  coram  agnoscat.  Aliqua  defert  quae  yidebit,  utcunque 
sint.  Et  quoniam  Tir  boous  ac  frugi  est,  honesto  pretio  aoquiescet.  si  aliquid  Ex*^  Tuae  pla- 
cuerit.  Yale  ac  me  servum  tibi  addictissimum  puta.  Dat.  Mediol.  16,  Martii  1574. 

Scripscram  quidem.  at  nonduiii  obsignaTeram  UttcraN,  cum  a pictore  accepi  Qregorii  XIII 
pont.  max.  tmaginem,  que  desuinpta  est  ab  imagine  hic  Mediolani  existente  meliori  manu  fac- 
tae(l),  quam  ea  quam  Ex*  Tua  ad  me  misit.  Mitto  autem  utranquc*.  Plurea  misissem,  sed 
pictor  valde  est  negotiis  implicitua,  cum  ei  multa  incommoda  adrenerint.  Diligentia  tarnen  non 
deero.  ut  sepioa  quam  fieri  poterit.  tales  imagines  acciplat. 

MI.Tr.  1C8  f.  48.  (Kopie.) 


Nr.  141.  1574  März  2S.  Prospero  YUcoatl  an  Herzog  Wilhelm. 

Berichtet  Ober  die  Ankunft  eines  Römischen  Antiquars  in  Venedig  und  schickt  das  Verzeichnis  einer 
zum  Kauf  angebotenen  MOnzsarondung  in  Venedig 

Durchleuchtiger  hochgeborner  Fürst.  Gleich  in  diser  stund  hab  ich  schreiben  aus  Venedig 
empfangen,  darinnen  yermelt  wirt.  wie  daselbst  ein  antiquariua  yon  Rom  ankommen  sei  mit 
bis  in  50  truchen  toller  alter  marmelatain.  Und  wiewol  ich  wais,  das  E.  F.  G.  her  vatter 
deraelbigen  grosse  wenig  bat,  hab  ich  dannocht  termaint  meinem  zuegehörn  nach  mir  billich 
gebürn  wöl  E.  F.  0.  dessen  zu  berichten.  — Ueber  das  so  wird  ich  bericht,  das  ein  Vene- 
dtgiseber  edelman  ein  gar  schone  kunstkammer  oder  Vorrat  ton  alteu  pfenningen  bab,  dem 
mir  ain  verzaichnus  zuegesebikt  ist  worden;  dan  er  si  begert  zu  verkaufen,  und  bit  mich,  das 

Cf.  oben  Nr.  134.  ^)  Maximilian  II.  ’)  Cf.  oben  Nr.  llü;  .commendator  maior  Castiliae*. 
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ich  E.  F.  0.  BOIcheK  zu  tu^n  »ol«  ob  si  dieselbigen  kaufen  wolt.  Und  dieweil  non  ge> 

Dielte  kunstkammer  vil  yolkotnner  i»t  Ton  mancherlai  und  schönen  sondern  pfenningen,  als  des 
Julio  Calestano,  darren  ich  E.  F.  O.  hieror  meldung  gelon,^)  »o  achte  ich,  dieselbig  werd  E. 
F.  G.  nit  gar  untauglich  sein  und  mich  Herwegen  für  guet  ungesehen^  dieselbig  dessen  zu  be- 
richten. Ueberfichik  also  bieinit  obgedaebte  rerzaichnus,  damit  E.  F.  G.  sich  darüber  bedenken 
mögen.  Und  im  fal  dieselbig  gedacht,  alles  oder  tails  zu  kaufen,  wan  schon  der  Strada  bei 
E.  F.  G.  hern  rattern  nit  wol  in  gnaden  ist,*)  so  wirt  leicfatlich  ein  ander  antiquarius  zu  be- 
kommen sein,  der  hinziehn  und  solche  pfenning  besichtigen  mög,  wie  dan  zu  Venedig  dem 
auch  ril  seind,  und  £.  F.  G.  wo)  etlich  daraus  kennen  möchten.  Und  wan  E.  F.  G.  rer- 
mainten,  das  ich  sauibt  und  neben  dem  antiquario  derselbigen  hierin  bilflich  sein  kind,  so 
wollen  dieselbigen  mir  schaffen  und  gebieten,  dan  ich  gar  nit  abschlsg  eclbs  hinzuzieheo  und 
darin  helfen  zu  handlen,  damit  E.  F.  G.  aufs  treulichsi  so  möglich  gedient  werd.  Ist  mir  gleich- 
wol  laid,  das  ich  der  antiquiteten  nit  sowol  erfarn  und  bericht,  das  ich  dises  allain  rerrichten 
kint.  Dieweil  es  aber  ie  nit  ist,  so  wöllen  E.  F.  G.  den  genaigten  willen  derselbigen  soril 
mfiglioh  zn  dienen,  gnediclich  annemen,  und  wÜ  also  hierauf  in  sonderbuit  anlwort  erwarten. 
Datum  3Iailant  den  23.  Hartii  a**  74. 

M.  St.  A.  K.  flcbw.  486  2.  (In  deutscher  Uebenetzung.) 


Nr.  142.  1Ö74  April  8.  Herzog  Albrecht  aa  Herzog  Wilhelm. 

KardinabPortrftts.  Sc-ala’s  Viesicrungen  und  wünscheaswertbe  Aenderungeo  daran. 

Unsern  ritterlichen  genedigen  willen  und  alles  guets  zuror Wir  haben  D.  L. 

schreiben  sambt  den  beischlQssen  ron  missiren  und  rieicrungen  wol  empfangen  und  ersehen, 
Soril  anfenglich  den  ersten  puncten  D.  L.  Schreibens  als  mit  der  Cardinal  eonterfet  und  Bern- 
harden goldschmid  betrift,  da  bleibt  es  bei  demselben  und  bedarf  kainer  antwort.  — 

Was  dan  den  kaufman  ron  Mailand  belangt,*)  haben  wir  sein  gattung  anheut  ersehen, 
aber  nichts  darin,  so  un»  gefellig  gewest  wer,  gefunden  und  darumben  auch  nichts  daron  ge- 
nommen haben.  — Letstlicb,  soril  den  Scala  und  die  risierungen  berürt,  da  Hessen  wir  uns 
erstlich  die  galea  nit  übl  gefallen;  allain  möchten  wir  gern  ain  rerstant  und  specification  haben, 
ob  die  galea  der  riaier  grosse  haben  und  was  daran  ron  golt  und  cristal  sein  wurde.  — An 
der  kanten  w'ellen  uns  die  mascora  oder  angesicht  nit  gefallen,  dan  si  nit  wol  possiern  (t);  ge- 
deichte uns.  do  rI  gar  nit  daran,  berürte  kanten  würde  ril  förmlicher  sehen.  Wir  wollen  aber 
nit,  das  D.  L.  solchen  meogel  dergeRtalt  antet.  das  man  rermainte,  wir  betten  es  also  gefrimbt, 
und  darumb  muesten  wir  die  arbait  bemach  annemmen,  sonder  I).  L.,  wie  si  im  wol  ze  tun 
wissen,  welle  dem  Scala  hirin  ir  juditium  zu  rerstecn  geben;  und  wan  solche  arbait  der  galea 
und  kanten  fertig,  das  man  irs  zu  ersehen  zuebringen  wolt,  das  auch  zu  iinserm  willen  stee, 
ob  wir  alsdan  sölhe  stuk  annemmen  wellen  oder  nit.  Hat  also  D.  L.  die  riesierungen  sambt 
dem  schreiben  wider  zu  empfahen;  und  wirdet  sich  verrer  auf  sölches  wol  ze  richten  wissen  . . . 
Datum  München  den  3.  Aprilia  1574.  Herzog  A.  Bayern. 

Aussen:  Dem  horfagebomen  fürsten,  unserm  kenntlichen  lieben  son  Wilhelmen  . . . Landshut 
M.  B.  A.  Fürstensachen.  Specialia  Ut.  C.  fase.  XXXVI*  Nr.  422  T (Konzept.) 


Nr.  148.  1574  April  5.  Prospero  TUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Bestellt  zwei  mathematische  (a^trunomischo)  Instrumente  von  der  Hand  eines  gen.  Münchners. 

Ser”°  Prencipe.  Io  ho  di  bisogno  di  doi  instromenti  matematici  di  metallo  de  la  qualitk 
ehe  ^ qua  dentro  notata.^)  K desidero  che  V.  E.  commetta  »I  Miller,  che  li  faccia  fare  da 


*)  Cf.  oben  Nr.  25.  *)  Bei  ätockl»auer,  KiinHtbestrebungen  etc.  a.  a.  0,  ist  hierüber  nichts  zu  finden. 

^ Ant.  Maria  Parotio?  cf.  Nr.  14u.  Fehlt. 

Abh.  d.  III.  Ci.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XX 1 1.  Hd.  II.  Abth.  42 
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Uiheo  Skniep,  maestro  njoUo  eecellente,  che  sta  io  Monaco-  — Li  danari  quanti  ne  farä  spen- 
dere  V.  K«,  Unti  ne  gU  compenäarh  io  ne  i mei  conti,  ehe  aMai  ini  basta  di  esaere  ben  ser- 
Tito  sotto  r ombra  di  V.  E.  — Prego  Y.  E.,  cbe  mt  faoeia  gratia  di  perdonarmi  la  preton* 
tione,  ch'  io  nso  seco;  e veramente  lo  fo  con  grandissiiDO  rispetto.  Per6  Ella  dara  la  colpa 
& la  Sna  infinita  clemenza  et  humanit^,  che  mi  ba  dato  ardire  di  riebiedere  tal  coea.  Di  Mi« 
lano  i li  5 di  Aprile  1674.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H. : P.  München  den  29.  Mai  a^  etc.  74. 

M.  8t.  Ä.  K.  sebw.  486/2.  Orig. 


Nr.  144.  1574  April  21.  Prospero  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Bedauens  Ober  die  schlechte  AuiTübrung  des  Qiov.  Batt.  Borro. 

preocipe.  Ricevei  la  leltera  di  V.  E.  de  li  23  dil  passato.  Ricevei  ancora  V altra 
deir  ultimo  dil  inedeHimo  con  li  danari  e ritratti,  cbe  V.  £.  nii  mando  da  Domenico  e da  m. 
Antonio  Maria  Paroeio,  \\  quali  gionsero  aani  e bene.  Hebbi  parimente  T altra  de  li  5 dil 
presente  da  Anteo,  a le  quali  io  procurar6  di  rispondere  con  gli  effetti  in  tutto  quello  che  a 
me  sarä  possibile,  acoi6  che  V.  £.  resti  servtu.  — Mi  vien  poi  riferto,  ehe  Oto.  Battista  Borro 
•artore  si  k diportato  molto  male  in  quelle  parti.  11  cbe  V ho  inteso  con  infinito  mio  dispiaeere 
e cordoglio;  ma  vernrnente  to  sono  stato  molto  ingannato  nelle  informatiooi  ch*  to  pr<*si  di  lui, 
et  in  ogni  conto  lui  mi  fu  tanto  importuno  pregandomi  ch'  io  Io  mandassi,  cb*  io  fui  forzato  a 
znandarlo.  Questo  io  lo  aUribuieco  a la  disgratia  e disaventura  mia,  cbe  quanto  piü  io  mi 
adopro  con  diligenza  accib  che  V.  E.  resti  soddisfatta,  tanto  piü  mi  aviene  in  contrario.  Ma 
poiche  costui  ha  voluto  far  dishonoro  a sä  steseo  et  a la  patria  et  a me  cbe  lo  mandaif  io 
TOglio  pregare  V.  E.,  ai  come  io  la  prego  caldamente  con  ta  presente,  che  Ella  mi  faccia  gralia 
di  truttarlo  e farlo  castigare,  si  come  merita  !a  insolenza  sua,  chMo  P assicuro  che  a mc  fara 
particolar  favore.  Di  Milano  a li  21  d*  Aprile  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  49'.  (Kopie.) 


Nr.  145.  1574  April  27.  Prospero  TIsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Eintreffen  des  Don  Juan  d'  Austria  in  Spezia  und  bevorstehende  Ankunft  in  Genua  und  Vigevano. 

preneipe.  Hier!  glonse  un  corriero  al  niarchcse  d*  Avamonte,  governator  dt  Mi- 
lano, il  quäle  port6  nova  che  M s'  don  Giovanni  d*  Austria  era  gionto  a la  Speele,^}  porto 
maritimo,  et  che  hiersera  doveva  arrivare  a Genova.  Questa  mattina  sono  partiti  diversi  ca- 
vaglieri  Milanesi,  quali  vamio  a Genoa  a fargli  rlverenza.  Da  indi  venerA  a Vigevano,  cittA 
picciola,  ma  diiettevole  per  V amenitA  delP  aere  e per  V abundanza  delle  eaceie,  situata  a riva 
dil  Tesino  fiume.  lootana  da  Milano  venti  miglia  Italiane;  et  ivi  si  fermarA  senza  venire  a Mi- 
lano, et  aspettarA  ordine  dal  re  Cattolico  di  quanto  havra  da  fare.  Et  si  crede  che  havrA  or- 
dine  di  andare  in  Fiandra.  Kon  bo  potuto  mancare  dt  darne  avviso  a V.  E..  si  come  io  debbo. 
Di  Milano  a li  27  d’ Aprile  1574. 

Ml.Tr.  IGö  f.  üü.  (Kopie.) 

Cf.  hiezu  und  zu  den  folgenden  Nachrichten  über  Don  Juan  Austria  besonders  Stirling'Max- 
well.  Don  John  of  Austria  vol.  II  p.  JO  tl. 
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Kr.  IM.  U74  Hai  12.  Proapero  Tbcontl  an  Hanor  WUheln. 

KmpCang  de«  Don  Joan  d’  Au»tria  in  Genna.  Weiterreise  nach  Vigevano. 

Ser*"*  Priuceps.  Don  Joannes  Austriacus  Oeouam  perrenit  XXIX  die  mensis  preteriti 
cum  (lecetu  triremibua.  Regia  triremis,  qua  vectus  fuit,  XXVIII  habet  traostra,  singulo  autem 
remo  septem  remigea  incumbunt.  Trea  habet  laternas,  quas  fanali  appoUant.  Est  aingulari 
ernblemate,  artifleioMs  segmentis  ac  eaelatura  ornata  ac  raloris  cum  iDancipiis  centum  sex  millium 
ooronatoram.  Bi  obviam  ivit  Octarius  Gonzaga  cum  aliquibus  aliia.  Ip»e  pauooa  secum  habebat 
Dobilea,  qaoniam  plerique  Hispaniam  petierant,  et  iidem  qui  aecum  renerunt,  credebant  Suani 
CeUitndinem  quoque  io  Uiapaniam  itnrum.  Tertio  die  huios  mensia  post  prandium  Tisitatus 
fuit  a legatia  emtatia  Mediolanenais,  qui  erant  decem  primatea  equites  et  onus  iuris  conaultus. 
Deinde  S.  CeUitndo  magna  ciTium  ac  matronarum  frequentia,  qui  in  riaa  ac  ad  feneatras  ad 
eam  Ttaendam  accurremot,  irit  Tisitatnm  patricioa  Gennensea,  qui  in  eonim  senatu  aeu  consilio 
aaaidebant.  Sexto  die  poat  prandium  diacesait  motatia  equis,  ut  dicitnua,  per  la  poata,  et  ad 
Burgum  prope  Buzalam  eum  salntaTit  Ul™’**  Caesar  Gonzaga,  GuaatalUe  princeps,  et  aupremoa 
regius  prefectoa  equitum  cataphractorum  in  Italia,  qui  cum  aex  cnrribua  adrenit.  — Hospitio 
auaceplUB  eat  Serravalii  a SerrayalH  domino.  Paulo  autem  antequam  iUue  peryeniret,  eum 
salutavit  marchio  Ayamontia,  gubernator  atatua  Mediolani,  qui  cum  multis  nobilibus  mutatia 
equia  excucurrit.  Septimo  die  poat  prandium  Sale  advenit  ac  ibi  hoapitatua  eat.  Oetavo 
VigleTanum  perrenit,  et  ei  plurimi  nobilea  Mediolanenaoa  obriam  irerunt.  Bodem  die  aenatua 
MediolanenHia  aenatorea  trea  ad  8.  Celaitudinem  aalulandam  miait,  unum  quidem  equitem,  duos 
autem  iuriaconeultoa.  Nono  die  adrenit  Parmae  ac  Placeutiae  princeps  cum  quadraginta 
curribua.  Sua  Cath^  iosait  S.  Cela”'  morari  ibi  Viglevani,  attamen  incognitua  Hediolanum 
ac  Venetiaa  quoque  adrolabit.  8i  quid  preterea  in  poaterum  intellexero,  stalim  Ex““  Tuam 
certiorero  faciam.  Interim  raleat  meque  aerrum  addictiaaimum  ao  obatrictisaimum  amet.  Dat. 
Mediolani  12.  Mail  1574.  P.  V. 

Aussen  t.  a.  H. : P.  München  den  29.  Mai  etc.  74. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  147.  1S74  Hai  19.  Proapero  Tlacoutl  an  Herxog  Wilhelm. 

MQnzaammlung  einea  Veneiianers.  Aufträge  (bea.  Geräthe  zum  Paille-Maülespiel).  Lob  dea  Drecbslen) 
Maggiore.  Ueber  den  neuen  Hefehlafaaber  de«  Mailänder  KaateUa  und  über  Don  Juan  d*  Austria. 

Ser*”“  Prenoipe.  A la  Icttera  Sua  de  li  24  di  Aprile  rispondo,  ch*  io  non  mancarb  di 
proeurare  quanto  sarA  io  poter  mio,  che  I’  alt”**  duca.  Suo  padre,  poaaa  redoro  le  medaglio 

di  qucl  gentil’  homo  Yenetiano,  il  qnale  per  esspre  in  officio  e dignitA  che  si  chiama  Sario  di 
Terraferma.  grado  tra  loro  di  molta  importanza,  non  credo  che  lui  potri  partirsi  da  Venetia. 
Bene  tentarb.  ae  aara  posaibile,  che  maodi  qualch*  uno  con  le  medaglie  et  di  quanto  ne  potrA 
avenire,  ne  darb  subito  ariao  a V.  E.  <->•  Ricerei  da  m.  Nicola  Heller  la  lettera  Sua  di  cre* 
denza  de  li  4 del  presente,  ct  ho  inteao  quanto  Ella  mi  comanda,  e mi  sforzarb  di  obedirla  al 
meglio  ehe  a me  aarA  possibile.  L«  moatre  per  fare  il  reatimento  di  V.  E.  le  mandarb  da 

Anteo  quanto  prima.  — Lo  balle  da  giocare  al  maglio  non  ai  trorano  bone  qua  in  Milano, 
per  che  molti  anni  fa  qua  non  ai  gioca,  et  in  ogni  conto  all’  hora  ai  facerano  renire  da  Roma 
e da  Napoli.  Kt  non  le  potendo  mandar  bone,  ho  giodieato  eaeer  bene  a non  ne  mandarc 
neasuna,  per  il  che  potrA  V.  E.  proeurare  per  ria  di  Roma  e Napoli,  cho  aarA  aervita  benia- 
aimo.  II  tornitore  an  V.  B.  comandarA,  mandarA  ferri  et  ogni  coaa  opportuna  per  tornire; 
ma  ee  V.  E.  deaidera  sapere  come  ai  iomiaca  oralo,  lut  dice  che  nb  con  diaeorao  di  parole  nb 
con  diaaegno  lo  potrebfae  darlo  ad  intendere  ne  insegnare,  ae  non  vndendo  mettersi  in  opera, 
per  eaaere  coaa  molto  bizzarra  e atrana.  da  lui  novamente  trorata;  et  ae  farA  biaogno  che  egli 
renga,  io  lo  diaponerb  a renire  per  esaer  lui  giorane  diacreto,  rirluoso  e gentile  e come  mio 
di  caaa,  benchb  neaauno  ba  gtamai  potuto  impetrare  da  lui  di  poterlo  reder  larorare.  OiA 
aerisai  a V.  E..  che  al  gorerno  dil  caatello  di  Milano  era  reetato  il  figliuolo  di  don  Alraro  di 

42* 
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Sande  cif^tellano  pauato.  *)  Hora  dico  che  que^to  ö rimoMO  et  h gionCo  a li  13  dil  presente  il 
DOYO  ca«tellaoo.  il  quäle  era  anibaseiatore  di  S.  M.  CatoUca  appreaao  la  SercniMima  di  Qcooa. 

II  don  Giovanni  stato  a Milano  incognito  et  h ritornato  di  novo  a Yigevano.  ~ Ali 
16  dil  presente  ^ arrivato  il  s*'  Giovanni  MarianOf  cavaglier  MilanesO)  tl  quäle  ^ locotenente 
dil  Gabrio  Serbellono.^)  governator  di  Tunisi,  per  trattare  eon  1’ altczza  dil  don  Giovanni, 
ehe  la  veecbia  e la  nova  forter.za  di  Tunisi  non  ai  habbia  da  ruvinare,  sieome  h stato  detto, 
iiia  che  se  gli  mandino  danari  e vettovaglia«  che  d^  ogni  altra  cosa  h assai  bene  io  ordine.  — 
Li  Venetiani  per  sospetto  de  la  presenza  dil  a**  don  Giovanni  banno  aocresciuti  ü presidii  e le 
guardie  nelli  soi  loofai  in  confino  de  Io  stato  di  Milano.  Di  Milano  a li  19  Maggio  1574. 

Ml.  Tr.  163  f.  51'.  (Kopie.) 


Kr.  14$.  1574  «lonl  2.  Prospero  Visconti  an  Herxog  Wilhelm. 

Schickt  die  gewQnschten  Muater  von  KIcidongsstücken. 

8er“°  Prencipe.  Per  mezo  di  m.  Xicola  Heller  V.  K.  mi  comanda.  chMo  le  faccia  fare 
un  vestimentOf  ma  che  prima  io  glie  ne  mandi  le  mostre.  Hora  per  essegoire  et  obedire  i 
comandatnenti  Soi,  le  mando  mostre  de  tagli  dl  calze  e di  tele  d*  oro  per  fare  il  giuppone  e 
per  fodrare  la  calza,  e le  mandu  ancora  moatre  de  guarnimeDti  di  cappa  e di  coiletto,*)  le 
qoali  ancora  ehe  eieno  di  diversi  colori,  non  dimeno  si  far5  poi  il  vostiario  conforme  a i co> 
lori  che  Y.  £.  comanda.  La  pelle  odorifera  dil  colletto  potri  esserc  di  una  di  due  sorti.  o di 
concia  di  fiori  di  geUomini  di  Spagna  o di  concia  di  musebio  et  ambra.  La  prima  coslark 
manco  di  dieci  scudi,  ma  perebe  onge*)  le  vestimenta,  quÄ  non  si  usa.  La  seconda  costarä 
Unto  quanto  vorrk  Y.  E.;  perche,  se  cgli  pu6  mettere  e piü  e meno  nioschio  et  ambra;  perö 
io  giudicarei,  che  non  se  gli  dovesse  fare  manco  spesa  che  di  scudi  25,  ben  che  qiii^  se  ne 
facciano  di  minor  spesa  et  ancora  di  maggiore,  come  di  scudi  50.  Potra  dunque  Y.  E.  riiioL 
vere,  se  vorrh  il  giuppone  di  lela  d*  oro  o di  raso  o di  ormisino  c di  quäl  maniera  vorrä  )a 
peile  dil  colletto.  et  insieme  avvisarmi  di  quali  mostre  io  debbia  fare  il  veslimeoto,  ebe  toeto 
far5.  Y.  E.  sara  poi  contenta  di  rimandarmi  le  dette  mostre  cou  commodita  Sua,  accib  che 
io  le  possa  restituire  ...  Di  Milano  a U 2 di  Giugno  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  5:2.  (Kopie.) 


>r.  149.  1574  Juni  15.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Nochmaliger  Besuch  des  Don  Juan  d‘  Austria  in  Mailand.  Geschenk  der  Venetianischen  Regierung  für 
denselben.  Differenzen  zwischen  dem  Kardinal  Borromeo  und  dem  KCnig  von  Spanien.  Nachrichten 

Ober  den  Herzog  von  Ferrara. 

Ser”°  Prencipe.  Qui  non  ci  5 altro  di  novo,  se  non  che  tl  z**  don  Giovanni  d*  Austria 
^ venuto  a Milano  un*  altra  volta  ancora,  e se  ne  5 andato  a torno  con  sei  o Otto  cavalli 
solamente.  Andb  a fcsta;  ma  stcUe  sempre  coperto  da  un*  oscio,  e pure  ballo,  invitato  da  una 
lignora  Milanese.  ^ 11  presente  che  la  Signoria  di  Yeoetia  mandb  al  doo  Giovanni,  non  si 

h potuto  sapere  che  cusa  fosse,  ne  di  che  valore;  ma  si  dice,  che  S.  A.  lo  rißutö.  — Il  car> 
dinale  Borromeo  potsiede  circa  dieei  mille  scudi  di  pensione  sopra  P arcivescovato  di  Toledo  in 
Spagna  et  se  glie  ne  pagano  cinque  mille  ogni  sei  mesi;  ma  hora  sono  tre  termini  che  non 
ne  ha  potuto  ricevere  un  foido,  et  si  vanno  congetturando  molte  eose  sopra  di  quosto,  in  par* 
licolare  che  per  la  eompetenza  sua  de  la  giurisdiitione  il  re  Catolico  gli  voglia  levarc  Ul  pen- 

M Cf.  oben  Nr.  117.  *)  Des  .Johanniteri^riors*  Gabriel  Serbelloni,  der  von  Dun  Juan  d’ Austria 

im  Oktober  1573  zum  Gouverneur  und  UeneralcapiUin  von  Tuids  ernannt  worden  war.  Cf.  Stirling- 
Maxwell,  Don  John  of  AoBtria  vo1.Il  p.  17  und  Havemanii  W.,  Das  Leiten  dc9  Don  Juan  d' Austna 
(1865)  $.  171;  .Giovanni  Margliano'  war  nach  Stirling-Maxwell  p.  60  ein  Neffe  8erbelloni's. 

*)  Kragen,  \Veste,  Wuujs,  Koller.  *)  Es  beschmiert,  beschmutzt. 
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sione.  — Da  an  pretc  di  c&sa  dil  Cardinal  ßorromeo  ho  ioteso,  che  etaendo  lui  mandato  al 
doca  di  Ferrara  da  partc  dil  detto  eardinale,  lat  troYÖ  il  doca,  che  era  rinohinso  in  aloani 
camerinif  che  per  molti  giorni  pigliara  alcaoe  pargbe  di  decottiooi  fatte  con  grandiMimo  ma* 
giaterio  per  proredere  a la  frpddeaza  dil  »eme  suo  et  che  an*  altra  aimil  purga  haTcra  il  detto 
duca  pigliato  poco  inanzt  che  egli  andaase  in  Hispruch  a queato  carnoTale.*)  Di  Milano  a li 
15  di  Qiugno  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  62'.  (Kopie.) 


Kr«  150«  1674  JobI  16«  Froapero  Vlacontl  an  Heriofr  Wilhelm. 

Beforstebende  Ankunft  dea  Königs  (Heinrich  III.)  ron  Polen-Frankreich. 

8er™°  Prencipe.  L*  altr*  hierin  che  fu  Lunedl  a li  14«  aono  atati  Tcdoti  dieci  Franceai 
apreaao  a Milano  a tre  miglia  Tenire  per  la  strada  di  Brescia  per  la  posta.  E ei  tiene  sicu* 
ramente«  che  eia  il  re  di  Polonia,*)  per  znolti  contrasegni.  Sono  poi  paseati  circa  altre  ottanta 
poete  per  la  medema  etrada  ad  otto  o dieci  a la  Yolta.  E perch^  io  Milano  cosi  ei  crede«  mi 
^ parso  di  farlo  iotradere  a V.  Ecc*,  aia  quäle  bacio  la  mano  con  ogni  humiltk  e nrerenza. 
Di  Milano  alli  IG  di  Qiugno  1574. 

Ml.  Tr.  166  f.  63.  (Kopie.) 


Kr.  lol.  1674  Jnnl  16.  Prospero  Tlscontl  an  Herzog  Ferdinand. 

Aufträge.  WQnscht,  dau  der  Herzog  an  den  Festlichkeiten  fQr  Don  Juan  d*  Austria  in  Mailand 

theünehmen  könnte. 

Al  duca  Ferdinando.  Per  mezo  de  la  lottera  Sua,  da  me  tardissimo  ricevuta,  V.  E.  mi 
comanda«  cb*  io  le  mandi  alcune  cose,  oC  la  ringrazio  dil  faroro,  che  Ella  mi  fk  ne)  coman* 
darmi.  Cosk  per  obedirla  io  le  mando  U cento  bottoni  di  criatallo  comunque  st  siano,  li  quali 
•i  aono  trOYati  fatti.  — Li  Yaaetti  si  faono  e li  mandar5  per  la  poeta.  Li  balloni  e bracoiali 
Io  li  fo*  fare  parimente,  ma  li  mander5  per  la  condotta.  lo  desiderarei  che  V.  E.  fosse  quk 
a Milano  a godere  parte  de  le  feste  e dei  piaceri,  che  gode  quk  P altezza  dil  s**  don  OioYanni 
d'  Austria.  Di  Milano  a li  16  di  Giugno  1674. 

Ml.  Tr.  168  f.  63.  (Kopie.) 


Nr.  162.  1574  Jnnl  24.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Endliche  Abreise  des  Bildhauers  Anteo.  Ausbleiben  des  Gioy.  Batt.  Borro.  Aufenthalt  de«  Don  Juan 

d’  Austria  in  Mailand. 

gpr^^o  Pritteeps.  lam  tandem  discedit  Antbeus  istuc  Yenturus  nee  prius,  quoniam  ebur- 
neae  pyxides  nondum  perfecte  erant.  Ipse  alias  12  ligneas  defert,  quas  ei  persolYi.  Ei  insuper 
35  coronatos  erogaYi  ea  ratione.  ut  matrem  suam  istuc  ducere  possit  ao  etiam  eqnos  conducti> 
tios  persotYere.  ~ Jo.  Baptista  Burrus  sutor  iamdudom  ab  aliquibus  Yisus  fuit  ad  lacum  La> 
rium;*)  sed  Mediolanum  non  perrenit.  Volui  Ex*"  Tuam  commonefacere«  quod  si  fortasse  ille 
aut  literas  aut  mandata  aliqua  nomine  Ex***  Toae  ad  me  delaturus  esset«  Ex*  Tna  possit  iterum 
mandsre.  •—  Literas  Ex**  Tuae  Btarimbcrgae  XXVII  Maii  ad  mc  datas  accepi«  quibus  nihil 
est  quod  rcspondeam.  — Don  Joannes  Austriacus  est  bic  Mediolani;  adest  etiam  princeps  Par- 
mao  ac  Placentiae  et  cboreas  ducunt  animi  gratia  ac  comoediis  intersuot«  quae  data  opera  ab 
aliquibus  nobilibus  Mediolanensibus  ordinantur.  Placcntiam  Uuri  erant  ad  aliquos  ludos  bellicos 

M Cf.  oben  Nr.  13U.  Heinrich  von  ValoU  auf  der  Rückkehr  nach  Frankreich. 

•)  Corner  See. 
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aedendos;  sed  hoc  mane  advenit  Veredariot,  qui  retulit  uxorem  principia  abortiram  feoiate.  ^ 
Qoa  de  re  non  ibunt.  Si  quid  in  posterum  evenerit,  Tuam  oertiorem  faciani.  Vale. 

Dat.  Hediolani  24.  Junii  1574.  P.  V. 

Ausaen  ▼.  a.  H.:  Pre.  Landahuet  den  letzten  Juli  anno  etc.  74. 

M. StA.  K. »chw.  486/2.  Orig. 


I9r.  15S«  (1574  nach  Jani  24.)  Proapero  Ylicontl  an  Henog  Wilhelm. 

Ueber  Don  Jüan«  d*  Auitria  Aufenthalt  in  Mailand. 

Sereniss*  Princope.  Don  Joannes  Austriacus  in  tripndiis,  cborcis  ac  comaediis  Teraatur  ao 
dicitur  euni  amaro  adoleseentein  uxorem  nobilia  euiusdam  Mediolanensia,  quam  crebro  in  tri- 
pudiis  alloquitur.  Kobilis  adoleacena,  qui  eandem  mulierem  deperit,  cum  ea  aliquando  con* 
quaestus  est,  zelotypu«  effectus;  sed  tandem  amore  in  furorem  verso  hic  nobilis  noclurno  tem> 
poro  valvaa  amaaiae  alba  calce  foedavit,  quod  bic  est  maxima  impudicitiae  notaf  quae  mulie- 
ribus  inuritur.  Kffecta  sunt  aliqua  epigrammata  hac  de  re.  Tusco  ac  Latino  sermone;  quorum 
aliqua  mitto.*)  Debet  autem  animadvertere,  quod  haec  mulier  Victoria  Castellesca  nuncupatur.*) 
Vale.  Dat.*)  P.  V. 

AuMsen  v.  a.H.;  Presentatae  diO)  I^ndeshutae  ultimo  Jullii  1574. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig.  (Zum  Tbeil  in  Chiffem.) 


Nr.  154.  1574  Jnol  SO.  Seraphin  Taaala  an  Uerxog  Wilhelm. 

.Begehrt  Wiedererstattung  gethanen  Vorflchuases.“  (Aelteres  Regest.) 

Durchleochtiger,  boebgebornor,  gnediger  FdrBt  und  Her.  E.  F.  O.  sein  mein  untertenige 
dienst  jederzeit  zuvor.  Demnach  mir  die  meinigen  zu  Mailaot  gesebriben,  das  sie  die  400 
cronen  dem  kaufman,  von  dem  mir  E.  F.  O.  Verschiener  zeit  gnedigen  bevolcb  zukommen  lassen, 
schon  erlegt  und  gut  getan,  wie  mir  dan  nit  zweifelt  B.  F.  O.  deswegen  auch  aviso  haben 
werden;  so  langt  an  dieselben  mein  untertenig  bU,  sie  wollen  mir  solches  alhie  wider  richtig 
machen  lassen,  damit  ichs  gedachten  den  meinigen  verners  hinein  verordnen  mag  . . . Dat. 
Augspurg  den  80.  Junii  anno  etc.  74.  K.  F.  G.  underteniger  Serapbino  de  Tassis. 

Aussen  v.  a.  E.:  Pr.  Landshuet  8.  Julii  1574. 

M.  R.  A.  Fönitensachen.  Specialia  lit.  C.'  fase.  XXXVIU  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  155.  1574  Jnnt  50.  Prospero  Ylscoati  an  Herzog  Wilhelm. 

TJeber  den  Kurs  des  Golddukaten  in  Italien  und  Deutschland.  Demn&<‘hstige  Abreise  des  Drechslers 
Oiov.  Ambrogio  Maggiore;  der  Bildhauer  Anteo  ist  fort.  Sendet  zwei  Papst-Porträts. 

Scr™*  Prencipe.  Ho  ricevuta  la  lettera  di  V.  E.  de  ii  Xll  dil  presente,  a la  quäle  ri- 
spondondo  dico,  cb' io  ho  parlato  con  m.  Antonio  Maria  Barotio  et  da  lut  ho  inteso  il  tutto; 
et  bonebe  io  habbia  giudieato  non  pssere  conveniente,  che  lui  patisca  questo  danno  di  Hbre  60, 
non  giele  ho  per5  voluto  pagare,  pereb^  ho  parimente  giudieato,  che  V.  E.  non  debbia  patir 
Lei  questo  danno;  che  se  tl  Serafin  Tasso,  si  come  V.  E.  gli  ha  comineaso,  havesse  pagati 
H 400  scudi  d^oro  in  oro*)  in  Milano  o in  .Augusta  o in  ogoi  altro  loco,  ii  meroante  havrebbe 
trovato  il  conto  suo  compitissimaroente,  ma  bavendoli  voluti  pagare  io  altra  moneta,  il  mercante 

*)  Maria  von  Portugal,  Gemahlin  des  Aleasandro  Farnese.  ^ Fehlen.  *)  Ob  die«  der  wirkliche 
Name  oder  ein  Spottname,  ist  fraglich.  *)  Das  Dalum  fehlt.  Cf.  Nr.  154. 
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ne  patiscc  qae&to  danno  di  dieei  scudi,  per  ehe  qu&  lo  scndo  d’ oro  rale  tre  Boldi  di  nostra 
moneta  di  piü  ehe  non  Tale  in  Alema^na.  Potr&  nondimeno  V.  E.  stabilire  e eomandare  eirca 
qucato  negotio,  ch*  io  non  inancari»  di  obedirla;  et  per  lo  avenire  V.  £.  aTortisca  di  far  fare 
li  (>againenti  in  scudi  d*  oro  in  orOf  il  ehe  a V.  E.  non  aar&  diaeommodo  alcuno  et  a i nier- 
cauti  aarä  grandiiuiiina  commoditä.  — A la  prima  occasione  di  cumpagnia  che  venga  in  quelle 
pari!,  m.  6io.  Ambrogio  Maggiore,  tornitore  eeeetlente,  renerä  per  aerrire  V.  R.  e per  cotn- 
piacere  a me  che  P ho  molto  inütato,  et  ineegnarii  quanto  egli  na  a Y.  £.  — M.  Anteo  scol* 
tore  h partito  tre  o quatlro  giorni  fa  per  venire  da  Lei.  Io  non  T ho  potuto  fare  accontentare 
per  manco  di  icadi  35,  li  quali  certamente  mi  sono  parsi  troppo,  et  Y.  E.  poträ  fargliene  com- 
pentiare  sopra  *1  sno  aalario,  ae  non  tutti,  almeno  parle.  Lai  ha  coodotto  seeo  ana  doona.  la 
quäle  veramente  k sua  moglic,  ma  lui  mi  proga  ch*  io  scriva  a V.  E.  che  h saa  madre,  per 
ch^  Bl  vergogoa  di  cbiamarla  moglie,  e»«emlo  lei  vecchia.  Perö  prego  Y.  E.  a non  mosCrare 
Beco  di  sapere  altro  di  questo.  — Da  lui  mandai  dodeci  aeatolini  di  legno  con  doi  vetri  per 
UDO  et  per  cb^  lui  mi  riferBO,  che  Y.  E.  havera  di  caro  di  buverc  il  mio  ritratto  da  lui  fatto, 
da  lui  1*  ho  mandalo  a donare  a V.  K.,  ancor  che  forat  non  molto  mi  aomigH,  il  che  picciol 
dono,  bavendo  io  gi&  molto  tempo  donato  me  stesso  vivo  e vero  a V.  £.  Il  signor  mio  fra> 
tello  parimente  le  ha  niandato  a donare  ü suo.  — Hora  mando  doi  acatolini  tondi  grandi  d* 
avorio  con  li  erUtaili  e cerehietti  d*  ebeno.  — Mando  ancora  doi  ritratti,  I*  uno  di  papa  Leone  X 
de  Medici.  1*  altra  di  papa  Paolo  III  Farnese  con  le  loro  arme,  sopra  le  quali  non  ho  io  fatto 
mettere  alcuno  vetro.  prima  per  che  li  acatolini  giü  erano  coot  fatti  in  maniera  obe  non  ee  gli 
sarebbere  potuti  mettere  comoüamente,  poi  per  che  il  miniatore  ha  giudicato  bastare  cosl  et 
ancora  per  che  rilevarebbe  troppo.  In  ogni  conto  ee  V.  E.  persisteri  in  animo,  che  bc  gli 
ponghino,  il  tornitore  diligentiBsimo,  che  verrä  in  quelle  parti,  con  sottile  artificio  et  iDcastra- 
tura  proTciicrü  al  tutto.  Di  Milano  a I*  ultimo  di  Giugoo  1574. 

Ml.  Tr.  166  f.  54.  (Kopie.) 


5r.  156.  1574  Jnli  7.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  eingetrofiene  Schreiben  aus  Venedig,  die  MQtizaammliuig  des  Sebastiano  Eriuo  betr. 

Ser®*  Princeps.  Xunc  primum  bina»  accepi  Yeneliis  datan  epistolas  et  mazime  aero. 
Earum  exemplum  bis  insertum  ad  Ex*®  Tiiam  mitto.  Graviter  moleeteque  fero,  nobilem  illnm 
Dumismata  aotiqua  istuo  miBBurum  non  esse;  quapropter  aliud  bac  de  re  statuere  partes  Ex** 
Tuae  erunt.  Intelligo  tarnen  Yenetos  ob  preteritae  et  nondum  transactaB  calamitates  publice 
ac  private  egere  ac  ideo  multog  nobilcB  antiquarioe  (qui  plurimi  ibi  inveniumur)  veile  vendere 
antiquitates  Buas.  Et  preter  bunc  Sebastianuiu  Eritium  e»t  et  alius  quidam  Leonardus  Moee- 
nicufl  eques  ac  alius  quidam  Yendraminus  et  alii  quidam,  quorum  noinina  non  recordor.  Quodgi 
fortaHKc  Kx*  Tua  illuc  mandatarium  mitteret,  ponset  plurima  et  optima  emere  ct,  ut  credo.  vili 
preiio.  Si  quid  Studium  roeum  poterit,  ei  quid  induetria.  uut>quaui  deero.  Interim  valuat  Ex* 
Tua  ao  me  eervum  humillimum  amet.  Dal.  Mediol.  7.  Julü  1574.  P.  V. 

Auf  Her  Rückseite;  ,Copia‘. 

Molto  illuetre  e**  mio  oaeer®*.  Jo  ho  ricevuto  la  Sua  de  19.  dil  presente  al  solito  gra- 
tiseima  et  insieme  quella  dil  Krizzo,  la  quäle  ho  data  in  manopropria  e con  questa  sark  la 
rispoBta.  Delle  sue  medaglie  k risoluto  di  non  mandarlc  fuori  di  Venetia;  e co»ai  bisognark 
aspettare  la  occasione,  che  S.  K.  mandi  qua  qualch*  uno  per  altre  facende.  Se  il  dnea  ha 
deBiderio  di  bavere  belle  antiebitk,  portarebbe  la  spesa  k mandare  qua  uno;  perche  se  il  studio 
di  medaglie  dil  b'  Erizo  non  foBsc  di  suo  humore,  il  cUrUs*  cavaglier  Mocenigo  venderebbe 
il  Buo  Studio,  quando  trovasse  prezzo  ragionevole,  il  quäle  h uno  Studio  fornito  di  belliBsimi 
marmi,  medaglie  di  metalio,  medaglie  d*  argento  Qreche  et  altre  eose  rarissime.  Et  ancora  io 
ho  qualcbe  cosa  di  btdio,  che  ho  ricuperato  doppo  la  partita  mia  di  Milano.  Si  che  quello  ehe 
8.  E.  mandasBcs  sarebbe  sicuro  di  comprarc  di  bellisBime  antichitk  k prozzo  bonesto.  Perö 
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S.  E.  farä  qudio  che  ie  tornarik  meglio.  A V.  S.  toecari  & coDsegliar«  8.  E.^  che  mandi  qua 
alcuno  8QO  agente;  perche  cod  questa  occasione  lui  havr&  per  uno  acudo  quello  ehe  ad  altrt 
tempi  non  bavrebbe  per  quaUro.  II  s**  Iddio  )e  eonceda  quanto  ^ U loro  deaiderio  io  bene. 
Di  Venetia  a li  29  di  üfaggio  1574.  D.  T.  8.  molto  ill.  «erritor  Qiulio  OaleUano.  < 

Molto  illustre  §*■  mio  honor*®®.  Hieri  dal  b*'  Qiulio  Calestano  io  rieevei  una  di  Y.  S.  de 
XIX  dil  meflo  presente.  E quanto  ä Io  Studio  mio  delle  ruedaglie,  di  cui  gi4  scrisse  a V.  8. 
il  Oalestano,  io  io  dico  che  molte  Toite  il  detto  mi  feee  instanra  con  ogni  affetto,  cb*  lo  volessi 
contentarmi  di  vondere  Io  mie  mcdaglie;  onde  ha  tanto  potuto  iu  tue  la  sua  persuasione.  tanto 
pin  baTondo  io  con  molta  spesa  fatto  aquisto  gii  molti  anni  di  taii  cose  per  la  compositione 
dil  libbro  mio,  che  mi  son  contentato,  quando  mi  renga  la  occasione  di  priTarmene  per  non 
Tolere,  non  havendo  io  posterilä  di  figlioH,  tener  roorto  un  tanto  capitale  di  danari  et  mono 
lasciar  questa  robba  ad  altn,  cbe  non  i co«l  intesa  da  tutti.  Pero  ri.solyendo  dico,  che,  quando 
Tonerä  di  qua  alcuna  persona  intendente  de  la  materia,  che  Toglia  contrattare,  io  restando 
d*  accordo  yenderö  le  dette  mendaglie;  delle  quali  io  posso  dire  di  baycre  un  sortimento  tale, 
coal  bene  insieme  raccolte.  che  chi  le  yolesse  a tempi  presenti  ritroyare,  costarebbero  il  doppio 
piü  dil  prezzo,  cb’ io  ne  yoglio,  per  essere  anni  25  ch’ io  le  possedo;  dal  quäl  tempo  sin  al 
presente  questa  sorte  di  robba  ^ il  doppio  cresciuta  di  prezzo  ....  Di  Venetia  a ü 27  di 
Maggio  1674.  D.  V.  S.  ill.  quanto  fratello  et  sei^  Sebastiano  Erizzo. 

Aussen  y.  a.  H.:  Pro.  Landesbuet  25.  Julii  1674. 

M.St.  A.  K.  ichw.  486'2.  Orig. 


Nr.  167.  1674  Juli  7.  Proipero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Rahmen  für  die  Bilder.  Erbittet  Aufschluss,  ob  Musiker  erwünscht,  da  Orlando  di  Lasso 
nicht  nach  Mailand  gekommen. 

Prencipe.  Mando  a Y.  E.  quattro  scatolioi  d’ ayorio^)  oyati,  con  li  loro  cristalli 
et  li  cerefaietti,  pereb^  dl  ebene  non  si  sono  potuti  fare  OTati,  li  ho  fatti  fare  di  corno,  e fatti 
che  saranno  li  ritratti,  Y.  £.  li  potr&  fare  incollare  dentro.  — Gia  qualche  mesi  fa  Y.  E.  mi 
acriase,  cbe  Orlando  Lasso  sarebbe  yenuto  a Milano  et  hayrebbe  trattato  meco  circa  il  partico* 
lare  de  li  muaiei.  Ma  havendo  to  inteso  che  6 ritornato  da  Y.  E.  senza  venire  in  queste  parti, 
ho  giudicato  che  Ella  debbia  bavere  musici  a bastanza.  Desidero,  che  Y.  E.  mi  faccia  gratia 
di  darmene  aviso.  per  che  ’ae  Ella  ne  6 proveduta.  io  posaa  con  qualche  bei  modo  farlo  inten* 
dere  ad  aleuni  di  questi  musici,  k li  quali  io  giä  parlai  di  questa  cosa,  accib  che  non  restino 
piü  sospoii  e dubbiosi,  e massimaroente  Gioseppe  Caimo  organista;  ma  se  non  6 proveduta,  io 
li  possa  tratenere  in  qualche  speranza.  La  prego  ^ volermi  perdonare  P ardire  eh’  io  prendo 
con  Y.  E.  Di  Milano  i li  7 di  Giulio  1574.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pre.  I.andshuet  25.  Juli  1574. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig,  nnd  Ml.  Tr.  168  f.  65'.  (Kopie.) 


Nr.  168.  1674  Juli  14.  Prospero  TUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Reise  des  Königs  (Heinrich  111.)  von  Polen-Frankreich  durch  Oberitalien.  Verhalten  des  Mailänder  Gou- 
verneurs gegen  Franki'eich.  Schickt  einige  Kompositionen  des  Giuseppe  Caimo. 

8er™®  Prencipe.  La  nuova,  ch’  io  scrissi  gia  a V.  E.  dil  re  di  Polooia,  non  fu  poi  vera. 
Ben  fu  vero.  che  passorno  molte  poste.  Il  detto  re  ä P hora  presente  debbe  essere  in  Yeuetia, 
et  11  marebeso  di  Ayamonte  ha  mandato  ad  invitarlo  h passare  per  lo  stato  di  Milano.  Si 

M Fehlt  im  Münchener  Original. 
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aiipetta  Ä Mantua.^)  8i  a»petU  ancora  k Ferrara.  Kon  di  meno  non  si  «a,  per  quäle  Ktrada 
babbia  da  andare.  Ke  si  Ha,  sc  habbia  da  andare  ad  iinbarcarsi  a LiTomo,  o pure  per  terra 
per  lo  Piemonte  et  Saroia.  — II  Carlo  Birago.  logotenente  dil  re  di  Francia  dtqu^  dall’  Alpi, 
ha  mandato  dal  marcfaesc  di  Ayamonte  a doroandar  paaeo  per  300  caTalli  leggeri  per  Tenire 
^ serrire  8.  et  il  marchese  non  glie  V ba  roluto  coocedere.  ~ M.  Oioseppc  Caimo  nii  ba 
pregato,  cb*  io  Toglia  mandarc  k T.  E.  alcuoe  poehe  sue  compoaitioni,  accib  che  Ella  habbia  in 
quaicbe  parte  saggio  dil  Talor  suo;  et  io  non  glie  I’ ho  potuto  negare.  Ma  Ella  sappia  che 
loi  h TirtuosUsiDio  giovane  ct  h per  fare  mille  belle  prove  k P improriso  di  coniraponti  sopra 
P orgaoo  eoQ  molte  rare  e belle  iiiTcntioni,  da  pocbissimi  sapute.  — Mamio  Ä V.  E.  doi  scatolioi 
d’ avorio  con  li  loro  eristalli  o cerchiotti.  Di  Milano  a li  14  di  Oiulio  1574.  P.  V. 

Auuen  v.  a.  H.r  Pro.  Lantshuei  letten  Julii  a**  etc.  74. 

M,  St.  A.  K.  schw.  46C  2.  Orig. 


Kr.  loO.  1574  Juli  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilheln* 

Militärische  Rüstangen.  Abreise  des  Don  Juan  d*  Austria.  Tod  des  Herzogs  von  Florenz.  Sendung  von 
Seide  und  Gold«  und  Silberdraht  durch  einen  gen.  deutschen  Kaufmann.  Erbittet  Rezept  zum  Schmelzen 

von  Blumen  etc. 

Pfencipe.  Qua  si  fanno  1500  funti  sotto  ü reggiroeiuo  dil  6^  Sigisiuondo  Gonzaga 
per  mandare  in  Sardegna  per  sicurozza  di  quel  regno,  et  di  piü  st  faano  altri  8000  sotto  il 
reggimeuto  dil  s''  Ottario  Gonzaga  da  niatidare  su  P armata.  Il  don  Oioranni  d*  Austria 
pari!  hier  matlina  per  Piacenza*)  e da  inüi  andarä  a Oenoa  e,  se  dl  quä  da  Dominica,  che 

Sara  al  prirao  d’Agosio,  non  havrä  corriero  da  8.  M.  Catolica,  dissegna  dl  iiiibarcarai  et  an- 

dare  a Kapoli.  Gia  morse  il  duca  di  Firenze  qualche  giorni  fA’)  et  so  che  V.  R.  P avril  saputo 

di  snbito;  non  di  meno  mi  e parso  bene  mandargli  un  discorso  sopra  delle  essequie,  che  con 

grandisteima  difficolta  io  ho  haruto  hör  hora  da  Firenze,  insieme  con  P oratione  funebre,  et  se 
all’  hora  ebbe  la  nora  cou  prestezza,  hora  Tedrii  piä  minutamente  et  compitamente  il  tutto.  — 
La  seta  di  dirersi  colori,  che  Y.  E.  ini  contando,  ch’  io  gli  mandassi.  gi5  qualche  giorni  fA  ho 
io  consegnato  ad  un  m.  Giovanni  Mulner,  mercante  Tedesco  che  habita  quA  in  AlUano,  ct  il 
s*'  Gasparro  mio  eugiuo  pariiuenti  gli  ba  consognato  certo  oro  et  argentu  filalo,^)  accib  che 
egli  indrizzi  ogni  cosa  al  s<^  Serafin  Tasso  in  Augusts.  Ml  raccordo  che  giA  V.  E.  mi  pro- 
mise  a bocca  la  ricetla,  con  ja  quule  si  gettaiio  quelle  cose  sottilissime,  coiiie  luccrte^)  e fiori. 
Dappo  V.  E.  mi  fece  gratis  dl  inaiidarmi  molte  bellissimc  ricette,  netle  quali  pero  non  gli  k 
questa;  cos)  vorrei  buinilment«  pregare  V.  K.  che  mt  facesse  gratia  ancor  di  questa,  la  quäle 
sopra  ogni  altra  mi  sarA  carissima.  Et  mi  perdoni  P ardire.  Di  Milano  a li  28  di  Oiulio  1574. 

Ml.  Tr.  16a  f.  56'.  (Kopie.) 

Dazu  gehörig: 

1574  adi  24  Lnglio. 

lo  Paulo  Emilio  Pirogallo  facio  fede  barer  venduto  al  in^  a*’  Gaspar  Yisconte  tire  un- 
deci  di  oro  filato  sutile  a I.  66  per  1.  neta  I.  726  s.  — 

E piü  I.  4 argento  filato  sutile  a I.  60  per  1.  neta  1.  240  s.  — 

Che  danno  A 40  soldi  80. 

Qual  oro  et  argento  va  per  uso  dil  eccell"“^  s^  principe  Gulielmo  di  Bavera,  in  somma 
sono  scuti  dl  oro  n'^  163  soldi  80.  Io  Paulo  Emilio  Pirogallo. 

8eit  ca.  20.  Juli,  ct  Nolhuu  e Solerti,  11  viaggto  in  Itulia  di  Enrico  Hl  re  di  Francia  ecc. 
(Torino  18W)  p.  IHrt. 

^)  Cf.  Stirling-Maxwell  II.  57. 

*)  Cf.  ol>en  S.  316  Anin.  2.  Cf.  Beilage. 

^')  Eidechsen. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Ikl.  II.  Abth.  43 
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1674  adi  8 Novembre. 

Confesso  io  Paulo  Emilio  Pirogallo  baTcr  receputo  dal  s''  Oaspar  Visconto  A 84^ 
dico  otanta  quatro  in  oro,  qiiaii  sono  a bon  conto  di  la  presente  lista.  Paulo  Enallio  Pirogallo. 

1675  adi  19  Aprile. 

Confeaao  io  Paulo  Emilio  Pirogallo  ha?er  receputo  dal  a'  Onspar  Viaconte  A 21  di 
oro  in  oro  a bon  conto  «opra  la  sopraacritta  liata.  Paulo  Emilio  Pirogallo. 

1575  alli  30  Magio. 

Confe&iio  io  Paulo  Emilio  Pirogallo  baver  ba?uto  et  receputo  dal  a**  Caspar  VUeonto 
A 58  et  a.  86,  quali  aon  per  aalilo  di  la  fcopra&cripta  lista  per  Unte  robbe  datte  per  Io  eec°"* 
s''  principe  Quiielmo  di  Ha?era.  Paulo  Emilio  Pirogallo. 

MI.  Tr.  168  Orig.  (Einzelnes  Blatt  am  Ende  der  Hdaobr.) 


Nr.  160.  1574  August  4.  Proapero  YUcoiitl  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Drechslers  Maggiore.  Anfträge.  Ausbleiben  ron  Nachrichten  Über  den  Bildhauer  Anteo. 

Reii«e  des  Kunigs  Heinrich  III.  von  Frankreich  durch  Oberitalien. 

Prencipe.  Ricevei  la  lettera  Sua  de  li  13  dil  passato,  a la  quäle  non  occorre 
rispondere  attro.  Uicevei  ancora  la  ultra  data  prima,  cio  5 a li  6 dH  detto,  portata  da  Oome- 
nico,  a la  quäle  rtspondu  cb'  io  ho  aodisfatto  quid  prete  dH  libro,  che  gi4  H Oaspsrro  mundb 
a V.  E.  — Circa  al  mandare  H tornitore,  io  )o  niaiiderb  quaiito  prima,  per  che  lui  ^ in  ordine, 
e sono  stato  aspetUndo  V occasione  ch'  egli  potesse  barer  compagnia  di  qualch'  uno,  ehe  sapesse 
la  lingua  e U strada;  ma  ein  adesso  non  ^ renuto  commoditA  et  lui  non  ai  risolrerebbo  di 
andare  senza  guida,  qA  io  mi  sono  risoluto  di  dargli  guida  a posta  aenza  Heenza  di  V.  E.«  la 
quäle  ai  degnard  in  queato  caao  di  comandarmi , quanto  harro  da  fare.  — > La  robba  per  Io 
roatimento  di  V.  £.  i poco  men  che  in  ordine.  II  Oasparro  mi  cooaegüa,  che  sia  bene 
mandarla  per  ia  coodotta  indrizzaodola  al  Berafin  Tasao.  La  »eta  di  diversi  colori  insieme 
coo  certo  oro  ct  argento  fu  pariioente  inriata  al  a'  Serafino  qualche  giorni  fA.  — Questa 
maitiiia  A arrirato  H calzolaro.  H quäle  mi  riferisce,  che  Anteo  non  h arrivaio  in  quelle  parti, 
et  uoii  di  meno  parli  a li  27  o vero  28  di  Oiugno  paasato  per  renire  da  V.  E.,  H che  mi  fa 
restare  molto  nu'ravegliato  e soapeso,  et  ben  che  io  noo  dubili  in  tutto,  non  di  meno  non  mi 
assicuro  ancora  in  tutto,  cbe  lui  non  ne  habbia  fuUa  una  burla;  per  H che  giudicarei  che  fosae 
beue  far  diligenza  per  sapere,  ae  si  ritroraaso  a Vienna  overo  llisprucb  orero  con  qualche  altro 
prencipe  di  Aleinagna,  et  io  faro  similmente  diligenza  per  sapere,  se  si  ritrora  a Roma  o Firenze 
0 Turino  o Manloa  o Venetia.  II  marchese  cl*  Ayamonte  A andato  in  contra  al  novo  re  di 
Francia  con  molti  e moUi  caraglieri;  H quäle  re  hura  debbe  essere  a Mantoa  e narigarA  in 
Bregaiini*)  a seoonda  dH  Menzo’)  e poi  in  mü  per  Io  Po  sin  n Torino,  per  quanto  si  dice. 

Di  Milano  a li  4 d’ Agosto  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  57.  (Kopie.) 


Nr.  161.  1574  Augnst  4.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Ferdinand. 

Aufträge. 

llluu  S'.  Li  12  bracciali*)  et  sei  balloni'*)  qualche  giorni  fa,  inrini  to  per  ia 

condottu  al  s'*  Seratin  Tassi  in  Aiigusta.  — Li  lOO  boltoni  di  eristallo  hnreva  giA  prima  man* 
dati  per  la  posta.  — Li  50  Tat>etii  si  fnniio  e pariiiiente  per  U posta  ü indrizzaro.  DH  resto 


t)  Cf.  Nolhac-Solerti.  a.  n.  0.  p.  (82  Ü*..  IIAJ.  *\  Statt  brigantini  (Briggs)?  9)  Mlnclo. 
ArmboUer  beim  Spiel  mit  dem  grosr^en  Ball  (pallone). 
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io  le  Bon  «erTitore  et  ho  per  ftToro  grandisttiino,  che  KUa  mt  coraandi.  E non  eB»endo  questa 
per  altro,  fo  fine,  baciandole  bumilnientc  1a  mano  e pre^ndole  it  fine  de  gH  amorosi  Suoi 
desiderii.  Di  Milano  a li  4 di  Agosto  1574.  P.  Y. 

Aii«»en:  A l’U!"®  et  ecc**  preucip«  Fertlinando,  oonle  Palatino  dil  Reno.  duca  d'ambidue  le  Ra- 
▼iere,  «r  mio  osser"^  h Monai'o. 

M.  H.  A.  Akt  607.  Orig. 


Nr.  162.  1574  AngoNt  11,  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Nacbrichico  ober  die  Abrei«e  de«  Rildbauers  Anteo  und  des  Don  Juan  d*  Austria. 

Prencipe.  Tre  letten*  di  V.  E.  ho  rieevute  tuite  insieme;  T nna  de  li  19^  le  altre 
due  de  li  23  dil  paseato,  a 1«  quali  rinpondo  brnTementc,  che  le  lire  60  ho  io  pagate  a ni.  Antonio 
Maria  Parotio  orefiee*),  conlbrme  a quello  che  V.  E.  mi  comanda.  — De  ia  riaolutione  de  li 
mufiici  ne  atar^  aBpettando  lettere  da  Orlando  Laaso.  — Anteo  partl  giA  molte  aettimane  fä. 
e Be  non  adcBao  ne  haremo  havuto  nora  di  lui.  che  era  in  HiBproch,  il  che  ^ stato  oon  molto 
rnia  mala  Bodiafattione,  ma  per  che  lai,  mentre  e »tato  k Milano,  contra  mia  TolontA  ha  Toluto 
lavorare  e gnadagnare  da  altri  e »enza  mia  licenza  Tolse  andare  a Turino  pariniente  a fare 
alcani  laTori,  dore  io  gli  hareva  comcBAO,  che  arriraase  Bolamente  a Vigcrano  a rilrarre  il 
don  Oioranni  d*  Austria  per  portarlo  a V.  E..  et  born  ha  ancora  Toluto  fcrroar«i  in  Hisprucb. 
ho  giudicato  bene  che  V.  R.  non  gli  lasci  comiociarc  il  aalario  buo,  se  non  il  giorno  che  egli 
arriranüi  in  Landzhuet  et  di  piü,  de  H trentaeinque  acudi  ch’  io  gli  diedi,  compensarglieli  tatto 
»opra  *1  Buo  «alario  eccctto  li  dodeci  «cudi,  ehe  si  «ogliono  dare  per  ciancun  riaggio.  Mi  h 
parBO  conTenirsi  a P ainorerolezza  de  la  »erTitü  mio  Terao  di  V.  E.  il  farglielo  Bapc>re.  il  don 
Giovanni  d'AuNtria  debbe  esiterc  partito  Venerdl  paaaato  dl  Qenoa*)  con  40  galerc  a !a  volta 
di  Nafioli.  Di  Milano  a li  1 1 d*  Agoato  1574. 

Ml.  Tr.  ICS  f.  5Ö.  (Kopie.) 


Nr.  16S.  1574  ABguHt  II.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  des  Königs  (Heinrich  III. 1 von  Frankreich  in  Cremona.  Weiterrci»e  desselben. 

Ser“®  Prencipe.  II  re  di  Francia  gionse  a Cremona*)  Donienica,  che  fu  a li  8 dil  presente, 
circa  ad  höre  21,  per  lo  fiume  Po  in  un  Bucentoro  bellisBiino  dil  duca  di  Ferrara,  fatto  a 

poBta,  il  quäle  haveva  una  catnera  et  una  «ala.  La  sala  era  tapezzata  di  corami  dorati  di 

Spagna,  la  caraera  di  liste  di  velluto  argentino  o di  broccato,  et  Puna  e Paltra  faaTeva  un 
baldacchino  di  broccato  riceio  sopra  riccio.  S.  M.  era  in  sala  sotto  *\  baldacchino,  quando  gli 
gionae  il  marchese  d*  Ayafflonte«  e gli  renne  inaiizi  un  pasBO  solo  ad  ineontrarlo.  II  marebese 
hareva  «eco  gran  numero  dt  cavaglieri  Milanesi  o tre  compagnie  d' homini  d’ arme,  tro  di  cavai 
leggeri.  una  di  archibuseri  a carallo  e circa  k 4000  fanti,  che  non  sono  «tipendiati,  ma  tutti 
giuvani  de  la  cittA  di  Cremona.  S.  M.  dismonlA  di  barca  e mont6  in  carrochia  e nelPcntrare 

nella  cittA  gli  furono  presentate  le  chiavi  Hat  Castellano  e da  un  gentiP  huomo  della  cittA  e 

S.  M.  gli  po»e  «opra  una  mano.  Venne  il  clero  tuUo  ad  incontrare  S.  M.  ain^  a la  porta  et 
le  fu  presentato  un  baldacchino  di  broccato,  portato  da  li  dottori  do  la  cittA,  et  per  che  8.  M. 
era  in  carrocchia.  fu  portato  il  baldacchino  sopra  la  carrocchia  et  poi  «i  invib  a la  chiesa 
Maggiore,  dore  fu  incontrato  dal  rescovo,  il  quäle  gli  fece  una  brere  oratione.  Hora  S.  M.  se 
ne  vA  per  terra  in  carrocchia  Tcrso  Turino  e non  ha  voluto  passare  nA  per  Milano  ne  per 
Paria,  benchc  fosse  sua  strada.  Seco  gli  ranno  li  duchi  di  Saroia  e di  Ferrara.  Di  Milano 
a li  11  d' Agosto  1574. 

MI.  Tr.  ICÖ  f.  5fe'.  (Kopie.) 

>)  Cf.  oben  Nr.  155.  *)  Nach  Stirling-Muxvrcll  11.46  rielmuhr  (Samstag)  7.  August;  in  Neapel 

landete  er  am  24.  Augiut.  *)  Cf.  Nolhac  e Solerti,  a.  a.  0.  p.  190  ff-,  26U. 

43* 
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Mr.  104.  lo74  Aoinut  1$*  Pro^pero  Visconti  an  Herzog  WUlielm. 

Ueb«r  (Hb  j^ute  Bebamlliin^  d(>a  Hildhuutrrs  Anteo.  Schicki  vier  Pupst-Purtrut«.  Roitf«  eines  EJelmnoneB 
aui  l^avia  nach  Payern.  Ankunft  eini’<i  epaniäcken  Gesandten  an  den  Papst  in  ^failand. 

Ser“"*  Preacipo.  Tre  lettere  di  V.  E.  ricevei  ä queata  posta  ultima,  tntte  date  a li  XXX 
dil  passato.  A lo  qaali  riapondo  e dico,  che  non  occorre.  ehe  Klla  nii  ringratii  ne  di  nuoTc 
ch’  io  le  seriva,  ne  di  altro  ch*  io  faccia  per  lei,  attci^o  che  io  mi  sento  di  fare  inanco  assai  di 
quanto  io  dovrei,  essendo  li  obligbi  mei  infiniti  yer»o  di  lei;  e »pero  che  Terra  tempo.  che  con 
maggior  diligenza  putrb  uttenderc  h servirla,  poiche  hora  e gift  moUi  mesi  fa  io  sono  luoUo 
travagliato  da  ia  fortuna.  Tuttam  con  ogni  fcdeltitf  se  non  con  diligenza,  io  vo  negotiando 
per  lei  qucllo  chn  da  Ia  fortuna  mi  vien  coneetoto.  « Anteo  ^ atato  benis«imo  trattato  da  V.  K. 
o tunto  piü  hn  da  havere  obligo  k Ia  liberalitä  Sua,  quanto  mono  ogii  P ha  nieritata.  II  detto 
Anteo  Tidde  gi&  un  pezzo  mio  di  paragone  (ein  stuck  al  parangon)^)  che  k assai  grande  e 
spatioso,  e mi  fece  intendere  ehe  sarebbe  »lato  assai  & proposUo  jier  fare  il  ritratto  di  V.  K. 
Kt  io  gli  conimisi  cbe  egli  Io  esshlbisce  a V.  K.,  per  il  che  Kila  potra  intendere  da  lui  Ia 

qoalitk  sua,  e se  «*ar&  per  poterle  serrire,  me  ne  dia  un  minimo  ayiso,  chMo  non  manearb 

di  mandario  et  h&Trb  sempre  k faTore  grandiHsimo.  che  io  o le  co»e  mie  le  possino  apportare 

serritio.  — De  li  musici  io  negotiarb  con  ogni  destrezza  e gli  darb  quella  licenza  che  »arA 

oonveocToIe.  — Mando  quattro  ritratti  ne  le  sue  scatole  d’  avorio,  ciob  di  papa  Oregorio  XUP', 
di  papa  Sisto  1111'%  dil  Cardinal  Colonna  e dil  cardinale  di  Ferrara.  Ma  di  quest'  ultimo  Ella 
sappia,  che  il  pittore  nc  ha  cominciato  piü  d'uiio;  e Tedeodo  cbe  niuno  poteva  riuseire  A 
r cccellenza  di  quello  che  Ella  ha  havuto  di  Rorua,  ha  risoluto  di  mettere  quel  medesimo  mdla 
scatola  d*  avorio  et  a(p;iongergli  V arma.  II  pittore  b molto  lento  in  fare  questi  ritratti  per 
diTcrsi  accidenti.  cbe  gii  tonu  occorai;  ma  in  particolare  per  la  difficoltA,  che  lui  et  io  haTeino 
nel  ritrovare  le  arme.  — Ho  inteso.  che  gli  h un  gentil*  homo  Pavese,  cavaglier  di  8^*^  Stefano, 
il  quäle  Tenera  da  P altissimo  Suo  padre  o da  V.  K.  per  accomodarsi  in  Sua  corte.  et  ha 
lettere  di  raccoraandatione  dil  duca  et  duchesaa  di  Firenze  e de  Ia  duchessa  di  Mantova.  Mi 
b parso  di  darue  avUo  prima  a V.  K.  — Il  marchese  de  La«  Naos  gionse  a Milano  1’ altr' hieri; 
il  quäle  viene  di  Spngna  ambasciitore  dil  re  Catolico  a 8.  per  trattare  diverse  cose  aperte- 
nenti  a la  giurisdittione  laica  et  ecclesiastica.  per  le  quali  giA  vennero  alcuni  dispareri  tra  il 
goveroatore  di  Milano  ec  il  Cardinal  Borromeo.  Di  Milano  A li  18  d*  Agosto  1574.  P.  V. 

M.St.  A.  K.schw.  480  2.  Orig,  und  dabei  d#*nt'*che  Uebersetzung. 


>*r.  16o.  1574  Anglist  *22.  Seraphlii  Taxl.s  an  Herzog  Wilhelm. 

Ankunft  einer  Truhe  mit  veraebiedenon  Gegenatilnden  aua  Mailand  ifAr  Herzog  Fordinundl. 

Durcbleuchciger Heut  ist  mir  ein  einpakte  truehen  von  Mailani  an  E.  F.  Q.  lautent 

zukomtiien,  darioen  etiieb  golt  und  seidewerk  ist.  Auch  0 ballooi  und  12  brazali,*)  so  K.  F.  O. 
hern  brudern  herzog  Ferdinanden,  meinem  auch  gnodigen  fürsten  und  heren,  zustendig.  Und 
weil  mir  geschriben  w'ordeii,  boicbc  truehen  E.  F.  G.  zuzefertigeu,  und  ich  aber  nit  wais,  durch 
wu»  gelegenbeit  iebs  K.  F.  U.  (damit  ich  uit  uiireebt  lete)  ubersehiken  solle,  bit  dieselben  ich 
nntertenig,  uiichs  gtiedig  zu  versteridigcn  . . . DuUirii  Augspurg  dim  22.  .Augusti  anno  etc.  74. 

Seraphino  de  Tassis. 

Au^aen  v.  a.  H.;  Pre.  LamUhuet  28.  Augu&ti  1j74. 

M.  U.  A.  Fürstensachen.  S|uK-ialia  Lit.  C.  fiwc.  XXXVIII  Nr.  420  (Konzept). 

*)  .Ein  Streich&tein*  Krämer,  Dizzionario  II.  U«2;  cf.  An||elucci,  Arti  e arti^ti  in  Piemonte  p.  217  (18T>1. 

Cf.  oben  Nr,  101;  cf.  M.  11.  A.  Akt  OUi  iXXlill  8chrcib<*n  Guidolions  (Cavulcbiuo.  damiil»  KMmmer- 
herr)  an  Herzog  Wilhelm  vom  21.  Juni  1571  (aus  StariilM*rgl;  So  hab  ich  meinem  gntNÜgen  f.  nml  hern, 
herzog  Ferdenant  von  den  puloni  getiagt;  Ir  F.  G.  mir  wider  bereich  gtd>en,  E.  F.  ü.  ze  schreiben,  do 
•i  Ir  F.  G.  etwa»  durron  «ehlckun,  iieuiens  die  zue  dank  un. 
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Nr«  160.  1674  Aofost  81.  Prospero  VIbcouII  ad  llentoir  Wilhelm» 

Der  KOni^  von  Frankreich  krank  in  Turin.  Ankunft  eines  weiteren  spanischen  rie»an4]ten  an  den  Papst. 

Ser“®  Prencipe.  II  re  di  Francia  hora  si  troTa  in  Turino  amalato  di  febbre  acuta,  per 
quanto  6 «tato  detto  qua  A hlilano.  K qua  debbe  essere  arnvato  il  lieentiato  don  Francesco 
di  Vera  dil  eonseglio  degü  ordini  di  8.  Cat*’^  il  quäle  andar^  eol  inarcbeae  de  Las  Navas 
da  S.  per  oegoCiare  alcune  cose  pertinent!  k la  giarisdiuiono  eeclesiastica  e laica,  si  per 
Io  stato  di  Milano,  come  per  lo  reame  di  Napoli.  Di  Milano  a V ultimo  d’ Agosto  1574.  P.  V. 
Aussen  v.  a.  U.:  Pr.  Manchen,  den  16.  (corr.)  ijept.  1574. 

M.  ät.  A.  K.  st'hw.  4Ö6  2,  Orig. 


Nr.  167.  1574  September  10.  Prospero  TUconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfiehlt  den  Kunstdrccbsler  Maggiore.  Schickt  KleidungsstOcke  und  Rechnung.  Erbittet  Rezept 
zum  Schnjehen  von  RInmen  etc. 

Ser*”*  Princeps.  Gaspari  Faaolo  mercatori  Utuo  Tcnienti  decrevi,  Jobannem  Ambrosiuin 
Maiorem,  elientem  ao  faioiliarein  meurn,  operie  cornatilis  egregium  ac  excellentem  artifieera,  oo- 
mitem  addore.  la  iuvenia  modostia  ac  dexteritate  poHeiia  est  et  frag).  Jnaerviet  Ex*®  Tuae 
ac  eandem  docebit  arCeni  auam.  uiaxime  autein  in  ovatam  rormam  redigendi  que  voluerit.  quam 
ipte  profitetur  ac  eiua  inventor  extitit.  Voluit  tarnen,  ut  ego  ei  spojmnderim  nomine  Kx**  Tuae. 
quod  Ex®  Tua  nulii  alio  artificium  iliud  ostendet.  Quapropter  eam  humillifne  rogo.  ut  preatet. 

qnae  ego  poUicitUH  »um.  Ibi  remanebit.  quamdiu  Opus  fnerit;  deinde  revertetur.  Jubeat  ipae; 

ipae  obtemperabit.  — Oaspar  FtHoUis  devehit  ad  Ex""  Tuam  mensam  marmorcam,  quam  intel- 
lexi  eroisse  Yenetiis  30  corooatU;  quid  autem  in  ea  stippanda  ac  ornanda  auperimpenderit,  nie 
latet.  PoteriC  tarnen  sccum  hoc  dissimulare  et  eo  pacto  seoum  agere,  ut  Ex*  Tua  oibit  bac 
de  re  intcliexisse  riileatur.  — Mitto  ea  quae  ad  vestimeoCum  couficiendum  neceasaria  mihi  viaa 
sunt,  preter  en&oiu  et  capitium;  et  quia  Ex®  Tua  omnia  ineo  credidit  arbitrio.  eo  quo  potui  ac 

seivi  meliori  modo  omnia  euii;  ocscio  autem.  an  Ex®*^  Tuae  Totia  satiafecero.  — Expecto  me« 

thodum,  quam  dicimus  recepcam,  contlandi  fiores  ac  lacertas  et  alia  huiuamodi;  futurum  enim 
spero  me  omnia  percepturum,  cum  arlem  fusoriam  aliquantisper  calleam.  — Hic  videbti  indi- 
cem  nummorum,  quae  nomini'  Kx®®  Tuae  expondi.*}  Hugo  eam,  ut  tot  apud  se  retineat,  quot 
in  duobus  illis  insirumentis  aeneiit  mathenmticiB  impendet. ’)  — Literas  Siias  XIX  August!  ad 
me  datas  accepi;  sed  Ulis  nihil  est  quod  respondeam.  Dat.  Mediolani  10.  Sept.  1574.  F.  V. 

M.St.A.  K.srhw.  486;2.  Orig. 

Nr.  168.  1574  September  14.  Herzog  Wilhelm  an  Prospero  Visconti. 

Auiwort.  üeber  die  bestellten  Portrats. 

Gulielmns  Dei  gratia  eomes  Palatinus  Rheni  ac  utriusque  Ravariae  dux  etc.  Salutem  ct 
benevolentiam  nostrani,  vir  nobilis.  nobis  aincoro  dilecte.  — Ex  noTisaimie  litcria  tuis  Tigesiiiia 
octava^)  August!  ad  oos  perscriptU  non  niinore  aiiitni  pi'Murbatione  pcrcepimua,  to  atiquandiu 
iaui  ab  adver^a  divexari  fortuoa,  quam  grata  nobU  aomper  fuit  opera  tua,  Optanten  ex  atiimo, 
ut  taodem  illa  in  meliorcm  convertatur,  quod  et  nos  unice  sperabtmUH.  — Cum  Anteo  res  ita 
»ese  habet,  prout  nos  ante  bac  una  conveqinius,  ita  uti  non  dubitemus,  quia  ipsi  undiqiie  fuerit 
satisfactum,  prout  ct  tu  aperte  tesCaris.  — Quod  vero  de  fragmentu  illo  aeribis,  cui  is  putat 
commode  cRigiem  nosCram  inscalpt  poaae,  satis  intelleximus.  Idque  nobis  non  ingratum  est  fu« 
turum;  alque  ideo  cum  tunieC  iUud  nobia  afferaa,  benigne  petimus,  ut  prima  id  occasione  ad 

')  Cf.  Nolhac  e öolerti,  ii.  a.  0.  p.  207.  ^ Fehlt.  *>  Cf.  oben  Xr.  143. 

♦)  Wohl  Verwechs<limg  mit  lö.  Aug.  |cf.  oben  Xr.  104). 
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no8  trunsmiUpre  vpUt;  quod  nos  pract<^r  8olutionein  praeUi  TicUaim  recompeniMirt»  non  gravabi' 
mur.  — Cum  mu&icia  potoria  iuxta  institutum  tuuni  commoHp  agpro,  et  quoniam  nunc  eorum 
opem  non  ogemuR,  pro  tua  prOTidentia  eis  ▼eniam  dare.  — Praeterea  quod  ad  imaginem  illain 
cardiDalia  Ferrarienaia  attinet^  probe  qnidem  sententiam  nostram  intellexeras.  Quare  eam  tibi 
iHm  antea  remisimna.  Kon  enim  tam  de  insigniis  ant  pTxidibag  Bolliciti  üiimafl,  quam  cuperemui». 
ut  non  Utam  duntaxat.  sed  et  aingiilai  aliaa  cardinalium  imaginpR  «imili  pieturae  genere,  id 
est  miniatura,  ut  trea  ille  poatremo  ad  noa  misRae  Runt, ')  unius  atque  eiuadem  pietoris  manu, 
perfectas  et  absolutaa  itabere  poasemus.  Quare  poterit  ia  cum  hac  nnioa  periculum  faeere,  qua 
viaa  in  tantum  forte  erimua  contenti.  ut  et  aliaa  omnes  co  modo  depiogi  relimu».  — Po»tremo 
gratuni  nobia  facia,  quod  de  nobile  illo  Papicnae  praemonea.  qui  licet  iiondaiu  comparueritf  eum 
taaien  huc  appulerit,  petitiooi  auae  et  tempori  conoentaneum  aine  dubio  feret  reaponaum.  ßene 
Yale.  Decinia  quarta  die  menaia  Septembria  anno  aalutia  1574. 

Aussen:  Nobili  viro  nobia  aincere  dilecto  ac  fidoli  Prospcro  Vicecomiti. 

M.K.  A.  Antiquit.  u.  KunaUachen  t.  Ul  f.  33l*V  (Konzept.) 


Nr.  ICO.  lo74  Heptember  15.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Maggiore  und  anderer  Mail&nder  nach  Bajem.  Warnt  vor  Ankauf  einer  zu  tbeueren  Trübe. 

8er"^  Princepg.  Nudius  tertioa  Mediolano  discesserunt  Gaapar  Fasoliis  ac  Jo.  Ambrosius 
Maior,  operis  tornatilig  egregiug  artifex,  istuc  Ycnturi.  — Diseessit  insuper  mcrcator  quidam 
aliutf  Mediolanensii^  cuius  nomen  ignoro;  qui  defert  ad  £x^  Tuani  seu  ad  altissiioura  patrem 
8uum  arcatn  eximio  operc  elaboratum«  cut  plurttnorum  milliuin  coronatorum  pretium  indicit. 
Seiat  autein  Ex*  Tua  arcani  banc  Taurinum  delataui  fuisae,  dum  (ialliarum  rex  illic  ageret.  ac 
eam  Yidisae  regem  ipsom  ac  duees  Allobroguin  ac  Ferrariae^  omnegque  eam  regputage.  Iluius 
rei  decrevi  Kx*"*  Tuam  commonefacere,  non  animo  iaeturam  aliquam  mercatoribus  inferrendi; 
ged  ut  Studium  meum  in  Ex*”^  Tuam  (qualeeunque  git)  bac  etiam  in  re  minima  patefaciam. 
Hogo  eam  tarnen  humillitne,  ut  »ecum  agat  illo  pacto,  ut  Ex^  Tua  nihil  hac  de  re  audirisgo 
Yideatur.  Dat.  Mediol.  15.  Septerab.  1574.  P.  V. 

M,  St.  A.  K.  achw.  48C/2.  Ong. 


Nr.  170.  1574  September  22.  Prospero  Ylacontl  au  Herzog  Wilhelm. 

Neuigkeiten  aua  Savojen  (Tod  der  Herzogin)  und  Feiraru. 

Ser”^  Prenctpp.  Hoggi  e TenuCa  la  nova  de  la  morte  de  la  serenizgima  madama  Mar- 
garita»  duchessa  di  Sayoia*)  et  di  piü  che  il  duca  era  amalato;  et  ancora  che  V.  E.  ne  posi^a 
barer  ariso  da  altri  locbi.  non  ho  perö  Toluto  uiancare  dil  mio  dcbito  di  arUarla  con  questa 
niia.  — Ho  inteso  ancora  da  persona  degnigsima  di  fede,  che  il  duca  di  Ferrara  hu  fatto  met* 
tere  io  priggione  un  Ceaare  Lamberti,  gcntil  bomo  Bolognese,  per  che  si  5 lageiato  uscire  di 
boccaf  che  un  Alesgandro  da  Ic  .Arme,  caTagUere  di  Santo  Michele,  haycra  commisgione  da! 
detto  duca  di  Ferrara  di  amazzare  il  duca  di  Firenze.  Di  Milano  a li  22  Settembre  1574. 

Ml.Tr.  168  f.  6F.  (Kopie.) 

*)  id  pBt— sunt  V.  a.  FI.  unter  der  Zeile,  auf  welcher  auggestrichen:  ut  haec  est, 

Sebwegter  Ueinriebs  II.  von  Frankreich;  cf.  Ki«x»Ui,  Stona  della  inonarchia  Piemontose  II,  $58; 
Carutti,  Stoha  della  diplomazia  dellu  corte  di  SuTuia  1,  $15  tf. 
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!Vr*  171.  1574  HepUmber  2S.  Prospero  Tlscontl  an  Herzog  Hilhelm. 

Nachricht  Ober  die  RTiamuDg  Goletta's  durch  die  Türken.  Schickt  eine  Münze  de«  Kaiiers  Claudiu« 

znr  Aneicht. 

8er“®  Prencipe.  Hier  «cra  gionee  un  corricre  da  Genova,  che  riferiva,  che  ivi  era  arri- 
vata  una  fregata,  che  andava  con  ditigenza  in  HUpagua  a portarr  nova  a)  re  Catoiieo,  che 
r armata  e T eMcrcito  dil  Turco  erano  parCiti  da  la  Goletta*)  e l’havevano  in  tutto  abando- 
nata.  Mi  e par^o  bene  a far  parte  a V.  E.  di  quei»ta  boniMima  nova,  de  la  quäle,  «e  aarä 
confermata  per  altri  correri,  ne  darb  aviso  un  altra  volta  a Y.  B.  — Qua  A Milano  h venuto 
un  forestiere,  il  quäle  tra  inolte  sun  belle  eose  ha  una  lucdagtia  bellUairua  e rarieiiima  di  Cluu* 
dio  iroperatore.  La  mando  a V.  K.,  per  che  io  ml  kou  peoeato,  che  ella  non  «ia  in  tutto  in- 
degna  di  lei.  Ella  la  veda  e la  faccia  vedere  bene  e conKiderare  e,  se  aarüi  di  Sua  soddi«- 
fattionc  o delT  altUaimo  duca  Suo  padre,  me  ne  dia  aviso,  cir  io  glie  la  far6  barere.  Lui 
ne  domanda  60  ecudi;  perb  io  Io  färb  conlentare  per  aa^ai  manco.  In  ogoi  conto  io  prego 
V.  E.,  che  mi  dia  riaposia  quanto  prima.  Di  Milano  a li  28  di  Settembre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  62.  (Kopie.) 


Nr.  172.  1574  Oktober  16.  Prospero  YImgodU  an  Herzog  ITilhelm. 

Schickt  seidene  Strümpfe.  Empfang  von  Briefen  und  dem  zurückgesandten  Porträt  des  Cardinal» 

von  Ferram. 

8er“*  Princeps.  Quo  pacto  id  erenerit  neaeto,  ut  tibialia  aerlcea,  quae  istuc  delaturiis 
era(i)  Jo.  Ainbrogius  Maior  cum  reliquta  rebus  rertiarii«.  ea  non  detulerit.  Quapropter  ea  nunc 
ad  Ex»“  Tuam  mitto.  Praeterca  ioreni  duo»  coronatos  amplius.  quam  rero  oxpendidi,  nomine 
Kx»*  Tuae  super  indice  imposuisae;  quod  quidem  errore  id  factum  esae  Bciat.  Poterit  igitur 
iubere,  ut  duo  minus  mihi  persolrantur.  Quatuor  epUtolas  Ex»*  Tuae  accepi  et  cum  eU  imaginein 
cardinalis  FerrariensU.  Quibos  nihil  est,  quod  hac  tempeatate  rpspondeam,  preterquam  quod 
mandatis  8ui8  obtemperare  conabor.  Valcat.  Dat.  Mediol.  13.  Octob.  1574.  P.  V. 

Aua«en  v.  a.  H.:  Pr.  München  29.  Octob.  1574. 

M.St.  A.  K.scbw.  486  2.  Orig. 


Nr.  173,  1574  Oktober  20.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendet  Sammtmuster  und  Verfügungen  gegen  dio  Peatgefabr. 

Ser“*  Prencipe.  Mando  a V.  E.  alcuoe  poche  mostre  di  relluti  negri  fatti  ad  Opera, 
coofornie  a quel  che  V.  E.  mi  comanda  nella  lettera  Bua  de  li  16  dil  passato,  et  per  adesao 
non  HO  ho  potuti  baver  piu.  V.  E.  le  potrA  poi  rimandarc  con  commoditA  8ua.  QuA  H 
signort  conserratori  de  la  saniiu  usano  grandc  diligenza  per  sospetio  di  peste,  che  non  fosM* 
portala  da  altri  lochi,  ct  io  mando  quA  incluse  alcune  cride,  che  gia  fecero  publicare  questi 
gioroi  passati.’}  Di  Milano  a li  20  d’ Ottobre  1574. 

Ml.Tr.  1Ü8  f.  62'.  (Kopie.) 


Nr.  174.  1574  Oktober  21.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  Oeffnung  der  Briefe  au«  DeuUehland  wegen  der  Pestgefahr. 

Sei“®  Princeps.  Literas  Ex»“  Tuae  pustremo  ad  me  datas  accepi,  quibus  nunc  non 
respondeo.  Hoc  Untuni  siguifico,  quod  bic  Mediolani  propter  pesiis  suspiciones  omnes  epistolae 

t)  Nachdem  sie  dieselbe  am  13.  September  erstürmt,  cf.  Stirling-Maxwell,  a.  a.  0.  fl,  85  ff.  und 
Havemann,  u.  a,  U.  S.  16b.  Fehlen. 
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ex  Germania  allatae  re»erantur  ac  quiba«4am  rebuR  oieHieo  artificio  elaborati»  saffomigantor. 
Apertae  quoque  erant  lUerae  Toae.  Qaapropter  careat  quid  mihi  in  poscerum  acriptura 
ait.  Kgo  Tcro  ccontra  poaaum  tuto  omnia  scribere.  Valeat.  Dat.  Mediol.  27.  Octobris  1574. 
Ml.  Tr.  16&  f.  63.  (Kupie.) 


Nr.  17.>.  1574  Norember  3.  Proapero  Tfaeontl  an  Herzoi?  Wilhelm. 

L'eber  die  bextellte  Kleidung  und  die  erbetenen  Rezepte.  Dank  für  Einladung  nach  Ilayern« 

Aldebnende  Antwort. 

8er“®  Prencipo.  In  rit$|H>ida  de  ia  lettera  di  V.  E.  de  li  IX  del  pamiato  dico,  ehe  la  robba 
per  fare  il  veatimento  tuUo  compito  fu  couitegoata  a m.  OioTanoi  Arobrogio  Maggiore,  ecceito 
che  le  calzette  di  neta,  le  qaali  mandai  io  ieri  per  la  poüU,  et  da  lui  biaognara  ricercarne 

conto;  ma  resto  io  atiaai  morafigliato,  ehe  manohi  la  pelle  ct  guarniiuento  dil  colleUo.  — 

Quanto  a la  ricetta  dil  gettare  cose  BOttili,  V.  K.  nii  aerive,  ehe,  perchc  non  ai  pontrebbe 
Hpiegare  cofi  discorso  di  parole,  io  debbia  conimettere  a qualche  inio  amico,  il  quäle  la  veda 
operare  in  presenza,  nia  che  meglio  aarebbe  e piii  grato  a V.  E.^  ae  io  inedesimo  venessi  a 
Tiaitare  V.  E. , ehe  a nie  medeaimo  FJla  Io  inaegnarebbe.  Io  riBpondo,  che  Ella  potrA  farla 
iniM'gnare  a oiesser  Giovanni  Anibrogio  Maji^iore.  niio  molto  doniestico,  che  ripotaro  che  Ella  mi 
faccia  gratia  grandUsirna.  Circa  di)  venire  da  quelle  parti  io  ftte««o,  dico  che  ogni  Tolta  ch'  io 
con  P Opera  roia  possa  portare  servitio  et  gioraniento  a V.  E.,  ch’ io  ne  verru  molto  pronta- 
niente  et  Toleniieri.  Et  masüiimamente,  bo  a V.  E.  venerA  oecasione  di  andare  io  Francia  o di 
venire  in  Italia,  o in  altro  vtaggio  mi  farA  favore  gramÜBaimo  a non  mi  «parmire.  Ma  pot  che 

mi  pare  di  vedorc,  che  pc*r  adesBO  io  {(OBea  aervire  piü  a V.  E.  quA  in  Milano  che  ivi  in  Baviera, 

io  mn  ne  restero.  Ella  nondiineno  mi  comandi  che  tutlo  farA.  Di  Milano  a li  3 Novembre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f 63'.  (Kopie.» 


Nr.  176.  1574  Noreniher  8.  Proapero  Ylacontl  an  Herzog  Ferdinand. 

Seiidnng  verschiedener  (logensiitnde. 

AI  duca  Ferdinando.  III“®  et  Kcc“®  Prencipe,  Ola  mandai  a V.  K.  per  la  po«ta  li  boUoni 
di  criatallo.  — Atandai  per  la  condotta  li  bracciali  e balloni,  et  non  ho  aviso  da  V.  E.^  che 
elia  li  habhia  bavuti,  per  il  cbe  resto  «ospeso  et  temo,  che  non  sia  occoroo  qualche  flinistro.  — 
Li  piccioli  vasetti  »ono  poco  men  che  fatti,  ma  non  oso  a mandarli  per  la  posta,  acciA  cbe 
non  ei  perdino^  et  ataru  aspettando  risposta  da  V.  E.  di  quanto  io  habbia  a fare,  a la  quäle 
dezidero  il  fine  de  Boi  deziderii.  Di  Milano  a li  3 di  Xuvembre  1574. 

MI.Tr.  lOS  f.  64.  (Kopie.) 


Nr«  177.  1574  November  10.  Prozpero  Viecoiill  an  Herzog  Wilhelm« 

Empfang  von  Brief  und  Geld.  Schickt  diu  Claudius-Münze  zum  GcKchenk.  Ankunft  de«  Herzogs 

von  Cleve  in  Mailand. 

Ser“*  Princepg.  Caspar  Fusoluz  liieraz  Ex*®  Taae  20  inenziz  praeteriti  ad  me  dataz 
attulit  ae  eiosdem  nomine  reddidit  mihi  ducento«  fiorenoz.  NumUina  antiquum  Claudii  impera* 
toriz  nomine  meo  emi  ego.  Kl  quoniam  lituriz  Buis  zibi  id  placure  significat^  eam  rogo,  ut 
munuzeuli  vice  hitari  fronte  aecipiat.  Quapropter  idem  iturum  mitlo.  Suzcipiat  igitur  hoc  quale> 
cunque  Bit  ex  me,  fortazBe  maiora  aliquando  daturo.  Priucepz  Clifiac^),  conzobrinuz  Ex**  Tuae, 
Mediolanum  adrenit  7°  huiuz  et  aiunt  craztina  die  dizeezHurum  forte.  .K  marchioiie  .AjamontiB 
hoBpitio  BUBCeptuz  est,  ai  Kumptibuz  regiis  euin  alit.  Vale.  Dat.  Mediol.  10.  Nov.  1574. 

MI.Tr.  ins  f.  0!'.  (Kopie.) 

0 Karl  Friedrich  von  Cleve,  cf.  I.a:«zsen,  Der  Kölnische  Krieg  I.  262. 
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Xr.  178.  1574  Xoreuber  19.  ProBpero  YUconti  an  Heriof  Ferdiiuind. 

Sendung  von  kleinen  V&eehon. 

Duca  Fordinando.  III”'"  et  Cou  1’ oocasione  dil  presente  mes»o.  il  quäle  mando 

a poita  a V Hl"”"  s^  prencipe  Quglioiroo,  Suo  fratello,  mando  aneora  a V.  E.  li  50  vasetti  guar- 

niti  d^oro,  a li  quali  non  ho  fatto  mettero  smalto^  perch^  saria  atato  difficile  a metterlo.  ma 
molto  ptü  difßeile  a farlo  restare,  percb^  sarebbe  ca»cato  da  sua  posta.  Mando  qa)  inclusa 

aneora  la  nota  dü  prezao.  *)  Di  Milano  a H 19  Novembre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  fiö.  (Kopio.) 


Nr.  179.  1574  November  10.  Prospero  YlaeontI  an  Uerxog  Wilhelm. 

Schickt  verschiedene  Stoffe  ftlr  die  Herzogin  und  zwei  Kanlinal-Portr5te. 

8er""  Prencipe.  Per  lecterc  dil  s^  Giovanni  Ciarletta^  Suo  tesoriero,  V.  E.  mi  comanda 
che  per  un  messo  expresso  to  niandi  drappi  per  fare  doi  robboni^)  Ä la  Francese  5 V ill"*  princi* 
pewa.  Sua  inoglie,  mia  In  essrgutione  delle  quali  da  Giacomo  presente  esshibitore,  servt- 
tore  del  s'  Qasparro  mio  eugino,  mando  brazza  20  di  vfllnto  berettino  cremist^  riccio  sopra 
riceio,  et  brazza  18  di  brooatello  d’ argento  dt  tre  colori  per  sua  fodra,  et  di  piü  brazza  19*/i 
di  Telluto  negro,  riccio  sopra  riocio,  et  brazza  18  di  raso  damasebino  di  diversi  colori , ptari* 
menti  per  fodra  de  1’ altra  vesta.  Et  d'ogni  cosa  ne  mando  qu^  inclufta  la  nota  del  prezzo.  — 
Mando  aneora  doi  ritratti«  cio  ^ deli  cardinali  Montepulciano  et  Orsino,  e li  altri  doi  similif 
che  V.  £.  mi  mando,  e dalli  quali  questi  sono  stati  cavati.  — Quä  non  gii  5 altro  dt  novo 
eccetto  che  il  cardinalc  Borromeo  ba  fioito  oggi  11  suo  concllio  diocesano.  *)  Di  Milano  a U 
19  Novenibre  1574. 

MI.  Tr.  168  f.  64'.  (Kopie.) 


Nr.  180.  1574  Dezember  ?•  Prospero  Tiscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Tod  seines  Bruders  Giovanni  Paolo. 

Ser""  Prencipe.  n'  mio  sempre  oszer"".  K piacoiuto  a X.  S.  Dio  di  chiamare  a s5  con 
infinito  mio  dolore  il  s**  Gio.  Paolo,  tnto  fratelio.  nella  cui  morte,  se  agli  atnici  ct  a me  stesso 
resta  alcuna  consolatione,  questo  h una  c principale,  che  egli  faabbia  a molti  segni  dimostrato 
di  roorire  in  gratia  di  Dio.  Mi  dispiace  inBuitainentc  che  di  doi  servitori  che  V.  E.  baveva 
in  qoesta  casa,  io  mi  sia  rimaso  solo,  sconsolato  et  debile;  et  il  peso  de  la  »ervitb  di  ambidoi 
me  sara  tanto  piü  grave,  quanto  che,  se  priuiu  noi  due  non  potevamo  sodisfare  a minima  parte 
de  gl’  oblighi  che  gli  bavemo,  molto  meuo  Io  potr6  fare  io  solo  e di  cos)  poco  valore.  Con- 
fidaru  solo  nclla  bona  gratia  di  V.  E.,  che  Ella  con  la  aolita  humanita  Sua  mi  conservarü  in 
quell’  amore  che  ha  sin  qui  per  bontü  delP  animo  Suo  dimostrato^  e terrü  sempre  in  grado 
quella  poca  aervitü  cb’  io  le  potrö  fare,  la  quäle  quanto  sarü  minore  di  <»pera,  tanto  sara 
Diaggiore  di  alfetto.  N«  potendo  dire  altro  per  hora,  a V.  E.  bacio  buinilmente  le  mani. 
Di  Milano  a li  7 Dicembre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  65'.  (Kopie.) 

*)  Fehlt. 

.lange  KiVke'  Krämer,  Du.  II.  1441. 

*)  Am  16.  November  hatte  er  die  4.  Ihdzeaansjnode  zu  Mailand  eröffnet,  cf.  Sprotte,  a.  a.  O.  S.  4. 


Abh.  d.  m.  CI.  a.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth. 
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Nr.  181.  1574  Deiember  15.  Prospero  Tlscontl  an  Hersog  Ifilhelm. 

Dank  ftlr  Geschenk.  Ueber  die  Auftrüge  für  den  Düdbauer  Anteo.  Nachrichten  über  den  Statthalter 
von  Mailand  und  den  Kardinal  Borroroeo. 

Ser"°  Prencipe.  Tre  lettere  di  V.  E.  Iio  ricevute,  Puna  de  ü V,  1*  altra  de  li  XJ, 
V alCra  de  It  XX  dil  passato.  A le  qaali  rispondendo  dieo,  che  gionae  giA  ii  6^  Aless*’  Via- 
coote  mio  cugino,  e mi  ha  portato  li  torquetti,*)  li  qoali  mi  tono  stati  cariasimi.  Mt  vera- 
mente  io  noo  U aspettava  da  Lei  in  dono,  perohe  aon  sicuro  di  non  baver  meritato  tanto.  Tut- 
tavia  poi  che  5 piacciuto  cosl  a la  liberalitA  Soa,  io  ii  accetto  e la  ringratio  infioUamente.  ~ 
Circa  di  AnteOf  io  ho  ragionato  con  lui  h la  longa,  e ai  contenta  di  tornare  k aervire  V.  E. 
Ma  perche  Ella  gli  ha  fatto  comandare  da  un  aiutante  di  camera  Soa,  che  lui  porti  k V.  E. 
li  ritratti  delü  ducbi  di  Savoia.  Firenze,  Mantoa.  Ferrara  et  Urbioo,  o qua  non  si  ritrovano, 
per  il  cho  biaognarebbe,  ehe  lui  con  Tiaggi  longhi  c fastidiosi  andasse  k i paeei  di  tutti  queati 
prencipi,  io  non  ho  voluto  rimandarlo  hora.  ne  tampoeo  maodarlo  in  questi  lochi  acnza  espresso 
comandameato  di  V,  K.,  perchA  aarebbe  di  grandiaaima  apeaa  k V.  E.  et  k lui  travaglio.  E I*  una 
e P altro  per  aventura  ai  ]>otrebbe  aparoiire*)  per  adeaao,  ain  che  venease  miglior  occasione. 
11  marebeae  di  Ayainonte  k tornato  hoggi  da  Genoa,  dove  era  andato  per  far  riverenza  al  •*' 
don  Giovanni  d*  Austria.’)  — Alli  Otto  di  queato  parti  di  qua  it  cardinale  Borromeo  per  Roma. 
Di  Milano  ali  15  di  Decembre  1574. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  Fridtperg  den  ei'sten  Januari  1575. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.  Orig. 


Nr.  182.  1574  Desenber  22.  Prospero  Tiscootl  aa  Hersog  Wilbeln. 

Schickt  bestellte  KrystalDKnOpfe. 

Ser“^  Proncipe.  Per  mezo  d’ una  lettera  k me  acritta  da  in.  Oioan  Fedrico«’)  aiutante 
Suo  di  camera,  Y.  E.  mi  eometle,  cb*  io  le  mandi  200  bottoni  di  criatallo,  conformi  A la  moatra, 
che  egli  mi  tnvia.  Ond*  io  per  obedirla  gli  e li  tnando  hora.  K perche  aiamo  coal  vieini  A 
le  aantiasime  feste  di  Natale,  io  non  ii  ho  fatti  guarnire  d’oro,  per  che  per  molti  giorni  non 
ai  lavora;  nei  quali  giorni  la  poeta  non  ceaaa  perö  di  andarc  al  auo  viaggio;  ai  che  V.  E.  aarA 
aervita  piü  toato.  Di  Milano  a li  22  di  Decembre  1574.  P.  Y. 

AuMsen  v.  a.  H.:  Pr.  Fridtperg  den  4.  Januarii  a"  etc.  75. 

M.  8t.  A.  K.schw.  466/2.  Orig. 


Nr.  185.  1575  Januar  12.  Proapero  Tlaconti  an  Hersog  Wilhelm. 

Empfiehlt  daa  Gesuch  des  bei  ihm  weilenden  Musikers  Christoph  Wagner,  nach  Rom  reisen  zu  dürfen. 

8er"“’  Prencipe.  Quando  io  fui  al  servitio  di  V.  E.,  Ella  mi  diede  a star  meco  Cristo- 
foro  Wagnero,  e ini  comandb  ch*  io  lo  menassi  in  Italia  e ne  teneasi  conto.  Sin  adesso  io  dod 
gli  ho  mancato  d’ ogni  cosa  opportuna  e masftimamente  di  vestimenta  e di  fargli  insegnare  a 
sonarc  diverse  sorta  di  instroment!  di  musica.  Hora  lui  desidera  eon  V occaaione  di  quest*  anno 
aanto  di  andare  a Roma  et  me  ne  ha  domandata  licenza,  et  parendomi  il  desiderio  suo  honesto 
e aanto,  non  gli  c l*  ho  potuto  negare,  meotre  per5  che  aia  di  bona  soddisfaUione  di  V.  E., 

*)  Dies  müssen  die  von  Prosjn^ro  Visconti  bestellten  (cf.  oben  Nr.  143)  .doi  instromenti  matematiri' 
(zwei  Torquetnm)  sein,  welche  der  Herzog  ihm  zum  Geschenk  machte. 

*)  as  riflparmiare,  cf.  Cherubini,  Voeab.  III,  261. 

’)  Cf.  Hiirlitig-Muxwell.  a.  a.  0.  p.  1U1/1Ü2. 

*)  Melartzt  i.Meilart),  Kammerdiener  (oft  in  den  Hofzahlamtsrechnungen  vorkommend). 
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U quäle  h ptcrona  di  me  c di  lui.  Io  non  I*  ho  lasoiato  partire,  ne  Io*  laiciercN  sin  che  V.  E. 
con  lettcrc  Sue  non  mi  comandi,  quauto  io  habbia  da  fare  circa  di  queato.  Di  Milano  a 
li  12  Qenoaro  1575. 

ML  Tr.  168  f.  67'.  (Kopie.) 


Nr.  184.  1575  Januar  17.  tiaaparo  Tlaeoatl  an  Herxogr  WlUelu. 

Nacbrichten  Ober  llcrzog  Ernst  in  Rom.  Geschenk  des  Papstes. 

Ser"°  Dttca.  Essendo  stato  arvisato  da  Roma  da  uoo  mio  parente,  qaalmente  )a  8^ 
di  papa  Gregorio  non  cesaa  di  fare  ogoi  aorte  de  farori  allo  ill""®  et  r***  principe  Hernestr(I), 
8uo  car'”''  fratello,  mi  h apparso  per  la  affecione,  serTitote,  amore  et  reverentia,  porto  ala 
aitiaeima  Soa  casa,  farglielo  sapere.  II  giorno  che  Sua  Sanitate  apri  la  Porta  Sancia  cum  le 
dobite  ceremonie,  esseodoli  pret^ente  tutto  il  conoistorio  de  li  r°*‘  cardinali  et  eaaendoli  propin- 
quo  Io  ex“*^  et  r“®  a'*  8uo  fratclio  et  il  duca  di  Giere,  li  a preaentete(!)  tuti  doi.  AI  Suo  r“® 
et  ex”*"  fratello,  ho  inteso.  li  dono  il  martello,  che  incomincio  a rompere  la  Porta  Sancta,^) 
et  al  duca  di  Cterc  li  dono  uno  stocho*)  et  uno  capello  bcnedetto;  et  queste  cosse  si  dano 
in  dono  sempre  a principi  principalissimi  et  grandi.  Et  di  piu  ho  inteso  barere  facto  aocbora 
diacono  moaignore(l)  Ul*”®  8oo  fratello,  per  farlo  poi  in  brere  cardinale  ...  Da  Milano  alli 
17  il  giorno  di  m.  Antonio  di  Gienaro  1675.  G.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  München  den  3.  Febniar  a®  etc.  75. 

M.  St.  A.  K.  »chw.  486/1.  Orig. 


Nr*  185.  1575  Januar  SO.  Gaaparo  Tlscontl  an  Henog  Wilhelm. 

Auftrüge  (Sammt,  Kr^sialliachen).  Glückwunsch  xur  Geburt  einer  Tochter.  Streit  zwischen  Joseph 

Rubeus  und  Rudolph  Dax. 

Ser”*®  Dux.  dominus  meua.  His  meis  litterU  V.  certiorem  faciOf  iam  inceptas  esse 

texi  150  Tulnaa(!)  seriei  gausapini  nigri  arte  laborati,  ut  mihi  inandarit.  Et  iam  nunc  50 
▼olne(!)  sunt  contexte,  atijue  mihi  promisit  textor,  se  mihi  traditurum  totnm  sericum  gansapU 
nom  ante  Kalendas  Martias  proximas.  Dedi  etiam  fieri  Ex®  V.  100  orbiculos  orjstalinos  eo 
artificio.  ut  sperem  me  voiuntati  sue  satisfactunini,  non  modo  de  artißcio  sed  etiam  de  pretio. 
£a  enim  diligentia  usus  sutn.  querere  etiam  moltis  in  loci«  non  destiti.  ut  iorenirem  quod  mibi 
satisfaceret.  et  ut  emerem  quam  possem.  minimo.  XTbi  primum  et  sericum  et  orbiculi  absoloti 
erunt,  statim  omnia  mittam.  Vasa  crystalina  cito  abgolrentur,  quae  me  missurum  arbitror  per 
Oasparem  Fasolum  merchatorem;  qui,  ut  mihi  dixit,  breri  istuo  veniet  cum  quibu<*dam  rebus, 
quaa  Ex®  Y.  nomine  faciendas  curat.  Accepi  litteras,  quas  ad  ino  dedistis  decimo  nono  die 
Decembris,  quibus  nihü  mihi  potuit  esse  gratius,  cum  quia  intcliexi  puellnm  Ex®  V.  natam,*) 
quam  una  cum  ceterts  liberis  Deus  optimus  maximus  iucolumcm  serret  Tobisque  omnia  optata 

offerre  dignelur  tum  quia Eques  Rufus  denuo  mihi  molestiam  aifert  causa  Rodulpbi 

Dacis,  quia  rollet  pannum  argenteum  una  cum  serieo  gausapino  ceruleo,  quod  per  ipsos  apud 
me  depositum  fiierat.  et  hac  He  causa  mihi  litem  intendit.  Alt  enim  Rodulphum  Dacem  debere 
sibi  5(i  aureos  aut  plus  eo;  qua  re  Ex‘“  V.  humiliter  rogo,  ne  gravetur  imperare  diclo  Daci, 
ut  aut  ipse  reniat  aut  aüquem  mittat  cum  mandato  componendi  litem,  quam  cum  equite  Riifo 
habet,  ut  ego  his  molestiU  eximar.  Data  Mediolant  die  rigesimo  Januarii  1575.  G.  V. 

Aussen  v.  a.  H. : Pr.  MQiicben  den  3.  Febmari  a®  etc.  76. 

M.  St.  A.  K.  whw.  486'!.  Orig. 

*)  Cf.  Ixmsen,  Der  Kölnische  Krieg  I,  346  und  Riezler,  Geschichte  Rayems  IV,  613. 

*)  stocco,  Stoswiegen. 

*)  Die  am  8.  Dez.  1574  geborene  Prinzesnin  Maria  Anna,  die  spAtere  Gemahlin  Kaiser  Ferdinands  II. 
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Nr.  1575  JanvAr  20.  Prospero  VIscostl  an  Hersoip  Wilhelm. 

Empfiehlt  den  Ankauf  der  Münzs&mmluDß  eines  Boioj^eser  Antiquan.  Dank  itir  Gescbeiikc.  Aufträge. 

Warnung  vor  Angeboten. 

g^rur»  prencipe.  K giooto  qua  k Milano  an  aocicario  Bolognese,  il  qaale  »i  ritrova  ha- 
Tore  una  bella  quantitA  di  medaglie  antiche,  e me  le  ha  cMbibite  in  yendita.  Ma  troTandomi 

10  gravato  de  molte  migliara  de  ecndi  di  debiti,  lasciatimi  dal  s**  mio  fratello,  non  bo  potuto 

per  faora  accettaro  questo  partito.  Et  in  ogni  conto  io  ho  giudicato  essere  cose  pih  conrene- 
Toli  4 prencipe  che  k cayaglier  priyato.  Per  il  ehe  le  invio  k V.  K.  eon  bona  Bodisfattione 
di  quol  di  chi  aono,  con  1*  occaeione  della  yenuta  in  quelle  parti  di  m.  Ant^  Maria  Parotio 
orefice.  E poi  che  non  4 riuscito  la  compra  di  quei  ntudti  in  Venetia,  che  giA  trattai  altre* 

volle,  V.  E.  {>otrA  vedere  e conaiderare  queste,  e ae  naranno  di  Btia  contentezza  o dell*  altis- 

simo  s'  Suo  padre.  comprarle.  Lui  ne  domanda  aK»ai;  peru  si  contentara  di  aiuiai  uianco.  E 

mentre  che  piacciano  u V.  K.,  io  non  mancarA  di  adoperarmi  per  fargliele  dare  A prezzo  ra- 

gionevole.  Ma  perefae  il  presente  portatore  ne  sarA  A bastanza  inforniato.  altro  non  gcrivo  Bopra 
di  questo.  Solo  gli  avertisco,  che  la  medaglia  di  Helvio  Pertioace,  io  la  giudico  un  poco  so- 
epettoea  di  anticbitA;  la  quäle  medaglia  nellc  nostre  bände  valerebbo  solo  circa  A V 25. 

M.  Gaaparo  Fasolo  per  lettore  sue  particolari  ha  ecritto  a m.  Gio.  Foderico,  Suo  aioUnte  di 
Camera,  cib  che  bi  fa  delli  pezzi  di  Inpia  lazoli  et  altrc  cose  a lui  perlinenti;  per  il  che  altro 
non  dirb  circa  A queeto.  — M.  Anteo  dissegna  di  laaciar  ccasare  un  poco  il  freddo  e poi  mi 
ha  promeBBO  di  venire.  — Ben  hebbi  la  leltera  di  V.  E.,  nella  quäle  fa  nientionCf  che  mi 
ruanda  un  certo  libbro;  ma  il  libbro  non  P ho  havuto  e forsi  »ara  «tato  per  dimenticanza.  — 

11  calaniaro  P ho  havuto  e l’arcibuggio  ancora,  che  V.  K.  mandava  a1  s’’  mio  fratellu.  E poi 

che  lui  b morto  et  io  sono  restato  berede  delle  fortune  snef  sarb  ancora  berede  dil  favore, 
che  V.  K.  le  faeeva  con  presentarlo  cobI  honorevolmente.  Ma  non  so  gia  io,  con  che  parole 
riogratiar  V.  K.  ne  con  quäle  servidi  ricambtarla;  ma  s’ io  non  posso  con  altro,  ei  lo  färb  con 
la  perpetua  fedeltA  e devotione.  — Lt  150  in  un  partito  e gli  altri  158  bo  ricevuto  per 
compito  pagamento  de  le  due  liste.  — Le  rosette  si  fanno;  che  gib  qualehe  gioroi  fa  io  ne 
dtedi  la  commUBiooe;  il  prezzo  sarA  6*/t  Puna,  che  per  manco  non  P ho  potuto  fare  ac* 

contontarc.  — Per  lo  quadro  to  non  gli*)  bo  donato  niente;  percho  io  non  bo  visto  la  pittura. 

ne  BO  di  che  importanza  si  sia;  perb  a lui  medeniiuo  V.  E.  )>otrA  pot  far  donare  quello  che  gli 
parerA  conveniente.  — Alcune  altre  Sue  commissioni  procuraru  di  oaHcguiro  quanto  prima. 
Di  Milano  all  29  di  Gen'*  1575. 

Doppo  Pbaver  acritta  queaia  io  bo  inteso,  ehe  un  cavaglier  Spagnolo  ha  conBegnato  al 
presente  ^Kirtatore  un  gioiello  et  una  crocetta  di  ameraldo;  et  intendo  che  li  ha  licenciati 

A P ultimo  prez/.o  |>er  mitle  seudi  tutte  due.  in  maniera  che  il  gioiello  vaglia  V 600  e la  oroce 

V 400.  V.  E.  avertisca  che  questo  cav*'  b molto  al  bisogno^  e di  piu  che  in  queste  parti  li 
ameraidi  sono  a vil  prezzo.  P.  V. 

Ausaen  v.  a.  U.;  Pr.  München  den  12.  Februari  a*^  etc.  75. 

M.St.  A.  K.  schw.  486/2.  Orig. 


Nr.  187.  1575  Februar  S.  Oa.sparo  Tlacontl  aa  Herzog  Wilhelm. 

Erledigung  verschiedener  Aufträge.  Reise  des  Anteo  nach  ßaiem.  Bittet  vriederholt  um  den 
versprochenen  Schreibtisch  de»  Herzog»  Ferdinand. 

Spfjao  gro  Duca.  Aoebora  che  allt  giorni  pasBati  adviBai  S.  Ex*  cum  una  mia  litcra,  quäl 
non  so  se  sia  capitata  a S.  Ex*»  como  io  facio  farc  a posta  le  braza  150  di  veluto  nero  fatto 
a opere  (schwarzen  gemusierten  saiimiats)  et  li  100  boUoni  di  cristallo  (criiitaUine  knöpf) 
seeondo  mi  ha  comesBO  per  una  Sua.  qual  tegno  per  certo,  che  restera  contento  et  Hatisfacto, 
perche  il  veluto  e bello,  bono  et  opera  nova;  et  dil  pretio  e co»na  huneata  seeondo  il  mio 

•)  Cf.  oben  Nr.  156.  *)  Wohl  ilem  Anteo  für  das  in  Nr.  164  und  168  erwähnte  Porträt. 
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giudicio,  et  anchora  de  altri.  qoali  sooo  intelligenti  di  tal  profeesione,  coa  U qoalt  ho  conferto. 
ec  haveiDo  tIsCo  ct  prorato  in  molti  lochi  et  cam  moiti  merchanti,  et  poi  havemo  ioBieme  fatto 
elletione  dil  melio  ct  dil  meliore  merchato.  Et  cosai  de  li  bottoni  baTcmo  uaato  la  medema 
diligcDtia;  et  ac  bara  il  tuUo  per  tutto  U meao  di  Febraro  proxiino  vonturo.  Et  eoaai  U Taai 
di  crUtailo  (die  criatalinc  goachir)  quäl  furno  rotto,  il  Trezo  li  hara  in  ordioe  et  ai  mandaraoo 
per  Oaaparo  Fagiolo,  quale^  secondo  me  ha  afErmato,  venera  da  V.  Kx*  et  portara  il  toito.^)  — 
Ho  parlato  a Anteo  et  detoli,  perche  doii  vetie  da  V.  Ex*;  me  ha  giarato.  che  non  manebara 
venire  il  mese  di  Marzo  proximo  venturo.  * Dil  re»to  dove  andara  il  profito,  honore  et  utile  di 
V.  Ex*f  non  manebaro  exequire  qnanto  H andasfie  la  mia  propn'a  vitta.  Supplico  humilmente 
8.  Ex*  favorirmi  cum  lo  ex*""  s*'  principe  Ferdinando.  8uo  car*“'*  et  nobiliesimo  fratelto,  cireba 
al  ecriptorio  quäl  e molto  tempo,  che  &i  c dignaco  farmene  gratia.  (Ma  non  Iho  anebora  hauto)  * . . 
Da  Milano  alli  3 Febraro  1575.  G.  Y. 

Au8»en  V.  a.  H.:  Pr.  Manchen  den  18.  Febr.  1575. 

M.  St  A.  K.  »chw.  486/1.  Orig,  und  dabei  deutüche  üebeiwUung,  »owie  Nr.  191. 


Nr.  188.  1575  Februar  9.  Proüpero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm* 

ROckknnft  des  Giov.  Ambrogio  Maggiore.  Dank  ftlr  die  vom  Herzog  für  den  Bruder  des  Prospero 
veranstaltete  Trauerfeier.  KrystaUknOpfe. 

Ser""  PreDcipe.  Qionse  sano  e salvo  m.  Qio  Ambrogio  Maggiore  e mi  portb  la  lettera 
di  Y.  E.f  alla  quäle  per  hora  noo  rispondo  altro.  — Mi  ha  riferto  a bocca  la  gratia,  che  V. 
E.  ha  fatta  a me  col  far  celebrare  le  essequie  sontnose  e magnifiche  al  s**  itiio  fratello,  feltce 
memoria,  dil  ehe  io  ne  resto  inlinitamente  favorito,  et  credo  che  quella  gloriosa  aoima  ne 
barrä  »entita  contentezzA  grandistiima  et  cbe  in  cielo  intercedendo  remeriterA  V.  E.  di  quello 
che  io  qu5  non  posso  rimeriturla.  — Comnnque  io  mi  eia,  io  sono  nondimeno  prontiasimo  per 
quanto  mi  eoncederanno  i miei  travagli  di  servire  V.  E.,  amarla  e riverirla  in  perpetuo.  ^ 
Rimando  li  200  bottoni  guarniti  conforme  a la  moatra.  Di  Milano  a li  9 di  Febraro  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  69  (Kopie.) 


Nr*  188.  1575  Febrnar  16.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Preis  eines  Schreibtisches. 

ggfiuo  Prencipe.  Y.  Ecc*  mi  commiae  gia  a bocca,  quando  io  fui  in  corte  Sua,  ch*  io  gli 
doTCsai  dar  conto  di  un  certo  scrittorio,  cbe  ai  faceva  qua  a Milano.  R perch^  prima  dt  adesso 
non  5 Btalo  fiuito.  aolamente  hora  gliene  do  avviso  con  an  discorso  qua  inserto.  Lui  a 1*  ulti* 
mo  ne  domanda  Y 1500,  il  cho  mi  pare  prezzo  troppo  eccesaivo  . . . Di  Milano  ali  16  Febr"  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  69'  (Kopie.) 


Nr.  HM).  1675  Hiri  10.  Proepero  Vlseentl  an  Herzog  Wilhelm» 

Geschenk  für  den  König  von  Spanien. 

8er""  Prencipe.  Qieri  part)  di  qua  il  s**  dun  Pietro  Faaciardo,  marcheae  de  Loa  Yelez; 
il  quäle  viene  di  Polooia  e se  ne  va  in  Spagna.  — E atato  atabilico  di  fare  un  donativo  da 
tutto  queiito  atato  al  re  Catolico  di  dneeuto  mille  sciidi,  do  quali  ne  pagark  Milano  ottanta 
mille.*)  Dat.  ali  10  di  Murzo  1575. 

M.  St  A.  K.  schw.  466  2.  Orig,  und  dabei  deutsche  Debersetzung. 

*)  Cf.  Beilage  bei  Nr.  192.  Cf.  Besia,  Giaoumo  Filippo.  Vera  Narratione  del  succesao  della 

pe«te,  che  afEissu  T incUta  cittk  di  Milano  Taniio  1676  , . . (Mil.  1578)  fol.  8. 
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Nr.  191.  Itf76  iwiscb«B  Februar  18  aa4  XIn  15.^)  Herxoir  Wilhelm  an  Gaiparo  TUceatl. 

Wünscht  geringeren,  billigeren  Sammt.  Der  Bildhauer  Änteo  »oll  nicht  kommen. 

Dem  hern  Viseonten  hirauf  zu  schreiben.  Ir  F.  O.  schlieeeen,  eoril  den  »amat  belangt, 
dahin,  er  werd  Torgeend  derselben  schreiben  nit  recht  yeratandon  haben;  dan  Ir  F.  O.  mainung 
ist  gwest,  das  er  solchen  samat  aufs  allersohlechtest  und  in  geringstem  uneoston,  als  sich  erleiden 
künde,  solte  bestellen,  nit  das  er,  wie  Izt  in  seinem  schreiben  gemelt,  dermassen  costlich  oder 
ain  neue  form  «ein  so),  weil  Ir  F.  (i.  denselben  weder  für  sie  noch  dero  geniahel,  sondern  auf 
das  frauenzimer  mainen  zu  verwenden.  Wissen  doch  nit.  was  diser  wurd  costen;  aber  wie  dem, 
so  wolten  sie  gewarten,  was  er  inen  bei  dem  Fasoli  gedacht  ist  zu  schicken  und  sich  mit 
gnaden  yersehen,  er  werde  den  Sachen  Iren  F.  Gn,  yertrauen  nach  wissen  recht  zu  tuen,  damit 
sich  der  uncostcn  nit  zu  hoch  erstrecke.  — Des  Anteo  halb  haben  Ir  F.  O.  vor  disem  hinein 
geschriben,  das  er  bis  auf  weiters  begern  nit  heraus  ziehe.  — So  wellen  Ir  F.  6.  sein  bei 
ircm  brudern  von  wegen  des  Schreibtisch  auch  genedig  ingedenk  sein  etc.  . . . 

M.  St.  A.  K.  «chw.  486  1.  (ündatiertea  Konzept  bei  Nr.  187.) 


Nr.  19S.  lo76  Hirz  15.  Gtapaxo  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Antwort  auf  das  Schreiben  de«  Herzogs  Wilhelm  betr.  des  SammU  iNr.  191).  Tod  und  Begräbniss 
des  Herzogs  von  Cleve  in  Rom. 

Ser"“*  gr  Duca.  Cum  qnesta  mia  it  replicaro.  che  la  Sua  Rx"  stia  di  bono  animo  circba 
il  yeluto  quäl  ho  facto  fare  a posta,  et  dato  li  «cuti  25  di  cappara.  avanti  Iho  habbiano  inconiin- 
ciato,  perohe  e una  opera  bella,  bona  et  degna.  et  U pretio  e bone«to  et  tollerabile,  coslando 
souto  UDO  e mezo  e soldi  octo  al  brazo.  Qual  veluto  sei  parera  troppo  bello  et  bono  a V. 
Ex*  per  USO  de  le  dame.  ehe  stano  al  servitio  della  ser"'*  s***  Sua  consorte,  ne  potra  disponere 
ho^)  in  uno  paramento  da  lecto  ho  per  laltissimo  Suo  patre  ho  per  che  causa  li  parera  ad 
operarlo,  percbe  sera  uno  drappo  honorevole  et  molto  durabile  a grande  tempo  ad  avenire;  et 
Y.  Ex*  stia  sicuro  che  ne  rimaonra  molto  satisfacio,  conoscendolo  principe  tanto  iudieioso.  Et 
per  le  dame.  so  la  vora  ormesino  avelutato,  quäl  in  vero  dura  molto  poebo  tempo,  costera 
manebo.  como  «cria  scuto  uno  e soldi  vinti  o vero  trenta  vel  oiroba,  ma  non  serebbo  anchora 

honorevole  pe(r)  me.  Quarda  V.  Ex*,  che  dilTerentia  glie  da  lui  et  me:  lui  e il  patrono  et  io 

Bono  il  servilore;  perho  dU  tutto  a mio  potere  operaro  la  volontate  di  V.  Ex*  si  io  questo  como 
in  ogni  altro  negotio  ...  Jo  non  Iho  volsi  advisare  dil  condam  ill"*^  s'‘  duca  dt  Cleve, 

manchato  a Koma  de  )e  varole,’’)  perche  non  mi  diletto  scrivere  male  novelle  alH  ser”*‘  s”  mei 
patroni.  l.o  assicuro  bene  che  la  S**  dil  papa  ha  speso  tre  millia  scuti  doro  in  honorarlo  ne 
le  Bumptuose  exequie,  se  li  »ono  facte.  Kt  questo  Iho  saputo  per  uno  mio  eugino.  quäl  sta  cum 
n papa.  che  si  chiama  monsignore  Nicola  Visconte,  quäl  li  e molto  grato,  et  si  spera,  debba 
ascendere  ad  honoratissimo  grado  per  barere  gia  incominciato  Sua  Santitate  ad  gratificarlo 
cum  hone  abbacie,  che  li  ha  dooato,  et  ogni  giortio  perserera  iucrcscere  di  bene  in  melio. 
Da  Milano  alli  15  Marzo  1575.  G.  Y. 

Se  fossc  stato  advisato  a tempo  dil  Suo  seeretario.  che  havesse  voluto  detto  veluto  per 
vestire  le  virgine.  stano  al  servitio  della  Sua  ser"*  »''*  consorte,  It  haria  prima  advisato  dil 
pretio,  percbe  mi  scrive  che  le  voleva  bello  et  viatoso,*)  ma  non  da  «pendere  molto,  et  cossi 
ho  facto  et  hauCo  bono  mcrchato  ala  qualilate  dil  drapo,  como  V.  Kx*,  sono  certo.  Io  cognoacera, 
como  lo  vedc.  Perche  credo  che  hormai  «ono  gionto  per  Idio  gratia  ad  una  etatc,  che  sapia 
discernore  et  conoscere  una  cosaa  si  e di  valsuta^)  ho  non;  et  cossi  non  ho  alcbuno  dubio  di 
nun  haverio  acontentato  et  Matisfacto  . . . 

.-Vussen  v.  a.  H.;  Pr.  I^andxhuct  den  G.  AprillU  a**  etc.  76. 

M,  Si.  A.  K.  sehw.  486/1.  Orig. 


<}  Das  Datum  ergibt  sich  aus  Schreiben  Nr.  187  (Praesentirnngsvermerk)  und  Nr.  192. 

5«)  « 0 (owero).  •)  blättern.  schön  ausgehend. 

^)  = Valuta,  Werth;  ef.  PetrOcchi,  Novo  Dizionario  Universale  della  lingua  Ituliana  (1884). 
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Dazu  wohl  gehörig: 

1575  a di  2 AprUe. 

Xotta  di  quello,  ho  speeo  per  servitio  di  V.  Ex*  et  della  III“*  cl  «er“*  Sua  coniorte, 
patrona  mia  collen“*. 

per  braza  150  di  Telato  negro  loprarizo,  a scudo  uno  doro  e aoldi 
67  per  ciaechano  brazo:  monta  souti  doro  n°  235  e eoldi  20; 

quäl  Telato  5 eortito  in  pezi  oinqoe  A 235  s.  20  d.  — 

E pih  in  bottooi  di  crietallo  n'^  100,  a t,  10  denari  6 laoo,  moolano  A 8 s.  106  d.  — 

E piü  n*’  in  dodece  »cuffie*)  de  oro  e argento  diTcrse,  pesano  onse  16, 

a f.  115  per  ooia;  et  altre  seufic  24  de  gringhe*)  com  oro, 

a s.  20  luna,  montane  in  tutto  A 21a.  72  d.  — 

E piü  Del  datio  per  Milano  et  Como  de  le  sopradetto  robbe  A 4 a.  27  d.  ^ 

~’a  26»  a.  107  d. — 

Sono  pagato  de  la  preaente  lieta  adi  25  Aagoato  1575  per  domino  Oaaparo  Fagiolo.*) 
Di  T.  Ex*  fidiaairno  aerTitore  et  eamarero  Oaaparo  Viaconte. 

Ml.  Tr.  168.  Orig.  (Loaoa  Blatt  am  Ende  der  Hdüchr.I. 


Nr.  19S.  1575  Nlrz  16.  Proapero  Vlacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Nachricht  über  eine  Fehde  zwischen  Camillo  Malaxpina  und  Oiulto  de’  Medici.  Dabei  die  Öffentliche 
Herausforderung  d«i  Ersteren  durch  den  Letzteren. 

Ser“"  Prencipe,  mio  oaaer“".  Kon  poaao  mancare  di  ariiare  V.  Eco*  d'  una  qoerela  ohe 
5 fra  doi  caTaglieri  in  queate  noatre  bände.  Ella  aappia  adunque,  che  *1  a^  Camillo  Malaapina 
pretende,  che  *1  Oiulio  de*  Medici,  parenCe  dil  duca  di  Toacana,  gli  habbia  iograyidata  noa 
aorelia  con  promeaaa  di  pigliarla  per  moglie;  e qnando  h atato  al  termioe  di  conchiudere  U matri* 
monio,  pare,  che  *I  a''  Oiulio  habbia  riehieate  aleuno  coae,  le  quali  aono  atate  giudicate  dal 
Camillo  molto  irragionevoH  et  tiripoasibili  ad  eaaeguire;  per  il  che  il  matrimonio  h riuacito  in 
DuUa.  E parendo  al  b''  Camillo  di  easer  aggrarato  nell*  honor  auo,  ei  a publicato  un  eartello, 
dil  qoale  ne  mando  una  copia  a Y.  Ecc*  Di  Milano  alli  16  di  Mario  1575.  P.  V. 

Dabei:  Copia. 

8'  Gialio  de*  Medici.  Mosao  dalla  giuotiBiiima  causa,  che  toi  utesao  esaaminando  1*  iropura 

et  maechiata  Toatra  oonntenza  ti  potrete  imaginäre,  et  k flne  ohe  il  mondo  ri  habbia  da  cono* 

acere  per  que)  empio  et  acelerato  oaTaliero,  che  Terameote  aete,  Tengo  con  la  preaente  k dirri, 
che  contra  la  mia  casa  particolare  toi  aete  atato  traditore;  et  questo  nii  offero  di  proTarTi 

con  ogoi  Sorte  d'  armi,  che  aara  eletta  da  Toi,  purche  ordinariamente  in  tempo  di  guerra  o 

di  pace  ai  aiano  uaate  da  cavalieri;  la  onde  Tolendo  Toi,  come  apero,  combatter  meco  queata 
qucrela,  per  facilitar  quanto  per  me  ei  puo  le  dihcultadi,  che  aono  in  queeti  nostri  tempi  tanto 
riatretti,  come  Toi  ben  potete  «apere,  poiche  tutto  II  mondo  io  eü,  io  con  un  soI  compagno,  che 
aia  non  per  altro  che  per  teatiinonio,  et  aenza  compagno,  ao  piü  Ti  parerü  conTenevole,  mi 
offero  di  danni  liberamente  in  mano  d*un  cayaliero  eletto  da  Toi,  et  aia  ebi  ai  Toglia,  purche  sia 
gentilhuomu  d*  lionore  et  nato  di  casa  illuatre,  il  quäl  mi  toiga  Hopra  la  fede  sua  et  mi  meni 


t)  Hauben. 

*)  gringa  * cuacuta,  Flachaseide,  Seidenkraut,  Teufelszwirn  (?)  Cberubini,  Vocab.  II,  260. 

*)  M.  K.  A.  Fiirstens.  t.  29  f.  137.  heisat  es  in  einem  Schreiten  (dat.  Landabut  17.  Mai  1575)  Herz. 
Wilhelms  an  den  Geheimen  Rath  und  Kammeq)r&Hiilenten  Hans  Jakob  Fugger:  , Nachdem  aich  der  Faauli 
(ans  Mailand)  izt  hinauf  gen  MUueben  hegibt,  so  ist  unser  genedigs  beger,  Ir  wellen  unserm  verlas 
nach  darauf  Macht  sein,  das  er  »einer  anvorderung  entricht  werde;  dan  sonst  wurd  uns  .solches  bei 
denen  frembden  nutionen.  weil  wir  inu  auch  derselben  eigentlich  vertröst,  nur  vil  nachred  machen.’ 
Ebenso  heisst  es  ihid.  fol.  220'  (und  fol.  90):  ,Caspam  Fasoli  Mailandei’  mit  glegenhait  zu  bczalen  ü.  486’ 
(welche  Summe  etwa^  mehr  ist,  als  der  obige  Betrag  von  269  Kronen  etc.) 
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h difioir  con  voi  qaesta  qu<^rola  con  I*  arme  «loTunquf  ad  ob»o  parerä;  et  se  beo  Tolease  cod> 
durmi  nelia  oaaa  propria«  dore  toi  habilatc,  mi  offero  et  contento  dt  Teotm.  Hora  bc  vi 
parer^  di  Tenir  liberamente  ai  ciniento  deP  armi  et  procedere  per  qaella  ria,  ehe  taot'  altri 
caTaliori  hoDoratissimi  hanno  in  »i  fatti  caKi  tenuta  (che  altra  non  ci  eö  Tedere  pih  faclle 
pit'i  flpediU)t  mandace  un  Tostro  in  termine  di  quaranta  giorni  dopo  la  data  di  queHta  con  auten- 
tica  procura,  come  si  coatuma.  a niolo  in  caaa  del  s'  conte  LodoTieo  Sessa,  che  io  far&  parlar 
con  me^  o veraaiente  con  tnio  legitimo  procuratore;  accio  che  con  uno  di  noi  poMa  sicuramente 
et  ftecretamcnte  tractare  tutto  quello  ehe  8tr&  necessario  in  que^to  partieolare;  et  se  tal  modo 
di  ritrOTarci  ingieme  non  Ti  piace.  proponete  Toi  un*  altro  a me.  ehe  non  eia  di»dicerole  affatto; 
cb*  io  P accettarb  molto  piü  che  Tolontiori.  Et  ?i  prometto,  che  in  qualonquc  etrada,  che  t! 
piaeer^  dSneaminarvi  per  fine  di  questo  negotio,  in’ harerete  prontiatiioio  a seguitarTi,  come 
k caralier  conviensi.  Di  Cremona  k di  24  di  Kebraro  1575. 

Io  Camillo  Malagpina  dalla  Baatia  affermo  quanlo  di  ttopra  si  coiitiene. 

Io  Oaspar  Osio  fui  presente  a quanto  dl  sopra  si  contiene. 

Io  Gieronimo  Osio  fui  presente  a quanto  di  sopra  si  coutiene. 

Io  Nicolo  Borgo  fui  presente  a quanto  di  sopra  si  contiene. 

M.  8t  A.  K.  schw.  46C:*2.  Orig,  (und  dabei  deutsche  Uebersetsung). 


Nr»  194.  1575  V&rx  24.  Prospero  Visconti  an  Heriog  Wilhelm. 

Bericht  Ober  die  ieUten  Unruhen  in  Genua. 

Kelation  über  des  so  sich  zu  Genova  zuegetragen.^)  Aus  Mailand  den  24  Marti!  1575. 

Es  haben  sieh  in  dUcn  tagen  die  aafruro,  so  vor  TÜor  zeit  in  der  Genovesischen  Rep. 
entstanden,  gemeit  und  in  solicher  argen  gestalt,  das  nicht  allain  der  alt  adl  gedrungen  worden, 
den  sig.  Gio.  Andrea  Doria  zu  keinen^)  haupt  zu  erwelen  oder  creirn  mit  uberliferung  dreier  mal 
hundert  tausend  paar  gezelter  cronen  und  zwai  mal  hundert  tausent  in  zetln  zu  fQrfatlonden 
notdürftigen  aiisgaben,  sonder  haben  auch  etlich  tausente  personen  (so  etlicher  particular  des 
alten  adis  und  ritterschaft  undertanen  und  hindersassun)  in  die  stat  gepracht,  so  wo)  gearmirt 
gewest;  darzue  die  galeen  bei  dem  Molo  auf  die  wart  gesielt.  Dagegen  haben  sieh  die  Ag- 
gregaten und  das  gemain  Tolk  auch  zur  wer  gestelt;  so  seind  zwischen  der  stat.  der  Pocevra^) 
und  andern  pässen  Uber  die  tausent  ze  fues  wot  gerflst  glegen.  Man  ist  auch  nit  one  arg- 
won  gwest,  das  si  nicht  ainen  rerstaiid  mit  Frankreich  gehabt,  besonder  dieweil  durch  ainen 
gueten  sutor  alber  zu  wissen  gemacht  worden,  das  als  si  die  parteien  ain  .soharmützl  oder 
schlahens  mit  atnander  getan  oder  gehabt,  vil  aus  der  gmaiu;  .Franza,  Franza*  geschriern  haben. 
8olichu  argwon  sein  auch  aus  dem  gemert  worden,  das  (wie  angeziiigt)  sich  etliche  erregungen 
des  Volks  in  der  marggrafschaft  Saluz  und  daran  gelegnen  gränizen  begeben  hotten.  Und  wiewol 
man  soüchs  den  inbaimischn  kriegen  desselben  kOnigreiebs  etwo  attribuirn  oder  zueoiessen 
mUgen,  hat  doch  der  eifer  der  Staatssachen  mit  sich  gepracht.  das  man  ain  vieissig  aufsoben 
auf  solicbe  moTimenta  und  bewegungen  haben  sol,  und  insonderheit,  dieweiin  Zeitungen  vor- 
handen, das  die  hern  herzogeti  von  Saphoi  und  Florenz  in  irn  landscbaftn,  so  an  lH?melter  Hop. 
graenizn  stossen,  auch  mustern  und  Volksbewegungen  gemacht  betten,  derowegen  si  die 
Genovesische  Rep.  verur»acbt  worden,  ire  bsaUungen  in  den  zwaien  stetn  Savona  und  Sarezana 
ZU  Sterken.  Demnach  und  aus  disen  Ursachen  allen,  so  des  durchleuchtign  hern  marggraven 
von  Aimont  gemuet  in  solichem  fal  bewegen  solten,  bat  er  bevolben,  das  der  kün  Catholischen 
Mt.  ringepfärd  und  kttrtsser,  so  in  denmdbim  gegenten  gelegen,  auf  Alexandria  und  andern 
ortn,  so  gegen  den  Genovesiseben  hern  gränizn  gelegen,  gefOert  wurden.  Zudeine  bat  er  mit 

*1  Cf.  Muratori,  Annali  d' Italia  ail  a.  1575:  .'^tirling-Maxwell  a.  a.  0.  II,  If.  4ti  tf.:  Varese,  C., 
Storia  della  HeppnMica  di  Genova  (183U)  t.  VI.  107  t!'. 

*)  undeutlich:  man  erwartet:  , einen“  oder  .seinen“;  rf.  Varese  V’I.  HO;  ,11  principe  Gianandrea 
Doria  ricoooariuto  CajM)  del  jartito  di  San  Lutjji*.  •)  ,valle  di  Polcevera'  V’areso  V’I,  111. 
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etlichen  ritterspersonen,  so  die  fhrnemUteD  uoder  des  kflnigs  dienern  warn,  geredt  und  gehandelt, 
das  si  berait  warn  und  stQeoden;  auch  ire  guete  frund  und  rerwante  auf  der  wart  hielten. 
Und  über  das  hat  er  berolhen,  dem  sig^  Pietro  Ant"  Lonato,  dem  sig**  conte  Sforza  Morone, 
dem  conte  Oioan  Baitista  Boromeo,  dem  conte  Ulan  Giacomo  Triultio,  dem  coole  di  Yalenza, 
jedem  tausent  eronen  ze  Ufern,  damit  ir  jeder  ain  regiment  von  tausent  knechten  zesammen 
präebte.  Auch  ist  durch  die  marchesn  von  Civano  und  Litta  bei  hocbermelteui  hern  marg> 
graven  d*  Aimont  ausgepracht,  das  ir  jeder  ain  geselscbaft  von  400  knechten  machen  und 
zwen  irer  Tettern  hauptleut  darüber  sein  soiteo.  Auch  hat  sein  KxceUenz  nicht  underlussen, 
etlichen  den  fürnemistn  feudatarien  oder  lehcDsgnossen,  besonder  den  graven  Del  Venne  und 
etlichen  marchesen  Malaspina.  zu  befelhen,  das  si  mit  irn  undertanen  gerilst  stücnden,  damit  si 
in  des  künigs  dienst,  wo  es  die  notdurft  hin  eraiseben  wurden,  zihon  möchten;  das  si  auch 
ermelten  irn  undertanen  kainswegs  zueltcsseo,  sich  in  nieinatids  andern  dienst  zu  begeben, 
noch  ainichen  sold  anzenemen.  Und  hat  warlichen  solichs  vom  hern  marchesn  anderst  nicht 
verstanden  werden  können,  als  das  er  solichs  zu  erhaltung  der  Uenovesiachen  Kep.,  darein  si 
dan  die  maiestet  Caroli  Quinti  gesezt,  und  ine(!)  für  pilich  angesehen,  das  der  künig  in  der  pro* 
tection  derselben  ll4*p.  eontinuirn  und  befaarn  solte,  naobdeme  si  gegen  Irer  Mt.  sich  jeder  zeit 
und  bis  anhero  in  allerundertenigisten  geborsamn  getreu  und  andächtig  erzaigt  und  gehalten 
hette.  Ist  auch  für  gwis  geaebt  worden,  das  sein  Exceilenz  sich  selbst  persönlich  gen  Genova 
deswegen  verfOegt  haben  wurde.  Aber  als  Zeitungen  kommen,  das  sich  bis  io  die  4000  wol* 
gearmirter  paurn  von  der  Pocevra  zesammen  getan  und  kainen  Soldaten  (er  wäre  dan  irer 
herschaft,  der  Genoveser,  diener)  passim  lassen  woltcn;  auch  pald  darnach  kamen  avisa,  das  die 
Aggregaten  za  Genova  und  die  gmain  daselbst,  als  si  vermerkt,  das  si  macht  halben  dem  alten 
adl  überlegen,  und  besorgt,  wo  si  inen  zeit  Hessen,  in  dero  si  sich  mit  frembder  hilf  bewerben 
und  Sterken  möchten,  si  von  inen  überwunden  werden,  haben  si  unversehner  Sachen  in  geschwin* 
der  eil  protestiri,  das,  worer  die  deputirtn  in  der  suchen  ain  lex  oder  Satzung,  so  im  28.  iar 
gemacht  und  aufgeriebt  worden,  vermögend  alles  das,  das  die  Aggregaten  und  die  gnjain  be* 
gern,  nicht  bstatteten  und  si  die  deputirtn  alles  das.  so  deme  zuwider  sein  möchte,  nicht  anal* 
Herten,  wollen  si  gleich  in  angesicht  und  one  alles  verziben,  ihre  differentien  und  streit  mit 
den  woren  oder  watfen  difKnirn  und  aastragen  und  si  die  des  alten  adls  zu  «tuken  zerhauen. 
Derowegen  die  scbwecheren  den  sterkern  zu  weichen  gedrungen  worden,  nach  irm  willen  ze 
tuen.  Und  ist  demnach  soHchc  lex  und  Satzung  des  2S^  widerumbeo  verneut  worden  mit 
cassirung  und  abtueung  dessen  alles,  so  derselben  zuwider  sein  und  geacht  werden  möchte. 
Alspald  solichs  bscheheii,  haben  sich  die  des  alten  adU,  so  bei  solichcr  handlang  gwest,  unver- 
zogenlich  aus  der  stat  Genova  getan,  aflirniirende,  das  si  zu  soHchen  act  und  tuen  mit  gcwalt 
gezwungen  und  das  die  gueten  menschen  das  recht  nicht  volfücrn  können.  So  sagen  die 
Oenovesischen  edlleut,  so  des  alten  adls  sein  und  alhie  woneii,  frei  heraus,  das  diser  vertrag 
auf  drei  tag  gemacht  sei,  und  so  pald  ihre  tailsverwanten  ihr  gelegenhait  ersähen,  wurden  sis 
alles  umbslössn  und  widertreiben.  Der  her  marches  aber  hat  sich  entschlossen,  das  volk,  so  er 
zesammen  gepracht  und  gmacht,  nicht  abziben  ziasseo,  bis  er  des  waren  success  und  ervolgung 
der  bandlung  gwislicbeo  certificirt  seie,  auch  der  intention  und  Vorhaben  des  her  Gio.  Andreen 
und  seiner  adherenten  und  taiUverwanten.  Derohalben  bat  er  den  sig'  Pietro  Lonato  (der  dan 
mit  grosser  gefarlichc-it  auf  der  post  gen  Genova  gekomiuea)  geschikt,  und  under  dem  schein, 
als  wolte  und  aolte  er  mit  der  herschaft  reden  und  bandien  und  die  taü  zu  gemainer  conser* 
vation  und  ainikait  exhortiru,  ermanen  und  bewegen;  hat  ime  aber  besonderbarn  befcl  geben, 
ain  ganz  allerdings  anzaigende  relation  von  deine  so  sich  zuegetragen  und  io  was  termlo  die 
Sachen  atuenden,  auch  der  alten  gemleter  zu  erkennen,  weliebes  alles  dan  ermedtor  sig'^  Lonato 
zum  pesten  verricht  hat;  und  widerumben  referirt,  das  die  facrschafL  sambt  den  deputirten  beder* 
tails  factionen  ime  zu  antwurt  geben,  das  die  rumorea  und  aufständ  sich  aus  aignen  privatn 
paasionen  und  anmuetungen  zuegetragen,  aber  ir  aller  intention  und  Vorhaben  sei,  das  si  nicht 
allain  alles  ir  vermQgen,  sonder  auch  ir  aigens  pluet  und  kinder  daran  ze  sezn  und  strecken 
(wider  meniklich  und  ainen  jeden  wer  der  sei)  zu  erhaltung  ihrer  libertet  und  freihaiL  der 
ihnen  dieselbe  opprimirn,  undertrukon  und  nemuien  wolte.  Ks  sollen  auch  solicbe  ihre  burger* 
liehe  oder  iiihaimUcbv  zwitruchtn  der  Catboliscben  maiesiet  mit  dem  wenigisten  kainen  eifer 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  45 
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oder  argkwon  briogen.  auch  derselben  Verwaltern  und  bevelhabern;  dan  ee  lige  wclicher  tail 
es  Got  zegeben  gefclligf  dem  andern  ob,  so  werde  die  Qenovesich  Rep.  anderst  nicht,  als 
under  irer  maiestet  glucksäliger  protection  zuleben  (!),  gegen  welicher  dan,  ob  si  schon  otwo  den 
furm  in  der  gubernation  und  tn  ir  selbst  sich  etwo  mutirt  und  Terwandelt,  sol  und  wel  si 
zu  ewigen  Zeiten  eben  dieselb  sein  und  pleiben.  Und  im  fal  das  si  sich  under  ainicben  fUrstn 
oder  haupt  undergebon  solten,  woUen  st  irer  maiestat  vor  allen  anderen  sich  zu  dienst  ergeben. 
Beeonderbar  aber  und  ad  partem  in  namen  und  von  weg  des  sig'  Qioan  A.nd(rea)  und  des  alten 
adls  bat  er  sig*^  Pietro  Antonio  referirt,  das  als  si  die  aggregaten  und  die  gmain  inen  also 
nberlegcn  gwost  sein  (wie  ongeförlich  oben  erzelt)  und  considerirt.  da«,  nacbdeiue  das  die  stat- 
tor  sambt  dem  molo  von  der  guardia,  so  von  gmainen  gelt  underhaltn  und  bezalt,  so(!)  mögen 
si  von  den  neuen  ubergweltigl  werden.  Derowegen  ti  die  alten  für  untuenüch,  ungefuegt 
achten,  das  si  sich  neuorung  ibrs  tails  underfaben  selten,  ganz  wol  fürsehende,  das  es  zu  ainen 
nngluklichen  endo  und  ausgang  geraichen  wurde.  Und  es  erfordere  die  not  anjezo  zu  dissimulirn 
und  sich  also  ruewig  ze  stelleD,  über  das  so  gehandelt  und  beschlossen  worden,  damit  die- 
jenigen, als  die  sich  nichtc  nier  zu  besorgen,  die  worn  oiderlegen,  aUdan  mit  gneter  glegen- 
halt  und  occasion  dasjenig,  so  dem  künklicben  bevelhabern  und  des  altn  adls  für  das  fürter- 
lichtst  geacht  wirdet,  für  die  hand  ze  nemen.  Al«o  hat  der  her  marches  nachten  abends  die 
obrstn  alle,  so  schon  verfast*)  gwest,  beurlaubt;  und  nach  deme  aber  dero  jeder,  so  solichen 
bevelh  gehabt,  mer  als  die  tausent  cronen  bat  ausgeben,  als  si  Rieh  schaden  zu  leiden  besorgt, 
Wirt  alhie  vernommen,  das  die  gmain  gwek,  das  man  ain  grosse  anzal  der  edio  machen  solle, 
under  welliohen  si  mererlai  bandwercher  furgesebuzt,  und  das  man  ain  daz*)  vom  wein  auf- 
beben  solle.  Man  wil  vermueten,  das  zu  der  ankunft  des  hern  don  Giovanni  die  des  alten  adle 
den  Aggregaten  und  der  gmain  ain  possen  reisaen  werden.  Dagegen  aber  wit  man  achteu, 
das.  naebdeme  diae  wissen,  das  si  helaidigt  haben,  werden  si  sieb  selbst  in  gueter  acht  haben 
and  sein  dorchleuchtigkait  nicht  annemmen  mit  der  sicherhait,  wie  si  getan  haben.  Diser 
nieinuni^  seind  alhie  des  maisten  tails  veratendige. 

M.  St.  A.  K.  sebw.  4S6/2.  (In  deutacher  Uebersetznng.) 


Nr.  195.  167&  April  16.  Prospero  TiscontI  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  seine  Vemi&hluog  mit  einer  Verwandten  des  Guidobon  Cavalchino.  Oer  Herzog  von  Ferrarti^ 

beansprucht  höheren  Titel. 

Prencipe.  Mt  parerebbe  maneare  uiolto  dil  debito  mio.  s*  io  non  dessi  particolar 
couto  d*  ogni  mia  attione  k V.  E..  la  quäle  i mio  patrone  cleinentissimo  e mi  «arä  sin  ch’  to 
viva.  Per  U che  io  spinto  dall*  ubiigo  le  fo  intenderc,  ehe  biersera  fu  conebiuso  matrimonio 
(ra  mc  e la  s^  Giustina  Garofola.  gentildonna  vidua  Tertonese,  parente  dil  cavaglier  Guidobone. 
Pregaro  Iddio  con  ogni  affetto  dil  cuor  mio,  che  mi  faccia  huver  figlioli,  che  tutti  li  voglio 
dedicare  e sin  da  hora  li  dedicu  per  humilis«imi  «ervitoh  della  sereniss*  casa  8na.  si  come  sono 
io.  Prego  V,  E.  a tenermi  per  Suo  e comandarmi;  chMo  all*  iiicontro  non  mancarb  di  obedirla 
e scrvirla  in  ogni  cosa  a lei  grata,  a me  possibile.  E lo  bacio  la  mano.  Di  Milano  k H 
IC  di  Aprile  1575.  — Doppo  1*  barer  scritta  questa,  I*  ambasciatore  dil  duca  di  Ferrara  mi  ha 
fatto  vedere  una  lettera  dil  suo  signore,  nelta  quäle  gli  conimette,  ehe  gli  dia  del  .Berenissimo* 
e dell’  .AltezzttS  commemorando  privileggi  e titoli  havuti  da  papi  passati  e dall*  imperatore,  nelle 
quali  lo  chiamano  ,MaximuR  Dux.*  K credo  che  di  questo  ne  eiano  slau  occasion»  li  novi 
titoli  havuti  dal  duca  di  Mantoa  da  8.  ÄP-*  Cesarea.*) 

.\uasen  v.  a.  H. : Pr.  Landsbuet  don  13.  Hai  a‘*  etc.  75. 

M.  8t.  A.  K.  schw.  480,2.  Orig.;  ebenda  unter  gleichem  Datum  fast  gleichlautend  über  seine  Ver* 
müblung  uii  Herzog  Ferdinand.  . 

k = l>ereit.  ^ ^ dazio,  7.oll.  ^ Cf.  Muratori,  Aiinali  d'  Itulia  (Milano  174UJ  t.  X p.  472. 
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Nr«  196«  167»  MjJ  4.  Prosp«ro  Tlicoati  aa  Herzog  Wilhelm. 

ErapiiehU  wiederholt  (cf.  Nr.  166)  den  Ankauf  der  Münuammlun^  eines  Bolüi^es^r  Äntiquam. 

Prencipe.  Non  di  mia  propria  volunta  hora  »criro  a V.  E.^  ina  spinio  dalla  molta 
instaoza.  per  non  dire  importanitä  di  (|UoU*  aniicario  Bolognes«»^  il  quäle  pare  vorrcbbo  dure 
qnelle  benedette  medaglie  anticbe,  ehe  gi^  )o  furno  portate  da  m.  Antonio  Maria  Parotio.  Lui  ne 
domanü6  giä  scudi  1500,  et  per  ehe  V.  E.  mi  scrisse  che  non  )e  bareva  coinprate  per  eseere 
troppo  care,  lai  si  h ridotto  a 1000  scudi.  ma  io  son  sicuro  di  fargliele  dare  per  manco  di 
900,  per  che  Toglio  ehe  qaesta  saa  instanza  gli  eoati  aesai.  Perb  V.  E.  potril  farle  oopra 
qaella  coneideratione  che  le  parerä.  ct  se  earanno  per  Lei  o per  I*  akUaimo  a^  duca  Suo  padre, 

010  ne  dia  arvii^o,  cb*  io  nogotiarö  con  tutto  quell'  afantaggio  che  aarä  mai  poaaibile.  Ben 
barrei  ardire  di  consogliarla  che,  ae  deaidera  di  aimil  coaa,  Ella  non  laaci  perdere  coal  bolla 
occaaione,  che  gli  aono  dentro  di  belliaaime  e rariasimo  medaglie  variate  et  lui  h al  biaogno  et 

11  prezzo  non  h caro.  — Io  ataro  aapettando  quanto  prima  riepoata  dalla  E.  Y. . . . Di  Milano 
a li  4 di  Maggio  1575. 

MLTr.  I68f.7P.  (Kopie.) 


Nr.  197.  1675  Mal  11.  Frospero  TiacontI  an  Herzog  Wilhelm. 

Antiquitäten. 

Ser“**  Princepfc.  Dinaa  imagunculas,  alteram  Jovis  alteram  Mereurii,  aeneaa  antiquaa  ac 
DOD  ignobili  artificio  elaborataa,  ad  Ex**”  Tuam  mitto  ao  Inrgior.  Alia  nonnulla  raittam  otiam, 
cum  melior  deferendi  occaaio  dabitur.  Haeo  qualiacanque  ex  me  aervo  ßdUaimo  laeto  auscipiat 
animo.  Vale.  Dat.  Mediol.  11.  Mail  1575. 

Ml.  Tr.  166  f.  VI.  (Kopie.) 


Nr.  19S.  1576  Juni  24.  Proaporo  Ylacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  de«  Anteo  nach  Bajem. 

Ser*"®  Prencipe,  a'  mio  aeniprc  oaser*"®.  Yiene  da  V,  E-  m.  Anleo  e viene  contra  mia 
▼oglia,  per  ehe  haveodomi  egli  conferto  questo  auo  penaiero,  gli  diaai  che  non  dovesae  partire, 

sinebe  non  haveva  novo  ordine  da  Y.  E..  perche  cosl  io  ne  havevu  commisHionc  da  Lei.  Kgli 

h atato  per  alcuni  luocbi  d'  Italia  et  ha  fatto  alcuni  ritratti  de  preneipi,  li  quali  porta  a V.  E. 

comunque  ei  aiano  ...  Di  Milano  alli  24  di  Giugno  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  73.  (Kopie.) 


Nr.  199.  1675  Jnll  12.  Prospero*a  Visconti  Gattin  Glnatlna  an  die  Herzogin  Renata. 

Empfiehlt  sich  und  schickt  verschiedene  Handarbeiten. 

Alla  prencipeasa  Renata.  ll)°“  et  Ecc*"*  S**.  lo  naequi  in  Tertona  auddita  della  aer'"* 
«r*  ducheaau  di  Lorena*)  e di  V.  E.  Hora  eaaendo  aeguito  matrimonio  fra  il  a'  Proapero  Via- 
conto  e me,  la  raggion  vuolo.  ch*  io  mi  aenta  anco  obiigata  alla  medeaima  serritü  ch’  egli  ha 
▼erao  V.  E.  Peru  apinta  da  doppiu  occaaione  ardiaco  di  dedicarmi  a Lei  con  la  presente,  aup- 
plicandola  a tenermi  per  Sua  vera  servitrice  e commaadarmi,  che  sempre  mi  trover^  prontiasima 
ad  obedirla  con  tutto  1' affetto  dell’ animo  mio;  e per  segno  (benche  picciolisaimo)  dell’ oaaer- 
Ttnza  mit  verso  di  Lei  ie  mando  li  alligati  lavori,  i quali  quanto  non  degnt  della  grandezza 

k Cf.  oben  Cr.  191.  Christine,  der  Mutter  der  Herzogin  Renata. 

45* 
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tli  V.  K..  tanto  jmü  sarä  confornic  il  farmi  gratia  d’accettarli  Tolentien.  come  conödo.  E rirerente* 
le  bacio  ie  mani,  desiderandolc  ogni  prosperita  et  easaltatione.  Data  alli  12  di  QitiHo  1575. 
D.  V.  E.  humilifrsima  scrTitrice. 

MI.  Tr.  1S8  f.  73'.  (Kopie.) 


Nr.  300.  1575  Juli  21.  Prospero  Vlaconll  an  Heriog  Wilhelm. 

Schickt  verarhiedene  Arbeiten  »einer  Gattin  für  die  Herzogin. 

Ser®"  Prencipe.  Hoggi  che  5 Gioredl  il  XXI  di  Giulio,  parte  di  qua  m.  Ce$are  Binago, 
mercante  Milaoene,  al  quäle  per  ea«er  galant'  buomo  et  dabene,  ho  connignalo  li  lavori^  li  quali 
la  Giuetina  mia  moglie  maoda  all  ill**  principesRa  Renata,  Sua  (moglie),*)  per  dare  un 
debol  principio  alla  »erritu  ch’  ella  gli  terra  in  perp<‘tuo  amoreToliHttimamenie  e Hdelissimamente. 
Qli  iaTori  »ono  queati:  tre  fornimenti  di  camiscia  da  huomu,  larorati  di  bianco,  un  fornimento 
da  colletto  da  donna,  lavorato  eon  argento,  on  paro  di  faxzoletti  con  argento,  un  altro  paro 
con  oro  e bianco,  uno  altro  con  oro  e aeta  colorata,  un  drappo  da  testa.  larurato  eon  oro  e 
bianco,  un  piumazzone  con  due  fodrette  da  co»»ini.  laTorato  con  oro  e »eta  colorata,  un  guarni' 
mento  da  calce,  cioe  H tagli  lavoraii  con  oro,  argento  et  altri  eolori.  Tutte  queaie  cose  Ella 
ei  degnark  accettare  con  tanta  gratitudine  d'  animo,  oon  quaota  derotione  gli  vengono  donati. 
Pero  gli  haTeranno  da  »enrire  per  nioetra,  in  maniera  cbe  ee  te  fara  bieogno  per  l’  aTenire  di 
eimtl  eorta  di  lavori  o d' altro,  o per  T uno  o per  P altro.  le  preghianio  ehe  ai  ragliano  delP 
Opera  et  aervitü  noatra,  che  non  ai  mancberA  di  obedirle  et  aervirle  in  ogni  coau  a loro  grata, 
a noi  poaaibile.  II  che  aar5  per  fine,  pregandoli  ogni  contento.  Data  alli  21  di  Giulio  1575. 

MI.  Tr.  I&3  f.  74.  (Kopie.) 


Nr.  201.  1575  Juli  28.  Proapero  Tiacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Giov.  Ambrogio  Maggiore. 

Ser®"  Prencipe.  Viene  horamai  in  quelle  parti  ni.  Gio.  Ambrosio  Maggiori,  dil  quäle  ben 
ehe  &ia  Morritore  deeiderusiaaimo  dt  aervtre  Y.  £..  nondimeno  bo  dubitato  oiolto  per  qualcbe 
reapetti.  ch*  egli  non  doveaae  venire;  pur  finalmente  ei  « riaoluto  di  non  mancare.  Io  »o  che 
non  in*  oecorre  di  raccomandarlo,  aappendo  quanto  egli  aia  grato  a V.  £.  . . . Data  alli 
2S  dt  Giulio  1575. 

Ml.  Tr.  166f.  7V.  (Kopie.) 


Nr.  202.  1575  September  28.  Proapero  VUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Erledigung  verschiedener  Aufträge.  Sendung  zweier  Kardinal-PoKräU  und  einiger  Antiquitäten. 

Ser®*'  Prencipe.  Intesi  che  questi  giorni  pasaati  giunae  a Milano  uno  staffiere  di  Y.  E., 
indrizzato  al  a**  Gaaparo,  del  quäle  io  non  bebbi  notitia  alcunaf  ae  non  doppo  la  partita  aua. 
il  cbe  mi  fece  restare  molto  maravigliato  et  non  ao,  se  aia  proceduto  o da  negligeoza  dello 
staffiere  o da  qualcbe  humore  de)  Öaaparro;  ma  non  haveudo  |K)tuto  risponderc  per  mezzo 

suo  ad  alcune  lettere,  che  bo  di  Y.  E. » risponderb  hora  per  mezzo  dÜ  giardinicre  della  ill®‘ 
prencipesaa  Sua  moglie,  mia  s”.  M.  Gio.  Ambrosio  gib  mi  fece  vedere  una  lettera  di  V.  E. 
a lui  indrizzata,  nella  quäle  V.  E.  gli  comandava,  che,  so  gli  fosse  futto  bisogoo  di  andare 
egli  Rtesso  a Yenetia  per  haver  deoti  d'elefanti,  ch*  egli  dovesse  andare,  cb*  io  non  havrei 
mancato  di  soccorrerlo  di  quello  che  li  fosse  stato  necessario,  et  giudicando  egli  bene  di  an* 
dare,  gli  diedi  50  sendi  per  detto  viaggio  et  per  comprare  T avorio  e per  venirsene  in  Alemagna. 

<)  fehlt. 
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Mt  86  iui  ne  habbia  speso  piü  o manco,  V.  E.  Io  potr^  fare  intendere  Ha  lui  medeaimo,  il 
quäle  tornb  Ha  Venetia  et  8e  ne  Tenne  da  lei,  et  qualche  giorno  fä  puo  PÄser  gjiinlo. ‘)  — 
Per  una  lettera  di  m.  Gio.  Federico,  Suo  aiotante  di  camera,^)  V.  E.  mi  fece  commanHaro 
cb*  io  gli  dores»!  mandare  alcune  pez:ee  di  bindelli  teMiute  con  V oro,  le  quali  per  non  baver 
io  trovate  a mio  modo  belle,  feci  fare  a posta  et  le  conaegnai  a m.  Oio.  Ambrosio.  accio  che 
le  portasse  a V.  E. , e Rono  dieet.  — Per  una  lettera  i^ua  dil  prirno  d*  AgOKto  Ella  mi  cotn- 
manda.  cb' io  operi  di  fargli  havere  50  bottoni  ornati  di  rubini,  de  i quali  gia  Ella  ne  vide 
la  moRtra  qualche  meae  fu  et  mi  dlede  comrnisaione,  cb*  io  ne  faeceRai  fare  60.  Li  Hosanta 
aono  finiti  conforme  al  predettu  ordine  cb*  Ella  mi  diede,  pensaodo  io,  che  1*  barere  ficritto  in 
qupKta  ultima  lettera  di  50  bolamente,  sia  per  errore.  Li  portar4  il  medeiiiino  orefice,  il  quäle 
e m.  Antonio  Maria  Parozzio,  quäle  Terr4  tosio  in  quelle  parti  inaiemc  con  m.  Gasparro  Faboio. 
— Li  25  brazza  dt  tela  d*  oro  d*  una  aorte  et  li  25  d*  una  altra  conforme  all*  ordine,  che  V.  E. 
mi  diede,  &uno  bor  mai  finite.  Xon  ae  nc  trovb  di  fatta  e bi»ogno  farla  fare  a ponta  et  in*  5 
&tato  neceaaario  d*  aapettare  molti  giorni  per  poter  havere  oceasione  di  orüitura  di  tela.  con  !a 
quäle  cominodamente  at  poteaae  fare  tali  opere.  Procurer5  di  mandarla  con  la  venuta  dil 
Faaolo  e dil  Parozzio.  — Circa  di  ni.  Agoäto  Decio  mioiatore  io  non  ho  amneato  ne  manco 
di  »oliecitare.  accib  che  egli  spedisea  li  ritratti;  ma  oltra  moUi  infortunii  ehe  lui  ha  havuto. 
^ ütato  et  5 molto  tndibpoaCo  dello  »tomaco  et  della  testa,  ai  eb^  per  salute  sua  gli  5 neces- 
itario  a lavorare  abaai  poco.  Procuraro  che  quci  poco  ch*  egli  lavorarä.  lavori  per  V.  E.  Uora 
maodo  li  ritratti  di  doi  cardinali.  li  quali  credo  che  sieno  Verniienae^)  et  Sans.*)  M.  Oio.  Am* 
broaio  gti  poirit  fare  li  »cattolini,  perebe  li  rottondi  ch’ io  haveva  fatto  fare,  V.  E.  ha  mutato 
parere  e vuole  che  aieno  ovati.  — Quando  ii  Seraffino  Ta^Ho  vene  in  quelle  bande,  io  gli 
consignai  una  fignra  di  bronzo  moderna,  longa  circa  doi  palmi,  d*  un  »attiro  quäle  st5  in  atto 
di  »onare  doi  flauti.  Ilora  dal  giardiniere  le  mando  una  testa  pure  di  metallo,  ma  antica  al 
mio  giudicio,  di  Dioniao,  di  a«sai  buon  maestro.  Le  quali  coae  V.  E.  accetteru  per  memoria 
minima  della  divotione  ch*  io  le  porto.  Data  alli  28  dt  Setiembre  1575. 

Ml-  Tr.  168  f.  76.  (Kopie.) 


Nr.  20S.  1575  September  28.  Prospero  YisconU  an  die  Herzogin  Renata. 

Tbeilt  mit,  daN»  er  den  Oftrtner  iler  Herzogin  wegen  der  Unruhen  in  Genna  nicht  dorthin  habe  rete^ 
taaseu.  Beilage:  Dankschreiben  seiner  Gattin  filr  äberaaudte  Geschenke. 

III“*  et  Ecc“*  S”,  mia  s**  osaer“*.  Oiunse  il  giardiniere  di  V.  E.,  il  quäle  io  ictertenni 
qu5  ad  aliogiar  meco,  e perehe  lui  mi  conferse  ehe  havea  d*  andere  per  servitio  di  V.  E.  a 
Genova,  io  non  ho  voluto  sin  ch*  io  non  sia  stato  ben  infonuato,  se  lui  |)Otea  andare  sicura* 
mente.  Cosl  io  feci  diligenza  per  intenderlo,  et  ne  parlai  con  doi  signori.  che  sono  del  con* 
»eglio  secretü  qu5  dl  Milano,  et  1’  ooo  o P altro  mi  certifieb  che  per  questi  romori  di  Genova*) 
1g  strade  sono  cosl  mal  atcurc,  ehe  questo  huomo  havrebbe  scoreo  un  grandiasimo  risebio.  anei 
UD  pericolo  manifestissimo.  Coal  per  loro  coosiglio  io  non  1*  ho  lasciato  partire.  Ma  tomando 
egli  da  Y.  E.,  non  ho  voluto  mancarc  di  aaiutarla  e baciaric  la  mano  et  insiome  ringratiarla 
infiuitamente  delP  boDorevolissimo  presente,  che  Y.  £.  si  ^ degnata  di  fare  alla  mia  moglie, 
il  quäle  quanto  meno  I*  havemo  meritato,  tanto  ne  fk  maggior  P obligo,  che  Ic  tenemo.  Non 
oecorc  ch*  io  gli  eeshibisca  la  aervitü  nostra.  perch5  essendole  io  servitore  tanti  anni  f5,  aarebbe 
fuori  di  propoaito  ...  Di  Milano  alli  28  di  Settembre  1575. 

Beilage ; 

Hl®*  et  Ecc“*  S™.  Per  raano  di  m.  Ceaare  Binago  ricevei  li  belliasimi  preaenti,  delli 
quali  piacque  a V.  E.  farmene  gratia.  Io  oon  ab  con  quali  parole  ringratiarla,  ne  sono  in 

Cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.  a**  1575  f.  507':  Item  bemlt  ainem  um  430  ü befEftnteii  zent,  umb«  S 
5 kr.;  tuet  vermOg  der  »Ml  55  fl.  50. 

Melartzt  iMailart),  Kammerdiener  (cf.  8.  344  A.  4).  Stanislaus  Uosiua,  Bischof  von  Emiland. 

*)  Nicolaus  de  Pellave,  Erzbischof  von  Sens;  seit  17.  Juni  1570  Kardinal,  cf.  Gams,  Series  cpi> 
scoponim  p.  680.  *')  Cf.  oben  Nr.  104. 
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ule  sUto,  cb*  io  la  poü»  ricambiare,  Ma  ae  non  poa»o  con  altro,  al  Io  farö  con  la  aerTitü  et 
<liTotione,  qua)  le  terrö  in  perpetuo.  Coat  piaceia  a V.  £.  di  valeraene,  come  a me  narb  nempre 
a sommo  favore  et  gratia  il  poterla  obbediro  et  Bervire.  AUa  quäle  con  ogni  huuiiUu  becio  ie 
mani.  Data  aili  28  di  Settembre  1576. 

Ml.  Tr.  f.  75‘.  (Kopie.) 


Nr«  204«  1575  September  29.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Kanitlienangelegenheiien.  Entsebaldi^nf^en  von  Seite  de«  MaiUnder  Gouverueura  über  Nicbib«mt' 
wortimg  von  Schreiben  Herzog  Albncchta. 

8er"***  Prencipe.  Questa  mattina  per  tempo  parte  il  giardiniero  Suo,  et  ancora  che  per 
lui  io  habbia  scritto  aasai  alla  longa,  nondimeno  rai  ^ par»o  con  qnesta  po^ta  ancora  di  soriTerle. 
— II  Fabrtcio  Ferraro,  primo  marito  della  mia  moglic,  era  ambasciutore  re»tdente  qu^ 
in  Milano  dÜ  a*’  duca  di  Firenze;  doppo  la  mortc  sua  tutte  le  aeritture  »ne  sono  restate  nelle 
mani  mie„  et  ancora  che  queato  non  importi  Diente  a V.  E.^  mi  5 perö  parao  bene  dargliene 
notitia.  — Io  inteado  che  un  e*^  Otulio  Quidobone  Tertonese  ha  procurato  con  la  cittb  di  Tertona 
di  venire  per  negott  di  quella  cttU  della  BcrcniBÄima  duchcüäa  di  Lorena^  Sua  aocera,  ma  pure 

a Bue  Bpese  proprio;  e percb5  lui  tiene  liti  dt  atsBai  importanza  gik  qualehe  tempo  tk  col 

Bingio  BuiiBcto,  tsecondo  marito  della  niadrc  della  i**  mia  inogH«,  il  quäle  amo  et  oflservo  come 
padre,  temo  io  ch*  e!  detto  s''  Oiulio  faccia  qualehe  male  officio  contra  il  detto  Biagio,  per 
metterlo  in  dUgratia  di  S.  A.  — Mt  c parao  dare  aviso  a V.  E.,  accioch^  Ella  habbia  eon> 
siderationo  a gli  offici  cb’  egli  »ia  per  fari%  li  quali  essendo  fatti  da  persona  neniica  imiio  pur 
trop{K>  BO?<pettt  et  indegni  de  chi  sc  n*  habbia  coosideratione.  Mi  ^ parso  di  pregare  ancora 
V.  E.,  ehe  )o  teoghi  per  raccomandato.  come  me  stesso,  aBsicurandomi  che  V.  £.  mi  farA  gratia 
di  farnc  opora  con  S.  A.,  et  mi  perdoni,  s’ io  le  do  fantidio.  — II  conto  Qioanni  Angoaeiola, 

il  quäle  5 dil  conseglio  secreto  di  S.  M.  quA  in  Milano  et  A niio  amiciseimo^  mi  dtBse  1*  altro 

faieri  che  lui  credea  ch’ appre«80  al  padre*)  di  V.  E.‘)  fos«e  qualehe  ruggino  d’ animo  v«*rso  il 
e'  marchoKe  di  AiamontCf  nostro  governatore.  per  caum  ehe  detto  signor  duca  habbia  scrilto 
alcone  volte  al  detto  s**  uiarchese  et  che  egli  non  habbia  risposto.  11  detto  9^  contc  in  un 
certo  modo  ne  fece  la  seusa  meco  dicendo,  che  veneva  piü  toato  per  traseora^ine  che  da  mala 
TolontA,  soggiongendo  molte  altre  cobc;  et  sapendo  il  detto  conte  quanto  io  sia  servitore  di 
V.  E.^  mi  A caduto  in  pensiero  ch*  egli  habbia  fatta  questa  sensa  meco.  perchA  io  ne  dessi 
Dotizia  a V.  E.,  ancora  che  lai  non  me  lo  habbia  detto  espreasamente.  Mi  e parso  bene  daroe 
conto  a V.  E.  et  insieme  raccordargli  ehe  forse  saria  bene.  che.  quando  si  mandano  Uli  letterc 
o per  servigio  dil  Suo  padre  o di  V.  K. , eile  fosHPro  indrizzate  al  Gasparo  o a me,  che 
noi  li  dareaximo  ricapilo  et  ne  procuraresainio  la  risposta.  Data  alli  29  di  Settembre  1575. 

Ml.  Tr.  158  f.  76.  (Kopie.) 

Nr,  205.  1575  Oktober  1.  ProBpero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfiehlt  den  durchreisenden  Musiker  Oius.  Caimo. 

8er*““  Prencipe.  Viene  in  quelle  parti  m.  Gioseppe  Caimo,  organista  eccollonte,  per  un 
Buo  uegotio  importantissimo.  quäl  ba  da  trattare  col  »**  Cristofero  Guazzone  soo  zio,  medico  della 
aer®*  impcratricc.  e di  subito  poi  se  ne  ritornerA  a Milano.  VerrA  a baciare  le  mani  a Y.  E. 
et  insieme  farli  riverenza.  Mi  A parso  d*  accompagnarlo  con  una  mia.  la  quäle  in  nome  mio 
parimente  la  saluterA  con  ogni  affetto  e devotiooc*.  Data  al  primo  d’ Ottobre  1575. 

Non  ha  bavuto  ricapilo.*) 

Ml.  Tr.  168  f.  76‘.  (Kopie.) 

*)  Diese  und  einige  spätere  Wort«  in  Chiffren-  ^)  Die«  und  das  folgende  Schreiben  ist  also 
nicht  abgegangen;  aber  es  erscheint  doch  seines  Inhalts  wegen  mittheilenswertb. 
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Xr.  206.  1575  Oktober  1.  Prospero  Tiftcontt  »n  Rerio^  Ferdinand* 

Emp6eblt  den  Musiker  Giot.  Caimo. 

S*"  daca  Ferdinande.  III**  et  Ecc“”  S*".  L*  occaaione  della  yenuta  in  quelle  bände  di  m. 
Gioaeppe  Caimo  Milaneae  mi  fa  rompere  coei  longo  silentiOf  ch*  io  ho  tenuto  cod  V.  E.  Le 
yengo  adonque  baciando  la  mano  et  pregandola  ehe  mi  tenga  per  qoel  seryitore,  ch’ io  gid  me 
le  &ono  dedieato.  Qaesto  m.  Gioseppe  h muMco.  organista  ct  yalent' hoomo.  Yienc  . . . ^) 
Lut  Terra  a far  riyerenza  all'  K.  V.  «t  faraele  conoBcere.  V.  E.  sard  contenta  di  sentirlo  sopra 
an  Organe,  una  e due  Tolte,  et  io  le  prometto,  che  sentird  un  raro  yirtuoso  coo  la  mano  assai 
gagliarda  e yelociiutima.  Oltra  di  questo  fard  molte  esperienxe  moUo  dileUeyoli  e belle  nell’ arte 
Hua,  come  sarebbe  sonare  alU  KpruTisa  una  fuga.  che  V.  3.  le  dard,  et  ancora  alla  riversa  et 
doppia  et  faria  aentire  nioUe  toUe  con  tutte  le  parti.  5ta  perche  V.  E.  Io  redrd  et  udird  io 
effetto,  non  m*  oatenderö  coo  parole.  Data  all  primo  d’ Ottobre  1575.  Non  ha  haruto  ricapito. 

Ml.  Tr.  168  f.  77.  (Kopie.) 


Xr.  207*  1575  Oktober  6*  Serapbln  Taxis  an  Herzog  Wilhelm* 

Ueber  daa  Ausbleiben  seines  nach  Mailand  gesandten  Dieners. 

Darchleocbtiger  ....  Derselben  gnedig  schreiben  Tom  5.  diz  Hab  ich  in  dieser  stunt 
mit  unterteniger  reyerenz  empfangen  und  was  dieselben  meines  dieners  halben,  so  in  K.  F.  G. 
gescheften  ich  noch  Mailant  geschikt,  gnedig  vermelden,  nimbt  mich  selbst  wunder,  vrarumb 
er  also  lang  aufgehalten  würt.  Dann  noohdem  ich  von  zwuien  courieru,  so  inen  berausserhalb 
Trent,  der  sin  und  der  ander  wol  3 posten  binder  Trent,  angetrofTen,  bericht  worden,  so  ist  er 
stark  geritten  und  yerhofFentlich  in  3 Tagen  hinein  kommeo.  So  wais  ich  auch,  das  er  so 
halt  er  seine  abferttgung  bekumbt,  selbst  nit  feirt.  Wan  er  dan,  wie  ich  verbof.  teglich  hieher- 
gelangt,  so  sol  er  alsdan  zu  stunden  one  einige  aufhalten,  derselben  gnedtgeo  begero  noch  mit 
der  Sachen,  so  er  mit  bringt,  nachraisen  . . . Dat.  Augspnrg  den  6.  October  a*  etc.  75. 

Serapbino  de  Tassis. 

M.  K.  A.  Fürstensaefaeu.  .Specialia  Ht.  C.  fase.  XXXVIll  Nr.  42G.  Orig. 


Xr.  208.  1575  Oktober  8.  Prospero  Visconti  ui  Herzog  Wilhelm« 

Schickt  verschiedene  Gegenstände.  Der  Gesandte  des  Herzogs  von  Mtinlua  seine  Quelle  für  Neuigkeiten. 

Ser“®  Prencipe.  Viene  in  quelle  parti  m.  Gaspar  Fasolo  et  m.  Antonio  Maria  Parozzio. 
Portano  horamai  le  50  brazza  di  teia  d*  oro.  Porta  il  Parozzio  ancora  le  60  rosette  con  camei 
et  rubini,  de  quaii  giä  sino  al  principio  conclusi  il  prezzo  di  6 scudi  c 1*  una.  Poioh^ 
harendone  io  trattato  con  piü  d*  uno  orefice,  questo  fu  il  miuor  prezzo,  al  quäle  io  le  potessi 
far  fare.  QiA  li  diedt  atcuni  danari  a buon  conto,  noiidiineno  V,  E.  potrik  far  pagare  il  detto 
Parozzio  compitamentc,  ehe  saranno  ben  dati.  — QiA  per  il  giardiniero  c per  la  posta  seguente 
Bcrissi  assai  iongaineote,  per  il  che  hora  son  tanto  pih  breve.  Solanientc  mi  paro  di  raccordarle 
che  tra  gli  altri,  de  quaii  mi  vagUo  per  intender  (e  nuove,  le  quaii  io  scrivo  ogni  settiraana, 
il  piü  amorevole  et  diligontc  5 il  Silyio  Calandra,  amba^ciatore  dil  s'  duea  di  Mantova, 
residente  qu5  in  Milano.  Io  consiglierei  V.  £.  a scriverlo  uua  lettcra,  con  la  quule  V.  £. 
mostrasse  bavere  n caro  questo  suo  buono  ofheio.  o vero  almanco  ecrivere  a me  un  eapitolo. 
il  quäle  io  li  potessi  far  vedere.  — Mando  quä  tncluso  una  lUta  de  i danari  che  V.  £.  mi 
deve;*)  se  Io  piaccerk  di  sodiHfarmi  li  danari,  saranno  ben  dati  al  Parozzio  et  al  Fasolo,  o vero 
me  U potrA  für  rispondere  dall*  agonte  de  i Foccari  qua  in  Milano.  Data  atli  8 Ottobre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  77'.  (Kopie.) 

0 Das  Folgende  gleichlautend  mit  dem  vorhergehenden  Schreiben.  -J  Fehlt. 
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Nr.  209.  157o  Oktober  12.  Seraphln  Taxüi  an  Uerxof  Wllhelin. 

Eintreffen  deü  Dieners  aus  Mailand«  Schickt  Abschrift  eines  Mailänder  Briefes  über  bestellten  Taffet. 

Durchleachtiger  ....  Gestert  ab4>nt8  gar  spat  ist  mein  dienere  so  in  E.  F.  6.  geMcheften 
ich  auf  der  post  noch  Mailant  get»ehikt,  hiebet  gelangt,  welcher  mit  ime  ein  verschlossene  vellis 
und  packeti  an  E.  F.  0.  haltent  mitbraebt,  uiic  welcher  Sachen  E.  F.  G.  ich  inen  deren  gnedigen 
begern  noch  zuschicke.  Was  dan  die  sacb  des  bewüsten  daffets  belangt,  haben  E.  F.  0.  aus 
betgeschlosner  Italianischen  oopia,  wie  es  damit  ein  gestalt,  gnediglicb  zu  vernemmeo.  ln 
fal  dan  K.  F.  Q.  noch  solches  zu  fertigen  begern,  wollen  sie  mir  dis  verners  gnedig  bevelhen; 
solle  demselben  der  noturft  noch  von  mir  undertenig  gelebt  und  Ordnung  gegeben  werden. 
Dat.  Augspurg  den  12.  October  a*'  etc.  75.  Seraphino  de  Tassis. 

Aussen:  Pr.  Regenspurg  den  15.  October  a**  eb\  75. 

Dabei  (von  anderer  Uiind):  Da  Milano  Hi  ultimo  Settembrio  1575  per  littera  scritta  a me 
Scraphino  de  Tassis  U s*"^  Gio.  Andrea  Maldura. 

I/ormesino  che  V.  8.  nie  scrive  conforme  al  capclIOf  compro*)  dal  Biffo  cappetlaro.  non 
se  ne  trora  chi  non  la  fa  crespar  a poata,  dondc  da  molti  sarti  et  altri  mi  sono  infortnato, 
che  per  far  veste  non  puo  reussir.  La  causa  lie*)  che,  chi  vol  crespare,  non  pu6  esser  se  non 
brazi  cinque  per  pezo,  U quäl  resta  nella  niitta,’)  ina  ben  nella  sua  altezza;  oltra  di  questo  la 

Tcsta  non  puotra  servir  per  pUt  de  X o vero  XV  volte,  perche,  come  ptgüa  polver,  nun  si  pub 

nettar.  A farne  cn>spar  30  brazi,  bisogna  pigliarne  brazi  60,  ii  quäle  eostera  reali  cinque  il 
brazo  et  riali  quatru  il  brazo  a farlo  crespare.  et  non  si  potra  havere  in  2 mese  con  ogni 
diligeneia  che  selli  (?)  posaia  far,  che  voloitdo  V.  S.  si  facia  fare,  ne  dia  aviso;  ehe  si  fara 
fare  con  ogni  diligeneia  et  Opera  beila;  ma  V,  S.  advertiseba  che  !i  30  braza  crespo  fera  in 
pezzi  00.  12,  et  sera  brazi  60  ormesino  a reali  cinque  il  brazo,  che  fano  seudi  26  s.  82  et 

acudi  10  8.  80  importara  la  factura  di  cresparlo,  che  sara  in  tutto  A 36^/4. 

M.  R.  A.  Fümtensachen.  SpeciaUa  Ht.  C.  fase.  XXXVIll  Nr.  42G.  Orig. 


Nr.  210.  1676  Oktober  26.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  frflher  gesandte  Sachen.  Schickt  zwei  Kardinal-Porträts.  Ueber  den  Bergkrystall.  Erbittet  Nach* 
richten.  Heirat  des  jungen  Alexander  Visconti.  Miusregeln  gegen  <lte  Pestgefahr. 

Princeps.  Literas  Ex*^  Tuae  XXVIII  mensts  praeteriti  dalas  hodte  tantnm  accepi; 
quibuB  re  ipsa  maiori  in  parte  respondideram.  Rosas  enim  illas  auroas  gemmulU  ornatas  iam 
pridem  per  Antonium  Muriam  Parotiuni  et  Oaspareni  Fasotum  niiseram  ac  item  telam  auro  ioter> 
lextam  preter  aliquas  Imagines  eneas^  quas  donaiidas  Ex**  Tuac  nomine  meo  illis  dederam. 
Misi  etiani  diias  imagunculas  cardinalium.  Nunc  alias  duas  niitto  cardioalium  scilicet  Aquavivo 
et  Aragonie.  aeneis  laminis  impictas.  Stemnuita  sive  arma  eorum  inittaiu  papyro  delincata,  ut 
Ex**  Tua  pOKsit  ibi  super  opercuüs  pyxidum  pingi  iubere.  Urgebo  pictorem.  ut,  (|UO  celerios 
fieri  poterit,  imagines  alias  absolvat.  — Quod  ad  chrystalluui  attinet,  si  Ex*  Tua  contentabitur« 
ut  Doo  montanom  accipiam,  id  minori  pretio  valde  erit,  quod  quidem  ex  Henteutia  mea  esset. 
Si  autem  voiuerit  cbrystallum  montanum,  Ex*  Tua  statuat,  an  vclit  planum  an  concavum  et 
convexum.  Et  omnino  iubeat,  ut  Jo.  Ambrosius  mittat  exernplum  ligneum  opere  tornatiii  elabora- 
tum,  ut  loDgituriinem,  latitudinem  ac  profundiutem  diiigenti  mensura  noseam.  Hic  intellexi. 
ill“*“  Dorotbeam  cogoato  Ex*“  Tuae  nuptam  esse,*}  qoo«!  si  revera  erit,  non  dubito,  quin  Ex* 
Tua  me  certiorem  fadat.  Similiter  etiam  si  unquam  aliquis  fiiius  sor'"'  imperaioris  eligetur  rex 
Polonte*)  Pt  st  Ex*  Tua  illuc  itora  foerit.  Intellexi  .Melegariom  illum*)  hie  agcre,  qui  illino 

*)  = cemimito  *)  — e *)  = metii  (zu  lesen:  non  re»ta?l. 

•J  Die  Schwerter  der  Gemahlin  Wilhelms  V.,  welche  »ich  Kude  1575  mit  <lein  Herzog  Krleh  II.  von 
Braunsebweig  vermlihlte  (cf.  darüber  mehr  im  zweiten  Theile). 

*)  Maxinilian  II.  erstrebte  dies  für  »einen  Sohn  Ernst.  ®)  Cf.  oben  S.  210  Anm.  2. 
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di»ees8erit  non  cum  bona  gratia  8pr^*>  ductsse  Lotheringie.')  Quod  Alexander  Vicecomea  patraelia 
meus  Qxorem  daxerit,  credo  Tuam  iam  ab  ipeo  commoncfactam  oeee.  Nunc  autem  omnea 
mri  agUDt.  Multis  in  loci«  circa  »tatum  hunc  pestis  graasatur;  quaproptcr  prefecti  sanitatii 
multuro  Btudii  ac  diligootie  impendunt  et  inter  cetera  nobiliores  quoscunque  ad  portaa  urbis 
•tationibuB  mutatis  collocarunt  confisi,  quod  quisquis  pro  tutanda  patria  sedulus  ertt  et  boo  uUra 
milites.  Ex^  Tue  humillime  mc  commando.  Date  26.  Ootobrie  1575. 

MI.  Tr.  1G8  f 7a  (Kopie.) 


Kr.  211.  1575  Oktober  80.  Prospero  Tlscoutl  an  die  Herzogin  Renata. 

Hat  den  Auftrag  der  Herzogin  »einem  Vetter  Gasparo  Visconti  Qberwiesen. 

S***  ducbessa  Renata.  111°’*  et  Ecc“**  Hoggi  solamente  bo  ricevuto  la  Icttera  di  V. 

E.  data  alti  XI  dil  prceientc,  nelta  quäle  rat  coramanda  cb*  io  io  dobbia  inviaro  tro  Itbre  d*oro, 
conformi  alla  raostra.  ch*  Ella  mi  ha  mandato,  et  questo  dubitando  Ella,  che  * 1 s''  Oasparro, 
mio  cugitto.  non  foase  partiio  per  vunire  in  quelle  baodc;  ma  perck^  egli  non  5 partito,  io  gli 
bo  fatto  Teder  la  lettera  che  V.  E.  mi  MriTC.  et  gli  ho  lassaia  ia  mostra  dell*  oro,  et  lai,  como 
molto  prattico  di  questo  negotio,  ba  preso  il  carico  di  farlo  bavere  a V.  E.  Mi  h parso  bene 
di  darglieno  aviso  et  insieme  pregarla  ehe,  se  io  qoesta.  in  simile  o altra  cosa  io  sarb  atto  a 
servirla,  Ella  mi  coinmandi  ...  Di  Milano  alH  30  di  Ottobre  1575. 

Ml. Tr.  168  f.  78'.  (Kopie.) 


Kr.  212.  1575  Korember  28.  Prospero  Yiaconti  nn  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Proben  von  Privat-MHaillen  der  Herzoge  von  Mailand  und  zwei  Kardinal-Porträt«. 

pfencipe.  Per  una  lettera  di  V.  £.,  indirizzata  al  Oasparro,  Ella  commanda  a 
lui  et  a me,  cbe  debbiiimo  procurare  di  trovar  tnedaglie  o sia  moaetc  d*  oro  di  valore  di  «cudi 
10  sioo  in  scudi  60.  Per  il  che  subito  bo  fatta  tutta  la  diiigenza.  che  per  me  5 stata  possi- 
biie,  et  non  ho  irovato  cosa  al  proposito.  Bene  ho  rrovato  un  galant’  huomo.  il  quäle  bora  ai 
trova  bavere  appresso  di  sb  alcuni  conii,  cbe  hanno  iizipre««e  alcune  imagini  di  duchi  e duchesse 
di  Milano,  li  quali  longamente  sono  statt  conservati  da  i macstri  di  cecca  et  hora  sono  per- 
▼onuti  in  raaoo  sua.  Con  questi  si  battevano  raedagiie  non  da  spenderc  communemente.  oia 
tali  cbe  ti  duchi  donavano  a Hooi  famigliari.  Di  questi  ne  mando  otto  impronti  a V.  E.«  accib 
che  Ella  possa  Tcdere.  come  gli  piacceno.  Questo  tale  ne  batterb  quante  ne  piacceranno  a Y. 
E.  et  di  che  peso  Ella  vorra,  et  anchora  di  quäl  bontb  d'oro.  Perö  egli  ne  domanda  uno 
seudo  1’  una  di  raanifattura  d’  ogni  quantitb  o qualita  che  elleoo  possano  easere,  et  forsi  ancora 
81  accontenterb  per  nianco.  — Mando  dui  ritratii,  uno  dil  cardinale  di  Ferrara,  V altro  dil 
cardinale  Cornaro.  Di  MiUoo  alli  23  di  Kovembre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  78'.  (Kopie.) 


Kr.  218.  1575  Dezember  8.  Prospero  YUconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Geldempfang.  Wflnicbt  Kacbricbt  Ober  diu  Eintreffen  gesandter  Kardinal-PortrfiU. 

Prencipe.  (liunsero  il  Parotio  et  H Fasolo  sani  e salvi,  et  uii  hanno  portato  .da 
parte  di  V.  E.  lutti  li  dunari  ehe  Ella  mi  doveva,  eccetto  perb  quelli  che  mi  deve  V ill"°  preo* 
cipe  ForJinando,  Suo  fratello.  si  per  il  conto  delle  robbe,  coiiio  ancora  {H*r  le  condotte,  et  ne 


*)  Der  Schwiegermutter  Willielms,  welche  mit  dem  Erfolg  der  durch  ihren  Rath  in  Spanten  ge- 

führten Verbandlungeii  nicht  zufrieden  war;  cf.  unten  Nr.  225  und  M.H.A.  968.  (Ich  komme  darauf  aus- 
fQbrlicher  später  tm  zweiten  Theilu  zurück.) 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XX!I.  IM.  II.  AtUh.  46 


Digitized  by  Google 


360 


U ringratio.*)  — Per  le  ponte  passate  tnan<iai  a V.  E.  alcuni  ritraUi  de  eardinali  et  perch^ 
io  uon  ho  mai  baTuto  aTi»o  fla  V.  E.«  che  »iano  ben  capitati,  per  ci6  io  dabito  luoito.  ehe 
Mano  anHati  in  ainiatro.  lo  ne  ho  dot  altri«  U quali  noa  oso  mandarli  per  la  posta  sioo  ch*  io 
non  intenda  la  ricerota  di  quelli.  Star6  dunquo  spottando  ri^poüta  si  di  qaeati.  come  de*  altri 
particolari,  de  qaali  ho  aerittu  nel)e  paa^^ato  niio  letterc.  Di  Milano  atli  6 di  Decembre  1575. 

Ml  Tr.  1G8  f.  79.  (Kopie.) 


Tir«  211.  1575  PeEember  19.  (la«paro  Tiacontl  an  llertoi?  ^'illiflm. 

Ueber  die  bevoratehemle  Hochzeit  »eineft  Sohne«  Alexander,  zu  der  er  (in  der  Nachncbrift)  die  Gemahlin 
des  Herzogs  und  den  Herzog  Ferdinand  einlädt.  Ueber  fertige  Kleidun|irB«tUoke  und  Stoffe  und  neine 

eigene  Keise  nach  Bajem. 

StT®"  et  III*"®  S"  Duca.  Ho  hauto  la  Sua  de  13  di  Novcmbre.  per  la  quäl  ho  inteso, 
conto  Sua  Ex"  ei  comenta  et  riinane  tuitisfacto.  chel  niatrimonio  di  Alexandro  habbia  efTecio, 
csscndo  cum  le  cotiditionc,  mi  fa  acrifore;  pcrho  si  ioTita  V.  E.x"  a le  nozc  et,  conoKcendo  io 
che  non  scra  possibitc  havero  que»ta  gratia  al  presente,  como  Suo  affccionato  serTitorc,  am- 
basciatore  a ManloTA  et  suo  catnerero,  tencro  il  Sno  loco  a Suo  nome,  perho  cum  Sua  bona 
licentia  et  noo  altrameote,  che  oon  me  reputasse  per  homo  prosumptuoi^o  et  Tanoglorioso.  Circha 
le  robbe,  mi  ha  ricbesto,  ho  io  ordine  per  Idio  gratia  il  tutto;  ma  sto  aspectando,  como  ko 
scripto  per  la  mia  ultima  a Y.  Ex",  se  lui  rol  mandnre  uno  Suo  creato")  a cavallo  a pigliare 
dette  robbe,  ho’)  toIc  che  io  li  mandi  uno  de  li  mei  «erTitori  a posta.  Xele  quäl  robbe  li 
i<era  li  deee  brnza  tcla  di  argento  lissa,*)  braza  10  raso  cremesiie  conforme  ala  mostra.  mi  ha 
niandato  V.  Ex",  paro  uno  caUette  di  seta  incarnadine  siiitilmente  conforme,  drappi  di  faro  li 
feriroli,")  la  spata,  le  tre  guarnicioni  di  riebami^)  doro  et  argento  et  altre  coHse,  qua!  non  notnino, 
per  non  essere  prolisso  ei  iongbo.  — Circa  il  mio  venire,  non  manebaro,  cessato  alquanto  il  verno. 
eum  laiuto  dil  omnipotente  S^  Idio;  et  tegno  per  oerto.  mi  vedra  volentiera,  et  ho  a dirli  molte 
cOBse,  che  non  e licito  scriTerli;  ma  il  tutto  sern  a Suo  honore,  beneficio  et  utile  et  oon  altra* 
mente  ...  Da  Milano  alli  18  Decembre  1575.  0.  V. 

(P.S.)  Et  Sua  Ex*  sera  aervita  dtgnami  invitare  alle  nostro  noze  ia  ser*""  Sua  con- 
sorte,  no»tra  patrona.  irisiemc  cum  la  Kx"  dil  s'  principe  Kerdinando.  Suo  car"”®  fratello,  quäl  non 
mi  ba  anchora  mandato  il  acriptorio  proinesito;  et  contentandosi  le  Sue  Ex"  exequiro,  per  il 
tutto  aspcctando  risposta,  ad  ambidoi  li  facio  rivereuza. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486  1.  Orig. 


Nr.  215.  1575  Dezember  81.  Prospero  Yinconti  an  Herzog  ITilhelro. 

Schickt  zwei  Kardinal-Porträts. 

Ser*""  Preneipe.  Yiene  in  quelle  parti  m.  Gioanni  Antonio  Scala  e con  queBta  occasione 
bo  giudicato  bene  a mandar  a Y.  E.  doi  ritratti  finiti  quetti  giorni  pasnati.  de  qnali  uno  5 dil 
cardinale  Qranvela.  P altro  5 dil  cardinale  Rusticuccio.  Kon  tfcrivo  altro  per  haver  io  scritto 
questa  aeuimana  pas^ata  a baatanza  per  altre  mie  lettere,  delle  quali  non  havendo  io  haruto 
rispo&ta,  temo  ehe  non  sieno  capitate,  sicome  temo  ancor  di  que«ia  ...  Di  Milano  alli  31  di 
Dcceiiibro  1 575. 

Ml.  Tr.  ICS  f.  79‘.  (Kopie.) 


*)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZ.AR.  a®  157.^  f.  157:  Dem  Pro»j»ero  Vi«conto(!)  umb  allerlei  sacben  bezali,  so 
maifltcr  Nielaa  Gindemair  (f.  541  GUndtinair  „Herzog  Ferdinands  LaiWhneider")  empfangen;  tuet  vermög 
der  unden«chnberieu  zetl  II.  66  ; 2U. 

*)  Diener.  *)  = o (overo).  *)  — liscia  glatt.  •'*)  = fern\joli  V Milntel. 

Stickereien,  ge^ttickt. 
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Nr,  216.  1576  Mine  Oanparo  Vlscomtl  an  Uersoir  Wilhelm. 

Lob  der  fertii^n.  deinnOclut  abgehenden  Kieidunjfautncke.  EnUcbuldigung,  da»«  Einzelne«  nicht 

fertig  fj^worclen. 

S^i^ao  |][mo  |„|p  gro,  bauto  la  Sua  HUera,  quäl  mo  arrivata  molto  tarda;  perho 

non  manebaro  exequire,  quanto  »i  digoa  cotnaiidarmi;  et  gia  moUi  giorni  paaaali  »ono  in  ordine 
cum  tutte  le  robb«  proparut«  in  caaa,  quäl  di  comUaione  di  Sua  Ex*  et  de  la  ill°^  b'*  duchezsa« 
Sua  coD&ortr.  mi  be*)  »tato  ordioato;  perobe  ho  Henipre  grandi»eima  contenteza  ad  iinaginarmi 
ad  fare  coa»a.  che  li  piacia  ad  ambi.  Perho  cum  laiuto  dil  Magno  Idio  la  sequente  septimana 
li  inviaro  persona  fldata  cum  dette  robbe  et  cum  la  lUta  di  quello.  eerano  costatc,  assicurando 
Sua  £x%  che  ai  ho‘)  tenuto  il  conto  Suo  per  harerne  melio  merebato  et  protio  piu  honesto,  sia 
»lato  poseibtle.  Ma  tegno  bene  per  cossa  certa  et  »icura,  che  restara  dil  tutto  bene  satisfacto 
da  me,  per  easere  le  robbe  di  tutta  excelleniia  belle  et  bene  facte  et  honesto  pretio.  E vero, 
che  ho  dubio,  che  la  ex^*  duches»!,  Sua  conaorte,  mi  tenera  for»i  per  negligente.  per  non 
haTerli  potuto  fare  harere  li  rechami  de  le  tre  veete.  aecondo  mi  niando  lordine,  nel  tempo, 
Tolera  far»i,  per  serriraene  ale  noze  della  ill”^  ducheaaa  Dorothea,  sua  aoreila;*)  et  coaai  »ei 
conzature  di  teata  alla  Italiana.  aeconda  mi  fece  acriTere.  Ma  il  diffecto  noo  he*)  mio;  he 
de  queati  merebanti  forfanti,*)  tanti(I)  bogiardi  et  falsi,  che  promelono  et  poi  non  attendaoo;  et 
so,  non  li  posso  remediare,  perche  non  sono  duca  ne  principe,  ma  bisogna  supportare  cum  la 
patientia  al  melio  ehe  sia  poasibile.  Basta  che  agionto  »era  il  niesso,  che  io  mando  da  Sua  Ex* 
a Milano,  et  pagato  che  habbia  dil  tutto  li  merchanti,  quali  mi  restano  barere,  me  inriaro 
cum  laiuto  de  lomnipotente  S”'  Idio  pe(r)  renire  da  Sua  Ex*  ...  et  ü ragualiaro  il  tutto  a 
bocha  ...  Da  Milano  alli  22  Mar/u  1576.  0.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  P.  Lundsbuet  den  7.  ApriJis  a**  76. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486'1.  Orig. 


Nr.  217.  1576  Mirs  81.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wllfaelni, 

Schickt  acht  Kardinal-Porträt». 

Scr"^  Prencipe.  Ho  riceruto  ta  lettera  di  Y.  E.  delli  4 dil  paasato,  la  quäle  mi  e stata 
carUsima,  essendone  io  »tato  tanto  tempo  priro.  In  questa  Y.  E.  mi  »ignißca  la  cagione  dil 
non  baremii  aoritto.  cib  b delP  absenza  Sua.  il  cbe  pero  mi  era  noto.  non  potendoiiii  io  ini> 
magioare,  che  io  le  fossi  caduto  in  Hisgratia,  in  mantera  ch*  io  non  fossi  piü  degno  delle  lettere 
Sue.  — Hora  poiehb  credo  cbe  Y.  E.  potrb  esser  tornata  sl  dal  riaggio  di  Lorena,  come  di 
Yienna,  con  V occasione  della  renuta  in  quelle  parti  dil  signor  Gieronimo  Yisconte  mi  b parso 
di  flcrirerle  et  insieme  inriarle  Otto  ritratti  di  queili  fatti  in  Koma,  k trb  de  quali  mancano  U 
«cattolini  cP  ebano  (kt  diagratia  o rem  per  poca  cura  del  pittore.  lo  non  manco  di  »olecitarlo 
a tutto  mio  potere  et,  se  in  Milano  gli  fo»»e  aiato  altro  roiniaiore,  gib  una  pezza  fb  barrei 
levata  P iropresa  a questo  et  P havrei  data  ad  altri;  ina  perchb  altri  noit  ci  aono,  bisogna  die 
malgrado  mio  io  habbi  pacienza.  - Mando  ancora  un  dissegno  ddtc  uruit  delli  carditiali  che 
ora  sono  siri,  da  me  haruio  in  Koma,  accio  chb  Y.  E.  possa  farle  pingere  sopra  i eop(>rti  delli 
scattolini  d*  avorio.  — Per  P absenza  Sua  ho  io  differito  di  »crivere  quelle  poche,  ehe  alla  gior> 
nata  essendo  tornata  V.  K.  potrb  eommandare.  s'  io  harrb  du  seguitaro,  cbe  unto  färb  quanto 
da  Lei  mi  sar&  iinposto.  Di  Milano  alP  ultimo  di  Marzo  1576. 

Ml.  Tr.  i68  f.  73'.  (Kopie.) 

Ä e.  *)  Cf.  oben  Nr.  210. 

K fiirfanti.  Schurken.  Spitzbiibtm. 
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Nr.  218.  1576  April  11.  Nerspkln  TaxU  ab  Herso^  Wilheln. 

AbgenduD^  de*  Schreiben«  des  Hersog;«  mit  Beiüchluss  nacb  Mailand. 

Darcbleachtig;er  . . . Derselben  gnedig  schreiben  sambt  dem  beischlus  an  Caspar  Vie- 
conten  noch  Mailant  hab  ich  vorgestert  spat  empfangen,  und  weil  es  mir  nit  früer  sukommen, 
ist  es  unmäglich  gewest,  noch  dieselb  nacht  abzufertigen,  und  hab  also  gestert  in  aller  frfie 
einen  meinen  diener«  Oall  Wiedmann  genant,  mit  gedachten  dispachien  eilents  postierent  noch 
Mailant  abgefertigt,  der  auch  nit  weniger  diiigenzia  so  wol  aU  der  Torig  mein  diener,  der  jezo 
nit  mer  in  meinen  diensten  ist,  brauchen  würdet;  der  auch  E.  F.  G.  gnedigem  begern  noch, 
was  ich  ime  auferlegt,  untertenig  und  embsig  «errichten  würdet.  Was  das  postiergelt  hinein 
und  heraus  zu  postiern  belangt,  das  bab  K.  F.  0.  ich  untertenig  dargelieben;  unt  babs  der- 
selben zur  wideranlwort  nit  sollen  Terhalten,  E.  F.  0.  mich  hiemit  untertenig  bevelhenl. 
Datum  Augspurg  den  11.  Aprilis  etc.  76.  Serapbino  de  Tassis. 

Aussen  ».  a.  H.:  Pr.  Landshuet  den  12.  Aprilis  a®  etc.  76. 

M.  R.  A.  Fürstensaohen.  Speeialia  Ut.  C.  fase.  XXKVni  N'r.  426.  Orig. 


Nr.  219.  1576  April  22.  Heraphin  Taxis  an  Herzog  Wilhelm. 

Verspätete  Rückkehr  des  Dienen  aus  Mailand. 

Durchleachtigcr  . . . Was  mein  diener  Gail  Wiedman  aus  beTelch  K.  F.  0.  zu  Mailant 
«erricht,  werden  sie  aus  schreiben  «on  hern  Caspar  Visconten,  so  er  E.  0.  untertenig  über- 

raichen  würdet,*)  gnedig  «ernemmen.  welcher  gestert  gleichwol  hieber  gelangt,  aber  der  halligen 
zeit  und  Qot  zu  eren  ich  dem  dienst  Qotes  auswarten  müssen;  derwegen  ich  gedachten  meinen 

diener  also  erst  heut  zu  E.  F.  Q.  mit  den  mit  im  gebrachten  dispachien  abgefertigt,  der  hof> 

nung  es  seio  daran  nichts  vorabsaumbt,  gleich  wol  er  an  viel  orteu  wegen  suspoction  der  peste. 
und  das  er  auch  nit  an  allen  orten  ross  am  berausreiten  gefunden  (weil  otlicbe  hern  «or  ime 
heraus  zum  kaiserlichen  hof  postiert,  wie  dan  E.  F.  0.  guedig  müntlicb  von  ime  vernemmen 
werden)  verbiodert  worden.  Was  der  uncosten  belangt,  so  er  hinein  und  heraus  mit  zerung 
und  allem  auch  «erpostiert,  tut  148  fl.*)  Den  taffat  betreffeoC  hat  er  denjenigen,  so  solchen 

berzugeben,  nit  gefunden;  aber  ich  wil  sonst  gueto  «erordnung  tuen,  das  solcher  sol  heraus 

gebracht  werden  . . . Dat.  Augspurg  den  22.  Aprilis  anno  etc.  76.  Seraphino  de  Tassis. 

Ausaen  «.  a.H.:  Pr.  Landshuet  den  24.  Aprilis  a®  etc.  76. 

M.  K.  A.  FQrstensachen.  Speeialia  lit.  C,  fase.  XXX VH I Nr.  426.  Orig. 


Kr.  220.  1570  Mal  9.  Oasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ankunft  seines  Sohnes  Hieronymus  mit  Geld.  Ueber  seine  bevorstehende  Reise  nach  Hajem.  Bittet  um 
den  ochlüssel  zum  Gemach  des  Herzu};i  ale  Kämmerer. 

Ser“*  et  III“'^  S”  Duca.  Per  gratia  dil  8”  Idio  c arrivato  Ilyeronitno  a salvameoto, 
quäl  mi  ha  dato  li  6B5  ß 78  d.  9,  sp«si  per  me  p4*r  servitio  di  Sua  Ex*  si«e  della 
s"  8ua  rarissima  consorte,  et  di  piu  il  muntare  di  150  Üoritii,  che  sono  A 9o  vt  ß 40  d..  qual 
soDO  per  pagare  Ic  altre  robbe,  quäl  ho  coniisaione  da  Sua  Ex*,  qual  sono  gia  piu  di  passati 
expedite,  et  li  portaro  io  proprio  eum  il  divino  ndiuto,  et  credo  Io  satisfara  ...  Da  Milano  alli 
9 Magio  1576.  ü.  V. 

*)  S<-heint  nicht  erhalten;  denu  es  kann  wi>bl  kaum  das  Schreiheu  Gasparu's  Visconti  vom  22.  März 
(oben  Nr.  216)  sein,  da  ja  der  Diener  des  Semphin  Taxis,  Gail  Wiedmun,  ent  um  lU.  April  nach  Mailand 
ahgeffangen  ist  (cf.  Nr.  2181.  Wenn  er  nun  scljon  wieiler  am  22.  April  zurück  ist.  hat  er  sich  jeden- 
falls ziemlich  beeilt  und  darin  inug  auch  die  vcrbältni^smäB&ig  hohe  Bumme  ihren  Grund  haben,  welche 
Taxis  für  die  Unkosten  der  Hin-  und  Herreise  berecbiiPte. 
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PoBUcripta  facto  che  habbia  facto  fare  certi  Toatiti  per  comparire  dioanzi  a V.  Ex*  pia 
gioTeoe  et  galante  aia  posaibile,  me  ne  Tengho  io  et  HyoroaimOf  quello  altro*)  non  ao  como 
potro  ridurlo,  per  eaaersi  maritado.  Perho  supplico  Sua  Ex*,  farmi  parechiaro  ia  chia?e  de  la 
Saa  Camera,  che  posaa  aodare  inanti  indreto,  como  buo  camarero  et  serTirlo,  mcntre  ataro 
tri  in  qaello  paeee  apreeao  Saa  Ex*;  ehe  me  fara  uno  grando  piacere  et  qdo  BiogalariaBimo 
faTOre  ...  0.  V. 

Anssen  t.  a.  H.:  Pr.  Landthuet  dcu  28.  Mai  a®  eto.  76. 

M.St,  A.  K.  Bchw.  48C'I.  Orig. 

Nr.  SSI.  1676  Mal  10.  Proapero  TIacontI  an  Herzog  Wilhelm. 

Nachricht  Ober  Marin  Frenell.  Schickt  Rechnung  Qber  die  gcuandteo  Pap«t-  und  Kardinal-PorträU 
und  zwei  neue.  Reise  des  Guidobon  nach  Spanien. 

8er®®  Prencipe.  Per  mano  dil  s*“  Marino  di  Frenell*)  ricevei  la  lettera  di  V.  E.,  data 
alli  27  di  Marzo;  alla  quäle  rispoiidendo  dieo:  Che  M detto  a’'  Marino  h aloggiato  in  caaa  dü 
Qasparro;  tuttavia  ne  lui  ne  io  manohianio  di  dar  opora.  che  egli  ei  eggerciti  in  alcuno  cose 

come  ballare,  giocar  di  spada  et  caralcare.  Ma  perche  il  e**  Gaaparro  atu  per  venir  toato  da 

V.  E.f  io  procurerb  di  far  venire  U detto  Marino  in  caaa  nda,  et  non  mancherb  di  faro 
quanto  per  me  sarA  poaaibile  per  obedirc  A V.  E.  et  per  sodiafare  al  detto  b'  Marino.  Alla 

lettera  di  Y.  £.  dellt  17  d*  Aprile  dico,  che  qua  incluao  maodo  la  nota  de  papi  et  cardinali.*) 

U immagini  dequali  giA  io  diToroe  volle  ho  mandate  A V.  E.  Hora  mando  li  ritratti  di  papa 
Oiulio  secoodo  dalla  Rovere  et  dil  cardinale  Ilercole  Gonzaga.  GH  avist  che  V.  E.  mi  coni- 
manda,  ch*  io  le  dia  ordinariamente,  non  manchero  io  di  fargli  havere.  sicome  Ella  desidera 
et  sicome  potranno  pervenire  alla  notitia  mia.  Ben  vorrei  pregare  V.  E,,  che  Ella  ogni  tre  o 
quatro  lettere  mi  facesae  dar  naova  della  ricevula  per  levarmi  il  faatidio,  ch’  io  soglio  prendere 
temendo  che  le  lettere  vadino  in  ainiatro;  et  queato  lo  potrA  fare  aaaai  facilmente  m.  Qio. 
Federico  Suo.  — Mi  pare  d’  intenderc  cb*  el  a**  cavagliere  Guidobone,  mio  nipole,  »ia  per 
andare  in  Spagna  et  in  Portogallo  d*  ordine  delP  altiflaimo  duca  Suo  padre,  ü che  s«  sarA 
vero,  Credo  ch’ egli  andrä  per  quel  negotio,  dil  quäle  V.  E.  ha  tenuta  iiieco  proposilo  piü  d'una 
volta.*)  Pregarb  Iddio,  cb’  egli  vada  et  venga  bene  ispedito  et  pregarb  V.  E.,  ch’  Ella  non  mi 
Toglia  celare  ia  veritA,  accio  che  anch’  io  come  servitore  amorevolisBimo  possa  ralegrarmi  <1*  ogni 
8ua  contentozza.  I)i  Milano  alli  10  di  Maggio  1576.  P.  V. 

Aumeti  V.  a.  H.:  Accepi  25.  Mai  a®  etc.  76. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.  Orig. 


Nr.  33S.  1576  Mal  17.  Prospero  YUcontt  ao  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  ungenügttnde  Persönlichkeit  des  an  den  Florentiner  Hof  geschickten  bayerischen  Gesandten. 

Scr®®  Prencipe.  Vieno  da  Firenze  a V.  E.  il  Ciriaco  Praisino,*)  figliuolo  dil  Suo  maggior- 
domo,  et  con  questa  occasiuiie  io  non  posso  tnanenre  di  bacciare  la  mano  a V.  E.  — Da  lui 
Ella  intcnderA  ulcune  particolaritA  dil  Chiurletta,^)  )e  quali  mi  paiono  üegne  di  molta  considera- 
tione,  per  il  ehe  Ella  potrA  giudicare,  che,  se  un  altra  volta  V.  E.  havrA  da  tratUre  negotii  di 

tanta  importanza  con  prt'iicipi  cosl  grandi,  come  e il  duca  dt  Firenze,  forsi  glt  si  conrerrA 

|>ergona  di  maggior  nobilicA  et  dt  minor  astutia.  II  zelo  ch’  io  ho,  che  le  cose  di  V.  E.  vadino 
bene,  sicome  servitore  atnorevolo  ch*  io  le  sono  e le  sarb  in  eterno,  sono  causa,  ch*  io  scriva 
molto  piü  liberamenle  di  quello  ch’ io  doTrei;  ma  ben  lo  prego  che  Ella  mi  faccia  gratia  di 
perdonarmi.  I)i  Milano  alli  17  di  Maggio  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  80'.  (Kopie.l 

*)  Sein  Sohn  Alexander.  *)  iSpöter  Kamin«*rdiener  de»  Herzogs,  der  in  Mailand  Verschiedpnes 

(cf,  Nr.  225)  lernnn  sollte.  •)  Fehlt.  •)  Cf.  oben  Nr.  116.  Preysing.  Giovanni  Ciurletta?  (cf.  Nr.  170). 
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Nr.  22t.  1576  Mal  19.  Saraphln  TaxU  aa  Uersor  Wilhelm. 

Sendung  von  Schreiben  und  Packeten  an  Gajiparo  Vuconti.  Erbittet  Bescheid  Ober  den  Taffet. 

Dorcbleucbtiger  . . . Derselben  geoediga  aebreibeo  von  XI  Mai  bab  ich  den  12  ditto 
aambt  der  dreien  beigoacbloasenen  pacquetle  an  Casparo  Yisconte  wol  empfangen  und  solche 
alsbalt  in  3 onen  ausgeschikt«  verhoffe  eins  derselben  solle  inen  underwegen  oder  Tilleicht 
noch  zu  Mailant  undreffen.  Was  mir,  genediger  forst  und  her,  die  meioige  mit  der  Ter> 
schienen  ordioari  Ton  Mailant  aus  des  UfTets  halber  weder  meldung  geduen,  haben  £.  F.  0. 
aus  hie  inliegender *)  Italianiscbe  coppia  zu  Ternemmen.  Mir  ist  lait,  E.  F.  Ü.  also  lang  mit 
solchem  aufgezogen  werden,  aber  was  die  ursach.  werden  sie  weitläufig  aus  gomelter  coppia 
Tcrnemmcn.  Da  es  nun  E.  F.  G.  genediger  wil  also  damit  fortzufaren  ist,  so  mag  sie  utirs 
mit  erstem  berichten;  wil  ich  weiter  hinein  Verordnung  geben,  damit  es  ein  mal  zu  einem  ent 
gebracht  werde  . . . Datum  Augspurg  den  19.  Mai  anno  1676.  Serapbino  de  Tassis. 

M.  H A.  Fürstensachen.  Specialia  lit.  C,  fase.  XXXA'III.  Nr.  42G.  Orig. 


Nr.  224.  1676  Juni  4.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Lässigkeit  des  Porträtmalers.  F>endung  einer  Kassette  mit  Pokelfieiscb. 

Rer”*’  Preneipe.  Sicome  molte  toUc  ho  seritto  a V.  E.,  il  miniatore  5 malaticcio  et  hora 
di  nuora  ha  toUo  1a  saUa  pariglia,^)  per  il  che  dissegna  di  andare  a mutar'aria,  et  mi  ha 
promesso  di  andare  a questo  beoedetto  Conio  per  faro  il  restante  de  gli  ritratti.  ebc  sono  nella 
oasa  dei  OioTÜ.  so  cosl  porö  5 la  mente  di  Y.  E.  Mi  h parso  di  dargUene  avTiso  per  non 
mancaro  dil  debito  mio  e,  se  cosl  Y.  E.  ordinerk,  sark  conteuta  di  darmene  aviso.  — • Alcuni 
giorni  sono  ch*  io  ho  inviato  al  signor  Serafin  Tasso  una  cassetta  piena  di  salati  fatti  fare  in 
casa  mia  a posta;  ella  sark  contenta  d’ aoeettargli  per  un  minimo  segno  della  memoria  chMo 
porto  di  Y.  E..  e di  commandarmi,  cV  io  sento  contentezza  grandissima  nel  obedirla  e serTirla. 
La  casia  pesa  lire  quaranta  otto,  da  oncie  ventotto  P una;  ha  sopra  la  biscia,  segno  et  arma 
della  casa  mia;  li  pezzi  deili  salati  sono  venti  duc.  Di  Tertona  alli  4 di  Gtugno  1576. 

MI.Tr.  168  f.  eO'.  (Kopie.) 


Nr.  225.  1676  Juni  15.  Prospero  TIscontI  an  Herzog  Wilhelm. 

Porträtsendung.  Aufenthalt  des  Marin  Frenell.  HeitM*  des  Guidobon  nach  i^panien.  Entlassung 

des  Melegaire. 

Ser®*  Princep«.  Literis  XXUII  Maii  manu  propria  Ex*  Tue  scriptis  respondeo  me 
aHmodum  laetari  Ex*"*  Tiioni  diias  illas  imagines  nempe  Julii  II  pont.  et  cardinatis  Ilerculis 
Oonzaghe  acrepisse,  quemadmodum  valde  egre  fero.  omnes  illas  non  esse  redditas,  quas  in 
schedula  annotatas  miaeram;  seist  antem  me  vere  misisse,  sed  nescio  quo  errore  id  eveaerit. 
Notiilam  autem  imaginum,  que  desunt,  quam  Ex*  Tua  literis  insertam  asseris.  non  inveni.  — 
Mariiiuiii  Frenollium  assummam  ego  in  domo  men  libentisBiine,  cum  diseesserit  Gaspar  Yice> 
eomos,  ut  Ex*  Tue  obediam.  Carissimum  enini  ac  dulcissimum  mihi  semper  erit  obiemperare 
Kx*  Tue.  Nunc  Gaspar  rediit  Floreutia.  quo  iverat,  ut  dixit.  nomine  Ex*  Tue.  et  doroi  agU 
pedequr  laborat  et  ait  se  post  »ex  dies  diacessorum  Ferrariam  Tersa»,  tamquam  missum  ab 
E.x*  Tua.  Ego  yero  propter  eius  adversain  inalidudinem  non  credo  tarn  cito  discessurom. 
Tune  autem  Frenellio  nun  deero.  ut  ca  discat,  que  Kx*  Tua  expittit.  Sed  quoniam  cupit,  ut 
diseat  liiigua  Ktrusca  loqui  ut  srribere,  cuperem  scire.  an  Ex*  Tua  Tult  ut  ea  discat.  ui  |M>ssiC 
fungi  inunere  secretarit;  quandcK|uidem  si  ita  erit  seuteiitia,  maiorem  navabo  operaui  et  alia 

Fehlt. 

*}  Ironisch  cnler  scherzhaft  .di  chi  sta  molto  coperto  quando  fa  caldo'  Petrocchi.  Nbvo  Diz. 
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•lioque  modo  eum  dooeri  carabo.  Itcr  fuiunim  ^qaiti«  Goidoboni  ncpotis  mei  Io  Uiepaniam 
ftcilicct  ac  Lusitaniam,  quam  Portogallo  appellamus,  ab  Xicolao  eiu«  patrc«  Derthone  degeote, 
imellcxi,  qui  ab  eodem  equite  filio  buo  littorU  Toonitum  foiase  affirmat,  non  tarnen  priua  futurum 
quam  menae  Augusti  proxime  renturo  aaserit  et  causam  ipee  ignorat.  Ego  vero,  quoad  eon- 
ioctura  attsequi  possum,  credo  eese,  ut  tractet  matrimonium  ill”^  Bororis  Tue  Ex^  cum  rege 
Portugallie.  Memioi  enim,  quod  Ex*  Tna  aliquibua  ineneibus  iam  exactis  ad  me  acripserit, 
quod  allissimus  genitor  habuerit  literaa  a quodam  loco,  puto  autem  a rege  Catholico,  quod  td 
oa  non  fuineet  sponaa,  fortaase  inreniretur  modua  traotandi  matrimonium  cum  dicto  rege  Portu* 
gallie,*)  ct  quod  aluüsimutt  genitor.  cupiens  melius  certificari,  reapondit  petena,  an  si  prestito 
coDseubU  8UO  iil  äeri  posBCt.  Alionde  etiam  intellexi,  Mellegarium  illum  quondam  in  roandatia 
habuisBc  a »er"*  ducisaa  Lotheringiu.  ut  iraelaret  matrimonium  ill°***  Dorothee  cum  dicto  rege 
Portugallie;  aed  cum  ipso  non  pro  lila,  sed  pro  aororc  Ex”  Tue  tractarerit,  ideirco  S.  Celsitu» 
dineui  ralde  cum  Mcllegario  valde  (1)  fuisae  iratam  et  ea  de  causa  ipsum  discessiase.  Hane 
futuram  itinerU  Guidoboni  cauaam  autumo;  quod  autem  ut  eveoiat,  enixe  Deum  Opt.  Max. 
precor  nocte  dieque  mihi  ctiam  persuaüeo,  quod  Ex^  Tua  non  me  latere  ainet  heo  si  rera 
eruDt;  imo  non  aolum  id  mihi  signiftcabiC,  verum  ettam  mihi  aliqua  iubcbil,  que  hinc  negotio 
profutura  sint.  Parcat  mihi  £x*  Tua,  ai  niniia  venia  utor  accum;  sciat  autem  hec  omnia  alto 
Apud  mc  eilentio  perpetuo  sepulta  esse.  Date  Med.  15.  Junii  1576. 

MI.  Tr.  168  f.  81.  (Kopie.) 


Nr.  SiSG.  1576  Juli  17.  Prospero  Visconti  an  Herzog  IVilhelm. 

Unregelmässigkeiten  der  Postbeamten  des  Taxis.  Aufträge  (Kleidungsstücke  und  Stoffe). 

Porträtsendungen.  Reise  des  Guidobon  nach  Spanien. 

gpfiQo  Prencipe.  Ilench^  gli  agenti  del  s**  Rugger  Tassi.  mastro  generale  delle  poste  di 
S.  M..  siano  molto  ben  pagati  da  me  per  U porto  delle  lettere,  che  V.  E.  mi  inanda.  nondimeno 
non  s6  per  qua)  cagione  essl  mi  faccino  stentare  di  haver  !e  lettere.  che  alcuna  voIta  saranno 
giunte  quindeoi  di  fa  et  tre  settimane,  et  benebe  li  miei  agenti  iostino  di  aeuwierie,  per6  essi 
niente  vogliono  dare.  Cosi  hanno  fatto  ultimamente  d’  alcune  lettere  di  Y.  E.  Mi  5 parso  di 
Hargliene  aviso,  aecio  ch^  Ella  con  quellu  nianiera  che  le  parrä  conveniente,  posKa  provedergli 
di  Sorte,  acciuebe  Ella  resti  servita  con  sorlisfattione  Sua  ct  con  botior  mio,  e che  non  sia  in 
liberta  de*  pari  suoi  a farmi  parer  negiigente  con  V.  E.  — Li  eento  para  dt  pontaU,  che  V.  E. 
mi  richiese,  mandai  io  giä  un  pezzo  fu  per  )a  postu  et  insieme  donzeno  tre  o mezza  di  fiori 
piü  grandetti  ct  donzene  sei  di  fiori  minori  per  conciar  Cesta  di  donna.  — Dolle  duc  einte  non 
ho  io  ancora  trovato  cosa  a proposito;  alla  prima  occasione  non  mancherb  d*  obedirla.  — La 
fettuccia*)  di  colort  variuti,  oltra  quella  poca  ch*  io  mandai  quoüta  posta  pas&ata.  si  yL  facendo 
il  restante,  e non  ntancherb  di  iiiuruiarla  di  mano  in  mano.  L*  errorv  dil  numoro  dei  rüratti, 
che  V.  E.  dice  non  haver  havuti,  ho  scoperto.  dove  k venuto,  et  ^ che  m.  Giovanni  Ambrosio 
Maggiore,  quando  venne  in  Loinbardia,  porto  al  ininiatore  Otto  ritratti  tondi.  accib  che  li  ac- 
comodasso  io  forma  ovata,  li  quält  sono  ancora  appresso  dil  miniatore,  il  quäle  non  in  che 
maniera  si  debbiu  aggiungore  1'  ovaio,  e di  questo  nc  starb  aspettando  risposta  da  V.  E.,  *e 
Ella  vuolc,  che  io  giieti  rimaudi  cosl  tondi,  overo  fargli  racoppiare  sopra  le  la»tre  ovate.  Il 
noinc  dein  ritratti  tondi  b papa  Sisto  della  Hovere,  papa  Leone  de  Medici,  papa  Raolo  Karnese, 
papa  Gregorio  Buoiiconipugno.  li  cardinali  Colonna,  Slontepniciano.  Oraino  e Oomo.  — Ho  fatto 
scrivere  a Komu  per  havere  lu  lista  delle  armi  de  cardinali  de  tempi  pa.-sati.  le  quali  non  siano 
sopra  la  lista,  quäl  gia  mandai  a V.  R.  — 11  miniatore  b andato  a Como  per  far  que*  ritratti 
che  ocorono.  — Per  lettera  dil  cavagliere  Quidohone  mio  nipote  io  rcsto  avisato.  che  egli  ha 
di  andare  in  Spagna.  mandato  dall*  altissimo  juidre  di  V.  K.  e che.  perch’ essendo  fatta  la  pace 
in  Francta  sono  sicuri  li  passi,  vool  che  vadt  per  le  poste  per  Krancia.  La  lettera  di  V.  E. 
delli  2 di  Giugno  m’  b Btata  data  cosl  tardi  per  diffetto  de  i ininistri  della  posta,  sicome  dioeva, 

*)  Cf.  oben  S.  31t  Nr.  116  und  Goetz.  Briefe  u.  Akten  V,  823.  *)  Band.  Borte. 
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ehe  «»olainente  que»ta  mattina  bo  potato  comprare  il  buratto  rizzo  per  fare  !e  Otto  Tcsti  da 
doDon.  che  V.  E.  mi  commandava  in  detta  lettera.  al  quäl  tempo  m.  Ga»paro  Fasolo,  presente 
portatore,  havea  incaanate  le  sue  robbe,  per  il  ehe  h iftato  neceiMario  di  fargli  fare  ona 
piecola  caMetta  a posta,  protnettendogli  lO  che  V.  £.  gli  farä  uaare  quella  corteida  che  sarli 
eonveniente  per  il  travaglio  et  ttpeaa  della  eondotta.  Sono  brazza  160,  in  nianiera  che  brazza 
20  per  Testa  debbiaiio  bastare.  — Al  Fattolo  feci  io  intendere  da  parte  di  V.  K , che  egli  «e  ne 
TeneBse  quauto  prima,  in  ecaeculione  dil  che  egli  fle  ne  riene.  Di  Milano  alli  17  di  Giulio  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  81'.  (Kopie.) 


Nr.  227«  1576  Jall  25.  Prospero  Tlacontl  an  Heriog  Wilhelm. 

Erbittet  Nachricht  Ober  Antonio  Maria  Parotio.  Schickt  zwei  Papsbrortiüta. 

Ser**”’  Prcncipc.  La  moglie  dt  m.  Antonio  Maria  Parotio  5 stata  da  me,  tutta  dolente, 
eeeendo  egli  piü  di  doi  mesi  fit  partito  per  venire  da  V.  E.  e non  haTcndo  elta  mai  haruto 
DOTa  di  lai;  per  il  che  mi  prega,  che  per  mezzo  di  V.  E.  io  ne  voglia  intender  qualche  nova, 
dil  che  io  ia  prego  caldamente  a Tolenni  faTorire  di  farmene  dar  noova  per  conaolatione  di 
quesU  poTcra  donna.  — Mando  a V.  £ quu  inclusi  doi  ritratti  tolti  dal  masoo  dil  Giofio, 
Puno  dt  papa  Pio  aecondo,  1’ altro  di  papa  Oiulio  terzo.  Di  Milano  alli  25  di  Qtulio  1576. 

Ml.Tr.  16S  f.  82'.  (Kopie.) 


Nr.  228.  1576  Jall  28.  Serapblii  Taxla  mm  Herzog  Wilhelm. 

Weist  den  Vorwurf  verspäteter  Briefbesorgung  nach  .Mailand  zurück. 

Dorchleuchtigor  ...  E.  F.  O.  gnediga  schreiben  an  mich  von  dato  25  Jolii  hab  ich 
beint  abent  mit  underieniger  rcTerenz  empfangen,  und  dessen  grossen  uoTleis.  so  mit  E.  F.  Q. 
brieffen  des  spaets  überantworten  zu  Mailant  gebraucht  wurt.  vernummon;  welches  warlieh, 
genediger  furst  und  her,  mir  nie  lieb  und  mein  schule  gar  nit  ist.  Dan  leb  sie  jeder  zeit  under 
meiner  copert  Tleiasigüch  an  gemelt  posUmbt  Mailant  due  reeommandiereo.  Bo  ist  mir  auch 
nie  und  gar  nit  von  nieniant.  wa«  personen  und  stent  die  sein  oder  haissen  mögen,  einiger 
bevelch  oder  verbot.  E.  F.  G.  brieffen  aufzuhalten,  zukamen.  Wen  dem  also  were.  wolle  icha 
K.  F.  O.  bisher  nit  verhalten  haben.  Und  sollen  mir  E.  F.  O.  gnedigÜcb  trauen,  das  ich  durch 
kein  verpot,  wer  die  sein  roechten,  aolhes  an  mich  begerle,  ich  E.  F.  O.  briefen  aufhielte  , . . 
Datum  .\ugspurg  den  28.  Julio  1576.  Seraphino  de  Tassis. 

Auf  einem  Zettel:  Poatscripta.  Genediger  fur»l  und  her.  E.  F.  0.  hrif  per  Mailant  an 
hern  Prospero  Visconto  wil  ich  mit  viets  hestidlen.  Datum  ut  in  litteris. 

Auaitcn  v.  a.  H.;  Pr.  Landahut  den  letzten  Juli  1576. 

M.  K.  A.  Förstenaachen.  Specialia  Ut.  C.  fase.  XXXVIII.  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  220.  1576  (nach  Juli  29).  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

FeBtlichkeiten  zu  Ehren  Don  Juun4  d'  .\u8tria  in  Mailand. 

Ber*”"  Prencipe.  Dominica,  che  fu  alli  29  di  Oiulio,  in  corte  fu  falta  di  giorno  una 
bellisstma  festa  da  ballo  eon  la  presenza  di  grau  tmmero  di  donoe.  inviUte  dalla  signora  tnar> 
chesa  d*  AiamonCe,  circa  al  numero  di  oUanta;  e circa  un*  hora  dinanzi  noUe  si  cen6.  Passata 
un’  bora  di  notte  si  cominciu  il  torneo  da  piedi  alla  sbarra  io  corte  sopra  ad  un  palco  fatto 
di  legno  con  assai  buona  spesa.  il  quäle  haveva  le  sealinate  da  due  bande  in  guisa  di  teatro, 
»opra  le  quali  sedevano  le  doone.  Couiparvero  i mantonitori.  quali  erano  sette,  tra' quali  gli 
era  il  signor  don  Giovanni  d’ Austria,  il  prencipe  di  Parma  ed  il  marchese  d’ Aiamonte,  tutti 
vestiti  di  iiero,  a'  quali  precedevano  quaiordeci  doniie,  che  veoivano  a duc  a due,  parimente 
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ve»tite  dl  oero,  con  le  alc  di  Telo  et  uoo  horologio  di  polrere  in  testa  et  in  mano  un  cerobio ; 


qaeete  erano  figurate  per  !e  höre.  A qaeste 
aspa  et  ei  oantarano  li  eeguenti  Terei: 

Noetra  empia  e dura  »orte. 

Col  yietarci  una  morte, 

Fa  cbe  gioeto  dolore 

Mille  yolte  n*  ancide  a tatte  P höre. 


»eguitayano  le  tre  Parebe  con  la  roeca,  faeo  et 

E pereb^  il  tempo  mai 
Kon  Hani  i noetri  guai; 

Fera  Parca  concede 

Vita,  che  n*  alloiitana  da  inercede. 


La  prima  eqoadra  di  yenturieri  comparye  in  una  nare  finta  per  la  naye  di  Argo,  fatta 
con  grandiesimo  artificio  di  taffettA  et  ormeeino  bianco  indorato,  et  ornala  con  molte  altre 
coee  molto  yaghe  e dilettevoli.  Di  queeti  yenturieri  il  capo  era  il  Pietro  Antonio  Lonato. 
et  erano  sei,  e furon  cantati  gli  inclusi  rersi  et  il  seguente  sonetto: 


Le  girenc  dil  mare  incantatrici 

Fuggi  deli!  fuggi  k gti  alti  semidei, 

O ebiara  etirpe  d*  Au^tro,  h toi  troffei 
Infauite.  e «embran  liete  e beatrici. 

Quelle  sono  per  te  fauste  e felici 
E Tooi  e fiamme,  onde  bear  li  dei, 

Che  fanno  yia  piu  chiari  anco  gli  Dei, 
Caate,  elette  bellezze  yincitrici. 


Al  cielo  vittorioio  ascese  Marte 

Ch*  hör  yai  signor  geguendo;  tri  rtaplende; 
Indi  dal  regno  suo  t'  inrita  a parte, 

K dice,  ge  yincendo  al  oiel  e*  ascende 
Figlio,  yittoria  h teco;  homai  qual  parte 
De  r ampia  terra  al  tuo  Talor  contende? 


Apollo*)  a gli  «p<‘ttatori  deila  naye  condotta  dal  molto  illuslre  s**  Pietro  Antonio  Lonato  nel 
torneo,  faito  a)  eer'"*’  g**  dun  Gioyanni  d*  Auatria  in  Milano. 


Chi  non  sa  che  Oiavon  fu*  1 prlmo  lleroe, 
Cbe  con  un  picciol  legno  il  grande  impero 
Del  mar  calcando  inugitato  peao 
Oli  ingegnasgc  a |>orUr,  mir!  et  ascolti. 
Questa  k I*  Utegaa  natre,  1*  Argo  faraoga, 

Ot6  et  col  bor  di  tutta  Qrecia  audace» 

Sol  per  deaio  d*  honory  dai  Urechi  lidi 
Le  yele  a i yenti  e i rcnii  a V acque  geioUo; 
E’  n Colcbi  giunto,  il  ricco  yello  aurato 
Gloria  maggior  de  P Asia  altero  ottenne, 
Che  di  nepoti  e discendenti  suoi 
E gtato  e aari  sempre  illustre  insegna; 

E poi  rapita  al  ciel  dal  sommo  Gioye. 
Largo  a rimunerar  P opre  leggiadre, 

Fu  fra  P eterne  stelle,  eterno  imago 


Trofeo  lucente,  immortalmonte  posta, 

In  premio  dtl  suo  ardir  nobile  e franco 
De  i divin  guiderdon  verace  essempio; 

Di  Dio  ribelti.  e dato  a*  Betgi  pace, 

Cbe  da  queato  guerrier  solo  e*  atteode; 

De  la  terra  c del  mar  unico  e*  nyitto 
Vincitor  fatto,  in  ciel  n*  andrA  a posarsi 
In  grembo  al  padre  auo  gran  Carlo  Auguato, 
Angelo  eietto  a lumlnosa  face. 

Queato  in*  impose  Gioye;  et  io  qui  yenni 
Per  faryel  noto.  £ questi  son  guerrieri 
Cb*  a aeguir  yanno  il  giovan  Semideo 
Nelle  prossime  sue  felici  imprese. 

Per  tornar  seeo  alle  stellanti  ifere; 

Doy*  io  con  piü  bei  raggi  hör  fo  ritorno.*) 


La  secooda  equadra  t*ra  di  sei.  et  era  dil  contc  Henato  Borromeo,  alla  quäle  precedeya 
il  carro  deila  luna.  tirato  da  doi  cervi  et  assai  bene  ornato  di  yari  lavori  et  di  fuoohi  artificiali. 

La  terza  et  ultima  squadra  era  dil  a**  Ottavio  Gonzaga,  et  era  di  dieciotto  cayalieri,  quali 
furon  condotti  da  dot  ciechi,  che  andavano  cantamlo  et  »onando  con  la  lira  li  aeguenti  yersi, 
et  erano  tutti  vestiti  di  bianco. 


Poi  ch*  a fedc,  a valor  ai  mal  comparte 
Fortuna  i pregi  auot,  aue  gratie  Amore, 
Hör  per  Toier  di  Gioye  a noi  deacende 
Kt  io  con  lei,  ehe  aono  il  biondo  Apollo, 


Certo  indovin  du  le  futuru  ooae; 

Pur  bonorar  P alta  o real  pruaenza 

Du  P Auairiaco  Ueroc,  cb*  a P alta  inaegna 

Ch*  ei  porta  dl  Giasonu,  ai  fioriti  anni. 


*)  Nach  einer  geiUlligen  Mittbeilung  des  Herrn  Bibliothekara  E.  Motta  ist  von  diesen  Versen  nur 
der  Passu.'«  »Apollo  etc.‘  bis  .La  seconda  sr[uadra'  bisher  gedruckt  und  zwar  in  einem  «ehr  aelteneu  Drucke 
.Apollo  agli  Spettatori\  der  sich  auf  der  Trivulziana  in  beBndet  (Signatur  47*). 

Äbb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  XXU,  Hd.  II.  Abth.  47 


Digitized  by  Google 


368 


Ai  Diagnanimi  fatti.  aporto  mostra 
Esser  deIJa  sua  antica  inclita  «tirpe; 

Anzi  un  Oiason  nov^lto  ai  apco!  nostro, 
Ch'  ei  col  Talor  aao  piii  bol  che  d’  oro. 

Que«ti  anco  il  primo  fo.  che  ardito  dianrJ 
Nel  mar  Egeo  aoUo  i celesli  auflptct 
Col  fior  de  1*  una  e l’  altra  Hesperia  armato. 
In  bataglia  naxalo,  unica  al  mondo, 

Fiaccö  1*  altere  e temerarlo  coroa 
De  r Oriente  al  6ero.  empio  tirunno, 

E gli  fece  sodar  T horrida  fronte. 

Onde  Termiglio  il  mare  i liti  iotorno 
Tinac  del  Tracio  sanguo  ancor  bollentOf 


A la  terra  letitia  e gloria  al  cielo 
K del  aao  gran  German  memoria  eterna. 

Ma  poacia  ch*  egli  verso  anco  *1  Ponente 
Fra  l*  uno  e I’  altro  mar,  dove  M auo  fato 
Or  lo  «ospinge.  havri^  ben  mille  e mille 
Vittorie  havuto  incontro  a g)i  empi  e ret 
Questi  che  lor  segpairi  in  ogni  parte 
Oon  aI(o  ardir,  con  lealt^  di  coro, 

Hör  ch*  el  caso  trionfa  e irrita  h T arte, 
Como  vol  1*  uno  e 1*  altro  empio  signore; 
Per  cangiar  sorte  e per  ofcir  d*afFanno, 
Seorta  simile  a queif  cieca  presa  banno. 


Combattuto  che  ebbero  tutti  i Cavalieri,  ai  fcce  la  folla.  la  quäl  altimamente  fu  divisa  da 
un  grandissimo  fuoco  quäl  s’  uccesc  nella  sbarra.  et  gi^  erano  passato  Je  cinqui  höre,  et  subito 
le  donne  partirono  et  andarooo  in  sala  et  ai  balö  aino  al  giorno.  *) 


Ml.  Tr.  16«  xw.  f.  82  u.  83.  (Kopie.) 


Nr,  280.  1576  Juli  81.  Prospero  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  dea  Bildhauers  Anteo  Lotelli.  Schickt  zwei  Kardinal'Porträt«. 

Ser®^  Prenclpe,  Viene  m.  Anteo  Lotelli  »coltore  da  V.  E.  et  le  porta  an  quadro  di 
scoltura,  da  lui  mediocremeDte  ben  fatto  al  parer  mio.  Mi  h parao  d*  accampagnarlo  con  queata 
mia  et  insieme  mandarle  doi  ritratti  delli  cardinali  Polo  d’  fngbiltorra  e Pietro  ßembo,  bavuii 
da  Como.  Queato  h quanto  m’ occorre  it  dir  per  hora.  solo  le  bacio  la  mano  con  ogni 
humilti  e riverenza,  aapettando  risposta  d*  alcune  leCtere  mie  mandate.  Di  Milano  alli  31  di 
Giulio  1576.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.  Orig. 


Nr.  281.  1570  Angnat  1.  Gaaparo  VUcontI  an  Herzog  WUhelm. 

Kntschuldigt  sein  Ausbleiben.  Tu<i  des  Joseph  Rubeus.  Vom  Turnier  des  I>on  Juan  d'  Austria  in  Mailand. 

Ser®*  8*^®  Duca,  patrono  collen“*.  Ln  Sua  Alteza  se  marariliara  forsi,  perch©  non  eia 
venuto  da  8.  A.  iosino  ad  Ihora  pr©M>nte,  como  ho  promesso  et  como  volio  attendcrli.  Ma 
quando  li  diro  a bocha  la  causa,  sono  sicuro,  non  mi  biasmera  de  la  tardanza.  Et  gia  molti 
(li  8000,  che  bo  in  casa,  li  ho  comprato,  li  150  bra/>i  voluto  rosso  bellissimo  et  bono  merchato, 
oro  et  altre  cosse,  quäl  differiscbo  portarlc  mecho  ala  mia  venuta  da  V.  A.  *,  et  cossi  non 
inancharo  dil  tutto  eatibfarc  ala  volonta  di  8.  A.  et  al  debito  mio.  L’  adviso  qualmente  tl 
cavalere  ßoaso.  al  quäl  V,  A.  hnveva  facto  havere  dal  »er®*  et  alt“*  iniperatore,  Suo  benigno 
cio,  il  priviiegio  di  conte  Palatino.^)  esser©  morto  de  quatro  giorni  in  qua;  et  me  dicova  haverli 
promeiKSo  certi  animali  rari,  di  modo  ehe  non  le  si  pote  far©  altro  rimedio,  se  non  racomandarlo 
al  Summo  et  Magno  Idio.  Harta  5 charo  sapere,  se  bo  acontenlato  V.  A.  cum  quelle  risposte, 
ho  portato  dal  granduca  de  Firenza  et  coesi  di  quello  di  Ferrara,  ove  mi  mando.  avanti  che 
io  parta.  Il  tcr“*  don  Gioaoni  d’ Austria  e qua  in  Milano,  et  questa  nocte  pasaata  ha  facto 
fare  uno  belÜMirao  torneo  et  lui  proprio  ha  conbatuto  molto  generoHamente  et  cum  bello  garbo 
et  gracta  mirabile,  a tanto  che  dimostra  essere  vero  Solo  di  quello  »er®*  et  magno  Cbarlo 

Damit  schlies^t  der  Heriebt  hier  (imvolUUiiidig?J.  *1  Cf.  oben  Xr.  34:  cio  = rio. 
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Quinto  rariuimo  al  moodo.  mentre  H e atato.  di  fclice  memoria.  V.  A.  mi  oreda,  che  aono 
inqaietisaimo  di  animo  et  che  mai  ripossero  insino  non  ml  apreseoti  aranti  la  Sua  beoigna, 
nobili«Biina  et  aignoril  preeentia  ...  Io  ho  molto  eosae  da  dirli  a bocha.  ma  non  Toria  eaflerli 
molesto  cQm  queata  tanta  longa  littera  ...  Da  ICilano  al  primo  Augoato  1576.  G.  V. 

M.  St.  A K.  schw.  436' 1.  Griff. 


Nr.  SKS2.  1576  Angast  8.  Prospero  VisconU  an  Uersog  Wilhelm. 

Dank  für  Einladang  nach  Bayern.  Ablehnende  Antwort.  Schickt  *wei  Kardinal-ForträU.  Muscheln  für 
die  FontAne.  Andere  Aufträge.  Ueber  Marin  Frenell.  Guidobon  und  Herzog  Aibrecht.  Erbittet  Kmpfeh- 
lungtsebreiben  an  den  Gouverneur  wegen  einiger  Rechtshändel. 

Ser"*"  Prencipe.  Dal  Seimiger  creato  di  V.  K.  hebbi  io  la  leUere  Sua  di  credenza.  data 
alli  XX  dil  pasaato,  et  odii  ciö  che  V.  E.  per  bocca  Sua  mi  coinmetteva.  11  primo  de  quali  fu. 
che  V.  E.  mi  commandava.  cb*  io  debbia  venire  in  Bavtera  da  Lei.  AI  che  rispondo,  cb'  io 
ringratio  infinilamente  Y.  £.  della  memoria,  che  tien  di  me«  et  della  cortesia  et  aroorcvolezza, 
con  quali  mi  tratta;  per  il  ehe  le  terrb  io  perpetuo  et  infinite  obligo.  Perö  se  con  la  mia 
venuta  io  potrb  giovare  et  »ervire  & V.  E.,  io  la  priego  che  mi  faccia  gratia  d’ aTuarmelo; 
che  non  aolamente  verro  in  Baviern,  ma  andorö  in  Spagna,  in  Francia  et  in  ogni  altro  luogo; 
et  qucHlo  sia  detto  con  ogni  verita  e sincerilA  Co»i  la  priego  h volcrsi  valere  dell’  opera  et 
servitü  mia  in  ogni  Sua  occorrenza.  Ferche  tanto  mi  cnMJeru  d*  esserlc  caro,  quanto  io  saru 
da  lei  adoperato.  Di  questo  nc  starb  io  aspettando  risposta  da  V.  E.  Quanto  k me,  credo, 
che  V.  E.  sia  molto  ben  «ervita  in  quelle  parti  et  che  per  hora  habbia  poco  bisogno  della 
presonza  mia;  anzi  penao  io  di  poterla  piii  servire  stando  io  qua  A Milano,  che  non  k renendo 
io  in  Baviera;  tanto  pih  bora  che  M a**  Gaaparro  non  sara  io  queste  parti.  — Fra  questo  di 

mezzo  andrb  io  dando  fine  ad  alcune  mie  liti.  Ic  quält  per  Io  adietro  mi  hanno  porUto  danoo 

e travaglio  grandibsimo,  et  hora  vanno  pur  pigliando  qualche  forma.  Procurerb  io  d*  espedirte 
con  la  celeritA  poaisibile  per  potore  ad  un'altra  oecaaione  eaaer  piü  eapedito  in  aervir  V.  E.  — 
La  nota  de  i ritratli  tondi  nt  ovaii  de  papi  e cardinali  mando  io  qua  incluaa/}  el  maodo  doi 
ritraUi,  I*  uno  dil  cardinale  Oiacomo  Sadoletto.  I*  altro  dil  cardinale  Domentco  Qrimani.  — Delle 
arcelle’)  et  conchiglie  et  altre  cose  per  fare  la  fontana  da  V.  E.  qua  in  Milano  non  ho  trovato 
ein  hora  cosa  al  proposito,  ben  ne  mando  alcune  poche,  le  qoali  bebbi  io  giA  qualche  anui  fa 
in  Venetia.  Ma  poiehe  Venetia  h grandiHsimanientc  infettata  di  peste.  per  il  che  non  ei  pu5 
aicuramente  tiegotiare  per  quella  parte,  ho  peneato  di  farne  opera  per  via  di  Genova,  et  dil 
tutto  nb  darb  avieo  a V.  K.«  la  quäle  potra  determinare,  aino  k che  quantilA  havrA  di  bieogno. 
— Per  barere  an  cane  da  quaglte^),  ho  io  acritto  in  ptu  d' un  luogo  et  ne  starb  aspettando 
riapoata.  Gia  moUi  giorni  fa  mandat  qualordeci  pezze  di  fetuecia  dt  dtversi  colort;  bora  ne 
mando  le  oUo  pezze  restanti.  ~ Delle  einte*)  da  donna,  perohe  qua  in  Milano  non  se  ne  usa, 

non  ho  trovato  coaa  al  proposito;  per  II  che  credo  che  conrerrA  haver  pacienza.  — Hoggi  sola- 

mente  ehe  b alli  VHI  di  Agosto,  ho  ricevuta  la  lettera  di  V.  K.  delli  Xlll  dil  pa&snto.  venuta 
molto  tardi  per  diffetto  dt  queati  ag«>nli  della  posta;*)  alla  quäle  retipoiidendo  dico.  ch*  io  non 
maoeberu  di  usare  diligenza  al  Marino,  accioche  egli  impari,  mentre  che  egli  venghi  A Ktare 
in  casa  mia.  Ma  perche  ini  pare  d*  tnleoderc,  che  M a**  Oasparro  lo  vaole  intratenere  in  casa, 
sicome  ne  sarA  pienamente  inforinato  il  presente  Seimiger,  perb  V.  E.  sarA  servita  di  comman- 
dare,  che  non  mancherb  d*  obcdirla  ct  servirla.  — La  zifra  che  V.  E.  int  commanda,  ch*  io  le 
mandi  falta  di  mia  voluotä,  la  maodarb  io  con  altra  occasioiic.  — Resto  favorito  grandemente 
delle  nuove,  che  Ella  mi  da  et  ne  la  ringratio.  — Circa  dil  viaggio  di  cavagiier  Quidoboiie  mio 
nipote  in  Spagna.  ancora  che  V.  £.  habbia  persa  la  zifra,  non  dimeno  Ella  ha  molto  bene  in< 
teeo  cid  che  io  voieva  dire.  Ma  oUre  dil  trattare  il  malrimonio  del’  ill*""  s”*  Sua  aorella,  *)  credo 
io  ancora  che  potease  andare  per  iiogotiare  con  S.  Catolica,  che  1’  altwsimo  padre  di  V.  E. 

Fehlt.  *)  = arzelle,  Miwcbeln.  Schnecken  cf.  Cherubini,  Vocabol.  I,  40. 

»)  Wachtelhund.  *)  Gürtel.  Cf.  oben  Nr.  226.  «)  Cf.  Nr.  225. 

47* 
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baTes»c  da  andare  p«r  ^ovcrnatore  generale  della  Fiandra;*)  il  che  crcdcrei  ehe  uirebbe  la 
Diiglior  risolntione,  che  si  poteaae  fare  per  «odiMfattione  dil  re  et  utUita  di  quei  paeai,  il  ehe 
piaceaae  k Dio  di  f«r  riuacirc.  Queate  due  coae  sono  quelle,  che  io  poeao  imniaginarmi.  che 
habbiano  da  easer  causa  deti’ andata  di  mio  nipote;  il  che  V.  E.  Io  sapr4  subito  che  1*  altisaimo 
Suo  padre  sta  toruato  di  Sassonia.*)  ~ Crederet  che  alte  mie  litt  sarebbe  di  assui  gioramento, 
se  V.  K.  nii  faceese  gratis  di  far  scrivere  quattro  righe  at  gOTernatore  nostro  di  simil  conti* 
nenza,  come  io  mando  qua  inclusa;*)  nelle  quali  si  domandasse  eolaroente  presta  giustitia  e non 
gratis  alcuna,  facendole  intendere  qiianto  io  sono  servitore  dt  V.  E.  Per6  accib  ch’  io  possa 
euere  piä  sbrigato  in  attendere  al  senritio  di  V.  E.,  Ella  sarii  cooteota  di  faTorirtni  in  tal 
maniera.  Di  Milano  alli  8 d' Agosto  1576.  P.  V. 

M. StA.  K. achw.  486 '2.  Orig. 


Nr.  2S8.  1576  Aagnst  6.  Gasparo  Vlaeontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Verschiedene«  (Seide,  Halsbänder,  Ohrringe,  KnOpfe);  Anderea  wird  er  selbst  mitbringen. 

Ser*"**  Duca.  patrono  colien^*’.  Ho  baute  uns  Sua  di  I*  ultimo  di  Luglio,  a me  secondo 
il  soliito  gratiasima,  Lanto  pin.  bavendo  inteso,  esserc  rimabtu  satiafacto  dt  me  per  landata  di 
Firenze  et  Ferrara.  E piu  gionto  una  altra  volta  il  Suo  crealu.  domino  Thomaso  Sefainere,^)  per 
conto  di  barere  certa  seta;  quäl  harendola  noi  facto  fare  cum  la  debita  et  soliita  diligentia  et 
hatendo  eerchato  diversi  niaestri  et  in  dirersi  locbi  per  farla  fare  aimile  ala  monstra  mandata 
per  S.  A.,  gli  la  mnndo  per  il  detto  Sebiner  insietne  cum  due  Kcatole  di  collane.  jKtntaii  et 
peodonti  da  urechte  et  aiolte  gentileze  faelc  a simili  propositi  da  queati  Milanesi.  Li  150  braza 
di  reluto  rosso  crome«ile.  bello  et  bono  ci  boo  merebato,  «ono  dui  meai,  che  io  Iho  in  caaa 
parechiato,  insieine  cum  le  iibre  quatro  di  oro  suttile  et  bene  lavorato,  quäl  portaro  io  proprio 
ala  venuta  mia,  quäl  sera  il  presente  meec  di  Augusto.  Et  non  essende  sUto  piu  presto,  como 
e il  mio  deaiderio,  il  suo  domino  Thomaso  gli  rngualiara  deli  intrichi  ct  fastidii,  in  che  di  con* 
tinuo  nii  ritroro.  Ma  . . . basta  cbe  Io  assienro  di  noro  che  renoro  cum  laiuto  dil  Idio. 
Et  domino  Thomaso  Suo  ha  riato  in  parte  di  certe  gentileze,  li  portaro.  rincrcscendomi  non 
poterli  portare  cosse  conforme  ala  Sua  nobilt&  et  grandeza  et  al  mio  animo  ...  Da  Milano 
alli  9 Augusto  1576.  G.  V, 

M.  St«A.  E.schw.  4SG/1.  Orig. 


Nr.  284.  1576  Augiiat  16.  Gasparo  TUconti  an  Herzog  Wllkeiui. 

Sendung  der  bestellten  Sachen  (ef.  Nr.  233).  Aafentbalt  des  Dun  Juan  d’  Austria  in  Mailand. 

Abreise  desselben  nach  Vigevano. 

8er“®  8’’*  Duca.  mio  sig”  collen*"”.  Ladriso  qualmente  alli  10  dil  presente  di  Augusto  ii 
ho  inriato  il  Suo  m.  Thomaso  Sebiner,  quäl  in  rero  e bona  natura  di  borno  et  al  mio  iodicio 
et  parere  serre  V.  A.  cum  grande  affecione  et  ßdeltk.  Al  quäl  hu  dato  le  tre  libre  di  seta 
secondo  la  mostra.  mi  ha  portato  in  Suo  nome;  et  ihn  facta  fare  a posta.  soliicitandola  io  proprio 
moUe  Tolte  al  giorno  atio^)  rimaneue  secondo  il  Suo  volere  satisfaeto;  perche  hu  tanto  a charo 
di  acontentarlo  como  ha  lui  proprio  isteuo  ...  Li  ho  poi  anchora  itmndalo  due  «catole  cum 
drento  certe  collane,  pontali.  pendenti  da  orechie,  mi  ricerchh  la  «er™*  s*"*  Sua  rara  et  dig™* 
consorte  per  una  sua  Httera,  mi  fece  scrivere  gia  alchuni  giorni  passati.  Dil  velulo,  oro  6lato 
libre  quatro  portero  io  proprio  ala  mia  venuta,  quäl  seru  piu  presto  scrA  posaibile  rum  laiuto 
di  Nostro  Idio.  — El  don  Oioanni  d*  Aui^tria  e stuto  qua  a Milano  questi  giorni  pas.sati, 

*1  Cf.  hiezu  Goetz.  Briefe  and  Akten  V.  IGG  (Na<-htrag)  u.  779^,  woraus  ersichtlich,  dass  1571 
allerdings  einmal  an  Herzog  Albrecht  als  Statthalter  von  Flundern  gedacht  wurde. 

Zu  dieser  Heise  Herzi>g  Albrechts  rf.  Riezler  IV,6(Kj  u.  Goetz  V,  846  ff.  *1  Fehlt. 

*}  « Seimiger  (Nr.  232)?  Uf.  M.  Kr.  HZAK.  a"  1573  f.  181:  Simiger.  *')  **  accib  (che). 
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li  he  facto  tornei  Hi  combatere  a)a  ebarra  et  beri  anchora  feee  fare  fesU  di  ballare,  et 
bogi  si  e partito  da  Milano  per  andaro  a Vigletano«  locbo  et  citade  atneniMinia  per  le  caeie. 
et  he  difttaote  da  Milano  aalro  Yinti  miliia  Italtanl;  ot  ba  circha  28  bo  vero  80  cavalli  molto 
belli  et  bont  di  Spagna  et  dil  regne  di  Napoli.  Et  Sua  Altcza  cavalcba  tanto  bene  et  cum 
bona  gratia  ehe  appare  uno  Sancto  Giorgio  a caTalio;  et  ai  dilecta  de  caTalli  saltatori.  Ma 
tutti  ai  inanegiaoo  molto  aignorilmente.  Sei  paresao  a V.  A.  eeaendoü  parente«  como  e in 
effecto.  maodarlo  a salatare,  et  anchora  cum  uno  qualche  rologio(I).  dil  quäl,  lo  inteao.  »c  ne 
dilecta:  credo  »eria  ae  non  bene.  Perbo  8.  A.  mi  perdoni.  ee  da  camarero  Suo  Tole«ee  ueur- 
parini  il  titulo  dil  conailiero;  che  questo  Ibo  facio  perche  deeidero,  ae  intertengbi  cum  tutti  li 
grandi  de  la  etate  nostra,  per  esaer  lui  maximo  et  magno  ...  La  mi  perdonara  anchora  de 
la  longfaeza  de  la  presente,  perche  scrivendoli  mi  appare  esserli  uTanti  li  ochii  prosentiaimente, 
como  «ero  in  brcTe  cum  il  farore  et  divino  adiuto. ...  Da  Milano  alli  IG  Augusto  157G.  6.  V. 

M.  St.  A.  K.  Rchw.  486/1.  Orig. 


»•  2So.  1570  Avgaat  17*  Gaaparo  TUconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Don  Juan  d'  Aastria  nach  Spanien.  Bittet  den  Herzog,  dass  Gesandte  deaselben  bei  ihm 
(und  nicht  anderwlLrts)  abateigen  boIIcd. 

Ser*"^’  grp  Duca,  mio  collen^^  Perche  per  una  mia  li  ho  »critto.  qualmente  lo  aer"”' 
don  Gioannt  di  Austria  hera  partito  da  Milano  per  andare  a Viglevano,  oitade  distante  da 
Milano  rinti  miliia  Italiani,  hora  essendo  reniito  io  in  cognitione,  essere  montato  per  le  poste 
per  andare  ad  iinbarcharai  ho  a Genova  bo  ad  Niza  di  Provenza.  eittade  dil  duca  di  Savoia. 
per  andare  da  la  dil  re  in  Hjapagna,  chiamato  presto  et  cum  grandisaima  instanzaf^)  mt 
he  apparso  non  essere  fora  dt  propoaito  farlo  sapere  ad  S.  A.;  et  tanto  piu  che  in  qnella  mia 
littera  data  alli  16  dil  preaente  di  Auguato  li  acriveva,  che  me  seria  apparso  bene  facto,  sei 
forse  perho  apparso  a V.  A.  et  non  altramente,  dt  mandarlo  ad  salutando,  eesendoU  quello 
affine  et  parente,  che  he  in  vero.  Hora  per  essere  partito  dal  atato  di  Milano,  secondo  ho 
bauto  noticia  di  bono  locho  et  digno  di  easere  ereduto.  si  poira  differire  ul  aalulo  ad  nna  altra 
ToUa,  ritorni  in  questi  nostri  paesi.  E di  piu  supplico  S.  A..  quando  manda  alchuno  in  queste 
bande,  che  li  comanda,  che  vengano  a dismontare  et  allogiare  in  casa  di  V.  A.  et  mia.  Perche 
faeendo  altramente  appare,  che  non  mi  tegna  in  quello  conto  che  per  lo  amore,  affecione, 
oeservanza  et  revereoza  li  porto  ...  Da  Milano  alli  17  Augusto  1576.  G.  V. 

M.Si.  A.  K.  Rchw.  486<'l.  Orig. 


Nr.  286.  1576  Angast  22,  Herzog  Emanoel  Phlllbert  von  Savoyen  an  Prosporo  TIscoati. 

Ersucht  um  leihweise  Zusendung  de«  MOnchener  Torquetnm. 

Ijlre  g«  Du  m.  üiacomo  Soldati,  mio  arebitetto.*)  che  sarA  I’ apportatore  di  questa,  io 
sono  «tato  inforniAto  delle  qualita  buooe  et  virtuose  parti  che  Y.  S.  III”'  poasiede,  per  lequali 
si  rende  amabile  a moUi  grao  et  principalmente  al  s**  duca  di  Baviera,  dal  quäle  ha  havuto 
in  dono  un  instromento  di  matematica,  hello  et  accomodato  a molte  Operation).’)  Et  sicome 
egli  mi  ha  fatto  molto  piacere  di  scoprirmi  questc  belle  qunlitA  et  virtü  di  V.  3.,  ccMti  gl^  bo 


*)  Don  Juan  d' Austria  ist  vielmehr  im  Gegentheile  sehr  gegen  den  iiusdrOcklichen  Wunsch 
K.  Philipp»  nach  Spanien,  statt  nach  den  Niederlanden  gereist,  zu  deren  Statthalter  er  emannl  worden 
war;  cf.  Stirling-Maxwvll  11.122  u.  Havemann  S.  188. 

*)  Nach  Cberubini.  Vucabolario  111,212  ibetm  Wort  Onza)  wird  Qiacomo  Soldati  als  Mailänder 
ingegnere  erwähnt  von  Franc.  Hcrnunlinu  Ferrari.  Relazione  ilel  modo  con  cui  «ono  formate  le  bocche. 
che  estraggono  acqua  da)  Navigli  di  Milano  (1823).  lieber  die  mathematisi^ben  Neigungen  des  Herzog» 
Kmanuel  Fhilibert  cf.  Canilti  I.  c.  1,  405. 

Das  oben  {Nr.  iSl)  erwähnte  Torquetum;  Über  dieses  cf.  U.  Wolf,  Gesefa.  d.  Astronomie  S.  101. 
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commesso,  cbe  fac«ia  int^ndere  a kl,  quanto  io  mi  rallegri  aecOf  ch’  ella  si  düftti  di  co«i  belle 
aeienze;  et  per  queaio  oUre  le  altre  parti,  ohe  sono  in  lei,  elia  mi  «ara  »empre  in  maggiore 
eonaiderazione  et  piu  eara.  Kt  per  darle  aegno  diciö,  vengo  a pregarla,  ehe  sia  conteota  di 
aoeomorlare  detto  suo  inatromento  al  sudetto  Soldati,  che  rne  Io  farÄ  redere  et  poi  gli  Io  ren* 
derä,  et  in  cio  mi  farä  V.  S.  piacere  gramle;  sicome  poh  credere.  che  mi  trorara  aempre 
di»po«to  al  auo,  et  mi  aara  grato,  oh*  el(a  ai  raglia  di  me.  Con  che  Dio  K.  S**”  la  conaeryi. 
Pa  Turino  alü  22  di  Agoato  1576.  Al  commando  di  V.  S.  lU"  il  duoa  di  Saroia  (von  hier 
ab  eigenhändig)  E.  Philibert. 

Auaaen:  All'  iU*^  sig*^  il  §*■  Proapero  Viaconte. 

M.  St.  A.  K.  ichw.  317/10  f.  371.  Orig. 


Kr.  S87«  1576  Aagaat  28.  Guparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Eutacbuldignng  und  Bedauern,  dass  er  nicht  nach  Regenaburg  kommen  konnte.  Ueber  aeine  frfihere 

Dienstlciütung  bei  Karl  V. 

Ser™^  mio  aignore  et  patrono  eollen*"^.  Acio  ehe  la  S.  A.  non  me  teneaae  per  bomo 
Tano,  di  pocho  ralor  et  bogiardo.  che  haTeodoli  promeaso  piu  rolte  et  aenza  niuno  fallo  di  venire 
ad  farli  reverenzia  et  baaeiarli  le  mane  et  ehe  inaino  ad  hogidi  non  »ia  mai  oomparso,  aono 
certo«  quando  sapru  la  causa,  che  non  me  biaamara,  ma  pin  presto  mi  iudicara  bomo  con* 
aiderato,  quando  li  diro  poi  cum  la  mia  propria  voce  il  lutio;  perebe  venero  ogni  modo 
com  laiuto  di!  Idio.  Et  gia  piu  di  pnasali  sono  in  ordinc  et  nie  rincruaee  inaino  ad  Unima. 

non  habift  poaauto  easere  ad  tenipo  a Ratiabona  ala  dieta;  perebe  desiderava  cum  il  favore  di 
Y.  A.  baaciare  lo  mani  invictrice  de  la  Cesarea  Maeatä  et  farmi  eonoscere  per  uno  auo  affeciona* 
tiaaimo  et  bumiic  Korritore.  como  mi  conosceva  anehora  quello  invietiasimo  et  uniobo  nel  nostro 
inondo  Obarlo  Quinto  imperatore  di  felioe  memoria,  il  quäl  ho  eervito  alo  guerre  et  cum  farli 
la  guardta  la  nocte  ata  propria  dignisaima  personn.  Venero,  venero.  ehe  no  ho  altro  magiore 
desiderio  et  voluntate.  Marino*)  mi  ha  pregato.  mandi  a V.  A.  le  alligatc  sue  Utere.*)  Credo, 
che  domino  Thomaso  Schiner  Soo  li  hara  detto  la  mia  volonta,  ho  di  venire;  cum  il  quai  ho 
conferlo  il  tutto,  conoscendolo  bomo  nmorevole  et  da  bene  et  molto  affectionato  a V.  A.  . . . 
Da  Milano  alli  23  AgOKto  1576.  G.  V. 

M.St.A.  K.aehw.  436/1.  Orig. 


Nr.  288.  1576  Angnst  30.  Prospero  Vlscentl  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  den  Herzog  mit  .Altezza*  betiteln  zu  dürfen.  Peatverdaefat.  Bündnias  de«  Herzogs  von  Savoyen 
mit  den  Schweizern.  Schickt  zwei  Papst-Porträts  und  Anderes. 

gi»fino  pfeneipe.  Per  moUe  regiuni  mi  rii^olsi  io  ain  da  principio  Hella  mia  servitü  di 
dare  a V.  K.  iitolo  di  Ser"^  et  coel  ho  Keiiipre  fatto.  Ma  p4*rcbe  qua  in  Italia  si  usa  che,  ä 
chi  ai  da  titolo  di  Ser"^.  se  gU  dä  dell*  .Aitezza*  ancora,  ho  anch*  io  pensato  di  fare  aimilmente 
per  V avenire.  sc  da  V.  E.  non  iiii  verrä  proibito.  Per  il  che  Ella  non  reaterä  di  eib  maravegliata. 
anzi  aarä  conlcnta  ch*  io  adeinpisca  U debilo  mio.  — Quii  poco  gli  havemo  di  nuovo,  eceetto 
un  aospeito  di  peste,  portata  da  uno  Mantorano  ad  una  cassina  appresao  Milano  k cinque  migiia, 
et  doppo  accesa  io  un  borgo  di  Milano  fuori  Helle  mura.’)  Di  queata  alcuni  temeno  molto 
pib  di  quello  che  si  convieoc.  Desiderarei  nondimeoo.  ohe  V.  E.  mi  face««e  gratia  di  mamlarmi 
qiialcho  remedio  da  preservarsi  o vero  almeno  le  recette.  Li  sig'*  deputati  all*  officio  Hella 
snoitä  non  mancano  d’ ogni  diligenza  continuamente;  mediante  la  quäle  «pero  con  ia  gratia  di 
nostro  che  ci  liberaremo.  — II  duca  di  Savoia  con  grandissinia  dtligenza  ha  trattato  et 


*)  Marin  Frenell.  Fehlen. 

Cf.  Bcsta,  Vera  iiarratione  del  succes^K)  Hella  pest«  ccc.  (Milano  15781;  Verri,  Storia  di  Milano 
(Ausg.  1851)  II.  '277. 
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traUa  lega  con  Srtzzori«  in  maniera,  che  ad  of^ni  kuo  biKOgno  po»Ra  barere  buon  numero  de 
Boldati.^)  Ma  pare  che  *1  Cbri«tianiu°  non  manchi  di  diaturbare  tal  pratica  ad  ogni  «uo 
potere.  — Mando  a V.  £.  doi  ritratti,  V mio  di  papa  Hartino  Ooionna  quinto,  I’  altro  di  papa 
Ntcolao  quinto,  niandatiuii  da  Cotoo.  — Ui4  molte  RCttimane  inriai  k V.  E.  nna  cas»a  piena 
di  aalati*)  et«  non  barendone  io  mai  piit  inteso  nuova,  alo  moUo  aoapebo.  — Keci  praUica  per 
ria  di  Oenora  per  barere  arcelle,  eonchiglic  et  aUre  cose  per  far  )a  fontana  di  V.  K.  Ma 
in  quol  mare  non  ai  truora  cosa  al  proposito.  Bene  intendo  ehe  per  ria  di  Napoli  V.  £. 
BarÄ  molto  bene  e coropitameote  aerrita.  Mando  a Y.  £.  doi  pezzeiti  picctoli  di  pietra  apongoea^ 
la  qoale  noi  cbiamiamo  acbiumma  di  mare.  l)i  qaeata  ai  fanno  le  fontano  in  qaeatc  parti,  e 
ai  adornano  poi  di  altre  cose;  se  gliene  fan\  bisogno,  io  ne  barr^  unu  Konm  c piü  ancora,  et 
h lontana  da  Milano  circa  30  miglia;  at  harra  con  pocu  »peau  di  mantera  che  coatarü  poco 
piii  che  U condotta.  — Mando  la  zifra*),  fatu  di  mia  inrentione,  simile  per6  alla  maniera.  che 
•ogiiono  uaare  gli  ainbasciatori  qua  in  Milano  con  li  prencipi,  loro  signori;  se  ella  non  ie 
aodisfer^,  sara  contenta  darmene  ariao.  in  tnaoiera  ch*  io  la  pos<ia  tramutaro.  Di  Milano  alli 
30  di  ßettcmbre*)  1576.  P.  V. 

M. StA.  K.kchw.  466. '2.  Orig. 


Nr«  238.  1570  September  0.  Prospero  TlBcontl  an  Uenog  Wilhelm. 

PorträUendnngen.  Peatgefabr.  Ueber  Gasparo  Viaconti  ala  bayerischen  Gesandten  in  Fiorens 

gpfino  prencipe.  Dalla  lettera  dl  V.  A.  delti  XII  dil  pahsato,  da  me  ricevuta  solamente 
alli  V dii  presente,  resto  ariaato  con  mio  piacere,  ch*  Ella  habbia  ricevuto  li  pontali^  fioreui. 
bindelli  et  buratto  riccio  e di  piu  li  doi  ritratti.  Ella  arertir^,  che  gia  io  diedi  doi  altri  ritratti 
k m.  Anteo  Lotellt  acoltore,  che  reneva  in  quelle  parti;  questi  crcdorö,  ehe  giA  una  pezza  fa 
gli  aaranno  giunti.  Delli  altri  ritratti  fatti  in  forma  tonda,  poicbe  V.  A.  Io  rimette  k me,  io 
gindico  non  eaaer  inconveniente  huverno  parle  de  tondi  e parte  do  orati.  Et  ae  V.  A.  aarA  di 
questo  iateaao  parere.  io  glie  li  riuiandari»  con  li  scatColini  d*  arorio  tondi,  li  quält  feco  giA 
m.  Gio  Ambruogio  A queato  effotio.  Ma  quando  Eda  fosse  di  altro  parere,  aarA  aerrita  di 

darmeno  ariso,  chMo  non  manebcrA  d*  obedirta  e aerrirla.  — Circa  dil  far  le  coperto  alle 

letterc  et  indrizzarle  al  a*^  Serafino  Taasi,  io  non  mancaru  di  fare  quanio  Ella  mi  commanda, 
ai  eome  credo  che  oa^erreranno  ancora  il  a**  Oaaparro  et  a'  Marino,  ad  ambi  i quali  bo  facto 
intendere  la  mente  di  V.  A.  cirea  di  queato.  — M.  Ant<*  Marin  Parocio  h giunto  quatro  glorni 
fa  aano  e aalro  per  Dio  gratia.  — Mando  sei  ritratti  orati:  P uno  di  papa  Paolo  Yeoeto  secondo. 
V altro  di  papa  Sisto  quarto  et  de  i cardinati  Alidosio,  Bessarione,  Ascanio  Sforza  et  Contarino, 
tutti  yeoutomi  da  Como.  — La  peste  in  Milano  ra  facendo  qualche  progresno,  e se  gli  faono 
gagliarde  proriaioni,  et  se  non  fosse  un  bando  assai  serero,  che  tutti  li  capi  di  casa  reatioo 

io  Milano,  io  crederei  che  tutta  la  nobilta  ai  sarebbe  retirata  alle  sue  rille  e castelli;  con 

qnesto  ne  speriamo  bene.  — Mando  qua  inclasa  la  nota  de  quei  pocbi  dunari,  che  ho  spesi 
per  Y.  A.’)  Da  dtie  bande  per  ria  di  Fiorenza  io  resto  arisato,  ehe  quei  cortegtani  dil 
granduca  hanno  fatte  moltc  sottili  conaiderationi  sopra  la  andata  dil  a**  Gasparro  in  quelle 
parti.  meraregliandosi,  che  Y.  A.  non  habbia  ispedito  uno  arabasciatore  dalia  Sua  propria  corte 
senza  ispedirlo  da  meza  strada.  Di  piit  hanno  conaiderato  alcune  coae  sei  a'  Gasparro,  deÜ» 
quält  per  hora  non  ne  acriro  altro  a V.  A.  Non  credo,  ehe  queste  cose  siano  procedute  dal 
granduca,  per  non  eaaere  cose  degne  di  un  prencipe  di  lanta  bonta  e prudenza,  come  egli  A; 


')  Cf.  hiezu  Stfgeaser,  A.  Ph.  r.,  Ludwig  Ffyffer  und  seine  Zeit  II,  406  ff. 

Pökelfleisch  oder  Wursiwaaren  (cf.  oben  Nr.  224). 

•)  Fehlt 

8o  im  MOnchener  Original,  in  der  Kopie  der  Trivulziana  aber  .Angust*  und  die«3  Datining  ist 
wohl  die  richtigere,  besondere  weil  »choD  von  hier  ab  Prosperu  V'iaeonti  in  der  Timt  den  Herzog  mit 
,A)tezea‘  betitelt  irf.  nächsten  Brief  Nr.  239}. 
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bene  h procoduto  dalla  8ua  cort4*.  Y.  A.  ml  fara  gratia  di  perdonarmi  1' ardire  che  ho  preao. 
Ma  in  qut‘«to  caso  ho  Toluto  che  prevaglia  in  mo  V obligo  ch*  io  bo  di  eerTlrla.  Da  Milano 
alli  6 di  Scuembre  1576.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  466“J.  Orig. 


Nr.  240.  lo76  Septeaber  18.  Proapero  Visconti  an  Ueriog  Wllheln. 

Schickt  neun  Portrats  mit  Rechnung  über  ulte  41  btsher  gelieferten.  Pest.  Rechnung  Ober 

Toilettegegenstände. 

Ser"^'*  Prencipe.  11  miniatorc  ha  horamai  finiti  questi  ritratti,  li  quali  sono  in  tutta 
aoimna  41;  hora  ne  mando  note.  II  quali  »ono  li  cardinnii  Bibieonaf  Oiuliano  Ceaarini.  Hippolito 
de  Medici  et  Gioranni  Viteilcachi,  et  |K>uteHci  Innocentio  aettimo,  Eugenio  quarto«  Clemonte 
aettimo.  Adriano  ae«to  et  Alcasandro  aeato,  ot  mi  sono  stati  portati  da  Como.  Ma  poiche  V.  A. 
ini  comtnitie.  ch*  io  le  dovesai  nianduro  la  uocta  dei  danari,  eh*  io  ho  spesi  per  lei,  la  quäl 
roandat  queata  poata  paaaaU.  mi  h parao  di  farle  iotenderc.  che  in  questi  rUratti  io  le  ho  speei 
V 123  & ragione  di  3 I*  uno.  Di  piu  ho  speso  io  far  fare  li  acattolini  tondi  d*  avorio  et^ 

perche  non  mi  ricordo  bcoe  la  somma,  mi  riporto  a quello,  che  dirk  m.  Qio.  Ambruogio 
Maggiori  tornitore,  al  quäle  furono  pagnti.  Questi  danari  se  V.  A.  mi  farA  pagare  insieme  di 
quelli  della  lUta  mandata  questa  posia  passata,  mi  farA  farorc.  — Dt  duoto  quA  non  v*  A altro 
ehe  la  peste.  la  quäle  sta  cosi,  et  se  pur  fa  quaicbe  mutatione,  piu  toeto  creece  ch*  altramente. 
Di  Milano  alli  13  di  Settembre  lf>76.  P.  V. 

Dabei : 

Lista  delli  dunari  spesi  per  io  ser"*^  prencipe  Ouglielnio.  duca  di  Baviera: 

V 1*/, 

V l'l» 

V 13 

V ■/» 

V 31  biuzi  6 

V 2 

V 19'/,  bazzi  2 

V V. 

V 8 

V 77*/4  baz2i  8 

M.St.  A.  K.schw.  486  2.  Orig. 


Donzene  tre  e mezsa  di  fiori  grandi  di  Tetro  per  conciutura  di  testa  da  donna, 
a mezzo  scudo  la  donzena 

Donzene  sei  di  eimili  fiori  piu  picciolif  a prezzo  di  uoo  quarto  di  scudo  per 
donzena 

PoDtali  di  christalJo  di  monugna  n^  200,  ehe  eono  donzene  «edect  et  numero 
0(10,  a lire  4 s.  10  la  donzena 

11  datio  et  porto  della  »cattola 

Buratto  riccio  braccia  100,  a s.  23  il  braccio 

CasseUa,  tela.  corda  et  inbaliatura  per  tutto  buratto  1.  4,  datio  et  officiali 
1.  7 «.  16  Mono  in  tutto 

Pezze  di  bindelli  largbi  n*'  22  di  diTersi  colori  A due  pezze  per  colore,  A s.  3*^« 
il  braccio,  et  sono  braccia  30  per  pezza  sono  1.  115  s.  10 

Datio  et  porto 

Prestati  A i»,  Toma&u  Seimiger  A nome  et  per  «erritio  di  V.  A, 


Nr.  241.  1670  September  IV.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  H^llbelm. 

Wegen  der  Pest  hat  er  mit  Familie  und  Marin  Frenell  Mailand  verlassen.  Letzterer  wünscht  zu  wissen, 
was  er  tbun  soll.  Ueber  seine  eigene  Reise  nach  Bajem,  für  die  er  Pass  durch  die  Schweiz  erbittet. 

Ser®*  8”*  Duca,  mio  palrono  colle“®.  Questa  mia  serA  per  farli  revorentia  cum  la  mia 
sollita  humiltA,  affccttone  et  cordialita  quäl  sugüo,  et  farli  sapere,  como  per  gratia  et  favore 
dil  Magno  Idio  sono  sano  insieme  cum  tutta  la  mia  compagnia  di  moglie.  figli  ct  tutta  la  mia 
serTitute  di  casa,  si  de  homini  como  di  donne.  Et  mi  sono  reCtrato  ad  uno  nostro  castclto. 
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lonUDO  di  Miiaoo  Tintacioque  millia  Italiani')  per  il  »uspocto  de  la  peitte,  ancbora  che  la  mit 
persona  per  comUsiooe  dello  ill"^  s*^  marcbesc  Ayamonte  e neceseario,  me  utia  in  Milano  quin- 
deci  giorni;  et  poi  wi  da  licentia  per  deci  giorni  a stare  fora.  II  Suo  Marino  se  ne  resta 
fora  com  la  mia  casa,  atteso  che  per  tl  detto  suspocto  ii  maeittri  de  insegnare  diverse  maniere 
di  virtote  bano  superseduto  et  non  insegniino  piu  al  presente.  Perbo  si  dignara  piacendoli  farmi 
sapere,  quanto  hara  ad  fare,  perche  ii  detto  Marino  molto  lo  desidera.  — Io  Ii  ho  scripto 
alcbane  mie  littere  alli  giorni  passati;  et  non  ho  mai  poiuto  intendere,  sc  8.  A.  li  babia  bauto 
ho  non.  Basta  ehe  resto  cutn  ii  medemo  desiderio  di  venire  da  8.  A.  Et  cum  il  Divioo  ad* 
ioto  venero  ogni  volta,  che  aero  laRaato  passare  per  le  terre  delli  ill"‘  Svieert.  incominciando 
a Chiavena  et  poi  di  mane  in  nune  le  terre,  ai  ritrovino  per  venire  a ritrovare  S.  A.  Et 
credo,  se  V.  A.  mi  facesse  fare  una  patente  cum  pregare  detti  Sviceri,  ehe  lassaseno  passare 
Gaaparo  Vtaconie  cum  Ilyeronimo  ttuo  fiolo  et  tn  soi  servitori  et  sue  robbe,  facendolt  fede  che 
siamo  eani  et  remotti  de  ogni  suspecto  de  contagione,  credo  che  compiacerano  faoilmente  a 8- 
A.,  et  dicendoli  che  ha  che  fare  di  me  et  di  adoperaniii  in  alchuni  auoi  aervitii;  et  cossi  Hpero 
passaro  cum  il  Suo  favore.  — Gia  per  altre  tnie  li  ho  scripto,  ehe  ho  comprato  li  braza  150 
di  veinto  cremestle,  mi  comisse,  quäl  5 beltissimu  et  honesto  merchato,  et  libre  qiiatro  oro  fUato, 
bello  et  bono,  et  fasse  sei  di  veilo  guarnite  dt  ncro,  qual,  sono  certiaaimo«  li  piacerano  suma- 
ineiite  per  eaaere  fogia  nova  et  galante;  et  li  ho  tennto  apresao  dt  me  cum  prenuposto  voler- 
glieli  portare  io  proprio,  comu  faro  effectualmente.  QueUa  nun  ai  acordara,  ultra  la  patente, 
fare  acrivere  al  marebes«  Ayamonte.  che  mi  dia  liccntia  venire  in  scripto;  et  dil  tutto  aspec- 
taro,  ai  degni  farmi  fare  la  risposta.  Da  Milano  alü  19  Scplembre  1576.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  4S6'1.  Orig. 


Nr«  S42.  1576  September  20.  Proapero  VlacoDti  an  die  HerxogiB  Renata. 

Aufträge. 

Alla  principesaa  Renata.  111“*  et  Ecc“*  S*’*.  Per  lettore  di  V.  E.,  havute  molti  giorni 
aono,  Ella  mi  commanda,  che  io  faccia  fare  certa  quantit^  di  lavori.  Io  non  ho  mancato 
inanco  tuttavia,  et  aaranno  Hniti  in  dicei  giorni  o circa.  Piacorüt  a V.  E.  di  commandare  al 
Gaaparro  mio  eugino,  che,  vonendo  a quelle  parti,  le  porti  aeco,  che  per  altra  via  sarebbe 
molto  difHcile  a condurli  in  questi  tempi.  Del  rcato  ae  mi  conosce  atto  a farlo  qualche  altro 
sorvitio,  la  priego  a commandarmi.  che  mi  troverä  sempre  prontiasimo,  aiccome  io  sono  obliga« 
tiasinio  a servirta.  Di  Milano  alli  20  Settembre  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  80.  (Kopie.) 


Nr.  246.  1570  Oktober  14.  Prospero  Vlscoatl  an  die  Herxogln  Renata. 

Schickt  eine  Arbeit  aus  Oold  und  Seide. 

Alla  principesaa  Renata.  III“*  et  Kcc“*  Si^.  Ilormai  h finito  il  lavoro  d'  oro  e acta, 
che  V.  E.  con  Sue  lellere  roi  commise,  ch*  lo  dovesai  far  fare.  Lo  mando  per  lo  presente 
portatore  Teodoro  Vechler;  non  so  comc  Ella  restarü  aodisfatta,  ma  se  la  s*  mia  mogtie  foaac 
atata  et  fosae  a Milano,  sicome  5 in  Villa.  V.  E.  aarebbe  etata  molto  meglio  aervita.  Comunque 
ai  aia.  Ella  V accettar^  con  buono  animo,  venendoli  mandato  da  chi  la  rtveriace  et  osserva  in* 
Onitamente.  Di  Milano  U 14  di  Ottobre  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  87.  (Kopie.) 

1)  Caaaana?  cf.  Nr.  245. 


Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  11.  Ahtb. 
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Nr.  244.  1576  Oktober  14.  Prosporo  Tlscoitl  an  Menog  Wllhel«. 

Dankt  far  die  geachiekten  Heilmittel  RCfren  die  Pe*t.  üeber  die  Aendening  des  Formats  frOher  ijesandter 
Porträts.  Aufenthalt  des  Marin  Frenell  auf  dem  Lunde  bei  Gas]iaro  Visconti.  Aufträf^e.  Dank  fOr  die 
Einladung,  den  Herzog  nach  Polen  zum  Kaiser  zu  begleiten. 

Spfino  Preucipe.  Teodoro  Vechter,  Blafßere  di  V.  A.,  gionae  alli  5 dil  presente  di  Ottobre 
con  Io  lottere  dt  V.  A.  delli  7 di  Selt^  paasato,  pure  troppo  tardi,  e eredo  ehe  aarA  stato  per 
la  difBcoltk  dil  passare  per  i{uesti  sospetti  dt  poste.  Rispondendo  dico,  che  a bocca  V.  A. 
restarä  informala  delle  mUerie  nostre  e calamitk  e delli  pericoll.  dore  siamo  per  questa  pesto. 
E bcnch^  non  eiano  moUi  ae  non  artigiani.  nondimeno  1a  eittk  patisce  asaai,  e le  arti  non  banno 
CMito,  DO  5 sicuro  il  irattarc  seco,  non  aapendoai  da  ebi  guardare.  Per  il  che  io  ringratio  in- 
finitamente  V.  A.  delli  iHdliasimi  rimedii.  che  Ella  oii  ha  mandati.  e ae  Idio  mi  concederk  di 
TiTere,  io  riconoscoru  la  vita  da  V.  A.,  la  quäle  me  P harrk  preaervata  con  questi.  — Mi  & 
spiacciuto  il  caso  del  Seimiger;  ma  molto  pib  il  catarro  di  V.  A..  a quali  piaccia  a X.  di 
coDcedere  intiera  sanitA.  Oli  ritratti  tondi  furo  io  raccoppiare  o?ali,  e ainiilmente  farö  rac- 
coppiarc  li  sei  che  V.  A.  mi  ha  mandati;  tna  easendo  in  villa  il  miniatore,  aapettarö  che  egU 
ritorni,  o che  io  gli  poaaa  mandare  an  measo  a poata;  i)  che  ^ molto  diffictlc,  eaaendo  hora 
in  libertA  di  quäl  ai  voglia  YÜIa  ancora  minima,  di  ritiutare  e non  Toler  ricevere  quäl  ai  Toglia 
homo  per  nobile,  ehe  egli  sia,  ancora  che  egli  habbia  le  eue  fedi  della  aanitü.  Li  doi  ritratti 
che  V.  A.  dice  non  barer  haruti,  cio5  delli  cardinali  AquariTa  et  Arragona,  furno  mandati. 
mentre  che  Y.  A.  era  in  Lorena,  ti  come  ancora  in  quel  teinpo  mandai  altre  coae  et  altre 
lettere.  e non  ho  mai  haruto  risposta.  Le  liste  delli  danari  speai.  che  Ella  mi  richiede,  mandai 
io  per  le  poste  paasate  insieme  con  molti  altri  ritratti;  orederu  che  V.  A.  harra  qualche  giorno 
fa  ricoTuto  ogni  cosa.  * — II  Marino  si  5 ritirato  ad  un  castello  dil  Gasparro  tnsieme  con 
la  casa  di  easo  Gaaparro.^)  Ha  seco  alcuni  libri  Toscani,  li  quali  leggendo  da  per  se  potrk 
imparare  assai  per  adesso;  se  cesseranno  questi  sospeiti,  se  gli  attenderä  eun  maggior  diligenza. 

Circa  a gli  ornamenti  delia  fontana  giA  ne  ho  scritto  a V.  A.  et  ancora  mandai  la  zifera. 
— Delli  pontali  negri  ne  mando  li  cento  para,  che  KHa  richiede,  e aarannu  netla  ecatola  tn> 
dirizzata  a la  prencipeasa  Renata,  Sua  ntuglie.  Li  pontaü  d'oro  non  mando  io  per  easere 
not  in  queste  calamitu,  dore  non  si  trova  conclusione  nö  de  homlnt  n^  de  robbe,  e con  arteBci 
^ troppo  mai  sicuro  negotiare.  — Xella  scatola  delli  rimedü  contra  la  peste  ho  trorato  un 
piccioto  scatolino,  che  ha  dentro  alcuni  boitoni  dt  compositione  odorifera,  e perchö  V.  A.  non 
mi  scrire  che  cosa  io  ne  debbia  fare,  io  starb  aspeltando  da  lei  risposta.  — Lo  staffiere  ai  b 
intratenuto  sin  hora,  perchb  potesse  portare  li  lavori  della  sig*^  duchessa.  Sua  tiioglie,  U quali 
non  statt  finiti  prima.  — M*  4 Kiato  sopra  modo  caro  1*  intendere.  che  V.  A.  habbia  da  andare 
in  Polonia  con  S.  Cesarea.  E mi  sono  aeceso  di  infioito  destderio  dt  servire  a V.  A.  io 
qaesta  occasione,  poi  ch4  con  tanta  amorevolezza  mi  invita.  E ae  lo  stato  delle  coae  uiie  non 
sara  in  peggiur  termine  di  quelio  che  hora  ai  trova,  io  dissegno  di  accettare  il  favore.  che  V.  A. 
mi  fa,  e renire.  Subito  dunquo  che  V.  A.  resti  certificata  delF  andata  Sua,  ml  färb  gratia  di 
avisarmene  con  celerUA  e diligenza;  aectb  che  in  teinpo  io  mi  possa  mettcre  io  ordine  e 
Tenire.  Non  sarb  piü  longo;  ma  solo  le  baeio  le  mani  con  ogni  riverenza.  Di  Milano  alli 
14  d*  Ottobre  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  87'.  (Kopie.) 


Nr.  245.  1576  Oktober  17.  Seraphtn  Taxli  an  Herzog  Wilhelm. 

Die  Sendung  eines  herzoglichen  Dieners  an  Otuiparo  Visconti  betreffend. 

Durehlenchtigcr  . . . Derselbe  genedicha  schreiben  Ton  1 1 dis  hab  ich  gestern  abents 
durch  Sebiastian  (1)  Gcttelsgoffcr  mit  aller  underteoiger  re?erenz  empfangen.  E.  F.  G.  mainung 
und  gnediger  bereich  aufs  lengst  Toroummen;  demsclbe  hab  ich  mein  einfeltige  rat,  wie  er  in 
diesen  schweren  lauffeo  zum  besten  sein  weg  auf  Cassana*)  zu  Caspar  Visoonte  nemmen  mag 

Cf.  oben  Kr.  241.  ^ = Casana  (in  der  Lombardei  V)  oder  Caasano,  deren  es  mehrere  gibt? 
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aufs  be«t  mir  muglicb,  auch  aufi  kürzest  mitgetailt;  Torhoffe,  er  solle  vol  durcfakummen;  aud 
was  mir  TOn  tme  an  K.  F.  G.  zugescbikt  wurdt,  wil  ich  mit  allen  rleis  solches  derselbe  io 
uoderteoikeit  zusenden.  Und  wes  weg  er  nach  Italia  nemen  werde,  werden  E.  F.  G.  von  ima 
Sebastian  nochiengs  schriftlich  TerncmmcD.  Er  hat  sein  pfert.  so  er  tod  Regensporg  alber 
geritten,  alhie  mit  einem  andern  gaeten  klepper  vcrdaueeht;  und  das  Ton  wegen  sein  gemelt 
pfert  gar  offen  gewesen  ist,  wie  gleichfalls  E.  F.  G.  solches  besser  tod  ime  Ternemmen  werden. 
Ich  hab  ime  auch  etliche  furschrift  an  metnne  bekante  mitgebeo  . . . Datum  Angsparg  den 
17.  October  1676.  Seraphino  de  Tassis. 

Aussen  t.  a.  H.:  Pr.  München  den  10.  October  a®  etc.  70. 

M.  R.  A.  Fürstenaachen.  Specialia  Ut.  C.  (iwc.  XXXVIII.  Nr.  4il6.  Orig. 


Kr.  S46.  1676  Oktober  18.  Praspero  Tlsoontl  an  Harsog  Wilhelm. 

Sendet  Verschiedenes  durch  einen  genannten  Boten  des  Herzogs. 

Ser“®  Frencipe.  Hieri  che  fu  Mercordl,  alH  17,  partl  Teodoro  Vechter,  stalRore  di  V.  A., 
al  quäle  ho  dato  eib  che  a lui  farA  bisogno  per  Io  riaggio  di  tornarsene  in  quelle  parti.  Porta 
li  larori  della  sig*^  ducbessa,  Sua  mogüe,  et  li  pontali  negri  per  V.  A.;  ma  percb^  Io  scrissi 
a bastanza,  non  saro  io  hora  piü  longo.  Di  Milano  alli  18  d*  Oltobre  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  88*.  (Kopie.) 


Nr.  247.  1676  NoTomber  1.  Prosparo  TiscoBtl  an  Harsog  Wllkalin. 

Pest  und  Quarantltne.  Neuigkeiten  Ober  den  Herzog  ron  Nerers  und  die  Franzosen  in  Saluzzo. 

Bittet  um  Bezahlung. 

Ser“®  Prencipe.  Lunedl  prosiimo,  che  fu  alli  29  dtl  passato,  si  comincib  la  quarautcna;^) 
cioA  si  serrerono  tutte  le  case  de  Milano  per  fermare  il  popolo  e probibirgli  il  comertio  per 
quaranta  gioroi;  ossendo  certi  che  la  peste  non  sta  per  mala  costellatiooe  nh  per  infettationo 
d'  aria,  ma  solo  per  contagio,  penMando  che  questo  debbia  cseere  di  graodUsimo  gioTamento. 
Si  sono  deputati  circa  600  gentiP  fauomini.  li  quali  radino  per  la  cittA  proredendo  alli  bieogni 
del  rivere.  Alli  poveri  miserabili,  li  quali  essendoli  cessate  le  arti,  e nou  ponno  rirere  scnza 
elemosina,  la  citlA  dA  doi  soldi  al  giurno  per  bocca,  eioA  sei  quatrini  al  giorno  di  pane,  an 
qnatrino  di  logna  et  un  altro  quatrino  tra  sale  e riso  sino  a uumero  circa  a 80“,  di  mauiera 
che  tra  questa  spesa  e qaella  delli  poveri  Infetti  e sospetti , li  quali  la  cittA  pasce  fuori  delle 
mura  alle  capanne’)  et  ad  uno  hoapitale,  chiamato  Gregorio,^)  e tra  medici,  barbieri,  ser- 
Tenti  et  monatti^)  la  eittA  spende  circa  1500  U giorno.  Ma  non  trorandosi  il  modo  di 
far  questa  spesa,  il  godernatore  ha  nstrcUo  motti  gentilhaomini  et  mercanti  a prestare  direrse 
aomme  di  danari.  Tra  quali  ha  astrotto  tue  per  la  comtna  de  2000  e,  percfae  haTendo  io 
alli  mesi  passati  paggati  la  maggior  parte  de  i debiti  del  mio  fratelto,  felice  memoria,  li  quali 
assendevauo  a molte  znigliaia  dt  scudi,  et  hora  non  mt  troTava  havere  il  modo,  mi  astringe  a 

I)  Cf.  Besta  f.  26'  ff.  *)  Ibid.  f.  22*.  «)  Ibid.  f.  7. 

*)  Efl  darf  hier  wohl  an  die  Stelle  in  Manzoni's  I promensi  sposi  cap.  32  erinnert  werden:  I primi 
(monatti)  erano  addetii  ai  servizi  piii  penosi  e pericnlosi  della  pestilenza:  levar  dalle  caae.  dalle  stra«!», 
dal  lazzeretto  i cadtireri;  rondurli  sui  carri  alle  fosse  e sotterrarli:  portat^  o guidare  al  l^zeretto  grin- 
fermi  o govemarli:  bruciare.  purgare  la  roba  infettu  o sospetU.  Il  nome,  vuole  il  Hipamouti  che  venga 
da  greco  ,monos';  Caspare  Bugatti  (in  una  desenzion  della  peste  antecedente)  dal  latino  monere;  ma 
insieme  dubita,  con  piu  ragione,  che  sia  parola  tedesca,  per  esser  quegli  uomini  arrolati  la  pih  parte 
nella  Svizzera  e ne*  Grigioni.  Ne  sarebbe  infatti  aaturdo  il  crederlo  una  tronciitora  del  roca!x>Io  .monath- 
lieh'  (mensuale);  giaechü,  ncll*  ineertezza  di  quaitto  poteate  durare  il  bisogno.  e probabile  che  gli  acoordi 
non  fusscro  che  ^ mese  in  meae.  — Sonst  Hude  ich  das  Wort  nur  bei  Cherubini,  Vocabol.  Milan.-Ital. 
(worauf  mich  Herr  Privatdozent  Ür.  G.  Hartmanii  freondlicbst  aufmurkaam  machte)  citirt  (III,  120:  Monatt), 
sonst  in  keinem  Wörterbuch! 

4ö® 
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« 

pigliarli  a cambio  con  graodissimo  mio  discommodo  e danno.  La  peatc  fa  grandi*  danno  in  58.^) 

^ Qua  pur  >i  dice,  ehe  M duca  di  Nirera^  fratello  dil  duca  di  Mantova.*}  in  Alba,  et  che 

France«!  a poco  a poco  callano  i mooti.  e ehe  si  amasaano  in  Saiuzzo,  e que»to  pereb^  detio 
duca  di  Nivera  pretende  di  dover  hayere  mezzo  U Monferrato,  il  che  peru  non  ai  credo;  e 

benebe  «iamo  aftaai  Ticini^  nondinieno  non  pOftaianio  accertarai  dclla  Toritä.  — Y.  A.  g\k  mi 

commando  ch’  io  le  mandasai  le  liste  dei  danari,  che  giu  io  speai  per  «erTitio  800.  Queste  mandai 
io  quatebe  settimana  fk.  So  V.  A.  »ar4  aervita  di  farmeli  riapondere  quä  a Milano,  mi  fara 
gratia  grande  in  queata  el  urgente  oecaatone.  BcHto  ancora  a Oio.  Federico  Herlart,  Suo 
aiuttantu  di  camera,  il  quäle  intendo  che  ha  oelle  mani  da  reatituirmi  li  danari.  ehe  gilt  io 
«pe«i  per  il  «*'  duca  Ferdioando,  Suo  fratello.  Scriro  ancora  al  Ciriaco  di  PraUino,  al  quäle 
iniprestai  alcuni  puochi  danari,  quando  pas«6  per  Milano;*)  »e  «arli  poseibile  bavere  tuttc  queste 
«ommo  de  danari  inaiemo  con  quellt  di  V.  A..  mi  «arü  co«a  gratissima.  Prego  V.  A.  che  non 
solo  mi  perdorii  la  importunit^,  ma  babbia  compassione  alle  miserie  nostre.  £ pregandole  dal 
cielo  ogni  felictta  f6  fine.  Di  Milano  al  primo  di  Novembre  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  88*.  (Kopie.) 


5r«  248.  1576  Noveaiber  IS.  Proapero  TUcoati  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  VerzeiebnUs  seiner  Auslagen,  da  er  augenblicklich  ln  Geldverlegenheit,  weil  auch  er  der  Stadt 
wegen  der  Pest  Geld  habe  voratreckeii  mftsseii. 

Ser*“”  Prcncipe.  Per  non  haver  hora  altro  dl  nuovo«  le  dico  solamonte  ehe  va  pur 
seguilando  la  quarantena  di  tutto  Milano;  la  quäle  ba  portata  et  porta  non  piciol  profitto  alla 
cittÄ.  Ma  perche  la  cltUt  spende  molto  e moUe  centenare  de  scudl  al  gioruo,  «1  per  curare 
le  inferuiit^,  come  per  dar  da  vivere  a i poveri  anegiani,  ai  quaü  sono  cessate  V arti,  et  non 
havondo  il  modo,  il  governatore  di  Milano  ha  costretto  molti  gentilhuomini  e mercanti  a pre> 
Stare  alla  cittlt  direree  «omme  de  danari.  tra  quali  ba  astretto  me  per  la  somma  de  2000  acuti, 
et  perche  io  non  li  harea  per  barere  io  questi  mesi  passati  pagati  la  msggior  parte  de  i de« 
biti  del  mio  fratello  buona  memoria,  sono  stato  necessitato  pigtiarli  ad  interease  con  mio 
grandiasimo  danno.  E perch^  V.  A.  gi^  mi  comandb  ch*  io  le  mandasai  i conti  det  danari 
speai  per  lei,  io  glie  li  inandat  qualche  giorno  fa.  Ma  temendo  ehe  le  lottere  non  babbiamo 
havuto  ricapito,  percb5  le  puste  non  corrano.  ho  determinato  di  replicare  con  queata  mia.  pre« 
gandola  che  mi  perdoni  s’  io  sono  importuno.  anzi  pregandola  ad  barer  compasaione  alle  miaerie 
noatre.  Scrivo  al  Ciriaco  di  Praisioo,  che  tnsieiiie  con  li  danari  di  V.  Ä.  mi  faccia  rlmeltere 
li  danari,  cb*  io  gli  prestai,  quando  cgii  passö  per  Milano.  Scrivo  ancora  a m.  Gio.  Federico 
Suo  aiuttante  di  camera,  che  mi  faccia  riuiettere  quellt  che  egli  ha  nelle  «ue  roani,  de  quali  io 
aono  creditore  dil  a''  duca  Ferdinando,  Suo  fratello.  Di  Milano  alH  18  di  XoTcmbre  1576. 

Ml.  Tr.  16S  f.  89.  (Kopie.) 


*)  Dem  Chiffren-Verteiehniss  nach,  welches  sich  im  M.St.  A.  K.  gr.  92(1  p.  267  findet  und  für 
den  brieflichen  Verkehr  zwischen  Herzog  Albrecht  und  Prospero  Visconti  bestimmt  war.  wäre  die  obige 
Chiffre  aufzuhteen  mit:  .in  Cardinali  Borromeo*:  und  dieser  edle  Kirebenfttrst  leistete  ja  damals  in  der 
Thai  Aus«erordentlicb<NS  (cf.  Besta  a.  a.  0.  f.  8 fi.). 

^ Ludwig  Gonzaga,  Bruder  des  Herzogs  Wilhelm  von  Mantua,  war  Herzog  von  Neven  geworden 
durch  seine  Vermähtuog  mit  Uenrieiie  von  (Jleve  (1565).  Cf.  den  Artikel  .Gonzaga*  (von  Karl  Hopf)  in 
£r»ch  tmd  Gruber.  Ällgcm.  Encjrklop^ie  I.  Sekt.  Thl.  74  S.  156  (dort  auch  die  ältere  Literatur);  cf.  auch 
Girolaroo  Lippomano,  nelazione  di  Francia  1579  in  Albüri.  Le  Kelazioni  degli  Ambaeciatori  Veneti  t.  XV 
p.  42.  wo  als  Vermählungsjabr  fälschlich  1061  angegeben  ist. 

•)  Cf.  oben  Nr.  222. 
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Nr.  249.  1577  Jamar  19.  Prosp«ro  TiBcanti  aa  Herxof  Wilhelm. 

üeber  die  Abeicht  Philippe  II.  ron  Spanien,  Reine  Töchter  mit  dem  König  von  Portugal  und  dem  Sohn 
des  Herxog»  von  Savojeo  zu  vermählen.  Pevt. 

Ser"*  Prioceps.  TameUi  anccps  zum,  an  litero  a mc  Ccl«it‘  Tue  exarate  tulo  ad  eam 
perveniant,  attamen  bas  etiam  fortuno  arbitrio  committendaa  aialui,  quidquid  de  eU  ait  even- 
torum.  Sciat  antem  nuper  ex  Hiapaniia  supervenifieo  nobilem  qacmlam,  qui  refert  regem  Catho- 
lieum  matrimoniuin  »Utuieae  fiUe  auo  ad  regem  Portugallie;  *)  alteriua  autom  filie  matrimoniuin 
traotare  cum  filio  duoi«  Alobrogum  et  fere  conolusUae.^)  Credo  Celait"  Tuam  «Ic  bis  caze  atiunde 
commonefactam;  attamen  ut  of^cio  mee  erga  illam  Bcrvitutis  satisfaciam.  non  potui  eam  non  satit;> 
facere.  — Peatia  non  paulatim,  sed  celeri  gradu  aufugit.  Facxit  Deus  ut  omnino  nos  de« 
relinquat.  Interea  nos  ruri  agimoe  ac  bene  valemus.  Deus  opt.  max.  iliaoi  diu  incoluniem 
aerret.  Date  16.  Januarii  1577. 

Ml.  Tr.  168f.  9S).  (Kopie.) 


Nr.  250.  1577  MEn  11.  Prospero  Yiaconti  an  Uerxog  Wilhelm. 

Käckkehr  dos  Gasparo  Visconti.  Erbittet  Mittheiluiig  Ober  gesandte  Oegcn»t&nde  und  Briefe. 

Aufhören  der  Peat. 

Prencipe.  Qiunse  sano  et  «alvo  nelle  parti  nostre  tl  s’’*  Gasparro,  mio  cugino,  quäl 
mi  portu  la  lettera  di  Y.  A.  delli  23  di  Qenaro.  A quella  riapondeudo  dico,  ch^  essendo  V.  A. 
padrone  di  me  e di  quelle  poche  facoltÄ,  che  da  Dio  e dalla  fortuna  mi  sono  state  concesse, 
DOQ  occorre,  che  Ella  faccia  meco  aleuna  ecuaa  del  non  havermi  mandato  i danari  dovutemi. 
— Io  maudai  niolti  giorni  et  settiinan»  fu  alcuoi  retratti  et  pontalli,  lavori  per  la  sig*'  duobesaa, 
Sua  moglie,  et  insieme  la  zifra.  Ma  non  bavendo  io  havuto  sin  qul  nuova  della  ricevuta,  n^ 
delle  lettere.  nö  delle  robbe,  la  pregarö  che  cou  la  presente  occasione  mi  voglia  favorire  di 
farmi  rispondere.  — Qük  non  ci  havemo  uiente  di  duoto.  se  non  che  la  peste  per  Dio  gratia 
se  n' 5 quasi  in  tutto  andaU;  tuttavia  si  sta  con  grandUsima  guardia,  et  si  fanno  molte  pro- 
▼isioni,  perchö  questa  primavera  non  veuga  a rinascere.  Fra  qucsto  di  niezzo  io  me  ne  atava 
in  Villa  con  )a  casa.  et  siamo  tutti  sani  per  Dio  gratia.  et  io  io  particolare  sono  desidcroso  di 
serTirla  al  aolito.  Di  Pavello’)  alli  1 1 di  Murzo  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  90.  (Kopie.) 


Nr.  2Ö1.  1577  April  1.  Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  Gerüchte  einer  Verbindung  der  Schwester  des  Herzog»  mit  dem  Herzog  von  Femura. 

Ber"”  Princeps.  (^uaniquam  aliquot  mentdbus  ruri  ago,  attamen  tarn  ex  Ticino  quam 
ex  Mediolano  comrnonefactus  sum  earuni  rerum,  que  novi  accidunt.  Sciat  ergo  Celsitudo  Tua 
bUce  in  regionibus  famam  percrebuisse  Celsit"  Tuam  ad  matrinionium  staluisse  sororis  Tue 
cum  duce  Ferrarie;  quod  ubi  sit  verum,  gratulor.  Memini  tarnen  me  oliin  bac  de  re  satis 
superque  »eripsisse  ad  CeUit"  Tuam;*)  sed  preter  ea  alia  etiam  maximi  momenti,  deinde  a me 
intellecta,  scitu  necessaria.  suppetuot,  que  nunc  nou  est  quod  enarreui.  Parcut  luifai  GolsU'’  Tua, 
si  eadetn  de  re  sepo  ac  liberius  scribo.  Id  enim  ago,  ne  officio  servitutis  ac  animi  mei  erga 
eam  propensioni  iniuriam  faciam.  Date  primo  Aprilis  1577. 

Wl.Tr.  168  r 90.  (Kopie.) 

0 König  Sebastian?  (dessen  Abneigung  gegen  eine  Ehe  aber  bekannt  gewesen  sein  soll;  cf. 
Fomeron-Baschet,  Hist,  de  Philippe  II  t.  111  p.  86.) 

Karl  Emanuel,  der  Sohn  Emanuel  Pbiliberta,  heiratete  später  (1585)  wirklich  die  zweite  Tochter 
König  Phili]>pA  II.  Katharina.  ’)  Verschrieben  statt  Kuvello '(  *)  Ct.  ahtm  Nr.  96,  97,  101,  149. 
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Nr*  262.  1677  A|iril  28.  Prosp«ro  Thcontl  an  Henog  WlUela. 

Verwehtet  auf  sofortige  Bezahlung  seiner  Auslagen.  Ueber  den  Kardinal  Este. 

(Kon  mandata.)  Ser°’°  Prencipo.  Oionse  ni.  Qio.  Ambrogio  Maggiori  nelle  parti  nostre 
tiy  benche  non  mi  portasse  lettere  di  V.  A.,  nondimeoo  mi  riferisce  a bocca  da  parte  Sua. 
che,  se  io  haTesai  potuto  difforire  per  qualche  tempo  it  ricerer  quei  pocht  danari  che  V.  A. 
mi  dere,  chMo  gli  harerei  fatto  piaccre;  et  quando  io  non  haTeasi  potato,  ehe  Ella  nie  H 
haTerebbe  fatti  pagare.  Al  ehe  mi  ^ parao  rispondere  con  qaesta^  che  oredo  ehe  non  aia  coaa 
nuoTa  a V.  A.,  che  giä  gran  tempo  me  gli  sia  (utto  dedicato,  et  eV  Ella  sia  padrooSf  non  solo 
dt  quelle  poche  facoUk,  che  mt  sono  state  conoesse  dal  cielo,  ma  di  me  medeaimo,  Ü quäle 
Don  mancherb  col  aangue  o coo  la  yita,  di  seryirla  in  ogni  oocasione.  Per  II  che  tuiti  li 
commodi  Suoi  aono  miei  proprii.  Solo  mi  rincresce,  ehe  non  mi  ai  oiferUca  P occaaione  dt  puo- 
terla  aervire  in  cosa  dt  maggiore  importanza,  ch*  io  (eaaendo  queata  coaa  di  picciol  moroento) 
lo  faru  prontibsimamente  riputandomelo  a favore.  — Dalla  mia  terra  di  Breme,  eh'  h aituata 
Bopra  ’l  fiumme  Po,  aono  avisato,  che  pochi  giorni  fä  paaa»  il  cardinale  da  Bäte.  II  quäle 
naTigara  a aeconda  verao  Ferrara.  Pare  ancora,  che  foaae  detto,  che  egU  andava  per  de- 
ponere  P habito,  con  inteotione  di  prendere  moglie.  Di  UaTcllo  alli  28  d' Aprile  1577. 

Ml.  Tr,  168  f.  90'.  (Kopie.) 


Mr.  268.  1577  Mal  9.  Gaaparo  Ylacooti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ergebenbeiisverziefaerungen.  Das  Wappen  des  Visconti  in  Bauern.  Anftrilge.  Ueber  das  durch  den 
Herzog  für  ihn  erwirkte  kaiserliche  Privileg. 

Ser"*’  Sig^  Daca,  palrono  et  a*^”  mio.  Ho  huuto  la  Sua  a me  gratissima  et  iocondissima 
per  barere  inteso  bona  nora  di  S.  A.  Et  me  riogratia  de  la  diligenza,  quäl  uso  et  uaaro  in- 
aino  mi  aera  coocesso  dal  Magno  et  Omnipotente  Sig^  Idio  ...  Et  iaiteza  del  gcr°^°  aig'^' 
Soo  patre  cassi  et  analli  dela  sua  eorte  et  di  V.  A.  quellt,  non  li  piaceno,  che  io  ne  mei  fioli 
mi  tegno  iion  aiamo  priri  de  la  Sua  gralia  ne  essere  compresi  in  quclli.  Perche  ho  pur  an- 
cbora  riato,  che  la  caaa  de  Viaconti  non  e in  tutto  obliata  nel  regno  di  Baviera,  redende  larma 
nostra  ne  li  princtpali  lochi  depincta.*)  Io  non  roria  eascre  troppo  longho  nel  scrirerll.  Baata 
che  tutto  quello.  me  ha  comesso.  iDaieme  cum  la  aer"*  et  rariaaima  aig''*  Sua  conaorte,  ho  ap- 
pareebiato.  Aspecto  barere  la  coinodita  di  uno  messo  fidele.  Ho  ritrorato  oiorto  quello  maeatro 
et  tutta  la  sua  easa.  quäl  barera  facto  li  Hoi  pomi  di  apata.*)  8t  e maodato  a Breaa*)  per  farne 
venire  uno,  ael  sera  posaibile,  ehe  aecompagni  li  heizi*)  alli  pomi.  Ho  inteao  dtl  faron>  dil 
pririlegio  di  la  Ces*  M^.  Qual  sia  como  ai  rolia,  renendo  per  il  mezo  di  on  tanto  mio  patrooo, 
como  e il  ser™°  duca  Guiliielmo,  lo  reputaro  sempre  per  unu  supremo  et  maximo  farore, 
et  non  Ibo  ringratiaro  cum  molte  belle  parotle.  ma  cum  It  effocti  che  per  me  ai  potrano  ad- 
implire;  restant  aicuro  et  satisfacto  da  me.  La  ser"**  Sua  eonsorte  mi  ha  dato  alchune 
comissione.  quai  molU  di  pasaati  ho  gia  expedite  et  sto  aspectando  loceasiono.  di  barere  uno 
messe  fidato.  Per  questa  causa  pigliaro  una  altra  rolta  al  mio  aerritio  quello  DominicbOf  quäl 
altre  rolte  mandara  da  V.  A.  Ma  ai  presente  non  e in  Milano  et  sua  meliere  non  sa,  dore 
eia;  ma  ae  ne  ata  molto  mal  contenta  per  queeta  cauaa  ...  Da  Milano  alli  9 Magio  1577. 

G.  V. 

(P.S.)  Se  Y.  A.  role  quello  brocbaio  di  argento  et  il  rotuto  argentiao,  Ibo  mandato 
como  li  diaae  piu  rolte,  perche  aono  stimulato  dal  fratello  dü  caralere  Koaso  per  harerlo. 

Auiisen  v.  a.  H.:  P.  München  den  24.  Mat  anno  etc.  77. 

M.St.A.  K.aehw.  486/1.  Orig. 

Cf.  Riezler,  Geach.  Baiema  III,  159.  *)  Degenknoj^f. 

*)  Breasa  (im  Mailändiacben)  oder  Brescia?  » eUt  Degen-GeHUs. 
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Nr*  264*  1577  Joml  12.  Guparo  TUcoBtl  aa  Hersogr  Wilheln. 

Erbittet  Mittbeilung,  wie  er  Verschiedenes  (darunter  Antiquität)  schicken  soll.  Dank  für  Geschenke. 

Ser™*’  mio  Signore.  Havendoli  io  gia  scripto  atchnne  mie  littere  alli  giornt  paseati,  per 
tapere  che  via  et  mezo  ho  ad  tenere  per  mandarli  loro  6lato  et  argento,  perche  per  via  de  la 
posta  DOD  li  ritroTo  eieureza  alchana  di  mandarlo  a salvamento,  ho  creduto  essere  bene  facto 
ad  replicarli  queata;  et  adcio  che  Y.  A.  non  mc  tonesse  ho  per  inepto  ho  per  negligente . . . 
perho  lo  supplico  cam  questa  niia.  easere  serrito  de  dignarsi  di  farmi  sapere  quanto  ho  ad  fare. 
Porchc  sc  V.  A.  fosse  per  mandare  in  qua  alchuno  homo  di  bono  comando  cum  uno  carallo 
da  sommaf  portaria  ü sopradetto  oro  et  argeuto  et  anchora  quella  testa  anticfaa,  quäl  ho  pro* 
misso  di  donar  al  aitisBiroo  Suo  patre  et  mio  sig*^  coilendissimo,  quäl  anchora  ao  certo,  che 
serA  iudicata  dalleVostro  ambe  AUeze  degna  di  essero  riposta  nel  mirabilc  Suo  Antiquario.  Ho 
ricerchato  di  ripiliarc  iu  casa  quello  Dominicho,  quäl  soleva  mandare  alchuno  Tolte  ncI  Suo 
paese  per  serritio  di  V.  A.;  et  ho  ritrornto  che  nna  certa  bestia  di  uno  Ant*^  Maria  Farozo 
iho  ha  conducto  in  Saxonia  per  suo  interpetre.  Como  sora  ritornatOf  procuraro  subito  di 
barcrio  al  mio  serritio  in  caaa,  per  poterlo  poi  mandure  inaoti  et  indreto  in  aervire  V.  A., 
como  sera  il  bisogno.  IIo  anchora  certe  cosse  per  mandare  per  la  «er"**  sig'*  Sua  consorte  et 
patrona  mia  collen"*,  che  me  dubito  non  sia  scorozata  per  il  tanto  difTerire,  ei  la  colpa  non 
e mio.  ma  per  non  havere  messi  al  proposito.  — Io  non  so,  se  ringratias»>e  V.  A.  a bocha  dil 
dignissimo  presente,  mi  mando  per  domino  Oio.  Fedricho  suo  di  quello  Dio  Bacbo  dargento 
adorato,  quäl  ha  facto  uno  mirabile  honore  a V.  A.  e in  Milano  et  in  altri  locbi,  ove  lo  mon- 
strato;  et  coshi  de  U collaria;^)  perche  ho  predicato  et  detto  a tutti  li  favori,  le  careze,  li 
presenti  digniasimi  che  S.  A.  per  Sua  benignita  et  überalita  mi  ha  facto  et  cossi  laltissimo 
■ig"  Suo  patre  et  »er™*  et  dig®»  Sua  consorte;  onde  tniti  ne  sono  restati  maraviliati.  Perho 
si  haTesse  manchato  in  ringraliarlo  cum  parolle:  pecari.  fateor;  miserere  mei  ...  Io  non  Iho 
Toria  fastidire  a acriTerli  coasi  longho*  ina  me  habia  per  excusato,  che  scrirendoU  mi  pare 
pariere  cum  S.  A.  ...  Da  Milano  alli  12  Juiiio  1577.  G.  V. 

Aassen  v.  a.  H.:  Pr.  München  den  7.  Julii  a®  etc.  77. 

M.  St.  A.  K.  schw.  4S61.  Orig. 


Nr.  255.  1577  Juni  14.  Gasparo  Ylscoatl  an  Herzog  Yfllheln. 

Ontcrrcdung  mit  dem  Gouremeur  tüq  Mailand.  Dank  für  Bemühung  um  das  kaiserliche  Privileg,  dessen 
Inhalt  jedoch  nicht  ganz  entsprechend.  Klage  über  die  «chlechten  Zeiten. 

Ser"”  mio  Signore  collen*"®.  Ho  reeepulo  hogi,  cbe  alli  14  di  Zugno.  una  Sua,  data  in 
Monacho  alli  15  di  Magio;  et  questo  doppot  una  mia  scripta  il  medeino  giorno  et  inviata  a 
S.  A.  fiotto  una  altra.  scripta  da  me  al  Serapliino  Tasso  et  diligentemento  racomandata,  cbe 
sia  centento  subito  inviaria  a Lanzotto  ho  dove  sara.  Ladviso,  qualmenle  il  inarcbose  di  Aya- 
monte,  nostro  governatore,  e stato  a Milano,  et  io  li  ho  parlato  et  raeomandato  quella  letera 
di  V.  A.,  directiva  alla  dil  re  Pbilippo  nostro,  qunl  era  ne  le  mane  di  uno  Qioanni  dal 
Vargas,  suo  secretario  de  la  guerra.  Kt  me  ha  promisso,  che  Ibaria  mandato  molto  voleu* 
tieri  et  procurato  la  risposta,  et  che,  hauto  cbe  P havesse,  gti  Ibaria  subito  iuriata;  et  che  baveva 
grande  desiderio  di  servire  V.  A.  in  magiure  cosso;  et  che  gü  hera  molto  bono  et  affecionato 
amico  et  servilore,  como  alle  occorenze  adoperandolo  ne  seria  stato  ehiaro.  Et  me  disse  molte 
altre  hone  parolle  insino  ad  volermi  fare  coprire  la  testa  nel  parlare  soebo.  Ma  io  mai  volsi, 
se  non  starmene  como  si  debbe;  et  cossi  mi  partete  (1)  da  lui  In  molto  sua  bona  gratia,  baren* 
doli  anchora  io  facto  le  sue  racomandationi,  secondo  lomnipotente  sigoorc  Idio  me  inspiro, 
cireba  il  privilegio  che  ha  (I)  obteuuto  di  Sua  Ccsarca  in  mio  honore  et  favore,  anchora 
cbe  non  sia  apparso  a Sua  Macsta  concedermi  tutlo  quello,  ricerebava,  non  per  niiina  ambiciooe 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  IlZAR.  a®  1577  f.  21i9':  Ueinricben  Wagner  goItj»chmit  zu  machung  einer  ketten, 

so  dem  alten  Viacont  verert  worden,  bezalt  V 1(K);  tuet  in  münts  fl.  153.  20. 
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nc  niispria  ehe  regna  in  me,  ma  per  potere  aerTire  moUi  mei  amioi  et  signori  gratis.  Niente- 
dimeno  quando  penftaro.  hnvero  hauto  per  U farore  et  megio  clil  roio  »er""  et  tocondiaiitino 
patrono.  il  duca  Ouniteimo  di  Buyiera,  tal  priTilegio,  me  rendera  una  mirabile  coiitenteza  dt 
animo.  Ctrcfaa  il  l«'TAro  tal  priTilogio  dala  canzelUria  di  Saa  M^,  S.  A.  »i  dignara  esaere  «er- 
Tito  dl  faro  Taro,  como  ho  facto  et  como  sempre  faro  neli  »not  servigii,  eioe  in  apendere  mancho 
tia  posstbilo  et  tanto  pia  ncl  Cempo  presente  calamitoso  et  fastidioso;  quäl  mentre  sono  stato 
Del  paeso  di  Y.  A.,  H nostri  soprastanti  ala  plebe  et  vulgo  ne  hano  tolto  et  levato  U nostri 
ficti  di  8^  Martine  passato  aUi  nostri  fictauoli,*)  di  modo,  quando  fu  gionto  et  cbe  mt  credeva 
prevalermi  di  honesta  quaotitate  di  Gelten,*)  mi  ritrovai  molto  in  colora.  Hicomo  a dolermi 
dalli  detti  soprastanti,  mi  risposero  che  havetano  facto  il  luedcoio  cum  li  attri  nobili  et  »e  non 
faccvano  questo,  cbe  il  populo  ignobile  hera  disperato  et  se  dubitarano  di  qualehe  scandoto;  di 
modo  che  non  ho  potuto  ne  »apata  farli  altra  provisione,  se  non  armarsi  di  buona  patientia  et 
pregar  laltissinio  Signore,  mi  guidi.  governi  ot  consolL  Cireba  ioro  et  largento  filato  faro 
qnanto  mi  comnnda,  stando  ad  aspectare  tl  Sao,  quando  li  piaeera  mandarlo;  et  cossi  de  la 
testa  anticha,  quäl  sera  quasi  una  earicha  lei  aola . . . Vale  Domine  mi  carissime.  Da  Milano 
alli  14  Zugno  1577-  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  466-1,  Orig. 

Nr.  256,  1577  Jlnll  14.  Prospero  Viaconti  an  Herzog  IVlIheln. 

Schickt  eine  Abbildung  des  Nagels  vom  heiligen  Kreuze. 

Durchleuchtiger  Fürst  etc.  Demnach  Mesaerone,  ein  Mailandischer  handUman.  aniezo 
hinaus  zeucht,  hat  mir  in  alweg  gebieren  wollen  bei  E.  F.  G.  mich  mH  »olticher  habonten 
gelegenhait  und  schuldiger  reverenz  meinen  pflichten  gemäs  gehorsamlicb  zu  erzaigen.  und 
»cbicke  E.  F.  G.  ein  conterfet  de«  nagl»  von  dem  heiligen  creuz.  diaem  meinem  schreiben  mit 
angefuegt.  welchen  man  albie  etliche  ma)  von  wegen  der  regierenten  pestilenz  in  der  procession 
umbgetragen.  Von  disem  »agt  man  und  glaubt  es  auch,  das»  er  in  de»  kaisers  Constantini 
Magni  rosszaum  gewesen.  Weil  dan  der  Cardinal  Borromaeus  der  bapstlichen  heilikait  und  dem 
kunig  in  Hispanien  ieden  des  ein  contrafactur  zuegeschickt,  hab  ich  gleich  des  copia  £.  F.  G. 
zu  ubersenden  auch  nit  unterlassen  wollen.  Geben  zu  Quatro  den  14.  Julii  a**  1577.  P.  V. 

M.  8t.  A.  K.  schw.  466/2.  (In  deutscher  Uebencizung.) 


Nr.  257.  1577  Aogiut  26.  Prospero  Ylscoati  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  zweier  Mailänder  Kaufleiite  mit  kunstgewerblichen  Gegenständen  nach  Bajem. 

8er*“"  Prencipe.  Per  hora  non  mi  euorre  dir  altro  a V.  A.,  se  non  che  « partito  m. 
Gasparro  Fasolo  con  un  altro  mercante  per  venire  in  quelle  parti,  e portano  uno  canieo  di 
assai  notabile  grandezza  et  una  cassetta,  ogni  cosa  di  grandissimo  prezzo.  II  cameo  intendo, 
che  gli  costb  di  prima  compra  Y^‘  80,  et  V banuo  fatto  lavornr  Ioro  con  commodita  sua  in 
magniera,  che  in  ogoi  conto  non  arriva  a V 200.  La  cassetta  h sCata  vedula  et  rifiutata  dal 
duca  di  Savoia.  La  pregaro  a farmi  gratis  di  non  mostraro  di  baver  havuto  da  me  tal  arviso 
. . . Data  di  Kavello  alli  26  di  Agostu  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  94.  (Kopie.) 

» fitt;^aoli,  Pächter.  •)  Deutsch  ? » Zinsen,  Uenten  ? 
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Nrt  i&S,  ]/»77  S«pt«niber  16.  Prospero  VUc^nti  u Herzog  Wilhelm. 

Be»chwer«le  über  d«n  jungen  Cyriakiw  von  Preysing  wegen  Nirhtbezahhing  einer  (jeldjuxnme. 

(Non  niandata).  Ser®°  Prencipe.  Quando  il  Ciriaco  di  Praisino,  figliolo  dil  maggior- 
domo  di  V.  A..  partl  di  Firenze  per  veniraene  in  ßaviera^  passb  per  Milano*)  e mi  scoperae 
uno  ano  biaogno,  che  havea  de  danari,  onde  io  non  potei  mancare  per  eaaer  aervitore  di  V.  A.» 
alla  quäle  aon  tanto  debitore  di  servire,  che  parimente  io  non  uaassi  a lui  corteaia  dl  eovvonirlo 

in  queato  huo  bisogno  dt  i|uaranta  scudi.  Hora  havendolo  io  inolte  e moUe  voltc  inatato  con 

lottere  e fatto  »olecUare  a bocca  da  molti  mercanit  Milaneai,  H quali  in  diversi  tcmpi  aooo 

venuti  in  quelle  parti,  et  non  bavendo  mai  bavuto  non  aoto  i danari,  ma  ne  anco  rispoata«  mi 

»ono  riaoluto  uitimamcmte  dt  pregare  V.  A..  aißome  la  priego  eon  queata  mia,  ch'  Ella  mi  faccia 
gratia  di  commandargli.  ehe  mi  Bodtafaccia,*)  non  mi  parendo  conveniente,  che  la  cortesia, 
ch'  io  ho  usata  a lui  cotno  aervitoro  di  Y.  A.,  sia  ricambiata  di  tanta  ingratitudine.  Di  Milano 
alli  16  di  Settenibre  1577. 

Ml  Tr.  168  r 92.  (Kopie.) 


Kr.  259.  1577  September  16«  Prospero  Visconti  an  die  Herzogin  Renata. 

Empfiehlt  sich  uml  seine  Ciemuhlin  durch  einen  MtülAnder  Kaufmann.  Erkundigt  sich  nach  früher 

gesandten  Waaren. 

III'”*  et  Ecc™*  Con  Poccasione  dll  Hinago,  mercante  Milanese,  ü quäl  viene  in  quelle 

parti,  mi  b parso  conrenirsi  alP  obligo  della  servitü.  cb*  io  tengo  con  V.  E.,  il  baciarle  la  mano 
e farle  riverenza,  sicome  parimente  fü  la  Oiustina,  mia  moglie.  facendole  insieme  intendere, 
che  doppo  tante  e tanto  calamitb  e roiserio  nostre,  le  quali  non  sono  perb  In  tutto  Hnite,  siamo 
TiTi  e sani  per  Dio  gratia  e servitort  al  Botito  di  V.  E..  che  non  basteranno  mai  quali  si 
Togliano  aceidenti  di  forluna  a fare,  che  si  minuisca  punto  P alTetto  della  noBtra  buona  volunta 
e servitu.  che  havemo  verso  di  Lei.  — E circa  uno  anuo,  ch'  io  inviai  a V.  E.  aleuni  lavori 
ch' Ella  mi  cominise;  lua  non  havendo  io  tnai  bavuto  aviso  della  ricevuta«  io  ne  sib  con  dubio, 
che  nun  sieno  ben  capicati.  Per  il  ehe  Ella  ml  favorirb  di  farmene  dare  avUo.  E te  la  pos- 
siatno  servire  in  altro,  Ella  ne  far^  gratia  di  comtnaiidarne.  che  ne  troveru  sempre  prontissimi 
servitori.  Di  Milano  alli  16  di  Settembre  1577. 

Ml  Tr.  168  f.  92.  (Kopie.) 


Kr.  260.  1577  Oktober  10.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Freude  über  die  Verbindung  einer  Markgrftßn  von  Kaden  mit  einem  Herrn  von  Rosenberg  und  über  die 
beabsichtigte  Reise  des  Hentogs  nach  Italien. 

8er“*"  Prencipe.  M.  Gaspar  Fasolo,  il  quäle  veooe  da  quelle  parti.  mi  ha  riferto  due  cose, 
che  mi  hamio  portato  grandisaioio  piacere,  una  h il  matrimonio  d'  una  dolle  ill"**  s'"  marcbesc  di 
Bada.  parente  et  alieve  di  V.  A.,  nel  signore  di  RoMembergb.*)  Per  il  che  mi  e panto  di  ralle- 
grarmene  con  V.  A..  si  come  Io  fb  coo  ia  presente,  pregando  Iddio,  che  glie  ne  dia  compita 
consolazione  et  allegrezza.  L' altra  e,  che  ha  inteso  in  cortc  di  V.  A.,  ch' Ella  disegna  di 
venire  in  Italia.  11  che  quanto  io  desidero,  non  sb  ne  {k>sso  scrivere.  K poi  che  V.  A.  ha 
figlioli.  e inaschi  e femmine.  che  Iddio  ne  sia  lorlato,  non  so  vedere  ragione,  per  la  quäle  gli 
|K>inia  essere  vietato  questo  viaggio.  Non  occorr«  ch'  io  esithibisoa  a V.  A.  la  servitü  mia, 

^)  Cf.  oben  Nr.  247.  Cf.  M.  Kr.  A.  HZA  11.  a®  1578  f.  S40':  CiriaeuBen  von  Preysingen,  hoQunkem 
an  berzog  Wilhelmen^  hofe,  per  zürung  be/alt.  uU  er  mit  drei  pferten  auf  der  pont  nach  Florenz  ge< 
achikt  worden:  291t  11  12. 

-)  Pr.  V.  hat  aber  das  Schreiben  doch  nicht  abg<‘faen  lassen;  e.  ,non  mandata*  am  Anfang. 

*)  Es  handelt  sich  um  dio  Heirath  zwischeii  der  Markgrütin  Maria  Anna  von  Baden  und  Wilhelm 
von  Rosenberg  (cf.  Hoptz,  Briefe  und  Akten  V,  884).  deren  Hochzeit  auf  den  Januar  1578  angeaetzt  war. 

Abb.  d.  Hl  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«s.  XXII.  Hd.  II.  Abth.  49 
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esacndole  io  serThore  antico,  dil  quate  no  pu(N  diaponere  como  d*  ogni  mioimo  ch*  Ella  babhta 
in  corte.  parimente  h bisogno,  ch’ io  g)i  proft^risca  U caaa  mia,  la  quäle  h Sua;  nia  ben 
le  dico,  che  Tatendoai  di  me  e della  cana  tnia  mi  farÄ  grandisaimo  faTore  e lo  rioeTer^  per 
infinita  gratia.  Se  queste  cose  saranno  Tere«  ai  conie  io  Ic  bramo  c epero,  credo  ch*  Ella  non 
me  le  tenerÄ  celste.  Di  Milano  alH  10  dt  Ottobre  1577. 

Ml.  Tr.  16S  f.  02'.  (Kopie.) 


Kr.  261.  1577  Oktober  24.  Prospero  VUcontl  an  Herxog  Wilhelm. 

Vergebliche  Heraahungen  de«  Gasparo  Fa«olo  um  einen  Smaragd. 

Sor®*^  Prencipe.  M.  Oaepar  Fasolo  rai  prega,  ch*  io  faccia  intendere  a Y.  A.,  che  egü 
ha  u&ato  ogni  diltgenza  per  barere  uno  Buicraldo  in  ponta,‘)  sieome  V.  A.  gU  contmisse.  e non 
r ha  pototo  trorare.  Ma  non  esaendo  quosta  per  altro«  fo  fine,  e le  ba»cio  la  mano  a«peUando 
la  rUpoBla  di  aieune  leltere.  da  me  scriUe  a V.  A.  Di  Milano  alli  24  Ottobre  1577. 

Ml,  Tr.  166  f.  02'.  (Kopie.) 


Kr.  262.  1577  KoTomber  13.  ProKpero  VUcontl  an  Hersog  Wilhelm. 

W^onsch  des  Hersogs  von  Savoyen,  das  Torquetum  za  »i^hen.  Erscheinen  eines  Kometen. 

g^fBRo  prencipe.  Tra  ie  molte  grade,  che  V.  A.  mi  ha  fatto,  di  non  mediocre  importanza 
e «tato  il  dono,  che  Ella  mi  fece  di  quello  in«tromento  mateoiatico,  detto  torquero.*)  fatto  eecc*U 
lentissimamente  da  Ulrico  Sebniep,  habitatorc  nella  cittA  Sua  di  Monaco,  fabro  famoso.^)  Que«to 
r ho  io  sempre  conservato  con  moUa  diligenza  apresso  di  me  per  essere  co«a  rara;  ma  molto 
piü  per  ea«ere  pegno  «icurissimo  della  moUa  bentgnita  e clemenza  Sua  verso  di  me,  8uo  fede- 
liseimo  «ervitore.  Hora  non  so,  come  «ia  accaduto,  h etato  riferto  al  «*'  duca  di  Savoia,  che 

tale  torqnero  ^ appresso  di  me,  onde  si  5 «opramodo  invagbitn  di  haverne  uno  per  dilettarsi 

egli  grandemenie  di  tale  maniera  di  eseercitio;  et  hoggi  apunto  bo  havuto  lettere  da  Turioo 
da  an  cavagliere  ainico  mio,  ehe  sta  a eerritii  snoi;  le  qnaii  contengono,  cbe  egli  i«te<so  ha 
Teduto  una  iettera  dil  detto  duca  di  Savoia.  il  quäle  «crive  a me  pregandomio,  per  dir 

meglio.  commandandümi,  ch’ io  gli  mandi  il  detto  torqnero  a far  vedere.  Ma  la  Iettera  dil 
sig^  duca  non  ho  io  sin  adosso  ricevuta.*)  Xe  ain  hora  mi  sono  io  riaoluto  di  laaciarmelo  uacire 

di  niario.  Mi  5 purso  non  solo  bene,  ma  neceasario  il  dare  aviso  dil  desiderio  dil  detto  a^  duca 

a V.  A.,  la  quäle  eomu  prudemissitna,  che  ella  sapr5  molto  bene  du  cbe  h\  conviene  circa 
a questo  nogotio.  — Il  Binagu  gion&ct  aano  et  mi  prega,  che  io  faecia  intendere  a V.  A.,  ehe, 
ac  Ella  deaidera  qualcbe  cosa  dil  auo.  egli  glUdo  dar5  ot  d contenia  di  aspettaro  It  danari  «ei 
meai  et  ud  anno  ancora,  ae  cot»)  V.  A.  commandarA.  — Hiersera  ec  questa  sera  ancora  5 
couipana  unn  asaai  grande  eometa,  vista  et  notata  da  tutto  Milano.  Di  Milano  alli  13  di 
Noveiabre  1577. 

Hl  Tr.  168  f.  93.  (Kopie.) 


Kr.  263.  1578  Februar  17.  Prospero  VUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  sechs  Porlrllts  von  KardiniÜen.  Klage  über  die  Saunueligkeit  des  Künstlers.  Bevontebende 
Ankunft  der  Schwiegermntter  de«  Herzogs  in  Italien.  Verlangen  des  Herzogs  von  Savoyen  nach  einem 

Torquetum. 

ger»u  Prencipe.  Molte  lettere  ho  io  «critte  a V.  A.  molte  «ettimaoe  paa^ate,  ma  di  quelle 
solo  non  ho  havuto  risposta,  ma  non  so  ancora,  ee  siano  capitate,  per  il  cbe  io  debbo  giudi- 

*)  Zugespitzt.  *)  Vielmehr  ,torqaeto‘;  cf.  oben  Nr.  230. 

*)  Ulrich  Schnippp  .Uhrmacher“  wird  öft-ers  in  den  HZAK.  (M,  Kr.  A.)  erwAhnt,  «o  a^  1568  f.  146, 
a«  1571  f.  437,  a®  1580  f.  445:  {»er  macherlon  zwaier  instrument  (Tor»iuetum?)  fl.  55. 

*)  Cf.  oben  Nr.  236. 
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care  esscre  il  diffetto  delU  poata.  ~ Con  1’ oceajjione  dt  Domenico  dalla  Piazza  tnando  a V.  A. 
»ei  rilratti  de  cardioali,  li  qaali  Hono  li  cardinali  Aldobrandino,  Bpioofia,  Colonna,  Albano,  Coreggio 
e Augufita,  insieme  con  le  loro  prime  copie.  Quckü  non  li  ho  yoIqH  mandarc  per  la  posta, 
percb^  iiervendomi  male  nel  portare  le  lettere,  male  ancora  mi  haTerebbe  aerrito  Del  portare  li 
ritratti.  II  miniatore  al  princtpio.  ehe  cominetb  a serTire^  mi  intrateneva  li  ritratti  aettimane 
inaoei  che  le  ispediaae,  ei  poi  si  ridunae  a mesi,  hora  ultimameoto  si  h ridotto  ad  anoi.  Et 

■e  pih  »ervira,  teoio  che  ai  riduchl  a aeeoli,  et  io  duro  pih  fatica  a levargü  dalle  mani  queiiti 

benedetti  ritratti,  che  non  farei  a cavare  ,elavam  de  manu  Uerculis.*  Mi  ritrovo  bavere  gli 
Otto  toodi,  alli  quali  proeuro  dt  fare  aggioiigere  da  un  altro  piltore  1’  orato,  oe  aar4  poaaibile. 
Ma  in  eaao  che  non  potcD'>e  riuacire.  io  noa  li  darb  a)  tniaiatore  da  raceoppiare,  se  V.  A.  non 
mi  darb  nuova  commiMsione;  perchb  io  non  ao,  se  Ella  ai  contcoti  di  aspettare  tanto,  quanto 
1*  iodiacrcto  miniaCore  mi  intratiene;  il  quäle  b tanto  da  nie  sollecitato,  che,  se  ei  niettesse  in- 
sieme  le  strade,  che  io  et  li  mei  agenti  haTemo  fatte  nd  andere  a cai<a  sua,  io  credo.  ch*  io 

sarei  arriTato  di  la  da  Roma.  — Rencbb  io  fossi  an  poco  parente  dü  cardinalo  Bernardo  da 

Bibbieoa.  noodimeoo  con  non  picciot  fatica  ho  bavuto  Parma  eua;  la  quäle  maDÜo  hora  a 
Y.  A.  Non  81  mancarä  di  harerne  delle  altre  et  niandarle  eecondo  che  Tcnerä  la  oocasionc. 
NondimcDO  sarebbe  sc  non  bene,  che  V.  A.  mi  mandasse  una  nota  delle  arme,  ehe  mancano. 

Qua  b'  lotende  che  la  dachessa  di  Lorena,  socera  di  V.  A.,  circa  a questa  Pascha 

fenerb  In  Italia  per  andare  a 8^*  Marin  di  Loreto,  et  forsi  restara  per  qualche  racsi  io  queste 
parti.  Et  questa  sarebbe  belia  occasione  a V.  A.  di  vedere  la  Italia.  E se  Ella  yenerb,  come 

io  desidero,  infinitamente  io  Benriro  V.  A.,  sicome  debbo  et  sicome  le  ho  promesso  molte  rolte, 

et  crederb  di  trattare  seco  a bocca  alcune  cose,  che  le  saranno  di  non  poca  utilitA  Non 
Teneodo  Lei,  ho  in  pensiero  di  andaro  a Beirire  la  detta  s*'  duche^sa  in  questo  yiaggio,  »apendo 
che  io  non  posHo  aerrire  a cosa  che  sia  piü  cara  a Y.  A.,  che  detta  duchetisn;  la  quäle  so, 
ehe  ama  come  madre.  — ScrisBi  a Y.  A.  il  desiderio,  che  ha  il  b**  duea  di  Savoia  di  havere 
uno  torquero,  come  qaello  che  Y.  A.  gib  mi  fece  gratia  di  donare;  per  il  che  il  detto  s**  duca 
mi  scrive,  che  io  sia  contento  di  inandarle  a iredere  il  mio.‘)  Ma  sin  adesso  non  )' bo  fatto  e 
oredo  per  aicani  rUpetti  dl  non  farlo.  — Non  haTendo  Io  hora  altro  da  poter  mandare  a V. 
A.,  si  come  io  debbo  et  desidero.  Io  mando  il  dissegno  di  due  memtri  nati  quesP  anno,  uno 
sopra  M Novarese  et  P altro  vieino  a Turino;  li  quali  per  eaaere  di  forma  molto  bizarra  ct 
Ntrana,  bo  giudicato  bene  a mandarglieli.  Di  Milano  alii  17  di  Febraro  1578. 

Ml.  Tr.  itJö  f.  y»'.  (Kopie.) 


Kr,  2^.  1578  April  21.  Prospcni  TUcoati  an  Herzog  Wilhelm. 

Beileid  beim  Ableben  der  Grossberzogin  von  Florenz.  Dank  für  den  zur  Verfügnng  gestellten  Wagen. 

Ser****  Princeps.  Cum  hio  Monachii  intellexerim  Kereniasimam  magnam  ducem  liethruriae 
Tita  defunctam  esse,*)  facere  non  potui.  quin  CeUit*"*  8uam  oomtnonefacerem.  Bcio  quantum 
maeroria  aentiet,  quantum  insuper  capiet  doioria.  Attnmen  Toluntati  Dei  optimi  maximi,  cui 
obaistore  noD  possumus.  erit  acqiiiescendum.  >—  Ci^itATi  aliquando  ill**’”  sororem  Celsit^  S.,  ut 
matrimonio  copuletur,  finri  poase.  Quod  ut  eyeniat,  enixe  opto  ac  praecor.  Curro  Celsit**  8., 
quem  mihi  mnxima  urbanitatc  ac  benignitate  exhibuit,  ego  utar  usque  ad  thermas  seu  balnea. 
Quam  prinimii  autein  K<*ri  poterit,  curabo  redditum  ineuiii.  Datae  Monachii  21.  Aprilts  1578. 

Ml.  Tr.  1C8  f.  yp.  (Kopie.) 

<)  Cf.  Nr.  MÜ  lind  236. 

*)  Johanna  von  Oesterreirh  (gcMt.  11.  April  1578),  die  unglfickliche  Gemahlin  des  Gro«sherzogt 
Francesco  Medici  von  Florenz.  Schwester  der  Ucrz«>gin  Anna  von  Bayern,  der  Gemahlin  Herzog  Albrecbts  \ ., 
aliio  eine  Tante  Herzog  Wilhelms  V. 


4y* 
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Nr»  1578  Hai  ü,  Pro9p«ro  TI»C4>Dtl  aa  Herzog  Albracbt. 

Muldi't  seine  Rückkehr  nach  Mailand  und  betheuert  seine  Dienatbereitwilli^keit. 

Ser“*  Dux.  Tandeoi  Mediolanum  incolumis  perreni  Dei  opt.  max.  faecnte  cicmontia  et 
Btatim  munas  mihi  a CeUit”  S.  domandatuni  exercere  inccpi  et  exercebo,  quantum  in  me  ett 
et  quoad  imbecillitas  mea  feret.  Si  quid  preterea  cat  nunc  aut  eric  ullo  tempore,  in  quo  Celait* 
8.  ease  usui  atudium,  cura,  diligentia,  labor  etiam  meus  possit,  ne  gravetur  eiu«  me  comnione- 
facere;  ai  quid  enim  ooeris  mihi  impoeuerit.  amari  nie  ab  ea  exiMtimubo,  eoque  magis,  quo  id 
proolixius  quoTc  erebriua  fecerit.  Quapropter  Suae  ernnt  partes  decernere.  mcae  autem  quam- 
cunque  rem,  si  ipse  intelligere  potero.  mea  sponte  suscipere;  sin  seeue  efficore.  ut  esse  Suam 
apud  me  plurimt  voluntatem  intelligat.  Quod  quidem  Tebemenler  expeto.  ut  suoimo  meo  illi 
tnserriendi  desiderio  satiafaciam.  Vale.  Dat.  Mediolani  22.  Mali  1578.  P.  V. 

Aussen:  Serenis«'  domioo,  d.  Alberto,  comiti  Palatino  Kheni  utriuiique  l^variae  duci  optizno,  domino 
meo  colendiasimo  (und  so  immer  in  der  Folge). 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  200.  Orig. 


Nr.  260.  1578  Hai  2$.  Prospero  Tlscoall  an  Herzog  Albrecht. 

Politische  Neuigkeiten.  Geldsendungen  au»  Spanien.  Flandrische  Verhältniiwe.  Reiraih  des  Herzogs 

von  Ferrara. 

Di  Spagna  sono  xenuti  in  due  ToUe  »opra  le  galere  di  Genova  700000  seudi:  200000 
per  mezzo  di  don  Pietro  di  Moodozza,  ambasciaiore  di  S.  M'**  Car\  resident«  in  Genova,  e 
500000  per  mezzo  di  don  Giovanni  Idiaquez,  anch'  esso  parimente  umbasciatorc  di  S.  in 
Genova;^)  quali  tuUi  danari  sono  venuti  in  mano  dü  governatorc  dt  Milano  per  pagare  i soldati 
et  fare  altre  provisioni  per  Io  stato.  — ~ Con  le  istesse  galero  sono  venuti  ancora  30000  scudi, 
quali  sono  pervenuti  in  mano  dil  Castellano  di  Milano  per  spendere  in  servitio  dil  detto  eastello 
per  la  fortificatione.  — Ancora  sono  venuti  altri  15000  scudi,  quali  sono  per  spendere  io  armi 
da  guerra.  «—  Alli  giorni  passati  si  sono  resposi  (, richtig  gemacht  worden*)  in  Fiandra  al  s** 
don  Giovanni*)  400000  scudi  per  servitio  della  guerra.  — ^ opinione  ehe  il  duca  di  Alanson 
sta  per  andare  in  favore  delli  stati  di  Fiandra,*)  ei  h timore,  che  di  qui  debba  nascer  rottura 
di  guerra  trä  Spagna  e Francia.*)  — Hanno  di  giorno  in  giorno  per  parlire  cinque  compagnie 
dt  cavalÜ  leggieri  per  andarsene  in  Fiandra,  dove  parimente  andaranno  circa  3000  fanti  Spagnuoli 
parte  di  Sicilia,  che  hora  si  ritrovaoo  nello  stato  di  Milano,  e parte  dello  medesimo  stato.  — 
8*  intende  che  si  tratta  gagtiardamente  il  matrimonio  tr5  il  s**  duca  di  Ferrara  et  la  figliola  dil 
s^  duca  dt  Mantova*)  et  si  crede  che  debbia  rtttscire,  tuUavia  gli  ambaaciatori  non  ne  hanno 
eertezza  alcuna.  Data  atü  23  di  Maggio  157b. 

M.  St.  A.  K.scliw.  317/10  f.  206  Orig.  u.  f.  202  deutsche  Uebenetzuiig,  auf  welcher  au^n  bemerkt 
ist:  TransluCio  von  Prospero  Visconte  sebretbenB. 


*)  Cf.  Khevenhiller,  Annales  Ferdinandei  (1721)  1,47,  wo  dessen  Ernennung  zum  Gesandten  in 
Venedig  berichtet  wird. 

*)  d’  Amtiria. 

*)  Cf.  Khevenhiller  1.  c.  I,  50  u.  die  auf  8.  387  A.  2 verzeichnete  Liteniiur. 

*)  Ibid.  1.  59. 

*)  Margherita  Gonzaga,  Tochter  des  Herzog»  Wilhelm  von  Mantua,  mit  der  sich  Alfonso  II.  von 
Ferraru  1579  wirklich  vermlLhlte;  cf.  Muratori  Aiim.  d' Italia  ad  1579;  M,aiiini.  Oio.,  Compendio  della 
storia  sacra  e politica  di  Ferrara  (1808?  IV,  114;  Khevenhiller  1.  c.  I,  CI  zu  1678  u.  A. 
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Kr.  267.  1578  Mat  28.  Proepero  TiMOatl  an  Herio^  AUrecbt. 

Politinche  Neuigkeiten  (Frankreich,  Sarojcn.  Spanien,  Klandem.  Schweis  betreffeml}. 

Di  Milano  k di  28  di  Maggio.  Qui  si  k spurfla  toce  alli  giorni  pasnati  che  ingrOBHarano 
b'nincesi  nol  marcheiiato  di  Saluzzo  et  cra  morto  il  duca  dl  Xevers*)  et  havea  lattciato  al  daca 
d’  Alansone  alcune  pretenaioni  aopra  partu  dil  Monfcrrato.  — 8i  puhlieb  in  que*  mede»imi  giorni 
uno  avieo  per  teuere  di  Leone  dato  & 17  di  queato.  cho  12000  fantl  e 8000  cavaüi  del  daca 
d*  Alanaone  fosecro  entrati  net  paese  d’  Artois  per  soecorrere  Filippovilla,  assediata  dal  don 

Qiovanni  d*  Auotria.*)  Et  a*  era  anco  inteao  pcM:o  prima  per  arUi.  mandati  da  esso  che 

bavefa  huTuta  notitia.  come  il  daca  d’  Alansoue  era  soilccitato  dalli  etati  ad  asaalire  la  Borgogna 
per  tagliare  la  strada  k soeeorsi^  che  da  Italia  ai  mandaoo  & 8.  A.  — Vennero  in  quol  tcoipo 
letterc  dil  duca  di  Sayoia  al  s*'  marcbesc  d*  Aiamonte.  cbe  atteao  ä i sopra  nooiinati  mori- 
menti  cgli  havrebbe  vigilato,  proyedendo  con  le  suc  militie  A piedi  et  k cayallo,  che  non  gli 
potesse  d’  iuiproyiso  easer  fatta  quaicbe  burla;  et  che  yolesae  anco  esso  a**  marcbesc  tener  pronte 
le  forze  dil  Cat*"*  per  soccorrerlo  in  caso  di  bisogno.  — Penetrossi  all’  hora  che  al  a*"  mar- 
chesc  increacea  molto  d’  bayere  in  queati  aospetti  k innndar  yia  la  caralleria  et  fanteria,  che  ha 
ordine  dal  re  d’  inviare  al  don  Gioranni  et  anco  la  persona  dil  Gabrio  Serbellone^*)  non- 

dimeno  che  non  poteva  di  manco,  et  tant<»  piu  quanto  la  guerra  di  Fiandra  h certa  et  i peri- 

coli  d’  Italia  sono  incerti.  La  prorigione  che  pensö  S.  Kcc*  di  fare  eosi  d’  improrUio,  fu  d’  elegere 
per  ciascona  cittA  et  terra  prtncipale  di  queato  stato  gentir  huomini  di  seguitOf  cbe  fossero  atti 
k metter  insieme  d*  imprOTiso  eht  ducento  chi  trecento  fanti,  ehi  piu  e cbi  meno,  A quali  ha 
intentione  di  dare  titolo  di  capitani,  ma  con  queato  che  ne  esai  facciano  alcuna  speHa  ne  tirino 
■lipendio  alcano.  6n  che  nou  venga  il  bisogno  d’  adoperarli.  — 81  A chiarito  in  queato  rnezzo. 
cb’  o yiyo  il  duca  di  Neyera  et  cbe  ne)  marchesato  di  Saluzzo  non  k moyimeoto  notabüe.  Bi 
fit  anco  argomento,  ehe  non  sia  vero  1’  aviso,  cbe  Francesi  sieno  centratl  oel  pacee  d’  Artois, 
poicbe  essendo  la  riuova  di  tanta  importanza,  noo  ne  viene  la  confermatione  da  quelle  parti, 
ne  da  ministri  de!  r6  Cat^*^;  anzi  per  contrario  a*  iutende  di  Francia.  che  *1  duca  d’AIansone, 
benche  babbia  moltc  genlt  inaieiue  in  quei  eonfini,  non  diiiieno  conoscendo,  che  non  gli  mette 
k conto  ro!U{M;rsi  col  re  Cai^'  senza  notabile  e umnifosto  guadagno,  et  considcratido  appresso  di 
che  modo  sia  trattato  il  prcncipe  Mathia^  che  da  Fiamenghi  ai  ^ lasciato  leyarc^*)  non  yuole 
soccorrerc  quelü  stali,  sc  prima  non  yengono  dato  in  poter  suo  «{uatro  piazze  preticipali,  ehe 
in  nomc  loro  gli  sooo  state  proferte.  lotendoei  pariinente  dalla  cortc  dil  r^  Cbri8tianisK**f 
cb'  egii  ha  molto  k male,  ehe  ’)  duca  d’  Alansone  altenda  k simili  maneggi,  onde  ha  S. 
luandato  a ebiamare  in  Conseglio  1'  ambasciatore  di  Spagoa  preseo  a lei  residente,  et  gli  ha 
decto,  eh*  ella  ba  mandata  la  roina  sua  madre  k pregare  il  fratelio,  che  non  dia  distarbo  al 
rh  Cat^^*,  et  oltre  ci6  ha  S.  fatto  uno  editto,  che  nissuno  Francese  yada  A roilitare  sotto 
prencipe  di  Francia  fuori  dil  regno,  pena  la  yita;  che  non  sa  hora  ne  S.  ne  ’l  Oonseglio 
che  poter  far  di  piu;  poro  consideri  esao  ambasciatore  et  ayisi  il  re  sao,  sc  resta  altro  cbe 
desiderare,  percio  che  non  manchera  ella  di  dare  ogni  honesta  sodisfactione  a 8.  Cat*"*.  — 

Si  e da  altra  parte  »coperto,  mentre  che  questi  bisbigli  sono  andati  a torno,  che  Bernesi  hanno 
preso  Kospetto,  che  uno  trattato,  che  poco  fa  h renuto  in  luce,*)  che  si  ordira  contra  Ginera, 
fasse  mosso  dal  s**  duca  di  Saroia,  onde  pare  che  se  Bernesi  faayessero  yolontä  di  ricuperare 
tre  iurisditioni,  che  negli  anni  passati  fecero  restituire  A 8.  Alt*  su  quel  lago,  con  promessa  da 
lei  dt  non  tentare  sintili  stratagenie.  Et  di  qut  alcuni  yano  conteoiplando,  che  possanu  esaer 


Ludwig  tinnzaga,  cf.  oben  Nr.  247. 

*)  Cf.  8tirling*.MaxwcU  11.297;  Haveraaim  S.  255  n.  A.,  über  die  Rolle  aber,  welche  der  Herzog 
Franz  von  Anjou-Alcncon.  der  Bruder  Küuig  Heinrichs  111.,  in  diesen  flandrischen  Verwicklungen  spielte, 
besonders  Kcrvvn  de  Lettenbove,  Les  Hugenots  et  les  Gueux  t.  V p.  4ü  ff. 

>)  Cf.  Stirling-Maxwcll  11.31C  und  Havemann  8.271. 

*)  Cf.  Stirling-Maxwell  lI,2Gäff.,  Havemann  S.  24üff.,  Motlev,  The  rise  of  the  Dutch  Republic 
(1856)  Hl.  276  ff.,  Wenzelhurger,  Gesch.  der  Niederlande  (in  der  lieereo-Ukert'scben  Gesch.  der  europ. 
Btaatcn)  11.459  u.  507;  Külisaui,  Job.  Bapt.  von  Taxis  (1689)  S.  43  u.  A. 

*)  Cf.  oben  Nr.  23ö  u.  Öcgcscr.  Pfyffer  8.  434. 
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proeedotc  Ic  lottere  del  8^  rluca  di  Savoia  al  marchoRe  et  i romori  detti  di  »opra,  che  ne* 
paesi  di  S.  A.  conToniase  etare  «nlla  guardia  et  in  queati  easer  apparechiati  per  aoccorrerlo. 
Ha  non  dimeno  P isteaM)  sT  duca  mandato  in  Savoia  mona*'  di  Leini«  il  quäle  ha  fatto  impri- 
gionare  atcani  nobili  aoapelti  d*  es«ere  intravenuti  al  trattato  di  OineTa,  per  giuslihcarfti  eatio 
duca  con  Rprnei»i  di  non  esaerne  stato  Pautore;  il  quäle  mons*'  di  Leini  qui  «' intende  che 
partiri  per  Francia.  ßerneRi  potrebbe  eaanre,  che  fosHcro  tanto  men  caldi  io  favorire  Oinereai« 
quanto  ai  ha  nuora  oh’ esai  hanno  mostrata  in  loro  poca  fede;  perche  aviaati  da  loro  dil  trat- 
tato,  addimandarono  ROCCOrNO^  ma  non  bavendolo  voiuto  dare  Berneüi«  ee  nun  aceettsTano  uno 
regimento  intic>ro  e non  U»ciaTano  in  puter  loro  una  porta^  P hanno  rifiutato  Qine?csi  et  cö»i 
pare  che  fra  loro  non  aia  riinaeia  perfetia  intellgenza. 

M.  St.  A.  K.acbw.  817/10  f.  204  Orig.  u.  in  deutHcher  Uebemettung  f.  213' — 215',  wo  untcrMcbriehen: 
Prosper  Vicecomes. 


Nr.  208.  1578  Mai  28.  Proapero  ViMCouU  an  Uerxog  Albrecht. 

Ueber  die  VerhäUnisne  in  der  Schweiz. 

Atli  28  di  Kiiggio  1578.  IlaTeva  il  s**  duca  di  Savoia  questi  anni  passati  et  ha  di  novo 
conchtusa.  ancor  che  sinqui  non  flottoscritta,  una  confederatlone  dufensiva  con  li  cantoni  catolici 
de  Svizzeri.^j  li  quali  non  hanno  mai  voiuto  consentire,  ohe  Qeneva  sia  accettata  nel  generale 
accordo  dulia  loro  iega  ne  eomputandola  eotnc  novo  cantone,  impero  che  cossl  li  cantoni  here- 
lici  zarebbero  piii  io  numero  che  i catolici,  ne  pigliandula  anco  in  semplice  protettione,  perche 
la  adherenxa,  in  che  ella  fu  tolta  da  Beroest,  Tu  particolare  et  senza  consigtio  o participatione 
de  gli  altri.  Di  modo  che  ha  iliKcorso  un  QontiP  humo  Svixzero  molto  principale,  che,  se  an- 
dando  inanci  la  dUcordia  il  duca  d!  Savoia  chiainaKse  i muoi  confederati  a difTendere  li  »Uti 
suoi,  posRibile  sarebbe  che  Bvizzeri  andasaero  contra  Svizzeri  et  cozl  scoppiaase  fra  loro  P appo- 
stenm,  che  glA  gran  pezzo  ha  csgiunato  il  veleno  delP  heresia.  — Altre  occasioni  ci  sono, 
secondo  che  discorre  il  medesiino  Svizzero,  di  ronipere  la  Iega  loro.  Impercio  che  fra  catolici 
et  berettci  avanzano  apresso  a doi  millioni  d’oiv  dtil  re  Cristianiss^,  i)  quäle  non  ha  pronto  il 
daitaro  pt*r  pagarli;  ma  dona  A capi  ei  cosi  li  fa  lacer«*.')  Et  perche  gli  heretici  sono  A lui 
pih  vieini  che  li  catolici,  et  »pera  niaggiore  aiuco  da  quelli  che  da  questi,  li  favorisce  anco  piü 
di  vittovaglie  et  di  tuUe  le  commoditä,  che  poz8ono  havcre  da  auoi  statt.  Onde  qualche  volta 
81  trovano  come  assediati  li  catolici,  et  hanno  fatto  tanto  che  ai  aono  spoditi  ambasciaiori  deila 
Generale  DieU,  che  rinootiino  alla  coofederatione  et  alia  pace  bereditaria  coii  quella  corona,  ae 
Sua  Mae^ta  non  li  paga.  AIP  incontro  il  re  Catolico  ha  considerato  quanto  gli  tneUa  k conto 
aquistarsi  P amicitia  di  quella  nationo,  onde  bora  si  k dato  priocipio  per  trattarc  capitulalione 
fra  Sua  MaeKta  Catolica  et  li  cantoni  catolici,*)  ove  essi  habbiano  danari  et  vettovaglic  et  ella 
gonti  ne  i suoi  bisogni,  et  k questo  effetio  h venuto  qua  il  detto  Gentilhomo  Svizzero  et  vi 
h’  aspetta  in  breve  il  colonello  Lusio.  Dalle  cui  bocche  proprie  et  forni  anebe  da  qualche  ministro 
dil  re  spero  alla  giornata  sapere  ci5  che  si  conebiudera. 

M.  St.  A.  K.schw.  317/lU  f.  375  Orig,  und  in  deuUrher  Uebeoetzutig  f.  212. 


Kr.  208.  1578  Juni  5.  Proapero  YUcontl  an  Herzog  Albrecht« 

Politi&che  Neuigkeiten  (beennders  Flandern  und  die  Schweiz  betreffend). 

Di  Milano  A di  5 di  Oiugno.  Vidi  hteri  una  lettera  del  s''  Knea  Pio,  scritta  da  Turino, 
ove  dapui  P haver  raccontato  P honore  et  la  cortesia,  con  che  egli  e stato  ricevuto  dal  sig*^  duca 
di  Savoia,  che  P havea  chiamato  A se,  die«  che  nel  marchesato  di  Saluzzo  non  A gente,  che 
possa  daro  ragionevolmente  sospetto  A vieini.  £t  che  di  Francia  si  ha  nuova,  che  non  oi  h 
certezza  alcuna,  che  il  duca  d’  Alansone  sia  per  molestare  ne’  Paesi  Bassi  le  cose  del  re  Cat~, 

*)  Cf.  Segesser,  Pfeffer  II,  412.  *>  Ibid.  p.  497.  »1  Ibid.  p.  501. 
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st  che  egli  crecle,  che  sicuramente  potranno  passare  le  genti,  che  «ii  qoi  si  mandano  at  a**  don 
OioTanni.  Sorive  anco  il  a^  Enea,  che  in  Turino  era  giunto  qoo,  rnandato  dal  s'*  don  Gio?anni 
al  8*"  roarcheae  d’  Aiamonte^  il  quäle  Teni?a  per  le  pORte,  roa  m non  hareva  voluto  dire  cosa 
alcuna  di  quel  che  portasse.  Usai  diligenza  io  per  sapere^  se  colut  era  giunto  poi  h Milano 
et  si  h trovato,  ch’egli  h renuto  per  le  posle  fin’ a Buffalora;*)  depoi  non  si  ai,  ne  dove 
ne  conto  sia  andato.  11  che  ci  da  ä eredore,  eh*  egli  sia  Tcnuto  qua  incognito  et  porti  poco 
buone  noselle  o nianeggi  seereti.  8i  & poi  aentito  dire  fra  donti,  che  il  rnnrchese  ba  haTuto 
afiso,  che  U SpagnuoH  hanno  havuto  un  poco  di  botta  in  Fiandra;  et  ehe  li  stati  per  cavar 
danari  hanno  impoato  un  nuoco  datio  alle  merci,  che  escono  di  qtiel  paese,  di  due  c meauto 
per  eeoto;  che  si  ragionö  anco  fra  loro  di  aggravarc  di  pagamento  le  robbe,  che  ci  entrano, 
ma  non  presero  tai  risolutionc  per  tema,  ehe  non  fosne  per  aeguire  penaria  a popolt.  — hora 
porgHta*)  la  fanteria  ct  caTalleria,  che  ha  ad  attdare  In  Fiandra,  ec  pur  tarda  !a  caralleria  fin 
)a  settiuiana  che  Tieoe  h partire,  et  tü  anco  Icnta  la  fanteria.  Onde  con  tutto  che  la  tarditit 
si  reputi  come  naturale  ä SpagnuoH,  si  Ta  argomentando.  aueso  V instanza  ehe  faeea  il 
8^  don  OioTanni  per  barere  tosto  queste  gente,  che  la  dimora  non  sia  sen/.a  qualcho  miKtero; 
et  che  forse  possa  essere  qualche  concerto  fra  il  s"*  tluea  di  Savoia  et  il  marebese  d*  Aiamonte, 
secondo  che  diseorre  un  per»onaggio  molto  prcncipale,  che  riene  da  Turino,  di  pigliare  OineTa: 
in  quoeta  maniera,  ehe  quando  le  genti  dil  re  Cnt*^  saranno  in  que*  cootornif  s*  unisea  P esser- 
oito.  ehe  pare  che  il  diica  di  Xamur,’)  farorito  dal  duca  di  Obisa*)  et  dal  marchese  d^Umena.^) 
8U0  fratello,  prepari  per  difTondorai  dal  s'  duca  di  Savoia,  con  le  militie  del  duca  istosso  di 
Savoia  a piedi  et  a cavallo,  le  quali  sono  avisate  h Stare  io  punto  per  lo  primo  aviso,  et  di 
esse  tutte  ^ diebiarato  tnacKtro  di  campo  generale  il  s**  Enea  Pio;  et  cosi,  inentre  che  pare 
che  ’l  g**  duca  di  Savoia  roglia  risentirsi  contra  il  g*^  duca  di  Namur.  perche  egli  habbia  guidato 
il  trattato,  che  si  e gco|M>rto  in  Oineva  contra  la  fede  data  dal  s''  duca  di  Savoia  h Beroegi, 
si  effettui  veramente  tratanto  contra  Oineva  et  ella  cada  in  servitü.  Alla  quäle  imprega  benchc 
paia  difticile,  che  concorruno  SpagnuoH  e Frnncesi  uniti  in  cib  per  roezzo  dil  duca  di  Savoia: 
nondiQieno  dUcorre  quel  {tersonaggio.  cbe  sia  pogstbile  et  ragionevole  questa  unione  per  levar 
di  znezzo  quel  nido,  ove  gi  nutrisce  ct  muUipliea  a danno  di  Francia  ec  di  Spagna  et  di  tutta 
la  Cbristianita  la  pe»tG  dell*  heresia.  Et  gtima  egli,  che  Bernegi  tanto  meno  »ieno  per  ddfen- 
dere  Oineva,  quanto  ella  bu  mostrata  diffidenza  in  loro,  non  volendo  accettare  U batida  intiora 
de  soldati,  che  voleano  mandaric  in  aiuto,  et  negando  di  dare  una  porta  in  guardia  et  io 
balia  loro.  So  che  molto  prudenti  eontraditioni  si  po»sono  fare  & questa  upinione  (l).  Kondimeno 
non  ho  volnto  mancare  di  avisare  V.  Alt*  delle  chiniere,  ehe  passano  per  testa  a gli  huomini. 
— ' Genovesi,  per  quanto  qoi  si  ragiona,  hanno  poate  guardie  a loro  presidii.  — E aggravato 
assai  U g'  conte  Sforza  Morone,  ma  ci  h pero  motta  speranza,  che  sia  per  guarire  et  ehe  Iddio 
vorra  congervare  cosi  valoroso  et  bon  cavaliero  k servitio  dil  ro  et  ä benefitio  degli  buomini  da 
bene.  — II  conte  Qiovauoi  Anguinciola  ata  in  Oomo  molto  pi£t  gravementc  indisposto  et  quaiii 
all’  egtremo.  — Da  Koma  per  la  via  di  Keggiu  si  ha  havuto  1’  infragcritti  avisi.  S.  Santitii  ha 
rigoiuto  come  padre  universale  1’ archidiaeono  dt  Anversa  di  goipcndere  li  aiuti,  che  dimanda 
in  nome  di  S.  Cat*^  contra  li  rebelli  di  Fiandra,  dicendo  ehe  gono  Cat^^  ct  rebellali  per 
causa  d'  impoäitioni  e gmvezze,  aggiungeiido  che  V imperatore  tanto  guo  propiiiquo  non  gi  ö 
diebiarato,  anci  tolera  molii  de  siioi  geutil*  huomiot  andare  al  gervitio  dcH*  arcbiduca  Mattia», 
di  modo  cbe  a questa  volta  SpagnuoH  non  beceheranno  danari  di  castello  Angelo,  cbe  li 
sopraittavano  come  arpie,  ma  non  restano  perb  di  invitare  alcuni  coloneIH  eccletiagtici  in  fare 
12000  fanti.  trk  quali  hanno  diviso  80000  seudi  io  tanti  roali,  eggeodo  capo  il  g'  Ottavio  Qonzagu. 
Data  H di  5 Oiugno  1578. 

M.St.A.  K.  B<  hw.  317/10  f.  210*  Orig,  und  f.  215'  in  deutscher  Uebemetinng,  wo  wieder  unter* 
schrieben;  .ünderteniger  diener  Hro*per  Vicecomes.“ 

')  Ort  in  der  Schweiz.  wohl  « purgata.  Statt  Nemours.  Heinrich  von  Guise; 

cf.  Schmidt,  E.  Al.,  OeBch.  von  Frankreich  (in  der  Hwren-ükert'schen  Sammlung)  HI,  2ü3. 

Karl  TOD  Lothringen,  Marquis  und  8p.tter  Herzog  von  Mavenne,  cf.  Stirling* Maxwell  11,  434’: 
Italian  writers  big  naiiie  ig  often  written  Umeiia*. 
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Nr>  270*  1578  Juni  10.  Prospero  Vlflcontl  an  Herz^  Albrecht. 
Lob  der  Knnatkaimuer  des  Herzogs.  Briefhef5rderung  tiach  Spanien. 


Ser°^*  Dax.  Literas  Celsit^  Suae  Diliingae  daus  25.  Maii  accepi,  quibua  nihil  eat  qood 
reRpondeam,  aisi  quod  ad  Museum  suum  attinet,  omnia  quae  Oaidobooo  nepoti  rueo  acripserani, 
tanquam  vera  me  confirmare.  Id  enim  mibi  non  solum  raruoi,  acd  unicutn  esao  in  tota  Europa 
existimo.  Et  cum  ipsuuimet  loquatiir  et  s«  laudet,  non  est,  quod  ego  amplius  de  eo  apud 
Ogiuitem  g rerbum  faciain;  niai  apad  alios  ubicunque  loc.orum  ego  adero  et  quandocunqne  sum- 
niis  quidem  laudibu«  Muaeum  efferre,  sed  Celdit^  Suae  in  me  humillimum  serTum  suum,  urbani« 
taten),  benignitatem  ac  clomenliatn  in  coelum  extollere  non  desinam,  Kon  iofoelicem  tarnen 
me  esse  arbitror^  si  ego  aliquando  eundem  Museum  augere  potero;  quod  quidem  olim  futurum 
spero^  saltem  rerum  immcro,  «i  non  raritate  et  exeeileiitia.  lusserat  mihi  nomine  CeUit’"  S. 
OuidoboDUS,  ut  deberem  infenire  modum,  quo  ütera«  CeUit^  8.  possem  tato  io  Hispaniam  dtrigere, 
si  aliquando  Opus  erit.  Quem  cum  putem  inTenisse,  Statut  eani  commonefRcere.  Sciat  itaque 
quod  literas  Suas  quam  tutissiine  fieri  poterit^  in  Uispaniam  mittani.  Datae  Tietoo  10.  Junii  1578. 

P.  V. 


M.  SL  A.  K.  scbw.  317/10  f.  208.  Orig. 


Nr«  271.  1578  Jnol  14.  Prospero  Ylseoatl  an  Herzog  Wilhelm. 

Hat  die  HesteUungen  an  seinen  Vetter  ausgerichtet.  Gio.  Ainbr.  Maggiore  kommt  nach  Bayern  trotz 
seiner  Widerre^le.  Anleihe  von  6— ÜOOO  8cudi  betreffend.  Schickt  abgeitnderte  neue  Papst*  und  Kardinal* 
Porträts  xurQck.  Bibliothek  im  Nachlass  des  Genuesen  Pagnno  Doria,  worin  angeblich  ein  vollständiger 
Livius  und  Caesar.  Unterredung  mit  dem  venetianischen  Gesandten  in  Muland  über  Lieferung  baye- 
rischen Getreides  fDr  die  Hcqmblik. 

Ser*"**  Prencipe.  Diedi  la  lettera  di  V.  A.  in  mano  propria  al  Oasparro^  et  gli  diasi 
da  parte  Sua,  cb'  egli  fosae  contento  di  rimandare  quanto  prima  il  mulatiere  con  quelle  robbe, 
ch*  egli  haveva  in  commii^sione.  II  mulatiere  torna  conforine  a quanto  V.  A.  gli  coinanda  et, 
per  quanto  egli  ini  dice,  porta  ancora  le  robbe.  Significai  ancora  al  detto  Oaaparro  quanto 
Ella  mi  comUae  circa  al  vaso  di  lapis  lazuli,  ma  egli  debbe  risponderc  a V.  A.,  ciö  che  havra 
conchiuso  col  Fasolo.  — Procurai  di  dissuadere  m.  Gio.  Ambrogio  Maggiore  di  venire  egli 
stesso  da  V,  A.,  dicendogl),  che  V.  A.  credeva  di  consumare  quesla  estate  parte  nell’  andare 
in  Buemia  dalP  imperatrice.  parte  per  andare  in  Ispruch,  et  parte  per  ailri  negotii,  che  Ella 
hareva  da  trattare  con  uno  delli  elettori  delP  imperio,  per  il  ch*  egli  non  haverebbe  trovato 
V.  A.,  ae  non  con  grandtasima  difficolta  et  lonUno  da  casa.  Ma  non  ob^tante  questo  egli  si  5 
risoluto  di  venire  et  portare  egli  ateaso  la  bellissima  et  rarissima  Opera,  da  lui  con  miraeoloso 
artiffeio  tornita.  Trattai  ancora  il  partito  seco  del  prezzo,  per  accomodarlo  alli  «ervitii  di  V.  A.« 
ma  havendo  egli  medesimo  da  venire,  non  si  e curato  di  coneludere  ineco.  — Il  psnito  de  li 
cinque  o sei  milte  scodi  da  baversi,  T ho  trattato  alla  longa  et  tratto  tuttavia,  ma  non  havendo 
io  sio*  horu  havulo  alcuna  risolutione  ferma.  io  non  dico  altro,  bene  me  ne  danno  bonissima 
speranza,  che  si  habbiano  da  havere.  Di  tutto  quello  che’  ne  intendaro,  ne  dan')  subbito  arviso. 
— Mi  ritrovo  alcune  seochie  di  morteile*)  et  geUomini  di  Spagna.  nia  perche  il  mulo  5 troppo 
carico.  per  hora  oon  le  mando,  ma  le  mandarh,  quanto  prima  sura  possibile.  — Himaudo  li 
Otto  ritratti  tondi.  i «juali  sono  papa  Sisto  quarto,  papa  Paolo  terzo,  papa  Leone  decimo,  papa 
Uregorio  tertio  decimo,  il  cardinale  Pompeo  Colouna,  il  cardinale  Politiano.*)  il  Cardinal«  Flavio 
Orsino.  il  cardinale  Tolomeo  Gallo  di  Como.  Ho  fatto  intenderc  alla  s*^  Maddaiena  Doria 
quanto  Ella  mi  cumisse  per  bavere  qaelli  ornanienti  di  fontana  et  credo  ehe  non  mancarä.  — 
Ho  trattato  qua  in  Milano  con  alcuni  Genovesi  per  inlendere.  ebi  ha  havuto  la  guardarobba 
dil  s'  Pagatiu  Doria  dopo  la  sua  morte,  et  mi  dicono,  che  P ha  havuta  il  Gio.  Andrea,  suo 

fratello.  et  che  tra  V altre  cose  vi  era  una  bcdlissiiua  et  numerosa  libraria,  che  hebbe  de  i spoglii 
un  re  Africano.  Kella  quäle  dicono  essere  non  solo  Tito  Livio  compito,  uia  ancora  molit 

*)  Myrte.  ^ Cf.  oben  8-  365  Nr.  *226:  Moiitcpulciono. 
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libri,  cb«  roftncano  allt  eommüntarii  di  Cesare.  Ho  fatto  scrivert»  a uno  ftecretario  dil  detto  s' 
6io.*  Andrea  per  certificaruii.  ee  detti  libri  ai  troviao  in  detta  libraria  o non.  et  di  quello  in* 
tondarö,  !e  darö  nova  di  aobbiio.  — Oionto  che  fui  di  Baviera  k liilanu,  mi  venne  a ▼i»itare 
il  amb'^  di  Veoetia  et  nel  discorrere  de  le  molte  bonioaime  parti  della  Baviera.  gli  difuii 
ehe  era  abbondati^aima  di  formenti  et  che  ne  raceoglieva  non  aolo  per  1*  uao  dii  buo  paeae.  ma 
ehe  ne  haveva  ancora  per  »occorrere  alli  ricini,  ae  ne  baveSBoro  havuto  bitogno.  l)»po  molti 
ragioDamenti  trattaKHimo  dil  danno,  che  haveva  datto  la  prina*)  ä tutto  il  raeollo  de  la  Lombardia, 
et  k questo  proposito  gli  raccordai,  che  qualchi  anni  fa  H S8*^  suoi  Yenetiuui  ne  hebberu  non 
picciola  quantita  da  V,  A.,  la  quäle  li  Roccorae  gratiosamente*),  et  che,  se  hora  ne  bavevano  bi« 
sogDO.  doveriamo  sperare,  che  V.  A.  glie*  ne  haverebbe  fatta  parte  con  non  niinor  cortosia  de 
le  altre  voUe.  Egli  mi  dimandö,  a’  havevo  ordine  da  Y.  A.  di  trattare  dl  questo  negocio.  lo 

gli  disfii  di  non,  ma  che  dicevo  queate  cose  da  me  «teaeo.  Ma  che  se  fu§Hc  gtato  biBogno,  io 
ne  haverei  fatto  Opera  con  V.  A.  W amb^  rosto  meco  in  condoMOne  di  acriverne  a Venetia 
aili  38”  Proveditori  »opra  le  vittovagii«  et  »crisae.  Hora  ha  havufo  rispOHta  da  li  detti 
Proveditori.  che  esui  deatdereriano  aapere,  quanta  quantitä  di  formenti  si  potrebbe  havere  in  Baveria 
et  quantu  vale  di  predo  il  moggio  et  il  moggiu  di  quante  libre  di  pcHo  aia  et  la  Uhra  di  quante 
onze.  Kt  di  pin  quarito  potrebbe  coalare  la  condotta,  aceio  ehe  poHsino  ri»olvere.  »e  comporta 
la  Bpesa  il  trattare  qaento  mercato.  Ho  giudicato  che  «ia  bene  a non  tralaadare  quenta  occa« 
aione,  per  il  che  poträ  Y.  A.  farli  «opra  la  debita  eonsideratione  et  dare  risposU  quanto  prima, 
poi  cb*  esEii  la  »tano  aspettando  con  attentione.  Quanto  ulla  condotta  mi  pare  conveniente, 
cb*  esai  pigliano  il  carioo  di  fare  condurro  il  formento,  et  come  1*  hanno  fatto  I’  altre  volto  et  dil 
preeio  di  detta  condotta  ne  ponno  e»Bcre  inforinati  asBai  bene.  — Le  altre  cone«  ehe  Y.  A. 
mi  eummand«').  si  vanno  negotiando,  ma  per  hora  non  occorre  dirlo  altro  per  non  fastidtrla.  E 
bacciandole  la  mano.  prego  K.  3.  che  la  felicUi.  Di  Milano  H 14  di  Oiugno  1«>78.  P.  Y. 

M.3L  A.  K.echw.  466  2.  Orig. 


Nr,  27S.  157N  JboI  IS.  Proepero  TUcontI  an  Herzog  Ifllhelm, 

Bittet  um  ein  EoipfehluiigHscbrciben  de«  Ilurzogs  an  den  Kunig  von  Spanien  zur  Unteratützung  seiner 
Bewerbung  um  eineu  erledigten  Ehrenpi>ateD  in  Mailand. 

8er“**  Prencipe.  Hoggi  mi  e stata  riferta  la  morte  dil  conte  Sforza  Moruno,*)  che  nia 

in  gloria,  fratello  dil  cardinale;  per  la  quäle  vacano  doi  lochi,  cio^  il  commisaariato  generale 
dello  »tato  di  Milano  et  un  loeo  di  Menatore  cavagtiere.  Ambi  queHtt  locbi  portauo  iseco  molto 
honore  et  riputatione.  Ma  il  cummissariato  ha  di  salario  ordinario  100  Hcudi  ul  mese,  oltra 
molti  altri  avantaggi  di  non  picciola  importanza.  11  senatoriato  ha  se  non  honore,  sen/a  salario 
et  senza  «traordinario  et  senza  carico  di  giudicare.  ma  solo  di  sedere  in  aenato  per  riputazioue 
d*  esao  »enato.  Hora  io  »ono  nun  solo  conKegliatO,  ma  aprunato  con  inatatjza  grandinBima  da 
met  amici  ec  parenti  ä procuranui  uno  de  li  iloi  locbi.  Per  il  che  dcaiderarci  di  CBsere  favorito 
di  una  lettera  di  V.  A.  direttiva  a S.  M.  Cat^  et  un' altra  alPamh^  deti*  imperatore  residente 
in  Spagna.  il  quäle  andasae  u noinc  di  V.  A.  a domandaro  uno  de  detti  lochi  4 S.  M^.  lu 
quesla  lettera  Y.  A.  potrebbe  dar  conto  ct  far  fede  a B.  M^*  Cat**  dolle  qualitA  mie,  couic 
ch'  io  Booo  vasallo  ei  feudatario  suo  nello  »Cato  di  Milano,  diceodogli  di  ehe  nobilta  ct  entrata 
SODO  et  ancora  di  etik  di  treotaquattro  o treotacinque  anni.  Kt  k bene  di  domandare  ambi  doi 
li  locbi,  aecib  che  S.  ei  risoiva  dl  dariui  alrncno  il  niinore.  che  e il  loco  dil  Bcnatore.  lo 
resto  informato.  anzi  aceertato  da  chi  h prateico  de  i negotii  di  Spagna,  ehe,  bc  Y.  A.  lo  do« 
niauda  con  una  lettera  calda,  che  Klla  lo  ottenerä,  CBsendo  cosa  facUmBima  al  re  a concedere 
almeoo  il  loco  che  h senza  utilita.  ma  «e  non  d*  honore.  Non  ho  perb  maucato  di  dare  ordine 
in  Spagna,  che  si  dispensino  qiialche  pret^entuzzi  a quelü  minUtri  regii,  per  le  cui  mani  pas- 
sarä  tale  espeditione.  Xondimeno  tutto  il  fondamento  inio  lo  faccio  nello  favore  di  Y.  A.  S'  io 

*)  H brina,  Reif.  *)  1533,  1558  cf.  M.  St.  A.  K.  achw.  317/11.  •)  Cf.  oben  Nr.  269. 

Abh.  d.  m.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XXII.  Ikl.  II.  Abth.  50 
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coDfle^infii  qoesto  gratio,  son  certo,  cbe  non  solo  non  poträ  deTiare  ne  impedire  la  serTitü  mia 
Ter$o  V.  A.f  ma  mi  poträ  molto  gioTare,  per  poterla  piü  compitamente  «errtre.  Mi  rtncre^ec 
ch*  )0  non  habbia  meritato  tanto  eppresbo  V.  A..  ch*  lO  eia  degno  dt  tanto  favore;  ma  dore  non 
Bono  arrivati  H sieriti,  eredo  che  aia  arrirata  la  buona  Tolonta  et  devotione,  con  le  quali  la 
serTirb  «in*  alla  morte.  Mi  atendlerei  piü  ü loiigo  k pregarla^  a*  io  non  aapeasi,  qaanto  Ella  sia 
aenipre  atata  pronta  ü farorirme.  Pur  il  che  altro  non  dirö,  ae  non  rimettermi  alla  inflnita  Sua 
benignitü  et  clementa.  So  A.  riaolvarü  di  farme  queato  farore.  ella  potrü  Inviare  le  lottere 
k nie,  ehe  le  farü  darc  fedelo  ricapito  in  Spagna  et  baceiandole  . > . Di  Milano  li  18  di 
Giugno  1578.  P.  V. 

Auitaen  v.  a.  H.;  Von  Ir  Pr.  0.  in  die  canslei.  P.  19.  Juli  ti**  76. 

M.  St.  A.  K.  8chw.  486''2.  Orig. 


Nr«  278«  157S  Juni  24.  Proapero  Ylaconll  an  Herzog  Wilbelm* 

Bittet  um  Empfehlungsiichreiben  auch  an  den  Sekretär  dea  «paiiUchen  Königs  (cf.  Nr.  272)  Antonio  Peres. 

g^pHio  Prencipo.  Dopo  haver  BCrilta  un*  altra  mia  ä Y.  A.,  noila  quäle  io  la  pregava  ü 
faro  Opera  con  S.  M.  CaP*,  ehe  nii  facoese  gratia  dil  luoco  di  Beoatore  caragliere  horu  Tucante, 
8ono  »tato  conaegliato  da  le  modome  pernone  praCiche  di  negotii  di  Spagna.  che  »arebbe  non 
»olamento  bene,  iiia  neeessario.  cbe  V.  A.«  ac  pur  le  parera  di  volerme  favorirc  in  que»to 
nogocio«  61  d(>gna  sertTore  ancora  al  aecretario  Antonio  Perex,  easortandolo  con  qaei  inigliori 
modi  che  k V.  A.  parerü.  a trattare  queato  negocio  co’  I re.  »criTendoli,  ehe  non  Tuole  ehe 

nisuno  guidi  e»ao  negocio.  ae  non  lui,  eonfidato  nella  sua  bonia  et  deatrezza;  la  quäl  lettera  ia 

giudicano  piu  neceaaaria.  che  quella.  che  se  inriarü  all*  arob^  dell*  imperatore.  dando  al  detto 
Perez  li  titoli  coii?enieoti  all*  aiubitione  Spagnuola,  come  conaigliero  et  aecreUrio  (eh*  egli 

di  S.  M^.  Et  il  6^  duea  di  Saroia.  ecrivendoH  non  ai  »degna  darli  dell*  lllustre.  II  che  ai 

dice  non  per  conaultare  V.  A.  k aerrare  la  medesima  regola,  ma  per  acceoarli*  quanto  raglia 
I*  ambitiono  in  toro.  Et  in  vero  per  quello,  intendo,  k »uggetto  attiaaimo  di  consequire  per 
mezzo  8U0  dal  re  quello  che  ai  deaidera.  tanto  du  principi  quanto  da  altri.  - — Et  perche  a*  in* 
tende  che  bora  k »tato  amnzzato  per  strada  un  corriero,  che  tnandava  queata  citü  di  Milano  k 
8.  M..  per  il  che  le  leitete  ai  «ono  perae,  credo  che  »arü.  »e  non  heiu*.  cbe  V.  A.  coroandi  al 
aerretario.  che  mi  mandi  le  lettere  dopplic^te.  Kt  per  haver  acritto  a V.  A.  con  le  mie  pre- 
cedenti  largameote  circa  al  particolare  de  altri  negotii,  reataro  bacciando  ...  Di  Milano  li 
24  di  Giugno  1578.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  »chw.  4SG'2.  Orig. 


Nr.  274.  167§  Juni  27.  Proapero  YUcotili  an  Herzog  Wilhelm. 

Atfbnlii'beQ  Inhalts  wie  Nr.  273. 

Prencipe.  Seri»si  ü V.  A.  questi  giorni  pasaati,  che  essendo  per  la  morte  dil  contc 
Sforza  Morono,  fratello  dil  curdinale,  Tacati  duoi  iuoghi,  oioü  il  Inoco  dil  comiaaario  generale 
dil  »tato,  et  1*  altro  dil  »eiiaturc  caraliere,  ehe  V.  A.  mi  faceaae  favure  di  domandare  alla 
Miieatü  Catolica  uno  d*  eis»t  luoghi  per  roe.  che  facilmente  S.  concedaria  per  riapetto  di  Y, 
A.  almeno  quello  dil  »enatore  cavaliere,  poiche  1*  altro.  che  ^ di  molto  utile,  S.  ai  risolrerü 
di  darlo  a peraona  che  habbia  «ervito  piü  di  me.  Hora  e morto  parimente  il  conto  OioTanni 
Anguiaola.’)  per  la  cui  morte  vacano  niolti  luogbi,  et  tra  gl*  altri  uno  dil  conaeglio  »ecreto  di 
que»to  atato  di  Milano  ct  un*  altro  dt  aenaturc  Cavaliere,  talmente  cbe  hora  vacano  nel  aenato 
duoi  luughi  di  »enatore  cavaltere.  per  il  cbe,  »endo  questi  luoghi  dil  »enatore  et  dil  conseglto 

*)  Der  bekannte  Sekretär  Philipps  II.,  Günatling  der  Prinzeü^in  EboH,  cf.  Fomeron-Baacbet,  Hiat. 

de  Philippe  li.  Hd.  UI.  51  f.  u.  A.  *)  Cf.  oben  Nr.  2C9. 
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seereto  genza  utile  et  «pega  alcunaf  bo  penaato  con  questa  tnia  aupplicare  V.  A.«  ehe  parendo 
k lei  di  voleraie  farorire  appreaao  )a  detta  M.  Cat'^^  fosae  eontenta  di  dumandare  uno  de  i 
detti  luoghif  cioe  o quello  dil  coDseglio  secrcto  o rero  nno  di  quelli  di  aenatore  caraliere,  non 
parlando  di  quello  dil  comisaario  generale,  che  per  esaere  di  molto  utile,  come  bo  detto  di  aupra, 
S.  ne  Torrit  diaponere  in  peraona.  ch’  babbia  aervila  longamente.  Et  piacendo  k V.  A.  di 
farme  questa  gratia  compitaniente,  sara  bisogno,  ehe  ai  degna  fare  aerivere  aneora  al  Antonio 
Perez,  come  oon  V altre  bo  scritto  a V.  A..  dupplicando  le  letcero  et  a 8.  et  & detto  Perez, 
et  mandarle  & me,  che  le  inriarb  per  diverse  strade.  aecib,  ge  una  si  perdesse,  1*  altra  babbia 
ricapito  ...  Di  Milano  li  27  Oiugno  1578.  P.  V. 

M.  St.A.  K.  Bchw,  486 '2.  Orig. 


».  375.  1578  «lall  16.  Prospero  Viscoutl  an  Herzog  Albrecht  and  Herzog  Wllbelm. 

Berichtet  aber  seine  UnU*rre<luog  mit  Kardinal  Gonzaga  aber  die  Kölner  WabbAiigelegenheit  und  von 
detMseu  günstiger  (lesiDnang  för  Herzog  Ernst. 

Al  s**  duca  Alberto  et  al  a''  prencipe  Guglietmo.  Ser"***  o patron  luio  coleodissimo. 

Me  ne  venni  qu4  a Casalc,  meiro|K>li  dil  Monferrato,  maudato  dal  marebesQ  d’ Aiamonie, 
goTornatore  di  Milano,  per  coso  di  inotta  importanza.  et  casendoini  stato  nece&oario  di  negotiare 
luoUe  volte  col  s*'  carditiale  Gonzaga.  gOTcrnatore  di  quosto  »lato  di  Monferrato  per  il  duca 
di  Mantova,  ad  olcuni  propositi.  mi  k venuto  occasione  di  scoprirgli  quaoto  io  sono  gerritore  di 
Y.  A.t  et  nei  ragionamemi  nostri  cgli  parimente  gi  h mostrato  molto  benevolo  di  V.  A.  Fioal- 
uiente  questa  mattina  da  se  stesso  moso  mi  ha  donmndato.  come  pussa  il  negocio  dell*  ellettione 
dell*  arcivescoTato  di  Colooia.  che  Y.  A.  stava  trattando  in  Romn.‘)  et  »e  mai  era  stata  deciga 
la  causa.  Io  gli  risposi  che  M papa  havea  comniessa  Ja  cauga  ad  alcuni  cardioali,  et  che  io 
credeva  ehe  non  fosse  aneora  decisa.  Mi  domaodö,  ge  Y.  A.  ha  alcuno  agente  in  Roma,  et 
che  eardinali  favoriscano  la  parte  di  Y.  A.  e che  fondamenti  Ella  pretende  contra  la  elettione 
di  questo  Truebges,  fatta  dal  capitolo.  lo  gli  dissi  che  Ella  ha  un  dottore  suo  agente  residente 
in  Roma  et  che  io  non  so,  qnali  eardinali  sieno  dalla  parte  sua;  ma  li  fondamenti  erano  moitt, 
benebe  io  non  sapea  ««  nun  questi  doi,  eiob  ohe  li  TOti  non  erano  stati  iiberi.  perehe  il  Truebseg 
bavea  a cenUnara  I*  huomini  armati  dentro  et  intorno  a la  chiesa.  dove  si  faceva  la  elettione, 
et  di  piii  ehe  tre  o quatro  canonici  havevano  votato,  H quali  di  ragione  nb  di  consuetudine 
non  doveano  votare  e princi)>alniente  per  esser  loro  beretiei.  8oggionse  il  carditiale  doman« 
dando,  se  Y.  A.  liavea  buona  parte  de  canonici  a sua  devotione,  et  in  caso  ehe  il  papa  havpase 
dechiarato,  che  la  elettione  fatta  nel  Truebsea  non  fasse  canonicamonte  fatta,  ehe  ez>sa  farebbo 
V.  A.  lo  risposi  che  V.  A.  ha  buonissima  parte  nel  capitolo,  et  che.  in  caso  ehe  la  elettione 
dil  Truchses  non  sia  legitima,  si  procurerb  di  far  rifare  la  elettione  nei  ßgliolo  di  V.  A..  la 
quäle  gi  crede  che  debbia  riuscire,  ogni  volta  che  eessino  li  voii  di  quei  tre  o quatro,  che 
sono  beretiei.  Ueplicb  il  eardinale:  Et  so  havesse  la  eletltono  nel  figliolo,  che  farebbe?  Restai 

10  maraTtgliaCo  di  cosl  minute  doiiiande;  iiondimeno  cognoscendo,  ehe  ▼enevano  per  tenerezza, 
ehe  il  eardinale  bu  delle  eosc  di  Y.  A.,  mi  acquetai  et  dissi,  ch*  io  credo  ch*  Ella  cercaria  dt 
mettero  il  figüolo  al  posaesso  delf  arcivescoTato.  Et  se  non  si  potesse  di  altra  maniera,  lo 
meterebbe  con  Ic  arme,  et  io  peiiso  che  nou  gli  sarebbe  alcuno  in  Germania  che  havesse  ardire 
di  opporsi  a V.  A..  la  quäle  e |K)tcDtUifitua  de  danart,  di  sudditi,  di  riputatione,  di  amicitie  et 
di  parentati;  et  U Truebseg  solo  sarebbe  necessitato  a viva  forza  di  cedere  in  quatro  giorni. 

11  eardinale  Hisse:  .lo  credo  eertUsimo,  che  ogni  roUa  che  *1  papa  fosse  siouro,  che  1*  arci> 
▼escovato  dovegge  cadere  nel  figliolo  dil  s^  duca  di  Baviera.  cbe  8.  8^  deebiareria  ehe  la  elle- 
tione  prima  fosse  nutla,  et  di  questo  non  dubito  punto  * Io  disai,  che,  s«  egli  si  fosse  con> 
tentato,  io  havrei  volenCieri  avisato  V.  A.  di  questo  ragionarnento  bauto  seco;  et  massime  di 
questa  buona  volunt^  del  papa,  et  egli  se  ne  contentö.  Oli  aggiunsi  poi  da  me  stesso,  cbe 

Auch  hierüber  ausführlicher  im  zweiten  Thoil. 
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poi  che  Sua  Sig*^*  III"^  havea  mostrAta  qu^ata  atnoreToie  ctirionUu  oelle  eoac  di  V.  A.  ch’  io 
la  pregara«  che  cgii  fofi«e  ancora  contento  di  pigliarni  a petto  quoato  negocio,  et  aiuttarlo  c 
faTorirlo  ncHe  coee  che  haTesae  potuto.  Kgli  mi  rispoK«,  ch*  io  debbia  considerare  in  che  coaa 
egli  poaaa  far  servitio  a V»  A.,  ch*  egU  lo  fara;  et  di  piä  ch*  io  glie  ne  debbia  icrirere,  et  egii 
aar&  prontiMimo  ad  ogni  soo  commodo  et  eontentezza;  et  che  egli  ne  ne  anderä  a Roma  a 
reaidere  circa  a questo  äettembre;  ma  se  o di  qui  o in  Koma  potri  giovarle^  lo  farä  sempre 
Tolentieri.  Non  ho  potuto  mancare  di  dar  conto  a V.  A.  luinutamente  di  tutto  it  ragionamento 
eome  e ntato,  sopra  il  quäle  puotr^  fare  quella  eonsideratione  che  gli  pareri  convcnientc,  ct 
in  caso  che  la  causa  nun  sia  deoisa.  laudarel  a V.  A.  il  fare  molta  stima  dil  dcito  cardinale, 
ct  che  fosse  benissimo  ad  itscniirlo  dil  fatto  c delle  ragioni  sue«  accih  ehe  possa  aiuttare  con« 
forme  a quauto  ha  promc^sso  a a bocca.  Et  ae  parerÄ  bene  a V.  A.  ch*  io  torni  per  questo 
effetto  dal  detto  cardinaie  prima  ch*  egli  se  ne  parta  per  Koma;  Ella  non  mi  spannisca  a niun 
modo,  ch’  io  lo  faro  Toluntieri  sapendo  quanto  io  sia  debitorc  di  aerrirla.  8e  *1  negotio  fosse 
espedito  in  Koma,  in  ogni  conto  conscgliarei  a V.  A.  a seriTere  al  cardinaie  ringratiaodolo 
della  buona  voluntu  ei  delle  proferte,  che  V,  A.  ha  inteeo  da  me,  ehe  egli  ha  fatto. 

Ho  acritto  in  simil  forma  al  ser”^  duca  Alberto,  8uo  padre  et  mio  eignore,  et  harendo 
detto  abastanza  faro  fine,  aspettando  risposta  e pregandole  da  !)io  il  fine  delli  Suoi  alti 
desiderii.  Di  Casale  alli  10  di  Luglio  1578. 

Ml.  Tr.  I68f,  tiÖ'.  (Kopie.) 


Nr.  276,  1578  Jali  16.  Prospero  Tlaconti  an  Herzog  Ernat. 

Schickt  ihm  Abachrift  aeincs  Briefes  au  den  Vater  Herzog  Albrecht  über  seine  Unieiredung  mit  dem 

Kardinal  Gonzaga  (cf.  Nr.  275}. 

Ser”®  llernesto  episcopo  llyldeshaymensi  et  Frisingensi. 

Ser®“  ac  R*"*  Princeps.  Exemplum  litteramm,  quas  act“®  genitori  Celsil^  V.  exarari,  ad 
cam  mitto.  Ex  eo  facile,  imo  adainussim  poterit  coniieere,  quid  cum  ill®“  cardinali  Gonzaga 
egerim  hoc  mane.  Ipea  consideret,  perpendat  ac  atatnat.  ego  rero  si  aüquid  iueaerit,  efticiam; 
utennque  autem  auaini  consuierem  CelsiP  8.^  ut  »altem  literis  gratias  agat  dicto  cardinali,  et 
si  opua  erit,  ut  ego  eoram  eum  alloquar,  Herum  Casale  redibo.  Hogo  autetn  eaui,  ut  Opera, 
industria,  diligentia  mea  utatur,  me  denique  ipso;  cx  eo  enim  me  ab  illa  amari  arbitrabor. 
Hat.  Casali  Monteferratunsi  16.  Julii  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  100'.  (Kopie.) 


Kr.  277.  1578  Juli  18.  Prospero  VUeonU  an  Herzog  Albrecht. 

Schickt  .Antiquitül  (Apollo)  zum  Geschenk. 

(Am  Rand:  Mandata,  nia  ei  perse.)  Duci  Alberto.  Ser®“  Dux.  Solent  in  illia  regionibus 
amici  se  inricem  circa  festum  divi  Nicolai,  in  eoruiri  amicitie  pignus,  Uberalitate  ac  inunificentia 
prosequi.  Ego  Tero  qui  servus  sutn  humülimus  Celsic^*  Sue,  licet  absens,  in  propens4*  serritutu 
erga  illam  mee  miniinum  signuD),  inunisculutn  quoddani  Uli  mittere  Statut.  Iloc  quidem  est 
Apollinis  marmoreum  simulacrum  antiquum  ac  ab  excellenti  artificio  elaboratum  et  taie  quidem 
iuditio  nieo.  quo«!  fortasso  noo  indignum  sit,  cellam  suam  antiquariam  ingredi.  Kogo  ut,  quäle« 
quunque  sit,  equi  bonique  consulat  ac  animum  meum  potius  sibi  mirifice  addictum  ac  obstrictum 
spf'Ctel.  Rogo  item,  ut  sibi  ipsi  per&uadeat  ad  festum  dixi  Nicolai  hoc  babiturum,  cUi  multo 
prius  ad  eam  deferatur,  quod  quidem  factum  fuit  data  ouncii  opportunilate.  Deus  optimus 
maximus  eam  diu  incolumem  servet,  Baxarie  quidem  ducero,  mihi  aulem  dominum  ck-uientissimum. 
Date  Mediolani  die  18.  Julii  1578. 

MI.  Tr,  108  f.  100'.  (Kopie.) 
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Nr.  27S,  1578  Jvll  18.  Proipero  Visconti  nn  Uersog  WlUielm. 

Schickt  jetzt  eint  die  Pflanzen  (cf.  Nr.  271),  da  er  nach  Moniferrat  entsendet  prewewn.  üeber  die  ver* 
Achiedenen  Arten  der  Technik  der  daunaligen  Malerei,  ßevoratehecde  Ankunft  der  Schwiegermutter  dos 

Herzugs  in  Italien. 

Al  preneipe  Oaglielmo. 

Ser"”^  Prencipe.  Non  piu  tosto  ho  mandato  lo  plante  prome»«e  a V.  A..  perche  di  com- 
missiooe  dil  8^  marcbeee  d*Ayamonte  io  sono  stato  in  Monferruto,  per  alcuni  negotii  imporian- 
tissimi.  Hora  le  mando  due  piante  di  mortclte,  tre  di  gcUomini  di  Spagna  et  una  di  geleomini 
gialli,  11  quali  ivono  mediocri  di  grandezza  et  di  bellezza.  Et  mando  per  fare  la  prova,  come 

potranno  comportare  il  traraglio  della  atrada  et  Paria  di  quel  paeae;  et  in  caso  che  radino 
Hane  et  restino  Tire,  io  gli  ne  niandaro  on  altra  Tolta  di  piü  graode  et  piü  belle.  Tutte  questo 
ho  io  haTote  con  difficoUA;  ma  graodiseima  difficoUA  ho  io  baruto  per  trorare  il  gclHOuiino 
giallo.  Quali  si  siano,  V.  A.  le  accettara  Tolontieh  in  dono  da  un  minimo  hqo  serTitore,  il 
quäle  per  hora  non  ha  di  meglio  che  inandargli.  Al  messo  bo  io  proreduto  dil  danaro, 
che  gli  fa  bibogno  per  arrtrare  in  quelle  parti.  — Longa  et  graodiesima  diligenza  ho  Io  u»ato 
per  truvare  un  pittore  illuminatore,  gi  come  Ella  roi  comoiiae.  Et  dopo  mille  «trade  et  mille 
diacorai  trOTo  che  io  que«ta  parti  li  pittori  nostri  non  hanno  cognitionef  «e  non  di  questi  cinque 
modi  di  pingere  et  non  di  piii.  II  primo  5 pingere  ad  oglto;  il  quäle  si  fa  con  ogiio  di  noce 
sopra  tela,  sopra  aase*)  et  sopra  muro.  Il  2'*  pingere  a fresco  con  acqua,  che  si  fa  sopra  U niuro. 
11  terzo  5 pingere  a guaz/o^)  con  latte  e rossume  d*  ovo.*)  che  si  fa  xopra  tela,  »opra  aase  et 
sopra  muro.  il  quarto  5 la  miniatura,  la  quäle  si  fa  con  gomma  sopra  la  carta.  11  quinto  et 
ultimo  si  chiania  ad  acquarelta,  il  quäle  si  fa  pure  con  gomma  et  con  penello  sopra  la  carta, 
lasciando,  che  il  colore  della  carta  dia  li  lumi.  Questo  ultimo  modo  ho  io  pensato  che  sia  quello 
ehe  V.  A.  ricerea,  et  a questa  maniera  mando  una  pittura  per  niostra;  la  quäle  a mio  giuditio 
e di  assai  honesta  manu.  Kt  ü pittore.  se  far^  bisoguo,  non  inancaru  di  servire  V.  A.  in 
tutto  quello  ehe  Ella  comniaadarA.  Ma  se  fosse  1*  tilumiuaiione  d*  altra  maniera,  Ella  mi  farA 
gratia  di  avisarmi  mioutamento  come  st  fa,  ch*  io  non  mancaru  di  fare  diligenza  aceth  che  Ella 
resti  serviU.  — Qua  si  intende  che  la  ser‘°*  sig^  duchessa  di  Lorena,  Sua  socera,  vtene  in 
Italia  et  di  pih  che  V.  A.  vtene  aeco;  se  questo  5 o sara,  la  prego  humiliasamente,  che  Ella 
mi  faccia  gratia  di  avisannene  |>or  il  presente  messe,  aecio  ch*  io  roi  possu  rallegrare  dalla 
venuta  Sua.  E non  essendo  questa  per  altro.  fo  fine,  bacciandole  la  mano  con  ogni  riverenza. 
Di  Milano  alli  IS  di  Luglio  1578. 

Ml.  Tr.  158  f.  101.  (Kopie.) 


Nr.  S79.  1578  Aogost  2.  Prospero  Yhscantt  an  Herzog  Albrecht. 

PoUtisehe  und  andere  Neuigkeiten  (Mirandola,  Sarojen,  Florenz,  Flandern,  Spanien  betreffend). 

Di  Milano  alli  2 di  Agosto  1578.  ()uesta  matina  h partito  di  quA  un  s*^  Febo  Gonzaga, 
gentilhoomo  della  contesaa  Hella  Mirandola,  il  quäle  se  ne  vA  in  Francia  dal  rA  Cbristianis»'^, 
per  fargli  intendere  da  parte  della  detta  contessa,  che  non  havendo  S.  M'^  piede  piu  sicuro  in 
Italia,  che  la  fortezza  Hella  Mirandola,  si  come  A notorio  e ehiaro,  elia  sia  contenta  di  tenerne 
conto  et  di  mandare  A pagare  il  presidio  de  Guasooni,  che  dentro  vi  si  tiene  A nome  de!  detto 
rA,  il  quäle  presidio  A ereditore  di  piu  di  100000  scudi  et  che  per  intratencrgli  la  contessa  ha 
speso  del  suo  inolte  migliara  de  scudi.  — Il  s'’  duca  di  Savoia  giA  grau  tem{>o  fa  buvea  |>o«to 
datio  sopra  le  gioie  di  una  e mezza  per  cento,  hora  di  nuovo  ha  cresciuto  tul  datio  trA  e mezza, 
ehe  sono  in  tutto  cinque  per  cento  di  valore.  — 11  medesimo  iluca  fa  fare  una  superbisaima 
livrea  per  il  prenci(>e  suo  figliolo.  che  sarA  da  vestire  piii  di  dueento  cinquanU  persone.  Alcuni 
pensauo,  che  sia  perche  dtssegni  di  dargU  moglie;  ma  vcramenle  si  A seoperto  che  A per  Poe* 
easione.  che  vuole  far  fare  il  giuramento  di  fedellA  dalli  statt  della  Savoia  al  detto  prencipe. 

•)  Bretter.  •)  Wasicrfarbcu.  ®)  * rosso  d*uovo,  Eidotter. 
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II  graiiduea  di  Toscana  di  ordine  dell*  imperatore  ha  prcsidiato  Bardo  et  Compiano;  le  qaali 
terro  sono  del  conte  Claadio  Lanrii,  ec  questo  per  asstcararifi  dai  duca  di  Parma,  U qiiaie  come 
Confalonierc  delia  Cbiesa  di  ordine  di  Bna  intrö  in  Valle  dt  Tarro,  preocipato  giä  dcl  dctto 
conte.*)  — Qua  ei  etanno  i8pedi(e)ndo  2000  curaaletci*),  3000  arehibugi  et  5000  picche,  le 
qaali  di  giorno  in  giorno  sarannu  io  ordine  et  ei  inandarauno  al  conte  Aoiballe  Allemps,’)  coro* 
nello  de  Tede&cbi.  per  serritio  delia  Fiandra.  — Si  ^ eeopcrta  la  peece  in  molti  luochi  de 
Sayoia  et  ancora  in  Berna,  cantone  de  Syizzeri.  Sopra  il  Gcnoveee  sooo  suecitati  aleuni  capi 
de  banditi,  li  qaali  con  gran  numero  de  persone  vanno  robbando,  amazzando  et  depredando  il 
paese.  — Qua  si  orede  che  üia  horatnai  fstabUlto  11  matrimonio  trü  la  figliola  la  primogeoita 
del  Cat^^  et  P im(>eratore.*)  — Si  crede  che  al  Önc  di  Settembre  il  rö  Cat^  habbia  da  Tenire 
k Monzone.  luoco  poco  distante  da  Barccllona. 

RQckar.  y.  a.  H.;  Praeaentatae  Rniuotrii  4^  Septemb.  die  lb7S. 

M.  8t.  A.  K.  8chw.  Sn.'lO  f.  220.  Orig,  und  f.  218  in  deuUoher  üeberaetaung  mit  der  üuaseren  Auf- 
schrift: .Zeittung  ans  Heiland  vom  2.  Augusii  1578'. 


Nr.  280.  1578  Aogaat  20.  Froapero  Tlscontl  an  Herxog  Albrecht. 

Theilt  ihm  die  Anerbietungen  za-eicr  Virtuosen  mit  (militäriaohe  Kunststücke  und  .Salzbereitung  betr.). 

8er*"^  Sig^.  Si  truvano  qua  in  Milano  dot  virtaosi.  ti  quali  faniio  professione  di  havere 
molti  eeercti  in  diverse  malerie.  ma  in  particolare  nelP  arte  militare;  de  quali  ne  mando  tre 
k V.  A.  descritti  qua  inclusi.  Dieono  ancora,  cbe  hanno  un  secreto  di  grandidsima  impor* 

tanza,  il  quäle  5 dt  fare  il  aale  »euza  arioprare  ne  consumarc  legna.  E sapendo  io,  quanto 

sarebbe  utile  k V.  A.  tale  coea,  non  ho  potuto  mancare  di  dargliene  avieo,  acci6  che  Ella  de* 

termini,  ee  havrä  bisogno  dell*  opera  luro;  solo  le  dieo  cbe  di  questc  sue  proposie  io  non  ho 

Toduto  esperienza.  ma  bene  ei  cKshibiscono  di  farla  Tcdere  A V.  A.  Di  Milano  alli  20  di 
Agösto  1578.  P.  V. 

(Beilage:)  Propongo  una  defensiooe  per  la  fantaria  contra  la  cavalaria  et  ancora  per  defen* 
dem  una  trinciera  da  Io  assaito  de  ta  infanteria:  coea  ntolto  utile  et  comoda  a mettere  et  a levare, 
et  ogni  dua  soldati  possano  porrare  il  sno  pezzo.  — Propongo  di  fare  passarc  ogni  sorte  di 
fantaria  et  cayalaria  ogni  »orte  di  hume  senza  barebe  et  senza  pontc:  cosa  molto  utile  per  uno 
essercito  et  k artihcio.  che  si  puo  portare,  senza  cbe  alcuno  lo  vedi,  se  noo  quando  sarA  necea* 
sario  a servirsene.  Propongo  un  hello  secreto  di  stare  sotto  a V acqua  «enza  che  si  Todi 
cosa  aicuna  sopra  a dette  acque,  et  si  pu6  atare  un  giorno  o piii,  se  sarii  bisogno;  si  puö 

mangiare  et  here  et  fare  suo  agio,  se  «arA  necessario,  et  di  piü  si  pud  portare  gli  arehibugi 

da  rota,  arme  d’  aste,  alabarde,  spade  secondo  parerA.  et  si  puö  andare  et  vederli  secondo  la 

chiarezzB  de  1*  acqua. 

H.StA.  K.flchw.  317/10  f.  222.  Orig. 


Nr.  2SI.  1578  Aagust  23.  Frospero  Visconti  an  Herzog  Albrecht. 

Theilt  mit.  wa<)  einem  Fr<‘Utide  aus  Kom  über  den  Stand  der  Kölner  .Angelegenheit  geschrieben  worden; 
verweist  zugleich  auf  seinen  Verwandten  Gasparu  Visconti.  MitgU«Hl  der  Kota  in  Rom.  Neuigkeiten  Ober 
fraozüiische  Umtriebe  gegen  den  Herzog  von  Mantua  und  in  Moiitferrat.  Dank  für  KmpfchluDgsschreiben. 

Duci  Alberto. 

Dux.  Hodie  amicus  quidam  meus  nobilissimuH  me  conveuit,  uc  de  aliquo  negotio 
mecum  tractaret.  Eidem  sepe  Koma  Mcdiolanum  literae  defnruntur.  Kt  cum  mihi  reccnseret. 
quid  Romae  ageretur,  dixit  mihi:  .Scio  quod  tu  es  servus  addictissimus  ducU  Bavariae  et 

')  Cf.  Lebrct,  Wulthistorie  Tbl.  40  Bd.  11  8.  297  ff. 

Brusthamisch  Un  der  deutschen  Cebersetzung  .Corsalet'l». 

*)  Graf  von  Hohenems,  cf.  Havemann,  Di>n  Juan  d'  .Austria  S.  272. 

*)  Isabella,  welche  mit  dem  Kaiser  Rudolph  vermählt  werden  sollte  (cf.  unten). 
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proptcrea  voio  te  comtnun(>facere  aliquamin  reranif  quae  non  sunt  parvi  momenti,  quae  daci 
Barariap*)  aignificare  poterin,  et  deb^bis.  Scias  ergo  quod  ille  Truchse«.  qui  effectus  eat  arcbi- 
epiaeopua  Coloniae  Agrippinae,  iactabundutt  ac  gloriahandus  dixit,  quod  archidux  Ferdioandus*)  ei 
faTct  et  fayebit  in  Ute,  quae  incepla  eat  Romae.*  Preterea  dixit,  quod  Celait"  9.  debeat  cavere, 
quod  cardinalis  Farnotiiati  et  cardinalis  Trtdentinua  et  cardinalitt  Aitaemps  favent  huio  archi* 
episeopo  Coloniac,  et  quod  optimuni  eat,  ut  Celatf*  8.  acribat  omnibu«  iatia  et  etiam  operam 
det,  ut  alü  eorum  amioi  aeribant  illis  et  negotium  hoe  commendent  arcte.  Kt  foraitan  bene 
esset,  quod  Celsit^  S.  operam  daret,  quod  dux  Parme  aut  etus  nxor  scriberet  FarneHio,  et 
quod  cnrdinalis  Florentiae  soriberet  cardinali  Altaemps  et  etiam  cardinaits  Borrbomaeus,  com  sit 
eins  affinis.  Dixit  item,  quod  Ute  Trucbses  hac  de  causa  profecturus  est  Komam.  Hec  con* 
ticcre  non  potui.  ut  aummo  meo  illi  inaerviendi  desiderio  satisraeiam  ac  etiam  debito  obHequio 
servitatU  erga  ülatn  ineac;  quae  quidem  si  iani  prius  scifit,  bene  est;  sin  miuua,  sedulo  aniinad- 
yertat  ac  cayeat,  et,  si  ego  aliqua  prestaro  potoro  in  hoc  negotio,  rogo  illam,  ut  me,  opera, 
industria  ac  dUigentia  niea  utatur.  losupcr  affinem  mc'um  carissiiuum  itomao  babeo,  mibi  niullU 
de  causis  non  oiediocriter  deyinctum,*)  audttorem  Uotae  Romaoac,*)  qui  fortasse  poierit  aliqua 
preatare  non  inutitia  in  hac  rc  et.  licet  causa  CelsiP*  S.  eum  omnia  facturum  spero,  lamco 
mea  causa  etiam  aliquid  addet.  Qua  propter  si  iubebit,  ego  ad  illum  scribam.  •— 

Ad  notitiam  yenit  tractatus  proditionU  contra  ducem  Kantuae.  qui  futurus  erat,  nomine 
regis  Galliae  siye  ducU  Niyers  contra  Alham  Pompeiam  urbf'm,  Banctum  Damianum  pagum  et 
Tridinum  paguni*)  monitUBimos  Montisferrati.  — Binis  Ser*”*”  CeUit^  S.  epUtolU  responsuro  mihi, 
quarum  altera  quarto  Kal.  JuK,  altera  37  Jul.  data  erat,  nihil  aliud  ubviam  acribendiim  yenit, 
quam  eidem  grattas  agero,  quod  Hteras  promotoriales  ad  me  miaerit.  — Ago  itaque  non  quas 
debeo,  sed  quas  posimm  gratias.  immortales  autem.  Spero  tarnen  me  sedula  serritute  potius, 
quam  Terbis  aut  literU  olim  gratiaa  acturum.  Scio  enim  quanta  urbanitate,  benignitate  ac 
cleoTDOtia  egerit.  et  idem  illi  debeo,  prout  si  iam  obtinuissem  quod  p<*to;  quoad  eam  enini  iam 
obtinui.  Sed  plura  bac  de  re  dicere  fortasse  Hupervacancuin  esL  Deus  opt.  max.  cam  ralere 
yelit.  Dat,  Mediol.  23.  Augiisti  1578.  P.  V. 

M.  8t.  A.  K.  sc'bw.  317/10  f.  225.  Orig,  (mit  Zahlen  als  Cbiffcrn  für  verschiedene  Worte  und  der 
Notiz  am  Anfang:  Dupplices  liteme)  und  f.  226  in  deutscher  Ueberaetznng  bu  ,Ad  notitiam';  Ml.  Tr.  108 
t.  102*.  (Kopie.] 


Kr.  2S3.  1578  September  4.  ProHpero  Visconti  an  Herzog  Albrecht  (und  Wilhelm). 

Ueber  VemilLblung  der  Tochter  (bezw,  Schwester)  Maximiliane  mit  dem  Herzog  von  Savojeo. 

Al  S'  ductt  Alberto.*) 

8er""*  8%  mio  s**  colendisa*».  Io  tengo  non  solo  amicizia,  ma  familiaritik  eol  s'  conte  Her- 
Gole  Pietra,  il  quäle  per  la  nobütA.  etä  et  valor  &uo  io  amo  come  padre.  Con  questo  io  ho 
molte  yolte  ragionato  delle  cose  di  Germania  et  in  particolare  di  Bayiera.  et  tra  alciint  ragiona- 
menti  io  gli  raceontai,  che  V.  A.  ba  una  figlioia  (sorella)  da  maritare;  la  quäle  h d’ infiolto 
merito.  et  che  io  desiderarei  non  solo,  che  ella  si  maritasse.  ma  to  TOrrei,  se  fosse  possibile, 
che  ei  muritasse  mediante  Popera  mia  et  quA  in  Itaiia;  e gli  domandai  il  parer  «uo,  con  obi, 
et  come  si  poCefise  trattare  questo  negotio.  Kgli  mi  diese,  che  il  piü  ricco  et  grande  partito, 
egli  giudicaya,  che  fosse  il  granduca  di  Toscana,  il  secondo  U duoa  di  Savoia,  il  terzo  il  duca 
di  Ferrara,  ma  che  egli  hayrebbe  piü  tosto  consegliat»  il  primo  partito,  et  che  seco  havrebbe 
baruto  commodo  mezzo  di  negociare  tal  cosa.  Io  come  raccordevole  di  quanto  ho  trsttato  con 
V.  A.  a bocca.  gli  dissi,  ch*  io  giudicaya  bene  tentare  il  mezzano.  lasciando  per  hora  da 
parte.  ma  non  sprezzando  gli  altri.  Cosl  restö  meco  in  coiicluttione  di  serivere  al  s”*  di  Leioy, 


*)  Wegen  der  zom  Tbeil  verwendeten  Chiffem  lege  ich  hier  den  Text  der  Trivulziana  zu  Grunde 
und  verzeichne  aus  dem  hiesigen  Kxemplar  (M.)  nur  einige  Varianten:  quae  eidem  sereniMimo  duci  (M). 
^ von  Tirol.  *)  addictum  M.  *)  Gasparo  Visconti;  cf.  Nr.  2U6. 

*)  Die  Namen  dieser  drei  Orte  fehlen  in  M.  *)  Auch  hier  gebe  ich  den  Text  der  Trivulziana. 
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rapiUno  generale  Uelle  galee  «lei  daca  di  Savoia  et  grandigaimamente  a lui  iuthnseeOf  per 
intendere  1’ lotentione  dil  detto  a*'  duca  circa  dil  maritarsi,  e scrisiief  ma  uon  gli  ha  nominato 
il  partito;  eolo  ha  detto,  che  queata  pronciiienaa  ö figliola  di  per»ona,  che  i di  maggior  dignita, 
ehe  il  deUo  a'  duca  di  8aroia,  et  ha  detto  bene,  eaaendo  V.  A.  pr«»noipe  doll'  imperio  et  il 
duca  di  Savoia  prencipe  auddito  all*  imperio.  oltre  ehe  V.  A.  ha  havuto  non  aolo  la  elettione 
dell*  imperio.  ma  ancora  I*  imperio  meilesiino  in  casa  sua.  Hora  ai  h huvuta  la  rispoi»ta,  della 
quäle  io  ne  mando  copia  A V.  A.  Questa  le  piac«>rA  di  redere  et  conaiderare  et  doppo 
commandarmi,  com<*  io  habbia  du  reggermi  in  que»to  negocio.  Dil  che  io  ne  Marb  aspettando 
riapoata.  K non  e»sendo  que«ta  per  altro  f<!>  fine,  pregandogli  da)  cielo  ogni  pro>»perita.  Di 
Milano  alli  4 di  SetttMnbre  1578.  P.  V. 

Dabei  auf  bettonderem  Blatt: 

Al  molto  ill.  a'  mio  il  conte  Ilereole  Pietra,  conte  di  Silvano. 

Molto  111.  Katiendo  io  fuori  della  cUtAde  in  un  loco  roio,  mi  h capitata  uo  poco 

tardi  la  lettera  di  V.  S.  delli  14.  Perb  non  ai  meravegliara,  se  la  rixpoata  »arA  tarda.  Vi«to 
quanto  ella  mi  leriTe  di  intend«*re  V animo  dt  8.  Ali**^  circa  a)  fatto  di  riroaritarai,  le  dico  che 
non  aaprei,  oon  che  modo  tentare  il  aecreto  dell*  animo  auo  in  termint  generali,  per  non  parere 
piü  curioao  che  non  con?enga  in  volere  aapere  dell*  aniuiu  dil  patrone  quello  ehe  lut  non  acopre, 
ne  sin  A qul  ai  A laaciato  mai  intenderc.  Ma  quando  io  aapesai  il  partieolare  detia  peraona, 
della  dote  et  delle  altre  eirconataoze.  che  a aimili  negotii  ai  riebiedeno,  poiret  con  doatrezza 
fare  la  propoata  aicuramonte  «enza  dubbio  di  essere  cenuto  proaontuoao  o troppo  curioao;  che 
aara  il  fine,  con  che  A V.  8.  bacto  la  mano  et  dt  coro  mi  raceomando.  Da  Ikllingiero*)  alli 
25  d*  Agoal»  1578.  Di  V.  S.  M.  111'**'  aerTitore  Andrea  di  Leiny. 

M.  8t.  A.  K.  8cbw.  317/10  zweimal  Orig.  f.  231  und  235  (hier  stimmen  die  Ziffern  nicht  immer 
mit  dem  ersten  Teitl  und  in  deuUeher  Ueberaetzung  f.  228*:  fomer  auch  Orig,  in  M.  U.  A.  Akt  607.  hier 
an  Herzog  Wilhelm  gerichtet  (mit  entsprechenden  Varianten);  am  Anfang  hier  und  im  St.  A.  f.  231  die 
Wörter  .Dupplicata  lettera*;  Ml.  Tr.  168  f.  103.  iKopie.) 


Kr.  2S8.  1578  September  4.  Pronpero  Visconti  aa  Herzog  Albrecht. 

Politische  und  andere  Neuigkeiten  (Savoyen.  Frankreich,  die  TOrkei,  Corsica,  den  Kardinal  Este  betreffend). 

g^fiao  Siges,  crede  che  *)  s'*  duca  di  Savoia  habbia  da  Tenirc  al  con6ne  di  questo 
atato  ad  abboccarai  in  campagna  col  a**  marchese  d*  Aiamonte,  ne  si  «a  precisamente  di  che 
cosa  habbiano  da  trattare.  — 8*  intende  che  il  rA  di  Francia  spedi  queste  settimane  imssate  uno 
cavagliere  preneipalo  con  una  gatera  dal  (Iran  Turco  per  far  opera  dt  diaturbare  la  triegua.  la 
quäle  ei  trattava  et  si  tratta  dal  s**  Giovanni  Marianu  A nome  del  rA  Catolieo  col  Turco,  et  di 
piu  per  trattare  a nonio  del  rA  di  Francia.^)  che  il  ream«  di  Cipro  si  restituisca  dal  Turco  A 
VeneCiani,  li  «juali  ogni  anno  gli  habbino  da  pagare  tributo,  et  di  piu  sieno  obligati  di  dare 
60  ^lere  ben  arinate  al  rA  di  Francia.  il  quäle  con  40  ultre  delle  aue  habbia  da  scorreru  i 
muri  di  Provenza,  Spagna  e Genova  per  impedire  il  passo  del  rA  Catolieo  di  Spagna  allo  stato 
di  Milano.  |>er  quanto  da  alcuni  si  va  congetturamlo.  — Pare  che  *1  figliuto  di  San  Pietro  Corso 
giA  bandito  dalla  Signorta  di  Genova  et  «in  bora  stato  in  Francia.  stipendiato  dal  detto  ^ 
ChrUtianissimo.  noovamente  «ia  tornato  in  Corsica;  per  il  che  la  Stgnoria  dubiu  di  qualcbe 
tumulio  e eoilevaroento.  Per  questo  ha  mandato  in  Corsica  alcuni  conimissarii  a fare  alcunc 
provisioni.  — - S*  A inteso  che  *l  cardinale  da  Este  in  Roma  in  presenza  di  alcuni  cardinali 
si  «caldA  grandemente  nel  laudare  ec  innalzare  le  cose  di  Francia  et  in  abbassare  le  cose  del  rA 
Cat*’**  in  maniera  tale  che  fu  giudicato  da  gli  auditori.  o vero  che  il  detto  cardinale  fossc  cas' 

Cf.  Zane,  Matteo,  Kelazione  di  Savoia  1576  bei  Alberi,  Kelazioni  Ser.  11  t-.  V p.  54. 

Fehlt  im  M.  8t.  A. 

lieber  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  der  Türkei  in  damaliger  Zeit  cf.  Jbes  evoluUons  du 
ProblAme  oriental’  in  iler  Revue  de»  deux  monde«  III.  PtTiodo  t.  20  (1878)  p.  12ö  ff. 
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«ato  in  delirio  o yero  che  Teramente  le  coae  del  re  ChriatianiaBinio  habbiano  ^randiasimo  fonda> 
uieoto  contra  del  Catolico.  E stato  detto  che  il  Zaniga,  ambaaciator  Catolico  appreaso  S. 
8^,  habbia  da  venire  per  governatore  de)lo  atato  di  Milano,  bcnche  non  ae  ne  ha  certezza. 
Data  alli  4 di  Settembre  1578. 

M.St.A.  K.schw.  317/10  f.  aas.  Orig. 


Nr.  284.  1578  Saptembar  G,  Proapero  Tlacontl  an  Hanog  ilbrechi. 

Neuigkeiten  (Ober  den  MailündUcben  Stutthalter.  aus  (senua,  über  die  Seeschlacht  zwischen  Portugal 

und  Marokko). 

Ser“'*  8^  II  »*■  marchese  d*  Aiamonte  atette  questi  giorni  pawati  in  Groana*)  a caccia  et 
hora  ao  n’  5 tornato  et  stä  ispediendo  uno  corriero  per  Spagna.  il  quäle  partirä  doiiiani,  et 
qiiesta  settimana  che  viene,  di&segoa  di  andare  con  la  marebesa  hue  moglie  a Sta  Maria 
al  Monte,  lontana  35  miglia  di  Milano,  devotione  molto  famosa  in  qae^te  parti;  et  ancora  debbe 
andare  al  aepolchru  di  Varallo  sopra  il  Novarese,  lontano  di  Milano  circa  CO  miglia,  devotione 
parimente  graudissitua  et  fanioiia.  — In  Genova  5 stata  trovata  una  testu  m uno  aacco  per 
mezzo  alla  cusa  del  Gio.  Andrea  Doria,  la  quäle  benebe  aia  stata  vista  da  molti,  non  diineoo 
ain  hora  non  5 stata  conosciuta.  — La  detta  Signoria  di  Genova  hu  fatto  imprigionare  doi,  ü 
qaali  ai  crede,  che  sieno  dt  molta  importanza,  perebe  trattassero  qualcbe  coaa  contra  dello  atato 
aao;  di  questi  uno  h fuggito  ignudo  et  V altro  ai  vä  procesbUndo  in  Savouu.  ~ venuta  nuova 
della  giornata  navalc  fatta  tr4  ü re  di  Portogallo  et  il  dl  Fetz*)  con  perdita  de  Portugbeai; 
et  benchc  at  dieoeae  che  foaae  mono  il  r^  di  Portogallo,  nondimeno  si  5 certificato,  ehe  il  r5 
bene  5 atato  ferito,  ma  h reatato  vivo.  Di  Milano  alli  6 di  Settembre  1578. 

Questi  giorni  paaaali  ^ vonuto  un  poco  di  disparerc  trii  il  a'  marchese  d’  Aiamonte  et  il 
Cardinal  Borrouieo.  ocll*  andare  alle  procesHioni  del  Santiaaimo  Giubileo  et  queato,  perche  il  car- 
dinale  non  ha  voluto  dar  luogo  al  a**  marcheao  oc  al  aenato  oel  choro. 

M.  8t  A.  K.  schw.  317/10  f.  238.  Orig. 


Kr.  285«  1578  September  8.  tilacomo  Soldatl  an  Proapero  Ylaeontl. 

Ersucht  um  Uebersenduog  des  Ton|uetum  für  den  Herzog  von  Savoyen  (cf.  Nr.  263).  Lob  des  Herzogs 

von  Bayern. 

HP  Sig*'.  Scrivondo  a Milano  ad  altri  amiei  et  sig^>  miei,  non  ho  voluto  mancare  di 
aalutare  V.  S.  ilP  iosieme  con  la  ilP  aig^*  Siia  consorie  et  darl«  nova  ch'  io  aono  aano  et  in 
buooa  gratia  di  S.  A.,*)  il  che  piit  »timo  che  la  sanilii,  et  che  al  proaente  io  facio  1*  abitatione 
mia  di  ordine  di  8.  A.  al  casteilo  di  San  Damiano  Mopra  M Vcrccllesef  quäle  egU  ha  novamentc 
contprato  per  la  commoditä  di  andarvi  a caccia,  havendo  tralasciato  il  palazo  di  legno,  il 
quäle  io  giä  le  baveva  incaminato  con  novi  aequedotti  ct  col  havur  fatto  tagliare  pih  di  diece* 
milla  arbori  groioti  di  rovere*)  et  speso  gih,  molto  migliaia  di  scutt.  Oltre  di  questo  per  altre 
mie  ho  acritto  a V.  S.  IIP,  ch*  io  haveva  una  littera  di  S.  A.,  ncia  quäle,  havendoie  io  detto. 
cbel  ecc“*^  aig*'  duca  di  Baviera  al  diletta  di  moitc  viriit  et  di  molte  belle  acieotie,  si  come  da 
V.  S.  ill*  ho  piii  Volte  inteso  et  da  altri,  et  che  anco  haveva  mandato  a V.  8.  un  belliasimo 
istromento  geometrico,  8.  A.  la  prega  a volergUolo  mandare,  per  vederlo.  Et  hora  le  mando 
la  detta  lettera,*)  et  la  prego  ancb*  io  a voler  compiaccre  in  questo  a S.  A..  poi  che  farä 
piacere  ad  nn  prenoipe  gratUsiiuo  et  sara  cosa  di  honore  a V.  S.  ill*  et  alo  eco“°  «ig^  duca  di 
Baviera,  Suo  al  quäle  io  per  quello  ebe  V.  S.  et  altri  me  ne  banno  prodieato  tanto  honora> 

tamonte,  le  sono  molto  devoto  et  servitore;  et  »e  mi  verrü  ocasionc  di  poterlo  in  alcuna  coea 

M Ebene  im  MailäiidiMchen.  '*)  Abd*ol<Melek:  cf.  Foriioroiidtascbet  Hist,  de  Philippe  II..  i.  III 
p.  96;  Khevenbiller.  AmnUei*  IVr<Iinandei  (1721)  t.  I p.  9 II.  u.  A. 

•)  ü.  i.  der  Herzog  von  Savoyen  cf.  Nr.  236.  •)  Stoiuciche.  •’)  Dies  ist  wohl  Nr.  236. 

Abh.  d.  III,  CI.  il  k.  Ak.  d.  Wis».  XXII.  IM.  II.  Abth.  öl 
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senrire,  non  Ui^ciando  per6  il  serritto  del  mio  prooeipc,  Io  far6  sempre  molto  oC  molto  Tolon> 
tieri,  maoaime  che  tntendo,  che  oUre  ehe  8.  h pnidentUaimo  et  TirtuosUaimo,  ^ anchora 
amioo  et  bnon  Mecenate  ali  Tirtaosi.  Prego  Y.  8.  Tolendo  corapiacere  a 8.  A.  di  farmelo 
aapere;  perche  mandar^  persona  fidata  a posta  a pigliare  V istromento  et  a riportarglielo  subito 
che  8.  A.  V harerit  riato.  Con  questo  a V.  8.  ilP  ot  ula  ilP  Sua  consorte«  mia  sig*^,  baseio 
Ic  maoi  et  nii  raccomando  di  cuore.  Da  8an  Damiano  ali  8 di  Settembre  1578. 

Di  Y.  8.  ill*  buono  amico  et  seryitore  Jacomo  Soldati. 

Aafiaen:  A lo  ill*  Sig",  il  sigr  PTOspero  Visconte,  mio  aig**  osaer*>*,  Milano. 

Dabei  noeh  ein  Blatt:  (Warnung  vor  einem  jungen,  nach  Bayern  sieh  begebenden, 
Ingenieur). 

Dopo  scritto  la  presente  lettera  ho  inteao,  che  uno  Gianpedro  Yerda  di  Lugano  ai  parte 
per  andare  in  Baviera,  con  animo  di  esser  acceltato  da  quello  ecc“*  aig”  per  ingegniero;  onde 
poi  che  non  mi  nasee  al  presente  altra  occasione  di  giovare  a 8.  K.  ho  Totuto  faro  intendere 
a V.  8.«  che  costui  h an  giovinc  inesperto,  che  non  hA  ne  aritmetica  ne  geometr(ia)^)  n«  arcbi> 
tettura  cirile  ne  militare  ne  alcune  altre  scientie,  eccetto  ehe  aA  larorare  un  poco  di  scalpello 
a squadrare  pietre;  et  oUre  a questo  A lanto  bugiardo  et  tanto  avaro,  che  per  guadagnare 
danari  non  stima  di  diro  et  fare  ognt  falsitA  et  vigliacaria;  et  per  aegno,  poco  fa  bA  fraudato 
uno  amico  buo  in  molti  aeuti  et  in  altre  rohe,  ehe  glt  ha  tolto  furtivamente.  Questo  lo  serivo 
Tolontieri  a Y.  8.  ill*  acciö  la  possi.  se  cosi  le  piaee,  darne  aviso  aeeretamente  a qmdlo  ccc"* 
«ig^  per  desinganarlo  de  la  qualilA  di  coatui  et  acciö,  sorTendosi  di  easo,  non  creda  che  gli 
ingegnieri  Italtani  siano  ai  ignoranti,  poiehe  esso  non  A ne  merita  nomo  di  ingegniero. 

M.  St.  A.  K.  schw.  817,'lO  f.  240.  Orig. 


Nr.  28^.  1578  September  20.  Frospero  Visconti  an  llerzog  BTtlheln. 

Dank  für  Empfehlungsschreiben  und  Geschenk.  Aufträge  (Anleihe.  Pflanten).  Mittheilung  über  die 
spanischen  Soldoompagnicen.  Schickt  t^uitiung  des  Giov.  Ambrogiu  Maggiore. 

Prencipe  Guglielmo  per  m.  Antonio  Morari.  — Ser"^*  Prencipe.  Inhnitamente  ringratio 
V.  A.  delle  lottere  promotorialt  da  me  liaTute^)  et  del  libretto  de  secreCi  ancora;  sopra  dil  cho 
io  non  mi  stenderö  In  ceremoniose  parole,  eaaendo  io  desideroao  et  obligato  di  servire  V.  A. 
coi  fatti.  Di  giorno  in  giorno  stö  aopettando  la  ultima  rispo(>ta  circa  delP  liavere  in  prestito 
fllcnne  migliara  de  seudi;  subito  baruta  giie  ne  darö  arUo.  — Domenieo  da  la  Piazza  potera 
esscr  gionto  da  Y.  A.  con  li  gelsomini  et  mortelle,  quando  io  ricerei  la  lettera  di  Y.  A.,  la 
quäle  dicera,  che  per  questo  anno  non  si  doressero  niandare;  perö  io  sono  di  purere  cho  sia 
bene  a mandarle  nel  maggior  caldo  che  sia,  perchö  net  passare  dei  monti  patiranno  mono  i 
Tenti  et  freddi.  Kon  mancaru  di  procurarne  aiquante  per  mandarle  jioi,  quando  Ella  comman« 
dara.  — Kon  mancai  subito  giuoto  di  Germania  di  procurare  d'  intendere  tulti  li  parCicoIari 
della  compagnia  d*  fauomini  d’  arme  deilo  slato,  et  quäle  et  quauto  stipendio  babbiano  ciaseun 
mese.  Ma  perche  Ella  redrA.  che  la  compagnia  del  duea  di  Saroia  ha  conto  soldati,  ot  le 
altre  non  ne  hanno  tanti,  cooseglierei.  che  Y.  A.  doinundasso  al  re  Cat^  la  prima  compagnia. 
che  sarA  racante,  ancora  che  fosse  dt  minor  numero  de  soldati,  ct  oltenuta  ehe  1'  babbia,  V.  A. 
puotrA  poi  oprare  col  rc  Caf^*,  ehe  gli  accresca  il  numero  sino  a cento,  non  mi  pan^ndo  bene, 
che  M s'  doen  di  8aroia,  che  A prencipe  suddito  dell*  itnperio  habbia  maggior  compagnia  di  V. 
A.,  che  ö prencipe  delP  itnperio.  Et  io  giudicarei,  ehe  Y.  A.  ne  doressc  domandarc  il  parere 
delP  anibasciatore  delP  imperatore  residente  in  Spagna,  coote  si  babbia  da  negociarc  tale  cosa. 
poichö  quel  mio  amico.  che  nii  saprebbe  et  puotrebbe  consegliare  in  questo  nogocio,  che  A il 
s**  conto  della  Somaglia,  anche  egli  pretende  d*  haTore  una  simil  compagnia.  lo  intendo,  che 
ancora  che  venesse  occasione  dt  guorra,  il  duca  di  Bavoia  non  andarebbo  egli  stesso  in  per- 

*>  Die  letzten  Uarbstabi’n  weggcsvhnitttm,  *)  Cf.  oben  Nr.  272— 274. 


Digitized  by  Google 


401 


ftona,  ma  solo  maDdarebbe  il  luocoCenento  et  I*  alficrc.  Mando  Io  scritco  di  mano  di  ro.  Gio. 
Ambruogio  Maggiore  delü  treceoto  scadi.^)  li  quali  V.  A.  mi  coniniaodb  ch*  io  gli  dessi.  Se 
y.  A.  puotrÄ  farmeli  havere  di  quä  a Natale,  mi  farä  somroa  gratia  et  commodo.  — Non 
maneo  di  negociare  aloune  altre  cose,  che  V.  A.  mi  diede  in  memoria.  Ma  non  paotendo  dare 
rispoata  certa,  non  dico  altro  per  hora.  Di  Milano  all!  20  Settembre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  103'.  (Kopie.) 


Nr«  287.  1578  SepteHber  29.  Proaparo  TlacoaU  an  Kardinal  Goniaga» 

Meldet  seinen  Bt^uch  an. 

Air  ill"®  et  r“®  a’’  il  cardinale  Gonzaga,  mio  s"  oo!”“®  a Caaale.  Hl“®  et  R“'*  mio 
osaerv“®.  Ilavendo  io  da  presentare  a V.  8.  lottere  dil  »er®®  a^  duca  di  Haviera,  mio 

aignore,  et  da  trattare  aeco  alcuni  particolari,  mi  h parso  di  pregarla  con  la  presente,  che  Ella 
mi  faccia  gratia  di  non  mancarnii  dil  8uo  solito  farore,  in  fare  dare  ordine  a la  porta  della 
cittA,  che  io  posaa  entrare  liberamente.  Ma  perchA  tosto  sar«  da  lei.  non  saro  piit  longo,  solo 
con  ogni  uffetto  le  bacio  le  mani  prrganclole  dal  cielo  ogni  felicitA.  Di  Breme  alli  20  di 
Settembre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  104'.  (Kopie.) 

Nr.  288.  1578  Oktober  2.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Albrecht. 

Ueber  seine  neue  Unterredung  mit  dem  Kardinal  Gunzagn  in  der  Kölner  Angelegenheit.  Empfiehlt,  sich 
auch  an  den  Kardinal  Borromeo  zu  wenden. 

Al  daca  Alberto. 

Ser“®  8*'".  Per  obbodire  alla  leUera  di  V.  A.  delP  ultimo  di  Agosto,  andai  io  istesso  a 

Casalo  di  Monferrato.  a presentaro  la  lettera  Sua  al  cardinale  Gonzaga,  aggiungendogli  a 

bocca  quelto  che  io  stimai  esaer  convenientu  a tal  proposito.  Sua  Sig*'’*  111“®  accettb  la  detta 
lettera,  rispondendomi  che  egli  sl  riputava  a Ventura,  che  gli  foi>8e  venuta  occacione  di  impie- 
garsi  in  far  servitio  a V.  A.  E che  Ella  dovesso  restar  sicura,  cb’  egli  havrebbe  fatto  ogni 
cosa  a lui  possibile,  accioebe  il  negotio  rluscisse.  Et  che  quando  non  si  rolesse  faro  per  far 
piacere  a V.  A.,  si  dovrebbe  fare  per  servitio  della  santa  religione,  la  quäle  con  qursto  mezro 
si  andrn  ampllando  in  quelle  parti  di  Germania,  che  e grandissimamente  bisognosa,  ma  che  per 
r una  e per  I*  allra  causa  si  debbe  fare.  Si  risoUe  poi,  ch*  io  facessi  intendere  a V-  A.,  che 

e bene,  ch*  Ella  dia  ordine,  che  subito  egli  sia  giunto  a Roma,  il  che  sarA  circa  alli  XXV 

d*  (Htobre,  I*  agente  di  Y.  A.  residente  m Io  radi  a Iruovare  per  conchiudere  eih  che  farA 
hisogno.  et  di  piü  ch’  Kila  gli  faccia  intendere,  quali  sono  li  Cardinal!  confidenti  di  V.  A.  Ma 
forsi  il  cardinale  le  ne  debbe  scrivere  nella  alligata  lettera  sua.  Ma  perchA  V.  A.  mi  coin> 
nianda.  ch*  io  non  manchi  di  fare  ei6  che  sarA  Upediente  per  la  promocionu  di  questo  negotio, 
io  ho  da  ringratiaro  inHnitanienie  V.  A.,  ch*  RHa  mi  farorisca  di  adoperarmi  In  cosa  di  sorvieio 
8uo  et  della  Ser“®  Sua  casa,  il  che  mi  o et  sarA  sempre  di  sotuma  cootentezza.  Quanto  a me. 
non  mancarA  d’ obedirla  et  servirla  io  quelio  ch*  io  puotru  iu  queste  parti;  mu  trattandosi  questo 
negotio  in  Koma,  et  io  stanüo  in  Lombardia,  crederö  ch*  io  non  puotrA  oprare  conforme  al  dest* 
derio  mio.  Non  restaro  perA  di  raccordarle,  che  in  queste  parti  si  truova  il  cardinale  Bor- 
ronieo.  il  quäle  per  moltc  qualUA  che  sono  in  lui,  ma  specialmente  per  la  bontA  grandissima  de 
costunii  e saiititA  della  vita.  A in  tanta  Tcneratione,  che  piü  non  puA  esserc;  per  il  che  io 
giudico.  che  sia  bene,  che  V.  A.  gli  scriva,  come  ha  ancora  fatto  al  s'  cardinale  Gonzaga, 
aeciü  ebe  egli  faccia  Opera  con  8.  8^  et  con  altri  ancora,  come  col  cardinale  Altaemps.  al 
quäle  e parente  stretto.  Di  piü  Elia  intendera  dal  s**  Ouidobono  mio  nepote  alcuni  altri  parti- 
colari, die  egli  le  farA  inlendere  circa  di  questo.  E non  essendo  questa  per  altro,  fo  fine,  e 
le  bacio  la  mano  con  ogni  humiltu  e rirerenza.  Di  Milano  alli  2 Ottobre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  106.  (Kopie.) 

>)  Fehlt. 

51* 
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Nr.  289.  1578  Oktob«r  2.  Prospero  Tlscoiti  tn  Hersof  Ernst  U Bon. 

Schickt  Kopie  Beines  Briefes  an  Herzog;  Albrecfat;  ersucht  um  Zusendung  eines  ChifiTemalpbabets. 

AI  prencipe  Kmesto  a Koma. 

8er"*  ac  IV"*  D.  Ijitteria  8er“*  ac  U“*  Celsil^*  Sue  7 Sepl.  admodatie,  cum  nihil  aliud 
hoc  tempore  suppetnt.  quod  respondeam.  sufBciet,  puto,  exemplum  litterarum,  quas  ser*“"  geni- 
tori  Suo  {icripiii.  quod  fata  incluBum  mitto.  Sed  quoniatn  Bcr””**  gouitor  Suus  ac  ctiam  CeUif’  Sua 
R"*  mihi  iuberitf  ut  in  hoc  negotio  Coloniensi  promovendo  non  deaistam  operam  moam  impeO' 
dere.  ideo,  ut  caote  et  tute  id  fieri  poaait.  opero  proCium  erit,  ai  CeUiC'  8.  ad  me  alpha- 

betum  incognitum  tranamittat.  quod  cifTrani  appellamua.  Vale,  et  Deus  opt.  max.  illam  diu  in> 
columem  acryet.  Dat.  Mediolani  2.  Octobria  1578. 

MI.Tr.  1Ö8  f.  105*.  (Kopie.) 


Nr.  290.  1578  Oktober  2.  Proapero  Visconti  an  Hercog  Wilhelm. 

Schickt  den  Brief  des  Herzogs  von  Savojren  (cf.  Nr.  236)  betreifa  des  Torquetum. 

AM)  a'  (iuca  Quglielino.  portuta  da  Domenico. 

Ser“”  Prencipe.  Alla  lettera  di  V.  A.  delli  XXVII  d’ Agosto,  portatami  da  Domenico 
dalla  Piazza,  non  occorro  per  bora  respooder  altro,  aolo  accusarne  la  riceTuta.  Mando  a V.  A. 
la  lettera  dil  duca  di  8avoia  et  del  aoo  architetto,  a me  indirizzate  et  harute  poco  fa.*)  delle 
quali  gib,  et  in  scritto  et  a bocca,  ne  trattai  con  V.  A.  S’ io  fossi  atto  a conspgliarla.  direi 
ch'  Ella  puotesse  da  Sua  parte  medesima  mandare  a donare  al  detto  duca  di  Sayoia  il  detto 
istromento  matematico  gilt  fatto.  Et  acriyendo  Ella  puotra  dargli  quel  titolo’)  che  ’l  duca 
di  Sassonia  «uole  dare  al  detto  duca  di  Sayoia.  et  tanto  piii  havendo  poco  fa  havuto  an  Suo 

ambasciatore.  Per  fretta  non  saro  piit  longo,  solo  la  priego  a yolermi  rimandare  le  dette  lettere. 
Di  Milano  all!  2 di  OUobn»  1578.  P-  V, 

M.St.Ä.  K.schw.  317/lÜ  f.  243  Orig,  und  MI.Tr.  1C8  f.  105'.  (Kopie.) 


Nr.  291.  1578  Oktober  9.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Neuigkeiten  aus  Italien  (bes.  Florenz  betreffend). 

Aus  Mailand  vom  9**“  Octubr.  (1578). 

Vor  vtlleo  tagen  als  des  sig>^  eonte  Claudio  Lamli*  agenten  Ton  Lodi,  alda  er  statbalter 
gewesen,  ime  zue  haus  haimb  silbergeschür,  tapezereien  und  andere  dergleichen  waren  vast 
umb  20000  V wert  geachikt  und  am  durehfOren  zue  Florenz  von  dos  herzogs  anweiden  in  oder 
aufgebalton,  gleich  als  dem  horzog,  confiecirt  worden,  auch  derowegen  dem  herzog  selbst  durch 
den  sig^  marchese  d’Ayamonte  statbaltern  alhie  zuegeschriben  and  solche  waren  widerumb 
begert  worden,  so  sicht  man  doch  auf  dise  stund  kain  gewerlicbes  erlangen.  — Man  wil  sagen, 
der  grosherzog  von  Florenz  bab  io  ainem  scbreibtischlein  seiner  getnacbel  selig  gedechtnus*) 
etliche  brief  und  Schriften  gefunden  haben  (t),  under  welchen  etliche  an  die  Kais.  Mt.  gestanden; 
darin  sie  Ir  Mt.  vermant  gehabt,  das  er  aich  verheoraten  solle;  darauf  widerumb  antwort- 
schreiben  vorhanden , das,  wan  sie  steh  wolle  vorheuraten,  wolle  sie  von  Irer  Lieb  aigneo 
henden  aineii  gcrnachel  entpfangen.  Derowegen  man  vermuehtt,  sie  habe  ir  wollen  die  elter 
toebter  geben;  weil  aber  diso  pratiken  durch  den  unzeilltchon  Irer  Dt.  leibfal  umbgeschlagen, 
bekommert  siebs  dessen  der  grosherzog  sehr  vast.  — Der  berzog  von  Urbino*)  ist  zue  Florenz. 

*)  Fehlt  im  MQncbeiier  Fxemjdar,  wo  dagegen  aussen  die  gewöhnliche  AdresBe.  ^ Cf.  Nr.  265. 

Cf.  unten  Nr.  295,  woraus  erhellt,  dass  der  Herzog  W^ilheim  selbi^t  diese  Titelfrage  angeregt. 

^)  Der  tirossherzogin  Johanna  von  Oesterreich  (cf.  oben  Nr.  264). 

*)  Francesco  Maria  II„  welcher  von  seiner  ersten  Oemahlin  Lucrezia  d’Eite  (f  159Ö)  keine  Kinder 
hatte,  cf.  Alberi,  Kelazioni  t.  XV  p.  LXXVIl. 
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aIHa  er,  wie  man  Termuehtt,  mit  dem  grosherzo^n  einen  beurat  tractiren  tuet,  mit  seiner 
Schwester  frewletn  LaTinia  mit  solcher  condition,  das,  wan  gemelter  hcrzog  Ton  Urbino  ooe 
erben,  wie  dan  wol  zue  besorgen,  abgüeng,  das  sein  herzogtumb  ime  groshcrzogen  nicht 
haimbfallen,  sonder  den  erben  diser  andern  ehe  rerbleiben  solte,  welches  mit  guethaissen  und 
bewilligung  Irer  Hait.^)  beachebe,  aU  der  obrister  her  desselbigen  herzogtumbs  ist.  — Es  ist 
ain  Mailendiacher  edelraan  aus  Xiderland  hiefaer  kommen,  der  sich  »Iraks  freiwillig  in  einer 
behausung  eingespert  und  den  deputierten  berren  des  gesunts  zueentboten,  das  derselben 
orten  die  peste  regiere.  Derowegen  dan  alsbald  der  statbalter  und  obgeoielte  herren  des  ge- 
sunts im  rat  cnUchlossen  etliche  fQrsechungcn  auf  des  berzogtumbs  greniz  ze  verordnen,  damit 
nicht  die  postc  durch  die  leut  und  waren,  so  von  dorthoro  kommen  und  gefuert  wurden, 
widerumb  herein  nisten  tue.  — Actum  ut  in  literis.  P.  Y. 

M.  ät.  A.  K.schw,  317/10  f.  246'.  (In  dentscher  Uebersetzung.) 


Nr.  20*2.  1Ö78  Oktober  16.  Prospero  Tiscontl  an  Herzog  Albrecht. 

Seine  Bemühungen  in  der  Kölner  Angelegenheit. 

Al  B*“  duca  Alberto,  data  per  la  posta.  Ser®'’  Sig".  Alla  lettera  di  V,  A.  del  15  dil 
passato,  da  me  ricevuta  se  non  hoggi.  non  occorre  pi<r  bora  rispoodere  altru.  se  non  ch’  io  bo 
scritto  al  h'  conte  Oasparo  Ytsconte,  auditore  della  Rota  di  Koma,*)  per  conto  dil  negotio  di 
Colonia;  il  quäle,  bench^  io  sia  sicuro,  che  per  Y.  A.  sia  per  non  mancare  di  ogni  officio, 
nondimeno  »perarb,  che  questa  niia  raccomandationo.  comunque  si  sia.  potru  se  non  portare 
quaicbe  giovamento.  Dil  resto  mi  sovviene  solamente  di  raccordare  a V.  A.,  che  qua  in  Lom- 
bardia  si  ritrova  il  cardinale  Ferrero;’)  H quäle  se  Ella  giudicark  bene  che  si  informi,  potru 
mandarnii  la  lettera  di  eredenza,  che  io  non  mancarb  dt  aodare  io  stesso  ad  informarlo,  aasicu- 
rando  V.  A.  che  io  non  perdonerb  a niuna  fatica  per  servirla  in  ogni  cosa,  ma  particolarmente 
io  questa  di  eosl  grande  iinportanza;  si  come  io  sono  debitore.  Ma  havendo  io  attre  lettere 
(icritto  alla  longa  sopra  di  qucato  negotio,  hora  färb  fioe  pregandn  Iddio,  che  dia  felice  suecesso 
a i Suoi  giustiasimi  desiderii,  e baciandole  la  mano  con  ogni  riverenza.  Di  Milano  alli  15  di 
Ottobre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  1U6  (Kopie)  u.  in  deutscher  Uebersetzung  M.  St.A.  K.  »cbw.  317  10  f.  245. 


Nr.  298.  157N  Oktober  15.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Brust  ln  Rom. 

Gleichen  Inhalts  (wie  Nr.  232). 

AI  8^  duca  Eroesto  a Roma. 

Ser“”  et  R*"^’  8ig^  Dal  ser*'*  sig*“  Suo  padre  nii  vien  commaudato,  ch'  io  non  manebi 
di  raccomandare  questa  Sua  causa  di  Colonia  al  sig'  conte  Caspare  Viaconte,  auditore  di  Rota, 
mio  parentc  amorevolissimo;  il  ehe  io  ho  fatto  molto  volentieri,  essendo  io  grandissimo  deside- 

roso.  non  ehe  obligato  di  servirla.  Perb  con  questa  mia  mi  b parso  bene  di  dargliene  aviso. 

Diedi  ancora  conto  a Y.  A.  qoesti  giorni  passati  con  mic  leCtere  di  quanto  io  liaveva 

operato  col  aig'  cardinale  Gonzaga  et  di  cib  che  bisognava  fare.  Hora  solamente  mi  occorre 

raceordargli,  che  in  queste  parti  di  Lombardia  si  ritrova  il  stg‘‘  cardinale  Ferrero,  e s'  Ella  giu- 
dicarb  bene  etc.  (vgl.  Nr,  232)  Di  Milano  alli  15  di  Ottobre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  106'.  (Kopie.) 

*)  Des  Papstes.  *)  Sein  Vetter,  cf  oben  Nr.  261  und  unten  Nr.  2%.  *)  Von  Vercelli. 
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Kr.  SM«  1678  Oktober  16.  Proftpero  Tisoomtl  ad  Herzog  Wilhelm. 

Heise  des  Herzogs  und  der  Herzogin  von  ßraunschweig  nach  Spanien  wegen  des  Besitzes  der  Stadt  Tortona. 

(Bietet  »eine  guten  Dicniie  bei  der  in  Tortona  erwarteten  Scha'iegennutter  de«  Herzogs  an. 

AI  sig**  prencipe  Ougliolmo  per  la  posU. 

Ser**”^  Proncipo.  Alla  letlora  dt  V.  A.  delli  19  dil  passato  non  occorre  dare  altre  risposta, 
solo  aecusarne  la  ricevuta;  poi  che  il  libretto  detle  rioette,  dil  quäle  in  essa  «i  fa  mentione, 
qualchc  giorni  fk.  io  ricevei  et  gia  ne  ringratiai  Y.  A.  — Ella  dovra  easerc  informata,  che  li 
it|m<  Bgvi  <tuca  di  BransTricb  et  madama  Dorotea  sua  moglie  si  imbarcorno  per  andare  ambidoi 

ulla  cortc  dil  re  Cath*^".  Hora  io  ho  inteso  da  persona  degna  di  fede,  che  ini  ha  arisato 

aecretamentc,  che  vanno  per  procurare  di  oUenere  dalla  Cath'*,  che  doppo  la  morte  di 
madama  Christierna  Tertona  pervenga  a toro,^)  et  questo  perehk  il  detto  matrimonio  di  delta 
madama  Dorotea  col  detto  a’’  tluca  Hi  BransTvich  k t>tato  falto  di  volonta  dil  detto  rc  et  con 
mioore  dote,  che  non  ha  havuta  V.  A.  da  iiiaiiatiia  Henau,  Sua  inoglle.  Kt  esaendomi  questa 
cosa  parsa  di  grandissima  imporianza,  ho  riaoluto  di  darglieno  ariso.  acciu,  che  Ella  gli  possa 

fare  «opra  la  debita  constderazione  ct  HsoUerai  in  quello.  che  le  parerk  espediente. 

Quando  io  fui  in  Baviera  qaesto  Maggio  passato,  raccordai  a Y.  A.  aleuni  partieolari 
•peUanti  a Tertona  per  utile  et  konore  di  madama  Sua  soccra.  A questi  V.  Ä.  mi  rispoae, 
che  era  bene  trattarne  eon  Madama,  Tcnendo  ella  in  questc  parli;  et  che  era  necessario,  che 
ella  si  Taiesse  deli’ Opera  dolle  persone  a lei  fedeli;  fra  le  qoali  piacque  a Y.  A.  di  conuume- 
rare  me  ancura.  Hora  perebe  ella  si  aspetta  tosto  in  Tertona,  mi  k parso  bene  di  raecordarle 
il  ragionamento,  cbo  Ella  hebbe  meco.  et  se  Ella  conosce,  ehe  io  sia  atto  a fare  qualcbe  serTitio 
o giovamento  a Madama.  la  prego.  che  Ella  le  scris'a  con  esshibirglt  ta  aervitü  itiia.  comunqu** 
ella  sia;  la  quäle  in  ogni  conto  sara  fedelisaima  sempre;  si  come  penso.  che  Y.  A.  ne  potrü 
fara  indubitata  fede.  Qaesto  non  aara  di  danno  alcuno  a Madama;  pereb^  da  lei  io  non 
rtcorco  nk  salario  ne  doni,  ma  solo  la  sua  buona  gratis,  et  io  so  che  V.  A.  lo  erede.  Kon 
potra  se  non  gioTargli,  perche  ella  havra  un  servitore  di  piii,  il  quäle  sark  molto  piü  prattico 
dellc  cosc  di  questi  paesi,  che  inoUi  altri.  Potra  forsi  ancora  esserc  utile  a Y.  A.  l*  hayere 
apresso  di  Madama  persüna  inforraata  delli  soi  negotii,  che  Hependa  da  V.  Ä.,  si  per  le  pre- 
teosioni,  che  Ella  pab  hayere  nelle  facollk  di  Madama.  come  per  hayere  in  prestito  o in  dono 
danart,  et  per  altre  cagioni  ancora.  Kt  Y.  A.  pub  essere  sicurissima,  che  io  dependerb  sempre 
da  Lei.  come  tnio  patrnne  piii  antico,  al  quäle  tengo  intinito  obligo.  Kt  la  principale  cagione, 
ch’  io  habbiu  da  serrire  Madama,  k per  nspetto  di  V.  A.,  la  quäle  so  che  1*  ama  come  madre, 
et  k da  lei  amata  come  tale.  Ma  essendo  V.  A.  lontana  et  Madama  apre^o,  tni  pare  di  seryire 
V.  A.  eoi  seryire  persona,  che  le  k indnitamente  oarn.  Di  Milano  alli  15  di  Ottobre  1578. 

Mi.  Tr.  IG8  f.  Iü7.  (Kopie.) 


Kr.  295.  1578  Oktober  24.  Herzog  Wilhelm  an  Prospero  Visconti. 

Ueberxendung  eine«  Torqueium  an  den  Herzog  von  Savoyen  betreffend. 

Guilielmus  I)ei  gratia  eomes  Pulatinus  Hbeni  utriusque  ßarariae  dux.  Salutem  ac  beno> 
Tolentiam  nostram,  nobilis  et  generöse,  nobis  sincerc  dilectc.  Non  equidem  ingratuni  nobis 
esset,  ill'”^  Sabaudiae  ducis,  domini  cognati  et  afßnis  nostri  honorandissimi,  desidrrio  satisfacere 
instrumentumqu«>  iilad.  de  quo  dil(ectioni)  suae  signidcatum  esse  aeribis,  transmittere.  Hetrabit 
tarnen  nos  aliquo  modo  ah  isto  gratidcandi  Studio  inscribendarum  literaruui  tituHque  solliciiudo.*) 
Qua  in  re  nollenius  sane  yel  in  hanc  vel  iltani  partem  impingere.  Occurrii  autem  Consilium, 
st  tu  Opera  tua  efdeercs,  ut  dux  ip«e  de  instrumento  illo  nobis  perscriberet  priorque  ad  nos 
daret  literaa,  unde  forsan  occasio  deret  tituli  comniodius  formandi.  Nec  tarnen  bic  eiiam  festi- 
nandum  tibi  erit,  sed  potius  trahendum  negotium  in  mensem  unum  aut  alterum.  Veremur  enim, 

*)  Darüber  aiitiführUehi.'r  sjiäter  im  zweiten  Thoile. 

*)  (’f.  oben  Nr.  200. 
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ne  qao(i  artifici  iam  est  eub  manibus  inatramentuni.  tanta  expectatione  lit  inferius.  Itaque 
interim  carabimua,  pro  dieto  duce  aliud  mngia  oroatum  con6ci.  Ad  quod  qutdem  insignium  »uorum 
deiineatione  in  primia  nobia  opua  erit,  painquc  ut  duplicem  babeunma,  Tulgarium  pritnum. 
quibas  plerumque  uti  aolet,  deinde  ornatiorum  cum  pompa  et  apparatu,  benigoo  abs  tc  conten^ 
dimua.  Vale  vir  nobilia  ac  generoae,  de  benerolentiae  nostrae  constanCia  optimc  tibi  persuadeaa. 
Datum  Monachii  24.  Octubris  a^  78. 

I^obili  ac  generoso,  nnbia  aineere  dUeeto.  Proapero  Vicecomiti  Mediolanensi. 

Aussen;  Ad  literas  Proajteri  Vicecomitis  Med.  nomine  serenisa.  ducis  (luüielmi  24.  Octobr.  a^  78. 

M.  St.  A.  K.  sehw.  317/10  f.  249.  (Konzept.) 

Xr.  iM.  1578  Oktober  S5.  tiasparo  VUeoBtl  (aus  Itom)  an  seinen  Vetter  (Proipero)  ln  Halland. 

Vereichening  seiner  Dienstbeflissenheit  (in  der  Kölner  Angelegenheit)  (cf.  Nr.  292). 

Wolgeborner  freuntlicher  lieber  her  fetter.  Es  hat  der  hentog  von  Hairn  kain  pessere 
person  als  eben  den  bcro,  und  deme  ich  mer  zu  dienen  genaigt.  antruffen  mögen,  dessen  F.  G. 
wir  dan  vilier  ursach  halben  undertenigisten  fleis.  ruühe  und  arbait  zu  erweisen  verpflicht  teint, 
damit  nur  die  goreebtigkeit  nicht  TordQnklet  werde.  Jedoch  gereicht  es  mir  iezund  zue  son- 
dern freuden,  das  ich  eben  zue  ainer  zeit  seinen  F.  0.  und  euch  mit  meinen  undertenigen  diensten 
ersprueslicb  erscheinen  möge.  Gelangt  derowegeo  an  den  hern  vettern  mein  freuntlich  bit, 
sie  wolen  Ir  F.  O.  Tergwi^cn.  das  aller  fleis  angewent  solte  werden,  damit  die  suchen  fleissig 
ergrQndt  und  lezlich  der  gerechiigkeit  nach  abgesebidet  werde,  wie  ich  dan  vermain,  ein  sollicher 
löblicher  fürst  anderst  nicht  begore.  Hiemit  etc.  Rom  den  25**’“  Octobris  1578.  Des  hern 
Totters  dienstwilliger  Casparo  Visconte. 

Aussen  V.  a.  H.:  .Schreibt  an  Ir  F.  G.  Cas|iaro  Visconte  ana  Rom  vom  25*  Octobr.  1578’.  Dies  ist 
jedoch  nicht  richtig;  vielmehr  ist  es  ein  Schreiben  des  Gasparo  ViHconti.  Mitglieds  der  Ruta  (seit  1578 
cf.  Argeluti.  Hibliotfaeca  Scrijit.  Mediolanensium  II,  16oro  an  Prosperu  Visconti  in  Mailand,  der  dasselbe 
wohl  an  Herzog  Albrccht  oder  5Vtlhe)m  schickte,  an  dessen  Hofe  es  dann  übersetzt  wurde. 

M.  KA.  FOrstensachen.  «Specialia  lit.  C.  fiisc.  XXX.  Nr.  372.  (ln  deutscher  Uebersetzung.) 


Nr.  397.  1578  Oktober  38.  Prospero  Visconti  an  Berzog  Wilhelm. 

Weitere  Mittheilungen  über  die  spanischen  8oldcomi>agnieen.  Anfrage  über  Bücher,  die  in  Italien  fehlen, 
und  wegen  der  Tabakpflanze.  (Jeher  die  AussicbUlosigkeit  eines  Erwerbes  der  Markgrafschaft  Saluzzo 
für  die  bayerischen  Prinzen.  Erkrankung  des  Kunsidrechslers  Maggiore. 

Al  h'  duca  Ouglielmo.  — Ser“”^  Prencipe.  Per  mezzo  di  m.  .\ntonio  Morari.  niusico  di 
V.  A.,*)  io  le  scrissi  ct  la  ringratiai  delle  lettero  promotoriali,*)  et  del  libretto  de  secreti,  da  me 
huvuto  con  grandissimo  piacere.  — Mandat  ancora  V informatione  della  gento  d*  arme  di  questo 
slato,  et  bora  di  nuovo  ne  mando  la  copia.  Ma  perobe  Ella  vedrA.  che  la  compagnia  del 
duca  di  Safoia  ha  cento  soldati,  et  le  altre  non  ne  hanno  tanti,  consegliarei  V.  A.,  eh’  Ella 
dooiandasse  al  re  Cat*^"  la  prima  compagnia,  ehe  sarA  vaeante,  ancora  ehe  sin  di  minor  nuniero 
di  buoraini  d*  arnu'.  Et  spero.  ehe  V.  A.  la  impetrarA  forsi  con  non  molta  diflicollA.  et  Otto- 
nuttt  che  V habbia  Y.  A..  potrA  poi  oprare  con  8.  M.  Cat**“,  che  gli  accresca  il  numero  sino  a 
cento,  non  easendo  confenienle.  che  il  b**  duca  di  Savoia,  il  quäle  si  dicc  essero  suddito  delP  im- 
perio,  habbia  maggiore  compagnia  di  V.  A.  cb5  5 prencipe  delF  imperio.  Ma  sc  Ella  tuoIobsc 
bora  domandaro  et  la  compagnia  et  F accrescimento  do  soldati  insieme,  forsi  la  cosa  puotrebbe 
portare  quaicbo  difficoll5.  Et  questo  b il  tnio  parere.  Ma  quanto  alla  maniera  del  negociure 
lalc  cosa  con  Sua  M*^  Cath''%  ini  purerebbe  bene  che  V.  A.  pigliasse  il  parere  del  tT  Cbeven- 
iileff  arabasciiitore  Cesareo,  residente  io  Spagna;*)  poiebe  quel  mio  amico.  che  ml  saprebbe  et  puo- 

*)  Geiger:  cf.  .Sandberger,  Beitrüge  zur  Ge«ch.  der  bayer.  Hofkni>elle  unter  Orlando  di  Lasso 

Buch  III  S.  5a  ff.  *)  Cf.  Nr.  2H3.  »)  Hans  v.  Khevenhilk-r  cf.  Hirii,  Krrh.  Ferd.  II.  Bd.  II,  89. 
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trebbe  conaegliaro  id  quesco  ncgotio,  che  i ü conte  della  Somaglia,  ancbe  egli  pretende  di 
hayere  una  simile  compagnia  di  huomini  d'  arme.  Di  piü  io  intendo,  che  ancora  che  yenesse 
ocoasione  di  guerra,  it  a**  duca  di  Saroia  non  andarebbe  egli  eteaao  in  perAona,  ma  solo  man* 
darebbe  il  luocotenente  et  alfiere. 

Mandai  ancora  per  mezs^o  del  deUo  Morari  lo  scritto  di  inano  di  m.  Gio.  Ambrogio  Mag* 
giori  tornitore  delli  300  scudi,  li  quali  V.  A.  mi  comrnando  ch*  io  gli  desai.  K(  la  pregai, 
ch*  Ella  foase  contenta  di  farmegli  hayere  a Natale;  sicome  di  nuovo  la  priego  con  la  presente. 

Di  piü  indirizzai  a V.  A.  per  via  di  Domenico  dalla  Piazza  la  lettera  del  duca  di  Savoia, 
a me  direttiva,  et  la  lettera  pariniente  del  suo  arebitetto,  le  quali  spero  che  havrü  havute. 
Hora  mando  a V.  A.  unu  liatu  di  alcuni  libri,^)  ehe  qua  in  Italia  non  si  traovano,  li  quali  Ella 
puotra  fare  oercare  nella  Sua  Itbreria  o altrove,  et  {Kttendosi  haverc  forsi  che  non  se  ne  cayer4 
pieoiola  utilitü.  — Haccordai  a V.  A.  ü bocca  ebe  non  sarobbo  stato  male  dt  coinprare  ä 
quatch*  uno  delli  Suol  Üglioli  quaicbo  niarcheisato  o contato  o simile  cosa.  Et  perebü*  il  conte 
Fran*^‘^  AlTaitato  nti  disae,  ehe  gia  atcre  Totte  la  regina  madre  di  Francia  hareya  voluto  ven- 
dere  il  niarcheHato  di  Saluzxo  a lui  modesimo,  ma  ehe  ne  doniandava  700000  scudi:  bora  io 
ho  inteso  da  persona,  ch*  & assai  intrinseca  al  s'  duca  di  Savoii,  ehe  il  detto  s**  duca  gli  ha 
fatto  esibirc  piü  d*  uno  millione  d*  oro;  ma  ehe  *1  Cbristianiss^  non  lo  vuolc  dare  in  niun 
modo  et  tanto  mono  hora.  che  la  pace  ^ futta  in  Francia.  per  il  che  non  occorre  barergli  una 
aperanza.  Non  ho  mai  piu  havato  rispoata  da  Y.  A.  circa  a i negoci  dei  grani  da  (rattarai 
con  i SS*"*  Venetiani.*)  — Desiderarü  d*  intendere,  se  V.  A.  ha  nel  suo  giardino  una  herba 
portata  dalle  Indie  occidentali.  chiamata  tabae,  la  quäle  ha  infinite  yirtü  et  massimamente  di 
•»anare  le  ferite;  che  quando  V.  A.  non  ne  liabbia.  io  procurerö  di  fargliene  havere  semenza.’) 
Il  tornitore  h stato  amalato  doi  meai  et  piü  et  con  non  piccolo  pericolo  della  vita;  per  il  che 
quel  liToro  di  V.  A.  non  puotra  esser  fintto  in  tempo  che  si  possa  hayere  a Nieolao;  et 
csaendo  io  informuto  della  infirmita  »ua.  io  non  posso  manenre  di  fargliene  fede;  per  il  che 
priego  humiimente  V.  A.,  che  Ella  sia  contenta  di  haycrlo  per  iscusato.  — La  Maddalena 
d'Oria,  tnia  eugina,  risponde  a V.  A.  circa  di  quello  che  io  le  feci  tntendere  da  parte  di 
V.  A.«  qoandu  io  yenni  di  Baviera,  et  le  lettere  saranno  quü  alligate.^)  Dl  Milano  alli 
28  d’  Otiobre  1578. 

Dazu  gehörig: 

11  capitano  generale  de  la  gente  d’  arme  e il  Oiacomo  Boncompigno,  figUolo  di  Sua 
San^,  con  btipendio  de  V 500  il  niese. 

Capitanei  di  gento  d*arnie: 

1/ altczza  del  6*^  duca  di  Sayoia,  che  tiene  soldati  n*'  100 


II  s**  iiiarcheae  del  Yasto  41 

II  s**  don  Ferrante  Gonzaga  39 

II  Pompeo  Colonna  31 

Don  Ferrante  di  Toledo  2fi 

Aiesaandro  Gonzuga  26 

S**  conte  ManfrtMlu  Tornielio  26 

S**  don  Oeorgio  Manrique  SI 

S**  conte  di  Noycllara  26 

S**  conte  Oioy.  Anguissula  26 

8'  marchese  Ikmelli  48 

Am  Hand:  Piazie  morte*)  n"  8. 


*)  Ffhlt. 

CT.  oben  Nr.  271. 

Cf.  .Micheler,  .Ion.,  Da»  Tabakwe-.en  in  Bayern  von  dem  BekamitwerdHn 
(Suttgart  1887)  S.  2 If. 

*)  ,Fin  Soldat,  der  nur  in  der  Liste  eteht.  und  für  deu  der  llauptmann  die 


des  Tabake  bis  1717 
Löhnung  zieht.' 
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SoUo  che  tocoa  al  capiUoo  o^i  mese: 


Al  capitano  per  soldo  ordinario.  a 
Per  tasae  n®  4,  a V 4 per  tag»a 
Per  alloggiamento,  a reaU  14  per 


8.  HO  per  V 

V 

V 

4t 

16 

soldi 

B. 

70  — 

alloggiamento 

V 

4 

B. 

55  — 

Luocotenente: 


Al  tenente  soldo  ordinario  V 18  b. 

Per  tanae  due  ogni  mese  V 8 g. 

Per  alloggiamenti  2 Y 2 8. 

Alfiere: 

All’ alfiere  moUIo  ordinario  V 12  b. 

Tassa  l*/j  V 6 8. 

Alloggiamento  l‘/g  V 2 s. 


Li  haomeni  d’  arme  [»er  ebiaseban  de  loro: 


19  — 
U — 

&5  — 


De  paga  scudi  7 al  möge 
De  tatuia  acadi  4 al  oicac 
De  alloggiamento 


V 7 8. 

V 4 8. 

V 1 B. ») 


Ml.  Tr.  168  f.  107—108.  (Kopie.) 


Kn  208.  1578  Oktober  28.  Heraog  Albreckt  an  Froapero  Vlacontl. 

Antwort  auf  aw*ei  Schreiben  Ober  die  Kölner  Augelegcofaeit. 

Albertua  Dei  gratia  comes  Palatinua  Kheni  utriusque  Bavariae  dnx  etc.  Saluteni  ac  bene- 
Tolentium  noatram.  Nobilia  ac  generoae  Tir«  nofaia  aincere  dilecte.  Quao  de  tuo  orga  no»  atque 
dilectisBimuni  filinm  Ernegtum  Ktudio  iam  per  literaa  »igntficagti  Mediolani  datas  ultima  Sep* 
tembrii»,*)  ea  »ane,  praeterquam  quod  non  potuerunt  non  eage  gratiBsima,  singulärem  animi  tut 
bonitatem  atque  constantiam  mire  testantur  et  praedieant.  Quo  etiam  nomine  merito  tibi  sumus 
et  grati  et  ricisstm  addieti  libenter.  — Respondimus  auiem  r*”®  et  ill^  eardinali  Gonzagae, 
domino  cognato  nostro  honorandUgimO,  easque  nostrae  literas  ad  oratorem  nostrum  in  Urbem 
direximu»,  additis  simul  üb,  de  quibus  tarn  per  te  quam  per  eardinalera  ipsum  fuimus  admoniti. 
Te  Tero  hortamur  plurimum,  ut  amieis.  quos  in  Urbe  habes.  filü  causam  reddas  commeodatiorem. 
ÜB  praesertim  qui  Rotae  senatui  ipsisque  cardinalibus  deputatis  ad  negotii  deeisiooem,  Sancta 
Crncio  ut,  Ursino.  Sfortiae  et  Muifeo,  familiäres  existuot,  quibua  pares  babere  poteris,  quoa 
constat  eordioalibu»  Morano.  Farnesio.  Altaempsio.  Commendono,  apertioribus  filü  nostri  partium 
fautoribua.  gratiores  et  chariores  esae.  Borromaeum  quoque  ex  tuo  conailio  salutandum  duxtmus, 
licet  ab  Urbe  et  tumultuarüs  istis  oegotiis  remotiorem,  sicuti  exempla  nberias  aperient.  Vale 
Tir  nobilis  et  generöse,  de  eonstanti  benerolentia  nostra  certissimu«.  Datum  Murnarii  28.  die 
OclobriH  anno  78.  Albertus  dux  ßarariac  etc,  m.  propria.*) 

Aussen:  Nobili  et  generuBo  \iro  nobis  aincere  dilecto  Prospero  Vicecomiti  Mediolanensi. 

PoaUcriptom.  Confectis  iani  hUce  ad  te  literia  noatris  aliae  tuue  suporvonerunt  taltdem, 
23  Augusti  datae,^)  quibua  idem  fere  agitur  sincerae  tuae  proponaionis  atudium;  cui  ut  benigni- 
täte  ac  benevoieritia  pro  meritia  aliquando  reddamus,  perpetua  erit  apud  nos  cura.  Cardinalium 
porro  quorundaiii  favorem,  quod  iactilat  Truebseasius.  de  hoc  iam  diu  cognoTimus.  nescii  tarnen 
quid  in  co  verum  sit  rnagi».  Nam  aliqui  et  in  bis  Farnesius.  ubi  de  tali  rumore  accepiasent. 
graviasitne  tuleruni  seque  erga  nostroa  homines  io  Urbe  ample  admodum  excusarunl.  TrideO' 

M Hiezu  Tcrgleic'be  man  die  Angaben  dea  Venctianen  Bonifacio  Antelmi  in  seiner  «Relazione  dello 
Stato  di  Milano'  vom  Jahre  1587  bei  Alberi.  Helatdoni  degli  amb.  Veneti  Ser.  II  t.  V p.  S5U  ff. 

’)  Nr.  288  (vom  2.  Okt.)‘?  Eigenhändige  Unterachrifl:.  4)  Nr.  281. 

Abh.  d.  in.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  52 
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tinum  boDae  tnemoriae,  quam  diu  vixit,*)  a no&Cria  partibus  atare  non  obscare  depreb^ndimua. 
Quid  nepoa  auccesaor*)  in  p<*cti>re  ^^rat,  tarn  clarc  bucusque  non  potuimuH  d4^pra(>hendere,  quamvis 
dum  in  Urbe  promiasis  ac  poiHcitationibus  ncmini  facite  cedüret.  Arcbidux  affinis  nofiter« 

ai  contra  quam  arctae  neceasitudinii«  ratio  poalulat,  aliam  inferiorem  inagia  evectum  cupit^  quam 
Hlium  noatrum.  in  boc  aaltem  gaudemus,  quod  oiuacemodi  aui  facti  nullarn  proraua  ex  nobis 
causam  unquam  accepit.  Kt  no«  maiorum  do  Austriao  domo  meritorum  nobis  sumus  conacii, 
quam  ut  talem  aliquant  gratiam  recipiamus.  Ad  Borromueunt  autem  informationem  mittimus, 
quod  videg  r«i  veritati  omnino  accoinotlatam,  eC  quae  ptura  babei  de  eeriissimis  Colonteo(8is) 
ecclestae  penculis«  in  remedium  adbibealur.  Unde  exciuium  iri  spcrauius  opt.  cardinalem,  ut 
negotii  maiorem  suscipiat  curatn.  Yale  iterum  diu  salvus.  Datum  ut  in  literis. 

M.  St.  Ä.  K.  Bcbw.  317/lU  f.  260— 2&2.  (Kunsept.)  Am  Rand  einige  ^blen  als  Chiffern. 


Xr.  290.  1S7IS  Oktober  80.  Proapero  Ttacootl  an  Herxog  Albrecht. 

Schickt  als  Ueacbenk  aum  Nikolaustag  eine  Mütae  des  jungen  Oian  Gateasao  Maria  Sforsa  Visconti. 

Ser™*=’  Dux.  Solent  in  illU  regionibue  amici  sc  inviccoi  circa  festurn  Di?i  Nicolai  in  eorum 
atnicitie  pignus  iiberalitate  ac  muntlicenlta  prosequi.  Ego  vero  (cf.  oben  Nr.  277)  quoddam  ad 
illam  mittere  statui.  Hoc  quidem  cst  Joannis  Galcatii  Marie  Sfortie  Vieecomitia  aexti  ducis’) 
Mcdiolani  adolegcentis  pileolum.  cuius  patruo  LudoTico.  pariter  Mediolani  doei.*)  arus  mens  fuit 
intimus  ac  carissinms  eubtcularius.  Qui  quidem  pileus,  ctai  a sc  ipso  sic  parvi  momenti.  at> 
tarnen  ob  tanti  ducis  inclyiam  uicmoriam  fortasse  non  indignum  erit.  cellatn  Suam  mirabileni 
rerum  urtificiaiium  ingredi;  quippe  exuvias  alias  multoruin  principum,  que  ibi  reperiuntur,  comi- 
tari  debeat  ac  numeruni  augere.  Rogo  illam , ut  hilari  fronti  acctplat  qualemcunque  ait,  ac 
animum  meum  potius  sibi  mirifice  addictum  ac  obstrictum  spectet.  Kogo  item  (of.  oben  Nr.  277) 
. . . Date  Mediolani  30.  Octobna  157S. 

Ml.  Tr.  168  f.  KK».  (Kopie.) 

Nr,  800.  1678  November  4.  tiaaparo  Visconti  an  Herzog  Albrecht, 

Sendet  einen  antiken  Kopf. 

et  luviciissimc  Dux.  Mitto  caput  Serenitati  Veatre  promissum  Monachii  in  eius  aula, 
quod  ab  buiiiinibus  io  boc  genere  peritUeimis  antiqiiissimum,  rarissimum  et  puicberimum  habetur; 
et  quo  magi»  probatur,  eo  libenttus  CeUit^  V.  offero  . . . Datum  Mediolani  die  quarto 
Kovembrie  1678.  O.  Y. 

M.St.A.  K.sehvr.  317/10  f.  253.  Orig. 

Nr.  801.  1578  Noveniber  7,  Gasparo  Visconti  an  Herzog  tVllbeln. 

Ceber  eine  grosso  BucebuiMtatue  aus  Bronze  in  Mailand. 

g(.r«»  gr  Puca,  patrono  collen*“’.  Kssendo  io  a pieno  informato.  quanto  piaceno  le  beite 
et  rare  coese  a ta  Oelsitudioe  dil  aig'*^  Suo  patre,  non  mancho  ogni  bora  di  ricerchare 

cosse  conforme  ai  deaiderio  et  volere  di  S.  A.  Perbo  eseendomi  bura  capitata  una  statua  di 
metallo  di  unu  Bacho,  facta  per  rnane  (I)  di  uno  bomo  exquesito  et  raro  in  Koma,  et  essendo 
quella'di  somma  bellezza.  nP  ^ parso  dargllene  adviso  cum  la  presente  niia.  acio  ehe  piacendoli, 
eomo  veramente  credo,  8.  A.  posaa  mandare  p<'rsona  idouea  et  ioteligente  di  tale  singularissiina 
virtute,  per  essere  Ul  Bgura  «ive  statua  graiide  et  di  bono  peso  et  sera  di  quaicbe  honesto 
pretio.  ad  vederla  in  Müano;  che  piacendo  poi  ad  la  S.  A.  di  baverls.  non  manebaro  di  farc 
tulto  «[uelio  bono  offitio  che  la  rni  comandara  . . . Da  Milano  alli  7 Novembre  1578.  G.  V. 

Aussen  t.  a.  H.:  Pr.  München  den  24.  Novembr.  78. 

M.  St.A.  K.  schw.  4HC  1.  Urig. 

0 Christoph  Madruxzo  (t  15071.  *1  Ludwig  Madnizzo.  *)  147G'*1494. 

*}  Loidovko  il  Moro  lllU-lölO. 
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Nr*  802*  1578  Dezember  15*  Proepero  Tlzcontl  zn  Herzoge  Albrecht* 

Sttvojer  Heiratbsiin^le^nheit  (cf.  Nr.  282). 

Duci  Alberto. 

Ser"^  Dax.  LtUeraH  CeUit^  V.  Kal.  Octobris  dataa  lamdudum  acccpi,  et  etetim 

operam  dedi,  ut  comca  Herculea  Petra  iterum  scriberet  ad  dominum  de  Leyni,  qui  statim 
•eriptU,  ut  Bciacitaretur  animum  ducU  Sabaudie;  aed  cum  hucuaque  responsum  non  haboerimus, 
nolui  amplIuH  differre  quin  Celait*”  V.  commoneraoerem,  ne  apud  cam  negligentie  suspitionis 
nota  mihi  inuratur;  ai  tarnen  in  postemm  aliquid  intellexero,  non  deero  iliam  certiorem  reddere. 
Dat.  Dertone  15.  Decenibris  1558. — (Im  Kx.  dea  M.  St.  A.  folgt  noch:)  und  weil  ich  aoniteo 
der  zeit  nichts  neues  tod  achriftwardigea  zeitiungen  hab.  dan  atlain  beigescbloitaenea  achreiben,^) 
so  der  könig  Ton  Spunia  dem  slatbalter  von  Meiland  zuegeschiktt  und  wegen  dea  atrita  der 
iuriadictioD  zwischen  Irer  Mt.  und  der  geiatücheit  traciirt.  mich  beneben  £.  F.  Q.  underteniglich 
bevclchi^de.  Meiland  vom  15.  und  17.  Decemb.  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  109  (Kopie)  und  in  deuUcfacr  UebemeUung  M.St.  A.  K.achw.  317/10  f.  253. 


.Nr*  808.  1570  Januar  6*  Pro»pero  Tiacontl  an  Herzog  Wilhelm* 

Verapftteter  Empfang  der  Briefe;  Uebergabe  dea  an  den  Kardinal  Burromeo  gerichteten  Sehreibena. 

Kölner  Angelegenheit. 

Ser*"*  Dux.  Cum  17  mensis  preteriti  bie  Derihone  agerem.  reddite  mihi  fuerunt  littere 
Ser"**  Geleit**  V.  Kal.  Novembrie  dat.  cum  litterie  ac  informationc  ad  ill“®"  ac  r““®  cardinalem 
Borrhomeum.  que,  preterquam  qood  eero  valde  ad  me  pervenerunt,  omnee  quidem  erant  niultia 
in  locie  ob  aquarum  immeneain  pluviam  ut  puto  adeo  dilutae.  abolice  ac  effractc,  ut  aliqua  non 
intellexerim.  Statin)  ut  Geleit*  S.  obtemperarem.  equum  conecendi.  Mcdiolanom  inteHeci.*)  dictum 
cardinalem  adivi.  litteras  et  informationem  reddidi  ac  ineuper  coram  eum  dici  alloquutaa  suro, 
et  huioe  negotii  Coloniensis  optime  ao  adamuBsim  certiorem  feci.  Ille  hilari  fronte  epopondit 
ae  navaturum  operam.  quam  Celsit'*  S.  petiit,  ac  Romani  >>criptnrum;  et  eo  impeneius  quo  id 
Christiane  Heipublieae  expedire  eibi  Hquido  constat.  Sed  cum  nunc  primum  litteras  Suae 
responaoriaii  acceperim,  nunc  tantum  ego  quoque  eas  ad  eam  dirigo.  Dat.  Dertbooe  8.  Id. 
Januarii  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  109‘.  (Kopie.) 


Nr.  804*  1570  Januar  38.  Prospero  VliüronU  ob  Herzog  Wilhelm* 

Ueber  die  spanischen  Soldeompagnieen  und  Gnadengelder  (cf.  Nr.  297).  Emptiehlt  eigenhändiges  Gesuch 
an  den  König  von  äptuiien.  Titelfrogen  (den  Herzog  von  Savoyen  betreffend).  Ueber  seine  Versuch«, 
Geld  für  den  Herzog  aufzunehmen:  verzichtet  auf  sofortige  Bezahlung  seiner  Äusstünde.  Schickt  Samen 
der  Tabak]>flanze.  Ueber  seinen  geringen  Einfluss  bei  der  Herzogin-Schwiegermutter.  Kluge  ül>er  ver- 
spätete und  nicht  unversehrte  Zustellung  der  Briefe  des  Herzogs. 

Al  s^  duca  Qaglieimo.  Ser“^  Prencipe.  Per  rispondere  circa  al  nogotio  della  eompagnia 
huomtni  d’  arme,  dico,  che  V.  A.  havrA  da  fare  una  procura  in  me.  orero  in  chi  le  parera. 
a giurar  fideltA  al  re  in  mano  di  questi  rainiatri  regii  per  conto  della  detta  eompagnia,  et 
potra  giurare  nella  forma,  che  ha  ginrato  tl  s*‘  duca  di  Savoia.  la  quäle  io  proeuraro  di  havere. 
Dil  resto  V.  A.  non  havri  alcun  obligo  verso  8.  M*  Cal™,  se  non  «ervire  dil  nome  auo.  sola- 
mente  in  ir.aniera  che  V.  A.  si  babbia  da  compiaeere,  di  essere  capilano  di  huomini  d’  arme 
di  an  tantu  re,  come  ^ il  re  Catt^;  et  pariinente  il  re  ai  habbia  de  compiaeere  di  haver  per 
capitano  un  tanto  prencipe.  cume  ^ V.  A.;  et  altro  non  havrA  Klla  che  fare,  ae  non  ricevere 
il  8uo  Btipendio,  il  quäle  Ic  sarä  pagato  al  per  tenipo  di  guerra.  come  per  tempo  di  pace;  ne 

•)  Fehlt.  *)  Wohl  zu  lesen:  iU*r  feci. 

52* 
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Klla  in  alcun  tc>mpo  sanV  sforzata  di  venire  In  qneste  parti  a »ervire,  ne  per  pace,  ne  per  gnerra, 
ma  le  ne  starä  a caaa  Sua  nelli  Suoi  stati  a piacere.  Xon  occorrerik  cb*  Ella  si  piglii  pure  ud 
minimo  faslidio  ne  travagüo  ne  &pe&a  circa  di  questu;  perch^  tni  eB&bibisco  per  la  aervitu,  ch*  io 
porto  a V.  A.,  di  piglinr  io  tutto  qiicbto  iravaglio,  accl6  che  Klla  ne  re»tt  libera  in  tutio,  et 
pottaa  havere  la  paga  Sua  »enza  altro.  La  coiiipagnia  ba  da  Stare  residente  in  queato  Htato, 
di  quii  ai  poirh  movere  senza  licenza  di  re.  11  locotenente.  I*  alfiere  ct  contatore^  V.  A.  li 
elegger^  Lei  a Suo  piacere,  et  quegti  sono  queili,  che  baveranno  da  roggere  la  compagnia,  «t 
da  stargli  gempre  as»istenti  oe  ei  potranno  partiro  di  questo  stato  eenza  eepresBa  lieenza  de! 
eap**  generale,  che  ^ governatore  di  Milano.  Ma  li  eoldati  noetri  malamente  aopportaranno,  che 
queeti  tre  officiaü.  cio^  locotenente,  alfiere  et  conUtore  «iano  Tedeecbi;  ma  ear^  forza,  che 
eiano  Italiani.  Io  levarö  queeto  faetidio  a V.  A.  et  troveih  doi  gcntilhuomini  valorosi,  li  quali 
earaono  eafficienti  per  gopportare  il  earico  del  locotenente  et  alfiere.  Proreder^  ancora  dil  con* 
tatore.  et  ee  farit  binogno  di  mutare  qualche  »loldato,  o di  accregeeroe  i)  nuoiero,  io  p^rimente 
proveder6.  La  paga  alli  soldati  gli  viene  proinegga  et  data  dal  re.  si  in  teiii|>o  di  pace,  come 
di  goerra,  et  in  caso.  che  tl  re  dHTeriKge  il  pagamento  per  qualche  mesi,  pure  finalmente  si 
pagaoo.  et  ae  non  si  pagassero,  V.  A.  non  sara  debitrice  obligata  di  paacere  pagare  li 
eoldati  ne  li  cavalli,  n^  circa  questo  ne  bavra  alcuoo  fastidio.  Circa  dil  mutare  «oMati,  non 
h officio  dil  capitaneo,  ma  dil  veitore*)  generale«  il  quäle  ha  da  giudicare.  ae  ii  cavalli  et 
armature  aono  a proposito  di  guerra  et  se  il  aoldato  sa  maneggiare  le  arme.  Circa  delia  maniera, 
che  Ella  ha  da  lenere  pt^r  ottenere  questa  compagnia  dal  re,  io  conchiudo.  che  sia  bene,  che 
V.  A.  habbia  da  scrivere  di  gua  mano  propria  una  lettera  all*  itnperatrice,  Sua  amita,*)  la  quäle 
io  intendo,  che  6 omnipotente  col  re,*)  et  pregarla,  ehe  etla  parimente  con  mano  sua  propria 
scriva  al  re  Cat^^,  suo  fratello.  una  leitera  per  ottenere  tale  compagnia,  et  questo  perche  il  re 
non  fa  molto  stiraa  dellc  lettere  scrilte  da  secretarii,  ancora  che  siano  aottoscritte  di  mano  di 
ohi  le  manda.  Poträ  pariniente  V.  A.  »crivei^li.  et  al  re  ancora  dovrb  dumandare  la  prima 
compagnia  di  buomioi  d’  arme,  che  vacart\,  nello  stato  di  Milano,  et  ae  Klia  domandasse  una 
compagnia  di  quelle  di  reamu  di  Napoli,  io  non  sarei  atto  a potere  aervire  V.  A.  a sollevarla 
dil  travaglio  in  Napoli  per  eaaere  distantc  da  Milano  piü  di  Cinquecento  miglia.  Ottenula  che 
Ella  1*  habbia.  et  havutone  il  possesgo.  V.  A.  potra  poi  domandare,  ehe  se  gli  aeresca  il  numero 
sino  a ceoto  taoeie,  il  ehe  credo,  che  Ella  lo  ottencra;  ct  so  il  re  non  Io  volesse  fare,  Ella 
potr&  rinonliare  la  compagnia  ad  uno  detli  piccioii  prencipi  suoi  figlioli.  come  sarebbe  a quello 
che  ha  tenuto  a battegimo  il  re.*)  Poträ  ancora  domandare,  che  il  re  gli  dia  otto  o dieci  pagbo 
morto,*)  come  ne  ha  fatto  parimente  al  stg'^  m.  Ant^  Colonna  et  a)  Bonelli,  con  le  quali  Y.  A. 
potri  salariare  H suoi  gentilbuoniini  della  bocca  o dclla  caea,  perch^  non  sara  necessario. 
ehe  questi.  che  tireranno  queste  paghe  mono,  stiano  in  questo  stato  sotto  la  sua  corneUa,  come 
gli  aliri,  ma  se  ne  potranno  stare  residenti  in  Germania  overo  altrove.  Finalmente  io  laudo  in 
ogni  conto  a V.  A di  fare  ogni  diligenza  per  impetrare  tale  compagnia.  la  quäle  non  le  puö. 
se  non  portare  utile  et  contentezza. 

lo  ho  dato  ordine  per  havere  le  arme  et  titoli  dil  sig'^  duca  di  Savoia;  subito  ch*  io  li 
habbia.  li  mandaro  a V.  A.  Io  ho  ancora  fatto  opera  per  fare.  che  il  sig'  duca  di  Savoia 
scrivesse  a V.  A.,  ma  sin*  hora  non  ho  potuto  operare  niente,  ne  sari  espediente,  ch*  io  pre- 
sent! 1*  instrumento  matematico  al  detto  »ig*^  duca  di  Savoia  senza  lettere  di  credenza  di  V.  A.; 
ma  ^ necessario,  che  V.  A.  le  scriva,  et  perch^  Ella  sta  dubitando,  che  titolo  dargli,  io  le  fo 
intendere,  che  poco  fii  io  dissi  alla  Ser^  Mad*  di  Lorenn,  Sua  socera,  che  V.  A bareva  bisogno 
di  trattare  col  s'  duca  di  Savoia  an  certo  negotio,  ma  che  non  si  sapeva  t'isolvere,  se  era  espe- 
dieote  a dargli  titolo  di  Ser”^°  et  Altezza,  overo  di  111°'*’  et  Eccellenza.  et  che  ancora,  che  V. 
A.  mi  habbia  dato  commissione  di  trattarne  seco,  nondimeno  a me  parera  bene  1*  intenderne 


q CB  veditore.  *)  Marie,  die  Schwester  Philipp«  11.,  W'ittwe  Maximilians  IL,  dessen  Schwester 
Anna  die  Gemahlin  Herzog  Aihreebts  war. 

*1  Nach  der  Kelazione  di  Spagna  des  Venetiauers  Matteo  Zanc  vom  Jahre  U>S4  (Alberi,  Helazioni 
Ser.  I t.  V p.  367)  war  damalH  wenigstens  der  Einfluss  der  Maria  auf  ihren  Bruder  Philipp  sehr  gering. 

*)  Wohl  der  am  22.  Sept.  1&7G  geborene  Philipp  Wilhelm. 

q ,,Todte  Besoldung,  welche  man  einzieht  ohne  Mühewaltung*  Krämer.  Dizzionario  II,  1173. 
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il  Ruo  parere.  Ella  mi  napoae,  che  ü a'  Huca  di  Savoia  pretende  titolo  di  8er®*^  et  di  Alt“ 
per  esser  dUces^o  da  parte  di  matre  dal  sangoe  reale  di  Portogalio;  pero  che  io  doveMi  faro 
intendere  a Y.  A.,  che  il  parere  suo  era,  ehe  V.  A.  pigli  informattone,  ehe  titolo  gli  danno  gli 
Elettori  del  imperio,  et  Ella  gli  dia  il  medeiitnio;  il  che  da  parte  aua  Io  fo  intendere. 

Deila  prattica  di  havere  qualche  migliaro  di  acudi,  io  Bono  &tato  riaoluto  in  tutto  solo  Otto 
giorni  fa.  et  io  ne  feci  longa  et  grandiseinm  diligenza,  oon  solo  in  Milano,  ma  ancora  in  alcnne 
citt4  di  qaesto  atato  col  Tolere  io  sotloponere  per  sicurezza  loro  Unti  iniei  beni.  Ma  per  le 
passate  calamitlt  della  peste  le  cose  si  sono  ridotte  in  tale  termine,  che  non  gli  h stato  ordtne 
di  potergli  haTere.  Ma  forsi  in  altro  tempo  si  harerobbero.  Feci  pci  trattare  di  havergli  a 
Cambio  et  ho  teniito  tale  modo«  che  li  mercanti  pen&atio  che  io  habbia  ricercati  H danari  per  il 
granduca  di  Toscana;  facendo  bisogno  si  haveranno,  ma  Togliono  sicurtik.  et  io  mi  sono  esshibito 
prontainentc;  ma  cssi  non  mi  banno  Toluto  accettare  dieeodo,  cho  non  TOgliono  per  sicurtA 

earaglieri,  a quali  st  |)orti  tanto  rispetto,  ma  Togliono  mercanti  di  piazza,  si  como  altre  Tolte 

banno  dato  per  sicurtA  il  granduca  dl  Toscana  et  il  duca  di  Savoia. 

Mando  la  semenza  dil  tabac,  che  Ella  mi  richiede,  et  se  io  sono  atto  a serrirla  in  aitro, 
la  prego  a Tolcrmi  commandare.  — Circa  alla  rcstituzione  di  quoi  pochi  danari,  ehe  Ella  mi 
dere,  io  dico,  che  quanto  piü  tosto  Io  furA,  mi  sarA  tanto  piü  grato;  ma  io  non  Torrei«  che 
fosse  con  discommodo  Suo.  essendomi  sempre  piü  cara  la  commodita  Sua,  che  ta  mia.  ^ V.  A. 
mi  commandü  ch’ io  dovessi  a tutto  mio  potere  schifargli  il  danno,  che  le  poteva  venire  per 
1’  andata  in  Spagua  del  ill”"*  sig**  duca  di  Drunsvvich  per  trattare  di  havere  Tertona  doppo 
morte  di  Madama,  et  che  io  dovesst  dissuadere  Madama  da  tale  proposito.  Ma  essondomi  io  ac* 
corto  di  non  potere  nulla  appresso  di  lei,  io  sono  restato  di  fare  tale  officio;  et  sopra  di  questo 
trattarA  con  V.  A.  al  longo  da  parte  mia  il  dottore  Pietro  Perneto,  il  quäle  viene  benissimo 
informato.  Pero  se  Y.  A.  commandarA,  ch^  io  ne  tratti  con  Madama  da  parte  Saa,  io  lo  faro 

▼olentieri.  Questo  per  bora  bastarü  per  risposta  delle  tre  lettere  Sue,  V una  data  al  primo,  Paltra 

alli  11,  Paltra  alli  17  di  Novembre  passato  per  diffetto  della  posta  da  me  tardisaimo  ricevute, 
et  tanto  stracciate  et  in  pezzi,  ch*  io  ho  durato  fatica  ad  intenderle«  come  li  foglii  della  Sibilla 
Cumana«  et  in  parte  io  non  P ho  inteso.  El  baciandole  la  mano  con  ogni  riverenza  fu  fine, 
et  me  le  raccomando  di  core.  Da  ia  terra  mia  di  Brome  alli  28  di  Oenaro  lo79. 

Ml.  Tr.  168  f.  110'.  (Kopie.) 


Nr.  805.  1579  Mirz  1.  Prospero  Visconti  an  Bischof  (Ernst)  von  Freising. 

Empfiehlt  den  Juristen  Perennetus. 

Episcopo  Freisiogensi. 

Ser®“  ac  R“*  Dominc  mi  colen“*.  Aliqua  nomine  meo  significabit  8er“''  ao  R“®  CoUiP 
Sue  multum  magnificus  iure  consultu»  dominus  Petras  PerennetUB.  Rogo  eam  humillime,  ot  ei 
tamquam  mihi  ipsi  fidem  adbibeat.  et  li  ipsa  poterit,  absque  incommodo,  honesto  desiderio  mco 
obtemperare,  ut  mihi  favere  non  desioat  meque  serviim  suum  fidissimum  amet.  Dat.  Mediolani 
primo  Martii  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  na*.  (Kopie.) 


Nr.  806.  1579  MSrz  6.  Prospero  Visconti  an  Uenog  Wilhelm. 

Schickt  PerbArbeiten  und  Wachsabgünae  von  Antiquitäten  (Cameen?). 

Al  prencipo  Guglielnio. 

8er“''  Prcucipe.  Doppo  V havere  soritto  molti  giorni  sono,  et  essendost  il  sig^  dottore 
Perrenncto  intrattennto  alcuni  giorni  in  Rivalta  appresso  Madama.  mi  A parso  di  intrattenerio 
ancora  on  poco  piü  sin*  a questo  giorno  di  hoggi,  che  e alli  cinque  di  Marzo.  perche  egli  porti 
li  larori  di  margaritini  della  sig^  duchessa  Sua  moglie;  li  quali  non  erano  prima  finiti.  Di  piü 
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mando  alcone  cere  caTate  da  alcuni  intagii  anticfai  con  la  lisU  de)  ioro  prf>z3io,  ae  gli  aarä 
qaalchc  eosa  a Suo  propoaito,  me  ne  potra  dare  aviso.  che  non  mancar^  di  baverne  qael  miglior 
mercato  ehe  sarä  posaibtle.  Di  Milano  aili  5 di  Marzo  1572. 

Ml.  Tr.  168  f.  112'.  (Kopie.) 


Nr.  807.  1579  Mine  26.  Pratpero  Viacontl  an  Heriog  TTilhelm. 

Schickt  Abschrift  eine«  Briefe«  aus  Turin. 

AI  principe  Ougliclmo. 

g^fino  prenoipe.  HaTendo  io  scritto  a V.  A.  auai  alla  longa  con  I*  occasionu  de!  dottore 
Pietro  Perenneto,  hora  non  m*  occorre  a dirle  altrOf  se  non  mandarle  copia  d' una  letiera, 
scrittami  da  Tarino  dalt*  architetto  del  sig'  duca  di  Saroia.*)  Ma  »opra  di  questo  non  dir6 
altro.  solo  mi  rimetto  a quanto  le  ho  scritto  akre  Toice.*)  Di  Milano  aüt  26  di  Marzo  1579. 
Ml.  Tr,  168  f.  113.  (Kopie.) 


Nr.  SOS.  1579  April  2.  Protpero  Vlacoati  an  Hersog  Albreckt. 

Ableben  des  Unterh&ndlers  in  der  savoyischen  Heiratbsangelegenbeit. 

Al  «'  duca  Alberto. 

Ser"**'  Dux.  domine  mi  eolendtsR*^^  Cum  nuper  rita  defunctus  sit  (maximo  quidecn  com 
animi  mei  merore)  comes  Herooies  Petra,  qui  tractabat  iiiatrimoninm  cum  duce  Sabaudie.’j  prout 
Celsit”  V.  Ser”’*  optime  est  edocta.  non  potui  non  eam  commonefacere;  qoippe  que  posait  aliud 
Blatuere  circa  hoc  nec  operam  dicti  comitis  Hiutius  expeetet.  8i  quid  autem  ego  prestare 
potero,  non  deainam;  qunmadniodum  debeo  omne  meiim  impendere  Studium  omnemque  conatum. 
Deos  opt.  niax.  eam  incoliimem  servet.  Dat.  Mediolani  2.  Aprilis  1579. 

Ml.  Tr.  lf>8  f.  113.  (Kopie.) 


Nr.  809.  1570  April  14.  Prospero  Visconti  an  Hersog  Wllheln. 

Verweist  auf  seinen  Verwanilten  Guidnbon  (Cavalcbino)  wegen  Neuigkeiten. 

Al  b'  prencipe  Quglielmo. 

Ber"°  gr^  miQ  nr  eoienditui*”^.  Poicb^  viene  in  quelle  parti  U Guidobono.  mio  nepote. 
il  quäle  iiarA  infurenato  dt  quanto  per  bora  mi  occorre  di  dire  a V.  A..  non  le  staro  repHcando 
altro;  boIo  ta  pregarb  ai  degnt  tenermi  neila  Sua  BoUta  gratia;  Hella  quäle  ne  aono  gelosissimo 
et  di  commandarini.  poichb  i Buoi  coumiaudamenit  mi  sono  favori,  che  sempre  mi  trorera  fedele 
et  deroto  aerrkore.  Di  Milano  alH  14  di  Aprile  1579. 

Ml.  Tr.  16B  f.  m.  (Kopie.) 


Nr.  810.  1579  Mal  11.  Prospero  Tiscontl  an  Hersog  Wilhelm. 

Verwendet  aiefa  für  die  junge  Christine  ron  StUiera. 

gpfino  Prencipe,  mio  s'  colendis*»".  Viene  il  presente  gentil*  buomo  nominato  il  Galeazzo 
de  Marchesi  di  Ponzono,  mandato  dal  s*'  Gio.  Antonio  Doria,  avo  et  tutore  Hella  s"  Cbristierna, 
figlioia  che  fü  del  s'  Gio.  di  Silliers;  al  quäle  il  s**  Buo  padre  faaveva  renduto  la  baronia 

I)  Fehlt.  2)  Cf.  Nr.  290.  >)  Cf.  Nr.  282. 
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di  Litembergo^)  con  auloritä  di  paoterla  ricuperari».  como  ho  intoso.  1)  «he  Tuolendo  hora  fare 
S.  A.,  par  che  habbia  ioteotiooe  di  ritencnii  parte  del  preazo,  che  es«o  di  Silliert  abor«6, 
sotto  pretcBto,  cb*  egli  have«se  fatto  rovinare  il  eastel  voccbio  di  detto  luooo  di  Litembergo;  )a 
macoria  del  quäle  ha  poreib  in  parte  impiegalo  ne  i fondamenti  della  nnora  fabrica.  quäle  barea 
aoimo  di  finire.  »c  Ttvea.  Ma  osacndo  la  mad'^  madre  di  delta  pupilla^)  remaritala  io  udo 
mio  parcnte,  che  con  oieco  ttene  molto  deaiderio  di  giorarli,  piglio  nrdire  conhdato  ueila  eenritü^ 
che  gib  le  hebbe  dctlo  s**  di  SiUiera  et  ehe  io  lo  ho.  di  supplicarla.  si  degni  favorire  detta 
figliola  con  S.  Ä.  di  qualcho  gratia  della  audetta  pretensione;  ehe  aarb  opera  pia  et  degoa  delia 
Sua  magnanimiib  et  clenienza.  Del  che  oltre  che  ne  aarb  preiutata  dal  Sig'^,  glie  ne  reatarb 
eaaa  pupilU,  !a  matre  (!)  et  tntta  la  casa  auu  meco  al  aer*"^  a'  ISuo  padre  et  a V.  A.  obliga> 
tiwimo,  rice?endo  ogni  faTore.  che  la  färb  in  persona  mia  propria  ...  Di  Milano  alH  11  di 
Maggio  1579.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  3chw.  48C/2.  Orig. 


Nr.  811.  1579  Mal  11.  Proapero  Ylaconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Tlieilt  mit.  dass  za*ei  seiner  Freunde  in  einen  geiBtlichen  Ritterorden  eintreten  wollen  und  rSth  dem 
Herzog,  lelbst  einen  solrhen  za  gründen.  Weitere  Mittheilungen  Aber  die  Soldconifiagnieen  (rf.  Nr.  304). 

Empfang  Ton  Ueld.  Schickt  spanische  Ceremoiiienverordnungen. 

AI  duca  OuglielfDO.  Prencipe.  Doppo  V easerei  partito  il  Guidobooe,  mio  ne|)Ote, 

il  quäle  bavea  da  conferire  ii  bocca  a V.  A.  alcuiie  cose  in  noinc  miOf  mi  b occorso  di  farlc 
intendere  di  piä,  ehe  doi  gentilbuomini.  miei  amici  et  di  honesie  facoltb,  mi  «ono  venuti  a 
ricercare.  per  barere  da  me  non  solo  conseglio,  ma  aiuto  ancora.  Queati  vorrebbero  farei 
caTaglieri  orero  di  Stefano  sotto  il  granduca  di  Toscana  gran  maeatro.  orero  di  Lazzaro 

sotto  il  duca  di  Saroia  parimenle  gran  maestro,  et  rorrebbero  ottenere  dal  gran  maestro  una 
eommenda  di  ducenCo  scudi  all'  anno  per  ciascaduno,  o piii  o raanco,  sicome  portanse  P occasione, 
et  si  essibiscono  di  errigere  in  eommenda  in  perp<‘tuo  altro  tanto  di  entrata  del  »uo,  come 
pssi  harranno  dalla  religiooe.  con  conditione  perb,  ehe,  se  essi  harranno  hgiioli.  togliendo  essi 
figlioii  la  Croce.  pnssano  harere  li  suoi  beni  eretti  in  eommenda.  Ma  quella  eommenda,  che 
la  religione  darb  al  padre.  sarb  poi  in  libertb  del  gran  maairo  a darin  alli  hglioli,  o nb.  Kt 
in  caao  che  essi  non  habbiano  hglioli.  tali  suoi  beni  restaiio  in  perpetuo  netia  religione,  et 
sara  in  arbitrto  del  gran  mastro  di  dare  tale  eommenda  a chi  piü  gli  piacerb.  8i  contenteranno 
ancora  di  pagare  li  conto  scudi  et  pib  nello  ontrare  della  religione.  et  ai  contenteranno  di 
lasciare  alla  religione  11  reddito  del  primo  anno  della  eommenda.  Io  laudai  !a  sua  buuiia  et 
honorata  intentione  et  promisi  di  farne  opera  con  uno  delli  sopraseritli  gran  maestri.  Perö  io 
r ho  fatto  con  animo  di  farlo  intendere  a V.  A.,  perehb  parendomi  tutti  questi  partiti  di  non 
picciola  coDsideratione,  ho  giudicato  bene  di  raccordar  di  nuoro  a V.  A.  qucllo  che  gib  uno 
anno  fb  io  raccordai  a bocca;  eioe  che  Kilo  facesse  una  nuova  religione  de  caTagUeri  sotto 
il  titolo  di  (Jeorgio  o d*  altro  santo.  li  quali  in  caao  (che  Iddto  non  vogiia)  che  TencMse 
guerra  alli  Suoi  felicissimi  stali  di  Bariera.  o dal  Turco  o da  herelici  o da  vicini  Infidiosi  et 
maligni  o da  sudditi  rebelli  o per  qual  si  roglia  altra  cagione,  si  come  netli  tempi  che  verranno 
puoCrebbero  suscitar»i,  habbiano  da  Teoire  et  adoperarsi  in  persona  a diffendergli  et  iiiamenergli 
li  stati.  Le  dissi  ancora  la  mariiera,  ehe  Ella  puotera  lenere  in  dettare  tal  religione,  cioe  con 
smembrare  parte  delle  abbatie  di  BaTtera.  lo  quali  sono  molto  et  numerose  et  rieche  et  instituitc 
da  Suoi  pr^decessori.  il  che  mi  pare  modo  assiü  facile  et  commodo.  Hora  mi  pare  di  aggiun* 
gergli,  che  Elia  puotrebbe  fare  delle  commonde  con  li  offici  delli  flegri,*)  li  quali  fossero 
entrato  della  religione.  et  li  flegri  portassero  la  croce  et  di  piu  di  uno  ofhcio  kqIo  si  puotrebbero 

•)  Liechtenberg;  darüber  ausführlicher  im  zweiten  Theil;  zo  diesem  Schreiben  ist  zu  vergleioJien 
ein  Schreiben  des  üiov.  Ant.  iKiria  an  Herz.  Wilhelm  vom  1.  April  157H  (M.  It.  A.  l’er'Onenfielect  Sillier» 
1571-»15tf9),  worin  der  oben  genannte  Galeazzo  ula  Schwiogeraokn  des  Doria  bezeichnet  a'ird. 

^ Dies  iat  die  Maddalcna  Doria  <s.  Nr.  JU7).  ^1  Pfleger. 
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fare  dud  commende  o di  tro  farne  due  ct  piü  et  meno.  eoaie  portarä  la  occaaione  aecondo  che 
tali  officii  sono  piü  rieehi  uoo  che  1*  altro.  Dt  piü  puotrebbc  Ella  aplicare  alla  religione  le 
coofiflcatioDi  et  condennatioai  de  Sooi  »uddici^  ehe  ai  «ooo  fatte  da  quaicbe  anno  in  quü,  o che 
81  faranno  oeiraTeoiro.  )e  quali  pootranno  fare  tnolte  commende.  £C  forai  se  le  parcaao  bene, 
puotrcbbe  cooinrntare  qualche  pena  corporale  in  pena  pccuniaria.  Totte  queste  coae  insieme 
coD  li  danari,  che  ai  riceTeranoo  per  lo  entrare  che  faranno  di  gcntil'  buomini  nella  religione, 
et  con  altri  aTaniaggi,  impicgando&i  li  danari,  puotranno  fare  molte  commende.  Et  ancora  cbe 
in  questo  principio  la  religione  non  puotesse  essere  molto  gagliarda  opulente,  io  conaegliarei 
pero  V.  A.  che  non  restaaae  di  dargli  principio.  percbü  col  tempo  et  con  le  occasioni  si  andrä 
augumentando.  Che  io  tengo  per  certo,  che  il  papa  non  solo  eonfermarü  quanlo  V.  A.  gli 
domandarü,  ma  credo  ancora  cbe  qna  in  Italia  concederü  alla  religione  qoalche  abbatie  o altri 
beneficii  da  puoter  fare  molte  comniende.  Di  qui  Y.  A.  puotra  caTarne  non  picciola  utilicü 
con  lo  astringere  tutti  li  caraglieri,  che  harranno  commenda.  a renirla  a «errire  a la  bocca. 
et  ad  altri  ofßci  tre  meai  ogni  anno,  et  piü  et  meno,  et  accomodare  li  qaartieri  in  maniera  ehe 
tutto  V anno  Kila  aarebbe  aerrita  honoreToiisaimamente  et  ayanzerebbe  molti  salari.  Ho  detto 
a V.  A.  quanto  io  sento  in  queato  caso,  et  forai  con  molto  piü  liberta,  che  non  comporta  la 
riyerenza  cb*  io  le  tengo  et  deyo.  Perü  aarii  opra  della  grandiaaima  Sua  clemenza  I*  iscusare 
questo  mio  troppo  ardire,  nato  dall’  infinito  deitiderio  di  senrirla.  Desiderarö  ch’  Ella  mi  faccia 
gratia  di  darmi  due  rigbe  di  rlaposta,  che  se  gli  fosse  qnalche  speranza,  che  ia  religione  Sua 
ai  doveiise  instituire  di  quä  a qoaiohe  tempo,  io  andrei  intratenendo  questi  doi  amici  miei,  li 
quali  non  intraasero  in  altra  religione. 

Kon  ho  mancalo  di  andar  pigiiando  informazione  de!  negocto  della  compagoia  de  gli 
buomini  d*  arme  et  mi  yiene  accertato,  che  tra  li  capitani  non  yi  h alcuna  precedenza,  ma 
quello  ehe  prima  arriva  in  campo  sl  in  guerra,  come  alla  moatra  in  tempo  di  pace,  quello 
preeede  agli  altri  ^ et  aoyente  la  compagnia  del  duca  di  Sayoia  ^ tra  le  ultimo  per  arriyar 
tardo.  Di  piü  intendo  che,  se  un  capitano  ha  piü  soidati  de  V altro.  per  questo  non  ha  maggior 
honore,  ne  dignitü.  perebe  tutti  sono  capitani  di  buomini  d*  arme,  tanto  quello  cbe  ne  ha  pochi, 
come  ebi  ne  ha  piü.  ne  per  questo  ai  yogliono  cedere  Puno  a P altro.  Per  il  che  non  redo, 
che  V.  A.  si  disgraderü  punto,  se  bene  ella  bavesse  manco  soidati  del  duca  di  Sayoia;  ma 
bene  sarä  di  maggior  hoiiore  et  prebeminenza  la  compagnia,  se  il  capitano  harrü  molte  pagbe 
mortc,  come  sarebbe  oUo  o diece  o piü,  essendo  che  M a**  duca  di  Sayoia  ha  procurato  di 
hayerne  alqnante,  ma  non  P ha  mai  j>oksuio  ottenere  sin  faora.  V.  A.  puotrebbe  far  chiamare 
da  8.  Catb*'*  una  compagnia  di  gente  d*  arme  nel  »tato  di  Milano,  di  quelle  che  hanno  da 
residere  nel  medesinio  gtato.  et  perchü  le  altrc  volte  gli  buomini  d’  arme  di  questo  otato  erano 
piü  di  600  et  bora  sono  solamente  420,  si  come  Ella  puü  hayer  vedula  nella  lista  eh'  io  le 
mandai,  si  puotrebbe  chiamare  al  re,  che  fosse  contento  di  fare  una  nuoya  compagnia  d’  huo- 
mini  d'  arme,  di  quel  numero  che  parra  a S.  M^,  mentre  cbe  dia  aiquanie  piazze  morte.  che 
easendo  calati  200  buomini  d' arme,  bene  puo  fare  una  compagnia  crescendo  ii  numero  di  40 
o 50  soidati  con  poco  discommodo,  et  le  compagnie  che  sono  undeci  ridurle  a dodici,  cb^  ü 
numero  assai  conyeniente  et  honorato.  Ma  in  caso  che  'I  re  non  si  aecontentasse  di  questo 
partito,  si  puotrebbe  doinandare,  ehe  egli  stninuisse  le  compagnie  de  gli  altri,  come  sarebbe 
quella  del  niarcbese  del  Vaato,  ch'  e di  41  ridurta  a 30,  quella  del  don  Ferrante  Gonzaga 

ch' ü di  39  ridurla  in  30,  quella  de)  s'‘  Poiiipeo  Colonna  dt  31  ridurla  in  30,  quella  del 

s**  don  Georgio  Manrique  dt  31  ridurla  in  30,  et  quella  del  marchese  ßonelli,  che  ü 46,  ridurla 
in  SO  0 40,  0 piü  o meno  come  piü  tornerü  la  eommoditit.  Ne  per  questo  S.  farebbe 

torto  ad  alcunu,  perebe  se  ben  gli  leyasse  4 o 6 soidati,  o piü  o manco,  per  questo  non  gli 

le?a  la  dignitü  di  capitano  di  gente  d'  arme,  ne  la  loro  paga.  Ma  in  caso  che  '1  re  non  con- 
sontisse  ad  alcuno  di  questi  partiti.  si  puotrebbe  domandare  la  prima  che  racarü,  mentre  perü 
Ella  domandi  alquante  piazze  morte,  pereb^  questo,  sicome  ^ detto.  fa  piü  honoreyole  il  capitano 
et  la  compagnia,  ie  quali  piazze  morte  si  assentino  senza  cayatlo  et  arme,  nü  siauo  obligati 
a seryire  in  tempo  di  guerra. 

Circa  della  maniera  dil  negotiare  questa  cosa  con  S.  M*'*  giä  scrissi  a V.  A.,  che  era 
bene  a fare  scrivere  di  sua  riiano  propria  dalla  ser*”*  imperatrice.  Sua  amita,  a S.  Caf^*  et 
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al  luo  aniba«ciatore,  et  ehe  V.  A.  parimente  doTe&se  RoriTere,  et  a V uno  et  a 1*  altro.  Hora 
io  replico  il  inedesimo  et  di  piu  gli  aggiungo,  che  ae  V.  A.  puotesBe  ottenere,  che  8.  8^  BoriTeBse 
al  re  Cat^  sopra  dt  questo  fatto*  crederei  che  la  co^a  »accederebbe  felicemente  aenza  alcun 
dubio,  iruorandoai  ü re  Cat*”  uioUo  obligato  a 8.  8^  per  batergli  8.  cooceasa  licenza  questi 
iempi  passati  di  puotcr  acodere  certe  ducime  et  altri  redditi  eccleBiaatici  in  Spagna,  delü  quali 
ne  debbe  cararc  circa  uno  mitlione  d*  oro  Tanno  o poco  tnanco.^)  Non  puosBO  manoaro  per 
la  serTith,  ch*  io  le  tcogo,  di  eonsegiiarlu.  anzi  di  prcgarla  di  non  vnoler  mancare  di  procurarai 
queata  compagnia.  la  quäle  io  aono  sicuro,  che  le  sarä  di  non  picciol  utile^  ma  di  grandissimo 
honore  et  senza  alcuno  discommodo.  — Mando  il  nome  et  tUoli  dol  duca  di  Saroia  in  Latino. 
sicomc  li  ho  haruti  ae  non  hör  hora  da  Turino.  — lo  ho  riceruto  li  10r>2*/a,  de  quali  io 
n©  ho  dato  al  a*“  Gasparro  343  et  aoldi  11*/*.  Per  me  ne  ho  tratenutti  517  et  aoldi  98. 
A m.  Heliaeo  Magorio  nc  ho  dati  150  et  a m.  Oaaparro  Fasolo  V**  3B  et  soldi  69*/*.  Io 
ho  sottoacritta  la  lettera  di  cambio  per  tutta  la  somma.  Peru  da  queati  altri  mi  sono  fatto 
fare  le  police,  et  la  polic©  di  Y.  A.  fatta  al  Magorio  lo  la  ho  parimente  appresso  di  me.  et 
tuUi  ringraziano  V.  A.  — Mando  a Y.  A.  alcuni  ordini  de!  re  Caf®  pertinent!  alle  ceremonie 
del  Haggior  domo  maggiore  et  altri  ofüciali,  in  particolare  con  la  regina,  et  credo,  che  non 
gli  debbiano  dispincere.  Milano  alli  11  di  Maggio  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  114'.  (Kopie.) 


Kr«  SIS.  1579  Hai  21«  Protpero  YUconU  aa  Herzog  Wilhelm. 

Engagement  eine«  StallmeUtera  aus  Coienza  Olr  den  Herzog. 

Al  prencipe  Guglielmo.  8er"*®  Prencipe,  mio  s'  coiendias®.  Quando  il  Guidobono,  mio 
nepote,  fu  qua  a Milano  qiiesta  Pa»ca  pa^aata.  mi  commandö  da  parte  di  Y.  A.,  ch*  io  doreaBi 
trorargli  un  carallericcio  per  tener  conto  della  stalla  Sua  et  per  caraleare.  Coti  prima  ch*  egli 
partisae,  ne  trorai  doi.  Ma  pereb^  uno  vuolera  troppo  largo  partito,  et  P altro  nun  era  molto 
esperto  nel  cavalcare,  ne  con  V uno  ne  con  P altro  volessimo  trattare.  Ilora  mi  vien  incami* 
nato  un  b*'  Gio.  ßait“  PasMalaqua  da  Ooasenza,  cittA  ne]  reame  di  Napoli,  del  quäle  io  ne  ho 
buona  informatione,  Bicume  V.  A.  redrA  primieramente  dalla  alUgata  lettera,  mundatami  dal 
Carole  Garofolo  mio  parente,^)  et  di  piu  i\  Pietro  Antonio  Lonato,  caraglier  Milanese,  cog- 
nato  del  s**  duca  di  Urbtno.  me  ne  ha  dato  aimilmente  buona  relatione.  (^uesto  ha  aerrito  il 
8**  duca  di  Urbino,  et  intendo,  che  egli  baveva  V 15  al  mese  et  le  apeae  per  «e  ct  doi  servi- 
tori  ct  dt  piA  altri  avuntaggi  della  stalla,  ilelli  «juali  egli  ne  puoteva  carare  circa  60  P anno. 
Kgli  mi  ha  doniandato  questo  partito,  cioA  ch*  egli  pigliarA  il  earieo  principale  della  stalla  di 
V.  A.  et  caTulcherA  ct  inBCgnorA  a caralcare  alli  paggi,  et  faru  tutto  quello  ehe  puo  farc  et 
dere  uno  cayallericeio  de  prencipe.  Di  piu  fK’nsa  di  »odiitfarla  in  altro  coac,  come  nolla  caccia 
et  in  particolare  de  ucelli.  Perb  rorru  le  apese  nelP  andare  et  tornare  in  easo  che  egli  bavesde 
da  tornare  per  se,  per  uno  inlerprete  et  per  uno  buo  Berritoro«  il  quäle  hu  asBai  buon  priueipio 
di  eavaicare.  Stara  quatro  mosi  o circa  a beneplaeito  di  V.  A.  et  buo  aneora,  con  Ic  »pese  a 
»b  et  doi  serritori  et  V**  15  al  mese.  uientre  starA  a beneplaeito.  Peru  sc  la  serritü  sua  pia- 
cerA  a V.  A..  rorrebbe  poi  irecento  «codi  alP  anno,  9t  egli  desBidera  di  havere  risposta  quanto 
prima,  peroebe  egli  sta  quA  su  la  spesa;  perb  mi  ha  promesBO  di  aspettarc  per  un  mese  la 
risposta  di  V.  A.  — Qiianto  a me,  gtudicarei  poco  male,  che  Y.  A.  proraBse  per  qualche  tempo 
la  serTitü  sua,  et  se  ella  eara  Jale  come  mi  yien  persuasa  a me,  credo  che  Ella  ne  restarA 
compitamente  «ervita,  se  ancor^iUrimente  Ella  paotrA  priyarsene,  Il  partito  delli  doi  aerritori 
si  puotrebbe  ridurre  io  uoo  solo,  che  aara  quel  suo  allcTO,  che  ancora  cavalca,  perche  essendo 
caTallericcio  di  V.  A.,  havra  inoUi  servitori  aotto  di  se  senza  accreacerne  altri.  li  partito  del 
salario  si  puotrebbe  ridurre  a 200  P anno,  ma  se  egli  pretendesse  di  piu  che  io  laKciaNae 
all*  arbitrio  di  V.  A.,  (a  quäle  secondo  li  auoi  buoni  de{>ortamenti  lo  puosaa  farorire  di  qualche 

*)  Cf.  «die  .Relazione  di  Roma'  des  Antonio  Tiepolo  v.  J.  1578  bei  Albäri,  Relazioni  Ser.  11 1.  IV  p.  263. 

*)  Fehlt. 
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liberaliti^  dt  pi&  una  volta  t’ anno.  Qoeeto  lo  dico,  pereh^  in  queste  parti  simili  pcraone  non 
81  (ruovano.  che  pochi  si  dilettano  dt  cavalcare.  ct  qaelli  ne  aanao  poco.  Per  il  che  biao^a 
harere  earalcatori  Napoletani,  li  quali,  come  8t  dice,  naacono  a caTallo.  Ella  nii  perüoner^ 
r ardire  ch*  io  prendo  in  Bcriycrle  troppo  liberamonte.  Peri^  la  suppüco  a volere  accettare  in 
buona  parte  queste  mie  parole.  Starö  danque  a«petUndo  risposta  aubito.  E pregandole  com« 
pita  felicitä  con  augumento  di  itato  fh  fine  e le  bacio  te  ■er"*'  maoi.  Di  Milano  alli 
21  Haggio  1570. 

Ml.  Tr.  168  f.  1 16*.  (Kopie.) 

Nr.  318.  1579  Jnnl  3.  Proapero  TUeoatl  an  die  Herzogln-Schwlegermiitter  ChrlaUne. 

Beschwerde  über  schlechte  und  tmgerechte  Behandlung  seiner  Agenten  in  Tortona. 

Alla  ducheMa  di  Lorena. 

Ser”“  S™,  tnia  8*^  colendiss“.  La  hontA  di  V.  A.  e la  serritii.  che  tengo  con  la  ser“ 
ca»a  Sua  et  di  Baviera,  e (anta  e tale,  che  mi  rlanno  ferma  speranza,  che  V.  A.  non  permet> 
terA  paaaare  pih  avanti  V iniquilA  di  alcuni  malissimi  ministri  della  cittA  Sua  di  Tortona,  quali 
per  non  babitare  io  in  detta  ciUa,  sempre  studiano  et  procarano  di  stracciare  et  rovinare  le  cose 
mie  et  H miet  agenti  con  ogni  aorie  d’  ingiustitia.  Et  per  lasciare  addietro  V infiniti  aggrari 

che  m*banno  fatlo  avanti  la  Tcnuta  dt  V.  A.  in  Lombardia.  le  raccordarb  solo  quelto,  ehe  alli 

giorni  pasaati  hanno  fatto  a m.  Qio.  Marco  dalla  Chtesa,  mio  agente,  et  alli  miei  maasari,  accib 
eonosca  V.  A.  in  parte  la  loro  perfldia;  et  se  hanno  ardire  8u  glt  oeebi  della  giustizia  di  V.  A. 
comnicltcre  flimili  aggrari,  qucllo  doTranno  farc  in  absenza  SuaM)  Fu  dal  gorernatore  d*  Ales- 
sandria  las&ata  la  ciltA  dl  Tertona  in  para  diece  bovi  ot  sei  carra  per  eondurro  \*  artiglieria  a 
Sarona,  et  1t  presidenti  d’  essa  cittA,  seodo  P estimo  di  circa  lire  ducento  Tooticinque,  et  la 
parte  del  mio  asccude  solo  a soldi  57,  che  5 la  quarantesima  quarta  parle  in  circa  d’  csso 
estimo,  tassarono  ti  mici  massari  nella  deciina  parte  delli  bovi  o nclIo  sesta  per  li  carri.  Et 
dolendosi  detto  mio  agente  da  uoo  dei  presidenti,  nominato  Oio.  Francesco  Carniglia,  per  detta 
tassa,  li  rUpose,  ehe  s*  era  tassato  il  giosto,  et  che  se  st  senliva  aggravato,  ehe  dovesse  dolersi; 
ct  rcplicando  il  detto  Cbiesa,  che  non  Tolera  mnncarc  di  dolersi  et  Tcotrc  ancora  per  qoesto 
da  V.  A , detto  Caroiglia,  eome  uno  de  quellt  che  havea  fatto  lo  compartito  ingioMissimo,  and6 
in  colcra  et  diese  verso  il  Cbiesa:  ,Taci.  che  ti  daro  delli  mostazzooi.**)  E cos)  dicendo  gli  tir5 

per  dargli,  et  poi  subito  pose  la  mano  al  pugnalo.  soggiongendo:  ,Cbi  tuoI  dire,  che  non  sia 

stato  ben  tassato  detto  massaro,  si  mente  per  la  gola.*  Et  lasctando  il  pugnale,  pose  mano  alla 
spada,  dicendoli  TÜlania,  gli  tirö  per  offenderlo.  et  cos)  V havrebbe  fatto.  se  il  Cbiesa,  solito 
andare  da  Tenti  anni  in  quA  senza  arme  alcune,  sforzato  a deffendersi,  non  li  havesse  tirato  una 
forma  di  scarpe  contro  detto  Carniglia,  quäle  fu  toccato  un  pochissimo,  anci  niun  male;  il  che 
tutto  fu  fatto  inteodere  a V.  A.  da  detto  Chiesa,  et  lei  ordinö  che  non  vuoleva  che  ni  pro- 
cedesse  piü  avaoti,  ma  ehe  si  Tenisse  alla  pace.  Ma  per6  sino  a questa  bora  non  s*  5 fatto  cosa 
alcona,  anzi  il  sudetto  Carniglia  io  ra  instdiaodo  di  continuo,  et  furono  astretti  li  miei  massari 
a mandare  detti  boi  et  carra  contro  ogni  giustttia,  a fare  la  detta  condotta;  et  perchA  sono 
certissimo  che  V.  A.  h protettrice  della  giustizia  et  de  tutti  quelli  cbe  depemlano  dalla  Ser*“* 
Casa  di  Baviera,  non  ho  voluto  mancare  di  raccordarle  il  presente  negocio  et  supplicarla  humil- 
mente  a non  permettere,  che  io  nA  miei  siamo  trattati  a questo  modo  da  simili  insolent!,  quali 
sotto  pretesto  d*  essere  officialt  della  oittA,  ardiscono  di  commettere  ogni  sorte  dMogiustitia  et 
de  mali,  et  supplicarla  ancora  di  commettere  al  s'  podestA  che  faccia,  cbe  detto  Carniglia 
dia  una  buona  sigurtA  di  non  oifendere  detto  Chiesa,  il  quäle  non  ha  altra  inimicitia  che  questa; 
sicome  il  Chiesa  P ba  data  al  detto  Carniglia,  et  cost  tuole  fare  questo  senalo  iodistiotafflente. 
Ne  essendo  questa  per  altro,  faro  fine  baseiando  a V.  A.  bumilmente  le  ser””  mani,  e pregan- 
dole da  Dio  uoBtro  sig^  ogni  felicitA  con  auguuiento  de  stati.  Di  Milano  alli  2 di  Qiugoo  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  117.  (Kopie.) 

Zu  ,que)lo‘  cf.  Cherobini,  Yocab.  111,431  u.  Petrhcchi,  Nor.  Dis.  11,651.  *)  Backeostreiche. 
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Nr.  814.  167»  Jul  8.  Prosper«  ViseooU  u Hersop  Wilkeln. 

Engagement  eines  Waffenschmieiles  itlr  den  Hereog.  Unterredung  mit  dem  Scbatxmeister  der  Iler£ogin> 
8chwiegermatt4rr  Christine  über  Voratreckung  einer  grösseren  Summe  an  den  Herzog;  diese  selbst  in 
Oeldrerlegenheit.  Ueber  den  LiTins  und  Caesar  (in  arabischer  Sprache?)  im  Besitze  der  Familie  Doria. 
Erneuerung  des  kaiserlichen  Privilegs  fiber  den  BeaiU  von  Mailand  Ittr  den  König  von  Spanien  durch 
Kaiser  Rudolf.  Tortoneser  Angelegenheit. 

8or“®  Prencipe^  mio  s”  col“®.  Dal  »*“  Quidobone  mio  oipote  mi  viene  scritto,  che  T,  A. 
mi  commanda,  che  io  le  mandi  uno  nrmarolo  per  pigUare  la  misura,  per  fare  vinti  armatnre 
da  giosCra  da  cavallo  et  da  piedi.  Per  il  che  non  ho  iiianeato  di  obedirla  et.  havendo  io  havuto 
bona  informatione  tli  m.  Cesare  de  Kosi.  H quäle  ^ cognato  di  m.  Oioan  Arabrosio  Haggiore, 
come  che  sia  homo  da  bene  et  di  valore  in  questa  arte,  V ho  disposto  et  fatto  risolvere  di  venire 
k vedere,  quanto  commanda  V.  A.,  et  k eervirla.  A questo  gli  bo  esshibito  danari  et  un  cavallo 
per  venire;  ma  egU  non  ae  ne  k curato  per  bora«  dicendo  cbo  rioielter^  ogni  cosa  in  petto  A 
V.  A.,  la  quäle  sa«  ehe  non  inancarA  di  fare  poi  quello,  che  le  parcrA  convenionte.  — Ricevei 
tardissimo  la  lettera  Sua  delll  3 d'  Aprile  passato  ct  quaai  in  un  medesimo  tempo  ricevei  V altra 
delli  8 di  Maggio.  Et  perebo  al  contenuto  di  quelle  non  mi  occorrc  altro  ehe  rispondere,  solo 
dico,  che  eubito  per  cavalcata  a posta  ricapitai  le  lettere  di  V.  A.  et  della  scr”'*  prencipessa 
Renata  A madaraa  di  Lorena,  Sua  eocera  et  madre.  Ma  ella  era  gia  partita  da  Rivalta.  per 
andare  A Pontedeciuio,  loco  una  posta  di  qua  da  Genova,  et  forsi  A Genova;  et  questo  per  ab- 
bocoarsi  con  V ill"*^  et  cardinale  Granvela.  L*  altro  bieri  trovando  io  A caeo  il  e**  Cristoforo 
Basso,  tesoriere  di  Madama,  egli  spoDUneamente  ct  senza  essero  da  me  ricercato  di  alcuna  cosa, 
mi  disse.  ehe  Madama  baveva  proniesso  dt  dare  A V.  A.  A questa  Pascha  passata  sei  mille 
«oudi;  ma  che  era  impossibile  A darglieli,  per  che  haveva  speso  grandissimamente  et  baveva 
niolti  debiti.  Io  gli  risposi,  che  io  non  ne  sapeva  niente,  ne  io  haveva  carico  alcuno  da  V.  A. 
circa  A tale  negotio.  Ma  gli  soggionsi  da  me  stessOf  cbe^  t»e  Madama  haveva  promesso,  sapeva 
bene  le  cos«  Sue  come  stavano.  et  che  io  era  siouro,  che  ella  non  havrebbe  mancato  A niuna 
persona;  ma  tanto  meno  A V.  A.  che  P ama  et  e amato  come  figliolo.  Kt  che  cra  beii  fatto, 
che  esso  Basso  facesüe  buono  officio  con  Madama  per  fare  havere  (ali  danari  A V.  A.  Perb 
egli  reppIicA,  ehe  era  impossibile  per  hora  A fargli  havere  tali  danari.  Kt  se  Madama  glieli 
voleva  pagare,  bisognava,  che  ella  provedesae  de  danari  per  altra  manlera.  che  non  A con  le 
entrate,  che  elia  ha  in  questo  stato  dl  Milano.  Non  ho  potulo  mancare  dt  avUaro  V.  A.  di 
questo  ragionamento  seguito,  accio  che,  se  A bisogiio,  ehe  io  faccia  qualcho  opera,  mi  possa 
comuiandare;  che  io  non  mancarb  di  obedirla  et  servirla.  — Oia  dissi  et  ho  scritto  ancora  A 
Y.  A.,*)  che  M Oio.  Andrea  d’ Oria  si  ritrova  havere  il  libro  di  Tito  Livio  scritto  io  lingua 
Africana,  con  inolti  Itbri  di  piü  di  quelli  che  si  trovano  communemeoto;  et  ancora  li  coiiimen- 
tarii  dil  Cesare  molto  pih  abondanti  delli  soliti.  Perb  io  non  ho  mancato  di  usare  ogni  dili- 
genza  per  intendere  la  veritA,  et  atcuni  mt  hanno  riferto,  ehe  gU  sono  veramente;  altri  non 
banno  potuto  intendere  la  certezza.  Per  II  che  io  penso,  che  non  gli  sia  altra  via  piü  sicura 
come,  che  V.  A.  seriva  una  lettera  al  detto  Gio.  Andrea  domandandogli  in  dono  o in  pre- 
stito  Uli  libri.  Peru  Ella  potrebbe  mostrare  di  desiderarli  solamente  per  ia  lingua  strana,  nella 
quäle  si  trovano  scritti  et  non  per  altro;  et  io  credo,  che  egli  non  mancara  di  darglieli  et 
tanto  piü.  se  V.  A.  A solita  A compiacergli  et  donargli  gli  echiavi  delli  8uoi  stati,  li  quali  di 
giusticia  vengono  condennati  alla  galera.  Otto  giorni  fa  trattando  io  per  un  mio  negotio 
particolare  col  s'  don  Antonio  Londonio,  il  quäle  doppo  la  niorte  dil  grancancegliere  passato 
easeroisce  Ule  oflicio  in  suo  loco,  mi  mostrb  il  privilegio  de  Io  etato  di  Milano,  bora  novamente 
confermato  dal  novo  imperatore  Ridolfo*)  nella  persona  dil  re  Catolico.  soggiongendomi  che  Io 
baveva  concesso  amplissimo;  ct  ehe  I*  imperatore  beo  si  era  ritenuto  il  supremo  dominto  per  una 


*)  Cf.  oben  Nr.  271. 

*)  Ruilolf  11.  war  seinem  Vater  Maximilian  II.  am  12.  Oktober  1576  auf  dem  Kaiserthron  gefolgt: 
über  seine  späteren  Bemühungen,  Mailand  (durch  seine  geplante  Vermählung  mit  der  ältesten  Tochter 
Philipp«  II.  TOD  Spanien)  wieder  an  dos  Reich  zu  bringen  cf.  Stieve,  Die  Verhandlungen  Ober  die  Nachfolge 
Kaiser  Rudolfs  11.  1681— 16ü2  in  den  Abhaudl.  der  hist.  CI.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  Bd.  XV  Abtb.  1 8.  10  ff. 
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certa  forma;  ma  che  cgii  per6  dava  al  re  tutte  le  ragioni  dell  imperio.  Kt  ad  un  certo  pro- 
po»ito  mi  dUiPf  che  Madama  dt  Lorena  facpva  male  a domandare  il  caatello  et  giaria4ittiooe  di 
Tortona;  le  quali  pIU  non  & per  barere  in  cterno.  et  ehe  bene  aa  quello  che  egli  dice.  — 
iJoggi  doppo  V bavpre  io  parlato  col  s*’  presidente  dil  aenato  dü  mpdeaimo  niio  negotio  et  dU- 
correndo  di  aleune  nove,  mi  disae  fra  le  altre  eoae«  che  queati  ministri  regü  hanno  ordine 
p8pre8«o  dal  re,  ehe,  ae  Madama  vole  pretenderc  il  cat^tello  et  giurisdittione  libera,  hanno  ordine 
dtco  di  dargli  qnella  tanta  itoinma  de  danari  devuCagli  et  rediinere  Tortona.  Eiiaendo  queata 
cosa  di  grandiaaiina  importanza,  io  non  ho  potuto  inancare  dt  farla  intendere  u V.  A.,  ti  eome 
io  8OD0  obligaco  per  la  aerrith  ch'  io  le  tengo.  Ä Madama  io  non  ho  dato  aviao  alcuno  di 
qucüta  cosa.  Peri)  ae  Y.  A.  ai  riaolrenl  di  farglielo  intendere,  mi  fara  gratia  h non  nominare 
me  in  tale  cosa.  — Per  che  ü eardioaie  Granreia  ra  in  Spagna  con  grandiatfima  aulontü,  per 
qnaoto  ai  intende,  ini  parerebbe  bene,  che  V.  A.  gli  acriTeaae  »opra  tl  negotio  dolla  compagnia 
d*  homint  d'urme  et  proredeaae  aecondo  il  auo  conaegtio  et  ancora  con  P aiuto  auo.  Di  Milano 
alti  3 di  Giugoo  1579.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  sehw.  4S6.'2.  Orig. 


Nr.  81».  1570  Jnni  i.  Proapero  Tiacontl  an  Hertog  Albrecht. 

Dank  für  die  Einladung  inr  Hochteit  aeinea  Neffen  Guidobon. 

Duei  Alberto. 

Ser"*  Dux,  domine  mi  colendia*"*.  Binaa  Sereniaaimae  Celait^  Suae  aceept  litteras,  una 
qoidem  XI  Kal.,  altera  Non.  Mail  ad  Medalaa.  *)  Et  quod  ad  profectionem  moam  in  Barariam 
attinet.  ai  rea  ineae  domeaticae  patientur.  quemadmodutn  opto  ac  spero,  non  deainam  nuptiia 
Guidoboni  nepotia  mei  loterefMe.  Si  autem  ego  coram  potero  aliqua  in  re  prodeaae  inaenrireque 
CeUiP  Suae,  ad  eam  accedam  omni  tempore,  etiam  ai  rea  mene  non  paterenlur;  etudia  enim  in 
eam  mea  propriae  conimoditati  preferenda  fore  aemper  rolo.  Utcunque  autem  gratiaa  illi  maxiniaa 
Bgo,  quod  tanta  urbanitate  et  clementia,  et  per  eundem  Ouidobonum  et  per  literaa,  me  invita- 
verit;  quibua  eUi  reapondere  officiU  nequeo.  perpetua  me  tarnen  benerolentia  et  veneratione 
dcvinctuot  aentiet.  Quod  reliquom  est,  me  operam  aedulo  daturum  polliceor,  ut.  quantum  rirea 
meae  exiguac  ferre  poaaunt,  ea  acribendo  quae  hi»ce  in  regionibua  ereniunt.  CelaiP  Suae  ob- 
temperein  ac  aattafaciam,  cui  perpetuam  foelicitatem  ex  animo  cupio  ao  precor.  Dat.  Mediolani 
Prid.  Non.  Jun.  1.579. 

Ml.  Tr.  168  f.  117'.  (Kopie.) 


Nr.  81C.  1570  Jnni  28.  Proapero  Visconti  an  die  Hentogln  Renata. 

Somlung  TOD  KtammatofT  un«l  von  Hriefen  au«  Tortona. 

Alla  prencipe&Ma  Kenata.  Portata  dal  me«ao  dil  Scala. 

Ser“^  PrencipeatJa.  mia  aig*^  sempre  colen"**.  Dal  Guidoboue  mio  nipote  mi  Tieoe  com- 
mandato  a nonie  di  V.  A.,  ehe  io  le  mandi  braccia  150  di  buratto  ricio;  il  che  non  ho  man- 
caio  di  eaacqaire  subito,  confurme  alPobligo  et  deaiderio  mio,  ch*  ho  di  sempre  obedirla  et 
aerrirla.  Cosi  io  ho  consegnato  U detio  buratto  a m.  Gio.  Antonio  Scala,  il  quäle  manda  un 
auo  creato  in  quelle  parti  per  questo  et  per  altre  coae,  et  e una  pezza  intiera  di  braccia  129, 
et  il  restante  in  un*  alira  partita,  et  h il  piü  belto,  ehe  ai  aia  trorato  in  Milano  tra  infinite 
pezze,  che  ne  ha  Tedute  la  Qiustiiia  mia  moglie,  la  quäle  non  k men  dirota  et  aerritrice 
di  V.  A.  di  quello,  che  le  sono  io.  Sara  dunqne  ojiera  della  cortesia  et  benignitA  Sua  il  com- 
roandare  aorente  a V uno  et  a V altra.  che  ne  trovera  sempre  prontiaaimi.  Cou  queata  aaranoo 
due  lettere  per  V.  A.  Tenutemi  di  Tortona.  Di  Milano  alli  23  di  Giugno  1579. 

MI.  Tr.  168  f.  119.  (Kopie.) 

M Medaglia  oder  MedagUe  in  der  Pror.  Pavia  bezw.  Panua?  (Cf.  L' liaita,  Dizionario). 
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Kr.  817«  1579  Jiot  28.  Prosp«ro  YUeonti  an  HerxoiT  Wllkelm« 

S«n<lang  von  Pflanzen,  eine«  Qftrtner«,  eines  Waffenschmiede«  und  eine«  Packet«  von  der 
Herao|ipn*Scbwiegemiutter. 

A.1  a'  prencipe  Gaglielmo. 

S^ftno  Prencipe,  mio  coU”^.  II  a'  Ouidobono,  inio  nipotc.  lai  commando  da  partc  di 
Y.  A.,  che  io  doTeasi  troTure  dteci  plante  de  geUomini  bianchi,  dicei  de  gialli  et  dieci  mortella, 
et  dt  piü  ch’ io  doTessi  trorare  ano  che  yeneaae  a cuatodirli,  coociarli  et  conaerTarli.  Per  it 
che  io  non  ho  mancato  di  obedirla  et  ho  trorate  te  plante  di  «ubito.  Mn  chi  yenghi  a con> 
oiarle,  io  ho  havuia  moita  difficoIU  a trorare  peraona,  che  si  aia  visolutft  di  absentarai  da 
Milano.  Finalmente  ae  non  hora  ho  troyato  uno,  il  quäle,  per  qaanto  intendo,  sa  aßsai  bene 
queirto  eeaercitio,  et  di  piü  insediase*)  tali  fiori,  et  fa  alcuni  maazetti  de  fiorl  dorati  et  altre 
galanterie,  per  qnanto  mi  Ttene  riforto.  L*  ho  fatto  rinolyere  a venire  in  quelle  parti;  ma  vole 
le  «pese,  cibarie  et  ttcudi  6 11  roese;  11  che  mi  pare  troppo.  Et  «e  Y.  A.  ai  risoWe  di  yolere 
tali  piante,  Ella  potra  ayisarmi  quanlo  prima,  et  non  biüogna  pasaare  niezo  Agoato  o circa, 
pereb^,  rafreddandoai  Paria  nelü  monti,  tali  piante  patirebbero  et  mortrebbero.  Pero  io  con> 

chiudo,  che  hora  h la  niiglior  stagione  che  «ia  in  tutto  P anno.  Ma  io  non  mandarb  le 

plante  P homo,  «in  che  io  non  habbia  ultro  aviao  da  V.  A.  — Qua  inaerto  mamio  un  plieo 
della  «er"“  Madama  dt  Lorena,  Sua  socera.  — Inyiai  a V.  A.  alti  giortii  paatmti  un  cognato 
di  m.  Qio.  Ambrogio  tornitore  per  arinarolo,  ai  come  mi  hateva  comrnandato  il  Outdobono  da 
parte  dt  V.  A.  Kt  parti  il  giorno  della  PentocoKte,  et  io  di  quevto  ne  ho  haruto  a««ai  buona 
informatione.  Ma  prima  io  hayeya  parlato  ad  un  altro  arinarolo.  il  quäle  fa  le  arme  dil  Guldo- 
booe,  et  quasi  gli  bavcTa  dato  intentione  di  mandarlo  da  V.  A.  Ma  yenendomi  di  lai  mala 
iaformatione,  io  mi  rtaolsi  di  non  mandarlo.  Et  ho  pigllato  per  iscusa  «eeo.  che  io  hayeya 
ordine  contrario  da  V.  A.,  oia  ehe  questo  che  h venuto.  P ha  mandaio  tu.  Gio.  Ambr"  senza 
niia  aaputa.  Et  ancora  che  io  giudichi  oon  essere  necessario  tanto  artificio  di  scu»a,  non  ho 

perö  yoluto  mancare  di  ayisarne  Y.  A.  — • Scrissi  alla  longn  per  Parmarolo;  perb  non  mi 

occoremlo  dire  altro.  fb  fine.  Di  Milano  alH  23  di  Giugno  1579. 

Ml.  Tr.  16B  f.  119'.  (Kopie.) 


Nr,  818.  1579  Jnlt  7.  Proapero  Tlacontl  au  Herxog  Wilhelm. 

Abreise  des  Carlo  Garofolo,  eines  Verwandten  de«  Pruspero  Visconti  und  Dieners  der  Uentogin-Sebwieger- 
mntter,  nach  Bajern.  Aeusseningcn  des  Gourerncun  Ton  Mailand  Ober  die  Ansprüche  der  letzteren  auf 
Tortono..  Sendung  eines  Stallmeisters  (cf.  Nr.  312). 

Al  prencipe  Guglielmo.  portata  dal  s*^  Carlo  Garofolo. 

9er“*'  Prencipe,  mio  s"  col“®.  Viene  il  «*■  Carlo  Garofolo,  engino  della  «*■•  mia  moglie, 
et  a me  coiigionto  di  grundissima  famitiarilb.  Viene,  dsoo.  da  V.  A.,  mandato  della  ser“*  Sua 
soccra  a visitarla.  Kgli  yerameote  ha  «empre  mostrato  di  tener  vivi  uella  memoria  It  farori. 
che  V.  A.  gli  fecc  stando  in  Bavicra,  et  si  niostra  molto  affettiouato  Suo  servitore  humile  et 
deyoto.  Et  serye  alla  Sna  socera  molto  accuraiaracnle.  essendo  sempre  impiegato  in  aertitii 
hoQoreyoti.  Scopro  anco  che  camina  per  bnon  camino  nel  scryitio  di  8.  A.  et  che  gli  dispiaee 
non  yedere  le  cose  passare,  comc  ei  conyiene,  et  di  cootinuo  io  tiene  raccorduto  a 8.  A.  rt- 
ducendogli  a memoria,  ehe  saria  bene  ritirarsi  da  molte  spese  e uiolte  indignitb  causatc  da 
coDsegli  de  alcuni  suoi  minietri  male  esperti  et  forei  poco  fedelt;  le  quali  coee  mi  pare,  che 
siano  ancora  manifest!  segni  di  buon  servitore  et  servitio  delP  Altezza  Vostra;  et  e&sendo  questo 
cose  yere,  non  le  ho  voluto  ne  potuto  taccre.  Doi  gioroi  fa  parlando  io  col  marebese 
d*  Ävamonte  de  miei  negotii,  et  finiti  tali  ragionamenti,  yeneseimo  diicorrendo  di  Y.  A.,  et  il 
detto  a'  marchese  mostrb  deeiderio  di  «apere,  di  quäle  opinione  fosse  V.  A.  circa  le  co«e  dt 
Madama  di  Lorena.  Io  gli  risposi,  che  V.  A.  come  parente  et  affett“**  di  8.  Cat*^*  non 

aspettara  Hella  nota  bonta  di  8.  se  non  buona  giusticia  conforme  anche  alla  couscienza. 

*)  pfropfen,  cf.  Cbembini,  Vocab.  11,311. 
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Et  eg)i  soggionse  diccndo:  Jo  sono  molto  servitore  dil  daea  di  Bariera  et,  do?e  mi  ai  offerirli 
occaciione,  non  mancarö  di  serTirio  Hnmpre;  |>er5  egli  debbe  »ftpere,  ehe  io  et  il  eenato  non 
manebiamo  di  ueare  ogni  cortoiiia  et  rispetto  a Madama  et  toner  conto  di  lei  et  detle  cose  sue. 
Kt  lo  facemo  molto  folontieri  et  di  buona  voIon(&.  Ma  ae  Madama  Tole  it  caatello  et  il  uiero 
e miato  imperio,  queato  oon  si  pu6  fare/  K per  tre  voUe  mi  rcplico,  ehe  qaeato  non  ai  pu6 
fare.  K mi  diede  ordine,  ch*  io  do?eaai  fare  intendero  queste  eoae  al  a**  duca  di  Bafiera.  Ma 
non  mi  diaae,  ae  io  doTeaai  fare  queato  officio  da  me  ateaao  overo  da  parte  aua.  Xon  ho 
potuto  niancare  di  aviaare  V.  A.  conforme  all*  obügo  raio,  cb’ io  tengo  di  »errirta;  la  quäle  mi 
potri  poi  conmiandare,  ee  io  baTrö  da  fare  qualcbc  opera  intorno  a queato.  — Mando  il  caval> 
lericcio,  ai  coiue  il  Guidobono  mi  ha  commandato  da  parte  di  V.  A.,  co!  qaale  io  ho  atabüito 
il  pariito,  ai  come  V.  A.  intender^i  dal  a**  Carlo  Oarofolo.  In  conchiusiooe  egli  aervira  per 

Y 200  I’  anno,  et  aoeora  che  egli  hahbia  domandato  piü  danari  et  alcune  conditioni,  nondimeno 

10  mi  aoDO  iacuaato,  che  io  non  ho  tanta  autorita;  pero  ehe  qaeate  coac  le  potra  trattare  con 
Y.  A.  et  cbe  ogni  coaa  egli  la  laaei  in  petco  et  rimetta  in  tutto  a la  corteaia  et  liberalia 
di  Y.  A.,  la  quäle,  sc  egli  servirä  fedelmente  e bene,  non  niancarii  di  rimonerarlo.  Ma  perch^ 

11  Carlo  ne  parlari  piu  a la  longa,  io  non  dirö  altro,  solo  cbt>  ^ suto  necesaario  di  dargli 

Y 45  a buon  conto  dil  suo  saUrio,  il  quäle  cominciara  a oorrere  boggi.  Kt  di  piu  ho  datto 

Y 25  al  B*’  Carlo  per  fargli  le  apese,  trovargli  cavalli,  fargli  portare  la  Taligia  et  in  somma 
condurlo  da  Y.  A.  Li  quali  danart,  »e  Y.  A.  sar^  contenta  dt  farli  dare  al  s'  Carlo  Garofolo, 
che  me  li  rinborsi,  naranno  beni  dati.  Di  Milano  alli  7 di  Luglio  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  120.  (Kopie.) 


Nr.  819.  1579  Augut  5.  Frospero  Visconti  aa  Herxog  ilbrecht. 

Der  Bischof  von  Vigevano  Berichterstatter  an  den  König  von  Spanien  über  Maililnder  Ereignisse. 

Duci  Alberto. 

8er“®  Dux.  Litteras  8er®"*  Celait‘*  V.  VI  Id.  Julii  dat.  accepi,  quibus  cum  nihil  sit  mihi 
qnod  res{H>ndeam,  hoc  tantum  dicam  me  a quoilam  nobile  fide  diguo  intellexisftc  epiecopum 
Viglcvani  seduio  ac  seeroto  commonefaeere  regem  Calbol®  earuni  rerum,  quae  bic  aguniur, 
ma.\in)e  autem  quo  modo  se  gerat  luarcbio  Ajamontis.  8aepe  autem  non  bene  se  gercre  signi* 
fieat.  Deus  opt.  max.  eum  diu  servet.  Dat.  Mcdiolani  Non.  Aug.  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  122.  (Kopie,  sum  Theil  in  ChiCTera.} 


Nr.  820.  1579  Angast  5.  Frospero  Visconti  an  Herxog  IVilhelm. 

ßriefempfang.  Bichtigütellung  eines  MissventAndni»se«.  Tiielfragen.  Sendung  von  Pflanxen. 

Al  prencipe  Guglielmo. 

Ser®‘^  Prencipe,  inio  sig'  coleudissimo.  Alla  lettera  di  V.  A.  delli  X di)  passato  mi 
occorrc  rispondere,  che  quanto  al  capo  de  quei  doi  gentilbuomini^  U quali  dissegnaTano  di  farsi 
cavaglieri  overo  di  Santo  Lozuro  overo  Ui  Stetfano.  io  non  m*  intendeva  di  pregar  V.  A. 
per  lettcre  di  favoro  apresso  al  duca  di  Savoia,  n5  ul  granduca  di  Toscana;  ma  mi  intendcTa 
di  far  eapere  la  loro  propoeta,  acioch^,  se  la  religione  di  V.  A.  fosse  stala  per  principiarsi  toüto, 
io  li  baTPssi  potuti  intertenere  per  intrarc  in  questa.  Uora  cssendo  io  cenificato  da  Lei,  che 
questa  lleligiofie  non  puo  fondarsi  cosl  tosto,  sapr^  che  cosa  rispondere  alli  doi  gentilbuomini. 
Ma  ben  pregaro  Iddio,  cbe  dia  graiiu  a V.  A.  di  poterla  iostituire,  ossendo  questo  grandissimo 
acquisto  alla  fede  Catholica  ct  Chrietiana  religione  et  di  grandiäsima  sicurczxa  all*  AUezza  V.  ~ 
Alla  lettera  Sua  per  il  s'  Gio.  Andrea  d*  Oria  non  ho  ancora  dato  ricapito.  ne  lo  darb  sino  cbe 
io  non  mi  sia  certificato,  che  titolo  si  convenga  <iargli,  et  di  gi5  ho  seritto  in  pib  luoghi  per 
intenderne  la  verita  et  uiassimamente,  come  gli  Tiene  seritto  dal  granduca  di  Toscana  et  dal  s** 
duca  di  Savoia.  K di  quanto  ne  »uccedera,  io  ne  daro  awiso  a V.  A.  — Mando  a Y.  A. 
piantc  sedeci,  cioe  di  mortela  qnattro,  di  gelsomini  gialli  tre,  di  gelsomini  di  Spagna  bianchi 


Digitized  by  Google 


421 


novc;  li  qaali  per  hora  dorranno  bastare  a V.  A.  Viene  per  qoesto  effetto  Domenico  dalla 
Piazza;  il  quäle  coo  due  cavallate  porta  le  dett«  tedeci  plante  et  a bocea  sar^  beniiuimo  in- 
formato,  eome  bisognar^  trattarle,  e di  »täte  e di  altri  tempi.  Sopra  il  eb«  non  oecorre.  eh*  io 
mi  etcnda  piü  io  longo.  — Hieri  il  iT  Üasparro  Vitconte  mlo  cugino  mi  ha  pregato,  oh*  io 
Toglia  diffcrire  a mandarc  Dominieo  in  quelle  parti,  »in*  che  egli  vada  da  Madama  di  Lorena 
et  ritornif  dicendo,  che  egli  ha  da  trattaro  aceo  da  parte  di  V.  A.,  della  quäle  n*  h ambascia- 
tore»  di  coee  di  grandissima  importaoza.  Io  mi  «ono  iacusato,  dicendo.  ehe  questa  h belÜBsima 
atagione  da  luandare  queste  piantc  et  che  differendo  potrebbero  inorire.  }^'on  eaaendo  questa 
per  altro,  f6  fioe  pregandogli  compita  felicitii.  Di  Milano  alli  5 di  Agosto  1579. 

Ml.  Tr.  m l 122*.  (Kopie.) 


Nr.  821.  1579  Oktober  2.  Prospero  Tlacontl  an  Uersog  Wilhelm. 

Politinche  Neuigkeiten  (Gespanntes  Verbältnias  des  Herzogs  von  Savoyen  und  dc^  Murcheac  von  Messerano 

zu  dem  Statthalter  von  Mailand^ 

Ser"*  8ig%  inio  «ig*^  colend"^.  Si  come  V.  A.  debbe  »apere,  tl  s*"  duca  di  Savoia  ab- 
sente di  Turino  per  molte  settimane,  essendo  egli  andato  ad  abbocarsi  con  la  regina  di  Francia 
madre  per  Ü movimenti  di  monsig^  di  Bellagurda^)  et  per  altri  negotii,  ne  5 ancora  ritornato. 
Hora  questi  giorni  passati  venne  ad  orecchia  al  sig*^  prencipe  di  Savoia,  o vero  o faUo  che  si 
fosse,  che  marchtavano  Spagnoli  alla  sfilata*)  contra  il  a*’  marchese*)  di  Messerano,  per  causa 
dellc  pretensioni  gia  scritte  k V.  A.,  et  partirano  di  Milano  per  andere  verso  Crevacore. Et 
perche  il  s^  prencipe,  in  absenza  dil  padre,  negotia  perb  con  1*  assistentia  di  quattro  cavaglieri 
suoi  consegtieri,  egli  fece  mettere  buona  guarda  k Vereelii,  cittä  sua  al  confino  di  questo  stalo, 
per  sicurezza  sua  et  per  prohibire  tal  andata.  Kt  di  piü  maodb  il  conte  di  Verrua  dal 
marebeee  d’  Ayamonte,  a fargli  intendere  ehe  era  bene  che  ecssasso  di  maebinaro  di  fatlo  alcuna 
cosa  coutra  il  sig''  marchesc  di  Messerano;  il  quäle  per  esserc  suo  cavagliere  dell’ Annontiata, 
et  per  easere  suo  foudatario  per  rispetto  dt  alcune  terre,*)  non  poteva  mancare  di  baverlo  rac- 
comandato.  Oltre  che  egli  sarebbe  siato  cagiono  di  accendere  io  Italia  un  fuoco  et  rumore, 
che  sarebbe  atato  diapendioao  ü tutta  la  Italia,  ae  altrlmenti  faceaae.  Et  di  piü  glt  diase,  che 
il  marchesc  di  Messerano  era  sempre  atato  et  era  buon  servitore  dil  re  Cat^*^  et  che,  ae  il 
re  ba  qualcbc  pretentiono  contra  di  ioi  per  rispetto  dt  Crevacorc,  che  proceda  di  ragione  alla 
via  ordinaria  inanci  k Sua  8^,  per  csaere  tali  liioghi  feudo  della  Cbiesa,  che  ai  eashibisce  di 
fargli  vederc  prontamente,  anci  toccare  con  mani  le  ragloni  auo  buone  e vive.  II  a'  marchesc 
d*  Ayamonte  rispoae,  che  non  h vero  ch*  il  aig’'*  marchese  dt  Messerano  sia  baono  servitore  dil 

re  et  che  di  questo  negotio  egli  non  ne  aapeva  Diente.  Ma  eaaendo  piu  volte  instato  dal  detto 

conte  di  Verrua,  il  quäle  gli  diceva,  che  egli  avertiaae  bene,  perche  i!  r'  prencipe  di  Savoia 
era  avisuto,  che  il  negotio  pasaava  coai.  Finalmente  rispoae,  che  bene  era  vero,  che  da  un 
certo  tale  gli  ere  dato  an  memoriaie  di  questo  col  fargli  intendere,  che,  se  egli  a nome  dil  re 
non  gli  fa  provisione,  che  lo  fara  intendere  al  dominio  di  Venetia,  il  quäle  e sostituito  doppo 
il  re;  et  che  egli  ba  risposto,  che  debbiaoo  trovare  le  scritture  autenticbe  prima,  et  poi  delibe- 
rark  cib  che  vorrü  fare.  Ma  che  egli  non  ba  acritto  a Sua  Cat^*  ne  scriverü,  sin*  che  non 
habbia  le  scritture  autenticbe  in  mano.  Ma  non  gli  ba  voluto  confessare,  che  egli  da  Ciamberi 

babbia  bavuto  1’  instromento  autentico,  si  come  lo  bo  ioteso  che  ha  bavuto.  11  marchese  di 

Messerano  ba  roandato  un  corriere  k posta  k Ciamberi  per  sapere,  se  questo  iostrumento  b 
atato  dato  fuori  autentico.  ma  nou  b anoora  venuta  la  risposU.  Da  1*  altra  parte  io  intendo, 
ehe  la  imbreviatura  di  tale  instrumento  b oelF  archivio  dil  a**  duca  di  Savoia,  e non  ao  coma 

>)  Cf.  GuicheDon,  Hist.  G^nbalogique  de  Savoie  1,696  u.  die  .Kelazione  di  Savoia*  des  Venetianers 
Francesco  Barbaru  vom  Jahre  1581  bei  Albcri,  Kdazioni  Ser.  II  t.  V p.  66  ff.;  Carutti,  1, 393;  Ricotii,  Storia 
della  monarchia  PiemonteBe  II,  444  ff. 

*)  .Ohne  Ordnung*.  •)  Ferrero,  cf.  Carutti  1,404  u.  Tbeiner,  Ann.  Eccles.  111,118. 

In  Piemont.  Cf.  Carutti  l.  c. 
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possano  stare  qucdtc  duc  co»e  iofiicme.  II  detto  a'’  marcbeee  di  Messerano  ha  fatio  fare  la 
mostra  dclli  suoi  homiiii  et  farc  buooa  ^uarda  alli  suoi  luogfai.  £c  di  piü  iotendo,  che  ha 
xppostjito  aiuto  da  altra  parte,  no  so  se  per  via  di  Francia  o Sfizzeri  o duca  di  Savoia  o come. 
II  sig'  marchese  d’ Ayamonte  discorse  cot  detto  conto  di  Verrua  delli  negotii  di  Bellagarda; 
et  il  coDte  gli  disse,  che  in  quelle  parti  si  credeva  certo,  che  egli  a nome  di)  re  havesae  fatto 
<lare  et  dasae  di  novo  danari  k Bellagarda.  II  marcbese  d*  Ayamonte  rispoae  che  non  era  Toro 
et  che  gli  darebbe  danari.  qaando  gli  aranzaasero  a lui,  Yolendo  intendere:  .£  percbe  non  mi 
ayanzano.  ma  mi  mancano:  per  queato  ho  non  gli  ho  dato  danari.*  E per5  io  intendo.  che  in 
questa  teaoreria  si  trorano  descritte  molte  e tnolte  partite  de  danari  spesi  in  serTitio  di  Saa 
31^  senza  specificare,  in  che  cosa  siano  spesi.  E questo  ha  dato  occasione  a molti  di  credere, 
che  tali  danari  siano  stati  mandati  al  detto  Bellagarda.  Di  Milano  alli  2 di  Ottobre  1579. 

M.  St  A.  K.  schw.  317/10  f.  257.  Orig. 


>>.  322.  1579  Oktober  9.  Prospero  VtaoonU  an  Heriog  Wilhelm. 

TUelfragen.  Schreiben  der  Uerzugin>Schwiegemiulter  unterwegs. 

Sor*"®  Proncipe,  mio  a'"®  colendis®.  Per  rispondere  A le  leltere  di  V.  A.  delli  12  et  28 
d*  Agosto  dico«  ehe  M Carlo  Oarofolo  gionse  «ano  et  aalTO.  Ma  perch^  io  alP  hora  ero  in 
Villa,  non  mi  puote  trovare.  Ben  mi  mandti  lo  spacchio*)  di  V.  A.  per  mesNO  k posla.  Ma 
percbe  V.  X.  die«,  cho  io  iotenderb  da  lui  altri  particolari,  subito  che  io  habbia  parlato  seco, 
rispondero  A quaiito  sara  di  bi«ogtio.  — Credo  che  A quesP  hora  il  detto  s**  Carlo  harrA  pagati 
al  mio  Bgente  in  Tortooa  li  V 70,  ehe  V.  A.  gU  ha  fatti  pagare  per  dare  A me.  — Scrissi  giA 
al  cavaglier  Antonio  Sergaidi  da  Volterra,  prinio  secretario  dil  granduca  dt  Toscana,  per  sapere 
che  titolo  da  il  granduca  al  s^  Oio.  Andrea  d’ Oria.  Ei  hebbi  risposta  che  egli  sin  hora  gli 
ha  dato  ,111°*®  .Ma  poi  che  h futto  prencipe  di  Mold,  non  gli  ha  mai  scritto,  per  non 

essere  venuta  la  occasione;  che,  se  Tenissc.  sarebbe  facit  cosa,  che  se  gli  alzasse  il  titolo. 
ln  un  medesimo  tempo  scrUsi  a Turino  per  sapere  parimente,  ehe  titolo  gli  da  il  aT  duca  di 
Savoia.  Ma  io  non  ho  mai  haruto  risposta;  et  questo  io  eredo,  che  sia,  perehe  il  detto  s'  duca 
giA  molte  settimane  fa  andu  A Oranoble  di  lA  da  Ic  Alpi  nel  Dol6na(o  ad  abboccar^i  con  la 
regina  di  Francia  madre,  per  crattare  delli  moviuienti  et  saccessi  faiti  da  monsignore  di  Bella- 
garda nel  marchcisato  di  Saluzzo.^)  — PiacerA  A V.  A.  di  commaodarmi,  se  io  bo  da  serivere 
nl  s*’  Qio  Andrea  et  indrizzargli  la  lettera  di  V.  A.  senza  aspettare  altra  rUposta  da  Turino; 
et  se  Ella  si  contenta,  clP  io  ponga  il  soprascritto  A la  lettera  Sua:  AIP  III"*®  Ecc®“  i!  S** 
Qio.  Andrea  d'Oria,  prencipe  di  Molti.  Per  che  tanto  faro.  quanto  Ella  coc'mandarA.  E con  questa 
sarA  la  lettera  medesinia  dil  seereiario  Serguidi.*)  per  la  quäle  Ella  vedra,  quanto  a me  scrire 
intorno  tale  materia.  Confersi  poi  qua  in  Milano  dil  negotio  di  questo  titolo  ool  seeretarlo 
Oiuliano  Gosellino,  hoino  eccelicnte  et  prattico  per  longhissima  esperienza;  il  quäle  mi  disse 
che  V.  A.  polteva  scrivere  allegramente  et  nicoratrionte:  ,AU’ III“®  et  Ecc“®'  senza  ponto  dis- 
gradare  ne  snitnuire  la  ripulatiune  di  V.  A.  — Peru  io  starb  aspettando  dal  presente  portatore, 
che  e Domenico  della  Piazza,  risposta  di  quanto  e la  volontA  Sua.  — poi  gionto  il  mulattiere 
di  V.  A.,  il  quäle  andarA  A Tortona  et  mi  ha  portata  la  lettera  Sua  delli  10  di  Settembre; 
alla  quäle  non  mi  oceorro  rispondert’  altro  se  non  che  subito,  che  il  Qasparro  sia  gionto  A 

Milano,  dove  hora  A in  Villa,  non  mancaru  d*  intendere.  (|uantü  Elia  mi  comnianda;  e dil  tutto 
le  ne  daru  aviso.  La  detta  lettera,  portata  dal  mulattiere,  era  statu  aperta  et  poi  serrala 
con  artificio;  di  quäle  mi  sono  accorto  hicilmeace.  — La  lettera  dil  secretario  Serguitli  V.  A. 
ini  faru  gratia  a rimandarmela.  Io  sono  per  andare  A Tortona  fru  un  inese,  se  V.  A.  mi 
rorrA  commaiidare  qoalehe  cose  in  quelle  parti,  non  manearb  di  obedtrla  et  serrirla.  Serissl 
giu  molti  giornl  sono  al  s*^  Ouidobono,  mio  nipote,  quello  che  mi  pareva  ben  futto  circa  li  tiioli, 

spaccio  d.  i.  dispaccio.  Cf.  Nr.  321. 

*)  Cf.  M.  K.  A.  FOrstensacbeii.  Specialia  Ut.  C.  fa«e.  XXXVIII.  Nr.  426  (DeuUebe  Uebersetzong.) 
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ehe  Y.  A.  potrebbe  dare  a!  a''  duca  di  Savoia  et  perebe  creilo,  cho  ogii  ne  havrä  truttato 

con  V.  A.,  per  questo  noQ  dirö  aitro.  Gt  con  alTeito  baciandoie  Io  aer"*’  mani  fo  6ne.  Di 

Milano  alli  9 di  Oltobre  1579. 

Doppo  r baTore  aia  qui  acritto,  ^ arrirato  di  Villa  il  a**  Gaaparro,  co!  quäle  ho  tratulo 

quello  obe  V.  A.  nii  ha  commcaao;  pero  mi  ha  riaposCo*  che  gia  qualehe  giorni  egli  atetCe  a 

Tortona,  non  ]>er  auoi  affari,  ma  per  commandanmnto  di  V.  A..  e trattb  coq  Madama  quello 
che  V.  A.  gli  haveva  rommandato;  nia  che  Madama  non  gli  riapose  aitro,  ae  non  che  etU 
harrebbe  acritto  la  volonti  aua  a auo  figliolo,  oio  6 V.  A.,  et  k aua  figlioia.  ciö  h la  prencipessa 
Rtmala.  Kt  co»i  »eriaae  et  diede  le  lettere  ad  okiio  Oasparro,  et  egli  le  ha  conKegnate  quli 

a Milano  ad  Antonio  Camerino,  locotenonte  dil  iiiaeatro  delle  poate;  et  che  a queat'  hora  ponno 
elftere  gionte  in  Bariera.  Kl  quebto  ^ quanto  egli  mi  ha  detio.  P.  V. 

M.  R.  A.  FQratensuchen.  Specialia  lit.  C.  faac.  XXKVIIl  Nr.  426.  Orig,  (und  dabei  eine  deutsche 
Ueberaetzung). 


Nr.  Si3.  1579  Oktober  10.  Goaparo  Ylacoati  an  Herzog  WUholni. 

Ueber  «eine  UnU^rredung  mit  der  Herzogin*:Schwiegermutter  und  das  Geschenk  für  die  Frau 
de«  Gio.  Ambr.  Maggiore. 

gfiftuo  grv  Duca.  mio  «ignore.  Alli  7 dil  presente  k ari?ato  Sebastiano  Suo^)  a casa  nostra 
in  Milano  et  alli  10  Ibo  inriato  ala  Tolta  di  Torlona,  hayendoU  facto  fare  sue  boÜette  neces* 
sarie  per  potcre  passare,  et  harendo  anchora  provisto.  non  sia  molestato  dali  daCii.  Me  ha 
presentato  una  Siia  iittera,  per  la  quäl  ho  eognosciuto  V.  A.  non  faavere  anchora  haute  quelle, 
li  ho  mandate  per  la  ponta,  quäle  mi  dette  Sua  Alteza  a Tortooa;  dopoi  non  fui  ivi;  et  gli 
n*  era  anchora  una  alU  »er*“  s”  sua  fiola  et  consortc  Sua;  perho  questo  e U riporto*)  che  fece, 
bayendoli  io  offerto  in  nome  di  S.  A.  ho*)  citate  ho*)  castelto,  li  piaceese  nel  Suo  paese,  volendo 
coutentarsi  di  yenire  ad  habitarlo.  Rt  lei  mi  disHe:  Jo  scrivero  a mio  fiolo,  il  duca  Ouillielmo 
P animo  mio.*  Kt  io  »ogionsi,  che  non  serta  mai  stato  possibile,  che  S.  A.  fos»e  potuto  per- 
severare  al  longho  senza  la  dolce  et  amabile  preseotia  dil  suo  rarissimo  genero  et  fiola,  che 
tanto  V smano  et  osseryano,  et  che  non  pensano  mai  ne  di  ne  nocte  »c  non  dt  obedirla  et 
gratificarla  et  honorarla.  Et  lei  soriilcnJo  mi  disse:  ,Viaconte,  ronoscho  che  yoi  amatc  molto 
mio  fiolo  et  fiola  et  me  in  eompagnia  et  che  desiderati  il  tntto  a bono  fine.  Perho  non  inan> 
charo  faryi  a voi  et  casa  vestra  li  servitü.  potro.*  Kt  coasi  essendo  »tato  iyi  giorni  quatro  et 
CoUo  la  debita  licoiitia,  me  ne  ritornai  a Milano.  Perho  vUto  che  hara  V.  A.  Io  »uo  Iittera  (!), 
se  li  ptacera  ehe  ritoroi  a tentare,  non  manchuro;  percho  , gutta  cayat  laptdem*  non  bis,  sed 
sepe  cadendo.  — Quanto  cho  ini  fa  »crivere  eireha  la  iiioliere  di  domino  Gioan  Ambrosio  de 
Bfagiori  tornitore,  ehe  io  la  visiti  in  Suo  nome  et  che  la  preseoti  sccondo  il  grado  suo  et 
Ihonore  di  V.  A.,  ho  considerato  donarli  iu  Suo  nome,  poichc  ne  la  Sua^)  me  Io  comanda,  una 
roilana  de  prelio  de  scuti  yintacinque  ho  trenta;  perebe  lei  la  mostrara  per  essero  alquauto 
ambitioaeita,  conto  sono  la  magioro  parle  de  le  altre  donne  suo  pare,  et  dira  ale  altre:  .Gcco 
il  presente  bauto  dal  ser"*‘*  mio  compatre,  il  duca  Ouillielmo  di  Bavicra.*  Kt  cossi  credo,  passara 
bene  a grandissimo  bonore  di  V.  A.;  dil  resto  secondo  passerano  le  cosse,  advUero  dil  tutto 
et  di  core  me  li  racomando.  Da  Milano  alli  10  Oltobre  1579.  G.  V. 

M.  R.  A.  FürBteasneheu.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXX VII [ Nr.  426.  Orig,  (und  dabei  deutsche 
Uebersetzung). 


Nr.  S24.  1579  Norember  7.  Prospero  Visconti  an  Herzog  M'llhelm. 
ßeaetzung  de»  Kastells  Milletiimo  durch  den  Mailänder  Statthalter. 

Ser^*^  Sig^  mio  sig*'  oolond'”*’.  11  capitano  Odoyardo  Lanzavecebia,  mandato  dal  sig^ 
marchese  d*  Ayamonte,  5 intraCto  (I)  nel  luogo  et  castello  di  Milesimo  in  confino  di  queslo  stato 

*)  Hörandl?  cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.  a«  1080  f.  3Ö5  etc. 

*)  — rupporto  Bericht.  *)  = 0.  *)  ic.  lettera. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XXII.  Bd.  II.  Abth. 
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come  amico,  et  doppo  non  k voluto  poi  uscirne,  dicemio  che  ha  ordine  di  tcnerlo  k nome  dil 
rc  Queiito  luogo  k di  uno  aig*^  dil  Carretto  et  prctonde  di  nconoscerlo  aolamente  dal 

ImperiOf  et  queoti  miniatri  regii  prctendano  (2)  che  habbia  dt  riconoseere  il  duca  di  Milano^  et 
haTcndolo  caai  richeiito  pih  d'  una  Toita,  che  doveaae  Tenire  a ncognoacerBi,  et  havendo  aempre 
egU  ricuaato:  per  queato  at  aono  riaolto  di  inuodargUeio  a preodere.  Di  Milano  alU  7 di 
Itovembrc  1579. 

M.  St.  A.  K.achw.  317'12  f.  110.  Orig. 


Nr.  S25.  1579  November  9.  Prospero  Viacontl  an  Henog  Wilhelm. 


Angebot  einer  Zimmereinrichtung.  Sendet  Ballkleider. 


8er*°**  Prencipe,  mio  signore  col”*".  Dalla  qui  inclusa  liata  V.  A.  rederA,  quäle  aia  una 
tepezaeria,  baldachino,  letto  et  ta|>eto  di  un  bumu  da  bene,  il  quäle  le  vorrebbc  vendere.  lo 
aono  atato  prrgato  dal  patrone  di  esaa  di  acriverne  a V.  A.  et  intendere,  ae  foaae  coaa  per  Lei; 
ehe  quanto  al  prezzo,  «e  bene  ne  domanda  acudi  dodeci  mille,  le  darA  per  dloci  niille  et  per 
manco  ancora.  Et  in  aunima  egU  dice^  che  rimetterA  A me  medeaitiio  il  prezzo*  ei  che  io  le 
veda  et  faccia  vederu  et  considerare  et  atimare  et  che  io  mcdesimo  faccia  il  mercato.  Lu 
Opera  k al  mio  giudieio  belliaaima*  vaga.  ricea  et  degna  di  re  e de  imperatori.  Credo  aueora* 
che  aapettarebbe  una  parte  delli  danari,  et  il  patrone  di  estiu  k ul  biaogno  et  hu  motti  debiti; 
e sono  aicuro  che  darA  le  dctte  co»e  per  manco  di  quello.  che  gli  coatano  A lui.  PiaccrA  A 
Y.  A.  il  fargli  aopra  quulcfae  coosideratiooe  et  commandanni,  che  io  non  inancaro  di  obodirlu 
et  aerrirla.  Non  aono  ancora  in  tutto  finite.  Ma  ae  V.  A.  le  vorrA,  ai  finiraono  in  poche  setti- 
inane^  et  ee  gli  mettcranoo  le  arme  Sue.  Ma  ae  ancora  V.  A.  volease  preaeoiarle  alV  impera- 
tore  overo  al  re  Filippo  o allri,  aaranno  ecceHentiaaioie.  Et  aapeitando  da  V.  A.  qualche  ria> 
poata  fo  fine  ...  Di  Milano  alli  9 di  Novembre  1579. 

Mando  un  paro  di  cilicii»’)  ai  oonie  V.  A.  mi  ha  commandato  per  mezo  dil  Ouidobone. 

P.  V, 


M.  St.  A.  K.  schw.  317i^lO  f.  259.  Orig. 


Dazu  gehörig: 

Liflta  della  tapezzariu.  baldachino,  letto  et  tapeto  ricbamati  a grotescbe  et  bellisnimo  disaegno. 


Priino  <lieci  pezzi  di  tapezzaria.  alta  brazza  aette,  che  »ono  in  tutto  altezze  di  veluto  50; 

sono  in  tutto  br.  350 

E piu  gli  k il  baldachino  col  suo  cielo  et  pendoni*)  col  campo  da  mettere  le  Sue  armi  br.  50 

E piu  gli  k un  letto  fntlo  a euba*)  col  f>uo  cielo  et  peodoui  col  campo  da  mettere  le 
armi,  con  le  lendioe*j,  bancale,  coperta  tutto  pieno  con  diverri  paecii  futti  con 
r agttcchia  br.  120 

E piu  gU  A uno  tapeto  da  tavola  col  suo  friso  di  ricamo  bello  br.  13 

Sono  braccia  533  di  Telnto.  br.  533 


Quali  lavori  sono  sopra  al  fondo  di  veluto  taneto^)  con  U suoi  frisi  all*  intorno  et  il  campo 
tutto  pieno  cun  diverse  figure  et  animali  et  ben  riccbi  et  ben  lavorati,  et  gli  k il  campo  per 
potcr  mettere  lo  arme  de  cbi  le  comprarA,  et  ai  daranno  finite  dil  tatlo  con  »ue  frangie  et  il 
letto  fodrato  di  tela  d*  oro  gialla  stampata  con  )a  sua  frangia  rieca  et  bella,  et  la  sua  IctCiera 
adorata  et  argeniata,  che  finita  ogni  eosa  con  le  sue  arme  et  fodre  si  darA  per  scudl  dodeoi 
tnilie,  et  poi  per  quello  che  saru  conveniente. 

M.  St.  A.  K.  sebw.  317/12  f.  84.  Orig. 


0 Basskleider  (Trauerkleider  wegen  des  Todes  Herz.  Albreehts  am  24.  Okt.  1579?). 
*)  Vorhänge.  *)  — a cu^tola  gewölbt.  *}  (Jardinen.  tune  lohfurbig. 
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Nr«  826«  lo79  NoTenber  10.  Oasparo  Tiscontl  id  Il«nof  Wilhelm. 

AuflrägL>.  Sendung  von  Antiquitäten.  Tod  seinea  Bruders  Puul. 

8er“®  Sig”*  Dar-a,  patrono  colle®".  Ho  haute  due  Sue  et  exequito  »ubito  quanto  per  epae^) 
mi  favoriace  in  dignarsi  comandarme.  Ho  interteouto  Sobaatiano  8uo  qua  in  casa  di  V.  A.  et 
nOBtra,  a tanto  che  m.  Gio.  Arobrosio  tornitore  eia  stato  io  orditio  et  veouto  al  paeae  in  eom- 
pagoia  cum  ie  aue  opere  facte  di  Sun  comisaione;  ct  li  ho  tractato  et  aolicitato  dil  tavoliere.*) 
Me  ha  ribpOBto  che  aatiafara  iui  a bocha  al  totto.  Perchc  ho  comibBioae  expreaaa  dal  ser“® 

Suo  patre  di  non  inanchare  di  cercharli  et  farli  barere  alebun«  teifte  anticbe,  ho  obedito  et 
obedirö  per  !o  adrenire,  perho  ho  hauto  le  pre«ente  due  teste  antiche  ineicma  cum  una  di  leone 
antieha,  qual  mando  per  il  proaeiite  latore  Sebastiano  Suo.  Ec  perebe  ho  inteso  oa»erc  anialato,*) 
li  indrizo  a V.  A..  presuponendomi  che  dona  al  patre,  dona  al  fiolo.  perche  ogoi  coBsa  ha  ad 
essere  suo  et  di  »uoi  ser“’  s*^  fioli.  Kt  di  piu  II  ho  agionto  Iipre(!)*j  25  di  boni  salami,  quali 
SODO  n®  25;  et  qucBto  lutto  perche  conoaeba  laffHcione,  lamore,  losBerranza,  li  porto  et  sempre 
portero,  mentre  potro.  Li  facio  saperc,  quaimenie  il  Paulo  mio  fratello  e passato  da  la  pre« 
eente  rita  com  li  debiti  ordini  de  la  Banta  matre  chieaa,  como  conriene  a li  caraglteri  Christiani, 
et  ha  lassato  tanti  logati  ehe  e una  obscuritate.  Io  mi  diportero  eircha  ad  eio  secondo  chel 
magno  et  omnipotente  Idio  me  inspirera  et  non  altramente.  Ilo  presentato  questa  matina 
una  collana  de  scuti  Tintisei  et  s.  4 nia  Sua  comatre^)  in  nome  di  S.  A.,  secondo  mi  coiiiisae  in 
una  Sua,  et  Gio.  Ambrosio  suo  marito  gii  fu  presente  et  e rosta  molto  contenta  et  Hatisfacta 
de  la  benignita,  liberalita  et  amoreroleza  dil  suo  scr“®  compatre;  dil  resto  credo  sia  super* 
flao  ofTerirmeli  piu  ...  Da  Milano  alli  10  Kovembre  1579-  0.  V. 

M.  Si.A.  K.  sebv.  317/10  f.  261.  Orig. 


h'r.  827.  1Ö79  NoTember  10.  Gasparo  Fasolo  an  Herzog  Wilhelm. 

Rechnung  Ober  gehabte  Auslagen. 

1579  a di  10  Korembro  in  Milano.  Priozipe  es"®.  Questa  mia  sara  per  farli  reTcrenzia 
et  pregaria,  cb*  eia  sia  contenta  de  dar  li  dinari  del  costo  de  Icbano  a m.  Jovan  Ambroxio  di 
Magior  tornidor,  cl  qual  io  foze  comprar  in  Venezia  per  serrizio  de  Vostra  Es^*,  el  qual  costo 
conduto  in  Milano,  coinputato  dszio  et  conduto.  V 30  doro  1.  4 s.  4 d.  6,  como  po  arer  iotexo 
como  per  una  altra  mia  io  larixat  miDUlamente;  et  piu  io  dobe  arer  per  oro  meso 
al  o^KTa  che  a fato  m.  Joran  Ambroxio,  el  qual  pext  computato  il  callo 

d.  21  g.  22 

monta  a I.  55  s.  4 1.  50  s,  8 d.  6 

che  soD  echuti  V 8^1%  s.  5 

et  piu  per  la  fatura  V 4;  monta  in  som  V 12^/»  s.  5.  PoCendola  serrir  ch*  ela  mi  comanda^  et  io 
la  prego  cb’  ela  denia  de  teoermi  nel  numero  deli  soi  miatmi  scrriior  eC  il  S**®  Dio  la  conserri 
nela  sua  bona  grazia  et  io  meli  recomando.  De  Y***  serritor  Qaspar  (?)  Paxolo. 

M.St  A.  K.schw.  317/12  f.  116.  Orig. 


Nr.  828.  1580  Janiar  20.  Gasparo  TUcoati  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  seines  Sohnes  Franz. 

Ser“®  Sig^  Duca,  mio  slg*^  collen“®.  Per  Olo.  Ambrosio  tornitore  ho  bauto  la  Sua  benigna 
et  a me  gratissima  littera,  per  la  quäle  di  noro  sono  certificato  di  la  bona  TolonUte.  tone  verso 
me  . . . Havendo  obteouto  da  l’Alteza  de  la  ser*”*  s*^  Sua  socera  di  fare  ventr  Francisco  mio 
Solo  insino  a Milano,  per  li  intrichi  et  fastidii,  lassati  per  il  condam  sig'^  Paulo  mio  fratello, 

*)  =*  «jse.  *)  Spielbrett.  =>)  Cf,  S.  424  A.  1.  *)  » libre.  »)  Cf.  Nr.  323  und  Nr.  334. 

54* 
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Htato  ch«  It  fu  circha  tre  geptimane.  Ibo  mando  ad  chiamare,  ch^  aobito  andaase  da  Sua  Alteza 
per  la  poaia  ehe  Iho  Tolora  mandare  da  V.  Celsitudine;  et  cossi  de  giorno  in  giorno  Iho  aspec> 

tato  in  Milano  et  inaino  ad  hogidi  non  e anebora  cnmparao,  et  io  cnrioao  di  »apere,  oto  vada 

ii  aervitii  di  V.  A.,  bo  parlato  cum  il  tesorero  Criatoforo  Raflso  la  eau^ia  de  la  tardanza.  perehe 
Francisco  non  Tene  al  riagio.  Et  lui  me  ha  riaposto  facendomi  prometere  prima  non  mole- 
giarne  ad  persona,  che  8.  A.  Toleva  mandare  certi  dinari;  et  che  per  qaesto  tardaya.  Perho 
bo  creduto.  non  aia  atato  fom  di  proposito  ad  barerlo  advisato;  et  co«ii  non  mancharo  per  lo 
■drenire,  se  intendero  coaaa  pertinente  ad  la  8.  A.,  farglielo  aapere  al  meglio  modo,  potero  et 
aapero;  et  tanto  pia  aono  temito  farlo  barendo  il  titulo  dt  »uo  ambasciatore,  como  »ape  S.  A. 

cbe  me  Io  dono  et  conceaae  dopo  non  fut  ad  farli  riyerenziu  personalmente  ...  Da  Milano 

alli  20  Gienaro  1580.  G.  V, 

Aussen  V.  a.  H-:  Kein  Antwort. 

M.St.A.  K.iichw.  31710  f.  265.  Orig. 


Nr.  820.  1580  Mira  2.  Gaaparo  VUcootl  an  Herzog  Wilhelm. 

Wohlbefinden  der  Herzogin-Schwiegermutter.  UngebQbrlicbea  Auftreten  einet  Arzte«  in  Tortona. 

Ser"**  et  AUistimo  Duca.  patrono  collen"*'*.  Questa  mia  aer4  per  farlt  rirerenza  . . « 
et  farli  inicnderef  como  la  »er®*  Sua  socera  sta  bene  et  si  Ta  intertenendo  di  bene  in  melio; 
et  questu  aapio,  percbe  de  septimana  et  de  giorno  in  giorno  ne  tono  adrisato  per  urio  inio  aini« 
ciaaimo  et  familiäre  di  cata  di  8.  A.  Hora  facio  tapere  a V.  CeUitudine,  como  la  beptimana 
pafisata  prima  di  Quadragesima  compan<e  a Tortona  il  medicho  Scampa  da  Chiayena.  quäl  era 
in  tanto  credito  aUre  Tolte  cum  Sua  Alteza;  et  bera  yestito  com  uno  babito  non  coQTonieote 
ne  a lui  ne  a)  grado  et  profestione  sua:  cum  talio*)  di  Teluto  guarnito  doro  et  similmente  il 
capotto  et  calze  et  zupono  tutto  di  concerto.  Rt  t«  ne  nndo  a paaegiare  cum  grande  aroganza 
et  prosomptione  ne  la  aala  avanti  la  camera  di  Sua  Alteza.  Onde  lei  «ubito  fu  ailyisata.  et 
li  mando  a dire  che  se  ne  andasse  fora  di  Tortona,  maraviliandoti  ehe  tapendo  como  stara  cum 
lei.  Lui  ti  partcte  fora  Hil  palnzo  et  rene  a parolle  cuni  uno  fratello  dil  Carlo  Garofolo 
gioTcne  reseotilo;*)  quäl  li  dette  una  corteltata  atraverao  il  nato;  et  intendo,  li  buto  tri  ho 
quatro  denti  io  terra  cum  delto  colpo.  Et  credo  che  questo  rnfnlicbo  parlaase  troppo;  et  S*** 
Paulo  dice;  .In  multiloquium  non  dceet  pt»cato.*  Kt  uno  altro  authore  dice:  .Neqoe  Düs  neqne 
principibus  loqoendum  est  niai  cum  maxima  et  suma  riverentia;^  et  chi  fara  altramente  .luent 
meritaa  penas.'  — > Credo  ehe  Francesco  maudato  da  Sua  Alteza  debbe  easere  gionto  quatro  ho 
sei  giorni  pasaati  da  V.  CeUitudine  . . . 

Da  Milano  alli  2 Marzo  1580.  Uaro  a charo  che  Sua  Alteza  non  aapesse  cbe  lo  hareftse  ad- 
yisato  dil  caso  oceorao  al  medicho  et  questo  per  digni  respecti.  che  li  diro  pui  uno  giorno.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  (M'hw.  317/10  f.  267.  Orig. 


Kr.  830.  15S0  Mllrz  24.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Mailänder  und  ialieniscbe  Neuigkeiten. 

Di  Milano  alli  24  di  Marzo  1580.  üionse  il  s**^  don  Ferrante  Gonzaga,  principe  di  Malfctto 
et  duca  d*  Arriano,  per  yisitare  questo  governature,  prima  cbe  il  detto  don  Ferrante  vadi  alli 
^uoi  stati  ncl  reame  di  Napoli,  rt  alloggio  nd  arciyescoTato  col  cardinale  Rorroroeo,  per  essere 
egli  Ögliolo  di  una  sorella  dil  detto  Rorromeo.  — S' intende  esser  ütabilito  il  matrimonio  tra 


•)  = saju  Kock-  *)  “ ri.sentito  etnpfin<ilicb. 

•)  Ferrante  II.,  Graf  tspätcr  Herzog)  von  Guustallii  etc.,  war  ein  Enkel  des  bekannten  Ferrante  I. 

Gonzaga  (der  auch  schon  Herr  von  Molfetta  warf  und  ein  Sohn  Ct>i«are’8  1.  Gonzaga  und  seiner  Gem^Hn 
Camilla  Borromeo;  cf.  Erich  u.  Gruber.  Encyklopudie  Sect.  1 Thl.  74  8.  16n 
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n prcncipe  di  MantOTa^)  et  la  figliola  dil  pmieipe  di  Parma.*)  ~ II  marcheae  d^Ayamoote 
ha  fatto  inritare  inolti  caTalicri  Milancsi,  che  lo  Tadnno  Dominica  a $(>rTirp  sin’  a Pavia,  dure 
incontrar^  Maitama  di  Parma.  — Qionse  hit'rscTa  ü a*'  Pietr’  Antonio  Lonato,  gia  mandato  a 
Roma  da  queata  cittik,  p«r  aicuni  particolari  contra  il  eardinale  Borromeo«  et  ha  ottcnuto  qaalche 
parte  Helle  sue  domande.*) 

M.  St.  A.  K.  scbw.  317/10  f.  260.  Orig. 


Nr«  831.  1680  April  21.  Gasparo  Visconti  an  Heriog  Wllbeln« 

TcmI  des  Mailänder  Gouremeura.  Empfiehlt  Herzog  Ferdinand  als  Nachfolger. 

Ser®*”  Sig""  Duea,  mio  s^®.  Äncora  che  conosca  et  sapia  essere  inpedito  et  occupato  in 
gorerni  et  manegi  irnportantissiuiif  non  cessaro  per  questo  cum  la  debita  bumilta  et  afectione 
farli  rirerenza  cum  que»ta  mia  . . . dandoU  adritio.  como  heri  ehe  fu  alli  20  dtl  presente,  il 
nostro  governatorc.  il  marchese  Ayamonte,  ae  ne  pa^so  de  questo  mondo  ala  gloria  celeste,  se 
Iho  hara  meritato.  Be  ritrovato  qua  a caso  uno  duca  di  Terranora.  quat  credo  aspectara  la 
resolutione  dt  Sua  Catolicha  Maesta.  Me  piaceria,  che  ctim  il  mezo  de  ia  Imperiale  pro* 
curasae  fare  ha?ere  questo  gurerno  allo  ex*®’’  sig'*  duea  Ferdinando.  Suo  di^*'  fratelio,  perebe 
in  rero  e uno  locho  molto  honoreTolc  et  utile  et  di  potere  gratilicare  moUi  Buoi  servitori  senza 
eostarli  niente  dil  suo  proprio.  V.  A.  non  me  tenease  prosumptuoso  in  persuaderlo  ad  questo; 
porebo  credo  la  piltara  in  bona  parte  per  laiiiore«  ossenranza  et  affecione,  porto  a lut  et  casa 
Sua  ...  Da  Milano  alli  21  Aprile  1580.  Q.  V. 

M.  St.A.  K.  Bchw.  817/10  f,  271.  Orig. 


Nr.  882.  1580  April  28.  Prosporo  Visconti  an  Herzog  ITllhelni. 

Aufnabroc  des  bajerischen  Oesandten  in  Mantua.  Tortoneser  Angelegenheit.  Ankunft  des  Herzogs  von 
Parma  in  Paria.  Tod  des  Gouvemeurs  von  Mailand. 

Durchleucbtigister  etc.  Auf  K.  D.  mir  vom  2.  Februari  genedigisles  schreiben  hab  ich 
kainen  vleia  gespart,  darmit  ich  den  alhie  residirenden  potschaftern  auagerodt,  da«  E.  I). 
poiRchafler  andeist  nit  dan  erlich  und  wol  zue  Mantua  entpfangen,  sie  aber  Obel  mit  ungrunt 
bericht  seien  worden.  Und  mag  E.  D.  mir  sicher  glauben,  das  ich  hierin  so  grossen  vleis  und 
guette  gelegenheit  gebraucht,  das  sie  alles  Verdachts  ainichen  widerspils  entschüttet  wurden.  — 
S’erschieae  täg  bab  E.  D.  ich  untertenig  bericht,  das  ich  vernoinen  gehabt,  der  konig  von 
äpania  hab  bevelcb  geben,  die  100000  V dero  frauen  schwiger  zue  erlegen  und  also  die  stat 
Tortona  widerumb  zue  lesen.  Demnach  aber  hieran  auch  zue  E.  D.  dienst  vil  gelegen,  hab  ich 
nit  umbgeben  wollen,  alle  mittel  fUrzuewetiden,  dardureb  ich  den  gruiid  vom  hero  groscanzler 
und  bern  hofraCs  Presidenten  erforschen  mögen.  Darauf  sic  mir  alsdan  geantwort,  sie  haben  wol 
bevelcb  aus  Spania,  wie  sie  die  Sachen  der  jurisdictio»  halben  abbandlen  soiten,  bekommen, 
aber  ob  sie  auch  berclh  Tortona  an  sich  zue  lesen  haben,  sie  mit  der  sprach  nicht  heraus 
wollen;  welches  mich  etwo  aines  eelzamen  bereich«  noch  mer  zweiflen  macht,  und  ich«  doch 
E.  D,  in  undertenikeit  nit  bergen  sollen.  — Dise  carwoehen  ist  die  Herzogin  von  Parma*) 
gen  Pavia  kommen  und  5 meil  weg«  ausserhalb  rum  hieigen  «tathalter  mit  seinem  eitern  son 
und  ainer  schönen  anzal  Meilendtschcr  vom  adel  entpfangen  worden,  ist  also  die  österlich  zeit 
zue  Vigerano  verblieben,  solle  aber  nunmer  wol  zue  Vercetli  sein,  alda  sie  auch  etliche  tag 
Stil  lignn  wünl,  umb  sich  zue  erkundigen,  ob  der  heurat  zwischen  dem  prinzen  von  Mantua  und 
ihrer  eniklein  beschlossen  sei;  dan  denielb,  wie  ich  vernommen,  zueruk  schlagen  und  erkalten 


M VincenzQ  Gonzaga.  Margherita  Farnese;  cf.  Muratori,  Annali  X.4-87. 

•)  Cf.  Sprotte,  Die  synml,  ThiUigkoit  des  hl.  Karl  Borrotneo  p.  Ü. 

Margarethe  von  Oesterreich,  die  Wittwe  dev  Herzogs  Ottavio  Farnese  (cf.  Nr.  3:101. 
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wollen;  aber  der  herzo;^  ron  Ferrara  hat  sich  «iark  darumb  angenommen;  iedoch  lest  sicbs 
anaechen,  al«  sei  er  ganz  und  gar  in  den  prunnon  gefallen,  villeicht  aus  des  grosherzogi  von 
Florenz  anstiftung.  — KrchUig  morgens,  ao  den  12^°°  diz  gewesen,  ist  der  hleig  stathalter  gar 
heftig  krank  worden  und  mittwochs  Tcrscbienen,  so  den  20^"  gewest,  ist  er  zwischen  ain  und 
2 uren  in  der  nacht  mit  tod  abgangen  und  heut  morgens  Tor  tags  ist  er  one  ainicben  pracht 
gen  Maria  della  Pace,  parfuesser  ordens  gehörig,  getragen  und  begraben  worden.  Sein 
krankhait  ist  ain  scharpfes  fieber  gewesen,  so  durch  der  arzt  aiizaigon  oiorbilli^)  genent  würd; 
man  bat  vermuetcn  wollen,  sie  sei  imc  aus  grossem  anmuet  und  schwerem  anligon  zuegestanden, 
umb  das  iroe  die  handlang  mit  der  mark  Saluzzo,  so  er  mit  so  grossem  Irer  Mt.  uncosten  ge- 
füert.  nicht  nach  seinem  willen  hinaus  geraten,  sonder  umbgeschlagen  ist.  Er  hat  mit  seinem 
ableiben  sein  gcmacbel.  kinder  und  hofgesint  in  grossem  kommer  Terlasseo,  wie  dan  auch  seine 
gleubiger  in  grossen  ängsten,  indem  er  2 Qenuesern,  ainem  Grimaldo  und  dem  andern  Oro- 
foglietto,  bei  36000  V gelicbens  gelts  und  andern  kaiifleuien  auch  bei  14000  V ze  ton  Terbliben. 
welche  schwerlich  genueg  und  villeicht  mit  taiU  verlast  werden  bezalt  könden  werden.  — Alle 
andere  leut  haben  sich  seines  tots  erfreuet,  sowo!  die  Spanischen  Soldaten  als  andere  nationen 
und  königl.  anweide  sambt  der  ganzen  gemain.  — Jezt  ist  der  Herzog  von  Terranova  alhie, 
so  nach  Spania  als  gemachter  Vice-Ue  zue  Catalogna  verraiaen  sollen,  verbleibt  also  wegen 
dea  statbalters  absterben  athie;  derowcgen  sie  dan  alle  vermueten,  er  were  hieiger  statbalter 
werden.  *) 

Auaaen:  Schreibt  an  Ir  F.  6.  Prosper  VUconte  aus  Moiland  vom  ApriHa  1530. 

M.St  A.  K.  aehw.  817/10  f.  273.  Orig,  (in  deutscher  UeberseUung). 


Nr.  888.  1830  Jan!  28.  Prospero  Visconti  an  Herzog  tVilhelm. 

Ankunft  des  taferiscben  Gesandten  SlOckl  und  Weiterreise  desselben  nach  Spanien. 

Ser’"“  8ig^  mio  sig*"  colend“®.  Hieri  gionse  tl  Anselmo  Sloehel,  consegliere  di  V.  A,,*) 
ü quäle  mi  portö  la  lettera  Sua  dell*  uitiiuo  dil  pasdato.  Per  risposta  della  quäle  dico,  che  io 
ho  accettato  ad  alloggiare  mcco  il  detto  s**  Anselmo;  et  doppo  non  ho  mancato  di  pigliaro 
diligentemente  informatione,  per  quäl  viaggio  egli  potesso  andaro  sicuramente  in  Spagoa;  et 
per  esser  la  strada  di  Fraoeia  troppo  mal  sieura,  si  h risoluto,  ehe  egli  vada  per  mare  con 
queste  galere,  che  portaranno  in  Spagoa  li  soldati  venuti  di  Fiaodra;  U quati  debbono  partirc 
fra  no  mese.  No  ho  potuto  mancare  di  arUarne  V.  A.,  ancora  che  io  sia  sicuro,  che  egli 
le  ne  scriva  piu  al  longo.  Domaiii  sta  per  andare  h Vigevano  dal  iluca  di  Terranova  et  poi 
a Tertona  da  Madama  di  Lorena.  Di  Milano  alli  23  di  Giugno  1580.  P.  V. 

M.  St.  A.  K,  schw.  817/10  f.  275.  Orig. 


Nr.  884.  1530  Jnll  11.  Gnsparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Hefremden  Ober  Ausbleiben  von  Nachrichten.  Entschuldigt  sich,  dass  er  wegen  des  Todes  seines  Bruders 
nicht  kommen  kuunte.  Geschenk  au  die  Frau  ties  Kunstdrechslers  Maggiore. 

Ser®*^  et  AU“®  Sig^*  Duca.  Essendo  tauto  tempo  che  non  ho  potuto  havere  favore  de 
intendere  alcbuna  cossa  de  la  S.  A.,  et  io  easendoli  piu  che  mai  quello  solito  affeeiooatiagimo 
servittore  di  core,  che  li  sono  scojpre  staCo  et  sero.  como  sempre  )i  ho  af6rmato.  non  posso 
fare  che  non  patischa  alchuna  molestia  et  travalio  di  animo.  Pur  confortandomi  et  consolandome 
da  me  proprio  istesso.  credo  havere  tante  sorte  de  ocupaCioni,  governi  et  alti  manegi,  che  io 
inedemo  lo  excuso  et  dioho:  ubi  niaior,  minor  ceaset  ...  De  le  cosae  di  Tortona  credero  sapia 
il  tutto  gia  piu  giorni  passati;  lalteza  di  Madama  mi  baveva  promUo  ala  prima  occasione  man- 


Maacm.  Erst  später  (1533)  erhielt  er  dieses  Amt. 

*)  Cf.  Über  diesen  Stieve,  Briefe  u.  .tkten  zur  Geach.  des  34>jäbr.  Krieges  etc.  Bd.  IV',  S.  9 A. 
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darme  io  da  V.  A.;  nia  o poi  iuccesio  tl  traniito  de  mio  fratello,  quäl  fcoe  uno  testainento 
che  me  ha  impHcato  in  molti  piategi.^)  intrichi  et  traralii;  et  quefito  e stata  la  cauaa  de  la  mia 
luperfredentia,  da  esaere  reouto  da  8.  A.  . . . Gia  aichuni  mesi  pasaati  me  comiaae^  che  io 
donasee  uno  presente  ala  moglie  di  Qioan  Ambrosio  tornitore  a nome  di  V.  A.,  et  che  io  tonease 
•uo  fiolo  a Suo  nome  al  aqua  dil  aantisaimo  baptiamo.  Kt  cobri  fecc  (!)  et  li  comprai  una  eol» 
lana  doro  de  scuti  vintUei  et  soldi,*)  perho  parendoH  ordinäre  ehe  me  siano  mandati,  li  aceptaro* 
rimetendomi  perho  dil  tutto  ai  Suo  alliasiaio  parere  et  volontaie,  et  non  altramente  . . . 
Da  Milnno  alU  11  Luglio  1580.  0.  V. 

M.  St  A.  K.  achw.  317/10  f.  277.  Orig. 


Nr.  885.  1580  Juli  27.  Henog  Wilhelm  an  Gaaparo  Visconti. 

Antwort  nuF  Nr.  334.  Schickt  die  verlangte  Summe. 

Wilhelmus  Dei  gratia  comea  Paiatinua  Rheni  ac  uCriusque  Bavariae  dux  etc.  Salutem  et 
benevulentiam  nostram,  vir  nobilis,  nobU  sincere  dilecle  ac  fidelis.  Redütue  sunt  nobia  literae 
tuae  ll"*huius  ad  dob  per»criptae.  Rx  quibuB  primo  non  eine  admiratioue  inteilexiniUB,  quod 
io  ea  quodammodo  sis  Buspicione,  quari  dob  tui  oullam  anipliuB  bnbereajUB  momortam,  cum  tamcn 
nihil  minus  de  nobis  «uBpicarif  sed  potius  omnia  que  a beocTolo  principe  desidorari  possunt, 
tibi  pollieeri  omnino  debras.  Porro  quod  ad  26  coronatos  attinet.  quos  nomine  nostro  pro  torque 
aureo  exposuisli  eumque  commatri  noxtrae,  loannix  Ambrosii  Maioris  oxori«  dono  dedisti,  mittimus 
tibi  illoB  26  aureox  una  cum  htsce  ionctos.  benignas  gratias  agentes  pro  labore  ac  solicitodine, 
qua  bactenus  in  rebus  nostris  es  usus;  benigne  confidentes.  te  posthac  etiam  non  minorem  esse 
adhibiturum.  Bene  vale  Dachuvr  27^  die  mensis  Jolii  anno  salutis  1580. 

Aussen;  Nobili  cnbiculario  nostro,  nobis  dilccto  ac  fideli  Casparn  Viceoomiti. 

Auf  einem  Kettel  noch: 

Quod  ad  26  coronatos  attinet.  quos  te  pro  commalris  nostrae  loannis  Ambrosii  uxoris  ho> 
norario  nomine  nostre  exposuisse  scribis.  non  dubilamUB,  quin  tibi  summa  illa  una  cum  aliis 
nummis  iam  dudum  reddita  fuerit.  Quod  si  minus,  poteris  illud  nobis  quam  primum  significare^ 
ubi  committemus,  ui  tibi  quanto  citius  refundatur.  (?) 

M.St  A.  K.schw,  317/10  f.  279.  (Konaept.) 


Nr.  886.  1580  Angost  4.  Prospero  Yiscoati  an  Herzog  Wilhelm. 

Gutachten  aber  die  Ansprache  der  Herzogin  Renata  auf  Turtona. 

Dnplices  literae.*)  Sereniss*  Dux.  domine  mi  colendis*. 

Literas  Serenis**  Cclsit^  Suao  18  Juli!  Dsebariae  datas  accepi,  quibus  ut  respondeam, 
primum  quidem  ei  gratias  immortales  agere  partes  meas  esse  non  ignoro.  quod  scilieet  in  re 
seria,  ardua  ac  gravissima  me  in  consitium  adhibenduro  doxerit.  Quo  minus  autem  id  inerita 
mea  exigehant,  eo  mniorem  esse  clementiam,  benignitatem  ac  urbanitatem  Suam  comprobavit. 
Ut  autem  CeiaiP  Suae  mibi  iU  iubenti  obediam.  cui  plurimum  inaenrirc,  ut  debeo,  ita  et  cupio. 
Consilium  meunt  qualecunque  sit,  in  medium  proferain,  quod  licet  futurum  sit  prudentiae  expers. 
non  tarnen  absque  Ilde,  benevolentia  neo  veneratione.  ~ Dico  itaque  SereniKs*'”  ducissam  Re- 
natam,  uxorem  Celsit^*  Suae,  posse  succedere  in  haeredltate  seu  partc  haereditatis  aer“^  Chri- 
stierne  ducissae  l^tberingiae,  eius  matris^  de  iure  communi,  lege  .Maximum  vitiumS  Codice  ^de 
liberis  preteritUS*)  quamvis  statuta  et  iura  mnnicipalia  Mediolaneosia  aliter  disponuntf  acilicet  quod 

*)  Prozesse.  *)  Ohne  Zahlangabe;  cf.  oben  Nr.  326. 

D 1.  fehlt  im  Ex.  des  H.  A.  »)  C.  C.  28. 
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existf^ntibufl  insseuÜB  foeminae  excludantur  a aucceasione  asceadcntium  taiu  lincao  maaculioae 
quam  fo(‘ntifltnac*.  In  quibus  tarnen  «tatutis  non  eoniprehcmluntur  aliae  ciritatea  buiua  dominii, 
cum  habeant  atatuta  iicparata  una  qucqu<%  et  qutd  disponant  Ktatuta  Dcrthoiionaia  hoc  in  caau, 
haciftiua  igiioro.  Si  autcm  ill"""*  ae  exc"*“'  d.«  d.  Erieus,  dux  Brunavicensis.  alter  gener  eiUBdem 
g£)rma«<  ducinitae  Eotheringiao.  obtiimit  ab  rege  Catboltco  urbem  et  iuriadictioaem  Dertbonae«  dteo, 
iudicio  iiieo,  totuai  hoc  negotium  conaiatcre  io  conauleudo  et  «Utuendo,  an  predieto  regi  Catho* 
lioo  competat  iu«,  actio  et  facoUaa  luendi  i^eu  redioiendi  dictam  urbem.  an  non.  solvendo  centum 
mille  coronatOK  dotalca,  quemadmodum  bic  aenatus  oenaet  fieri  po««e.  cum  exiatimec  Derthonam 
tantum  datani  fuuae  in  vim  pigooris  et  bypothecae.  Si  regi  de  iure  eompetit  actio  luendi, 
poterit  utique  luere  Derthonam  et  euicunque  malluerit,  largiri;  nec  iniuriam  alicui  faciet  nee 
fecit.  Si  nun  eompetit  facultas  luendi,  opus  est.  ut  ser"^  ducissa  Lotheringie  ac  Oelstiudo 
Vestra  omnes  Intendant  rires.  ut  consHio  regio  Ilispanico  iura  sua  in  «criptia  per  excellentes 
iuriaperitos  redacta  ostendant  ac  item  iurisperitum  illuc  mittant,  qui  illi  consilio  coram^)  per- 
«uader«  nitatur,  Derthonam  redimi  non  posse,  et  ai  quod  prmlegtum  Tel  donatio  domino  Erico 
duci  BrumsTicensi  concessa  est,  tllam  rerocari  debere,  cum  in  preiuditiam  tertii,  hoc  e«t  dictae 
aer”^*  ducissao,  cui  ius  est  acquisitum,  fieri  non  potuerit.  — Praeterea  sancitum  est  ConstUu- 
tionibus  buius  totius*)  dominü  Mediolanenais,  quod  seoatus  cognoscat  de  approbationibus  priri- 
legiorum;  qui  senatus  possic  apprubare,  liniitare  aut  restringere  aut  ettam  non  approbare,  prout 
Tidcbit  CeUil"  Sua  ex  ineluso  exi*mplo  in  titulo  de  senatoribus.  Qua  de  rc  si  obdictus  dominus 
dux  lirunsricensis  Toluerit  adipisci  possessionero  Derthonae  vigore  dictae  concessioois,  opus  erit, 
ut  pririlegia  huic  «enatui  ostendat  ac  producat,  qui  poterit  ea  approbare,  limitarc  Ycl  quoque 
reiieere.  prout  ius  expostulabit.  Et  proptorea  poiset  quoque  Celsit**  Sua  cum  socru  sua  iuris- 
consulturn  Mcdiolanum  mittere.  qui  cum  senatu  traclet.  ut  dictum  pririlegiuui  non  approbet,  Tel 
»altem  Celsit*^  Sua  mittat  allegationes  iuris;  ego  nutem  inveniam  advoeatos  ex  doctioribus 
Mediolanensibus,  qui  hanc  causam  agant.  Et  quia  Celsit^  Soa  iubet.  ut  ego  scribam.  quid  ego 
agerem,  si  Suo  in  loco  essem,  dico  brcTitor.  superioribus  per  me  diciis  inhaerens,  quod  inberem 
aliquos  ex  peritioribus  inei  consilii  tcI  alios  et  deinde  aliquod  Collegium  iurisperitorum  alle- 
gationes  iuris  pro  Teritate  in  scriptis  redigere.  facto  tarnen  Tero  eis  proposito.  ex  quo  ius  oritor, 
prout  Collegium  Ingolstadiense,  PaCaTinum.  Ticinense,  Bonooiense  aut  tale  aliquod.  Et  si  pre- 
dicti  consulerent,  ius  regi  Cath'^''  non  competere  redimendi  dictam  urbem,  mittereni  oratorem 
iuriscunsultum  in  llispaniam,  qui  iura  ostenderet  et  priTÜegiuin  domini*}  ducis  BrunsricensU 
pro  viribus  revocari  faceret.  Item  aÜum  iurisperitum  raitterem  Mediolanum,  qui  in  actu  appro- 
bationis  privilegii  faciendae  ]>er  huno  senatum  operam  daret,  ut  reiieeretur.  — Si  aotem  con- 
sulerent, regi  Catlioüco  competere  ius  redimendi  dictam  urbem,  tune  agerem  seu  potius  curarem, 
ut  sereniss’*  ducisha  Ueiiata  literis  ct^)  nuntits  seu  legatis  instaret  ac  urgeret,  ut  ser™*  eius  iiiater 
Teilet  oiunes  centum  mille  curonatos  Tel  sallem  tertiaiii  eorum  portiunem  sibt  dare.  Quod  si 
ser"'^  ducissa  Cbristionia  id  renueret,  curarem,  ut  saltem  dictae  dominae  ducissae  Uenalae  seu 
oius  filiis  Tel  hliabus  donatioiiem  inter  Tiros  faceret  vel  iatius  tertiae  partU  pecuniarura,  quae 
exigentur  a rege  Cathotico  rel  alic|Uorum  aliurum  reddituum.  Quae  ducissa  Loiheriiigiae  auc 
decedet  ab  intestato  aut  ex  te^tamento.  Primo  casu  succedet  d.  ducissa  Renata  in  tertia  iuxCa 
dictum  textuni  .Maximum  ricium/  ubi  non  extent  st4itutn  rei  sitae,  hoc  est  Derthonae,  Tel  loci 
originis  ipsius  ducissae  Lotberingiae.  Ex  tesUniento  auteui  Tidebitur  dispositio  eius;  quao  si 
fuerit  iuriilica,  exequutioni  mittetur;  sin  minus,  tune  consilium  capiendum  erit  in  arena.  — 
Oommonefacio  tarnen  CeUit*'”  Suani.  in  memoratis  constitutionibus  buius  dominü  sub  titulo  de 
poeuis,  capitulo  cullegiis  adosse  probibitiooem.  ne  forenses  io  boc  domioio  possint  succedore,  ut 
ex  incluso  exomplo  Tideri  potent.  Verum  senatus  solet  virente  adhuc  testatore  dispensarc,  ut 
succedere  possit  forensis,  aliquibus  adiectis  tarnen  coiiditionibus.  — > Dixi  quae  mthi  bomioi  bre- 
Ttoris  togue  inexperto  ac  iurisprudentiae  omnino  ignoranti  suppetunt,  quae  non  uusus  fui  cum 
aliquo  iurisconsulto  cunferre.  Kt  omnino  ridendae  essent  constitutio  dotis  ducis  Francisci 
Mediolancnsis,’)  confirmatio  Caroli  V imperutoris,  dos  ducis  Lotberingiae  ac  dos  domiuae  ducissae 

FobU  im  Exemplar  des  H.  A.  *)  tut.  hui.  H.  A.  Dks  ersten  Oemahlt  der  Christine 

(cf.  Nr.  01). 
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Renatae.  quomodo  se  habeant,  et  an  in  eia  sit  aiiqaa  renantiatio;  qoao  eum  ego  noo  Tiderim, 
atnpliui  dicere  nequeo.  — Rogo  humillimo  CeUit*"  Suam,  ut  aequi  boniqae  consulat  hanc  meam 
rüdem  sentcntiam,  nec  dcdignctur,  qua»  ab  honiine  eibi  addictissimo  veninnt.  libenter  sascipere. 
Cui  perpetnam  foelicitatem  cx  animo  prccor.  Dat.  Mediolani  4 Augusti  1560.  P.  V. 

Beilage: 

In  CoDstitutionibuti  totius  dominii  Mediolanensis  in  tUulo  de  senatoribus  ita  logitur«  ut 
infra.  videlicet:^)  Habeatque  idem  senatua  auctoritatem  conetitutlonea  priocipia  confirraandt, 
infirmandi  et  tollendi  ac  eoncedeodi  quascunque  dispensatiooes  etiam  contra  atatuta  ct  coo- 
stitutionca.  Item*)  atatutorum  ordinumque  ac  proTisionum  confirmatioDea  faciendi.*) 

Et  paulo  post:  Cognoacet  etiam  bcnatua  de  approbaüone  confirtnationeqae  literarum  prio> 
cipie.  donorum.  remiaaionum,  indolgentiarum.  privilegiorum,  ordinutn,*)  edictoram  et  gratiarum 
tarn  in  eivilibua  quam  in  criminaiibua.  Et  eaa  Tel  approbabit  Tel  limitabit  aut  restringet,  prout 
e re  principU  aut  publica  ea^e  cognoTcrit,^)  decernentcs  postbac  omnes  literas  praesentari 
deberc  senatui  infra  annum.  Quas  ai  senatua  non  approbabit,  nullae  ct  irritae  et  inanes  sint, 
ac  ei  nunquam  a principe  coocessae  fuisenl. 

In  eisdem^)  constitutionibos  in  tituio  de  poenis  ita  legitor,  ut  infra,  Tidelicet:  Colcgiis, 
UDiversitaiibus  et  deniquc  omnibus  oninsris  statu«  et  conditionie  sint,  interdictum  cst  per  se 
Tel  per  interpositas  persona«  dirrecte  (t)  nec  per  indirrectum  vendere  nec  aüenarc  ncc  etiam  per 
quamcumque  uUiinam  voluntatem  expressam  aiiquam  rem  immobilem  alicuius  territorii  huius 
dominii  mediate  Tel  iinmediate  iiobi»  subditi;  nec  annuiim  redditom  aut  eorum  usum  fructum  in 
personam  huic  dominio  non  subditam  sub  poena  aiitisaionis  rei  sto  venditae  Tel  alienatae  Tel 
pretii  eiusdem;  bonaque.  re«  et  prelium  ipso  iure  et  facto  in  fiscum  perreniant;  contractu«  et 
alienatione«  non  raleant  «intque  nullius  momenti.  — Notarii  contra  formam  praesenti«  con« 
stitutionU  instrumenta  rogarn  non  audeant  sub  eadem  poena.  Quatn  si  solTendo  non  crunt, 
punientur  in  personam  arbitno  prineipis  vcd  senatus.  — Per  hanc  tarnen  sanctionem  non  pro« 
hibetur,  quin  in  contractibus  faciendi«  Inter  subiiitum  et  non  subditum  hipoteca  constitui  possit. 
Non  prohibetur  etiam  non  subdito  accipere  bona  dcbitoris  sui  in  soluium  Tel  ab  eo  rei  a iudice, 
dummodo  intra  annum  subdito  Tendat,  aiioqutn  bsco  applicentur.  Si  contingat  contra  Tel  praeter 
hanc  constitutionem  Tel  per*)  principem  Tel  senatum  dispensari,  hae  dispcosationeB  intra  decem 
dies  apud  quaestorea  extraordinario«  registrart  debcot ; alias  nullius  sint  momenti.  — Ko  amplius 
sancitum  est,  quod  uon  subditi  buic  dominio  alicui  subdito  ab  intestato  succedere  non  poasint. 

M.  St.  A.  K.  scfaw.  817/10  f.  280.  Orig,  und  M.  H.  A.  Akt  963.  Orig.  (Duplikat). 


Nr«  H37,  1580  Oktober  14.  Frospero  Visconti  an  Herzog  Wilkelm. 

Schickt  den  «panischen  I)i«canti«ten  Filippo  de  la  Croce. 

SerenisB*  Dux.  domine  mi  colendissime.  Pro  exequutione  literarum  sereniss***  Cclsic**  S. 
Monacbii  27  Julii  data«,  quibus  iubet,  ut  dominum  Orlandum  Lassum.  musicorum  Suorum  prae- 
fectoffl,  cummendatuni  babeam,  nunc  dominum  Pbilippuin  Cruceium  Hispamtm  eunucum  dirigo, 
ut  Celsit*  S.  inserriat.  Credo  quod  tox  sua  CelsiP  S.  arridebit.  quemadmodum  obdicto  Orlando 
arrisit.  Si  autem  alia  mihi  nomine  CelsiP”  8.  iu««is«et,  alia  prestassem,  quemadmodum  plurimum 
debeo  ac  opto.  Dat.  Mediolani  1*1.  Octobris  1.V80.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  ai7.'lO  f.  289.  Orig. 

*)  Fehlt  im  St.  A.  *)  Itom  - fa«c.  fehlt  im  H.  A. 

*)  ordinationum  11.  A.  convenit  H.  A. 


Abh.  d.  HI.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth. 
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5r.  898.  1580  Oktober  14.  Proepero  TieeoBtl  an  Heno^  Wilhelm« 

Räth  iricderbolt  (cf.  Nr.  311)  zur  Bewerbung  um  eine  8pani>«chc  SoUloompagnie. 

Literas  aer*°^  CeUit^  S.  14  Septembris  ViUeoviae.  item  alias  21  eiusdem  datas  aecopi; 
tjuibus  reaponclere  hac  tempestate  üupervacaneum  esee  iuclicari,  eum  propediem  coram  comu* 
late  (t)  roKpOüsurum  me  sperein,  si  Dcu»  Opt.  Max.  me  incolumem  ad  serenisi»imuRi  conspt'ctuin 
Celait^  8.  porvenire  coucesserit.  Uia  diebus  preteritia  rogavi  baronem  Quidobonum.  nepotem 
meurn.  ut  coinonefaceret  Cesit^  S.  decesaisao  ducem  AHobrogum^)  et  Alexandrum  Gonzagaiu’)  et 
ideo  racarc  binaa  prefecturaa  equitum  catapbractorum  et  bac  de  re  operc  pretiuoi  esse,  ei  ca 
Teilet  operam  dare  cum  rege  Catholico  et  cum  cardinali  Oranvelaoo  pro  altera  earum  adipU- 
cenda.  Hoc  idem  tolui  ad  eam  scribere,  prout  scribo.  ut  ei  eUtuei  aliquid  in  hoc  negotio, 
poeiit  quantociue  atudiom  impendere  . . . Dat.  Mediolani  14.  Ociobrie  1580.  P.  V. 

M.St.A.  K.schw.  317/10  f.  286.  Orig. 


Nr.  339.  1580  Norember  23.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Dank  für  Brief.  Seine  Keise  nach  Bavero. 

Ser*”^  Dox.  Accepi  Htcraa  Oelsit'*  S.  datas  llll  Cal.  Kovemb.,  quae  mihi  voluptatem 
attulerunt  maximam.  Sunt  enim,  qualea  plane  a tali  ac  tanto  duce  expeetare  par  fuit,  plenis- 
sicne  seilicet  suavitatU  et  benevolentiae  in  me  tuae,  quam  ego  semper  feet  pluria,  quam  omnium 
reguin  atque  imperatoruni  Ibeitauros.  Oeaiderium  videndi  Celsil**"  8.  eiusquo  iocundisaimo  eon- 
speetu  fruendt.  quo  iamdiu  pene  conficior,  mirum  in  modum  auxit  oa  literarum  suarum  parti- 
cula,  qua  significat  adTcnium  meum  multo  avidiua  expeetare.  Veniam  igitur  seu  potiua  adrolabo, 
eum  primuui  ex  maltia  negotiorum  Öuetibus,  quibus  iamdiu  obrnor,  enatarero.  Serenissime 
uxori  ac  saaTisflimis  liberis  Suis  ineo  nomine  ealutem  dicere  ne  sit  molestum,  humilime  rogo. 
Yale  Dux  prestantissimc  ac  eerrum  tuum  quod  facis  aoia.  Datum  Mediolani  die  rigesimo  tereio 
Novemb.  1580.  G.  V. 

M.St.  A.  K.  sebw.  317/10  f.  290.  Orig. 


Nr«  340«  1580  Norember  25.  Herzog  Wilhelm  an  Karl  Borromeo« 

Bevollmilchtigt  Pro>tpero  Visconti  alx  seinen  Cnterbündler  beim  Kardinal. 

io  Christo  Pater  atque  Domine,  amice  hon°^*.  Salutem  et  gratificandt  paratisiima 
aludia.  Habet  in  mandatU  uobilis  et  genero»us  couailiarius  cubiculariusqoe  noater,  aincerc  nobia 
dilectua  et  fidelis,  Prosper  Vicecomea,  ut  Dil"^^  V.  aalutet.  alloquatur  agatque  cum  illa  noatro 
nomine  nonnulla,  que  Dil^  V.  ex  ipso  coram  intelligct.  Quare  Dil*^"  V.  amice  roganiua.  ipaiua 
Terbts  bac  quidem  vice  eam  fidem  adhibeat,  quam  ipaia  nobia.  ai  praeaentes  adeaaemus,  ad> 
hibttura  esset,  aeaeque  ei  in  iatbac  tractatione  tarn  praeatet  facilem.  ut,  qood  adhuo  eerte  ex- 
perti  sumua  non  raro.  Dilec"**”  V.  plurimum  nobis  tribuere  cotligi  inde  poasit;  quam  in  multa 
secula  ea  prosperitate  affici  cupimn«,  qua  eese  ipsa  beari  maxime  optabit.  Datae  in  civitate 
noatra  Monachio  25.  XoTembria  anno  etc.  80.  — Ouilielmus  Dei  gratia  comes  Palatinus  Rheni 
utriusque  BaTariae  dux  etc.  Guilhelmus.*) 

Auissen:  II“"  in  Christo  patri  atque  ill“"  doraino  Carolo  Borromeo,  S.  R.  E.  titnli  S**  Praxedia 
presbytero  cardinali,  domino  amico  nostro  honorandiMimo. 

Mail.  Ambrosiana  Cod.  F.  57.  Inf.  (n"  *200)  (durch  Herrn  E.  Motta). 

ViUhofen  in  Nieclerl>aycm.  *1  Emanuel  Pbilibert  von  Savoyen,  gest.  30.  August  1580. 

*)  Cf.  oben  3.  406.  *)  Eigenhllndige  ünt«Tschrifl. 
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Nr*  841,  1880  Dezember  11.  Gasparo  TUcantl  an  Herzog  WUbelm. 

Gerächte  Ober  Ernennung  Medinn  Sidonia's  zum  Statthalter  von  Mailand  und  RHckkehr  der  Herzogin 

Chriatine  nach  Lothringen. 

Ser"*"  Pux.  Cum  multis  de  causts  iueundiimimü  contigerunt  littere  Celsit**  S.»  mihi  ab 
proqainquo  meo  Prospero  Yicecomite  reddite,  tum  quod  iaindiu  concopUm  de  nioa  fide  et 
obiervantia  opinionem  conserrari  clariaftime  demonütrant  . . . Medtne  Sidoaie  ducem  losubrie 
praefectam  ease  ab  ser"*'*  rego  Catolicho  no«trOf  conatane  faina  ezC  et  propediem  vonturas  oxisti* 
matur.  Ser™"***  Altit”  Saae  tiocrum  de  redeundo  in  Lotbaringiam  cogltare,  sunt  qui  Buapioentur. 
Id  Qtruin  verum  sit  neene,  non  ausim  aaacrere.  Suttpicionem  tarnen  äuget,  quod  externo  die 
nobilem  quendam  ipstus  ducis  eubiculariam  audivi,  qut  w Derthonain  ab  ipso  duoe  missum 
diceret.  In  prezentla  iiil  aliud  novi  est,  quod  Altit*  Suae  putem  esse  signißcanduro.  Tale  dux 
optime.  Data  Mediolani  die  undecimo  mensis  Decembris  1580.  0.  V, 

M.St.A.  K.schw.  817/10  f.  292.  Orig. 


Nr.  842.  15H1  Mal  1*  Capra«  Xaggiordono  des  Herzogs  tob  SaToyen»  an  Prospero  VlscoBtl. 

Tbeilt  ihm  mit,  das»  er  jetzt  beim  Herzog  die  Aufträge  des  Herzogs  Wilhelm  ausrichien  könne. 

Molto  Hi.  Sig**  mio  oss*^".  II  aig'  Hieron**  Capra,  mio  fratollo,  a ponto  hieri  mi  aTiso 
del  8UO  ritorno  di  Milano  a Yercelli.  e giontainente  m*  instava  di  sapere,  ae  con  comoHo  di 

S.  A.  mio  sig*^  potera  V.  S.  venire  a fare  certo  eompimento  in  nome  del  s**  duca  di  Batiera; 

il  quäl  officio  quantoben  lei  n*  haresse  prima  haruto  tal  ordine,  fu  nondimono  in  certo  tempo, 
che  gli  parye  bene  aspettare  il  ritorno  di  S.  A.  da  quel  »uo  Tiaggio  di  Tisita  di  Piemonte. 
Hora  esaendo  ritornata,  e,  quantoben  8.  A.  pari!  domani  per  andar  a Kiroli,  terra  del  suo  natale, 
|>oeo  disoosta  da  Turino,  a atarri  quindecl  o rinti  gtorni  h reereatione.  non  per  questo  lass! 
V.  S.  dl  seguirn  il  suo  riaggio  ei  V ordine  suo.  ehe  in  cosi  falte  occasioni  et  in  ogni  tempo 
sera  sempre  oarissimo  5 S.  A.  ogni  cordiale  officio  del  duca  di  Baviera  et  tanto  piu  osoguito 

da  V.  S.,  si  che  intorno  k questo  me  ne  riinetterb  ulia  prudentissima  deliberatton  sua.  et 

P aspettaro  in  brere.  quando  cosi  gli  torna  comodo  per  poter  anch*  io  far  doto  aquisto  d*  un 
•ignoro.  quäl  per  famma  et  per  boecha  dcl  fb  s^  duca  di  gtoriosa  memoria  eonobbi  un  gran 
pezzo  fa,  eol  mezzo  anebe  d*  un  certo  ingeniostssimo  intrumento  luathematico.  quäl  si  nspettara 
da  lei  e pur  anco  s*  aspeita  hora  con  questo  destderio  d’  haver  occasiooe  di  servirla.  Gli  basio 
le  mani,  come  cosl  fä  il  s**  Jacomo  Soldati.  ser^'  di  V.  S..  e gli  pregnmo  ogni  feiioitä.  Dt 
Turino  il  di  prirno  di  Maggio  dil  81.  Di  V.  8.  molto  III.  ser**^  il  caTag*"  Ctpra  mag''d^ 

Ausaen:  Al  molto  ill.  sig<’  mio  il  sigtior  Prospero  Visconte  Milano.  Subito. 

M.  St.  A.  K.  »chw.  317/lU  f.  295.  Orig,  und  in  deutscher  Uehersetzung  1.396. 


Nr.  848.  15K1  Mal  22.  Prospero  VIscobU  an  Herzog  Wilhelm. 

Bericht  über  den  Verlauf  seiner  (leaandtschaft  zum  Herzog  von  Savoyen. 

Serenissimo  Signore,  mio  signore. 

8a|>endo  Madama  Ser'*'*,  la  regina  di  Daoia,  duchesaa  di  Lorena,  soeera  di  V.  A.,  che 
io  ero  per  andare  ä Turiuo  dal  ser"**^  s’’  duca  dt  Savoia  da  parle  di  V.  A. , int  cotmiiandb. 
ch’  io  dovessi  visiUre  aneora  in  nome  suo  il  detto  b*"  duca  e di  pib  il  s*"  duca  di  Nemor»  et 
ambidoi  gli  figlioii  suot.  Io  prouiisi  di  farlo.  tenendo  certo.  che  per  la  molta  affeUione,  che 
Y.  A.  porta  k Maduma.  ehe  il  servitio  Suo  sia  congionto  con  qudio  di  Madama,  anci  sia  utia 
cosa  medesimu.  K cosi  subito  havuta  la  lettera  di  Y.  A.  et  P iostruttiooe  per  il  duca  di 

Savoia,  ini  puosi  A P ordine  iosieme  con  li  mei,  vestendosi  tutti  di  duolo.  £ fra  questo  feci 
scrivere  k Turino.  per  supere  la  certezza  della  partita  dil  contc  Vinciguerrm  di  Turino  per 
venire  ambasciatorc  da  Y.  A.  da  parte  dil  b'  duca  di  Savoia , per  avtsare  della  mortc  di! 

55* 
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duca  8Q0  padrfr;^)  H ancora  per  sapere,  so  io  doTCTO  andare  dal  s'  duca  air  hora,  e dove 

10  r havrot  potuto  troraro.  £ doppo  Pascha  della  Resarottiono  io  hebbi  aviso^  che  il  detto 

coole  Vinciguorra  ora  partito  ia  setiioiaaa  santa  per  yeoire  da  Lei.  e che  *1  s'  duca  di  BaToia 
andava  viditando  U atati  suoi,  ct  che  noD  si  foruiava  ac  non  un  giorno  per  loco  o circa,  o mt 
fu  accennato.  ehe.  sc  gli  oföcii,  cb*  io  dovcTO  far.  erano  di  importanza  e che  meritassero  celc* 
riU,  che  io  doreasi  andare  k troTare  il  s'  duca  in  ogni  loco;  ma  so  qaeilo,  ehe  io  ero  per 
tratUrCf  non  meritaTa  molta  fretta,  che  era  bene  aspettare  Ia  ritornata  dil  duca  in  Turino. 

Fra  questo  di  mezo  trorai  in  Milano  il  s^  Oieronioto  Capra,  fratclio  dil  cavagliere  Oio.  Paolo 
Capra,  maggiordomo  dil  detto  a''  duca  di  Savoia,  e gli  trattai  dil  medesiiuo,  et  eglt  rtaposc  il 
medeaimo;  per6  che  ne  buTrebbe  scritto  al  maggiordomo.  suo  fratello.  et  cfae  io  hayrei  hayuto 
risposta  di  subito.  ScrUse  et  il  maggiordomo  ini  rispoaCf  ei  come  Ella  poträ  yedere  nelP  atli- 
gata  lettera  sua  a me  direttiya,  data  al  primo  di  Maggio  e da  me  riceruta  alH  6 dil  medesiino,*) 
Ia  quäle  contiene,  che  ancora  che  il  duca  sia  per  partire  il  giorno  seguente  per  andare  k 
Riyoli  a stare  a riereatione  per  quindeci  o yenti  giorni,  ch*  io  per  qaesto  non  lasci  di  seguire 

11  inio  yiaggio  e Pordine  mio;  ehe  k quell*  Alt*  ttara  seinpre  canNiimo  ogni  cordiale  ofheio  di 

V.  A.  e che  mi  aapettarä  in  tireye.  Onde  per  essere  il  giorno  aeguenle  Dominica,  non  mi 

puQHi  in  Tiaggio,  ma  si  bene  il  Lnnedi,  ehe  fu  alli  oUo  dil  presente  mese  di  Maggio.  e rae  n« 

andai  k Ia  mia  yilla  di  Kayello  con  doi  atiri  gentiP  huomini  e dodeci  seryitori.  II  Martedi. 
che  fu  alli  9.  arrirai  a Vereelli;  il  Mcrcordi  alli  10  per  Ia  notabile  escrescenza  di  molti  fiumi 
et  altre  acque.  che  ui  bunno  da  paasare,  non  potei  arrirare  k Turino*  perebe  li  porti  non  erano 
in  eorda.  Ma  me  ne  restai  ii  Chiraibfo  et  il  Oiovedi.  che  fu  alli  11.  arrivai  Ä disnare  ik  Turino. 
Li  tiumi  che  passai.  sono  il  Testno.  la  Sesia.  H äervo.  Ia  Qogna,  la  Bora.  P Orco.  P Orebetto 
e la  Btura.  quali  tutti  si  sono  pasaatt  in  barca  e non  au  ’I  porto.  con  non  pieciolo  travaglio  e 
grandissimo  tempo.  Gionto  all*  bosteria  nelT  andare  a tayola  Tonne  it  maggiordomo,  il  quäle 
fece  moite  iscose.  dicendo  ehe.  se  egli  hayesst*  saputo  prima  Ia  mia  venuca,  non  mi  baTrebbe 
laaciato  andare  all’  hosteria.  Ma  poiche  io  ero  gionto,  ch*  io  dovessi  disnare,  che  doppo  disnare 
Uli  sarebbe  yenuco  a lerare.  e per  questo  ml  mandö  alcuni  piatti  de  frutti,  biscolti  ct  altrc  cose. 
Doppo  disnare  venne  con  due  carrochie  a letarmi  et  conduriiii  ad  uua  casa  dil  duca.  la 
quäle  tiene  molto  bene  ornata  et  adobbata  k posia  per  ricevere  gli  ambasciatori. 

Dissi  al  maggiordomo.  cbe  era  bene,  che  egli  mandasso  k fare  arisarc  il  fS  duca  de  la 
Tcnuta  mia.  accib  che  potesse  commandare.  se  io  dovevo  andare  k Riyoli  c quando.  oyyero  che 
cosa  fare;  perb  ehe  io  non  yoleya  importunare  il  s**  duca,  so  non  quanto  fosse  sUta  la  sua  buona 
Tolontä.  Ma  st  come  io  non  lo  toIcto  importunare.  cost  non  mi  parc^ra  bene  di  traseurare  e 
oegligere  la  prima  occasioue  cbe  fosse  yenuta.  Il  maggiordomo  spcdl  una  staffetta  k Riyoli, 
la  quäle  terra  h lontanu  di  Turino  sette  miglia  per  intendero  la  mente  di  quella  AU*;  la  quäle 
mi  fece  dire.  ch*  io  doyessi  rijKuiare  et  »tarmene  k piacere.  come  in  casa  mia  propria.  cbe  mi 
havrehbe  poi  fatto  intendere.  quanto  fosse  «tatto  espedientc  di  fare.  Ec  intesi  che  quel  giorno 
baveva  preso  medicina;  il  Yenerdi  et  Sabbato  seguenti  prese  alcuni  bagni.  Fra  questo  di 
tnezo  sempre  restai  nella  detta  casa  dil  duca  senza  mal  partirmi.  se  non  4 mesaa  a la  piü 
vicina  chiesa.  K ful  benisHimo  trattato  dal  maggiordomo  insieme  con  tutti  li  mei.  Fra  il  quäle 
maggiordomo  e me  passorono  niolli  c ynrii  ragionamenti  h diverse  occasioni,  e de  questi  non 
ffli  paro  disconvenevole  di  raccontare  alcuni  a V.  A. 

Non  ho  niancato  ad  ogni  proposito,  cbe  mi  sia  venuto,  di  predicare  le  lodi  della  ea^a  di 
Baviera  e questo  ad  effutto.  che  esai  sappiano.  che  non  e inferiore  alla  ca&a  di  Savoia.  la  quäle 
estii  vanno  tanto  magiiihcando.  cbe  bene  mostrano.  che  babbiano  grandissime  pretensioni  io 
testa.  Perb  con  grandissinia  destrezza  et  a molti  propositi  gli  ho  esposto,  ehe  la  casa  di  Baviera 
k durata  per  niolte  e raoltc  centenara  de  anni  e pure  tultavia  dura  gloriosissima  e spero.  che 
durerä  in  perpeluo;  cbe  Iddio  non  maiica,  ne  si  crede  che  debbia  inancare  di  prosperarla  ogni 
giorno  piCi.  si  comc  hora  nella  nuova  eleltione  dil  duca  KrneaCo,  Buo  fratello.  al  vcscovato  di 
Liegi.’)  K qucMto  con  molta  ragione,  essendo  questa  cjisa  sorenisslma  di  Baviera  il  fondamento 
e lu  base  de  la  rcligione  Crisliana  in  Germania  ct  un*  essempio  notabile  4 tutta  la  Cristianiti. 

*)  Kmanuel  Philibert,  ge»t.  30.  Aug.  1580.  *)  Cf.  Nr.  342.  •)  :-M).  Jan.  1.501. 
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E ch<!  quanto  al  ttanguo  do  maacbi,  d(>t!Cende  da  iotperatori  e da  re  di  Sreria,  de  qaali  im* 
peratori  ne  ha  havuti  alquaoti  nella  catia  siia.  Quauto  al  »angue  de  le  feinine  per  tacere  le 
altrc  anttehe,  che  ia  aer*"*  8*^  ducheava  Anna.  Siia  tnadre,  fu  figUola  delT  iinpt>ra(ore  FerdinandOf 
nipote  de)l'  iinporatore  Carlo  quinto«  »orella  delP  iuiperatore  Maesimigliano  et  amita  dell’  impera- 
tore  Ridolfo.  che  bora  vtre,  ai  ehe  dal  canto  e de  ma«ehi  c de  femtnc  )a  easa  non  pu6  euere 
pib  nobile  di  quelle  che  ella  h.  Quanto  allt  atati,  che  Y.  A.  ha  atati  ampUsoimi  e grandiuinu 
ec  ha  doi  ducati«  delP  alta  e bai^aa  Baviera.  Et  ha  tanti  palatinati,  marcheaati«  contati  e 
aigoorie,  che  »arebbe  longbiuimo  i contarli;  ma  ehe  Y.  A.  rißuta  covl  longa  nontenclatura« 
coaa  ehe  aarebbe  da  molti  altri  ambita.  Ma  ai  contenta  aolo  euere  cbianiato  conto  Palatino 
dH  Reno  e duca  d' arobidue  le  Baviere:  titolo  piü  iapedito  e brere  e meno  aonbitioso.  Disai 
ancont  che  in  caao  di  niancamento  della  caaa  dil  conte  Palatino,  elettore^  8uo  eugino.  Y.  A. 
snccederebbe  nelli  stati  et  nella  Elettione.  Non  tacqui  la  nnmerositÄ  de  andditi  Saoi,  Ia 
obedienza.  rirerenza  et  amore  che  portano  k V.  A.  Non  tacqui  le  entrate  Sue  richiasime.  U 
tesori.  la  guarderobba.  detta  carnera  artiäcioga.  la  Itbrarta,  ia  «aia  Helle  antichiti,  le  caccie  de 
cerri  et  altri  animali  e pe»cagioni  de  peaci,  in  maniera  che  io  «enza  affettatione  alcuna^  esponendo 
la  veriiii  pura  e nuda  üemplicemente,  bo  fatto  atupire  il  maggiordomo  et  quelli  con  chi  mi  k 
occortio  trattare  dt  tale  materia. 

Tali  ragionamenti  mi  tiono  caduti  a propoaito  u trattare  ancora  col  cavagliere  Ferrante 
Scaglin,  macHtro  delle  ccremonie  di  Sua  AU%  il  quäle  il  duca  aubito  cV  io  gionsi  in  Turino» 
mando  da  Riroli  k poata  per  tenermi  compagnia.  In  simile  forma  ancora  trattai  col  conte  di 
Yerrua.  dottore  conaegliere  di  »tato.  — ln  «tmilo  maniera  ragionai  ancora  con  moua*^  Filiberto 
Pingone,  dottore  consegliere  di  »tato  dil  s''  duea,  il  quäle  ha  acritto  uii  arboro  della  ca»a  di 
Bassonia  e di  Saroia.  E sapendo  che  io  facevo  riccrcarc  tale  libro  per  mundarto  k V.  A.,  eglt 
me  ne  mandb  doi,  uno  per  V.  A.  e 1’ aitro  per  uie.  Lo  mando  noii  ligato,  accio  che  Ella 
p08»a  commandarOf  ehe  si  leghi  a 8uo  gusto.*)  Mi  pare  di  raccordar»  k Y.  A.  in  questo  pro« 
posito,  che  k bene  che  lo  dia  al  scoretario  Yendio,  il  quäle  scriTcndo  dclle  co8e  di  Hariera,*) 
poua  imitarlo  in  quello  che  giudicarä  a proposito,  non  mancando  di  mettere  in  chiarexza  piu 
cho  eia  possibile  la  deacendenza  et  parentati  della  »crenteeima  e glorioxiMinia  cana  di  BaTiera 
e U hietoria  de  euoi  fatti  heroioi.  E »o  Y.  A.  »i  rieolrer^  dt  scrirere  due  rigbe  ti  detto  niODs’’* 
di  Pin^ne  con  V arisarlo  almcno,  ee  non  ringratiarlo,  della  riceruta  dil  libro,  forsi  non  sarä 
male.  Se  Ella  ancora  Torra,  ch’  io  gii  ecriri  due  rigbe  in  nome  di  V.  A.,  mi  commandi,  che 
tanto  faro. 

Un  giorno  nd  un  certo  pro}H>sito  il  maggiordomo  roi  diese,  ch*  io  ero  renuto  n fare  com* 
pimento  per  condoglianza  della  morte  dil  padre  di  questo  duca  e che  Tolera,  ch’  io  tosto 
tornaeei  a raliegrarmi  da  parte  di  Y.  A.  dil  niatrimonio,  che  si  fara,  et  inanct  che  pasei  F anno, 
oh’  io  torni  la  terza  Toita  & raliegrarmi  di  un  figliolo  maaehio,  ehe  bavra.  piacendo  k Dio.  Io 
gli  rieposi  che  le  allegrezze  dil  e'  duca  di  Saroia  earanno  eempre  communi  col  9^  duca  di 
BaTiera.  mio  »ignore,  ai  come  sono  statt  communi  li  dolori.  e che  non  mancara  mai  di  tutti 
quelli  ofßcii  et  conipimenti,  che  ai  convengono  a parente  et  amico  amoreToliuimo.  K ehe  piaccia 
eoNi  k Dio  di  concedergli  non  solo  inoglie,  ma  ancora  Bglioli,  ai  per  conteniezza  sua  propria, 
eotne  per  contentezza  de  gli  amici  e parenti  suoi,  come  anohe  per  commune  quieto  e tranquillit^ 


*}  In  der  k.  Hof-  und  «Staatsbibliothek  betindet  sich  io  der  Thai  tmit  der  Signatur  Oencal.  13i> 
in  fol.)  du»  Werk  dc^  ,Philihertu»<  Pingonius.  Incljturum  Saxoniae  Sabaudtacque  principuni  urbur  geiitilitia. 
Augustae  Taurinorum  MDLXXXI.'  Auf  der  Innenseite  des  Vorderderkels  ist  du»  herzoglich  bayerische 
Wappen  angebracht  ,Ex  Bibliotheca  Serenis»rum  Utrimque  Barariae  ducum  IGlH';  der  Einband  (Schweins* 
lederj  zeigt  in  Gold  die  Buchstaben  H.  ¥.  P.  (nach  einer  ansprechentlen  Verrouthung  de«  Herrn  Grafen 
▼on  Leiiiingeii  , Herzog  Ferdinand  Pfaizgruf*.  der  das  Huch  von  seinem  Bruder  Wilhelm  also  geiMdienkt 
bekommen  hätte)  und  darunter  die  Jahreszahl  iri91:  e«  int  also  utfenbar  das  von  Pro'ipero  Visconti  ge* 
sandte  Extmiplar. 

Ueber  die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  Erasmus  Fond  cf.  bes.  Rorkinger.  lieber  ältere 
Arbeiten  zur  bajer.  u.  pf%lz.  Gesrh.  im  Geb.  Hau«*  u.  Staatsarchive  (Abhandlgn.  der  111.  Ci.  der  k.  bayer. 
Akail.  d.  W.  Ikl.  XIV  Abi.  3 S.  32  u.  XV  AbU  1 S.  2HS/39  u.  he*.  Bd.  XV  Abt.  3 S.  117);  ferner  bossen. 
Zwei  Streitschriften  der  Gegenreformation  in  den  Sitzgsber.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  Philos.-pkilol.  u. 
histor.  Kl.  1391  S.  145  ff. 
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di  lutta  lUlia,  anci  di  totta  la  CriatianitL  — Domandai  al  maggiordomo.  se  il  i'  daca  di  SaToia 
haveTa  isp^dito  in  Spagna  ä ralipgrarsi  co!  re  dell*  acquisto  di  Portogallo.^)  Mi  disae  di 

ai  e domando  ä me,  ae  V.  A.  havera  anche  ella  iapedito  in  Spagoa  per  tale  effetto.  Io  gli 
rispofi.  ch'  io  non  lo  aapera;  ma  che  tdla  non  mancar4  di  quanto  aara  espediente.  Kgti  di««e, 
che  Venetiani  et  U granduca  di  Toscana  havevanu  gi4  «{ualche  giorno  fa  ispedito  et  che  credera 
ehe  pochi  prencipt  fossero,  che  non  havesaero  apedito  per  tale  effeUo.  — Domandai  ancora  al 
Maggiordomo,  ac  egli  baveva  mat  conoaciuto  un  Criatoforo  Haller  Tedeaco  et  che  cuaa  ne  era. 
Egli  ria}M3«e,  che  I*  batera  conoaciuto  et  che  hora  era  morto.  E mi  raccontu,  che  egli  preten* 
deva  di  essere  creditore  dil  duea  di  SaTOia  di  eerti  danari;  pero  che  *1  a**  duca  haveva  fatto 
aienrt^  per  lui,  ct  doppo  ancora  fatto  pagaro  per  lui  alcuni  danari  k certi  creditori  di  queato 
Oriatoforo  Haller,  li  quält  lo  Tolevano  fare  niettere  in  prigione.  Et  essendosi  il  detto  Haller 
ritirato  nelli  Srizzeri  ot  k loro  raccoinandato,  li  aignori  Srizzeri  lo  raccomandorno  al  a'  duca 
di  Suroia,  il  qoale  mando  doi  conaeglieri,  maostri  della  camera,  k fare  aeco  li  conti,  et  & dargii 
aodisfattionc.  si  che  il  negotio  fu  fiuito;  ma  che  hora  non  e piü  vivo. 

11  eavaglier  Scaglia.  maestro  dctle  cereiuonie,  nii  diasc.  che  T ambaeciaiore  di  Sassooia 
orb  ad  alta  voce  e con  la  testa  scoperta,  e ehe  il  duca  di  Saroia  parioiente  tenne  ac'iiipre 
la  tCHta  diacoperta.  e da  lui  ho  ottenuto  copia  della  oratione  fatta  oel  condoterai  della  luorte 
dü  padre,  la  quäle  copia  mando  k V.  A.*)  — II  detto  Scaglia  mi  Uudo  gramlisaimamente,  ch’  io 
doreasi  visitare  da  parte  di  V.  A.  mona*^"  di  CaTors.  il  quäle  & «tato  governatore,  orero  aio*) 
dil  duca.  quando  era  prencipe.  e dice  che  e di  «angue  dacale,  in  tnaniera  che  diee.  che  *1 
duca  inorto  feoe  diebiarare  dal  senato  di  Turino.  che  in  ca»o  ehe  mancaase  quesu  ca»a  di 
Savoia,  babbta  da  auccedere  il  duca  di  Nemora,  e mancando  la  ca«a  dil  duca  di  Nemor«,  che 
habbia  da  »uccedere  questo  mon«^  di  Cavors  e suoi  descendenti.  £ di  piü  soggiongera  che  k 
quello  ne!  quäle  il  duca  piü  ai  condda,  che  in  altri,  et  che  tutto  qnello  che  egli  fa,  h ben 
fatto  et  in  aumma  h omnipotente.  K di  piü  nii  disse  che  gli  altri  ainbaaciatori  haTeyano  fatto 
il  medeaimo.  Io  «ono  stato  assai  in  dubbio  di  farlo  o no.  Finalmente  fra  me  ateäso  giudicai. 
es«ere  poco  errore  lo  Kpendere  due  parole  di  buona  gratia. 

Domenica  che  fu  atli  quatordeci  et  fu  il  giorno  della  Penteooste.  ü s'  duca  di  Savoia 
Tenne  da  Kivoii  ü Turino  a meKsa  e |:M>i  rlisnü  e poi  mi  diede  audienza  alle  tr«  höre  dell’  boro> 
logiu  Gerinunico  e Franeeue,  Kt  inte«!  dal  maggiordomo,  dal  caraglier  Scaglia,  dal  conte  di 
Verrua  e da  mon»*^  di  Pingone,  che  il  a**  duca  era  venuto  dentro  k ponta  |M>r  darmi  audienza. 
— Inanci  ch*  io  andait»i  4 T audienza  di  un*  hora  il  nontio  dil  papa,  che  o veacovo  dt  Monduvi, 
residente  ordinariamente  in  Turino  apresao  quel  s**  duca,  mi  mando  4 salutare.  diceodomi  di 
piü,  che  egli  mi  volera  venire  4 visitare.  Io  lo  ringratiai  assai  di  questa  amorevole  dimostra- 
tiooe;  porü  ch*  io  ero  all*  hora  per  andare  alt’ audienza  dil  duca.  o che.  fintto  che  fosse 
r officio  mio,  aarei  venuto  io  da  Sua  Sig'^^  li"**.  — Doppo  questo  ili  subito  veunu  un  mesao 
dil  s**  ambasciaiore  di  Veoetit  di  casa  Molino,  pure  ivi  residente,  pariiuente  4 »alutarmi  da 
(>ar(e  dil  detto  ambas^,  al  qualo  risposi  il  moilesimo;  perü  non  mi  offersi  di  undarto 

4 visitare. 

Disai  al  ma^iordoino.  che  io  havevo  tre  o quatiro  cose  da  trattare  col  s**  duca.  e ehe, 
se  *1  s''  duca  fosse  restaCo  in  Turino,  volontieri  bavrei  trattale  queste  cose  in  due  o tre  volte; 
peru  che,  bavendo  egli  da  partirsi,  non  sapeva  se  fosse  bene  trattare  queste  cose  tulie  in  una 
volta  overo  tornare  un’ altra  volta  4 liivoli;  perü  che  io  desiderava  di  havorc  il  conseglio  suo. 
Egli  mi  disse,  ehe,  essendo  venuto  il  s**  duca  in  Turino  4 posta  per  odirtni,  e che  subito  era 
per  partirsi  e tornare  4 Rivoli  4 piacere  et  a bagni,  che  egli  giudicava  meglto  di  uegotiare 
ogni  co«a  in  una  volta,  ancora  che  il  ragiooameoto  dovesse  essere  uo  poco  longo. 

Allo  tre  höre  doppo  mezzo  giorno  venne  il  cavagliere  Scaglia,  maestro  dell  ceremonic  eon 
due  carrocchie  all*  allogiamento  mio  4 pigliarmi,  et  in  una  entrai  io  col  detto  cavagliere,  nell* 
altra  entrorono  li  doi  gentilhuomini.  ch*  io  havevo  meco,  e gli  altri  raei  veuuero  4 piedi  et 
aodassimo  al  palazzo.  Smontai  alla  porta  dil  palazzo,  la  qoale  era  guarnita  de  molti  soldati 

*)  Cf.  Kübsara,  Jos..  Job.  Bapi.  von  Taxi.«  S.  53;  Fomeron>BaM  bet,  Hist,  de  Phil.  Hl,  107  ff, 

*)  8t.  A.  K.schw.  317,10  f.  416.  Erzieher;  cf.  Guichenon  I.  c.  1,710. 
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archibugeri,  tuUi  belia  gento  e bonifisimo  in  orclint^  cot  suo  capitino;  quali  ri^siHeno  p^r  guarrla 
dalla  porta.  Ascoai  Ic  scal^  et  in  cima  tro?at  diook*^  di  Loini,  geuerale  della  galere  dil  a** 
duca  di  Savoia,  et  H Roberto  Ruyoro,  chiamato  niono'^  it  grande,  quäle  ^ gran  scodtero  overo 

catagliericcio  maggiore«  ambidoi  eon  li  collari  d' oro  delT  Annuotiata,  quali  nit  renevano  ad 
incontraro  da  parte  dil  duea  et  fecero  la  aeuaa,  che  io  gli  perdonaaai,  che  eaai  havevano  ordine 
da)  duca  di  incontrartni  sin  ä la  porta  abasso  dil  paiazzo;  ma  che  io  gli  ero  aopragionto 
troppo  tOBto.  Mi  conduBsero  k longo  in  mezo  di  una  gran  saia,  quäle  da  (utte  du»  le  bande 
harera  una  gran  iiia  de  alabardieri  et  de  arcieri  con  quelli  corteUacei  bastati.  Enirai  io  un* 
altra  Ba)a,  la  quäle  pariinente  da  ambidue  le  parti  haTcva  il  niedesiino  ordine  de  alabardieri 
et  de  arcieri.  et  era  piena  di  grandisainio  oumero  di  caTaglieri  e gentilhoomini.  E neli’  arrirare 
mio  il  duca  di  Saroia  rni  renne  incontra  doi  pasKi  fuori  delP  uacio  dclla  camera.  rcKtito  di 
nero  col  collare  deir  AnnontiaU;  e mi  introdu&se  nella  Camera,  nella  quäle  gli  era  il  Atnedeo. 

6U0  fratelio  naturale,  il  hgliolo  minore  dil  duca  di  »mor»;*)  gli  erano  ancora  tntti  gli  caraglieri 
dell  ordine  dell’  Annontiata.  che  ai  trororno  ifi  in  Turino.  et  il  grancancegliere  et  una  buona 
parte  dil  conaeglio  di  »tato.  Kt  egli  »i  fermo  in  piedi  appreaso  ad  una  tarola  e coperse  la  testa 
e mi  fece  coprire  ancora  a ine.  Io  dissi  ch*  io  harero  ordine  dal  serenis**  duca  di  Rariera, 
mio  aignore,  di  renire  h salutare  et  Tiaitare  S.  A.  e presentargli  questa  lettera.  Et  gli  porsi 
la  lettera  credentialPf  la  quäle  subito  accettata  cominciai  in  lingua  Italiana  et  con  roce  basKa 

ad  esporgli  quello  ehe  V.  A.  mi  ha  comineKso  nella  instruttione  8ua,  e gli  parlai  nel  miglior 

mmlo,  ch^  io  seppi  et  ))0t6i.  Ma  non  starb  u narrare  le  parote  precise,  parendimii  sorerebio, 
havendo  io  eMposto  in  Italiano  quello  ehe  la  instruttione  dieeva  in  Latino.  Ma  perche  nelT  ultimo 
V.  A.  ini  ha  dato  antoritü  di  mutare  «i  ugioiigere  quello  ehe  mi  fosse  parso.  et  havendo  io 
giudicala  la  instructiooe  assai  bene  mesaa,  »on  mi  parse  di  aggiongere  altro,  che  alT  ultima 
parte  gH  agionsi,  che  V.  A.  si  proferiva  in  ogni  eua  occorrenza  u fargli  ogni  cosa  grata  k 
quella  Altezza  et  k V.  A.  possibile,  si  come  cordiale  e amoreToie  parente  et  amieo,  che  Ella 
gli  k et  sara  sempre.  E cosi  feci  fine  al  priino  ragionaniento. 

li  s**  duca  rispose,  ehe  ringratiava  Y.  A.  dell*  amorevole  officio  fatto  seco.  il  quäle  gli 

era  stato  molto  gruto;  et  ehe.  sicomG  io  hnvero  detto.  V.  A.  poteva  dal  dolore  preso  poco  fa 
nella  morte  dil  padre  suo.*)  misurare  il  dolore  dil  detto  duca  per  simile  perdita.  Perb  |K>iche 
coBi  k piaciuio  k Dio«  che  bisogna  contenUrsi  della  volonta  sua  et  barere  pacienza.  Eitinaa- 
mentc  disse.  che  esshibira  k V.  A.  prontamente  le  forze  sue,  li  stati  suoi  ct  sc  stesso  ancora. 
Io  risposi.  ch’ io  non  harrei  mancato  di  riferire  a V.  A.  il  buono  animo  suo.  dil  quäle  io  la 
assicuro,  che  ne  k bene  ricambiata. 

Finito  questo  ragionaniento  gli  dissi.  ehe  io  harero  ancora  qnalche  altra  cosa  da  dire  a 
8ua  AU*.  E perche  io  sapero,  ehe  era  per  ritirarsi  «\  Riroli  a piacere.  et  io  non  giudicaro 
bene  ü tornare  a diBturbnrgii  ne  interrompergli  quei  spassi  che  Hua  Alt*  pigliara  Btando  ritirata 
dagti  negotii:  cosl  per  non  travagliarla  un*  altra  rolta.  che.  se  Sua  Alt*  haresse  commandato. 
ch^  io  harrei  seguitato,  perb  ch’  io  ero  per  obedirla.  Egli  rispo»«  che  io  doressi  dire  k mio 
piacere.  All’ hora  gli  disti,  che  V.  A.  harera  promesno  al  »er®®  »*■  duca  suo  padre  felice 
memoria  un  instromento  matematico  di  rarisnimo.  anci  unico  artifleio;  ma  che  mentre  »i  facera 
tale  instromento,  che  il  detto  s**  duca  morse.  Onde  che  V.  A.  commise,  che  si  soprasedess« 
dair  Opera,  non  safvendo  se  tale  cosa.  che  era  gratissimo  al  padre.  fosse  per  essere  grata  ancora 
ä 8ua  .\lt*.  Pero  che.  se  V.  A.  potrA  accorgersi,  che  egli  »enta  delettatione  di  aimili  cose. 
che  elia  commandarA,  ehe  quanto  prima  se  gli  dia  fine  e che  se  gli  porti;  e che,  se  incomin> 
ciarb  ad  adoprarlo,  che  troreri.  che  non  sarüi  in  quello  alcuna  cosa  dUdicerole  ne  aliena  da  la 
dignita  di  prencipe.  — II  duca  rispose  con  queste  formate  parule:  Se  ’l  s**  duca  di  Rariera 
mi  mandarb  tale  instromento,  to  rtcerrb  da  Sua  AU*  per  gratia.  Cosi  io  gli  flissi.  che  V.  A. 
»arb  pronto  dt  eompiacergii  non  solo  in  que»to,  nia  ancora  in  cosa  di  molto  maggiore  impor> 
tanza  renendo  1’ oceasione.  e ehe  V.  A.  in  somtna  gli  mandarb  tale  instromento,  quanto  prima 
sarb  finito.  K gli  disse,  so  in  queste  parti  sara  parimente  qualche  cosa.  ehe  sia  in  piacere  al 

M Ein  Vetter  des  Herzogs,  cf.  Albbri,  Relazioni  Ser.  It  t.  V p.  9-1.  103. 

*1  Alhrecht  V..  ge»t.  ani  24.  Okt.  1579. 
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8''  duca  di  ßavi^ra,  io  gliela  mandorö  voluotieri.  E di  qacato  Io  ringratiai  in  nome  dt  V.  A. 
— Doppo  quento  dUti,  ehe  gi4  io  hebbi  ordine  da  Y.  A.  di  faro  qualche  officio  con  8.  A.  per 
conto  di  uno  Criatoforo  Haller  Tedeaco;  perö  che  bareodo  io  intcao  iW  in  Tarioo,  che  era 
morto  e che  la  causa  )^ua  era  giä  «tata  i»>pediU^  che  io  nou  dieero  altro  a S.  A.  »opra  di 
queato.  Egli  rispose  ch’  era  rero  qaelto  oh*  io  dicero.  — Uitimamente  gli  diaai,  che  sapendo 
la  aer’^’^  madama  Cbristierna.  regina  di  Daniu  e diichc^sa  di  Lorena,  «ocera  di  V.  A.^  che  io 
ero  per  renire  da  Saa  Alt*,  che  mi  commise.  che  io  Io  dore^ai  salutare  e vieitare  ä suo  noute. 
Kt  gli  aggionsi  quelle  parolo,  che  mi  parrero  conrenienti  k Ule  officio.  Et  che  ancora  che  to 
foaai  TCDUto  k posta  per  aerritio  di  V.  A.,  nondtmeno  »apendo  io,  quanto  Y.  A.  aoii  et  honori 
Madama.  c quanto  parimente  k ridamato  da  lei  in  tnaniera  non  eoto  di  amorcToliasimi  aoeera 
et  genero,  ma  t«neri»«iraamente  da  madre  et  figliolo,  che  io  mi  sono  presuposto  di  non  fare 
errore  aicuno,  eaaendo  venuto  per  V.  A.  ä fare  ancora  officio  per  Madama.  Egli  mi  rispoae 
parolc  di  boniiuima  gratia.  Ma  per  che  io  ne  darb  ragunglio  a Madama,  non  mi  atenderb  in 
qucBto.  Finalmente  roi  Heentiai  et  egU  ai  offertie  b me  particolarmente  di  farorirmi  Teneodo 
1*  oecasione.  h*>  ringratiai  et  egli  mi  venne  ad  accompagnare  doi  panai  faori  dell’  uacto  della 

camera,  ei  come  parimente  era  prima  Tciiuto  ad  incontrarini. 

Simiimonte  vennero  mone*^’’  di  Leini  et  il  granscudiere  ad  aex^ompagnarmi;  ma  di  pib 
Tenne  ancora  mons^*  di  Cavore,  ooneegliere  principale,  il  quäle  ha  quaai  tutto  il  oanco  di  tutto 
il  governo.  Al  qualo  diaei,  che  sapendo  V.  A.  che  egli  b caraliere  di  buone  et  honorate  qualita 
et  di  gran  valore,  e sapendo  ancora.  quanto  egli  sia  grato  al  duea  di  Savoia,  che  V.  A.  mi 
ba  dato  ordine,  ehe  io  lo  debbia  salutare  da  &ua  'parie.  EgU  rispoae  che  ringratiava  gründe* 
mente  V.  A.  dil  favore,  ehe  gli  ba  fatto,  et  che  non  mancarb  di  aervtrla  in  ogni  oecasione.  E 
di  piii  Toltoasi  a me  dicendoml,  che,  se  mi  oecorrerb  oecaaione  di  Talennt  di  lui.  che  mi  aerrirb 
sempre  o che  io  ne  faccia  prova  b mio  piacere.  lo  parimente  me  gli  offersi  cortesemente;  et 
egli  repplicb  pure  dicendomi,  che  mi  h serritore  e che  io  gli  debbia  commandaro.  All’ hora 

io  diaai.  che  uoo  mi  occorrera  altro  che  dirgli,  ae  non  che,  esaendo  egli  tanto  grato  al  duca 

di  äavoia  et  easendo  suo  miniatro  tanto  principale,  penaavo  che  foaae  bene,  che  egli  procuraaae 
di  tenere  bene  diapoato  1’ animo  dil  a'  duca  di  Savoia  Terao  il  a**  duca  di  Baviera  e pronto  b 
conaerrare  l’ amicUia  et  tenere  buona  corriapondenza;  ai  comc  auch*  io  mi  ea«bibiva  da!  canto 
mio,  comunque  io  mi  sia.  di  fare  aimile  officio  col  a**  duca  di  Baviera  per  conto  dil  a**  duca 
auo.  Egli  riapoae.  che  io  debbo  hayore  inteao  dal  duca  iateaao  la  buona  volontb,  che  egli 
}K>rta  al  a**  duca  di  Bariera;  perb  che,  dove  ai  atenderanno  le  forze  aue,  che  egli  non  mancarb 
in  fare  quello  cb*  io  gli  ho  detto.  Queate  coae  le  diaai,  mentre  che  egli  mi  Teneva  ad  accora- 
pagnare  pcT  tutta  la  prinm  aala  con  mona'^  di  Leini  et  il  granacudtere;  al  fine  della  quäle 
prima  «aU  roi  lascib  et  vennero  gli  altri  doi,  li  quali  mi  accompagnorno  ancora  la  aeconda  aala. 
Kt  ivi  il  granacttdiere  mi  abandonb,  et  mona^  di  Leini  venne  meco  «in  dabaaso  alla  carrocebia, 
et  montftto  in  carrocehia  col  maestro  didle  ceremonie  me  ne  venni  all’  aüoggiamcnto.  Et  il 
duca  di  subito  niontb  similmente  in  carrocehia  et  se  ne  andb  b Kivoli. 

La  Sera  dissi  al  maestro  delle  ceremonie,  ch*  io  desideravo  di  visitare  il  s''  duca  di  Xemor»; 
et  egli  mandu  la  mattina  seguente  un  me«so  a posta  a Moneulere,  terra  grossa.  lontana  tre 
roiglia  di  Turino,  dove  il  detto  s^  duca  halnta,  b farglielo  intendere;  et  il  messo  riportb  risposta, 
ch’  io  dovessi  venire  b mio  commodo.  che  io  sarei  stato  il  ben  venuto.  CosI  alle  dieci  nove 
hure  deir  horologio  Italianu  montai  iu  carrocebia  col  detto  maestro  delle  ceremonie  et  altri  mei 
et  andai  b Moncalere.  Smontai  et  alia  porta  della  casa  mi  vennero  ad  incontrare  li  doi  figUoli 
dil  B**  duca  di  Xeiiiors  e mi  condussero  dal  detto  duca;  il  quäle  sedeva  io  catedra  in  ca{>o 
di  una  sala,  tutto  male  traUatu  dalla  gotta.  Subito  mi  fecc  sedere  apresso  b se  ancora  mc 
sopra  una  catedra  et  egli  tenne  sempre  discoperta  U testa  et  io  ancora.  All’  hora  io  comiociai 
a dire,  ch*  io  ero  venuto  da  purte  dil  ser**''  s**  duca  di  Baviera,  uiio  signore,  b fare  aicuni 
officii  col  8*’  duca  di  Savoia,  e che,  se,  *1  8'  duca  di  Baviera  havesse  saputo,  che  S.  Ecc*  fosse 
Btata  in  queste  parti.  che  io  credo.  che  mi  havrebbe  dato  lottere  per  S.  Ecc*  et  ordine  di  vtsi- 
tarla;  perb  che  non  lo  sapendo  non  I*  ha  fatio.  et  io  con  veritb  da  purte  dil  s'^  duca  di  Baviera 
DOii  gli  posso  dire  altro.  Peru  che,  sapendo  Madama  la  regina  di  Dania  et  duchessa  di 

Loroou,  ch*  io  ero  per  venire  io  quelle  parti.  che  mi  haveva  cuuimesso.  ch’  io  dovessi  visicarlo 
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Ha  part<*  xua,  e soguiUi  qoello  cbc  fccc  bUogno  in  taie  matcria.  Egli  ml  rUpoae,  cbo  il 
ducA  di  Baviera  f^gli  lo  conosceTa  moUo  bonc  per  fama  et  che  1*  ha  in  conto  di  prencipe  graiidc, 
e benebe  egli  non  I’  habbia  mai  redato  in  presenza,  non  diineno  egli  non  dubita  punto  della 
Bua  buona  TolontA.  K poi  aegaitö  in  riiposU  di  qucllo,  ch’  io  gii  bavcTO  detto  per  conto  di 
Madama.  Discorresaimo  poi  di  moUe  coae  e fra  le  altre  della  Tcnuta  dclT  imperatrico  vidua  in 
halia  per  andare  in  Spagnn.  Et  to  gü  dissif  che  non  earebbe  sUto  gran  co^a,  che  V.  A.  foasc 
Tcnata  in  Italia  con  «lueata  occasione.  Et  egii  riapone.  che  molto  desidora  di  Tcderla  in  pre- 
»enza.  AU’  hora  diasi,  Bua  Kcc*^  aarÄ  altroUnto  volontiert  vifeta  dal  b''  duca  di  Baviera.  Visitai 
parimente  U figlioli  ambidoi,  li  quali  mi  vennero  ad  accompagnare  aiii  h la  porta  della  caaa. 

Xel  tornare  dentro  in  Turino  mi  fu  detto.  che  era  stato  preao  uno  ä Riroli,  et  cbe 
I*  havevano  coudotto  net  castello  di  Turino  mascarato.  — II  Martedl  mattina^  cbe  fu  alli  16, 
andai  a vedere  la  cUadclta,  che  h caateiio  munitiasimo  et  fortisaimo  e veraroente  notabile  in 
tutta  la  CriBtianitÄ.  — La  incdcHtma  mattina  andai  k vittitare  il  nontio  Apoatolico,  il  quäle  ini 
▼enne  iocontra  «in  al  principio  di  «opra  della  «eala.  E poi  nel  partir«  mio  mi  compagno  ein 
da  ba»0o  della  acalu.  — Uacito  ehe  io  fui  della  porta,  il  maeslro  delle  coreinonic  mi  dlsae,  cbc 
era  bene,  ehe  io  vi«itas«i  B amba«ciatore  di  Vcnctia,  il  quäle  sla  dirimpetto  alla  casa  dil  nontio. 
Io  diasi,  che  bene  mi  eontentavo  di  bavere  viaUato  il  nontio,  et  che  io  «apevo,  cbc  io  non 
potevo  crrarc.  Perb  cbo  dclP  atubaaciaiore  di  VenetU  io  credcTO,  che  non  fos«c  conveniente; 
anci  credevo  convenirai,  ehe,  os»cndo  io  foresticro,  il  detto  ainbaactatore  Tenesse  pib  toato  ä 
visitare  me  e non  io  lut.  Perö  reppHcu,  cbc  co«l  bavevano  fatto  gli  altri  ambaaciatori.  Et  io 
ditsi,  cbe.  bc  gU  altri  ambaiciatori  I’  buTCTano  fatto,  io  non  Io  Toiova  fare.  Al  fine  etimulato 
diBsi,  ch*  io  lo  viBiter^  come  ProBpero  Vücontc  et  non  comc  ambageiatore  dil  e’’  duca  di  Baviera. 
E cosl  andai  a visitarlo,  et  mi  Tenne  ad  incontrare  ein  alla  porta  della  casa;  e mi  mb  molta 
corteftia  e trattö  meco  con  molta  ceremonia,  e Del  partire  mi  compagno  parimente  sin  alla 
porta  della  caea. 

Il  medeaimo  giorno  doppo  dUnare  il  detto  ambasciatore  di  Yenelta  mi  tenne  a TisiUrc 
tra  le  höre  lil  et  le  20  delU  horologio  lUliano,  et  io  lo  andai  ad  incontrare  «in  sotto  il  por> 
tico,  et  andaBBimo  di  sopra  k Bedere,  e fra  alcuni  ragionamenti  mi  di»ae,  ehe  la  republica  di 
Veneiia  harpra  havuto  cortese  soccorso  dal  b^  duca  Suo  padre  nelli  bisogni  auoi  et  che  ne 
teneva  aticora  grata  memoria.  Io  risposi,  che  io  credo,  che  V-  A.  non  «ar4  raeno  araorerolo 
k quella  republica  di  qiiello  che  b «tato  il  padre.  K doppo  dette  molle  cu«e  da  uie  con  molU 
modestia  in  laude  di  V.  A.,  egli  si  partl,  e parimente  lo  ricompagnai  sin  aotto  il  porttco  apresso 
& la  porta. 

11  Mercordi  doppo  disnare,  cbe  fu  alli  17,  il  nontio  ApostoUco  tvi  rcBideote  mi  venne  & 
Tiaitare  et  io  lo  incontrai  «in  k la  porta;  e poi  «alite  le  «cale  ct  «eduti  in  camera,  mi  comincib 
4 dire,  cbo  le  eose  della  »edia  ApostoUca  «ono  tanto  congionte  coo  quelle  dil  BereniB«'^  b''  duca 
di  Baviera,  el  easendo  egli  mernbro  et  niinUtro  della  santa  chiesa,  ehe  non  ha  potuto  inancarc 
di  Tcttiro  a visitare  me,  ch’  io  «ono  ambaeciatoro  dil  detto  duca  di  BaTiera.  lo  risposi,  che 
’l  B*'  duca  di  HaTiera,  mio  signore,  era  buon  figliolo  della  sanla  chicsa  et  molto  inclinato  alla 
cuBtmlia  et  sicurezza  «ua;  pero  cbe  io  che  ero  aenritore  dit  duca  di  Baviera,  comunque  io 
mi  foBBi,  ringratiato  Sua  della  corte«ia  usatami.  Mi  domando  moUe  particolarit4 

di  V.  A.  e delli  pae»i,  et  io  gli  diedi  quell*  honorato  conto,  ehe  4 «tato  ragionevole.  Si  licentiö 
et  io  lo  ricompagnai  ain  alla  {Hjrta. 

Il  cavaglier  Scaglia,  iiiaetitro  dolle  ceremonie,  mi  domandu  copia  della  instruttione  mia,  ct 

10  DOQ  tni  aono  risoluto  di  dargliela;  bono  gli  latfciai  vedere  «olamentc  il  titolo.  Egli  disae, 
che  V ambaaciatoro  di  Saitaonia  gli  bavova  data  copia  della  sua  orationc  e cbe  io  dotevo  fare 

11  medeaimo.  Io  diasi,  cbo  1*  Hinbaaeiatore  di  Sassonia  bavcTa  orato*  publicarnente  ot,  che,  »e 
ogn’  UDO  havoTa  pututo  «enCire,  cbe  beno  egli  ue  poteva  parimentc  dare  copia.  Ma  che  io 
baveTO  ragionato  in  particolare  e per  questo  non  mi  «i  conreniTa  o farlo.  Finalrnontc  egli  mi 
acceno4,  cbc  il  b**  duca  «uo  desiderava  vederla.  AU’  hora  io  gli  disBi,  cbe,  se  egli  me  lo  corii- 
niandara  da  partc  dil  b^  duca  di  Savoia,  io  gUeiie  havrei  dato  copia.  Egli  nou  di«se  ne  bI, 
ne  no.  Perb  io  partii  cou  que«to,  cbe  io  gU  ponBorb  »opra,  et  bc  io  lo  potrb  fare,  ehe  lo  faro 
Tolontieri;  bc  ancora  io  non  lo  potrb  fare,  cbe  mi  babbia  per  i«cu«ato.  Io  bo,  cbc  mi  aolleei* 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.Ak.d.WiM.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  66 
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tar&  con  lettcrc  per  haTerne  copia.  Ma  io  non  V bo  fatto«  nc  lo  farä,  se  V.  A.  non  mi  da 
licenza,  E quanto  k me,  credo  cbe  non  aia  male  k compiacergli,  tanto  ptü  cbo  la  detta  in- 
»truttione,  al  giudicio  mio,  mi  pare  migliore,  che  V oratione  dell'  ambaeciatore  dt  Saaaonia.  Pero 
Y.  A.  aarä  eervita  di  commandarmi  quanto  havrö  che  fare.  — 11  deüo  giorno  da  sera  dal 
maggiordomo  mi  fu  data  la  lettera  dil  a'  duca  di  Savoia  per  V.  A.«  la  quäle  aar&  qua  alligata.*) 

11  Qioredi,  che  fu  alli  18,  io  partU  et  venni  ad  alloggiare  ä Cigliaoo.  11  Venerdi  alli  19 
Tenni  ad  alloggiare  k Novara.  11  Sabbtito  alli  20  per  l’  akezza  delie  acque,  ehe  mi  tratennero, 
arrifai  solamente  & Havello.  La  Dominica  mattina  alli  21  giontd  ä Milano. 

Questu  k quanto  ho  negotiato  et  quanto  mi  k succeaao  in  qucMto  viaggio;  il  che  riferUco 
fedelmente  k V.  A.,  la  quäle  sarä  aervita  di  aecettare  in  buona  partc  quanto  Ticne  da  me  bon 
fedelissimo  servitore  Suo,  ma  poco  eaperto  o di  poco  valore.  E la  aupplico  farmi  gratia  di 
farmi  intondere.  ae  io  ho  fatto  o detto  qualche  coaa  o Tero  ommeiao,  che  gli  dia  dUgusto, 
accio  ehe  io  sappia  c poH^  o doleruu  o rallegrarmt  dell'  errore  o buona  eerTitü  mia,  la  quäle 
da  me  proceder^  aempre  con  ogni  aineerit4,  fedeltü  et  alfetto.  E le  bacio  1e  ser”*^  mani 
riTerentUaimamente.  Di  Milano  alli  22  di  Maggio  1581.  Di  V.  AU*  Ser***  humiliaa^  et 
fedeliaa^'  eer"  Proapero  Viacontc. 

M.StA.  K.  flchw.  317/10  f.  411  ff.  Orig,  und  in  deutscher  Uebersetzong  f.  3Ud  ff. 


Xr.  844.  1581  Jnot  1.  Gaaparo  Ylacoatl  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  seinen  Eintritt  in  einen  Florentiniseben  Ritteronlen.  Rei^e  nach  Bayern.  OlQckwunsch  zur 
Erwählung  des  Herzogs  Emst  zum  Btsebof  von  LQttich. 

Ser*"*  Dux.  Ad  ternas  ad  me  aliae  ad  iliu«trissimum  cardinalem  Borromeum  litere  acccs- 
serant.  quas  ego  preaens  statim  reddidi.  Religioneiu  a magno  Hetruriae  duce  in«ttitutani*)  cum 
gratissima  atque  Itberalissima  aerenissimi  mei  ducia  Guillielmi  concessa  iieentia  iogrediar.  Di- 
lationem  mei  itineria  ad  tos,  principea  serenissimos,  de  graviKoima  Testra  eententia  eo  libentius 
in  aliud  tempus  differam,  quod  non  sine  dilatione  temporis  Opus  quoddam  perfiet  posset,  quod 
tantis  principibuR  gratam  (!)  acceptamque  fore  arbitror  idque  mecum  ferendum  esse  omoino 
statui.  quod  isthio  tanquam  pignus  et  testimouium  meae  perpetoe  erga  tos  serritutU  in  omne 
aeTutn  consistat.  Interim  sumopere  laetor.  quod  altissimus  atque  sereniseimus  Hernestus  frater 
summo  cum  religionit!)  splendore  ad  episcopatum  Liegiensem  nupor  sit  assumptus.*)  Quem 
utinam  Christua,  bumanitatis  redemptor,  tundem  in  terris  vieburium  sibi  constituat  . . . Data 
31cdiolaoi  die  primo  Junii  1581.  O.  V. 

M.  St.  A.  K.  sebw.  317/10  f.  297.  Orig. 


»•  345.  1581  Jnni  1.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  um  Empfeblungscbreiben  für  einen  jungen  Mailänder. 

Ser*"*  Dux.  Io.  ßaptista  Rainoldus  multuni  exceilena  senatus  Modiolanensis  praeses,  locum 
intra  seminarinm  scribaruni  senatus  (quos  canceüarios  appellant)  Caesari  Maioragio,  praoeepioris 
meorum  liberorum  filio.  saepe  pollicitus  est,  qut  mihi  propter  ingenuaa  comparatasque  Tirtutes  et 
loco  filii  est  et  me  tanquam  parentem  colit  ct  obaerrat.  Te  Tero  sereniss.  duceni  ex  nostris  et 
ex  publicia  princtpunt  Mediolanensium  relatis  tanquam  Drum  aliquem  de  eoelo  deuiisaum  ad- 
miratur  et  sperat  istam  taoti  numinis  gratiam,  ui  solia  radios,  in  ae  quoquo  redundaturam. 
Xanque  diTcrsorum  principum  commendationes  pro  nonnullis  aliis  locum  eanceliartae  pelcntibus 
iam  annum  hunc  consensu  iudiciosorum  bominum  benemeritum  ab  ingressu  promUso  retardarunt, 

1)  Fehlt. 

*)  Der  8t.  Stephannorden,  g<^stiflet  von  Cosimo  I.  15C2;  cf.  Lehret.  Weltbistorie  Th.  46  BJ.  II  S.  ISO; 
Leo,  Geüoh.  der  Italien.  Staaten  (bei  lleeren-ükert)  V,  558;  Reumont,  ftesrh.  Toitkana'a  (ebendort)  1,234. 

*)  Cf.  oben  S.  434. 
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et  ftDiinad?er8Qii]  est,  qaod  pracses  ipsc  quo  maius  suum  beneficium  faciat  et  amicitiis  principam 
inaerviat,  adoleBcemcm  nostram.  praeaeDtiuid  lilerarum  acriptorem,  tn  hano  usque  diem  diatulit. 
la  cum  ait  tenui  fortuoa,  ingenio  acri,  modcatia  locrodibili,  nie  praecatua  est,  ot  ae  tibi,  BereDias*> 
prineipi  ac  tanquam  regi,  eliam  atque  otiam  cooimondaren],  quod  tarn  ex  corde  animoque  faclo. 
quam  ai  pro  meoruoi  öliorum  mihi  cariaaimo  banc  gratiam  po»tu)arem.  Opas  piam,  Deo  Im> 
mortali  gratum,  seaatua  prineipi  optatisaimum,  facies.  ai  banc  pulcbrani  oceaaionem  deTinciendi 
eum  tibi  arripiea  et  ab  excelaa  iata  et  quaai  regia  autoritatc  ad  humanitatem.  caeterarum  vir* 
tutatn  reginam,  atque  clementiatn  deacendea  huneque  adoleacentem  tanquam  dux  inTictissimua 
intra  Tallum  canccllariatus  (ut  ita  dicam)  tua  praeetanti  bumanitato  et  gratia  induees.  Kgo 
Tero  pollioeor,  quod  aenatua  principem  magna  voluptate  afficies  noaque  taoto  duci  deTinetisBimo« 
perpetao  benebcio  astrinxeria.  Quare  expecto,  ut  banc  non  ingratam  »enatui  gratiam  nobis 
largiaris  literasqoe  mihi  optatissimaa  Maioragioque  nostro  propitias  per  humanitatem  atque  de- 
meiitiam  tuam  ad  me  mittas,  quas  taoii  ducia  nomine  ad  aenatue  principero  pro  rei  impetratione 
tradere  atque  offere  poBsim.  Mediolani  Cal.  Junii  1581.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  «ehw.  317/10  f.  299.  Orig. 

Tir.  346«  1681  Jnnl  5.  Gasparo  Visconti  an  Herzog  ^Vllhelm. 

Kebte  nach  Bayern  betreffend. 

Ser"*  Dux.  Cum  mihi  occasio  fit  per  Dominiobum  Plateofem  domesticum  meom,  nolui 
deficere  quin  pracaentes  literas  submifsius  eaque  cum  obserTantia,  quae  tantae  Maiestati  con- 
Tenit,  fcriberem  et  denuo  pollicerer  . . . Kgo  interim  domo  non  discedam  isthuc  ad  tob  summos 
«ereniaHimoHque  principea,  nisi  prius  de  Testra  rolontat«  et  de  tempore  certior  fiam.  Data 
Mediolani  Idibus  JiinÜ  1581.  G.  V. 

M.  St  A.  K.  schw.  317/10  f.  293.  Orig.  (Ebenda  f.  305  Schreiben  ähnlichen  Inhalts  Tom 
30.  AugnHt  1581.) 


Nr.  847.  1581  Jan!  15.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Unterredung  mit  dem  Gouverneur  wegen  der  ihm  vom  Herzog  gesandten  Reliquien  und  mit  dem  Bpani- 
sehen  Mustfcer  Filippo  de  la  Crew*«  Ober  dessen  Verbleiben  im  Dienste  des  Henuigs,  Tod  de«  Vonnundes 
der  ChrUtino  Silliers.  Engagement  eines  Wachs-  und  Lichierziehers.  Andere  AuftHtge. 

Serimifsiiiio  S'*,  mio  Benche  prima  di  adesso  io  non  habbia  dato  riaposta  alP  altra 
lottera  di  V.  A.  ser"*  delt*  ultimo  di  Febraro,  noo  peru  sono  rcstato  di  esaequire  quanto  in  quolla 
mi  coQimandava.  Cosi  io  andai  da  qucblo  goTcrnatore  ot  gH  feei  ioteodere,  qualmeotc  V.  A. 
havova  bene  riceruta  la  lottera  sua;  ma  che  ella  non  rispoodoTa  solo  per  quofta  causa,  porche, 
harendogli  V.  A.  mostrato  qualche  »ogno  di  buona  yolonta  col  donargli  quölle  reliquie  »ante, 
bora  col  rescrivergli  e col  Bpesso  comineniorargli  questo.  non  paresse,  che  Kila  glielo  volesse 
riofacciare  ororo  di  ietimare  il  dono  piti  di  queilo  che  si  convenga.  Peru  gli  dissi,  che  fossc 
contento  di  accetare  io  buona  parte.  cBsendo  che  queato  yeneya  da  bnona  intentione  di  V.  A., 
e che  V.  Ä.  deaiderava,  che  Sua  Eoc*  conservasse  quel  buono  animo  yerao  di  lei,  che  ella  gli 
ha  mostrato.  Egli  rispose,  ehe  6 molto  senritore  di  V.  A.  e ehe  piglia  in  buona  parte  tutto 
queilo  che  yiene  da  V.  A.  e che  la  servirA  sempre  in  ogni  occasionc  e che  la  ringratia  della 
memoria,  che  Ella  tiene  di  lui.  — Madama  ser®*  socera  di  V.  A.  nii  diede  ordine,  cli*  io  slesBi 
in  prattica  per  troyare  cayalli  di  Spagna,  et  io  gli  sto  di  eontinuo.  Ma  inyero  bora  non  gli 
BODO  et,  se  si  troTcranno.  non  mancaru  di  aTisarne  V.  A.  et  Madaitia  ancora.  — Circa  al  parti> 
colare  di  m.  Filippo  de  la  Croce,  musico  Spagnolo.  io  andai  subito  da  nions’^  Fontana,  yicario 
generale  dil  cardinale  Borromeo,  e trattai  seco,  aeciö  che  con  buona  ToiontA  dil  cardinale  egli 
potosHo  restare  alli  serritii  di  V.  A.  Kglt  nii  disse.  ehe  il  meglio  che  ei  potesBe  fare,  cra  di 
rimettore  questa  cosa  allo  arbitrio  dil  defto  m.  Filippo;  cioA  che,  se  egli  yoleya  reBtaro  a servirc 
y.  A.,  restaiise;  se  anchu  voleva  yentro  A servire  il  cardinale  Horromeo,  TeneBse;  pero  che 
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egli  gli  bavcrcbbc  fatta  aopra  qaesto  considerationc.  Io  gli  dornandai,  so  gli  parera  bene,  che 

10  ne  paria««i  al  eardinalc.  Egli  diese,  ehe  non  bisognaTs.  e disse:  Se  io  non  dico  altro  sopra 
di  queslo,  il  cardinale  non  dirii  mai  piü  altro.  Fra  qaesto  di  mezo  venne  il  medesimo  m.  Filippo« 
et  allora  io  andai  dal  cardinale  e feci  officio  gagliardamente.  accib  ehe  gli  dasse  licenza. 

11  cardinale  rispose,  che  era  pronto  a serrire  Y.  A.  in  cosa  di  magginro  importanza;  perö  cbe 

subito  cbe  egli  bsTesse  parlato  col  detto  m.  Filippo,  burrebbe  fatto  risoluiione.  Parl6  et  il 
detto  m.  Filippo  tornö  da  V.  A.,  e perche  dal  cardinale  medeidtno  V.  A.  harrä  intpao«  quanto 

biaogna,  non  mi  stenderb  piü  in  longo  sopra  di  questo.  — Quando  io  fui  a Tortona.  11  doUore 

Dono  medico  di  Madania.  mi  tornb  a aollecitare,  aceib  ch'  io  facesai  opera  con  V.  A.,  che  Ella 
gli  donaase  la  me>daglia  con  1*  imagine  8ua.  — Mando  qua  incluso  b V.  A.  una  pollice  Sua  dt 
obligo  Terso  m.  Crasparo  Fagiolo.  la  qoale  e stracciata  et  südi»fatta.  — Morse  il  padre  della 

Maddalpna  Doria«  il  qoale  era  tutore  della  a"  Cristierna.  figliola  della  detta  h**  Madduteoa.*) 
Hora  elia  suppliea  V.  A.«  che  Ella  sia  contenta  di  deputare  il  Nicoio  suo  frateilo  per  tutore 

dt  detta  figliola.  — Venendo  io  in  Italia.  V.  A.  mi  commandb,  eh*  io  gli  uiundassi  uiio  cbo 
sapease  Parte  dt  fare  la  cera  bianca  et  candele  et  torze.  Hora  io  Io  mando  et  si  chiama 
m.  Gregorio  Terragnt  OenoTcso.  Io  nou  ho  trattato  seco  partilo  alcuno«  perche  egli  rimette 
ogni  cosa  b V.  A.,  la  quäle  se  Torrü.  che  egli  si  fernii  quaicbe  anno  in  quelle  parti  b laTorare« 

10  färb.  Bo  ancora  vole,  che  egli  insegni  quesP  arte  b qualcb*  uno  ivi  di  qnel  paese  et  poi  «i 

parta.  egli  färb  quanto  V.  A.  sarb  servita  di  cominandargli.  — V.  A.  mi  commandb.  ehe  non 

a posta«  ma  con  quaicbe  occasionc  altra  io  le  mandassi  di  novo  la  Bpagna  miniata  sopra  M cri* 
stallo  di  Ql.  Michele  Scala.  Cosi  con  questa  occasione  io  non  bo  potuto  mancare  di  obedirla. 
Egli  ne  domanda  scudi  mille  ducento.  Et  egli  si  eashibisce  di  far  fare  ancora  in  simil  forma 

11  paese  di  BaTiera.  sc  V.  A.  commandarb.  Di  Milano  alli  15  di  Giugno  1581.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  lehw.  317/10  f.  301.  Orig,  und  in  deutacber  Uebersetzung  f.  303. 


Nr.  34S.  1581  Oktober  18.  Jacobos  Antonios  Bonns  an  Herzog  >\’Ulielui. 

Dank  für  dos  durch  Prosporo  Vixeonti  ihm  zugestellte  Gestdieuk  (cf.  Nr.  347);  Lob  des  Pro^pero  Visconti. 
Wuhlbfßnden  der  Horzogin-SchwiegLTmulter. 

Seroniss°  Ouilbelino,  co.  Pa.  Kheiii  utriusque  BaTartae  duci«  Jaeobus  Ant.  Bonus  F. 
Exoptatuni  iam  diu  aureum  numisma.  in  quo  iinaginem  sereoiss*^'  CedsiP“  T.  afTabre  effictam  et 
emblema  pulcberrimuni  naTigationis  cynonura  duce  inchoata«  ex  adrerso  spectarc  licet«*)  accepi 
tandem  hodic  nianibus  illostris  viri  et  nuriiquuui  satis  laudati  familiaris  tui  Prosperi  Viceeomitis; 
sero  quidem«  si  expectationem  spectes  nieani;  ut  non  licuit  illani  alioqui  diligentissime  per  ad- 
Tcrsam  Tgtetudinem  ter  et  ampliu>»  repetilam  citius  illud  mihi  nomine  Tuae  Celsit^*  dono  dare. 
Quam  ob  rem  neque  sera  mea  gratiaruiii  actio  apud  prudentissimsm  CeUit*^*"  T.  reprehendi  iure 
ullo  pacto  poterit  . . . Interim  in  curanda  prueserTanduque  sereniss*  reginn  Daniae«  socru  lua 
lectissima«  quae  una  est  instar  Omnium,  nihil  quicquaiu  unquain  praetermittam ; tum  quod  ita 
Bonum  medicum  decet  Deum  tinientem,  tum  quod  Untum  onus  sereniss^  duce  Ferrariae  hor- 
tante  suflcepi,  tum  quod  ita  sciena  et  Polens  iuravi;  demum  quia  id  Tuae  quoque  CeUU^  sane 
quam  gratissimum  fore  non  dubito.  Quae  socrus  tua.  princeps  optime,  nuper  Alexandria  rediens« 
ubi  serenissima  imperatrix  Maria  bfaiestatem  Suam  domi  dedita  opera  inTisit.*)  et  arcbiducem 


»)  Cf.  Nr.  310. 

Ein  sehr  sebOo  erbaltuncs  Exemplar  dieser  Miylaille  (in  Silber)  aus  dem  Jahre  1580  mit  der 
Inarhrilt  .Cynosura  duce  obdurandum*  belindet  sich«  wie  mir  Herr  I)r.  Habich  glUig^t  miUheilte«  im 
k.  b.  Münzkabinei;  cf.  Die  Medaillen  und  Manzen  des  Geaammtbauses  Wittelsbaeh  W.  1 B.  82  Nr.  5Ö0  und 
Habich,  Heber  einige  Medaillen  Albrecbts  V'.  und  »einer  B'Dhne  in  den  .MiHbcilungen  der  barer.  Numismat. 
Geselliii'bafl^  Hd.  10  B.  i>8  u.  Tuf.  V,  wu  die  Medaille  ubgebildet.  welche  nach  Habich  run  einem  unter 
italienischem  Eii)iliii$]i  stehenden  niederländischen  Künstler  gefertigt  ist. 

Die  Kaiserinwittwe  Maria,  Schwester  Philipps  II.«  reiste  Ende  August  von  Wien  ab.  um  sich 
über  Oberitalien  nach  Spanien  zu  begeben  (hauptJQVbltch  wegen  der  Verbindung  ihres  Sohne»,  des  Kaisers 
Kudolpb,  mit  ihrer  .Nichte,  der  ü)te»ten  Tochter  Künig  Philipp»  II.  Cf.  hiezu  Stiere.  Die  Verhandlungen 
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Maximilianom ’)  paulo  post  laute  et  bonorifico  Derthonae  una  cum  ducentis  et  amplios  nobilibus 
hilari  yuUu  accepit  hospitio.  Tatet  nune  satls  beite«  quamris  ex  itioere  noo  nihil  defessa  non 
esse  non  posait.  Enim  vero,  Guillbeline  dux«  obstupuere  innumeri.  qui  tone  in  imperatricia 
regia  aderant  Alexaodriae.  Tidentes  prtncipcin  Cbristieroam  ea  aetate,  ea  statura  post  tarn 
diuturnam  et  periculosam  aegritudinem  recto  corpore  inoedere«  acalaa  ascendere  et  tanta  caterra 
comitante  illain  coeteros  pene  omnea  rapereminere.  Hoc  ego  Celsit*  T.  acribo«  quoniam  id  illi 
gratissimum  fore  satis  certo  scio,  quamvi«  idem  ex  aliia  quoque  forte  audirit  aut  audiet«  non 
•in«  magna  aua  atqne  sereniasimae  uxoria  tnae  Renatae  letitia  . . . Datae  Derthonae  die  sacro 
S.  Lucae  medici  et  erangeiistae  anno  a partu  Vtrgini«  158K 

M.  St.  A.  K.  aebw.  4&6  8.  Orig. 


Nr.  849.  Oktober  19.  (flor.  (Hac.  Ciraleri  an  die  Herzogin  Renata. 

Anwesenheit  dea  ProHpero  Visconti  in  Tortona.  Pesueh  der  Kaiserinwittwe  Maria  bei  der  Herao^n  Cbriitioe. 

Ser“*  8"'*«  mia  a*’*  e patrona  obser“*. 

Yenendo  coati  Nicola,  camerieri  della  dl  Madania.  harerei  mancato  di  mio  debito  a 
laaciarlo  renire  senza  mie  leiere.  E aapra  V AU*  Vostra,  come  e stato  a Tortona  il  a"  Prospero 
Visconte;  et  ha  pariato  delli  mille  Bcudt  della  s”  Anna  di  Nerpo,  e lo  fatto  aboebare  con  il 

tbe»oriere  Basso,  e fatogli  sapere  cbe  la  mente  di  Madama  ser“*  che  »iano  pagati  e che 

truvera  il  mandato  di  pagarli  nelle  scritture  dil  fratello  suo  mono;  e non  mauchera  come  ha 
dcito  di  pagare.  — Del  resto  la  delia  impcratrice  Tone  a visitare  la  di  Madama  a casa 
8uoa  con  niaraveglia  de  molti  per  le  grande  aecoglicnse  ultra  il  aolito  fatte«  c non  Tolle  cho 
reuMCcRse  della  sala  di  auoa  casa;  ct  a Tortona  in  casa  propria  di  Madama  ailogio  il  arci> 
duca  MasHimiliano,  cbe  oo  se  parti  molto  contento  con  la  corte  suoa.  e la  impcratrice^  ehe  si 
troTa  a QenoTa,  uon  si  parttra  sino  alli  24  dil  presente.  K facendo  fine  alla  felicissiina  gratia 

di  V.  A.  con  ognt  humUta  me  Ic  raeomando.  Da  Tortona  alli  19  di  Ottobre  Di  Y.  A. 

bunullUsimo  e dcTotissimo  serTitore  Gio.  Giacomo  Civaleri. 

Aussen:  Alla  ser*"*  uiia  e l»atrona  osser"^.  la  b*^  Reneu  duchessa  dell' alta  e ba.Ma  Bavera. 

M.  St.  A.  K.  »chw.  486/Ö.  Orig. 


Nr.  9Ö0.  16H1  Oktober  29.  Oasparo  Vbcoiitl  an  Herzog  Wilhelm. 

(iQnatige  Aufnahme  Ton  Seiten  der  Herzogin-Schwiegermutter.  Besuch  der  Kaiserinwitiwo  Maria 
in  Alexandria.  Seine  Reise  nach  Bayern. 

Ser“*  Dux.  Si  quid  optandum  contigat  serTo  CeUi(“8.  amantiaHimo  atque  »bservandissimo, 
qualem  me  «einpcr  fuijise  «eniperque  futurum  profiteor«  non  dubito  quin  pro  »ingulari  Sua  in  me 
beneTolcntia  cognoscere  pcrcupiat.  Quare  post  debitam  «aliitationem  visum  est  ci  significare« 
mc  superioribus  diebun  a Mai.  •oennt  CpIbU“  8.  precipuo  quodam  faTore  affectum  fuisse.  Nam 
cum  Alcxandriam  profecta,  que  urba  Derthona  millia  passium  (!)  circiter  duodociui  diotat,  Bcrenias. 
ioiperatricis  Mai.  salutatuni  iret,  pretcr  alia  »uae  in  me  benevoleniiac  ccrtiBaima  i»igna  a Derthonu 
episcopo  et  me  »ustineri  Toluit.  Qui  quidem  faTor  mihi  gratisBimus  atque  iucundiasimuB  fuit, 
quippe  a mihi  carisnima  meaeque  domus  amantisBima  regina  exhibitua;  sed  maiorem  quandam 
Toluptatem  Bcntiebam,  cum  considerabam  candem  CeUit“  S.  socruiu  esse.  Ipsius  veri  (!)  tterenisa. 
im(H>ratriciii  M.  tum  publice  tum  priTatiro  a tiingulin  ciTitatibu»  bonorcs  impcoai  sunt  non  4>xigai, 
•i  qui«  huiu«  Btatu«  ope«  et  facultate«  conaiderot«  unum  »i  taniac  M.  dignitatem  ct  merita  «pcc- 

über  die  Nachfolge  Rudolfs  II.  1581  — 1GÜ2  in  den  Abfa.  d.  bist.  CI.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  Bd.  XV  Abth.  I 
8.  5 If.).  Ueber  ihre  Reine  durch  da«  ventUuintsebe  Oebiet  cf.  die  Ridatiune  der  vunetianiachen  (Jeaundten 
Michele,  Saranzo,  Tiepolo  u.  Correr  bei  Fiedler,  Jos.,  Relationen  Venetian.  Botschafter  etc.  (Fontes  Her. 
Äustriac.  Abt.  11  Bd.  80  8.  381  fi‘. 

Den  damals  2Sjührigcn  Sohn  der  Kaiserin  Maria,  der  «eine  Mutter  begleitete. 
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temaa.  Neque  hic  neque  alibi  aatis  honorifice  potuit  cxcipi.  Nobilium  haiua  atatus  para  maxiroa, 
feadaUrii  omnea,  omne»  tum  gravi»  tum  lovia  armalure  oquitca  in  primia  huiua  aiaiua  finibua 
oxceptum  Genuam  uaque  aunt  »equil.  Neque  rero  ailentio  proferendam  (!)  cenaeo,  quod,  an- 
tequam  8.  M.  Alexandria  exeeileret,  aereniaa.  »ocrum  Celait'*  8.  inviait  oeque  domo  illam  exire  paaaa 
eat.  qiiamvia  Oenuatn  usquo  M.  Caea.  comitari  »latuisact  idque  no  recuaarct  precibua  ab  ea  coo> 
aenaeret  (1).  Kruditorum  hominum  veraua  que  in  M.  S.  laudeni  diveraiB  in  loeia  Aloxandrie 
fuerunt  aftiaa,  ad  AUitudinem  Suam  mitto,^)  tniBurus  et  illoa,  qui  Papiae  affixi  bene  nmiti  fuerunt. 
ai  intellexero  Ceiait^  8.  gratum  fore.  Carolum  Cuen  procuratorem*)  quotidie  vidimus  iaque  cum 
HerentBB.  M.  aocruB  Suao  rem  ex  »ontemia  tranaegit.  Proxitno  vere  Deo  faveote  id  preaiabo, 
quod  sepe  numcro  policiina  »um  mcque  in  Germaniam  conforaui.  Muou»culum  mecum  feram, 
quod  meo  iudicio  gratum  fuerit;  cbC  enim  ab  opifico  praestantiBBitno  factum.  lam  aliqua«  lit- 
teraa  CelsiO  S.  BCripai,  qua»  credo  ad  eiua  manus  non  perveniaae;  nam  si  perlata  esaent,  qua 
i‘Bt  kumanitate.  quamvis  maximiB  distineatur  occupationibua,  mihi  tarnen  ut  respondaretur,  ius- 
aisBCt.  Sed  mihi  »atia  fuerit  inteligere,  quod  mihi  semper  gratiBsinium  futurum  est,  me  duce  (!) 
ac  domino  meo  BorenisBimo  cariB«imam  etae.  Vale.  Kediolani  die  26.  Octobris  1581.  G.  V. 

AuBsen  v.a.  H.:  Caapar  Viacont  aus  Midland  vom  26.  Octobris  1581:  bedarf  keiner  Antwort.*) 

M.  R.  A.  Für«lenaachen  t.  XXXIV  f.  79.  Orig. 


Nr.  851.  1581  Norember  9.  Prospero  Tlscontl  an  Hemog  l^iilhelm. 

Aufentbalt  der  Kaiscrinwitiwe  in  Genua  wegen  widriger  Winde.  Schickt  die  in  AlcHsandria  ihr  zu  Ehren 
angebrachten  Inschriften.  Neuigkeiten  (M^ina  Sidonial  Zwischenfall  in  Tortona. 

SereoisB®  8^,  mio  L*  imperatrice  5 pure  in  Genova  e »ta  di  imbarcami  di  giorno  in 
giorno,  anci  di  hora  in  hora,  e s’  imbarcarii  anbito,  che  ei  faecia  bonaccia,  e&sendo  stato  il 
marc  lurbato.  La  cittA  di  Milano  gli  mandu  A donare  sei  mille  eoudi.  La  cittA  di  Pavia  gli 
mando  A donare  formaggi  e salati  per  monitiono  in  galera.  — Si  manda  qua  inserta  copia  delle 
ineerittioni  fatte  sopra  gli  archi  in  Aleesandria;  quelle  di  Pavia  non  le  ho  ancora  havule;  ee  le 
havro.  gli  e ne  rnandero  copia.  — II  cont«  Matifredo  Torniello,  cavagtier  pnneipale  di  questo 
atato.  debbe  havere  conchiueo  il  mercato  di  vendere  Briona  sopra  il  Novarcee  al  cardtnale  Tolomeo 
Gallo  da  Como  per  iscudi  70000.  Hora  si  aspetta  la  confermattonc  dal  re  Catolico.  — L*  ain- 
basciatore  dil  b'  duca  di  Savoia  ha  supplicato  A questo  gorematore,  perche  faccia  pagare  li 
aoldalt  dil  castello  di  Nizza;  11  quaii  suole  fure  jmgare  il  re  Catolico,  li  quali  sono  ereditori  di 
molte  c QioUe  paghe.  Qua  di  nuovo  si  dice,  che  *1  duea  di  Medina  Sidonia  sia  per  venire 
governatore  di  qucslo  fdato,*)  dove  prima  si  diceva,  che  non  era  per  venirvt,  per  cssere  fatto 
armiraglio  dil  mare.  £ m dice,  che  il  re  gli  voleva  dare  per  a&sistente  Gio.  Andrea  Doria  molto 
prattico  dil  mare;  ma  egli  non  ha  voluto  esscre  eoggctto  al  detto  duca,  presupponendosi  di  uoti 
esBere  niünco  di  lui;  oodc  che  si  dico,  ehe  il  re  debbia  fare  armiraglio  dil  mart^  P arciduca 
Massiniigiiaoo  con  1' aggioota  di  Gio.  Andrea  Doria;  il  quäle  Qio.  Andrea  nun  potra  riHutare 
il  detto  arciduca  per  euperioro,  per  cssere  di  casa  d'  Austria;  unde  si  va  dicendo,  che  per  questo 
il  detto  duca  di  Medina  debbia  venire  A questo  governo.  — Quet>to  don  Sancho  hora  gover* 
natore*)  non  manea  perb  di  dare  via  le  podestarie  ec  altri  ofÜcii  biennali  per  questo  biennio 
che  vieoc.  — Una  di  queste  ootti  eotrorno  sei  mascarati  in  ca»a  di  uno  Franc*^  Bernardino 
Varesino  et  lo  amazzorno  in  casa  in  letto  coo  molto  archibugiate,  et  moltissimo  ferite  e poi  se 
ne  partirono  di  subito  et  andorno  »opra  *1  paese  de  Venetiani.  La  giustitia  cravaglia  tuttl  quelli 
chu  egli  haveva  per  nemioi,  li  quali  sono  molti;  ma  in  parlicolare  il  »>*  Marc*  Antonio  Uasino. 
il  quäle  e per  constituirsi  in  prigiooe  di  bora  in  hora.  — Questa  communUa  di  Miluuo  A molto 

»)  Fehlt.  »)  H.  Wilbflm**  V. 

Ks  erfolgte  auch  keine.  worQb<*r  sich  Givf|iaru  Visconti  in  einem  Schreiben  vom  14.  (?)  Dezember 
1581  (M.  St.  A.  K.  Bchw.  317/10  f.  318)  sehr  beklagte,  das  aber  aussen  von  baverischer  Seite  mit  dem 
Vermerk  versehen  wurde:  .Ist  anders  nit  als  lauter  offictusa*.  Cf.  Nr.  341. 

D.  Sancio  di  Ouevam  e Fndiglia,  früher  Kastellan  von  Miulan«!,  war  im  Juli  1580  zum  Statt* 
halter  ernannt  worden;  cf.  Sprotte  S.  7. 
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indebiUtaf  e per  questo  raole  venderc  il  datio  dll  »esino*)  della  carne.  — Quosto  a>'  gorer- 
natore  pare  aeguita  il  auo  coatume,  confeaaandoai  e communicandosi  ogoi  VeDcrdi. 

Sacceaap  un  poco  di  romore  in  Tortona  per  cagione  leggerieeima  tra  un  Spagaolo  et  an 
Mantoyano;  nel  quäle  ambidoi  morsero;  doTe  il  locotenente  dil  caatellano  u«ci  dil  caateilo  coo 
moUi  soldati  artnati,  con  morrioai^)  et  archibugi,  col  foco  in  serpa  et  altre  arme,  et  andorno 
per  la  oittä,  et  il  ca»tello  aparb  nella  citta  tro  colpi  di  artigliariat  U quali  hanno  atropiate  duc 
donne.  et  drizzorno  alcuni  pezzi  d*  artigliana  al  palazzo  di  Madama;  ma  k yero  che  noo  sparorno. 
Se  ne  h dato  conto  k queato  goyernatore  et  al  conseglio  aecretOf  si  a nome  di  Madania,  comc 
a nome  della  citti,  onde  che  il  conseglio  ha  mandato  lü>  1*  auditore  dil  campo  et  il  fiscale  Sor> 
manno  a proceasare.  Di  Milano  alli  9 di  Kovembre  1581. 

ln  adventu  Mariae  Auatriae  Imperatricia  Aloxandriae. 

Ad  fornices. 

Ingredere:  nu»quam  laetiorea  hoHpites 
Inyeneris;  sunt  laeta,  fest«  intus  omnia. 

Faelix  yeni  astrum,  o Austria;  o si  non 
Uospitiuro,  sed  sedem  bic  loces  tuam. 

Laetare  Alexandria.  Nuoquani  reeiples  maiorein.  tneliorcm 
Probitate,  sanguine,  rcligione,  Omnibus  yirtutibus  bospUani. 

Qui  tres  lapitli  ioter  laptllos  emicant 

Pttlcherrimi  paicherrimo’)  de  lacteo 
Collo  Austriae  Mariae  dccenter  penduli  ? 

Pietas,  fides.  religio,  gemruis  omnibus 
Prestantiores  pulchritudine,  pretio.*) 

Augustos  yideas  sic  fortunata  nepotes 
Optatisque  tluant  cuncta  sccunda  tais. 

Aspicc  nos  nostram  duris  in  rebus  abunde 
Spectatam  fraCri  testificare  Adern. 

Edita  ab  Augustis  Aogustum  Augusts  creasti 
Dini  orbis  doinino  faelix  germana  Philipjx». 

AuBtriadem  cunctae  Mariam  comitantar  euntem 
Yirtutes,  Pietas  docit  at  alma  cborum. 

Pro  Vestibalo  Basilieae. 

Etiam  Molorchus  Herculem.*) 

Pro  foribus  fani  maximi. 

Fausta  omnia  Imperatrici  suae  optime  meritae  Mariae  Austriae  prccatar  Alexandrina  Ecelesin. 

Exemplo  yitaque  Adern,  germana,  Philippus 
Falcit  in  Aostriades  in  pietate  parea. 

Omnipoleos  Deus  Mariam  Aostriain  Augustam  Ecclesiae  columen  propicius  semper  proseqoere. 
M.  St.  A.  K.  «chw.  466/8.  Orig. 

i)  a metsosoldo  Cherabini,  Vocab.  111,  197.  *)  Sturmhauben.  *)  Hditchr.  pulcherrimos. 

Die  beiden  letzten  Wort«  sind  nach  der  Ansicht  meines  Kollegen  Prof.  Dr.  Wej'inun  vielleicht 
umzustellen.  *)  C’f.  Preller,  Griecb.  Myth.  II*,  191. 
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Kr.  353.  lo81  Dezember  0.  tiasiMiro  Viseontl  id  Henof  Wilhelm. 

Befremden  Über  AuHblciben  von  Antwort  auf  inebrere  Briefe.  Send»'t  Ab^ehrifk  der  auf  die  Kaiflerin* 
wittwe  in  Bavia  angebrachten  Verse.  Ueber  seine  Keise  nach  Bavern  in  Begleitung  seines  jüngsten 

Sohnes  Wilhelm. 

Ser*”^  Dux.  Cum  superioribus  dtebua  ad  Colsit*^"  V.  nonnullaa  litteras  scripserim  et  nihil 
postea  intellexerim.  reritus  suoi,  ne  tlle  ad  eam  porlatae  fuurint.  Eius  enim  benignitati  et 
humaniuti  ita  confido,  ut  sperein,  ai  Ula»  accepisset,  eam  curaturam  fuisse,  ut  responsum  mihi 
daretur.  Quod  reruin  sit«  me  ad  eani  scripsisse,  id  erit  arguiuenturn.  In  postremis  enim  UN 
tcris  exemptum  conieeeram  inscriptionis,  quam  nobiles  Alcxatidrini  super  {K>rtas  et  epistilia 
triompbalia  poiuerant,  ut  debituin  boooroui  serenUsime  imperatrici,  quando  illae  traosiit,  ex» 
hiberent.  Nunc  elium  Yestre  Amplitudini  quedam  carniina  bla  litteris  annexa  mUto.  que  nobilea 
Ticinensea  fecerant,  ut  Caesaream  Maiestatem  hooore  afficerent;  ot  id  feci,  quod  credo,  ca 
AUitudini  Veslre  esse  placitura.  Keliquum  est,  ut  aperem.  Dei  opt.  max.  benignitatc  Irans» 
acta  buius  byemis  tecerrimu  vi,  bona  cum  eius  yenia,  ad  ilÜus  nianus  deoscuUiidum  venire. 
Mecumque  una  cric  Ouillielmus  ineus  fitius,  qut  cst  ea  ctate.  qua  aonmissimus  priuceps  oiua 
filius,*)  et  est  simplicitate  et  bonitate  magna.  Qui  ei  V.  CeUit'  placebit.  apud  ülatn  manebit,  quo 
quidem  io  hac  lacrymartim  valle  nihil  mihi  est  carius.  Qui  crit  tanquaui  pignus  ct  signuiu  amoria 
et  observantie  in  te  mee»  quam  ei  etiam  post  cineres,  ei  fieri  poterit.  prestabo  animumque  incum 
firmabo,  quem  erratiim  Alexandri  et  Ilieronimi  mcorum  filiorum  »olicitum  faabet^  quod  contra 
TolonCateui  et  obedientiam  nioam  comiserunt.  quod  Amplitudini  Veetre,  queinndmodum  euinuie 
destderabam,  ecrytendo  imperpetuum  penieyerare  nolaerunt.  Mediolano  V Idue  Decembris  15S1. 

0.  V. 

A la  porta  di  S**  Maria  in  pertica.*)  per  quäle  Sna  M**  fece  l’entrata: 

Ingredere.  o foidix  Caroli  divina  propago: 

Uic  patris  altus  honos  crevit  et  itiiperium. 

Al’  arco  poato  a ta  piazza  del  cattello,  quäl  e il  eecondo: 

Imperat  haec  regnie,  triplici  redimita  corona« 

Exuitat  merito  nunc  muliebre  genas. 

Ne)  roverecio  del  eudetto  arco: 

llic  genitor  regee  reguuique  immania  castra 
Perculit  et  metae  iransiit  llerculeas. 

AI  S*’  arco  }>oeto  alla  ponta  de  la  strada  nuoya: 

OrcuB  te  oietuit.  orbis  eolit.  astra  coronant 
Kt  Papie  decorant  perpete  laude  chori. 

Kel  roverecio  del  eudetto  arco: 

Unica  sie  ardes,  eterno  feryida  »ole, 

Te  renorant  Charites,  »pea.  ainor  atque  fides. 

NeP  arco  4^  posto  alla  porta  de  la  casa  dtd’  ilU  e*^  conti  Scaramuzza-Vieconti.  ne  la  casa 
de  quali  Sua  M'*  allogio: 

Austriaeae  proH  domus  baec  cst  regia  parta; 

Mac,  Augusts,  domo  laeta  quiesec:  tua  est. 

Ncl  arco  5**  posio  al  bissone  in  struta  nova: 

Urbs  devota  tibi,  pietalls  candida  custos, 

Cantica,  thura.  focos,  munera  sacra  parat. 

1)  Maximilian  (I.).  Cf.  Breveiituno,  Istoria  della  anticbitii  ecc.  di  Pavia  (1570)  p.  74. 
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Ncl  roverscio  del  dctto  arco : 

Sic  tu  mente  Toiane.  arcana  requiris  Otympi, 

Ifflperioque  tenoa,  quiequid  in  orbe  pat«t. 

Nel  6°  arco  a la  prima  porta  del  Tesino: 

Ut  meua  hic  fluTtadf  placide  sie  te  aequoria  nndae 
Tutam  quo  properas  ad  tua  vota  feraot. 

Nel  adoniamento  del  ponte  IcTatoio*)  a mezzo  il  ponte  di  pietra  di  esso  fiume: 

Claruts  aquUf  anro.  pahnis,  diademate,  lauro 
Ciarior  Austriaca  aub  ditione  fluo. 

Kel  arco  al*  oscita  de  la  ciUa  cb*  ^ T ottaro  posto  al*  ultima  porta  dil  Tesino: 

Kunc  abiena  Papia.  Papiae  regina  Tnemento 
Quam  Deua  erexit  regibu»  AuHtriacis. 

M.  St  A.  K.  schw.  317/10  f.  307,  Orig. 

Nr.  «'toS.  1581  Dezember  13.  Prospero  Visconti  an  Herzog  VFtlhelm. 

Ueber  den  Priester  und  Muiiker  Domenico  Borelia.  Brief  am  Savojen. 

8er“°  S"t  mio  8*^,  Oi^  seriRsi*)  k V.  A.  Ser““,  che  quel  m.  prete  Doraenico  Borella  non 
diszegoaTa  di  partirzi  da  queste  bande;  hora  dico,  che,  il  cardinnle  Borromeu  et  io  ancora 
havendo  operato  tanto,  che  credemo  cbe  egll  vener^  k servire  V.  A.,  egli  e stato  ä trorarmi, 
0 Uli  ba  pregato,  cV  io  scriva  a V.  A.  per  inCendere  particolarmente,  in  cbe  bUogno  V*  A.  lo 
Tuole  adopurare,  eioe  «e  lo  Tole  per  musico  nella  mtiaica,  ai  come  egU  in  questa  chieaa  mag- 
giorc  hora  carita  il  tenore,  orero  se  lo  Tole  per  capellano,  cho  diea  mezza;  overo  per  chorizta, 
che  regga  V ofheio  et  il  choro,  orero  per  inaeztro  dcllo  ceremonie,  o per  ehe  altro.  — E perche 
nclIa  lettera.  che  V.  A.  zerive  al  cardinale  Borronieo,  pare  ehe  KlU  diea  di  dargli  di  zalurio 
100  Bcudi  P anno  et  le  zpese  dil  virere  et  un  reztimento;  e poi  nelT  ultimo  detla  lettera  pare, 
che  diea  di  dargli  12  scudi  al  meze,  egli  deziderarebbe,  che  V.  A.  zia  zervita  di  zerivere  k 
uie  zpecifiettamente  il  partito,  ehe  Ella  gli  volo  fare,  non  intendendo  egli  bene  la  lettera  zeritta 
al  cardinale.  Egli.  fztto  Natale,  andr^  k Parma  4 dare  ordine  alle  cose  zue;  le  quali  ptgllando 
buono  ordine,  zi  conto  zpera,  poträ  poi  renire  k zerrirla.  Mi  diz«e  di  pib  cbe.  ze  V.  A.  bavra 
di  bizogoo  di  un  altro  prete,  cho  egli  zpera  di  trorarlo  in  Parma.  Pero  V.  A.  zan\  zerrita  di 
arisarmi  di  quello  ehe  zia  la  mente  Sua.  Di  quezto  prete  io  ne  ho  azzai  buona  informatione, 
che  k di  buona  rita  et  sara  az»ai  atto  a zervirla.  in  quäle  Ella  Torrit  delli  detti  zenritii.  — Io  ho 
haruto  lottere  da!  caraglier  Capra.  niaggior  domo  dil  duca  di  Savoia,  per  alcunt  altri  affari 
e dentro  gli  fa  mentione,  che  il  detto  z‘‘  duca  ba  grandizzimo  deziderio  di  barere  quelP  inztro* 
inento  matematico.’)  Di  Milano  alli  13  di  Decembre  1581.  P.  V. 

M.  B.  A.  Ffirstenaachen  t.  XXXIV  f.  Orig. 


Nr.  354.  1581  Dezember  13.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Neuigkeiten  auz  Mailand. 

8er“°  8*^,  mio  s”.  ^3  renuto  ordine  da  S.  M*^  Cal*’*,  che  ai  facciano  tre  mille  fanti 

Italtani;  li  quali  ziano  zoCto  un  maestro  di  campo.  Et  zerive  a questo  governatore,  che  gli 
nomini  alquanti  Italiani.  ehe  ziano  aili  ud  ezzere  maeztri  di  campo.  Purb  zi  penza,  che  habbia 
da  riuzcirc  il  z^  (liovannl  da  Martano.*)  — Quezto  Vizilatore  generale  ba  fatto  mettere  in  prtgione 

Zugbrücke.  >)  Cf.  Nr.  343  (S.  347).  *)  Cf,  Nr.  147  (S.  330*), 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Äk.  d.  WUs.  XXII.  IM.  II.  Abth.  57 
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doi  notftri  dü  magUtrato  ordioario.  — Ka  fatto  mettpre  (in)*)  prigione  ancora  an  Pic^tro  Doria, 
caaftiere  di  questo  teaoricre  genrralo,  e non  ai  aa  la  caaaa;  beuche  si  penna  ehe  aia  percfae. 
quando  uno  havera  da  ricerpre  danari  da  qae»ta  caninra  regia,  egli  non  !i  Toteya  mai  pagare, 
be  U ereditorc  non  dava  a lui  almeno  trenta  per  cento.  — Si  tnanda  una  bolia  di  Sua  Snntila^ 
ae  non  hora  atampata  per  cagione  degli  Hebrei.  — Di  Milano  alli  13  di  Decembrc  1581. 

>1.  R,  A.  FOrstcneacben  t.  XXXIV  f.  42.  Orig. 


Nr.  355«  1581  Dezember  22.  Prospero  Tleconti  an  die  Herzogin  Renata. 

Lob  der  Gemahlin  des  Statthalters  von  Mailand,  welche  der  Üerzogin  Geschenke  schickt. 

8er“*  S'*,  mia  s**.  Non  ho  potato  mancare  con  la  preRente  oceasione  di  Rcrirere  a V.  A. 
qupRte  qaattro  righo  hora.  che  1’  ill"**  et  ecc®*  r**,  la  a”  donna  Brianda  de  Ouzman.  gorerna- 
rice  di  qne«to  etato,  invia  per  oieseo  a posta  k V.  A.  una  frutticra,  eei  fazzoletci  et  un  drappo 
da  te«ta,  tuUi  larorati  d^oro,  d*  argento  e seta  k gucchia*)  con  gentiliesimo  e TaghiRsimo  arti- 
Rcio.  Questa  eignora  ilt“*  h molto  nobile,  cortese,  affabile  et  di  honorAtUeimp  qaalitk;  per  il 
che  si  k acquistata  uniTerRalmpDte  la  benerolpnza  de  qupRti  popoli.  Ne  gli  h persona  parti- 
colare,  ehe  gli  habbia  parlato  solo  una  volta,  ohp  non  resii  RodisfattiRsimo  della  sua  baonissima 
creanza  et  affeftionatiRsimo  alte  benigne  c grate  sue  maniere.  Ella  nioRtra  di  tenere  aneom 
memoria  dil  presente,  niandato  dal  duca  Guglielnio,  marito  di  V.  A.,  ai  s''  don  Sanebo,  suo 
inarito.  qoesti  mesi  passati;  e so  ne  5 oompiacGiuta  assai  et  sc  li  ha  riputato  molto  caro.  Oltre 
che  ogni  rolta,  che  h occor^o,  che  io  le  habbia  parlato,  sempre  ha  fatta  bonorntissima  mentione 
di  V.  A.,  Uudandola  massimamente  della  fede  Calolica,  della  quäle  fa  partieolare  professione, 
et  ancora  della  niolta  devotione.  ln  somma  mi  paro  di  vedere  in  lei  alTettione  segnalata  et 
notabilo  volontä  di  compiacere  k V.  A.  So  che  V.  A.  non  nmneark  di  rispondcrle;  se  pari* 
mente  Ella  rorrk  commandaro  h me.  cb*  io  !a  risiti  da  parte  Sua.  credo,  ehe  sarA  so  non  bene, 
essendo  ella  degim  d*  ogni  compimento.  Con  ehe  fo  fine,  pregandole  folicissimo  Natale  e baci* 
andole  humilUsimamenie  Ic  ser“*-'  mani.  Di  Milano  alli  22  di  Deceuibre  ir>81. 

Di  V.  AU*  Ser“*  huiniliss^  et  fedeliss®  ser”  P.  V. 

Aussen;  Alla  serenis«*  s^*,  la  s''*  Renata  di  Lorena,  dacbessa  d'ambidue  le  IkiWerc.  mia  sig'* 
V.  a.  H.:  Aufzebeben. 

M St.  A.  K.  »chw.  317ylO  f.  311.  Orig. 


Xr.  351».  1581  Dezember  22.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Betont  die  Ergebenheit  des  GouTerneurs  und  seiner  Gemahlin  gegen  daw  herzogliche  Khe|»aar.  Ent.Hchal- 
diguiig  des  Giov.  Ambr.  Maggiore  wegen  Nichtvollemlung  sriner  Arbeit,  Rückkehr  des  Wachsziehers. 

Reise  der  Ktiiserinwitlwe. 

Ser“**  S'^,  mio  Ilavendo  io  acritto  a V.  A.  tutte  queste  poste  passate  et  ancora  al 
s>'  barone  di  Lieehtembergh,  mio  nipote,  u me  tanto  meno  occorrera  che  dirle  hora.  Peru  non 
ho  potuto  mancare  con  questa  oceasione  di  farle  rirerenza,  poiehe  1*  ill“®  et  ecc®'*  s*^,  ii  don 

Sanebo.  gorernatore  di  questo  stato.  per  messo  k posta  scrive  i\  V.  A.  e la  s”  donna  Brianda 
de  Quzman,  sua  nioglie,  scriTe  alla  duchcs»a  Renata,  inoglie  di  V.  A.,  et  le  invia  alcuni 
drappi  lavorati  a guccliia  d^  oro,  fP  argento  et  seta  con  delicato  e vago  laroro.  Non  posso  a 
questo  pruposito  mancare  rli  fare  intendere  ia  molta  afTettione  el  buona  Tolonia,  cbe  questi  doi 
ill®‘  portano  alle  Alt*  Vostre;  delle  quaü  io  le  ne  posso  far  fedo,  vedendone  segni  eTidenti, 
onde  che  aenza  fallo  meritano  di  eaaere  ricambiati  dalb*  AU*  Yoslre.  — Non  ho  mancato  per 
ubidire  a qiiello  ehe  Ella  mi  commando  k bocca  et  in  Rcriito  con  V ultima  lettera  Sua  di  solleci* 
tare,  si  come  ho  «oliccitato  m.  Oio.  Ambroio  Maggiori,  accio  che  finisca  It  larori  di  V.  A. 

*)  Kehlt.  2)  Mit  der  Nudel. 
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Ma  ogli  mi  bft  pregato,  ch’  io  fuccia  la  aua  iaeu»a  con  Lei,  bavendo  egli  faavuti  molii  travagli 
et  impedimenti,  et  osseodogH  morta  la  madre,  delle  qoali  co»e  to  ne  aono  in  buona  parte 
forniato.  Perö  egli  ini  ha  promesto  di  finire  quanto  prima  dette  cose,  e mi  ha  motteggiato, 
che  pensa  forsi  di  volcre  venire  egli  iateavo  tu  quelle  parti  circa  k quc«ta  Quarediina  k portarle 
k V.  A.  iusiomc  con  quatch«  altra  coaa.  — Venne  m.  Gregorio  Terragni,  il  quäle  riferisce  che 
A Benedotpaern  *)  per»e  lo  «paceio  di  lettero  di  V.  A.  & me  indirix^ato;  dil  che  io  ne  ho  aentito 
dUpiacere  grande.  Per6  ho  k caro  che  V.  A.  nc  ata  informata.  acci&  che  Ella  »appia  che,  8C 
non  eaaequir^  quello  che  Ella  mi  coinmanda  in  detto  tipaccio,  non  iiara  colpa  mia  ne  negligenza, 
ma  aurk  per  essere  periie  le  lettcre.  — S*  lotende  cbe  P imperatriee  per  la  mala  wtagione  de 
tempi  ai  dUbarc5  & Maraiglia  et  cbe  ha  preio  il  eamirio  di  äpagna  per  terra;  e che  M Gran 
Maestro  di  Malta  gli  ha  raandati  cenlo  cavagtieri  4 aervirla.  — > Questo  gorernatore  4 questa 
Belatione  generale  ha  fatte  molte  gratie  con  infinita  contentezza  et  sodiafaUione  uiiiTeraale  di 
questa  citt4,  anci  di  qucNto  itato.  E dt  pitk:  ha  diatribuiti  gli  oföcii  di  queaito  biennlo  con 
molta  prudenza,  benche  non  aiaito  ancora  publicati  quali  siano,  non  dimeno  per  quello  che  at 
va  imaginando.  sono  bene  inipiegati  ...  Di  Milano  alll  22  Decembre  ISBl.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H.:  Kepraesentatnm  (*?  R|MSm)  Monachil  XX  Jan.  a^  92.  Aufzeheben. 

M.  St.  A.  K.  Khw.  317/10  f.  312.  Orig. 


Xr.  8^7.  15iiil  Dezember  S3.  intonlo  Xaiin  Paroclo  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  um  eine  höhere  Summe  fQr  einen  Christus  aus  Elfenbein. 

g(.rmo  gr  X)uca.  Alli  giorni  passati  vi  mandai  uno  Christo  de  avoglio  per  mane  (!)  di 
Doroinico  della  Piazza,  quäle  S.  A.  ha  intertenuto,  e )a  mi  fece  esebire  fiorini  2o,  come  ne  * 

appare  per  una  littera  baruta  dal  s**  Qio.  Federico  Meüarti.  Sono  Teramenie  pocht.  La  mi 
faccia  gratia  de  farmedo  pagare  fiorini  30,  perche  lo  vale  da  uno  frattello  a V altro.  Una  gracia 
▼orrei  dalta  amoreTolezza  Sua,  che  la  tne  lo  facesso  pagare  quando  prima  e quello  ehe  lei  li 
piace;  oh«  tutto  quello  ehe  lei  vorra,  sara  beii  fatto.  Non  altro  dicoro,  uie  li  raoeomando 
et  li  facto  rivereneia  con  questa  mia  e pregaro  il  s'  Idto,  che  la  conserta  in  sua  bona  gratia. 

Du  Milano  alli  22  Decemb.  1581.  II  suo  affecionatissimo  et  fidelissimo  servUore  Antonio 
Maria  Parooio. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  314.  Orig. 


Xr.  ST>A.  Januar  11.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Dieners  Domeirico  della  Piazza.  Besorgung  verschiedener  Briefe  des  Herzogs.  Schickt  Kopie 
seines  Schreibens  an  die  Herzogin-Schvriegermutter.  Beschwerde  Ober  letztere. 

S",  ffiio  stgnore.  Alli  III  dil  presente  parti  Domentco  dalla  Piazza,  mandato  da 
questo  ill*"**  governaiore  per  Tentr«  da  V.  A.  Credo  che  k quest*  hora  sia  vicino  k gionger« 
da  Lei.  Doppu  la  partita  sua  ho  bavuto  uno  spacchio  di  V.  A..  il  quäle  k andato  prima  k 
Tortona  e poi  k venuto  qua;  perb  mi  k arrivato  un  poco  tardi.  — Ho  dato  rtcapito  alla  lettera 
di  V.  A.  al  Cardinal«  Borromeo.  — Ho  dato  parimente  ricapito  all*  altra  lettera  Sua  per  il 
Giro  Alidosio.  — Ho  scritto  al  cavaglier  Gio.  Paolo  Capra.  maggiordomo  dil  s'  duca  di  Savoia, 
quello  che  V.  A.  mi  conimanda  per  conto  dell*  instromento  matematico.  — K gionto  qua  in 
Milano  un  Francesco  Kicci  Padorano,  il  quäle  ha  alqoanti  monstri,  de  quali  ne  mando  qua  k 
V.  A.  una  nota  stainpata.^)  — Mando  qua  incluso  k V.  A.  la  copia  d’ una  lettera,  ch*  io  ho 
scritto  4 la  serenU*  regina  di  Dania.  Sua  Koeera;  dalla  quäle  Ella  redera  quello  che  occorre. 
Ma  doppo  lo  haverle  scritto,  ho  inteso  che  questo  consegHo  della  cainera.  ebiamato  Magistrate 
Ordinario,  ha  commandato  4 questi  datiari  di  .Milano,  che  piii  non  paghino  la  solita  entrata  u 

*)  BenHiktbeuem.  *)  Fehlt. 
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Madama.  e quei^to  stando  il  d<>{>osito  fatto  d^Ili  conto  mille  acadi.  ^oo  ho  potnto  mancare  di 
ftTisaroe  y.  A.  conforme  al  debito  mio.  Se  aarä  biaogno,  cbMo  mi  adopori  in  fare  qaalcbe  eosa 
per  BorTitio  di  queato  nogotio.  Ella  mi  comniandi  liberamento.  Ma  io  credo,  ehe  qaa  4 Milano 
saru  iodarno  ogni  Opera,  che  ai  posaa  fare.  Bene  ^ neceBaario  mandare  ano  dottore  in  Spagna 
a fare  intendere  e conoacere  le  aue  ragioni.  Che  Iddio  Toles&e  ehe  Mailama  lo  haTeBBe  facto 
k buon’hora;  che  io  con  «ictiro,  che  le  coae  non  narebbero  in  qaeato  termine,  che  hora  sono. 
üe  h restato  da  me.  eh*  io  non  V habbia  «ullecitata  mille  Tolte,  che  io  non  sono  mai  stato  Tolta 
alcuna  k Tortona,  ch*  io  non  gU  e 1*  habbia  non  solo  raccordato,  ma  oh’ io  non  1’ habbia  im- 
portnnata.  •—  Kt  io  ho  predetto  doi  anni  fa  qnello  che  h occorao  adesso;  ma  alle  tnie  parole 
non  e data  fede,  si  come  n*  aiicora  k quelle  di  Casnandra  Troiana.  lo  non  posso  tacere,  e 
■opplico  humilmente  V.  A.,  che  accetti  in  buona  parte  quanto  io  ho  detto  et  dirb.  e mi  perdoni, 
a’  io  parlo  troppo  liberaroente  aeco.  Io  mi  trovai  eon  ano  ofßciale  prineipaliasimo  di  qaesta 
cittä;  il  quäle  trattando  meco  di  que»to  negotio  di  Madama.  «i  mi»e  a burlare  dicendo,  che 
Madnioa  hsTcva  mandato  io  Spagna  uno  che  fa  borologgi  k negotiare  qaesta  cosa  di  grandiaaima 
importanza.  E che  T hareTa  fatto  con  arte,  ]ier  mandare  persona,  cbe  fos»e  grata  in  quelli 
paeai;  pcrche  Uli  artehei  sono  molto  stimati,  si  comc  e «timato  quol  maestro  lanello  Cremonese, 
ehe  fece  quello  si  stupendo  burologio.  £ disse,  forsi  Madama  1’  ha  mandato  per  fare  concor- 
renza  e garra  eol  detto  nsaeatro  lanello.  Di  modo  che  se  ne  facera  una  risa  grandissima.  Ma 
io  piangeva  con  le  laerime  dil  cuore.  Ma  la  colpa  non  e dt  Madama;  ma  di  chi  ha  appresso 
di  lei  creüito  et  la  consiglia  male  acccato  dalia  propria  utilita.  Spinto  dall*  infioito  zelo  dell* 
faonore  suo  et  ancora  dt  V.  A.  ho  voluto  dire,  e forsi  ho  detto  troppo.  Ma  di  noTO  la  supplico 
u perdonarmi.  Di  Milano  alii  11  di  Oenaro  1582.  P.  V. 

Dabei:  Copia  di  una  letcera,  da  me  seritta  alla  ser*"*  regina  di  Dänin. 

8er"'*  Regina,  mia  sig'*.  La  serrith  ch’ io  tengo  de  molt’anni  con  V.  M**  come  fedellss^ 
servitore  ch’  io  le  sono,  mi  obliga  ad  invigilare  in  ogni  cosa.  cbe  sia  gioecTole  al  suo  real 
serTitio.  Cosl  non  ho  mancato  per  1’  adietro,  benebe  le  forze  mie  siano  state  e pure  stano 
doboli;  e parimente  io  non  mancaro  sin  ob*  io  vira,  comunque  mi  sia.  Fu  fatto  il  deposito 
dein  cento  milla  scudi  da  qaesti  roinistri  regii,  si  come  sa  V.  appresso  di  Cesare  Negrolo 
banchiere  Milanese.  E befiehl  V.  M^  habbia  le  sue  ragioni.  per  le  quali  clla  pretende,  che 
Tortona  et  altre  sue  entrate  non  si  possuno  redimore,  nondimeno  credo.  cbe  sarebb«  utilissima 
coaa  per  ogni  successo.  che  poCesse  occorrere,  ehe  tali  danari  si  metteasero  in  mano  pib  sicuraf 
che  hora  non  sono.  Questo  lo  dico,  perche  il  detto  Cesare  Kegroio  h in  stretta  prigione  nel 
castello  di  Milano,  et  ^ publica  voce,  anci  st  tiene  per  fermo,  che  egli  habbia  da  fare  malissimo 
i fatii  suoi;  et  si  crede  che  li  beni  suoi  habbiano  da  esser  conhscati.  onde  che  ogn’ uno,  cbe 
tiene  danari  appresso  di  lui,  procura  con  ogni  diiigenza  c prootezea  pOftstbile  di  ricuperarlt.  E 
quesio  tanto  piu,  perche  li  negotii  della  Litta  Tanno  molto  male  in  Portogallo  per  causa  delle 
Indio.  K per  quesio  il  marchese  Agostioo  Litta  ^ andato  in  Spagna,  et  il  sig''  sindicator  gene* 
rale  ha  fatto  pigliare  ä detti  Litta  tuUi  i libri  et  scritture,  oltre  ehe  ha  fatto  dare  sicurta  di 
Tioti  milla  scudi  k Oio.  Battista  Litta,  di  oou  uscire  dt  Milano.  Et  paro  che  il  detto  Negrolo 
habbia  detto  et  confessato  cose  assai,  e per  questo  si  crede,  che  il  detto  Oio.  Battista  Litta 
habbia  anch’  egli  da  aodare  in  prigione.  Noi  solnmo  dire  per  proverbio  volgare,  che  di  raro 
tuona  che  non  ptora.  Ella  e prudentissioia  et  sapr&  molto  bene  procedere  k quanto  bisogna, 
hora  che  k avisata  di  quello  che  occorre.  Se  queste  cose  fussero  tere,  ai  come  io  dubilo  molto 
(wie  ich  wol  zweifl  und  besorg),  sarebbe  forsi  meglio,  che  Ella,  senza  pero  pregiaditio  delle 
sue  ragioni,  cummandasse  che  si  deponessero  in  mano  di  altri  banchieri  sicori,  li  quali  ancora 
dessero  altre  buone  sicurtä;  che  io  soo  certo  cbe  si  trovaranno  et  forsi  daranno  quaiche  honesto 
Interesse  de  detti  denari.  Se  ancora  Ella  andasse  4 caroino  di  impiegarli  qua  in  questo  stato, 
mi  da  I’  animo  di  trovare  cose,  le  quali  saranno  a proposito.  Supplico  che  V.  M“  sia  serrita 
aecettarL'  in  buona  parte  quanto  io  lo  dico  sineeramente  et  fedelmente,  spinto  dal  zelo,  ch’  io  ho. 
ehe  le  cose  Suo  vadaiio  di  bene  in  meglio,  si  come  Ella  merita  et  io  sommamente  desidero.  E 
se  V.  vorr4,  cbe  io  mi  adoperi  in  quaiche  cosa  circa  di  qnesto.  la  prego  humilmente  k non 
mi  Tolcr  sparmire;  cbe  pure  Ella  sa  quanto  io  le  sono  si^rvitore.  Snrik  Ella  parimente  contenta 
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di  oon  tencrmi  celata  la  menle  Sua  circa  di  queNto,  noa  ad  altro  offetto,  sc  non  aeoi^  ch*  io 
sappia.  ft’  io  baTro  da  faro  qualche  opcra.  E bacciandole  ta  real  niano  con  ogni  rirerente  affotto 
fo  fine  0 ie  prego  da  Iddio  ogni  contontezza.  Di  Milano  aiii  9 di  Genaro  1582. 

M.  H.  A.  Akt  96$.  Orig,  and  dabei  eine  denUche  Uebersetzung. 


Nr«  859.  1583  XIrz  1«  Prospero  Visconti  an  Herzog  IVilhelm. 

Verlöbni««  de»  Erzherzog»  Ferdinand  von  Tirol  mit  der  zweiten  Tochter  de»  Herzog  von  Mantua. 

Ser”°  Qjio  Que»ta  sera  al  tardi  un  soeretario  di  questo  eonsoglio  aecreto  mi  ha 
mostrata  una  lettora«  lui  scritta  da  Mantova,  netia  quaie  gli  vieno  dato  aviso,  che  ’l  Dario 

Caatcletti*)  5 hora  in  Mantova,  anibazeiatore  dil  arciduca  Ferdinando,  et  ha  trattato  et 

conohiuNO  il  niatrinionio  (ra  il  detto  arciduca  et  !a  Becondogonita*)  iltd  s'  duca  di  Mantova;  oia 
che  la  cosa  non  5 ancora  publicata.  Per  esHcro  ia  cosa  dell*  importanza  che  ella  5,  io  non  bo 
potuto  niancare  di  farla  intendore  k Y.  A.,  benebe  fonti  Kila  la  »appia  da  aitra  banda.  E so 
altro  ne  intenderö,  gti  e ne  darb  raguaglio.  Di  Milano  al  primo  di  Marzo  1582.  P.  V. 

M.  R.  A.  Füjuiensachen.  t,  XXXIV  f.  65.  Orig. 


Nr.  860.  1583  Mkrs  7«  Kardinal  Carlo  Borromeo  an  Herzog  Wilbelm. 

Aufnahme  eines  vom  Herzog  empfohlenen  Belgierft  in  seine  Dienste. 

Ser^*  Dux.  Petri  Corneliftsonii  Helgae.  qui  mihi  Geleit**  V.  litteras  reddidit.  opera  mihi 
qoidem  hoc  tempore  opus  non  erat;  eed  tarnen  feoi  libenter,  quod  ip»a  a me  peCiit,  nt  illum 
in  familiam  meam  reeiperem.  Tanta  entm  est  eiua  apud  me  auctorita«,  ut  nolla  sit  res.  in  qua 
illi  morem  gerere  atque  obtemperare  maximopere  non  cupinm.  ütar  igicur  hoc  sacerdotc  in 
ii»  rebus.  quibos  eum  magis  deditom  idoneumque  cognovero  atque  ita,  ut  quod  ille  cupere  so 
OHtendit^  sacrarntn  Htteraruu)  studiis  operam  navare  et  in  ecclesiastica  di(<ciplina  progreasiones 
ecelesiastieo  viro  dignas  possit  efficere.  Reliquum  est,  ut  quemadmodum  meam  erga  so  pro- 
p4^nsam  voluntatem  iam  aliqua  ex  parte  perspexisse  Celsit^  V.  potest,  ita,  quandocunque  oceasio 
tulerit,  opera  znea  fidenter  utatur.  Me  enim  ad  omnia  paratisaimura  aemper  habebit;  »taiuiquc 
in  eo  non  modo  oificii.  verum  etiam  pietatis  fructum  mihi  quodammodo  quaerendum  esae;  ita 
Bum  vehementer  in  Celait**  V.  ainorem  et  observantiam  propier  summum  ip!>iua  religionem  in- 
citatu».  Interim  üli  a Deo  opt.  max.  omnia  proapera  et  aecunda  opto  ei  precor.  Mediolani  Nonia 
Martii  1582.  CeUiO  V.  (Das  Folgende  eigenhändig)  Äddictiasimua  C.  Car***  tit.  s**"  Praxedis. 

M.  R,  A.  Füratensachen,  t.  XXXIV  f.  71,  Orig. 

Nr.  861«  1583  Xftrz  13.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Emp6cblt  sich  durch  zwei  für  den  Herzog  vom  Kardinal  Borromeo  engagierte  Kapellane. 

Ser™*  Big",  mio  signorc.  Venendo  da  V.  A.  8er“*  li  m.  prete  Domentco  Borella  et 
padre  frate  Fauslino  Cattaneo,  mandati  dati’  ill“^  e r“*  eardinale  Borromeo,  per  servirla  de 
capellaoi.  non  ho  potuto  n’ anch’ io  maucare  di  accompsgnarli  con  due  mio  righo;  Ie  quali  servi- 
ranno  solo  a baciarle  la  mano  ser“*,  comc  di  mio  clemeotiHstmo  et  supremo  patrooe.  A questi 
io  ho  dati  denari,  si  coioe  Ella  potrb  intenderö  dal  s'  barone  di  Liecbtembergh^  mio  oipote,  al 
quäle  ho  scritto  piü  particolarmente  sopra  di  questo.  Di  Milano  alli  12  di  Marzo  1582.  P.  V. 

M.SiA.  K.aehw.  817/10  f.  320.  Orig. 

Dario  von  Nomi  cf.  Uini,  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol  II,  450  ff. 

Anna  Katharina  cf.  Hirn  a.  a.  O. 
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Nr.  S€3.  1583  Xftri  14.  Prospero  Ylaconti  an  Gnidobono,  Harrn  toa  LtechteAber;. 

Besorgung  der  P&lmvredol  fQr  Ostern.  Neuigkeiten  aus  Mailand. 

Molto  IIP  Sig.,  mio  nipote  et  sig.  Gion«c  Poiuentco  »ano  et  saho  et  tornarö  a 

reispedtrlo  in  quelle  parti.  Ilo  mandato  un  rneeso  it  posU  Hl  Genora  per  harere  delle  paline, 
et,  80  in  Genova  non  ei  trovaranno.  arrivara  »in  a S***  Remo.  Hove  güeoe  in  grandissima  quao- 
tit4  et  piii  belle;  ma  h cento  miglia  di  la  da  Genova  ver»o  Ponente;  et  mi  ba  protnesao  che 
le  palmc  saranno  qua  tanto  tosto.  che  i\  tempo  potranno  ea»ere  in  ßaviera.  E vero,  che  Sua  Alt' 
iiii  conimanda.  ch*  io  le  debbia  far  eeaere  in  Baviora  di  otto  giorni  inanci  U Domenica  delle 
Palme;  nm  aarü  aaaai.  che  aiano  d’ uno  giorno  o doi  inanci;  il  che  V.  8.  potra  far  intenderc 
4 S.  Alt*.  ~ Qua  non  havemo  altro  di  novo,  se  non  che  hieri  fu  fatta  la  mostra  delle  sötte 
Compagnie  de  cavalli  leggleri  et  delle  ctue  d*  archibugieri  k cavallo,  cosa.  che  h scata  belliMiina 
da  vedere.  — Qua  «tiamo  a^ipettando  li  doi  corrieri  ordioarii  di  Spagoa,  che  ne  questo  ne 
1’  altro  aono  gionti,  et  ai  dubita.  che  aiano  statt  »valiggiati  in  Francia.  Et  ;>erch4^  per  Dome- 
nieo  aeriverb  pih  alla  longa,  fo  fine  c la  baccio  le  mani,  pregaiidole  da  Iddio  compita  foHcitA 
Di  Milano  atli  14  di  Marzo  1582.  D.  V.  S.  m.  lll.  amorevoliasiuio  zio  et  6cr*  Prospero  Visconte. 

Au&sen:  Al  molto  ill.  sig**  mio  aiiMle  et  «igr  os8"*^,  il  sig^  Gio.  Hattista  Guidobone,  cavali«  degnit- 
flimo,  baroue  di  Liechtembergh  et  cavaglericcio  maggiore  di  8ua  Alt*.  A Monaco. 

M.  R.  A.  FDntensachen.  t.  XXXIV  f.  67.  Orig. 


Nr.  303.  1582  Xftrz  15.  Gasparo  VUeantI  am  Herzog  M'Ubelm. 

Anfrage,  ob  er  »einen  jüngsten  Sohn  Wilhelm  na<‘h  Ekyem  bringen  darf  und  warum  er  seit  langer  Zeit 

keine  Aufträge  erhalten. 

ggftna  Dux.  Dedi  »nperioribu»  diebus  Doininicho  de  Platea  licteras  ad  Celsit”"  8.,  in 
quibus  inter  caetera  agebam  de  adducendo  Guilliclmo  filio  mco,  natu  mtnimo,  quem  »tatim,  ut 
natu«  fuit,  Altit'  8.  aut  eiu8  priucipi  filio  aetate  pari  dicavi.  Is  mihi  retulit,  dominum  Marinum 
Froneilum  Serenti'*  Suo  sibi  gignificasse  verbis  adventuin  meum  omni  tompore  gratum  futurum, 
in  quo  Celait**  S.  solitain  et  »iogularem  humanitatem  et  benovolenCiam  agnovi.  8od  quia  de 
filio  mco  nihil  mihi  retulit,  iterum  scribendum  putari,  ne  quid  sine  iussu  Suo  agorem.  Rogo 
igitur  etiain  atquo  etiam,  ut  ad  me  scribi  maodet,  an  dobeam  oum  adducere  et  quo  tempore 
niinore  suo  incotnodo  fieri  possit.  Quod  dederit  mihi  matidatum,  id  Moquar.  Vehementer  angotf 
dux  oplime,  quod  iam  tot  roensibuN  nihil  mihi  a Berenitatc  Sua  niandatum  foerit,  quo  possem 
nioam  in  illam  volontatcm  declarare,  ct  niai  penitus  clomoatiam  Suam  cognovissem,  suspicarer 
interdum,  ne  cuiua  obtrectatio  illiua  in  nie  auitiium  immutaaset.  Sed  ab»U,  ut  talis  animus 
ineo  aUBpicio  insedeat.  Omnia  alia  pocius  credam  quam  Celil'*  Suo  aures  huiusmodi  postibuz 
paloro;  ego  Alt.  Suae  illari  aoitno  rcapoosum  expoctabo.  Inlerim  si  qua  in  re  operam  meam 
utileni  eognoTorit,  humiliter  rogo  iilam,  quuntum  poisum,  uti  dignetur,  et  hoc  mihi  nihil  grattus 
potest  contiogero.  Vale  dux  opcime.  Data  Mediolani  die  15.  Marti!  1582.  G.  Y. 

Auasen  v.  a.  H.:  Presentatao  .MQnchen  den  31  Martii  1582. 

M.  K.  A.  Fürstensachen.  t,  XXXIV  f.  77.  Orig. 


Nr.  304.  1582  März  10.  Kardinal  t'arlo  Borromco  an  Herzog  Wilhelm.  * 

KUekkehr  des  früher  (Nr.  300)  genannten  belgUeben  Priesterj  io  bayerische  Dienste. 

Ser“®  Domiiie.  Petro  Cornolissonio,  »acerdoti  Ihdgae.  quem  mihi  Celsit®  V.  eommeudaverat, 
non  solum  donii  meae  locuni.  verum  etiam  annuum  Stipendium  aureorum  50  praeter  victum  assigaa- 
veram;  nec  illi  facultas  in  pietacis  et  litterarum  studiis  exercendi  se  defuisset.  8ed  quoniam 
linguam  Italicam  ignorabat,  quam  ob  cansarii  puuei»  in  rebus  huic  ecclesiae  usui  esse  poterat, 
et  allatup  «unt  iili  litterae  ab  aula  Celsit“  V.,  quem  eum,  ut  isthuc  redirel,  invitabant,  ipse  baue 
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oeca»ionom  tmplt^xus  e»t.  E^o  vero  quemaiimcHium  Celiit**  V.  causa  illant  receperam,  ita  eidem 
faciic  pcrmisi.  ut  ad  eam  rererteretur;  cui  Omnibus  in  rebus  obt<*mperare  atque  ioserTiro  yeho« 
fflontcr  cupio.  Quo<l  roliqunm  est.  Deum  precor.  ut  CeUit^  V.  conrntatissinia  gratiae  suac  munora 
largiatur.  Dat.  Sommaf*  XYII.  Cal.  Aprilis  1682.  Celsitudini  Vestrae  (Ton  hier  ab  eigenhändig) 
AddictiasimuH  C.  CaH^  lit.  a*"  Praxedis. 

M.  R,  A.  Pürstensachen.  t.  XXXIV  f.  73.  Orig. 


Nr.  S6<i.  1583  März  17.  Kardinal  Carlo  Rorromeo  an  Herzog  Wilbelm. 

Ueber  die  zwei  in  Bayerische  Dienste  tretenden  Geistlichen  (cf.  Nr.  3G1).  Sendung  von  ROchem. 

Tadel  gegen  dun  Musiker  Filippo  de  la  Croce  (cf.  Nr.  347). 

gpfiBo  jfi  (iuobus  sacerdotibus  pro  Celsit^  V.  perquirendis  diligcntiam  fere  nultam 

praetermisi;  sed  magna  eiusmodi  bominum  penuria  factum  cst^  ut  neminem  aotehac  reporire 
poturrim.  Kunc  tandem  duos  ioTcni,  qui  sc  statim  ilinori  commiseruiit;  quundmjuidem  ad  prin- 
cipern  accedunt  non  soluni  digoitatis  gradu  illastrem  et  exceUum,  sed  bumaoitatc  et  religione 
praestantiosimam.  Eorum  alter,  presbyter  Dominicas  Pariuensis,  ecclesiac  meae  nieiropolitanae 
nmsicas  erat;  sed  ut  CeUiP  Y.  cotnmodarem,  libentcr  adductus  sum.  ut  ecclesiam  meam  opera 
illius  yaldc  utili  et  grata  priyarem.  Alter,  cui  nomen  est  frater  Faustinus*)  Brixiensis.  et  extra 
religionis  claustra  iustis  de  causis  superiorum  concessu  coinuioratur;  in  catbedrali  Brixiensi  chori 
roagistri  officio  fungebatur.  Sunt  illi  quidem,  ut  aecepi.  yita  et  moribus  probat!  oeque  soluni 
Romani  ritus  diuturno  usu  periti,  sed  etiaiu  musicae  arte  et  voce  yalde  aceomodata  praediti; 
quo  facile  adducor,  ut  sperem,  illos  opc^ra  »ua  Cclsii^  V.  satisfaeturos  esse.  Illud  autem  non 
committam,  ut  eos  Celsit*  V.  commendem;  ipso«  enim  se  ei  probaturos  esse  confido;  neque 
yerendum  est,  ut  ipsius  maximam  beneficentiam,  quae  otnnibus  late  patet,  in  se  elausam  ulla 
unquam  ex  partc  sentiant.  Stipendium  quod  Celsit^  V.  scripsil,  illis  pollicitus  sum  aureos  12 
singulis  mensibus  pro  uniyersa  yictus  ratione  et  vestitum  unum  quotannis  ordini  elericali  eon> 
gruentem.  Praeterea  Prosper  Vicecomes  illis  pecuniam  ad  iter  faciendum  sumrninititravU.  Afferent 
iideni  Celsitudini  V.  duos  instructiouum  fabricae  et  suppellectilis  ecclesiasticac  libros.  quos  anloa 
non  misi,  quia  eui  recte  darero  non  habebaui.  Librum  autem  deendurum  tribunalis  iccirco  non 
mitto,  quod  adbue  plano  rudis  est  atque  imperfectus;  sed  cum  in  mediorem  formam  redactus  eric, 
quod  breyi  futurum  sporo,  ipsius  voluntati  libenter  obsequar.  — Phillppunt  Cruceium  per  liUeras 
admoneo.  ut  abstineat  a lusu  melioromque  vitae  rationem  ineat.  et  quando  non  eoelt  gravitate, 
sed  animi  inconstantia  adducatur,  ut  in  Italiam  reverti  eupiat,  a me  quidem  uullo  pacto  reci- 
pietur.  Porro  ecclesiasticis  ordinibus  euin  esse  insignitum  equidem  ignoro;  Mediolaui  certe  oullum 
aceepit;  nee  sine  dispensatione  apostoliea  propter  corporis  ioipedinientum  initiari  posse  arbitror. 
At  yero,  mea  quidem  sententia,  eam  ob  causam  ad  ordines  proyehendus  non  est,  quo  facilius 
a lusu  abstrahatur,  sed  antea  mores  suos  recte  componat  oportet  et  tale  probitatis  speeimeii 
praebeat,  ut  dignus  sit,  qui  in  Christi  militiam  aseribalur.  Interim  me  Celsii^  V.  toto  ariimo 
commendo.  Mediolani  10.  Cal.  Aprilis  1582.  CelsiO  V.  (von  hier  ab  eigenhiiudig)  AddicCissimus 
C.  Cari‘*  tit.  8^  Praxedis. 

M.  K.  A.  Fürstensaoben  t.  XXXIV  f.  75,  Orig. 


Nr.  300.  1583  Mal  33.  Gnsparo  Visconti  an  Herzog  M>ilhelm. 

Verschiebung  seiner  Reise  nach  Bayern  wegen  Abwesenheit  des  Herzogs.  Wünscht  seinen  Sohn  Wilhelm 

in  baycrischeu  Diensten  zu  lasKcn. 

Ser*»*  Dux.  Doniinichus  a Plateu  preteritis  diebus  Ailitudinis  V.  nomine  cpistolam  mihi 
gratissiinaui  reddidit,  qua  intollexi  eam  destincri  magnis  oecupntionibus.  tum  quia  ad  generale 
Coneilium  Auguste  iridictum^)  sibi  proficiscendum  esset,  tum  quia  sct"*  arebiducis  nuptise  sua 

*)  Corr.  *)  Cf.  Kbevenhiller.  Anii.  Kerdin.  I,  231  ff.;  Häburlin,  Teutsche  RtMcb''gewh.  XII.  1,  ff.,  4 ff. 
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praetentia  concei<?brare  ac  cobonestare  decreTigaet.*)  Qaam  ob  rem  in  aliad  commodius  tempua 
adventQTii  meum  dilferam,  et.  quouaquc  in  Suam  dominiam  ülam  rerortisge  intelicxcro.  expectabo; 
Heinde  veniam,  ut  CeUit^  V.  galtem  duorum  mengiam  «patio  illari  ac  tranquillo  »nimo  ingcrrire 
posgiiQ.  Dertonam  interim  ad  Suam  Maegtatem  me  conferam  horumque  paucorum  dierum  gpatio, 
quibua  V.  Attitudo  in  auia  occupatur  negotiia,  illi  omnia  aerritotig  debita  obsequia  praestabo; 
et  ai  qaaa  litteras  ad  V.  Celail*’"  Maoata«  Sua  dabit,  cum  quibusdani  mcia  niunusculia  diligon* 
tiaainie  perferam,  ut  reterU  mee  aervitutU,  benefolcolie,  amoria  ei  obsertranCie  memoria  erga  oam 
ruraus.  quanta  ait.  deciaretur  GuilUclmumque  filiuni  meam  mocuni  adducain;  qui  ai  aatinfaciei 
ac  placebit«  ut  aut  Y.  Altitudiiii  aut  aerenigaimo  prioeipi  filio  8uo  aermt.  libentisgimo  reUnquam; 
hocqoe  apertiggime  indicabit,  quantum  mihi  et  fidet  ct  apei  in  Sua  Celait*  eollocem,  cum  filium 
eum,  quem  ultimum  soacepi  mibique  eariagimum,  c manu  mea  totum  in  aervituiem  Suam  tradam 
ac  dedam.  Kgo  autem  qua  poggum  ot  debco  roverentia  maiorc.  ut  Attitudo  V.  me  common* 
datum  habeat,  quao«o  et.  cum  Tenoro.  ut  mihi  cx  more  ot  conguctudine  tradaiur  Claris,  bumil- 
lime  peto.  Quibug  autem  cunque  reboa  potero  ot  aibi  opua  oaac  sontiot.  ai  mea  opora  utt  digna* 
bitur,  in  maximi  beneficH  loco  ponam.  Mediolani  11.  Kal.  Junii  1582.  0.  V. 

M.  St.  A.  K.  acbw.  317/10  f.  326.  Orig. 


Nr.  887.  15H3  Hai  27»  Gaaparo  TUcoati  an  Herzog  ITilhelia. 

Otftnsender  Verlauf  der  von  Kardinal  llorromeo  angeordneten  feierliciien  Bittgänge.  Mangel  an  edlen 

Pferden  in  Mailand. 

Ser^**  Dux.  Breri  narrabo  Colait*  S..  quid  bis  temporibua  bic  Mediolani  ait  actum.  Carolus 
Borromeug  cardinalis  ampliaatmaa  affiniaque  moug  aupplicationoa  Deo  immortali  docrevit.  quae 
augugriaaime  et  magnificontiggimc  fueruut  ab  omni  boininum  ac  aaeordotum  ordino  religiogi&aime 
concclebrate,  pulchcrimia  aulcis  cum  yeslitia  riia  rariotate  ot  auaritato  Horum  incrodibilt  cantibug 
ot  plüuau  omnium*)  circumaonanübua.  quarum  rerum  partcm  niiai.  ut.  ai  aliquit  tomporia  ab 
occupationibug  daretur,  in  harutn  aaerarum  rerum  loctione  contereret.*)  Non  plura  acribain. 
Suan)  gratium.  quam  ox  omnibug  robua  buinanig  plurimi  facio,  co  Studio  peto.  ut  maiore  non 
pogaim.  Equoa  nobilea  quoa  querit,  bic  nulli  aunt.  et  ai  qui  sunt,  qui  ap<‘tioai  rideantury  non 
carent  tarnen  aliqao  ritio  et  cariagimo  reneunt.  Modiolant  aexto  Kat.  Ju.  1582.  G.  V. 
M.St.  A.  K.bchw.  817/10  f.  322.  Orig. 


Nr.  868.  1583  Jaul  8.  Proapero  TlsconU  an  Herzog  Wilbelm. 

Lösung  dur  Kbe  des  Prinzen  von  Mantua  und  der  Tochter  dos  Prinzen  von  Parma. 

Ser”°  mio  »ignore.  Ho  inteao  che  questi  giorni  paaaati  ai  ritrovoruo  d V abbatia  di 
Benedetto  di  Mantova  li  as*^  duca  di  Ferrara  e di  Mamora  e di  Parma,  ct  che  iri  di  buona 
rolonta  di  tutti  tre  ai  e fatto  il  dirortio  dil  matrimonio  tra  '1  prencipo  di  Mantova*)  c la  Hgliola 
dil  prencipe  di  Parma.*)  dicendosi  ehe  ella  aia  impotente  a concipere,  uncora  che  elta  ata  atata 
tagliata  due  rolte.*)  ~ In  caaecutione  dil  quäle  atabiUmento  pare  ehe  boggi  otto  giorni  passali 
il  picciolo  proncipe  Rinuccio  partiaae  di  Mantova  con  la  aorella  sua.  la  quäle  ha  condotta  d caga 
con  una  grandiasima  quantita  di  robbe.  Pare  che  ai  dica.  che  di  gid  aia  eominciata  ad  ineaminargi 
la  prattica  di  maritare  il  detto  prencipe  di  Mantova  con  la  gorella  dil  a'  duca  d'  ITrbino.  E 
benebe  io  creda,  che  questa  aia  una  favola.  noodiuieoo  oagendomi  stala  dotta  dal  Gabriel 

*1  HerzO]^  Wilhelm  traf  am  11.  Mai  zur  Hi>cbzeit  des  Erzherzogs  Ferdinand  mit  Anna  Katharina 
in  Innehruck  ein.  cf.  Hirn  a.  a.  O.  Il,  454. 

Undeutlich,  weil  am  Ende  der  Zeile. 

*)  Bei  Sprotte  ist  hievuti  nichti  erwähut. 

*)  Vincenzo  Gonzaga.  Margareta  Farnese  (cf.  Nr.  33l>,  332). 

«)  Cf.  Lehret,  Welthistori©  ThL  40  Ud.  II  S.  H38. 
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Verri.  rc»identf^  qaa  per  il  grandaea  di  Toficana.  non  ho  potnto  mancare  per  la  serritü«  che 
Cengo  a V.  A.,  che  io  non  gli  e ne  habbia  fatto  motto  con  qoenta.  Di  Milano  alli  8 di 
Oiagno  1582. 

M.St  A.  K.schw.  317/10  f.  324.  Orig. 


Kr.  809.  1582  Angui  1.  Proapero  yiseoaU  an  Hersog  Wilhelm. 

Politische  und  andere  Neuigkeiten  (Italien.  Flandern.  Spanien,  den  Kaiaer,  Frankreich  und  Saroven  hetr.), 

Sig”,  mio  »ig'’*’.  11  carüinale  Tolonico  Oallo  da  Como  ha  comprato  il  marcbesato 

di  Scaldaaoie  in  LumeUina  dal  Rinaldo  Tittone  per  aeudi  56500.  — La  gente  Italiana.  gia 

inriata  molti  giorni  fA  per  Fiaiidra,  puö  eaaer  arrivata  tutta  in  Borgogoa.  — Il  duoa  di  Orarioa 

Napolitano  ha  inriato  per  aorfire  al  re  k quosta  impresa  io  Fiaodra  uoa  compagnia  de 

caralii  leggieri  di  cento  laneie.  et  bora  ö qua  in  queato  etato,  et  queato  gorernatore  gU  ba 

fatto  dare  alloggiamento,  et  perche  ea«i  non  hanno  danari  da  andare  ioanci.  queato  goyernatore 

h per  fargli  dare  una  paga;  ma  eaai  ne  vorrebbero  ptu.  — II  matrimonio  tra  1*  imperatore  e la 
prirnogenita  dil  re  Cat^*>*)  ai  tiene  per  concbiuso  un  peszo  fA;  ma  non  ai  crede  che  ella  habbia 
da  yenire  in  qaa  di  qua  da  Natale.  — S*  intende  ehe  *1  re  di  Francia  ba  scritto  uoa  Icttera 
molto  efficace  al  duea  di  Sayoia  io  nianiera  tale,  che  pare  ehe  *1  detto  duca  debbia  ces- 
sare  dalla  impresa  di  Genera.*}  ~ II  cardinaie  Borrumeo  5 alquanti  giorni  fa  absente,  et  h per 
la  diocesi  yisitando.*)  — Madama  di  Lorena  A »tata  alquanti  giorni  alla  Kira  di  Mazano  sopra  U 
Farese  per  passare  questi  fastidiosi  caldi;  et  hora  debbe  essere  & Castelnovo  dil  Tortonese.  — 
Si  dice  che  *1  re  Cat*’**  ba  donato  il  marchesato  di  Moriara  al  s**  Qio.  da  Mariano.*)  Di  Milano 
al  primo  d*  Agosto  1582. 

M,  St.  A.  K.  »chw.  317/10  f.  328.  Orig. 


Nr.  870.  1583  September  11.  Proepero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Politische  und  andere  Neuigkeiten  (SaTo/en,  Spanien,  Frankreich,  Urbino,  die  Herxogin*Scbwiegermutter 

und  Anderes  betreffend). 

Ser“®  Sig*^,  mio  Caddie  il  tetto  et  le  colonette  di  marmo  dil  pontc  di  Fayia  sopra 

il  Tesino  e restorono  sotto  morte  alcune  persooe;  le  rolle  per6  dil  |M)nte  non  hanno  patito  cosa 
atcuna.  — It  s**  duca  di  Saroia  fu  un  poco  amalato  questi  giorni  passati  di  Husho  di  corpo, 
ma  bora  per  gratia  d'  Iddio  h riconraluto.  11  detto  duca  di  Saroia,  per  quanto  si  dico,  e per 
mandare  il  s**  Filippo  da  Este,  marchese  di  San  Martino,  dal  re  Cat*’®  per  alcuni  negotii  im- 
portantissimi;  et  si  crede  ehe  sia  per  trattare  il  matrimonio  della  seconda  figltola  dil  detto  re 
con  lui.*)  Ma  io  iotendo  da  alcuni  Spagnoli,  ehe  ’l  Conseglio  dt  Spagna  non  gli  coosente;*) 

perche  in  caso  di  morte  d’  ambidoi  li  figlioli  dil  re,  che  Iddio  non  roglta,  le  figliole  femine 

sarebbero  atte  ad  hereditäre  li  regni  di  Spagna,  e con  difficoltn  il  ConsegHo  si  e contentato 
di  dare  la  prirnogenita  all*  imperatore;  ma  1*  hanno  fatto  per  essere  imperatore  e per  essere  di 
cAsa  d*  Austria.  Ma  al  duca  di  Saroia  parc  che  non  adherischioo.  L*  assedio,  che  *1  s**  duca 

di  Saroia  tenera  a Genera,  pare  che  sia  lerato^)  per  compiacere  alle  lettere  dil  re  di  Francia, 


Kaiser  Hiidolph  mit  der  Infantin  Isahella;  cf.  oben  Nr.  279  u.  314.  Dass  das  Projekt  scbliess* 
licb*an  dem  Wankelmut  und  der  Unentschiedenheit  des  (kranken)  Kaisers  Rudolph  scheiterte.  laabella 
am  6.  Mai  1538  vielmehr  die  Braut  des  Erzherzogs  Albrecbt  wurde,  siebe  bei  Stiev«,  Die  Verband« 
lungeu  etc.  S.  22. 

Cf.  Ricotti,  Sioria  della  Monarehia  Piemontese  III.  18.  *)  Cf.  Sprotte  S.  8. 

Cf.  oben  Nr.  147.  Katharina,  cf.  Porneron.Baschet  III.  252  ff.  u.  A. 

Cf.  Besold.  F.  v.,  Kaiser  Rudolf  II.  n.  die  heilige  Liga.  Abbandlgn.  der  III.  CI.  der  k.  bayer.  .\k. 
d.  W,  B<i.  XVII.  Abth.  11  p.  858  aus  einem  Bericht  Lippomano'i  vom  2.  Febr.  1583  (p.  360). 

Cf.  Segesscr,  Ltulwig  Pyffer  11,460  ff. 

Abh.  d.  HI.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisi.  XXli.  Bd.  II.  Abth.  &Ö 
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il  quäle  gli  ha  «crtUo  in  titnile  matoria.  — Si  a«p«*Ua  <Ü  giorno  in  gtorno,  che  M duca  di 
Parma  faecia  una  notabile  giututitia  conlra  di  alcbuoi  goncilhuomini  Ptacenlini;  li  quali  ai  dice 
che  ad  inataoza  dü  conte  Claudio  da  Lande  habbiario  conapirato  contra  )a  persona  dil  detto  a' 
duca  di  Parma  et  li  processi  aono  finiti;  et  il  detto  a**  duca  mandu  copia  di  tali  proeeaai  al  papa 
et  alP  imperatore;  et  ai  diee  ebr  ambidol  gli  banne  acritto,  che  faccia  impiccare  tali  delinquenti. 
Mandb  ancora  tali  procesat  dal  re  Cat^t  ma  sin  hora  il  re  non  ha  dato  rlaposta  sopra  di  questo. 
— Qii  si  ecriMe  che  P armata  dil  re  Cat^  parti,  parte  alli  otto  di  Sirtglia  et  parte  alli  dieci 
di  Luglio  di  Portogatio  et  si  dorera  giontare  inaieme  per  andare  alle  isole  Terzere.^)  Hora  dt 
Francia  ^ venulo  ariso,  ehe  <;uesta  armata  ai  ö alfrontata  con  quella  di  don  Antonio,*)  et  ehe 
hantio  combatuto  inaieme,  e che  P armata  Cat*^  ha  vinto.  che  piaccia  4 Dio  che  sia  vero.  — 
8*  intese  che  *1  rc  di  Francia  era  venuto  da  Parigi  k Lione;  onde  ehe  questo  conseglio  aeereto 
ha  bavuto  grandissimo  sospetto.  che  foase  Tenuto  per  rompere  guerra  al  re  CaP^  in  Borgogna 
orero  nello  stato  di  Milano,  et  di  gia  st  era  determinato  dt  mandare  uno  gentilhuomo  dal  gran> 
duca  di  Toscana  per  aiuio;  che  eredo  ehe  M granduea  habbia  una  certa  capitulaitone  con  questo 
aiato.  Et  di  gia  si  era  diseorso  di  spedtre  dieci  eoronelH  Italiani.  Ma  s*  intese  che  subito  che 
M detto  re  hebbe  nuoTa  delia  perdtla  narale  delP  armata  dt  don  Antonio,  che  torn6  indietro  per 
te  poste.  Et  si  diee,  eredo  per  burla.  che  M detto  re  era  renuto  a Lione  per  comprare  oagno> 
lini  piccioli  e che  ne  ha  comprali  alcuni.  — La  s'*  duchessa,  riiadre  dil  s*^  duca  d'  Urbino.  hora 
si  trora  in  Piacenza,  dore  si  tratta  il  divortio  dil  matrimonto  tra  M prencipe  dt  Mantora  et  la 
Bgliola  dil  prencipe  Hi  Parma.*)  — La  regina  di  Dania  dormendo  cadde  di  letto  e,  destandosi 
per  non  dare  dil  capo  in  terra,  si  difese  con  una  mano.  et  si  ha  quasi  huttata  di  loco  la  detta 
mano.  Per6  hora  sta  assai  bene.  — II  s**  duca  di  Savoia  ha  fatto  chisniare  munsig'^  Oioranni 
TofcO  Milanese,  huomo  molto  letterato,  et  si  erede  per  far  scrirere  la  rita  dil  sig'  duca.  suo 
padre.*)  Di  Milano  alli  11  di  Seltembre  1582. 

M.  St.A.  K.  srhw.  317/10  f.  330.  Orig. 


Nr.  371.  1588  April  28.  Prospero  Visconti  an  Uersog  Wilhelm. 

Nachricht  Ober  einen  jungen  Böhmen  in  seinem  Hause. 

Ser*^  Dux.  domine  mi  eolendissime.  Quomodo  se  gerat  adolesceos  Ule  Boemicu«  Con- 
Btantinus,  quem  ante  biennium  Celsit°  V.  ad  me  niisit,  ex  illustri  viro  barone  Lechtembergensi,  (!) 
nepote  meo.  faeile  intelliget.  Celsit^  V.  partes  erunt  inbere,  quidnam  faciendum  erit,  ut  nimia 
eius  audacia  cobibeatur  reprimaturque.  Nibil  nofi  in  bis  regionibus  accidit;  tantum  dux  Terrae* 
novae*)  podagra  laborat.  Dat.  Mediolani  28.  Aprilis  1583.  P.  V. 

Auüsen  T.  a.  H.:  Kein  Antwort. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  332.  Orig. 


Nr.  $72.  1585  JiU  81.  Prospero  Visconti  an  Uertog  Wilhelm. 

Bt'ricbt  über  seinen  Besuch  bei  der  dort  eingetrnffenen  Japancflischen  Oesandtsrhaft.  Schickt  Abschrift 
eines  Briefes  des  Sultans  an  den  s|ianischen  KOnig  und  der  Leichenrede  auf  den  Kardinal  Bonromeo. 

Ser“°  8”,  mio 

Gioredi  alli  25  dil  presente  la  sera  entrorno  li  «[uattro  signori  Chiapponesi  ineontrati  dal 
s^  duca  di  Terranuora  sin*  alla  muraglia  di  Porta  Homana  col  senato,  magistrato  et  altri 


')  Die  Azoren,  cf.  Klievimhiller  a.  a.  O.  I.  250;  Forneron-Baschet  a.  a.  0.  III,  140  ff. 

*)  K.  von  Portugal.  •)  Cf.  Nr.  368. 

Johannes  Tonsus  aus  adeligem  MaüUsder  Geschlecht  (cf.  Argelati,  Bibi.  Script.  Mediolan.  II.  1431M 
schrieb  1500  in  der  Thal  ein  Lehen  des  Herzogs  Kmamiel  PhiUbert  (cf.  Gtiicbeiion.  Hist.  Oen^.  t 1 
Preface».  das  1602  in  Mailand  auch  im  Druck  erschien  (De  vita  Kmmanuelis  PhUiberti  Allobrogum  ducis 
et  Subalpinoruin  principls  Ijhri  duol. 

Don  Carlo  d' Arragona,  Fürst  von  Castelvetrano,  seit  dem  äommer  15S3  Statthalter  von  MivUand 
(Sprotte  p.  10). 
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offioiali  et  con  ah^aante  centenara  de  cavaglieri,  doTe  concorse  una  frequenaa  dt  popolo  mera> 
Toglioaa.  R gta  prima  \[  detto  duca  haTeva  mandato  il  Sforza  Brivio  ad  incontrarli  ain 

ä Lodi.  Sonu  andati  ad  alloggiare  a 8^  Maria  di  Brera  net  monaaterio  de  Qieaniti, ‘)  et  at 

fermaranno  qua  circa  dteci  giorni.  E poi  andaranno  verso  Genova  per  toroare  in  Spagna  e 

d’  indi  k oaaa  aua.  Ancora  che  io  non  haveaai  ordine  eapresao  da  V.  A.,  nondimeno  mi  parve 

k propoaito  di  andarli  viaitare.  E pigliato  T appuntamento  per  il  Sabbato  alU  27  da  le  18 
et  14  höre  dil  noatro  borologio,  andai  incontrato  nei  monaaterio  da  doi  padri  Gieauiti.  Eaai 
QBcirno  da  una  ricamera  in  habito  di  una  veate  longa  da  camera  di  damaaco  morellinOf  guarnita 
di  un  bindello  d"  oro  aaaai  riccainente  alla  noatra  foggia.  Mi  fecero  aedere  in  un  aemicircolo 

in  maniera,  ch’ to  baveva  a mano  ainistra  mia  li  doi,  che  erano  di  aangue  reale  et  a mano 

deatra  uno  aolo  di  loro.  poi  ehe  V altro  era  un  poco  indispoato.  Seduti  tutti  inaieme  con  un 
padre  Gieauita  Portugheae.  ebiamato  il  padre  Meachita,  che  viene  con  loro  per  gofemo  et  inter> 
prete.  io  cominoiai  k pariere  parole  di  tale  aoatanza:  Che  il  aereniaaimo  e potentisaimo  a'' Guglielmo 
duca  d’  ambidue  te  Baviere«  inio  clementiaaimo  aignore.  ben  aapeva.  ehe  le  Kcoellenze  aue  erano 
in  Italia;  ma  che  non  aapeva  che  foasero  per  venire  a Milano;  che  se  P baveaee  saputo,  mi 

rendo  certo.  cbe  mi  havrebbe  dato  ordinCf  ch’  io  li  vitiitaaM  da  parte  sua.  Ma  poiche  il  detto 

rnio  signore  h lontaoo  alqoaiite  centenara  de  miglta,  e V Eccellenze  sue,  per  quanto  intendo, 
non  sono  per  fermarei  tanto  in  queate  parti,  che  Io  poaüa  avrinare  et  cbe  mi  posaa  venire  Ule 
ordine.  io  cbe  sono  suo  consegliere  e cameriere.  che  reaido  qua  alli  suoi  servitU.  non  ho  potuto 
ne  voliito  mancare  di  venirle  k aalutare,  viaitare  et  proferirmi.  8*  io  le  posao  servire  in  qoalche 
cosa.  II  quäle  officio,  «e  bene  invero  io  non  Io  fo  commandato  dal  detto  mio  sig*^.  ma  da  me 
8tea«o,  io  so  perb.  ehe  »arh  grato  al  detto  mio  signore;  il  quäle,  son  sicuro,  ehe  non  inancara 
di  tenere  buona  intelligenza  con  li  re,  cbe  hanno  mandate  le  Eccelenze  loro  in  queste  parti. 
quanto  potrli  concedere  la  molta  lontanza  de  paesi,  «i  per  la  corriepondenza.  che  deveno  e 
•ogliooo  tenere  inaieme  li  prencipi  grandi.  come  &ono  PAH*  dil  mio  sig'*  et  U re,  che  li  man« 
dano,  come  ancora  per  la  conformith  della  fede  Christiana  catolica.  della  quäle  il  luio  signore 
ne  k non  solo  notabile  profesaore.  ma  indefeeso  defeosore  in  Germania;  »i  oome  li  suoi  re  sono 
parimente  oel  Cbiappone;  et  che  k queato  ei  aggiooge  ancora  questa  uniformitb  de  pensieri 
di  favorire  tutti  que»ta  beoedetta«  aanta  e dottiasima  religionc  de  padri  Oesuiti;  la  quäle  non 
solo  fa  Doubile  progre»«o  et  fniUo  oel  Chiappone.  ma  non  oe  fa  mono  in  Germania,  onde  che 
il  mio  signore,  come  prcncipe  religiosissimo  e Uberalissimo.  gli  ha  dato  oe  i suoi  paesi  chiese, 
collegii  et  entrate.  £ che  io  son  sicuro,  cbe  at  mio  signore  dtspiacera,  cbe  la  occasione  dil 
viaggio  suo  non  porti  di  andare  in  Germania;  perebe  so  che  li  havrebbe  voluto  godere  et 
accarezzarli  oelli  statt  suoi ; e gli  havrebbe  dato  saggio  io  quaicbe  parte  della  sua  buona 
volonta;  )a  quäle  sarü  sempre  pronta  a fare  non  solo  ogni  officio  di  Cristiana  carith.  ma  ancora 
ogoi  amorevoie  demostratione  alU  re,  che  li  mandauo  et  ancora  in  partioolaro  alle  Eccellenze 
loro.  » Credo  che  questi  sigoori  intendesscro  assai  mediocremente  il  ragionaniente  mio;  perche 
il  prinio  di  loro,  che  era  piu  vicino  ^ me,  in  lingua  sua  parlb  al  padre  Giesuiib.  loro  ioter- 
prete;  il  quäle  mi  rispose  parole  di  tale  cootinenza:  Che  questi  signori  mi  ringratiavano  di 
questa  vUiU,  ia  quäle  k loro  era  siata  grata  e di  favore;  e che  mi  preguvauo,  cbe,  scrivendo 
io  k V.  A.,  io  dovessi  fare  le  loro  raccomandationi  e che  parimente  k loro  dispiaceva  grande« 

mente,  che  ta  comnioditb  dtl  viaggio  suo  non  porti  di  andare  in  Germania,  in  parltcolare  per 

poter  vedere  in  preaenza  V.  A.  et  servirla.  — Mi  domandorno  poi,  come  sCava  V.  Ä.  AI  che 
io  risposi,  che  stava  bene  per  gratia  di  Dio  et  che  ella  baveva  da  rtngratiarc  molto  Dio.  che 

1*  baveva  fatto  nascere  di  casa  antichissima  e nobilisaima,  c che  gli  baveva  dato  alquanti  im« 

peratori  di  casa  sua  et  gli  baveva  dato  graitdissimi  sUti,  mollissimi  vassalH  e ricebezze;  nia 
che  gli  hareva  ancora  dati  alcuni  figltoli;  e che  al  duca  Krnesto  suo  fratello  hiiveva  dato 
quattro  vescovati  e fattolo  elettore  dell’  iinperio,  et  che  ultimamente  era  stato  eletto  al  quinto 
vescovato,  che  k quello  dt  Monasterio.*)  e che  Iddto  va  prosperando  questa  giorlosiasima  casa  di 

Cf.  Beirhct,  Le  anticbe  ambasciate  Giapponesi  in  lUlia  iin  Archivio  Veiieto  t.  XIII, 271  und 
XIV,  177;  cf.  auch  Münaterberg,  Baiern  u.  Asien  ini  XVI..  XVII.  u.  XVlIl.  Jahrh.  in  der  Zeitachrifl  des 
MOnchener  Alterthumsvereina.  N.  F.  VII  *)  Münster  (im  Mai  16851. 
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Bavieni,  per  quc*Mo  che  io  credo  certo,  per  la  fede  Cristiiina  et  catoliea.  delia  quäle  ne  fanno 
profesnionc.  — Disaero  poi,  che  erano  stati  moito  acearezzMti  et  bonorati  da  queati  prencipi. 
Et  io  reppiicai«  che  *1  mio  aignore  non  farebbe  nicno  degli  altri,  ac  I*  occasione  reneaae.  Ma  cho 
ogni  Sorte  di  ofhcio  honorato  h h loro  debito.  non  solo  per  causa  della  grandezza  delli  suoi  rc 
et  sua.  ma  ancora  per  essere  Cristiaoi,  per  tl  che  meritano  di  esserc  riveriti  da  tuUi.  — (Tn 
altro  Giesuita.  chiamato  il  padro  flippolito  da  Catnerino.  laud«^  molto  la  piet4  et  divotione 
Cristiana  dl  V.  A.  et  racconto  it  viaggio  Suo  k Loreto*)  et  II  preaenti  fatti  k quella  chiesa.  — 
Mi  licentiai  et  essi  roi  accompagnorno  fuori  della  camera  et  dl  un  andito  sin  io  uoa  corte.  — 
Intendo  che  questi  prencipi  di  Italia  trattano  li  doi  di  Ecc‘*  et  che  li  haono  presentati  di 

diverse  coae.  Et  di  piü  che  aleuni  prencipi  banno  aoritto  atU  loro  ro.  Si  che  mi  e parso  di 

farlo  intendere  k V.  A.  aceib  che,  se  pensas^e  di  sorifere  anch*  Ella,  laudundogli  la  fede  Cato> 
liea  et  essbortandoli  ä perseverare,  io  possa  farc.  Et  ae  Elia  ai  rtsolve  di  sorivere,  le  lettere 
arrivaranno  dil  certo  in  Spagna.  inanci  che  questi  aignori  siauo  partiti  di  Spagna,  perche 
a*  intrateneranno  alquanti  giorni  dal  re  Catolico.  Uno  dunqut»  «i  ebiama  don  Francesco  re  di 
Bongo,  et  it  suo  ambasciatore  ai  ebiama  don  Mancio.  il  quäle  k figliolo  della  figliola  dil  re  di 

Fiunga.*)  De  1*  altro  ro  non  so  il  nomo;*)  ma  si  ebiama  re  di  Arima,  il  suo  ambaaciatore  si 

ebiama  don  Michele,  il  quäle  h figliolo  di  un  fratello  dil  detto  re  d'  Arima.  11  quäle  don 
Michele  e parimente  ambascialore  di  don  Bartolomeo,  re  dt  Omura.  — Quanto  alli  litoli  crederei, 
che  V.  A.  potCBsc  acriTcre  .Ser^“^  et  ,Vostra  Regia  Digaitä'  secondo  la  forma  ordinaria  della  Sua 
oanceileria.  Alli  ambaseiatori.  in  caso  che  V.  A.  si  risolvesse  di  acrivere,  crederei  che  il  minor 
titolo  che  Ella  potesae  dargii,  fosse  ,Perilluatribus\  Mi  rinietio  perh  al  prudentissimo  giudicio 
di  V.  A.,  la  quäle  supplico  huwÜmente.  che  aia  aervita  di  accettare  in  buona  parte  li  rieordi 
met,  li  quali  quanto  meno  sono  prudenti,  lanto  piü  sono  affetluosi.  — Mando  qua  una  copia 
di  una  lettera,  scritta  dal  Granl^nrco*)  al  rc  Catolico,  insieme  con  la  nota  de  presenti  mandatigli. 
— Huggi  il  noHtn)  arcivoscOTO  ha  fatte  fare  le  essequie  al  eardinale  Borromoo  di  santa  me* 
moria,*)  et  4 V.  A.  mando  copia  •)  dil  sermone  fatto  dalF  eccellentissimo  predicatore  il  P.  F.  Fran* 
cesoo  Panigarola;  il  quäle  per  essere  molto  piacciuto  4 tutti,  1*  ho  giudicato  non  essere  in  tutto 
indegno  delle  orecchie  Sue.  Di  Milano  all*  ultimo  di  Lugliu  1585.  P.  V. 

Dabei  (auf  besonderem  Blatt): 

Heli  Solimao,  seilor  della  casa  Ottomana  emperador  y scAor  universal  de  todos  los  pren- 
cipes  del  mondo,  caudillo  y delfensor  della  ley  de  Hal4,  por  nostro  Profeta  Mahooma  a nos 
declarada,  al  mas  glorioso  prencipe  de  todos  los  Christianos,  compositor  y aiudador  de  todas  las 
raasas  de  los  Kazareno».  potente  y bonrado  seAor,  Ueno  de  toda  rirtud,  el  rey  don  Phetippe. 
que  SU  fin  sea  bueno,  despues  de  la  paz  que  con  nos  fuere  asentada.  salud  embia.  Las  famas 
de  tus  virtodes,  honrado  seflor,  aunque  en  leyes  tan  diiferentes,  me  han  alumbrado  4 no  tc 
esturbar  tus  gloriosos  propositos  y 4 oo  querer  y aiudar  tus  ocultos  eneinigos.  que  de  mi  »aran 
querido  valer,  avtendo  sacado  desto  dejmrtamiento  el  ayudarte,  con  no  querer  esturbar  4 tus 
carnpos  con  mis  poderosas  armadas  y gruesos  exereitos,  paraque  consigan  la  vittorla,  que  eo  tus 
reynos  Hala  te  d<^  contra  ellos  y,  aunque  para  tenerla  della  mia  <}ualquiera  mi  poder  baste,  pon 
los  de  manera  que  mas  no  te  desas^osiegueCn),  pues  de  mt  parte  se  compllr4  Io  que  Ali  Baxa  mi 
camarero  contigo  asentare,  al  quäl  daras  entero  credito.  Sefior  universal  del  moodo  Heli  Soliman. 

Dann  auf  der  Rückseite:  Relation  de  la»  cosas  que  traxo  el  emperador  de  presente  4 
SU  Magestad: 

Quattro  leones  reales  con  sus  collares  de  oro  y en  eitos  esculpidas  las  armas  de  su  Mag*^ 
con  SUS  cadenas  de  oro.  — Dozo  alfantes  Dalmasquinos^)  con  guarnitiones  de  piedras  pretiosas 
y cadenas  de  oro.  Quattro  caxas  de  cucbillo  con  guarnitiones  de  oro  de  quattro  cuchillos 
cadauna  y los  cavos  de  piedras  pretiosas.  — Doze  quernos*)  de  unieonios*)  de  diez  y siete 

')  1585;  cf.  Kiexler,  Ge^iL-h.  Haierns  IV,fi30.  *)  Hlunga. 

Cf.  Bcrchet  1.  c.  p.  257:  Ito  don  Muncio.  euginu  del  principe  di  iliunga. 

Munid  ni.,  1575  - Ifi'.iü;  cf.  Zinkeisen,  Ueseb.  d.  osinan.  Reich.  111,510. 

‘‘*1  tieat.  3.  Nov.  15H4 : sein  Nachfolger  war  der  oben  (N.  2U2,  2961  erwähnte  Ga«i)aro  Visconti : cf.  unten. 

“I  Fehlt.  •)  Verschrieben  statt  ulfanie«  (8iU>el)  Damasquinos.  St.  cuemos.  •)  Si.  unicomios. 
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pftlmos  per  cadauno  guarnecido«  de  oro.  j a los  caTi»  escolpidas  las  armas  de  so  Mag^.  — 
Veiente  allombrillas*)  de  oro  y seda  para  aderezo  de  un  aposento  y en  ellas  texidas  las  Tiuorias 
qiie  suA  exereitos  y armadas  han  tenido  despnes  qoe  heredd  el  empero.  ~ Una  camilla  de 
gallera  toda  de  cristal  y oro  y las  cortinas  y cielo  de  brocado,  y en  eilas  texidas  las  Tittorias 
qae  so  Mag*^  ha  tenido  en  aus  reynos  despoes  que  es  rey.  — Dos  eaxas  de  oro  qiie  tieoen 
plumas  de  differentes  colores.  — Una  caxa  de  cristal  goarnecida  de  piedras  preciosas.  y en 
ellas  quarenta  piedras  Vezares*)  de  casi  catorze  onzas  cadauna.  seis  adargas  de  quarenta  cotoles 
goarnecidas  de  oro,  y en  ellas  luminadas  las  rittorias  qae  el  emperador  Carlos  Qointo  tubo 
contra  Luteranos.  — Dos  acaneas  remendadas  de  blanco,  azul  y negro  de  so  propria  natura* 
lezza.  — Seis  Torcos  qae  traen  oargo  de  los  leones  y hacanea».  *) 

M.  R.  A.  Fürstensachen.  t.  XXX  f.  i)9.  Orig. 


Nr.  878.  1885  Dezenbor  18,  Der  Maltheeer  Groasmelster  Lndwlg  Castllioneoa  an  Herzog  Wilhelm. 

Aafhahnie  des  Carlo  Visconti  in  den  Orden. 

Sereoissimo  Barariae  doei  Ludovieus  Castilioaeiu,  eques  Uierosoioniitanus  a(alutem). 
Carolus  Vicecotues,  nobilissimu«  adolescens,  insignia  nostrae  religioois  beneficio  tanti  principii 
magnis  et  felicibus  auspicis  ei  per  prifilegium  statuta  a me  aeeepit  statim  visis  litteris,  quibus 
id  muQUs  mihi  potissimum  mandare  roluisti.  Ego  tero  i«ta  beneTolentia  illustratus  et  electione 
summopere  euhonestatus,  perpetuuni  mancipium,  quando  nihil  aliud  possuni,  Yestrae  8er"*^ 
CeUit‘  mo  dedo  atquo  addtco,  cui,  ut  quae  optat  feliciter  prospereque  ereoiant,  a eaelesti  numine 
preeibus  omnibus  rogure  nunquam  desistam.  Mcdtolani  Idibus  Decembris  1585. 

Ausnen  v.  a.  H.:  Vom  grosmaister  von  Malta  den  Visconte  betreffeiit.  Aufzubeben.  Aus  Mailand 
anno  86. 

M.  ß.  A.  Fömtensachen  t.  XXXIV  f.  159.  Orig. 


Nr.  874.  15K6  Januar  81.  Herzog  Wilhelm  an  Hleronymu  Crafflers  Erben. 

Befiehlt  Anweisung  von  lOUO  Gulden  an  Prospero  Visconti. 

Von  Gottes  genaden  Wilbelm  pfalzgrave  bei  Kein,  berzog  zu  obern  und  nidern  Bairn. 
Unsero  grues  zuvor,  lieben  getreuen.  Unser  genedig  beger  ist.  ir  wellen  dem  Prospero  Visconten 
in  Mailant  von  unsern  wogen  gegen  einer  urkunt  ain  tatisent  guldin  in  mnnz  alda  zu  Mailanc 
erlegen  und  zoostellen.  Die  wollen  wir  euch  alsdan  alhie  oder  in  Aogspurg  genediglich  wider- 
umben  erstatten  und  guet  tuen  lassen;  auch  solches  gegen  euch  io  gnaden  erkennen.  Daturn 
München  den  letsteo  Januarii  anno  etc.  SG. 

Commissio  domini  ducis  propria  (aber  nicht  eigenhändig  geschrieben). 

Aussen:  üntem  lieben  getreuen,  weilaiit  Iberonimeen  Craffters  nacbgelaiweiion  erben  und  mitver- 
wonten.  Prospero  Visconte  belr. 

V.  a.  H.:  Dem  zalmeister  JOrlen  tMisaiem  hierin  vermelde  aiu  tausent  gülden  für  den  hem  Proeper 
Visconto  für  atugab  2h  Septembr  a**  etc.  93(!) 


*)  Statt  veinte  alfornbrillas  (Teppiche).  *)  **  Bexares,  Bezoares. 

*)  Cf.  Khevenhilller.  Ann.  Fenl.  t.  11. 4U7:  Es  bat  auch  diesen  Sommer  Amurates  der  Türkische 
Sultan  ein  stattliche  Pottsebafft  mit  herrlichen  Guschenck  an  den  König  in  Hispanien  abgeferitigt: 
Nemblinbon  vier  xaume  Löwen  mit  gnldenen  llalashanden  geziert,  zwölff  TOrckisebe  Sftbel  mit  schöner 
Damaecbi'unierter  Arbeit  vnd  Gold  geziert;  zwey  Türckische  Pfer<lt  mit  weissen,  sebwartzen  vnnd  Himmel- 
plawen  flecken  besprengt;  6 Tart«rhen.  12  Gewicht  von  Einhörnern  jedes  16  (oben  17!)  Spanen  lang, 
mancherley  künstliche  Küst;  oder  Trühlein  vnd  vil  seltzame  Federn,  4 Messer,  welcher  Scheiden  mit  Gold 
vnd  Fxlelge!*tein  geziert  gewesen,  vnd  dann  endlich  mancherley  gewürcktc  vnd  köstliche  Tebicb,  auff 
welchen  vil;  vnd  mamiicherley  Türckische  V'ictorien  gestickt  waren,  welche  alle  miteinander  einer 
VDzeblichen  Summa  Gelte  seyn  geschützt  worden. 
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Dabei  (auf  besonderem  Blatt): 

Quittung  per  Ü.  1000  dem  Prosporo  Viaconte  in  Mailant  erlegt.  Wir  Iheronimus 
Kraffters  seligen  erben  bekennen  mit  diaem,  daa  wir  aeider  6 Marzo  a**  1586  auf  der  fUratlichen 
Bairischen  camer  ret  beTelch  io  Mailant  dem  Prospero  Visconte  haben  erlegen  lassen 
cronen  625  d*  oro.  Die  tuen,  zu  kz.  96  per  cronen  gerait,  gülden  ain  tausent.  Dieweil  aber 
gedachte  bekantnus  verloren  iat  wordeA,  und  uns  diae  ain  tauaent  gülden  bei  mer  summa  von 
Ir  F.  Qo.  sent  guet  gemacht  worden,  haben  wir  diso  unsere  hantschriA  zue  merer  urkuni 
gegeben  mit  unserm  gewonlichen  handlspetscbaA  verfertiget.  A dio  ultimo  December  a”  1586 
in  Augspurg. 

Dabei  aber  noch  folgender  (spater  gefundener?)  Zettel: 

Al  nomo  de  Dio  a di  8 Marzo  1586.  Al  S**  Prospero  Visoontc  ai  sono  pugati  li  V 625, 
a Itre  6 per  uno.  ai  conte  ei  havetc  ordinato,  ed  attermine  debito  li  lire  3750  e con  questa  vene 
mandiamo  la  prima  (|uiunza;  servitcvine  (?)*)  in  ehe  vi  bisogncra  dicondone  (?)*)  la  riceputa  e 
per  valersene  con  1.  12  ß 10  di  piu  per  la  nostra  provigtooc,  bab(biamo?)  tratto(?}*)  a Vcnetia 
a Christoforo  Loffer  V 643.  3.  3 a lire  7.  2.  3;  che  a 1 17  ragliano  le  sudelte  lire  3762.  10. 
che  cosi  ne  aconciarete  la  scrlttura. 

Autaen:  A mag  redi ')  di  Girolamo  Craffter  in  Augusta. 

M.  R.  A.  Fürstensacheu.  Specialia  lit.  C.  fiu«!*.  XXXVII  Nr.  423.  Orig. 


Nr.  875.  1586  April  7.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Titelfragen.  Geburt  eines  savoviseben  Prinzen.  Empfiehlt  fQr  die  jungen  bayerischen  Adeligen  Haslinger 
und  Notbafft  den  Besuch  des  Jeauitenkollegs  in  Mailand  statt  den  der  UniversitAt  Pavia. 

Ser”°  Sig*^,  mio  sig*^.  lo  scrissi  a Turino  con  «^nella  destrezza  e diligenza  cb*  io  seppi. 
per  sapere  la  mente  dtl  s'  barone  Sfondrato.  ambasciatore  catolieo,  circa  di  quello  pittore  o sia 
miniatore  Fiamengo.  che  si  trova  apresso  di  V.  A.  Ma  non  havendo  io  sin  hora  bavuto  ris(>osta. 
io  non  so  che  dirle  circa  di  questo  per  adesso.  — Quando  il  doca  di  Terranova  sertve  al 

detto  sig''  barone.  gli  da  tale  titolo:  .Al  molto  ill.  aig'.  il  barone  Sfondrato  dil  conseglio 

di  Sua  et  suo  ambas^ciatorc  in  Savoia  e maggiordomo  maggiore  della  scr*"*  infante  dunna 

Caterina.*  Ho  poi  ancora  fatto  fare  diligenza  in  Turino  et  trovo,  che.  se  '\  sig'  duca  di  Savoia 

gli  scrivesae.  gli  scriveria  in  tale  maniera:  .AI  molto  ill.  sig*^  barone  Sfondrato  dil  conseglio 

et  ambasciatore  di  Sua  M*'*  Cat^*.^  Kt  questo  h qaanto  io  ho  cavato  da  quolli  secretarii.  ei  che 

al  mio  debile  giudicio  credo.  che  V.  A.  non  fallarebbe  a scrivergli  in  Mimile  maniera:  .Periilustri 
viro  P.  Baroni  Sfondrato.  ser"*^  regis  Cat'*,  domini  cognati  nostri  honorandiäsimi.  coneiliario,  et 
e>n»dem  apnd  dnrem  Sabaudiae  oraiori  ac  seri”*  d.  Catbarinae  infantis  llittpanianim 

supremo  autae  prefecto^  rimettendomi  aila  luolta  prudenza  di  V.  A..  il  cut  infatlibilc  giudicio 

non  puo  fare  errore.  — Mercordi  santo  di  nottc.  che  fu  alli  2 dil  presente  meso  d*  Aprile, 

venendo  il  Giovedi  santo,  alli  3 di  due  höre  inanci  giorno  la  detta  ser°"^  infante  partori  un 
masohio*)  con  salute,  et  si  sono  spediti  molti  corrieri  per  tutta  Itaita  et  in  Spagna  et  Praneia. 
Io  non  ho  ancora  potuto  sapere,  che  egii  habbia  Upedito  in  Germania.  Ma  in  ogoi  conto  io 
credo,  che  questa  sia  cosi  buona  nuova  per  tntta  la  Cbristianit^  che  bene  V.  A.  potrebbe 
mandare  h congratularsi.  che.  se  KMa  si  mandö  a rallegrare  dil  matrimonio  et  doppo  della  sua 
fclice  venuta  in  Italia,  tanto  pik  mi  parc  che  ineriti  quesu  felicissima  nuova.  — Per  rtsposta 
della  lettera  di  V.  A.  delli  4 di  Marzo  passato  dico.  che  io  ho  inteso  da  tutti  questi  ambasciaiori 
che  resideno  qua  a Milano,  ehe  tutti  li  prencipi  d'  Italia  danno  titolo  di  III"'*  et  al 

duca  di  Terranova,  si  che  alta  lettera  di  T.  A..  che  era  k lui  direttiva  senza  soprascrilto.  et 
che  V.  A.  mi  eommando  ch*  io  gli  facessi  mettero  tale  soprascritio,  gli  ho  fatto  scrivere  tali 
parole:  .III"^*  et  Excel"**  D.  Carolo  Aragonto,  principi  Castri  Vetrani,  duei  Terranovae.  marchioni 

=»  ereUi.  undeutlich.  *)  Philipp  Kmanuel.  der  si'bun  lCü5  »tarb. 
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Avolfte,  coffliti  Burgcdii,  regia  Hiapanianim  Cath*^S  domini  cognati  noatri  bonorandiuimi. 

in  ataiu  Mrdiolanenai  gubernatori  et  capitaneo  generali*,  avertendo  cbe  nelH  reami  dt  Napoli 
et  Sicilia  il  titolo  di  Prencipe  procede  al  titolo  dt  Duca.  Ändai  io  medesimo  con  qaelli  gioTani 
it  preaentare  taie  lettera  ^ 8ua  Kcc".  Kispose  che  harrebbe  viata  la  lettera  et  che.  se  foase  stato 
di  bi^ogno,  baTrebbe  poi  dato  riapoata.  — Li  detti  figlioli  io  ricerei  in  caaa  mia  ana  parte  dil 
tcmpo  che  atettero  in  Milano.  Andorno  poi  k Paria  per  atndiare  et  li  haTcrö  per  raocomandati, 
he  li  mancarb  d'  ogni  cara  per  tne  po»aibile,  come  V.  A.  mi  oommanda.  Ben  dico  k V.  A., 
cbe  molto  meglio  tiarebbe  metterli  qua  in  Milano  nel  collegio  de  Nobili,  percio  che  Io  «tudio 
dt  Paria  k molto  diaaoluto.  insolente  et  pericoIo«o.  et  ri  ai  fa  pochissimo  profitto.  et  ooi,  cbe 
biaino  qui  ricini.  Io  sappiamo.  Per  Io  contrario  qui  in  Milano,  dopo  che  ri  sooo  li  padri  6e- 
Bttiti.  ui  fanno  di  buonisairae  riuscite  et  particolarmente  in  detto  collegio  de  Nobili,  instituito  gi4 
dal  Big**  car^  Borromeo  di  santa  memoria,  et  Hora  abbracciato  da  mon»*'  I'  arcirescoro  nostro 
con  tutto  quello  affetto.  che  merita  ai  l^lio  instituto  et  & me  in  particolare  raccomandato. 
Quiri  non  entrano  »e  non  nobili.  et  della  nattone  Germana  ee  ne  sono  gia  stati  molti  et  in 
particolare  doi  hglioli  dil  eonte  Haniballe  Altaemps,  nipoti  dil  cardinale.  et  al  presente  ce  ne 
■ono.  — Li  stadii,  a quali  »'  attende,  sono  retorica,  logica,  matematica.  blosofia.  teologia,  in- 
stitota  eirile  et  eanonica  et  iingua  Oreca  et  llebrea.  Si  rano  a sentire  queste  lettiooi,  fuor 
cbe  V inaituta,  alle  scole  delli  detti  padri  Gieauiti  iri  ricine;  et  in  casa  poi  ci  aono  repetitori 
che  le  fanno  repetere  con  molta  diligenza  et  profitto;  nia  oitre  alle  lettere  s*  b4  cura  principale 
della  disciplina  dei  costami  et  della  creanza  con  graodissima  guardia;  ai  che  laudo  ad  ogni 
modo,  che  detti  figlioli  si  mettano  in  qneKto  collegio;  et  io  ne  potro  barere  pih  particolare  cura. 
harendola  gia  in  generale  di  tntto  il  collegio  datami  dalT  arcireacoro;  il  quäle  arcirescoro  gli 
ha  dentro  un  kuo  nipote  et  il  aig'  Gasparro  Visconte  glt  hit  un  suo  figliolo.  et  la  aig*^  mia 
D)Oglie  gli  ha  dentro  un  marchese  Malaapina,  auo  nipote,  oitre  molti  altri  gentil’  huomini  prenci- 
pali.  ai  di  queato  »tato  come  di  fuori.  Kt  gli  h un  fratello  dil  clariaa*^  aig**  Marin  Carallo. 
gentil’  huomo  Venetiano,  et  un  abbate  ricco  Genoreae  giorane  et  altri.  Non  ho  potuto  maucare 
d’accennarlo  k V.  A..  acchtoche  Ella  poaaa  poi  riaolrere  qnello  che  le  parerJt  ispediente;  che 
quanto  k me.  non  mancarb  d*  obedirta  et  serrirla  aempre  con  quello  cordiale  affetto,  ch’  io  le 
dero  con  ogni  humilta.  Di  Milano  all!  7 d’  .\priie  1586.  P.  V. 

Aussen  r.  a.  H.:  Prospero  Visconte  aus  Mailand  schreibt  under  anderm  beder  jungen  roiu  atll. 
aincs  jungen  Haslingers  nml  Nothafts  halb,  die  well  er  im  wol  las»en  bevolben  «ein;  rät  man  tue  ai  in 
das  Collegium  NobLlium  au  Mailand  wegen  studirens  und  nit  gen  Paria  aus  seinen  angczcigien  Ursachen. 

M.  B.  A.  Pürstensachen,  t.  XXXIV  f.  113.  Orig.  (f.  115  ein  Theil  daron  ina  DeuUche  übersetzt). 


Nr.  876.  1886  April  10.  Prospero  Visconti  an  Hersog  Wilhelm. 

Empfiehlt  sich  durch  den  nach  Bajrem  zurückkehrenden  Carlo  Visconti. 

Ser®**  8".  mio  s". 

Con  r ocoahione  della  renuta  in  quelle  parti  dil  caraglier  Carlo  Visconte,  il  quäle  (orna 

a serrire  V.  A.  8er*"*,  non  ho  potuto  mancarc  di  farle  riverenza  e baciarle  la  mano,  si  come 

io  fo  con  questa  mia.  Kgli  destdera  di  essere  iscusato  della  sua  molta  tardanza.  Mu  perchc 
Ella  intenderk  le  ragioni  meglio  da  lui  a bocca,  cbe  non  »crirerei  io,  non  mi  steoderö  piü  in 
longo.  V.  A.  dunque  sara  serrita  di  accettare  con  lieta  fronte  il  tributo  della  serritü,  che 
quesU  nostra  casa  Visconte  le  porge,  si  come  noi  tutti  ne  tenemo  obbligo  et  desiderio;  et  io 

piü  di  tutti  gli  altri  ...  Di  Rarello.  Alli  10  d’  Aprile  1586,  P.  V. 

Aussen  v.u.11.;  Prospero  Vlacontc.  Aufzuheben  etc.  65. 

M.  K.  A.  Parstcnsacbcn.  t.  XXXIV  f.  161.  Orig. 
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Nr.  877.  1888  Febmar  SO.,  ipril  S4.,  Mal  8.,  Jani  SS. 

Mandate  und  Quittungen  aber  Bewiblung  ron  Au§«tänden  an  Pro*|>ero  Vinconti. 

a)  Wilhelm  berzog  io  Baiern  etc.  Zaimaister  welleet  eobald  und  anTerzogeolicb  der 

juogCD  welachen  graren  alhie  preceptorn  Kraoceeco  Sabaini  von  unacrn  wogen  zwaibuodert 

gülden  zaesteilen  und  darauf  gedacht  sein,  da«  diesiolben  dem  Prospero  Visconte  io  Mailant  an 
uneeren  schuld,  so  wir  inie  ze  tuen,  abgezogen  und  aufgehebt  werden.  Daran  beschicht  unser 
baissen.  Actum  München  den  20.  Februarü  anno  etc.  1568.  (Hligenh&odig)  Wilhelm. 

b)  Ich  Sebastian  Zäch  f.  kamerdiener  beken,  das  Ich  an  heut  dato  Tom  fürstlichen  zaU 

gOgcoichreiber  Jeorgeo  Pesswiertt  an  stat  des  hern  Quidobon.  f.  hofmeister  etc.,  in  abachlag  des 
hern  Prospero  Visebgonti  (!)  ze  Mailand  Schuldforderung,  drei  hundert  gülden  par  empfangen 
bab.  Zu  urkund  gib  ich  ime  Peswiert  dis  main  handachrift.  .Vdi  den  24.  April  a"  88. 

C)  Bei  zaUtuben  sollen  dem  hern  Fisconte  zu  Mailant  io  abscblag  seiner  Qbersebikten 

rechnung  drei  hundert  fünf  und  Tterzig  gülden  zween  kreuzer  zuegestelt  und  dieweil  pro  me- 
moria aufgezaiebnet  werden,  bis  dise  rechnung  gar  Terglichen  wirdet.  Actum  MQncheo  den 
9.  Mai  annu  etc.  88. 

d)  Ich  Johan  Babtista  Guidobon  Caralchino.  freiher  za  Liechtenberg  etc.  bekenne  hiemit 
diser  bekantnus^  das  ich  an  heut  dato  aus  fürstlicher  zalatub^n  alhie  ainhundrrt  und  funfzige 
gülden  io  mQnz.  welche  noch  von  sig’’  Prospero  ViB.eonte  rechnungen  hinderstellig  Terblibeo, 
(welche  man  aber  den  Welschen  jungen  gräHein  hatte  zueatellen  sollen,  dieweil  sie  aber  seic- 
bero  beede  in  Gott  dem  hern  entschlafen,  ist  solch  gell  auf  ir  begrebnus  rerwendt  worden) 
empfangen  und  eingenommen  habe.  Sage  und  zel  hiemit  alle  die,  so  dU  gelts  halber  quittirn» 
beturftig.  quit  ledig  and  los.  Des  zu  urkunt  habe  ich  main  aigen  petachaft  hierunder  trucken 
lassen.  Datum  München  den  zwenuntzwainzigisten  Juni  a°  aebtuntachtzigisten.  *) 

M.  BA.  Förstensachen.  Specialia  Ut.  C.  fase.  XXXVII.  Nr.  4i3.  Orig. 


Nr.  878.  1888  Mal  10.  Herzog  Wilhelm  an  seine  Hofhammer. 

Befehl  zur  Bezahlung  des  Job.  Ant.  Scala. 

Decretum  domini  ducis  etc.  Demnach  unser  gonedigister  fürat  und  her  etc.  Jobansen 
Antonien  Scala,  christalsdineidern  in  Mailand,  sechshundert  gülden  ze  tuen  schuldig,  ao  wellen 
Ir  F.  O.,  das  durch  dero  cammer  solche  veroninung  geton  werde,  daa  sie  nemlichen  solche 
zalung  gegen  bekantnus  an  parem  gelt  oder  durch  wixi,  wie  sie  es  am  fueglichiaten  richten 
kinden.  also  balden  fürnemen.  Daran  beschicht  Ir  F.  O.  genedige  ineinung.  Actum  München 
den  10.  Mali  anno  etc.  (Rigenhändig)  Wilhelm. 

M.KA.  FflratetiBachen.  Siwcialia  fa«*.  XXXVI».  Nr.  422^.  (Orig.) 


Nr.  879.  1888  Dezember  28.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  seine  Unterredung  mit  dem  Vertreter  der  Christine  von  Silliers  betreffs  deren  Vermögens. 

Ser"*^  Sig*'*’  mio.  IIo  parlato  alla  longa  al  Antonio  Kuddi  conforme  a quello,  che 
V.  A.  giä  mi  ha  commandato.  et  I*  haTerei  fatto  assai  prima,  »e  egii  non  foase  »tato  absente 
da  Milano.  In  »omroa  egli  persiste  netia  proposta  giü  fatta,  et  dioe  che,  Tolondo  V.  A.  pagare 
alla  Cristierna  di  Silliers  et  sopra  il  capitale  da  pagarsi  rissalvare  alla  camera  di  V.  A. 

*)  Wohl  hiezu  gehörig:  M.  Kr.  A.  HZAR.  A»  1588.  f.  170:  llem  Prosper  Fisconnten  in  Mailant  per 
vier  pfunt  gold  und  vier  A silber,  so  er  heraus  gesebikt,  durch  hem  Ouidehon  hofmeistem  laut  der 
urkunten  zalt : fl.  149 : 25 : 4. 
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cttutfltt  et  »icurezzft  per  poterseoe  in  ca^o  renturo  per  niancainento  di  prole  o d’  berede  rim- 
boraare  et  trii  tanlo  aaaicurare  la  detta  del  reddito  del  eborMO  da  farsi.  mentre  che  V.  A. 
id  contenti,  che  8*  iuipiegbi  il  capitale  qui  in  Milano  in  rendite  aicure  et  cante.  egü  darit  rendite 
tali,  che  et  aig*  aarA  eieura  huverne  1*  annue  intrate  perpetue.  et  in  caso  di  ritornare  in 

Camera  di  Y.  A.«  Ella  ttara  «icura  d*  reiiubortfarc  ü 8uo  capitale;  et  in  quet>>to  fare  dice  che  fara 
k V.  A.  avsnzare  il  quarto  dil  capitale  che  V.  A.  haverebbe  da  iiboreare  e fomi  piii;  ma  che 
vorritt,  che  ^li  fo8«e  u«ata  buona  corte»ia;  quäle  rimetteri  p<‘r6  in  petto  di  V.  A.;  anci  ae  co»i 
le  foKse  k grado,  venerä  k »ue  <pene  k trattare  k bocca  con  V.  A.  quento  particoUre  coatä. 
Di  Milano  ttlli  28  di  Deceinbre  1588.  8i  ala  aapettando  riapoata.  P.  V. 

M.  StA.  K.  schw.  236'2.  Orig. 


Nr.  8H0*  Februar  22«  Proapero  YUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Eotachuldigt  »ich  wegen  der  Hpäteii  HoM'haffmig  von  1000  Kronen  fQr  den  Herzog  und  versichert  diM»s 
dessen  (Icaandtcr  unerkannt  geblieben.  Weitere  Anleihe  für  den  Herzog. 

(Aid  Rand:  Duplicat.).  Ser*  Dux.  doinine  uii  colendi»*.  Redditae  mihi  fuerunt  literae 
CeUit’*  S.  Ser™*  diei  Ultimi  Januarü.  quibus  broriter  reapondeo.  non  esse,  quod  Celsit*  S.  mihi 
gratiaa  agat  mille  coronatorum  per  me  aolutorum  mioiatro  SuoJ)  quippc  aim  ad  valde  maiora  ob- 
atrictua,  ut  non  tantum  forlunaa.  quae  exiguae  sunt,  aed  aanguinem  proprium  ae  vitam  denique 
ipnam  profundere  paralua  aim.  Kl  quo  magia  debeo  CeUit‘  8..  eo  magia  excruciabar.  quod  roa  meae 
in  eo  Htatu  easent.  ut  mihi  hac  tempualate  non  auppeterent  pecuniae,  quibua  poaaem  Celait'  S. 
obtemperare.  Exbauatua  uniro  aum  propter  aediliciam  domua  inea«  antiquiaaimae.  quae  nonduni 
perfecta  eat;  <|ua  condenda  non  modicam  «uinmam  abaumpai  «t  quolidic  expendo.  Itaquc  necvaao 
fuit  adire  trapezitaa  et  nummua  ab  ipais  exigere  permutatorie.  Quod  ai  citiua  factum  non  fuit. 
impedimento  fuurunt  feata  Natalicia  et  «anctiasimae  Epiphaniac,  quibua  diebua  mereatorea  non 
negotiantur.  aed  bin  tranaactiH,  atatim  atque  nummi  baberi  potuerunt.  puraolvi.  — Quod  minister 
Suus  multis  innotuerit,  non  credo.  preterquam  dotnino  Pulydoro  Calehio,  qui  iamdiu  eum  eog- 
noscebat.  et  duobua  aut  tribua  aervi»  meia  nec  pluribaa.  quod  aciatti;  qui  tarnen  ignorant,  prout 
oec  ego  acio,  qua  de  causa  venerit  Mediolanum  dictus  minister,  nec  quid  bic  fecerit  vel 
facturus  ait.  Imo  ut  ignotior  remaneret,  ego  eum  hoapitio  non  suacepi  donii  meae.  prout  de- 
bebam  et  aoleo  serroa  Celait^*  S.;  statim  enim  ab  omnibu»  cognoacuntur.  Quod  iatc  missua 
fuerit  sine  nomine,  quod  papvri  impreaaio  et  aigilinin  essent  ignota.  certc  mihi  aliquando  acru- 
putum  iniecerunt;  aed  tandem  superaiia  omoihua  difficultatibua.  quae  mihi  obstare  videbantur, 
exequutus  aum  mandata  Celsit^  8.  Quae  ai  mihi  non  declararit  factum,  modo  id  non  eveneru 
propter  diflidentiam  integritatia  ineae,  do  manus.  Xeque  enim  praeter  ea.  quae  CeUit*  8.  vuU, 
curioaus  sum  explorare.  Curabo  in  postenim,  quantuiii  in  me  ent,  quod  negotia  Sua  non 
patiantur;  »i  enim  aliquid  intellexero.  quod  illi  periineat.  inea  spootc  suscipiam;  si  veru  expreise 
iusicrit.  ofheiam,  ut  esse  suam  apud  me  plnrimi  voluntatem  intelligat.  — Peconias  quo  citius 
persolvi  iubebit.  co  minorem  iacturara  patietur.  Expediret  tarnen  inter  duorum  mensium  terminum 
eas  habere,  si  id  ficri  poterit. Nec  hic  silentio  pretereundum  mihi  videtur.  nempe  i|]n>u»  archi- 
episcopum  nostrum*)  ic  promptissimum  ad  omnia  obiequia  CelsiP”  S.  lepissime  obtuliue,  quod 
quidem  renuenduoi  non  eise  cenieo;  verum  turnen  nec  acceptare  ausus  fui,  prtusquam  CeUit*"  8. 

commonefacert'm.  Credo  quod  ipie  posset  hoi  nunimoi  mutuo  dare.  ut  parcatur  nitnio  inter- 

usurio  seu  faenori.  quae  aummularii  volunt;  et  etiani  aliii  occaiionibus  posset  peeunias  erogare. 

Slatuat  CeUit"  8.;  partes  meao  erunt  omni  Studio  ac  diligentia,  prout  etiam  oiiioi  fide  exequi. 

Dttt.  Mediuluni  22.  Februarii  15H9.  P.  V. 

M.  K,  A.  Filratenaachen.  t.  XXX  f.  :U6.  Orig. 

•)  Cf.  niU'hflte  Nr.  381  und  uuton  Nr.  381.  ^ Ga^liara  Visconti;  cf.  Nr.  387. 


Abh.  d.  m.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WUs.  XXII.  U.1. 11.  Abtb. 
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Xr.  881.  lo89  Jonl  21.  Dekret  Herzog  Wilhelms« 

Befiehlt  Auszahlung  von  500  Kronen  an  Prospero  Visconti. 

Unaers  genedigaten  hern  horzog  Wilhelmen  in  Bairn  etc.  boTeleh  ist.  nachdein  S.  F.  O. 
den  Prospcro  Viaconte  von  Mailand  aus  nach  Florenz  schicken,  das  doninach  dem  laggeien. 
so  Ir  F.  G.  deswegen  zu  ime  abfertigen,  fünfhundert  cronen  in  gold  zugeatelt  werden,  ime  solche 
hinein  ze  bringen  habe.  Datum  München  den  21.  Juni  a”  89.  (Eigenhändig:)  Wilhelm. 

Antwort  des  Kammerineistera  und  der  Käthe: 

Durcbleicbtiger  ffirat,  genedigiater  her  etc.  DU  E.  F.  Q.  decret  haben  wir  mit  under- 
tenigUter  rcrerenz  empfangen  und  vernommen.  Seien  auch  so  willig  als  schuldig  demselben 
undertenigist«  volziecbung  ze  tun.  Allain  biten  E.  F.  0.  wir  ganz  gehoraamlich.  weil  darin  der 
laggei  nil  benent.  dannenber  es  der  canier  konftig  halt  ein  irr  und  inangl  bringen  mecht.  den> 
selben  nanihaK  machen  ze  lassen,  und  nachdem  erst  auf  30.  Mai  jüngstbin  dem  Prospero 
YUconte  beim  Dominico  1000  cronen  in  golt  zugeschikt  worden,*)  haben  £.  F.  0.  wir  neben 
untertenigister  beveichung  solches  dabei  auch  gehorsamlich  erindern  wellen. 

...  K.  F.  G.  undertenigiste  gehorsamn  camermaUter  und  rete.  (Folgen  die  Namen.) 

Aussen:  fl.  750  Nr.  262.  Dem  durchleichtigen  fürsten,  unsenu  genedigisten  Bern,  hering  Wilhelm 
in  Baiem. 

Dann  von  anderer  Hand:  Auf  ansagen  des  Klepergera  haUt  der  laggej  Joann  Maria  von 
Dortan*)  und  werden  die  im  decret  vermelie  500  cronen  dem  Prospero  Yisconto  nach  Mailant 
aut  die  raU  zu  dem  grosherzog  von  Florenz  verordnet. 

Dann  wieder  andere  Hand:  Darauf  wirdet  Hem  zaimeiater  bevolben.  dUe  fünfhundert  cronen 
sambt  25  fl.  zerunggelt  dem  laggeien  unverzoglich  zuzestellen.  24.  Juni  a** *  89.  Dann  wieder 
andere  Hand:  Die  25  fl.  zürung  kommen  in  ander  weg  ein. 

M.  R.  A.  Fürstcnsacbcn.  Bpccialia  lit.  C.  fusc,  XXXVJI,  Nr.  423.  Orig. 


Nr«  882.  1580  Oktober  18,  Prospero  Vlacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Wünscht  bi«  in  einem  halben  Jahre  eine  grossere  8umme  Geldes  vom  Herzog  zu  erhalten. 

Ser****  8^  roio.  Io  ho  fatto  li  mei  conti  eon  quelli  che  mi  danno  la  materia  per  fare  la 
casa  mia;  la  quäle  sarä  toste  finita,  et  mi  ritrovo  debitore  di  molto  manco  di  quello  che  io 
credeva.  Et  loro  di  piü  ho  trovati  molto  pronti  et  disposti  ad  aspettarad  di  quanto  gli  devo 
sino  4 Pascha  prossima  di  ressurettione  1590.  Kt  pero  volendo  dare  minore  fastidio  quanto 
aia  posaibile  a V.  A..  se  Ella  a quel  tem|)0  si  degnasse  di  farmi  servire  di  due  mille  seudi  o 
almeno  talleri.  Io  riceverei  per  somma  gratia.  K col  ritorno  che  farä  Domeoico  doppo  PaM^ha 
che  havrä  porlate  le  palme  secondo  il  solito.^)  Y.  A.  potrta  farli  consegnare  ad  es»o  h mio 
resigo  e perieolo,  in  caso  che  non  si  trovas«e  corrispondenza  de  mercanti  per  lettere  di  cambio; 
il  che  a me  portarebbe  giovamento  et  4 V.  A.  niuno  o poebissimo  disturbo.  — Questo  io  Io 
dico  4 V.  A..  perche  li  giorni  passati  le  scrisai,*)  se  bene  sin  hora  io  non  ho  risposta.  che  io 
havrei  ricevuto  4 favore  grande,  so  si  fosse  degnata  di  farmi  servire  di  tre  mille  scudi.  Et 
questo  to  feci.  trovnndomi  esshausto  di  danari  per  causa  delU  detta  fabrica.  havendo  considera- 
tione  ehe  molto  presto  io  H havrei  restituito  4 V.  .V..  per  havere  Ella  spesso  bisogno  di  diverse 
niereantie  et  robbe  di  queste  parti  per  servitio  8uo  et  che  mi  bisogna  qaa«i  si*mpre  sborsare 
li  danari.  inanei  cbe  V.  A.  babbia  le  robbe;  perche  se  io  le  dovessi  sempre  ptgüare  a credenza. 
non  trovandomi  danari  di  Y.  A.  nelle  inani,  Ella  ne  patirebbe  inolio.  si  nol  pretio  come  nella 
bonta  delle  robbe,  quali  pigliandole  a credenza  sarebbero  iimnco  buone  ot  piü  care.  — Sminueo- 


*)  Duinioico  della  Piazza;  cf.  Nr.  380  und  Nr.  384.  *1  TortonaV 

’)  Cf.  M.  Kr.  .4.  IIZAK.  A.  1589  f.  4.53.  Dominico  Hella  Piazza  MailandtAt'hem  corrier  bezalt  per 

heransbringuiig  und  uncosteii  der  |Miltucn  33  fl.  *)  Fehlt. 
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doei  adunqup  e caiUndo  la  «omnia  de  danari  e proioogando»!  il  termino  da  pagarli,  vo  pen- 
Bando  che  sarä  manco  diacommodo  di  V.  A.,  ia  quäle  procuro  di  commodare  e aervirc  con 
tutte  le  forzc  mie.  Kt  1*  ho  Toluto  avisare  aeci6  che  posaa  risolfenii  et  «criTermif  quäle  sia  la 
mente  Sua.  nmettendomi  per5  sempre  in  (utto  alta  buona  rolontit  di  V.  A.,  con  la  quäle  io 
▼ogiio  sempre  eonformnrmi. ‘)  Di  Milano  alli  18  d*  Otiobre  Iö89.  P.  V. 

M.St.A.  K.8chw.  317/12  f.  267.  Orig. 


Nr.  888«  1Ö89  Oktober  25.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  ein  Pocket  an  die  Herzogin. 

S"'  mio.  Harendolo  io  scrilto  a bastanza  alla  posta  pa&Mota  ^ V.  A.,  bora  non  ho 
che  dirlo,  se  non  inviarle  I’  alUgato  piego  per  la  «er"“  s*“*  dnohetisa,  Sua  mogtie.  Di  Milano 
alH  25  di  Ottobre  1580.  P.  V. 

M.  St  A.  K.gchw.  317 '12  f.  260.  Orig. 


Nr.  S8i.  15S8  Noreinber  18.  Quittnng  Prospero’a  Visconti. 

1389  adi  18  Norembre  in  Milano.  Confesso  io  Prospero  Viseonte  barero  recevuto  da 
Dominieo  della  Piazza  aeutt  quattrocento  ottanta  duo  a 1.  6 P uno  et  carantani  15,  et  sono 
per  altri  tanli  che  osso  Dominieo  ha  recevuto  in  ßaviera  per  mano  dil  a*’  Oiovannc  llerlle,^) 
pagalure  o thesoriero  della  Allczza  dol  ser"'**  k*“  duca  di  Bariera,  a conto  dil  debito  che  detta 
Altezza  ha  con  me,  et  in  fedo  ho  firmato  la  presente  di  luaiio  propria  et  fanno  lire  2892 
ß 19  d.  3(7).  Dann  folgt  durchatrichen : 

E ptu  ho  recovuti  dal  detto  Dominieo  altri  scuti  quaranta  uno  a I.  6 et  carantani  38^/), 
che  sono  per  altri  tanti  hatuti  per  esso  dal  sudelto  s'  ihesoriero  per  paganreuto  del  raso  di 
color  di  carne,  niandato  a S.  Altezza;  et  in  fede  ho  ßrmato  la  presente  di  mano  propria;  sono 
di  moneu  di  Milano  I.  248  ß — d.  — . Io  Prospro  VUeonte  atfermo  cooie  di  sopra. 

Daneben  von  anderer  lland:  „Ist  bierumben  ain  sondere  urkunt  gegeben.* 

Aussen  v.  a.  H.:  Prospero  Visconti  482  V;  die  V zu  92  k.  gerechnet  tuet  fl,  730  k.  4.*) 

M.  K.  A.  Farstensacben.  Specialia  lit  C.  fase.  XXXVlt  Nr.  423.  Orig. 


Nr.  385.  15S0  Norember  29.  Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Aufträge  (Fasanen,  Kapaune,  HaselhAhner,  Lederwaaren  betreffend). 

Ser'”*’  mio.  Li  fagiani,  che  V.  A.  ricerea,  spero  che  saranno  in  pronto  ad  hora 

debita,  et  li  caponi  ancora;  ma  li  francolini  non  6 posnibile  trovarli  et  dioono,  che  quelli 
poebissimi  e rarissimi,  che  si  trovano  in  queste  parti,  vengono  di  Spagna.  — Mandat  Doroenico 
k Genova  per  vedere,  ne  si  trovano  corami  ili  Spagna,  ma  sin  hora  non  e ancora  tornato.  ne 
ho  aviso  di  lai.  Ilo  bene  comprati  qua  in  Milano  tutli  quelli  pnochi.  che  si  sono  trovati,  H 
quali  gi  sono  havuti  piit  tosto  per  amicitia,  che  per  danari;  et  easendo  d*  inverno,  nel  quäl  tempo 
qu4  non  si  usano  questi,  che  mi  hanno  dati  tali  corami,  nc  faranno  venire  degli  altri  di  quA 
A primavera.  Kt  con  altra  occasione  le  daru  poi  aviso  dil  seguito.  Di  Milano  alli  20  No« 
vrmbre  1589.  P.  V. 

M.  R.  A.  FflrtitenHirhen.  Specialia  lit  C.  faee.  XXXVIII,  Nr.  426.  Orig. 

')  Cf.  Nr.  38G.  »)  HOrl  V 

*)  Auf  diese  462  Kronen  und  die  oben  (Nr.  361)  enrlUmteii  1000  und  500  Kronen  bezieht  sich  wohl 
die  Notiz  M.  Kr.  A.  HZAR.  A"  1569  f.  180:  Domenieo  dela  Piazza  Mailaiidiscbem  curriern  bezalt,  so  er 
aus  bevelch  seiner  F.  G.  dem  hern  Prospero  Vecondo  (!)  in  Mailant  erlegen  mQessen  laut  des  F"  decreU, 
an  gold  V 2000;  tuen  in  mOnz  tl.  30ü0. 
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Nr.  886«  1889  DeKember  15.  Prospcro  Tlsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Darlehen.  (Cf.  Nr.  382.) 

Ser“®  8^,  mio  a^».  Dslla  lettera  di  V.  A.  dil  primo  del  proaenta  scorgo  di  nuoTO  molto 
cbiararm'ntc  la  benignitA  Sua,  i\  me  nota  gia  aaaai  prima;  delU  qoale  nc  la  ringratio  infinita« 
mente.  E per  rispondcrle  brevemente  dico.  che.  se  la  cainera  di  V.  A.  haveMie  ella  corumoditA 
di  aborüarmi  tali  danari.  io  non  li  rifutarei  di  pigliarli  in  proMtito,  potche  di  maiio  in  mano  si 
Tanoo  ogni  gioroo  »pendendo  per  aervitio  di  V.  A.  e della  aer“*  a™  Sua  nioglie.  Ma  puiche 
per  le  cauao,  ehe  Ella  ei$prime.  la  cainera  Sua  non  pu<>  per  adesso  pagarii.  io  non  intendo  ne 
anchc  di  pigliarli  ad  ioterease  ä nome  di  Y.  A..  non  eaaendo  honeato,  ehe  io  habbia  il  com> 
modo  et  Ella  il  danno.  alla  quäle  non  manco  ogn’horu  A tutto  mio  poterc  di  procurare  ogni 
utilitA.  Xon  manco  perb  di  tenerglieno  obligo  grandiaaimo  . . .*)  Di  Milano  aiU  15  di  De- 
cembre  1589.  P.  V. 

M.  R.  A.  FQnitensachen.  SpeciaUa  lit.  C.  fa«c.  XXXYJII.  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  887.  1589  Dezember  15.  Proapero  Ylaeoali  an  Herzog  Wilhelm. 

Dankt  im  Namen  der  Familie  für  die  Gunatbezeigungen  des  Herzog»  gegen  den  Erzbinchof. 

Ser“®  S'*.  mio  Da  molte  parti  einmo  certificati  delli  farori,  che  V.  A.  ha  fatti  ec 
fa  continuamonte  air  arcWescOTO  nostro  di  Milano.*)  dil  che  le  tenemo  e terreoio  grandiesimo 
obligo  in  perpetuo.  Et  «ebene  per  liora  la  buona  mente  di  V.  A.  eC  li  faTori  suoi  non  possono 
havere  la  desiderata  esaecotione.  credemo  per6  eertiasimo.  che  1' hoTranoo  un*  altra  volta.  Non 
inanebi  Y.  A.  della  solita  Sua  gratia;  che  noi  non  mancaremo  di  eseerglt  ecrvitori  io  eCemo. 
tnaieme  con  tutta  questa  casa  nostra,  anei  tutta  questa  citiA  ...  Di  Milano  alli  15  De* 
eembre  1589.  P.  V. 

M.  K.Ä.  Fürstensacben.  SpeciaUa  Ht.  C.  fase.  XXXVIII.  Nr.  426.  Orig. 


Nr.  888.  1590  September  II«  Proapero  Vlacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Gibt  Nachricht  von  dem  ihm  soeben  gemeldeten  Ableben  der  Herzogin.Schwiegermutter. 

Ser“®  S",  mio  ln  quealo  ponto  io  tengo  lettere  dil  •*"  Gio.  Giacomo  CiTaleri,  cbe 

mi  scrive  d*  Alessandria  alli  10.  ch*  5 sopragionta  una  sineope  alla  aer“*  regina  di  Dannemarcb. 
cbe  la  eonducc  u morte,  et  iiiMia  mandata  P alligata  lettera  per  il  barone  di  Lieetenbergb; 
lu  quäl  debbe  essere  della  duebessa  di  Hransvieh  (f).  et  mi  prega,  ch'  io  V iovia  di  snbbito. 
et  io  lo  fo  molto  mal  Toluntieri.  sapendo  ch*  Ella  tie  sentira  dispiacer  graodissimo.  poi  che  ao, 
ehe  V.  AU®  I*  amava  et  era  parimento  ridamato  cordialmeote  dalla  detta  regina.  Et  baccian* 
dole  la  mano  riverentiMiimamente  fo  hne  et  me  le  raccomando  di  cuore.  Di  Milano  li  ! 1 di 
Settembre  alle  Ire  höre  di  notte.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.arbw.  238;'2.  Orig. 


')  In  dem  .Contocorrent  Herz,  Wilhelm»  mit  Herrn  Marx  u.  Hans  Fugger  von  1689  ab*  (M.  R.  A. 
Fürsten».  Sjvecial.  lit.  C fase.  XXXV'II  Nr.  423)  findet  »ich  unter  Nr.  25  folgender  Eintrag:  Adi  dito  (ult® 
Dezember)  tl.  1533.  20.  ist  per  V D)0  tstatt  l(M)ü!)  a k.  92;  »ovil  ist  auf  Ir  F.  D.  schriftlich  begeren  dem 
s**  ProsjH^ro  Visconte  in  Mailand  erlegt  worden  laut  hekantnus  Nr.  25. 

Na'b  dem  Tode  Carlo  Horromeo's  war  159t  jener  Giisparo  Visconti  (cf.  oben  Nr.  372),  der  Vetter 
unserer  beiden  Visconti,  zum  Erzbischof  von  Mailand  emunnl  worden  (gest.  12.  Januar  1.695).  Cf.  Aigelati. 
Hibliotb.  Script.  Mediolaii.  Il,  16o5. 
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Nr.  S89.  15fK)  September  H.  Prospero  Tlscontl  aii  Herso(p  Wilhelm. 

Weitere  Mittheilungen  über  den  Tod  df>r  Herzogin  Chrintiiie.  Ober  deren  Tochter  Dorothea.  Qber  die 
Stimmung  in  Tortona  (besonder«  gegen  den  Kath  der  Herzogin  Civaleri).  ErbaniiprQehe  der  Bcnatn. 

Nau-bschrift:  Gerücht  Ober  die  Pajwtwahl. 

8er®°  8",  mlo  Dop{>o  V havere  io  scritto  a V.  A.  altre  letterc  e iof  iatele  per  la 
pofta  ordinaria.  la  eer"^*  s'‘*  ducheaMa  di  Bni08VTirh(!)  mi  commaiida.  eh*  io  iapedisea  Domenico 
corriero  da  V.  A.  con  le  alligate  lottere  sue;  le  quali  le  danno  nuova  dtdla  morte  della  regina 
di  Dania.  «eguita  Lunedi  alli  tO  dtl  presente  ad  höre  23  in  Alessandria  in  casa  della  sig^  Mud* 
dalena  Doria  Guasca. ')  Di  ptii  mi  commanda,  chNo  faccia  seco  la  acusa.  che  ella  non  pu5 
mandare  da  V.  A.  un  gentiP  huomo,  si  conie  ella  havrebbe  deaiderato.  Perehe  pocbi  sono  li 
geotil*  huominif  et  de  quelH  parte  ne  sono  amalati;  et  h necesaarlo,  che  si  faceiaoo  le  easoquie 
di  presente  et  che  k quelle  asHistano.  Se  gli  aggiunge  un  altra  difficolta,  ehe  pure  io  non 
tacero  a V.  A.  con  omita  conbdenza.  che  gii  h malissima  commoditA  de  danari:  si  che  ella 
serli  coDtenta  di  accettare  in  buuna  parte  questo  officio  fattu  bora  con  minore  ceromonia  et 
maggiore  sincerit^.  Intendo  che  la  detta  regina  morse  tanto  bene,  che  dovemo  fare  congiettura. 
anci  barere  eertezza  della  aalute  sua.  Klla  non  fece  tesLamento  e questo  credo.  che  sia  »tato 
opera  della  detta  duchessa  di  Branhvvich.  fiercbe  Iiavrebbe  voluto.  che  gli  fosscro  stati  pre- 
seoti  uu  gentil*  huomo  dil  »'’duca  di  Lorena^)  et  un*  allro  di  V.  A.  Li  quali  non  essendo  Tenuti. 
si  coroe  non  potevano  n'  anebe  venire  in  co«i  picciol  tenipo,  non  se  ne  k fatlo  altro.  — 8i 
potrebbe  fare  consultare  da  dottori.  se  la  s'*  ducbei*sa.  muglie  di  V.  A.,  potesse  succedere  in 
parte  della  heredita  per  la  legge  , Maximum  vitium%  codice  ,de  libria  praeterUis^;*)  et  se  io  havrb 
da  fare  qualche  cosa*  mi  commandi.  — K di»piacciuta  universalmente  ia  morte  de  la  regina 
a questa  cittä  di  Tortona.  si  per  la  bontA  della  prencipessa,  si  perebe  faceva  moltc  elemosine 
et  perehe  mentre  ella  A stata  qoa.  con  V autorita  sua  non  ha  lasciato  alloggiarvi  presidio  di 
Spagooli.  II  qualo  cra  di  grandifsima  spesa  e molestia  alla  ciUA.  E vero,  ehe  Ü Civalliero^j 
era  et  h odUtissimo.  et  io  non  so.  perehe  non  aia  lapidato  o amazzatu  a romorc  di  popolo;  et 
una  di  questo  niaitioo  h stato  trovato  uno  Pasquino  breviasimo  in  lingua  Spagnola  contra  di 
lui  sopra  la  piazza  della  chiesa  maggiore,  che  diceva: 

Muera  ol  CivalUero, 

Carna^'ero^)  de  eu  Mujestad, 

To^ador  de  platos  i de  moneda, 

Kemigo  de  esta  ciudad. 

Si  disse  a Milano,  che  la  sig*^*  duchessa  di  Bransvvich  si  era  tirata  di  parole  col  detto 

Civaliiero  per  conto  di  certe  gtoie  et  che  ella  gli  haveva  dato  uno  schiaffo;  ma  non  fu  vero. 

Si  disse  anche.  che  T detto  Civaliiero  era  ritenuto  in  Alessandria  per  causa  di  dare  conto  dello 
aitioni  sue  e dil  maneggio,  e in  particolare  che  dicevano  che  M tesoriere  Bassi  haveva  mandatu 
poebissimi  giorni  fa  V 12000  k Madama,  et  che  hora  )a  eorte  non  cra  pagata.  et  non  si  tro- 
vava  UQ  soTdo;  ma  n*  anche  questo  fu  vero.  Si  dissc  anche,  che  'I  secretario  Anselnto  Lom* 
bardi.  mentre  la  regina  era  in  Alcssandria,  veune  a Tortona  et  che  spoglib  il  gabinotto.  Et 
la  s”  duchessa  di  Bransvvich  ha  detto,  ehe  fu  vero,  che  si  mand6  A pigliare  V 800  dal  detto 
Ansclmo,  et  che  ella  non  sa,  se  habbia  portato  via  altro.  AI  detto  Civaliiero  sono  morti  doi 
figlioli.  — Sono  qua  li  roinUtri  regii.  che  banno  pigliato  il  possesso  della  cittA  a nome  dil  re. 
e domani  partiranno.  La  cittA  di  Tortona  ha  mandato  A proferire  alla  detta  sig''*  duchessa 
di  voiorc  mandare  in  Spagna  dal  re  per  ottenere,  che  le  eonceda  U cUtA  di  Tertooa  da  godere 
alineiio  in  vita  sua;  mu  io  non  so,  che  risposta  ella  gli  habbia  dato.  Et  se  altro  ne  intendero, 
non  mancarö  di  avisarne  V.  A.  . Di  Tertona  alli  li  di  Selteinbro  1590.  P.  V. 

Si  dice  seoza  fondamento  alcuno  che  ’l  cardinale  Castugna*)  sla  fatto  papa.  SarA  bene 

*)  Cf.  Nr.  310.  *)  Karl,  de*  Sohnes  der  ChriHtine.  •)  Cf.  oben  S.  429  Anm,  4. 

Cf.  Nr.  349.  der  damalige  erste  Rathgel>er  «1er  verstorbenen  Fdrslin.  *)  — camicero. 

Cf.  übe.r  dieüen,  der  in  der  That  tarn  folgeinlori  Tag)  am  15.  September  zum  Papst  gewählt 
wurtle  (Urban  VII.  bi*  20.  Sept.  1590),  Nuntiaturberiebte  aus  Deutschland  (bgb.  vom  k.  Preuss.  Hist.  lustit. 
in  Hom)  Abt.  III  1672^1585  Itd.  1 Hansen.  .Io*..  Der  Kumpf  um  Köln  1.57tt-'1584  S.  11  ff. 
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ehe  Y.  A.  pensi  <U  rimftmlarc  ä Roma  mons’' Minntio. ')  Ri  diee  ancora  la  morte  dil  re 
ina  non  gli  ^ fondamonto. 

M.  K.  A.  Fünt4?naaclioti.  S]}Ocialia  Ht.  C.  fiMc.  XXXVIII  Nr.  426.  Ong. 


Xr.  SOO.  1591  Jnli  3.  Prospero  Tiacontf  an  llersog  WUhelD. 

Bestellungen  (aus  Spanien).  Neuigkeiten  au><  Mailand.  Krwartet  Zeichnung  für  die  Statue  des  Hersogs. 

gr«,  rnio  e”*.  lo  aspetto  Domenico  di  glorno  in  giorno,  che  venga  di  Spagna  con 
doi  caatrati  p<>r  )a  capeila  di  V.  A.  et  alcone  casae  di  robbe.  — II  duca  di  Montemarciaoo, 
generale  detia  chioga,  h qua  k Milano  un  per.zo  fa  amalato,  ma  migliorato  aseai  e spera  toeto 
di  andere  in  Francia  con  la  gua  gente.  — Gionse  qua  mong**  Audoveno,  TescoTO  di  Cassano,^) 
che  va  nonlio  apo^itolico  nelli  Rvizzeri,  e qua  aapettiatno  il  cardinale  Paraviolno,  che  e legato 
nein  niedemi  Svizzeri  che  verrat  qua  et  andr&  a Koma.  — Io  »to  aspettando.  che  V.  A.  tni 
mandi  un  picciolo  dUsegno  dell’  habiio  et  atto  cb«  harra  da  haTore  la  atatua  di  V.  A..  che  io 
färb  fare.  Di  Milano  alli  3 di  Luglio  1501.  P.  V, 

M.  R,  A.  FümtenBaehen.  S]>ei'ialia  lÜ.  C.  fa^c.  XXXVIll.  Nr.  *126.  Orig. 


Nr*  391.  1591  Jnli  11.  Prospero  Vigconli  an  Herzog  WMbeln. 

An^ge  wegen  Aufnabm«  einen  jungen  italienischen  Adeligem  als  Pagen  am  bajcnschen  Hofe.  Ankunft 
und  Abreioe  fürstlicher  und  anderer  hoher  Persünlichkeiten. 

8ci^‘®  8^,  mio  La  tw'r™*  g™  ducheaaa  Renata,  nioglie  di  V.  A..  mia  debbe  havere 
seritto  aleuni  mesi  fa  ulla  gor”**  a'*  duchessa  di  UransTich.  eua  sorella,  che  Y.  A.  gi  contentara 
di  fare  gratia  al  figUoio  dil  g'*  conte  Uberto  da  Qambara.  nipote  dil  Tegeoro  di  Tortona. 
d*  accctlarlo  per  paggio.  II  detfo  Yoacovo  ringratiö  Y.  A.  con  lettere  suo,  nia  non  bavendo  egli 
huvuto  da  Y.  A.  risposta  alcuna,  gtA  dubioso  di  mandarle  il  detto  figliolo.  Perb  egli  desidera 
d*  havere  aviso  ci  liccnza  di  mandarlo,  e perb  gupplica  Y.  A.,  che  gia  ger?ita  d*  arisare  loi  o 
mo  di  subito,  gc  con  buona  gratia  Suo  (!)  Io  pub  mandare.  cbe  egli  färb  quello  che  le  »arb 
accennato  e comniandato;  cosl  starb  aspettando  da  Y.  A.  due  righe  sopra  di  questo.  — II  a'* 
Ateramo  Carretto,  eognato  dil  6^’’  Oiulio  Cesare  Orivelli.’)  desidera.  cbe  Y.  A.  le  faccia  gratia  di 
acrivero  due  righe  al  s'''’  duca  di  Mantova  per  raccoiumandatione  d’ una  sua  causa;  ma  perehb 
il  detto  Crivelti  ne  iratterb  a bocca  b V.  A..  perb  non  dirb  altro.  Qua  haveuo  il  cardinale 
Paravicino.  che  vieiie  dalla  sua  tegacione  de  Svizzeri  et  se  ne  vb  b Koma.  — Haveuio  ancora 
qua  il  vescovo  di  Cassano,  che  viene  da  Koma  et  vb  nonlio  nelli  Svizzeri  in  suo  luogo.  — 
II  sig*  duca  Sfondrato  di  Monte  Murciano  c rissanato,  et  anderb,  credo  doniani,  io  Villa  per 
mutare  uria;  et  di  giorno  in  giorno  ei  färb  ta  mostra  delle  sud  genti  per  iuviario  puot  in 
Francia.  — Il  prencipe  di  Parma  pas»b  di  qub  per  le  poste  questi  giorni  passati  per  andarsene 
io  Fiandra;  si  dice  ancora  che  sia  passato  di  qua  ineognito  il  cardinale  di  Loreua  ...  Di 
Milano  alM  11  di  Luglio  1591.  P.  V. 

M K.  A.  FQrBtenaachcn.  Spcciulia  üt.  C.  la»c.  XXXVlII.  Nr.  42G.  Orig. 


Nr.  392.  1591  NoTomher  2.  Pruspero  VUcontl  an  Herzog  ^'llheloi. 

Empfang  von  Briefen  und  Geld.  Dank  für  (ieschenk.  Bedauern,  dass  er  nicht  nach  Mantua  reisen  konnte. 
Kathscbläge  hinsichtlich  der  jungen  bayerischen  Prinzen.  Beförderung  des  MinnccL 

Ser'****  8^,  mio  Dominica  passata  alli  27  di  Ottobre  gionse  un  gentilhomo  di  V.  A. 
insieine  con  . . . ^)  corriere,  e ini  portoroo  le  lettere  di  Y.  A.  ddli  3 et  8 di  Ottobre;  alle  quali 
rispondendo  dico  brevemente.  che  io  non  ho  ancora  nuova,  ehe  Domenico  corriero  sia  arrivato 

B Minutiu  Minucci  befand  «ich  seit  August  151^4  in  bayerisehen  Diensten  (1587  Propst  von  Alt* 
OetUng);  cf.  Nuntiatiirberichte  aus  Deutscblnnd  Abi.  HI  Bd.  1 8.  740  ff. 

*1  Audoenus  1.588  — 1595.  cf.  tvanis.  8eries  episc.  ^1  Cf.  Gregorovius,  Die  beiden  Crivelli  in  den 
Sitzgsber.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  Phil.*phii.*bist.  CI.  l&bO.  Bd.  1 8.  336.  Lücke. 
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k Milano.  Quando  io  fer6  gionto  k Milano,  non  mancar5  di  pagare  H 100  seudi  k m.  Oio. 
Ambrosio  Maggiori,  et  gii  dirö  quäle  aia  la  mente  di  V.  A.  — Bimilmente  dar6  100  altri  acudt 
k la  figliola  dt  Domenico  per  la  dote  sua.  ot  ae  io  barcMai  da  fennarmi  aaaai  in  Koma.  co«h 
che  io  non  credo,  acriTcrö  b mia  moglic  k Milano,  che  paght  conformc  4 quelto  che  V.  A. 
commanda.  — Kingratio  V.  A.  qoanto  piü  so  e pos<^  dil  dono,  che  Ella  k aerrita  di  farmi  dil 
re»to  dein  mille  fiorini,  che  io  Io  doTOTa,  o Io  ne  baccio  la  mano;  tl  quäle  dono  mi  k piü  caro 
e grato  ade«ao  che  in  altro  tempo  quattro  volte  tanto,  essendo  io  molto  essausto  de  dannri  per 
la  fabrica  della  mia  ca»a,  si  eome  Y.  A.  ne  e informata.  In  somina  io  le  sono  e »erb  per- 
petuamente  aervitore,  — AI  mio  ritorno  k Milano  procurerö  di  far  fare  la  atatua  di  V.  A.,  se 
Domenico  havrä  portaii  li  dieaegni  e rile?i  opportun!.  — Mi  6 dippiaccluto  grundiasiroamente  k 
non  troTarmi  k Milano,  per  non  potere  aervire  V.  A.  in  andaro  i Mantova  al  battettimo.*)  ai 
come  io  bavrei  inOnitaoiente  deeiderato.  Ne  per  quaiita  diligenza  io  havea«i  potuto  uaare,  aarei 
potuto  arrivare  a tempo,  ai  per  la  ionghezza  della  atrada,  come  per  eaaero  montuoaa  c aaaaoaa; 
ai  che  per  hora  Ella  serA  eontenta  di  havernii  per  Ucaaato.  Ma  non  resti  perA  nelt*  nveoire  di 
commandarnii  liberameote,  ehe  io  non  mancaru  di  aervirla  sempre,  si  come  far6  ancora  questo 
poco  tempo,  cbe  io  starö  qua  io  Koma. 

V.  A.  potrA  amlare  eonsiderando,  sc  fosse  bene,  che  Ella  mandasse  qua  A Koma  li  ser’’^' 
prencipi  ecclesiastici  Suoi  hglioli  per  un*anno  o doi;  che  quanto  A tue,  Io  giudieo  non  solo  bene, 
ma  necessario.  Similtnente  non  scrA  niai  satio.  ma  sero  forsi  importuno  A raceordare  a V.  A. 
ii  maritare  il  prencipe  primogenito.  — Sin  qui  io  havera  scriito  hieri,  et  lioggi  ho  inteso.  che 
mons*'  Minutio  k fotto  secretario  dil  papa  dellc  cose  di  Germania  c Polonia;*)  il  che  se  fosse 
Tero.  ilubito  che  non  potrebbe  attendere  alli  negotii  di  V.  A.,  A la  quäle  baccio  la  manu  rivereo- 
tissimamente  o progo  da  !)io  compita  felicitA.  Di  Koma  allt  2 di  Novembre  1591.  Di  All^^ 
ser“»  devotiBs"  ttcr**  P.  V. 

M.R.  A.  Füratensachen.  Specialia  lit.  C.  fase.  XXXVllJ.  Nr.  42C.  Orig. 


Nr.  S93.  1593  Mürz  10.  Galeazzo  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Gibt  Nachricht  von  dem  Tod  des  Prospero  Visconti. 

Ber*"^  Sig^.  Sendo  piaciuto  ala  divina  M**  di  richiatnarc  a sc  il  Prospero  Viscontc, 
tanto  fcdele  et  divoto  ser*^  di  V.  A.,  doppo  V bayere  ricevuto  con  molta  divotiooe  tntti  li 
sacramenti  dt  ebicsa  ne  la  citA  di  Torthona,  mentre  ae  ne  ritornava  da  Koma,  ore  era  »tato 
alcuni  mesi  inscieme  dol  arcivcscovo  mio’),  non  ho  voluto  mancare  io  di  dar  conto  a V.  A.  di 
questo  suo  transito,  acio  che  resti  servita  di  faTorire  P arcivescovo  mio  fratelto’)  et  me,  che 
possiamo  come  heredl  suoi  conCinuarc  nel  isiesso  serviggio,  cb*  egli  ha  haruto  molti  aoni  sono 

con  y.  A..  che  1*  assicuro,  non  seremo  a lui  ponto  inferiori  di  fedeltA,  bona  toIoqIA  et  intenso 

deaidero  di  serviro  a la  V.  A.  et  tutta  Sua  casa  ser"^,  ala  quäle  siamo  uati  Cutti  obligatissimt 

servitori.  L'  istesso  ofßtio  harebbe  fatto  V arcivescovo  mio,  quando  si  fosse  ritrovato  in  Lom- 

bardia;  ma  sendo  egli  in  Koma,  non  ba  sin  qui  potuto  havere  notitia  di  questo  caso,  si  ehe 
servira  questa  mia  a suo  conto  ancora,  sin  eb*  egli  supltschi  con  sue  lettere  apresso  di  V.  A., 
ala  quäle  in  nome  suo  ancora  humilmenle  faecndoli  riverenza  la  suplico  con  ogn*  affetto  di  cuore 
ad  accettarci  per  servitori  et  tiarce  occasione,  che  per  tali  come  beredi  del  s*^  ProHpero  siamo 
conosciuti;  che  cio  stiniaremo  per  una  delle  magiori  gratie,  ci  possi  fare.  Cut  ser"’*  persona 
et  casa  guardi  Dio  N.  S.  con  donarle  i desiati  acoresciiiienti  de  statt.  Di  Milano  il  dt  10  Marzo  1692. 
D.  V.  A.  huniilissimo  et  divoto  servitore  Galeatio  Visconte. 

Aussen  v.a.  H.:  Hans  Fugger  600  fl. 

M.K.  A.  Fürstenaachen.  8^>ecmUa  lit.  C.  fnsc.  XXXVIll.  Nr.  426.  Orig. 

*)  Der  Prinzessin  Margherita(geb.2.0kt.  1591),  Tochter  des  Vinrenzo  Gonzaga  u.d.  Eleonore  de’  Medici. 

’)  Nach  Mtnucci’s  eigener  vVussage  (cf.  Nuntiuturb«»ricbto  aus  Deutarhland  Abt.  111  Hd.  I 8.  740 
Anm.  7)  hat  liinocenz  IX.  gloicb  nach  seiner  Wahl  (29.  Okt.  1591)  da»  8taatM»ekretariat  in  drei  Abthei* 
luiigen,  eine  fratizOetiM'li-polnitM'be,  eine  italieni«ich*spanische  und  eine  deutsche  zerlegt  und  ihm,  Minucci 
selbst,  die  Leitung  eben  der  letzteren  übertragen.  Gaaparo  Visconti. 
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Xr.  8M.  1»93  Xftrz  IS.  Polldoro  Calcho  an  Herzog  Wilhelm. 

Meldet  den  Tod  de*  Pro«iH*ro  Visconti. 

Ser®*'  Sig'*  et  patrone  mio  col“®.  Puoiche  & Xoatro  Sig™  ^ piaeiuto  di  ricercrc  prcsao 
di  ae  il  a'  Prospero  Viaconte,  ai  affetionato  acrvitore  di  V'ostra  Alteza  et  earaliero  teramente 
di  tanto  Talore,  come  egli  bera.  non  ho  roUato  tnaacare  di  darne  parte  all*  Alteza  V..  anchor 
eh’  io  sappi  ehe  da  c|iieHta  nova  Lei  ne  ricevera  dispiacer  molto,  per  la  niolta  perdita  che  Lid 
ha  fatto  et  il  mondo  insleme  d*  un  tal  buomo  ...  Da  Milano  il  12  Marzo  1592.  Di  V.  A. 
Ser™*  humiliw"  ser"  PoÜdoro  Caleho. 

M.  St.  A.  K.  schw.  2G9/80.  .Novelle  dell' anno  1590—1625  del  Polidoro  Calcbo  di  Milano*.  Orig. 


Nr.  695.  1598  Februar  17.  Aleasandro  Tlacontl  an  Herzog  Wllhelni. 

Dank  fQr  Empfehlung  seines  Hrudcni  Alfonso  an  den  spanischen  KOnig. 

8er®®  8”.  Con  niilli  inchini  li  fatio  riverenza  et  bumilroente  ringratiando  8.  Ä.  della 
benignita.  che  mi  ha  monstrato  in  scrirare  (t)  a 8.  M.  Catolicha  per  favoriro  Alfonso  mio 
fratello.  il  quäl  non  li  e mm*  servitore  di  quelio  che  io  U sono«  e tutta  la  casa  nostra.  Per- 
petuamonte  saremo  obligatissimi  a 8.  A.  della  afetione,  che  moostra  a tutta  casa  nostra.  Pre- 
gando  il  Iddio  per  la  salute  di  V.  A.  e di  tutta  easa  Sua  con  ogni  riverentia.  finischo,  et 
aranle  che  io  mora,  »e  da  Iddio  e da  V.  A.  mi  sara  concesso  il  venir  presentialmente  a farli 
rirerenza,  non  potro  dire  ee  non  di  esser  felici.ssimo.  Di  Milano  li  17  Febraro  1592.  D.  V.  A. 
il  fidel’  serritof  et  oainariero  Alessandro  Viaconte. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317, 10  f.  338.  Orig. 


Nr.  396.  1593  Dezember  24.  bSior.  Ambr.  Maggiore  (an  Herzog  Wilhelm  I). 
lk‘9iütigt  den  Empfang  einer  übersandten  RasM'tte. 

1593.  La  vigilia  di  Nattale  in  Milano. 

Io  Gio.  Ambrosio  Mnggiori  ho  ricevuto  dal  Marteletto  corrier  da  Plurio  una  caasetta  assai 
ben  conditionala.  la  quäle  mi  vien  mandala  dal  aer®®  duca  di  Haviera.  mio  et  per  esser 
questo  il  vero.  1*  ho  scritta  et  flrmata  di  mia  propria  mano  ai  giorno  soppradetlo.  Io  Qio. 
Ambrosio  Maggiore  affermu  eomt»  di  soppra. 

M.  St.  A.  K sebw.  317 '10  f.  342.  Orig. 


Nr.  397.  1596  April  12.  Herzog  Wilhelm  au  Gia.Mlna  TUeontI,  Wittwe  Pro.spero*«  TUcootl. 

Dank  für  die  gesamUen  Palmzvreige  und  Geschenke,  ßezahlung. 

Ill'^  Sig*^*.  llabbiumo  rieevutu  le  paliiie  et  le  co»e  ch’  Ella  c*  ha  donate.  Et  si  come  ci  h 
molto  grata  la  fatica.  che  Ella  haveru  bavuta  coo  l*  acquisto  e con  1*  indrizzutura  di  quelle 
palme.  cori  la  ringratiumo  grandeinente  della  memoria  che  tenne  di  noi  con  li  donativi.  Sareiuo 
]>ronti  per  ogni  occorreiua  di  rnustrarnele  il  nostro  obligo.  La  sp<^‘t«a.  che  a*  h fatta  intorno  Ic 
]>alme,  fü  secondo  la  Sua  poliza  fatta  buona  a Dom(eni)co.  che  glie  le  restitui^ca.  Con  che  Ic 
preghiamo  dal  Sig'®  ogni  Micit4.  Di  Monaco  alli  12  d’ Aprile  15ÜG. 

Alla  8ig'*  Oiustina  Visconte. 

M.  K.  A.  Fürstensarheii.  Spedalia  lit.  C.  fa^c,  XXXVlll,  Nr.  42C.  iKonzept.) 
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Die  Ziffern  besieben  iich  auf  die  Nummern  der  Briefe,  die  eingeklammerten  auf  die  Sieiten,  wo 
deren  Ani^be  zur  leichteren  Auffindung  erwQnicht  ecbien,  <Ue  ExMnenten  auf  die  Anmerkungen.  — 
Unberöcksiebtigt  sind  geblieben  Prospero  und  Gasparo  Vieconti.  Herzog  Wilhelm  und  Albreeht  aU 
Briefsebreiber  oder  Adressaten  und  Mailand  als  Ausstellungsort:  ebenso  die  Registraturvermerke. 

Br.  = Bruder,  Gern.  — Gemahl  oder  Gemahlin,  Ges.  » Gesandter,  H.  « Herzog  oder  Herzogin, 
K.  8=  König.  Kais.  = Kaiser.  Kard.  » Kardinal.  Kgr.  « Königreich,  M.  » Mutter,  Mail.  — Mailand, 
S.  = Sohn,  Schw.  ■»  ärhvester,  T.  Tochter,  V.  = V’ater;  a.  = aus.  b.  = bei,  d.  * der,  des,  i.  = in, 
s.  siehe,  sein,  >*eine.  v.  =>  von. 


Ada,  Tomaso  d’,  Mailänder  H4 
(261). 

Affaitaio.  Francesco,  Graf  297. 

Aiamonte  (Ayamonte).  Marchese 
d’  Statthalter  v.  Mailand  1 16, 
126,  127.  137,  140,  145.  146, 
168,  160,  163,  164.  177.  181. 
194.  204,  229.  241.  255.  267. 
269,  275,  278,  283.  284.  291, 
302,  318.  319,  321.  324,  330- 
382.  334. 

— Murchesa,  s.  Gern.  229,  284. 

Alamagna,  Aleinagna  s.  Deutsch* 
land. 

Alba  Pumpeja  i.  Mcmtferrat  281. 

Albano.  Kard.  269. 

Alben,  Marco  Antonio,  Mailänder 
14  (247). 

Albrecht  II..  Kaiser  2 (238). 

Albrecbt  III.  d.  Fromme.  H.  v. 
Bavern-München  2 (238). 

— , dessen  Sohn  2 (2S8*). 

Albrecht  IV.  d. Weise,  H.  v.  I^rem 
2 (236*). 

Albrecbt  V.,  H,  v.  Bavern,  22, 
29,  42*.  55.  69,  71,' 87,  100, 
109.  118.  128,  141,  169.  171, 
196,  204.  226.  232.  253,  254. 
264*.  275,  276,  289.  293.  301, 
310.  325>.  326.  343  (439). 

Albrecht  VI.,  H.  v.  Oesterreich 
2 (237*). 

Albrecbt,  Erzb.  v.  Oesterreich  369'. 

Albuquerciue,  Don  Gabriel  a Cu* 
eva,  Span.  Vicekönig  i.  Mail. 
50.  52  (272).  65. 

Abfa.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu. 


Aldobmndino,  Kard.  263. 
j Alenvou.  H.  von  266,  267,  269. 
Alessandria  i.  Piemont  2 (239). 
194.  318,  .348.  350-352.  388. 
I 389. 

I Alexander  VI.,  Pamt  97,  240. 

^ Alfonsoll..  H.  V.  Ferrara  9. 

I cf.  Ferrara. 

! Alidosio,  Giro  367. 

I — Kard.  239. 

I AUobrogum  dux  i.  Savoyen,  H.  v. 

Alpen,  Die  158.  322. 

J Altaemps  (Altemns  = Hohenems) 
I Hanmbal,  Graf  v.  279,  975. 

I — Kard.  281.  288.  298. 

' Alt-Oetting  i.  Oberbayern  108. 

I Amadeus  VIII.,  H.  v.  Savoven  3 
1238»’). 

I Amalie.  Gern.  Ludwigs  IX.  v. 
! Bayem-Landshut  2 (238'). 

AmbrosioGiov.,  Mailänder  34  (261). 
: Angiera  (Angleria).  Giu.  Paolo 
I d'  — , Mailänder  34  (261 ),  55.  57. 
1 Anguisciola  (Angusciola),  Conte 
Giovanni,  Mailänder  204,  269, 
274,  297. 

i Anjou.  Franz,  H.  v.  267*. 

I cf.  Alenvon. 

I Anna  v.  Braunschweig,  Gern.  AI* 
brechts  III.  V.  Bavern-Müneben 
j 2 (238*). 

I Anna,  T.  Albrechts  III.  v.  Bayeni* 
i Manchen  2 (238). 

Anna.  Gern.  Albrechts  V.  v.  Bayeni 
I 14  1247),  264*.  343  (435). 

XXII.  Bd.  lI.Abth. 


Anna  Katharina.  T.  d.  H.  v.  Man* 
tua,  zweite  Gern.  d.  Erzh.  Fer- 
dinand II.  V.  Tirol  359*. 

Anteus  s.  Lotellius. 

Antonio,  Don.  K.  v.  Portugal  370. 

Antwerpen.  Archidiacou  v.  269. 

Apollo  (Marmorbildniss)  277. 

Aquaviva,  Kard.  210.  244. 

Aivhangelus.  Mailänder  71.  72. 

Arima  i.  Japan  372. 

Armagnac.  Johann  Graf  v.  2 (239*). 

Arme.  Alessandro  da  le  — 170. 

Arragona.  Carlo  d’  371'*,  375. 

Arragonien,  K.  v.  2 (237). 

— Kard.  210,  244. 

Arriano.  H.  v.  330. 

Artois  267. 

Audoi^nus.  Bisch,  v.  Caseano  390. 

Augsburg  14  (248).  86.  55  (2741. 
124.  151,  155.  159,  161,  165. 
207.  2U9.  218.  219,  223.  228, 
245.  366.  374. 

— Kanl.  V.  263. 

— .\ugsburger68, 72,  103,105. 

Anria  cf.  Doria. 

Austria,  Don  Juan  d*  — 129,  145 
— 147.  149,  151  — 153,  159,  162, 
181,  194  (352),  229.  231,  234, 
235.  266,  267,  269. 

Avalos  8.  Pescara. 

Avola,  Mnrkgrai  v.  (L  Sicilien) 
876. 

Ayanionte  s.  Aiamonte. 

Aymtebmalz  Hans,  Kanzicibeam* 
ter  d.  H.  Wilh.  V”.  v.  Bayern  138. 

Azoren.  Die.  370. 

60 
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BHi'cbuo  1 Relief)  15K 

— {Statue  a.  Broiixe)  14.  Wl. 
Baden.  Miirk^fi'af  Kurl  2 (237^J. 

Markftrftfin  Maria  Anou 
260*. 

Barbara.  T.  Albr.'s  III.  v.  Bayern* 
München  2 (23d**}. 

Barcelona  27U. 

Banii  i.  Val  di  Taro  (Oberitalien) 
270. 

Bartoloroeo.  Don.  Japaner  372. 
Btuui»  Christoforo,  Schatzmeister 
«I.  H.  ChriHtine  v.  Ixtthrin^n 
16.  72-75.  314.  328.  340.  380. 
Bayern  «7.  102.  104.  lül».  13.1. 
175,  232.  253.  258,  271,  282, 
2b5,  204,  311.  311.  315.  318. 
322.  :W2.  372.  384. 

Bavem.  Herzoff  von  236.  275, 
277.  281.  2H.5,  2H7,  206.  »18. 
142.  384.  S1»6- 
cf.  Albrecht  V.  Wilhelm  V. 
Buyenvlni;«!!«!^!!  •.  Ludwig;. 
Stephan. 

Kavern4*und«hut  *.  Friedrich. 

fleinricfa,  Luilwifr. 
Bayern-.Münehen  s.  Albrecbt. 
Chri»t<>ph.  Kmüt.  Johann. 
Sigmund.  Wolff^ii({. 

Heljrier  360.  364. 

Bella^arda,  Mon»''  di  321,  322. 
Bell' hnvere  Vincenzo,  OrpanUt 
aut  Venedig  122. 

Berabo  Pietro.  Kurd.  2^M) 

Hern.  Berner  267  - ‘260,  270. 
Bernburti.  Doldechinietl  142. 
BeH^arioii.  Kard.  230. 

Hibiena.  Kernardo  da.  Kard.  240. 
263. 

Hitfo.  (tiov.  Butt-,  MailUmler  Hut- 
inacber  34  i2Ül).  20*.*. 

Hinugii  Ce.^are.  Mailänder  Kauf* 
mann  72.  74-76.  82.  00.  0.3, 
105.  200.  203.  250.  262. 
Biraglio  Carlo.  Fninzüe.  Komman* 
dant  15H. 

— (lioT.  Jaco|K>,  Mailänder  34 
(260). 

Bobba.  Kanl.  08. 

HCihinen  271. 

— Ib^hnie  371. 

Holfalnra  i.  d.  Leinbanlei  260. 

cf.  Nachtrag  S.  4b0 
Ikdogna  HNl. 

— Universität  36. 

— Bologne/«en  170,  HKJ. 
Boncompagno  (tjacomu.  Sohn 
On'gon»  XIII.  207. 

Honelli,  Marchese  21*7.  3o4.  311. 
H«jno  iiiac.  Aiit.  Jac.  Ani.). 

Arzt  d.  H.  Chri*itin«i  147,  H43. 
K>ra.  FIum»  i.  01>eritalien  343  (434). 
Horeila  Domenico.  Ilofkuplan  u. 

Mti»iker  353.  :161.  36.5. 
Hnrgetto,  Uraf  v.  (i.  Sicilieii)  375. 
lk»rgo  Nie<»b'  103. 


Borgogna  a.  Burgund. 

Bftrrr»  Aloisio,  Mailänder  T>5. 
Bom>  Giov.  Batt..  Muaiker  133. 

136.  137.  144.  152. 

Borromeo  ('amilla,  Schw.  d.  Kard. 
1 Carlo  B.  330*. 

I Burronieo.  Carlo.  Kard.  14  *245). 
16.  08.  101»,  112  114.  116.  140. 

164,  170,  181,  217.  256.  28l. 
2h4.  288.  25*H.  »H.  330.  340. 
344.  .347.  353.  358.  36<J.  361, 
364.  365,  367.  360.  372,  387* 
Borromco  (iioan  Battista,  Graf 
101. 

— - Renato,  Graf  220. 
BottigelU  i.  Dienst  der  H.  (*hri> 
stine  V.  Lothringen  110. 
HrauiiMchweig  s.  Anna.  Dorothea. 
Krieh. 

Kreme  am  Po  i.  d.  Lombardei  252, 

I 287.  H(»4. 

Bresa  9 Brescia  s.  Nachtrag 
I 8.  480. 

i Breocia  150.  253*.  :465. 

I Hrinna  i.  Gebiet  v.  Novara  (Pie- 
’ inont)  351. 

Brivio  Sforza  372. 

Buffalora  s.  B<jffalora. 

I Hungo  (Bongo)  i.  Ja|Kan  372. 
Burgeilium  s.  Borgetto. 

Burgum  tD  b.  Buzala  1.  Piemont 
' 116. 

Burgund  (Horgogna)  267,  360,  370. 

— Herzogin  v.  2 (2371. 

Buitus  s.  B(«rru  Giov.  Butt. 

>>  Bns.oetn  Bingin  21*4. 

Buzala  (Hoftsola),  n5r<H.  v.  Genua 
146. 

Caesar  Julius  (Hnnd’ahrift)  271, 
3U. 

Caimo  Giu«.  (C'ainius,  Cuymus  Jo. 
sepbus).  Mti-iker  :48.  70,  127. 
120.  157,  15S,  2o5.  206. 
Calamira  .Silvio,  Gesandter  d.  H. 

V Mantua  i.  Mailand  20^. 
Caicbti'*  INdydoni».  Mailänder  !4ho. 
Cii(e«tano  Julius.  Kiinst«ammler 
i.  Panna  25.  32.  III.  156. 
Camerino  i.  den  Marken  172. 
Camerino  .Antonio,  Postiucister  i. 
Mailand  122. 

Canobio  Battista.  Schuhmacher 
122;  cf.  lls.  110,  123. 

Capra  Giovanni  Paolo.  Maggior- 
domo  d.  II.  V.  Savoyen  312.  343, 
( 3.53.  3.58. 

; — Girolamo(Gieroiiiino.  Hier»- 

j nirool.  Br.  desselben  342,  313. 
Camfa.  Kard.  0^. 

Canlona,  Dnn  Juan  de  — . Sicil. 

Flolteiikomiimndant  HT. 
Carriiglia  Giov.  KaHolom.,  Käm- 
merer der  Herz.  Christine  31. 
— tiiov.  Krane,  i.  Tortonn  HI5. 


> Carotius  Stephanus,  Krystall- 
, Schneider  66. 

' Carretto.  Herrv.  (i.  Ligurien)  124. 
— Alerumo  301. 

CasaGiov.Batt..  Mailänder  :14  (261). 
Casale,  Hauptstadt  v,  MoDtr«>rrat 
27.5,  276.  287,  288. 

Cassamlra.  Trojaiierin  35h. 
Cassano  i.  der  I»mbnrdei  245,  cf. 

Nachtrag  S.  4-s(». 

CosMano.  Biwij.  v.  — 300,  101. 
Castagna.  Kard.  380. 

Casleii'tti  Dario,  Gw.  d.  Erzh. 
i Ferdinand  11.  v.  Tirol  nach  Man* 
^ tun  .150. 

Caj«teles«a  Vioturia.  Mailänderin 
153. 

Castelnovo  i.  Gebiet  v.  Tortona 
(Piemont)  360. 

(^telvetrano,  Fürst  v.  (i.  Sici- 
lieii)  375. 

Castrum  Vetranum  s.  Castei* 
vetraiio. 

CastilioneuB  Luduvicus.  Malthe»>er 
Ördensgrossmeister  3i73. 
('atalonien  132. 

Cattaneo  Fuustino.  Hofkaplan  u. 

.Musiker  361.  »65. 

Cavalchino  s.  Guidohone. 

Cavallo  Marino.  Wnetian.  Edel- 
mann 375. 

Cavora  (Cavourl.  Moii-.  di  — , Sa- 
J voyischer  Staatsmann  343  (4161. 

Cayinus  s.  Cuimo. 

' (Vsarini  Giuliano.  Kar«l.  2k». 
Chambery  i.  Savoyen  321, 
Cliiavenna  14  (2481.  38,  .55,  85. 
241.  820. 

Chiesa.Giov.  Marco dalla—.  .Agent 
<1.  Prosn.  Visc,  i.  Torttma  313. 
Ctiivaiee)  i.  Pieimmt  311  (434). 
Christine.  H.  v.  Lothringen,  M.  d. 
II.  Renata  15'.  .31*.  72  75.  01, 
110,  100.  2<M.  210.  225.  2ü3. 
278,  201,  :ki|.  306.  313.  314. 
317.  318.  320.  122.  323.  328. 
320.  3:t2— :W4.  3341.  341.  343, 
347—351.  3tU5.  360. 

Christoph.  Ö.  .Albr.'s  III.  v.  Bayern* 
.München  2 (238'-*|. 

Chur  52  (2721,  85. 

Cigliano  t.  Piemont  348  (4  40). 
Ciurletta  Francesco  70. 

- Giovanni(Hans).  Schatzmei- 
ster Wilh.'s  V.  108.  170.  222, 
Civaleri  (Civalieri)  Giov.  Giac.. 
ILith  d.  II.  Christine  340. 

3h0. 

Civaiui.  Marchese  di  104. 

Cividale  d Austria  i.  Friaul  8.5. 
Claudius  (Münze)  171.  177. 
Clemens  VIL.  Fap't  240. 

Cleve.  Henriette.  H.  v.  247*. 

— Karl  Friedrich,  H.  v.  177 ‘. 

ISI.  102. 
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Colonna  Aiilonio  3(>4. 

— Martin  V. 

— Pompeo  297.  311. 

— Pompeo.  Kard.  132,  164, 
226,  26:i.  271. 

Conimemioii«*.  Kanl-  298. 

Como  14  (248K  38.  55.  79.  1»8. 
106.  112.  192.  224.  226.  230. 
238-240.  269.  271. 

— Kard.  v.  226.  361,  369. 

— See  152*. 

(’ompiano  i.  Val  di  Tarn  (Ober- 
italieii)  279. 

Cnntttaiitimiii  a.  Böhmen  371. 
Contarini,  Kard.  239. 

ContiiiUM  Joanne»  Jarobafi.  Kitter 
i.  Mailand  58. 

Ponrervi  Oirolamo.  Munlcer  104. 
Coregirio,  Kard.  263. 

Pornaro.  Kard.  212. 

Comelisumiiu«  Pelm»,  Belgiwher 
Priester  360.  364. 

Corregffio  Antonin,  Maler  79.  98, 
lUO.  Un\. 

Porsirtt  2pi3. 

CorrinuB  Mathia«,  K.  v.  Ungarn 
14  (2451. 

Cnsenza  im  Kgr.  Neapel  312. 
Cosinio  I..  H.  r.  Florenz  119-,  344*. 

cf.  Florenz. 

Praffter  »,  Kraffler. 

Cnfmona  163.  193. 

— Crt'monciie  3'*8. 

Crevamre  i.  Piemont  321. 

Crivelli,  itinlio  Cesare  391. 

Crivello  (Crineüo).  Oior.  Tomaao 
Darin.  lUnkier  i.  Mail.  lo7  u. 
Nachtrag  S.  48t1. 

Cri>ce.  Filippo  de  la  — (Cmceiua 
Philippu»),  Diseantiat  337,  347, 
305. 

Coen  B.  Khön.  i 

Pupidu  (HaUlmnd)  79,  HO,  9H.  122, 
128.  133.  139. 

— (Kopf  a.  Bronze)  26.  .32. 
Cjrpem.  Kgr.  283. 

Darhau  i.  Oberbayern  385,  cf. 
Sigrourid. 

Daehsherg.  Han*  (jeorg  v.,  Hof-  ; 
meinter  H.  Wilh.’»  V.  22,  42, 
49.  ,52  (272J. 

Daenemark  (Dania).  Königin  v. 
342.  348.  3f»H,  370.  388.  389,  ! 
cf.  Chriütino  v.  Lothringen.  i 
Dauphine  H22.  i 

Dax  (Tax)  Ibidolf  (Wnifgnng). 
Agent  H Wilh.VV.  6-9. 12  - 22. 
25.  26,  29  35.  38  -43,  45.  46. 
48  “5o.  52,  53,  5.5,  67  • 6 t,  67,  i 
68.  Ul.  185.  I 

Deciu»  .AugUi^tu*.  Maler  i.  Mail.  i 
98,  131,  202. 

Delhnato  ».  Dau[ibitie. 


I Deutschland  38.  85.  too.  101.  137, 
! lATi,  160,  174,  202,  275,  282, 
286,  288.  304,  343  (4341.  350. 
I 372.  375.  302. 

— DeuUehe  58.  279,  .304  (410). 
I Dillingen  i.  Schwaben  270. 

DionrsoH  (Kopf  a.  Bronze)  202. 

I DArnlin  (D5rlin)  Melchior.  Agent 
i der  Fugger  34^  38^.  45*.  55‘',  64. 
I — Thnmaa  dto.  18. 

' Doria  Giov.  .Andrea  i.  Genua  129, 

191,  271.  284,  314,  320.  322. 
I 351. 

[ — Giov,  .Antonio.  Grussvater 

I derC'hri«tineSilliprs  310,  347. 
• .Matldalerm  (Guascft),  M.der 
Phristint«  StIlierM  271,  297, 
310.  347.  389. 

— Nicolo,  Br.  d.  Madd.  347. 

I — Pogann  271. 

! — Pietro  i.  Mail.  354. 

I Dorothea  v.  Lothringen.  Schw.  d. 
i H.  Kenata.  H.  v.  Braun*chweig 

1 135.  210.  >16.  226.  294.  3s8, 

I 389,  391. 


Eberlmni  II.,  H.  v.  Stuttgiu*t  2 
(238‘«». 

ElHjrhanl  d.  Milde.  H.  v.  Wirt- 
teailK*rg  2 (238'^). 

Eberhard  d.  Jüngere,  dessen  8.  i 
2 (238 

Eecher.  Echln.  Erkher,  Eckholt, 
Kggell.  Andr.,  Kuiifman  i.  Lin- 
dau 16.  22.  33,  34,  52,  (272').  55. 
Eduard,  K.  r.  Portugal  2 (237*“). 
Eleonore  r.  Portugal.  Gern.  Rais. 

Friedrichs  III.  2 (237**). 

Eleonore  v.  Schottland.  Gern.  Sig- 
mund* V.  Tirol  2 (237*). 
Elii«aheth.  T.  Albrecbta  IM.  v. 
Hityern- München.  Gero,  d Kurf. 
Ernst  V.  Sachsen  2 (2;48**). 
Elisabeth.  T.  Heinrichs  v.  Hayem- 
LandHliut.  Gern.  Ulrich»  V,  v. 
Wirtemberg  2 (2:t8**). 

Elisabeth,  T.  Kl>erbard*  d.  Milden 
V.  WirtemlH*rg  2 (238*"). 
Einanue)  Phililiert.  H.  v.  Savoyen 
118*.  236.  249*  H3H*,  313.  370. 
cf.  Savoyen.  H.  v. 

England  23l4. 

Erc<de  II.,  H.  V.  Fernirtt  9,  91,  cf. 
Ferrara.  H.  v. 

Erich  1.,  H.  v.Braiinsch  weig  2 (238*). 

— II.,  210*.  294.  M)i,  336. 
Erizzo  Sebastiano,  Venelian.  Edel- 
mann 156. 

Ennland.  Bisch,  v,  (Hosius)  202. 
Ernst,  S.  Kai*.  Muximilians  II.  210*. 
Ernst,  S.  Albrechts  Hl.  v.  Bayem- 
Müm-hen  2 (23c’*t, 

— S.  Johann*  v.  Bayem-.MQn- 
eben  2 1238-'  . 


I Emst,  Br.  H.  Wilhelms  V.  134, 
' 184,  275.  276.  289.  293.  29H, 

305.  343  (434).  341.  372. 

Ernst  d.  Eiserne,  H.  v.  Oesterreich 
2 ( 237-*). 

Em»t.  Kurf.  v.  Sachsen  2 (238**). 
Este.  Filippo  da  — , Markgr.  v. 
S.  Martino  370. 

— Francesco  da  — 97. 

— Lucrexia  291*. 

— Kard.  v.  252.  283. 

Eugen  IV.  240. 


Fagiolo  B,  Fasulu. 

Famefle.  Alessandro,  Prinz  v. 
Parma  152,  cf.  Pamia. 

— Maria,  dessen  Gern.  152. 

I — Margberita  330.  368^ 

— tittavio,  H.  V.  Parma  332*. 

- ».  Paul  III. 

— Kinuccio,  Prinz  v.  Parma 

I :m. 

— Kard.  281.  298. 

Fasciardo  ».  Velez. 

Faaedo  (Fagiolo)  Gusparu,  Kauf- 
mann i.  Mail.  167.  169,  177, 
IK5  187.  191.  192»,  202.  208. 
210.  213.  226.  257.  26ü,  261. 
271.  311.  327.  347. 

Fend  Erasmus.  Bayer.  Geschichts- 
schreiber 343  (4H5*). 

Feragnto  Horatio.  Mailänder  1 4 
(247). 

Ferdinand  L.  Kaiser  343  (435). 

. — II.,  ehso.  185*. 

Fenlinand.  H.  v.  Bavern.  Br  Wil- 
heims  V.  16.  42.  78.  81.  t*8.  101. 
120.  131.  135.  151.  161,  16.5. 
176.  1T8,  187.  206,  213.  2U, 
247.  331.  313  (4t5‘). 

Ferdinand  II..  Krzb.  v.  Tirol  281, 
298.  359.  366. 

Ferrante  s.  Lima. 

Ferrara  l-V*.  233.  252. 

— H.  V.  9,  79*.  83.  96,  97, 
; 101,  116,  1:PJ.  149  163,  169. 

' 170.  181,  195.  231.  251,  266. 

' ife2.  332.  848,  :«i8. 

— Kard.  v.  164.  168.  172.  212. 
Ferraru  Fabricio.  erster  Gemahl  d. 

Giustina  Garofida  Visconti  204. 
Ferrero.  Kard.  292.  293. 

Fuz.  Sultan  Abd-el-Melek  284. 
Fidelis  Caesar.  Krvstallschneider 
103. 

-Flandern  116,  124.  129.  1H3.  137. 
139.  145.  232,  266.  267.  269, 
279.  333.  369.  .391. 

Flandrer  267.  375  (Vlam- 
länder  Maler). 

Floren/.  90.  93.  159.  160.  225. 
233,  239.  258.  291.  381. 

H.  bzw.  Grossh.  V.  119,  159, 
164.  170,  181.  P.M.  204.  231. 
239,  291.  332.  381. 

60* 
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Florenz,  Kiutl.  v.  2^1. 

Fontana.  Mon»*^,  (teneralvikar  i. 
Mail.  917. 

Fvppa  Caradoasa,  Jurist  i.  Mail. 
11.  14,  15,  17»».  11»,  49.  54»,  52 
(271). 

Franreaco,  Don.  Japan.  K.  H72. 
(Vaneescu.  Wirtli  i.  Mail.  55  (276). 

Murikera.Vencdij^  UJli,  118. 
Francesco  Maria  II.,  H.  v.  Urbino 
29  p. 

Frankreich  116.  175,  194.226.232. 
266.  267.  269.  279,  297.  338. 
862,  370.  375.  81W,  391. 

— K.  V.  158,  160,  163.  104*.. 
16'J.  238.  267.  268.  279,  281. 
283,  34>9.  870. 
cf.  Heinrich.  Karl. 

Frankreich,  Königin  v.  297,  321, 
^ 322. 

Franz,  H.  v.  Anjou  s.  Anjou. 
Franzf>sen  217,  2ti7. 

Freisinft.  Hisch.  v.  276,  .30.5. 
Frenell  Marin.  Kaimnenliener  H. 
Wilh.sV.  221.  225,  232.  237. 
239.  241.  244,  34Ü1. 

Friaiil  85. 

FriedterK  b.  Aui^borg  14  (247), 
16'.  42. 

Friedrich  III.,  Kais.  2 (237). 
Friedriih,  H.  v.  liajrem-Landvhut 
2 (23ö‘^). 

Fri^Hlrich,  II.  V.  Oesterreich  2 (237). 
Friedrich  d.  Friedfertige,  KurfÜrat 
V.  Sachsen  2 (237*). 

Friedrich  tl.d.8aoftm0tbig«,  Kurf. 

V.  tSachKpn  2 (288*). 

Frisiaiiu  Antonio  Maria,  Mailftnder 
34  (200). 

Fugger  i.  Augsburg  84.  36.  109. 
— Hans  384i».  893. 

— Marcu..  l7^  18,  384»'. 


0alloTolomeo.Kard.27].  351,369. 
Gamhara.  rmberto.  Conte  da  — 
(i.  d.  IxHubanlei)  391. 

4tarofula  Giustina  a.  Visconti  (tiu* 
stina. 

Garofolo  Carlo,  Verwandter  d. 

Prosp.  Visc.  812,  318.  322.  329. 
4ienf(lWfer)  267-  269.  369.  370. 
<Teriua  M (248),  15.  19.  34.  88,  |m, 
50.  62,  70,  84.  85, 129,  145  147, 
159.  162.  171,  181.  194,  203. 
232,  285.  2.S8,  2»«;.  279.  288, 
284,  314.  849.  851,  362.  372. 
385. 

Genuesen  194.  271,  332.  347.  375. 
tieorg.  Diener  d.  H-  Wilh.  V.(V)  44». 
Germania  s.  Deutschland. 
<«ermani  a.  Deutsche. 

4«etteUkofer  Sebastian.  Diener  U. 
Wilh.’s  V.  245. 

Giarnmo.  Dienerd.Gaap.  Viac.  179. 
Giiidemaier  a.  GQndlmaier. 


[ Giovanni,  Diener  H.  Wilh.'sV.  45.  | 
Giovio  cf.  Joriua. 

Givara  Giov.  Petro,  Stallmeiater 
H.  Wilh.’s  V.  22,  37,  39. 
4tnesen(?)  118*.  1 

4fOgna,  ihuM  i.  Oberitalien  343  ' 
(434). 

Goletta  i.  Afrika  171. 

, Gonzaga  Alesaondro  297,  338.  . 

— Cesare  I..  H.  v.  ivuaatalla 
in;»,  ut;.  830*. 
j — Febo  279. 

I — Federirov.  Mantua  2 1238* ').  , 

I ^ Ferrante  I.  u.  II..  H.  V.  Gua- 
stalla  2»J7,  311,  330.  | 

— (4uglieliD0,  H.  V.  Mantua  : 
96*.  247*  266^ 

— Hercole,  Kard.  221.  225,  ' 
275.  274),  2h7.  288,  298.  298. 
— Loduvicü.  H.  V.  Neven»  247*, 
•267'. 

— Margherita  24Mi\  81»2*, 

— Ottavio  146,  159,  229.  269. 

I — Sigiainondo  159. 

I — Vincenzo.  Prinz  r.  Mantua 

' 330,  3lW*.  370,  392'. 

Goseliino  Giuliano.  SekreUir  i. 
Mail.  822. 

Granvella.  Kard.  215,  314.  338.  j 
Gravina,  H.  v.  369.  ! 

Graz  (Graiz>  118, 

I Gregor  XIII.  (Buoncom|tagno)  144». 

I 161,  184,  11»2,  226,  256,  24)9. 

' 271.  275,  2H3.  21»l.  311.  354. 

878. 

Grenoble  322. 

Grimaido.  Gennese  .832. 

4.«riniaiii  Doutenico,  Kard.  232. 
Groana.  Ebene  im  MaUändischen 
284. 

^ <irofog]ietto,  4tenues.  Bankier  332. 

I Gsebwendter  Andreas.  Hoft>eamter 
H.  Wilh.V  V.  11 1».  ' 

I Giiasca  a.  Doria  Maddalena. 

I 4iua»coni  (4ias<ogner)  279.  I 

Guostalla  146.  330*.  cf.  Gonzaga. 
Guazzone  Cristofero,  Oheim  d. 

Giua.  Caimo  2i»5.  ! 

(idndlmaicr  Nido«.  I^eibschneider  [ 
d.  H.  Ferdinand  213*.  I 

(iiievum.  Don  Sancho  di  — e Pa- 
diglia,  Mailand.  Statthalter  347, 
35P.  3.55.  354*,. 

4juiiIoboneCttVHlchino.  Giov.Batt.,  i 
Herr  v.  Lierhtenberg  85,  165*,  ' 

195,  221.  225,  226.  232.  274),  ! 

288.  Hin»,  ,811.  312,  314-318, 

322,  325.  338.  856.  362,  871, 

! 377,  388. 

I Guidobone  Giulio  i.  Tortona  *204. 
— Nicolaus.  Vater  d.  Giov. 
Batt.  225. 

! Guise,  Heinrich.  H v.  24J9. 

Guzman.  Briandude,  Gern.  d.  Mail. 

I Gouverneurs  Don  de 

I Guevara  .855,  356. 


Hodrisin  VI.,  Papst  240. 

Hakwood  John.  Engl.  SAldner- 
mhrer  2 (239*). 

Hall  i.  Tirol  108. 

Haller  Christoph,  Dentarher  Kauf- 
mann i.  Spanien  H43  (436.  438). 

Haslinger,  Bayer.  Adeliger  375, 

Hebrei  354. 

Heinrich  d.  Reiche,  B.  v.  Ibijern- 
Laiidsfaul  2 (238*). 

Heinrich  H.,  K.  v.  Frankreich  170*. 

Heinrich  Hl..  K.  x.  Polen— Frank- 
reich 113*,  1.50,  158. 
cf.  Frankreich.  Polen. 

Heinrich,  Graf  v.  Mum|>elgard  2 
(238»*^. 

dessen  Urenkel  2 (238**). 

Heller  Nikolau«.  Augsburger  7o. 
lOT).  106.  109.  138,  147.  148. 

Henriette  v.  MAmiielgan!.  Gern. 
Eberbimls  d.  Jüngeren  v.  Wir- 
tem»)erg  2 (238»^t 

Hercules  v.  Ferrara  s.  Ercole. 

Hero<lias  (Bild)  79,  14N). 

Herrle  (Hürl?)  Johann  ächatz- 
meister  d.  II.  Wilh.  V.  884. 

P.  Hip|>olit«),  Jesuit  372. 

Hiunga  i.  Ja|mn  372. 

HoerandK?)  Sebastian.  Diener  d. 
H.  Wilh.  V.  823.  326. 

HOrl  s.  Herrle. 

Hohenems  s.  Altaemps. 

Hosiiis  Stanislaus.  Kanl..  Biseb. 
V.  Krmland  202. 

Idiaquez  Giovanni.  Span.  Ge- 
sandter i.  Genua  266. 

Indien  358. 

Ingidstatlt  79,  92,  886. 

Inn.  I»cr — 14)8. 

Innocenz  VII..  Paj)st  240. 

Innoeenz  IX.,  Papst  892*. 

InnMbruck  139.  140,  149.  160.  162, 
271. 

Inn-Thal,  Das  — lOs. 

Insubria  s.  Mailand. 

Isabeauilsabella),  T.  Stephans III. 
V.  Bayern  • Ingubtadt . Gern. 
Karls  VI.  v.  Frankndch  2 (237'*). 

Isabella,  T.  Phil. 's  II.  v.  S|tanien 
279*.  369*. 

Isac  Job.  Ihipt..  KrystalUchneider 
103. 

Italien  146.  175,  183,  198.  245, 
24iH.  2457,  27w,  282,  297,  343 
(489),  347,  872,  375. 

— Italiener  354,  :169. 

Ito  Don  Mancin,  Japaner  372*. 

Jacob,  .TbflrhOter'  d.  H.  Wilh.  V. 
108. 

Jakob.  Markgraf  v.  Baden  2 (237^). 

Jakob  I.  V.  Schottlaml  2 (237*). 

Janello,  Uhrmachera.Creinona358. 

Janus  (Kopf  auf  rdm.  As)  56. 
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Ja|«n  372. 

— Jajwner  372. 

~ Ja{Mini»(*hp  <ie«andti<chafl 
372. 

Jenoiten  372.  875. 

Jetas  (Medaillen,  fiaUbandor)  14, 
1*J,  22. 

Johann  III.,  Oraf  v.  Armagnac  2 
(231»  •). 

Johann  11..  II.  v.  Bayem-.München 
2 

— IV..  S.  Albr.**  lll.  T.  B..M. 
2 (23^»i). 

Jobami,  llnif  v.  W«*rdenberg-äar- 
gans  XQ  Trorhtelfingeu  2 1238’’*). 

Johanna  v.  Oeaterreich,  Uroa»- 
berzogin  v.  Florenz  2«i4*,  231*. 

JoviiiH  (Oiovio),  liiiM'h.  v.  Como 
(Museum»  71».  224,  227. 

Judith  (Bild)  71»  UlO. 

Juliufi  II..  Papfit  221.  225. 

— III.,  Papst  227. 

Jupiter  a.  Bronze)  50.  137. 

Karl  V.,  Kaiser  194.  229.  231,  237, 
330,  349  (435),  372. 

Karl,  Markgraf  v.  Bailen  2 (237'0' 

Karl  VI.,  K.  r,  Frankr.  2 (237'»). 

— Vll.. , , , 2(238‘). 

Karl  V.  Lothringen,  II.  v.  Mayenne 
201»-\ 

— , H.  V.  Ix)thringen,  S.  d.  H. 
Christine  381».  * 

Karl,  Erzli.  v.  Oesterreich  42.  79. 

Karl  Emnnuel,  H.  v tSavoven  249*, 
842.  343. 

Katharina,  T.  d.  H.  Kmit  d.  Eiser* 
nen  v.  Omterr.,  Oem.  d.  Markgr. 
Karl  V.  Ballen  2 (237’). 

Katharina,  T.  d.  K.  Philipp  11. 
V.  ä]ianien  370*.  375. 

Khevenhiller  Hans  v.,  Kaiaerl.  Oe* 
«andter  i.  Spanien  297. 

Kbuen  Karl.  Oes.  d.  II.  Wilb.V. 
snr  H.  Christine  350. 

Kleeperger  (Zahlmeister?)  3öl. 

Köln,  Erzbisthum.  Erzbischof  275, 
2Kl,  2rt9.  292,  293,  29Ö,  303. 

KAnig.  Ludwig,  Factor  der  Tftller 
i.  Lindau  52  (272),  55  (270). 

Kraffter  Hieronymus,  Augsbui^r 
374. 

Lambert)  Cesare,  Bologneser  Edel* 
mann  170. 

Ijandi  Claudio,  tiraf  279,  291,  370. 

l^dihnt  6,  10,  17^  »•.  c,  34’,  60 
-«»2.  93.  94,  99,  108.  124.  1(42, 
255. 

cf.  Friedrich.  Ileinrirh.  Ludwig. 

l«unravecchia  Oloartlo.  Maihlnder 
Hauptmann  324. 

I«arius  lacus  s.  Como,  See. 

lais  Naos  (NavasI,  Marchese,  Span. 
Edelmann  104.  IiKt. 


' Laaso.  Orlando  <li  104.  137,  157, 

! 102.  887. 

I Larinia,  Sebw.  d.  H.  Francesco  | 
I Maria  11.  v.  Urbino  2t»l. 

Leini  (Leiny),  Andrea  di  — . Sa* 

■ Toyiacher  Oeneralkapitän  207. 
j 2Ä2,  302.  343  (437.  438).  1 

I I<eo  X..  Pap«(  155,  220.  271. 

Leone  ».  Lyon. 

Leopold  III.,  H.  V.  Oesterreich  2 
1237*).  j 

Lesgna,  Bisch.  v.(?)  113. 
Liecbtenberg.  Schloss  i.  Ober* 

I bayern  310,  377.  | 

cf.  »luidobotie.  I 

Lieg)  8.  Lattich. 

Lignano  Fortunaio,  Mailänder  I 
1 34  (2B1).  I 

j Lima.  Ferrante  (Ferdinandus)  de  I 
• la  ~ . Waffen  Schmied  i.  Mail.  | 

m,  94.  102.  122.  124. 

Litnbarka  v.  Maaovien,  dem.  d.  H. 

I Emst  V.  Oesterreich  2 (237*). 

' Lindau  52  (272).  55  (270),  85. 

Lione  8.  Lyon. 

I Litta,  Marchese  di  194  (351). 

— Agustino  358. 

I — ltiü\*.  Batt.  358. 

Livius  T.,  (Handschrift)  271,  314. 

J Livorno  158. 

Lodi  b.  Mailand  291.  372. 

Loffer  Christoforo,  Kaufmann  i. 
Ven»‘dig  371. 

I^robardei  220.  271,  21^,  292,  293. 
liOinbardi  Aniielmu.  Sekreiiir  d.  H. 

i Christine  v.  Lothringen  389.  | 

Loinbardus  Xirolaus.  Kaufmann  i. 

Mailand  08.  09,  71,  72. 
LomelUna  i.  d.  Iiombardei  3<49. 
l^onato  Pietro.  Mailfinder  E«leL 
I mann  194.  229.  312,  3H0.  ; 

r*ondonius  Antonius.  Magistrats-  I 
Vorstand  u.  ttrosskanzler  i.  Mail.  I 
8.  9.  11.  33,  3M. 

I.oreto.  S*  Maria  ili  — 2»43.  372. 

I Los  Velez,  Marchese  de  (l»on  Pietro  ' 

[ Faseiardol  190. 

; Lotelli(ua)  Anteo  (Antheus),  Mai-  ' 
Iftnder  Wachsbildner  110,  180,  ' 
137,  139.  140.  144.  147.  152. 

, 155.  100,  102,  104,  108.  181, 

I 180,  187,  191,  198.  23t)  239. 
Lothringen  135,  217,  244, 341,  343. 
cf.  Christine.  Karl. 

— Kard.  v.  391. 

Ludwig  VII.,  S.  StephanK  III.  v. 
Bayern-IngoUtadt  2 (237). 

I LudwiglX.d.Keiche.H.v,  Bayern- 
I Landshut  2 (238*). 

Ludwig  III.  d.  Bärtige,  v.  d.  Pfalz 

I 2 (237"). 

— IV.  d.  Sanflmüthige,  v.  d. 

! Pfalz  2 (237"). 

I Lattich.  Risch,  v.  313  (434).  344. 
Lugano  2S5. 


Lumellina  s.  LomelUna. 

Luno  (Span.  o«ler  Schweizer. 

Oberst)  208. 

Lusitania  s.  Portugal. 

Lutheraner  372. 

Lyon  207,  370. 

Xadruzxo  Christoph.  Kard.  v.Trient 
298’. 

— Ludwig.  desHen  Neffe,  Kard. 
V.  Trient  298*. 

Maffei.  Kard.  29s. 

Magatto  Vicentio.  Arzt  09,  sO», 
94.  9.5. 

Maggiore  Giov.  Ambrogio,  Mail. 
KunstdrechHler  155,  100,  107, 
168,  172,  175,  18s.  201,  2tV2. 
210,  22tK  239,  2 40.  2.52,  271. 
2»»,  297,  311,  317,  323.  320. 
327.  334.  835.  3.50,  392.  3W. 
Magnacavallo  Hieronymus.  Kauf- 
mann i.  Mail.  34. 

Petrus  Antonius,  Bankier  i. 
Mail.  107. 

Magurio  Helitpu,  Mailänder  311. 
Mailand  3,  4.  0.  H.  II.  12.  11-10. 
18.  19.  23.  21,  2«,  2t).  .34*  38. 
45.  49.  50.  52,  55.  58-00,  02. 


04. 

08.  09, 

, 77— 

79, 

83,  «5 

, 87, 

88. 

tH).  93,  tHi-98, 

lOT., 

107, 

109, 

Ul. 

110- 

119, 

122. 

121. 

125, 

1J7. 

130, 

133, 

130. 

137, 

139. 

140.  1 

12,  145- 

147.  149- 

152, 

154  - 

1.59, 

102 

- iwi. 

109, 

171. 

174, 

175. 

177. 

IN». 

ISO, 

UH», 

192. 

202- 

205. 

207- 

209, 

210 

-219, 

223. 

228. 

229. 

231. 

232. 

2H4, 

235. 

2.37 

-2.39, 

241, 

213. 

247, 

248, 

251, 

253  - 

255. 

25k, 

202. 

205. 

2«;o. 

209. 

271 

—275,  280, 

, 281, 

283 

285. 

298, 

Wl« 

-HOI. 

311, 

312. 

3U. 

310. 

317. 

321- 

324. 

327. 

32^, 

341 

—343.  345 

, 351, 

;158 

305, 

307. 

370, 

372, 

374. 

375. 

377- 

381. 

381, 

385. 

387 

. 389. 

390. 

392. 

Mailand,  Porta  ßomuna  H72. 

— Si.  Maria  di  Brera  372. 

— 8.  Maria  della  Pace  332. 
Mailand.  H.  v.  9.  212,  299. 
cf.  Sforza.  Vis<ronti. 

— Mailänder  5,  10,  74.  llO. 
140,  147.  119.  153.  163.  200. 
200,  233.  250.  268,  259,  291. 
330.  332.  368. 

Maioragiiis  Caesar,  Hauslehrer  h. 

Qasp.  Visconti  845. 

Malaipina.  Camillo  — dulla  Hastia 
193. 

— Marchese  191,  375. 
Maldura  Giov.  Andrea.  Mailänder 
209. 

Malta,  Grossmeister  v.  350,  373. 
Mancio,  Don,  Japaner  372. 
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Manrique.  Don  Ueorgiü,  i.  tiptin. 

Diensten  297,  311. 

Manriquiix  Joannes,  i.  «pan.  Dien- 
<(ten  129. 

Mantua  3ü.  <>4,  77,  IHl.  lÜU.  181. 
214.  332,  359.  3t58,  392. 

— Abtei  S.  B«}ne<letto  31^. 

— H.  V.  195,  2U8.  247.  2«HJ, 
275,  281,  330,  »52.  3l>8. 
cf.  (ionxaga. 

— Hento{rin  t.  104. 

— Mantuaner  238,  351. 
Manraretbe.  T.  Albrecbt«  III.  v. 
Bayem-Mancheii.  Qem.d.Friedr. 
(tonufra  v.  Mantua  2 (238*^). 
Mar^retba,  T.  d.  H.  Ernst  d. 
EiBemeii  v.  Oesterreich,  Gern. 
Friedrichs  v.  Sachsen  2 (237*). 
Maryraretha  r.  Oesterreich,  Schw. 
Kaiecr  Albreehte  II..  Gem.  Hein* 
ricbs  d.  Keiehen  v.  Bayern- 
I^ndshut  2 (238*). 

Margarethe  v.  Oesterreich,  H.  v. 
Parma  332*. 

Marifarcthe,  T.  Amadeus  Vltl.  v. 
Savoren.  Gero.  Clricbs  V.  v. 
Stuttgart  2 (238»»). 

— Schw.  Heinrichs  II.  v. 
Fronkr..  (tcro.  d.  H.  Eman. 
Philib.  V.  Savoyen  170. 
Maria.  Kaiserin,  (iem.  Maximi- 
lians II.  2(t5.  :m\  843  (439). 
348-352.  364i. 

Maria,  T.  .\lbrecbts  V..  v.  Davem 
42». 

Maria  v.  Hurjy^nd  (?)  2 (238). 

— V.  Portugal.  Gero.  d.  Ah^s- 
saiidro  Farnese  v Paj'nia  152h 
Maria  Anna,  T.  Wilh.'s  V.  v. 
Bayern  185*. 

— — MarkgrüKn  v.  Batleii 
2tHP. 

Maria  Johann.  Lakai  381. 
Mariiinu  iMargliano.  Marigliano) 
tliov..  Mailänder  Edelmann  i. 
.-»pan.  Diensten  117»,  2h3,  354, 
3b9. 

Marokko.  Sultan  v.  2M. 

Mar.ucülc  359. 

Marteletto.  Kiirrier  3Dt>, 

Martin  V,.  Papst  238. 

Miisovicn.  f.iniburka  v.  2 (237''). 
Matheis  (Mathes)  i.  Mail.  14  (248). 
Mathilde  v.  d.  Pfalz.  (iSero.  .\1- 
brecht«  VI.  v,  Oesterr.  2 l237*‘). 
Matthias.  Hr.  Kais.  Maximilinns  II. 
2Ü7*.  209. 

Maximilian  II..  Kaiser  42*.  04i.  139, 
19.5.  2H>^‘.  231.  237,  241.  253, 
255.  31,-)  (435). 

Muximiliiin.  S.  Kuis.  Maximi- 
lian« II..  Krzh.  V.  Oesterreich 
318.  319,  3,51. 

Maximilian  (I.).  S.  H.  Wilh.'s  V. 
V.  Bayern  109‘.  352.  3lMJ.  392. 


Maximiliane.  Schw.  d.  H.  Wilb.  V. 
V.  Barern  79».  K4,  };W.  IIU.  22.5. 
232,  *251,  282. 

Maycniie.  H.  Karl  v,  209''. 

Medici  Eleonum  392h 

— Fnincesco  de’.  Grossh.  v. 
Florenz  2i>4h  cf.  Florenz. 

— Giulio  193. 

I — llippnlito,  Kard.  240. 

— Katharina,  s.  Frankreich. 
Königin  v. 

Medina  Sidonia,  H.  341,  351. 

> Meilart  (Melartzt,  Merlart)  Job. 

Friedrich.  Karomenliener  H. 

I Wilb  »V.  ISl.  182.  180.  202. 
221,  247.  248.  251.  357. 
Melegaire.  Rath  d.  H.  Christine 
V.  Lothringen  15.  16.  2lU.  225. 
Melh.  För^t  v.  322. 

Mendoza,  IVmJnan.  Span.  Ksnter* 
oberst  137. 

Mendozza  Pietro.  Span.  Ges.  i. 
Genua  2ii0. 

Meratc  Giov,  Piudo.  Mailänder 
55  (276). 

Merkur  (Bflste  a.  Bronze)  197. 
Merlart  «.  Meilart. 
i P.  Meschita.  Jesuit  372. 
Mt^sMerunn.  Marchese  di  321, 
McKscrnoe.  Mailänder  Kaufmann 
256. 

Me^enuius  Hieronymii«.  Krystall* 
Schneider  6ti. 

Michele.  Don.  Japaner  372. 

Miller  iMüllerV).  i.  Diensten  d.  H. 

Ferdinand  u.  Wilh.  V.  12o,  143. 
Mitleriino.  Kastell  i Ligurien  324. 
Mincio,  Fliisa  160*. 

Minucci  Miiiutio  389.  3lt2. 

I Mirandola  i.  der  Kmilla  279, 

I Mitten  wähl  i.Oberbayem  14(246). 
MiM-eiiigo  Ij4‘onardu.  Venetian. 

Edelmann  L56. 

Mönipelgard  «.  Heinrich. 
Molfetta.  Fürst  v.  (i.  Kgr.  Neapel) 
I 3:hi. 

Midiiio.  Venetian.  Ge«,  i.  Turin 
343  (436). 

Mcmcaüeri  iMoncalere)  i.  Savoren 
H43  l i:». 

Mondovi.  Kisch,  v.  (i.  Piemont) 
343  (4:99. 

Montemarciano.  U.  v.  (i.  den 
Marken)  :390,  391. 
Muntepulciano.  Kan.1.  179.  226. 
27  Ih 

Montferrat  247. 267,  27.5.  278.  2hl. 
Monzoiic  i.  Spanien  279. 

Mi>rari  .-Vntonio.  Musiker  2h<5.  21>7. 
Morone  Sforza.  Graf  194.  269, 
272,  271- 

, - Kanl.  298. 

! Moiiani,  Murki?rHfM.'haft  i.  der 
Lombardei  369, 


Mühldorf  i.  Oberbajem  108. 

I München  24.  51.  62.  63.  74.  8|, 
' IU8.  138.  142.  143.  262.  264. 
2?»6.  30U.  3:t7.  :)40.  :t74.  377. 
37«.  381,  :494.  :497. 

— Kimstkaiiimer  Albrechts  V. 
:»2.  270.  277. 

Münster.  Biach.  v.  372. 

Mullner  (Mulner).  Job..  Deutscher 
Kaufmann  i.  Mail.  124,  159, 
.Muradlll..  Sultan  :»72». 

Mumau  i.  Oberbayem  298. 

' Neai>d  32.  :)4.  43.  «ü.  83.  98.  I:i2, 
147,  i:»9.  162.  1195.  234.  238, 
301.  312.  330.  37.5. 

, — Neapolitaner  118.  ISH.  136, 

I 312.  869. 

- Negrolo  Cesare.  Ikinkier  i.  Mail. 
35h. 

Negmne  Giov.  Batt..  Kaufmann  i. 
I Genua  84.  85.  97.  IH. 

I Nemours.  II.  v.  269.  :t43  (4:43, 
I 436-  138). 

I Neptun  (a.  Gold)  75. 
i Ncriw).  Anna  di  — 349. 

Nevers.  H.  r.  217.  2<i7.  281. 

cf.  Gonzaga. 

Nicolaus  V..  Pajvst  238. 

Nicolö.  Mailänder  14  (249). 
Niederlande  269.  291. 

Ningiiarda  Felician.  Dominikaner 
8rth 

Nizza  2:45.  351. 

Nomi  im  Trientinischen  359h 
Nothafl.  Barer.  Adeliger  37.5. 
Novara  26:4.  281.  34:4  <440>.  351. 
Novellam.  Gml  v.  (i.  d.  Emilia) 
297. 

Novocomunt  s.  Como. 

Nürnberg  t>0,  124. 

Nflrnlierger  Jakob.  Kaufmann  61. 
— Johann,  s.  Br.  64. 

(K'sterreich.  H.  v..  s.  Albrecht. 
Friedrich.  Leopold. 

— Haus  2'Ja  351.  3.52.  370. 
Oeaterreicber  Job..  Augsburger 
Kaufmann  6.<«.  72 
Omura  i.  Ja)«in  372. 

Orchetto,  Flu«»  i.  Oberitalien  3i:4 
(431). 

Orco.  FUws  i.  Piemont  313  (434). 
Orsini  (Orsino)  Flavio.  Kard.  179, 
226.  271.  298. 

Osio  tiasparo  1!K4. 

— Gieroniino  193. 

Poilim  336. 

— Paduaner  358. 

Paiiigarola.  P.  Francesco  372. 
Paravietno,  Karxl.  390.  391. 

Paris  37ü. 

Parma  35:4.  3l>.5. 
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Farma.  H.  v.  21W  2K|.  :«;h.  370. 
— Herzofrin  v.  330.  332. 

— Frinz  v.  140.  152.  220.  330. 

H70.  HOI. 
cf.  Fanicse 

Farochianino  Giuaeppe.  Musiker 
127. 

Farocio  (Farotio.  Farntiiis.  Farozo, 
Farozziol  Ant.  Maria.  Mailänder 
MO.  142*.  m.  l.V>.  102.  1^1». 
UN».  202.  20H.  210,  213.  227, 
23t».  2.'»4.  3Ö7. 

PaKsalaqiia  Oior.  Halt..  StalU 
mvister  312. 

Paul  H..  Pa|>st  230. 

— lil.  lFarne*R).  Papst  131, 
1>>5.  220.  271. 

Pavia  4.\  s.*,.  Ui,3.  2r»l.  270.  3:K). 
332.  330.  350-3.V2.  300.  370. 
37.'». 

• — Pavesen  101.  lOs, 

Fei'hio  Gio.  Hatt..  Mailänder  Hl 

»201K 

Felatfatti  Petro  France**eo.  Mai- 
länder 11  (2471. 

Pellave.  Nicolaus  de.  Krzb.  v.Sens, 
Kard.  202*. 

Pen*z  Antonio.  Sekretär  K. 

Pbil.'s  II.  273.  274. 

I'erenuetUM  Petrus  iPemeto. 

Pemeder).  Jurist  301-“3ü7. 
Perpijrnaiio  It  (2lHb 
Pertiimx  Helviiis  (Medaille!  IHO. 
Pescara  Franc.  Ferd.  Avalos  de 
A((uino,  Marchese  di  .'»O. 
Pe*(smiert<t)  Georjf.  .Zahltfc^en« 
sehrtdber*  d.  H.  Willi.  V.  377. 
Pfalz  313  (435».  a.  Ludwiff. 


'hiliitp  11.  K 

. V.  S 

panien 

(Rei 

Cato- 

lico) 

«9.  88.  13 

4.  1 19. 

104, 

171. 

i!N). 

194. 

22.5, 

, 232, 

235, 

249. 

2*»5. 

2iUi  - 

2lill. 

272 

27  4. 

279. 

2M3. 

2M. 

2h;, 

, 2t»  4, 

297. 

304. 

311. 

.311. 

31**, 

, 311». 

321. 

32  t. 

.331. 

330. 

33H. 

341.  348». 

:45l. 

3.54, 

309. 

370. 

372. 

37.5. 

:189. 

305. 

cf.  Sj»anien.  K.  v. 

Philipp  Fmanuel.  S.  d.  H.  Karl 
F.mamiel  y.  Savoven  375. 
Philipp  Wilhelm.  S.  H.  Wilh.'s  V. 
V.  iCirerii  34H*. 

Philippville  i.d.  Niederlanden  207. 
PiacenzH  I5t>,  370. 

— H.  V.  MO.  1.52. 

— Piacentiner  370. 

Pianta.  Hnttista  de  la.  Mailänder 
34  (2iU)». 

Piazza.  Ihinienico  «lella.  Diener  d. 


Ga* 

|tjiro  Visconti 

7.5, 

M2.  91 

-!»3, 

U>5 

. UN>.  Hl. 

119. 

122- 

-12t, 

127 

. IW.  133. 

135. 

137- 

-1.39. 

Ml 

. 253.  251. 

2<i3. 

2^0. 

290, 

21»7 

. 32t».  322. 

310. 

357. 

3.VH, 

1 3<i2,  3o3,  H<iO.  HM.  302.  I-lH-i. 

' 3^<6,  3wt».  3t»0,  302,  307. 

Piemont  15?^.  342. 

Pietra  Kreole  iPetra  Herciilesl. 

Graf  V.  Sitvftiio  27^2.  3ü2.  30t!(. 
Pingone  Filiberto.  Siwoyiscber  , 
Stoatarath  343  (4351. 

' Pio  Enea.  Span.  Tni]){HUifUkrer  (?) 
2t»!b 

Pirogallo  Paolo  Eiuilto.  Mailänder 
150  ; 

Pius  II..  Papst  227.  I 

— IV'.,  Papst  OM. 

Platea.  Dominiciis  a ->  (Pla(ensis) 
s.  Piazza. 

Plenagl  Tboma,  ,Köcbenroeister‘  { 
H.  Wilh.'s  V.  .52  (272). 

! Plurio  = Plurs  i.  Graubünden  (?)  j 

I :uN». 

1*0.  Fluss  1»H).  103.  252.  ' 

I Pcdreversi.  Thal  i.  Ligtirien  104.  i 
Polen  ItH».  210.  241.  302. 

— K.  Heinrich  v.  154».  15^.  I 
’ ^ K.  Wladiiilaw  2 4237-^t. 

Politianol?).  Kanl.  271.  I 

] Polo.  Kard.  2.30. 

I Pompejiis  iGemme!  01.  j 

^ Poiupeo.  Mailänder  Waffen-  . 
Schmied  45. 

Pontodecinn»  b.  Geniiu  I.  Ligurien 

3M. 

Ponzone,  Galeazzo  de  Marcbtsi 
di  — 310.  I 

PorruH  iPorro?).  Mailänder  LK). 

1 Porta.  HiUtista  de  la— « Mailänder 
j Sporer  34  (200». 

Portugal  221.  225.  :U»4.  343  (130).  : 
! 35S.  370. 

. — K.  V.  1 10.  225.  240,  2m4.  j 

I ef.  Etluard.  Eleonore. 

— Portugiese  372. 

Pozzo  Giov.  Ilatt..  Maler  i.  .Mail. 

OM.  112.  131.  1 

Prevsing.  Cyriaeiis  v.,  S.  de*  fol* 

I gemleii  222.  247.  24»«.  25b.  I 

1 — Hans  JOrg  v..  Stallmeister 

' H.  Wilh.’sV.  52  (271). 

Provence  235.  2lS3. 

I PuleiM»  (Pulexo,  Piilicel  Gio.  Pa- 
I olo.  Vlailänder  Schwertfeger  34 

(24HK  55  (276).  . 

— Jemnimo.  desgl.  55  (270).  1 
I Pusterla  Giiillielnu».  i.  Mail.  22,  | 
29.  00.  j 

— V'itellianus.  dessen  .S.  t»0,  : 

Puteus  *.  Pnzzo.  I 

I tjiiatro  i.  4l.  Lombardei  256.  | 

Rnimont«‘  Gio.  Ant..  Mailänder 
34  (2001.  I 

I Kainoidu*  Joh.  Uapt.,  Mailäixler 
Senator  345. 

Hapi».  Diener  des  Oberst  Sitting-  . 
hausen  .52  I271|.  ■ 


Kasino  Marc’  .\nt.  (Mailänder?) 
351. 

Rnvello  i.  <1.  Lombardei  250,  252. 

257,  343  (434.  440). 

Kegensburg  237,  245. 

Kiygio  i.  d.  Emilia(V)  209. 
Renata.  Gern.  H.  Wilh.’s  V'.  v. 
Hävern  14  (247),  22^  MO.  »5,  M9, 
tu.’ 93.  111,  121,  179,  191.  192. 
199.  200.  202.  20.t.  211.  214, 
216.  220.  234.  242  - 244.  240. 
j:»0.  253.  251.  259.  294.  :10»». 
314,  310.  322,  323.  !430.  348. 
319,  355,  350.  38.3.  :J80.  3$9, 
391. 

Kefjuesens.  Don  Aloisiiis  de*-, 
S]»an.  Statthalter  v.  Mail.  llo. 
112-114.  110.  14<»^. 

Ricci  Francesc<»,  Paduaner  .35K. 
Riva  di  Mazaiioi.d.I^omliardei  3»>9. 
Rivalta  i.  Piemont  314. 
Rivol»  i.  Piemont  342,  343. 

Kmldi  Antonio  i.  Mail.  379. 

Rom  12.  97.  96.  110.  H9.  122. 
Ml.  147.  KU».  104.  181.  183, 
ist.  192.  217.  226.  2tJ3.  2«9. 
275.  281.  283.  288,  292.  *293. 
2tN».  2!W.  :KM.  303.  330.  389. 
391  393. 

Roxenlierg.  Wilhelm  von  — 200*. 
Ko*i.  Cesare  de,  VVafienschmied  i. 
Mail.  314. 

Roesi  SelMistiano.  Mailänder  34 

(201). 

Kosso  cf.  Kubeu*. 

Riibeiia  .Vmbrirsiu*.  Hr.  d.  fol- 
genden .52  (27.3).  253. 

— (Kufiis.  Kossol  Jutephus. 
Mailänder  14,  19.  21,  2t».  34, 
45,  41*.  54»,  52,  55,  58.  65».  457, 
79.  8«.  10.3.  Hl.  118.  185,  231. 
Ruclolph  II..  Kaiser  78*.  279*.  291. 

:MIK  3.31.  343  (435),  309*.  370. 
Rufus  cf.  Rubeu*. 

Kiisticucciu.  Kard.  215. 

Ruvero  Rnl»erto.  Savoyischer  Hnf- 
ln*amter  343  (437). 


Hubaini  Francesco  377. 

Sachsen  232.  254,  343  (135.  13t»). 
— . H.  V.  290. 
cf.  Ernst.  Friedrich, 

Sivloleto  Giaeomo,  Kard.  232. 
Sale  i.  Piemont  MO. 

Salem  .losMjitiiiiis.  .Musiker  118,  129. 

1.30.  133.  13«.  137.  139. 
Saluzzo.  Markgraf»4-haft  i.  Ober- 
italien  191,  217,  2ii7,  24i9,  297, 
322,  332. 

Salzburg  88.  116. 

Snnebo,  Don  cf.  »iuevara. 

San  Damiano  i.  Montferrat28l.2K5. 
Sande.  Alvaru  de.  Hofehlshaber  d. 
Hurg  i.  Mail.  88.  117.  147. 

— RodriruH.  desaen  8.  117.  1 17. 
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8an  Martino,  M&rcheft<>  rH  370. 

Sun  Pietro,  Corse 
San  Kemo  8G2. 

Santa  Croce,  Kard.  20s.  i 

Maria  al  Monte.  WaUfahrtnort  , 
am  OrU-See  i.  d.  I«oinbanli  2S4. 
Sanici-o.  KrystallschneiJer  i.  Mail. 
— ^ J(nuid’  Ambruflio  S7. 

— Simone,  i.  Bruder  87. 

— Steffanf».  «.  Bruder  87. 
Sardinien  150. 

Sarlelzana  i.  Ligurien  104. 

Savona  i.  Liffunen  194,  284.  31.3, 
Savoven  158,  279. 

~ H.  T.  98.  118.  163.  169, 
170,  181,  194,  235,  2.38,  249,  , 
257,  262,  263.  267-209.  27S. 
279.  282.  283.  2rt6.  286.  2'.N>, 
295.  297,  :iü2.  344.  307.  308, 
311.  320,  321.  322.  338.  342. 
313.  351,  353.  358.  309.  370, 
375. 

i'f.  Amadeu«.  Emuuel  PhiUbert. 
Karl  Emanuel. 

— Herzoirin  v.  170. 

Scaf^lia  Forrante,  1,’eremonienmei* 
sU>r  d.  il.  V.  Savoyen  343  (435, 
439). 

84^1!»  Job.  Ant.,  MaiUnder  Kauf- 
mann iKrystailKchneider?)  71, 
72.  74.  75,  79.  85.  87,  91-94, 
96—98.  10»),  Hl2,  107,  109.  118, 
122.  123,  127,  142,  215,  316. 
378.  I 

Scala  Michel,  Br.  d.  vorijfi'n.  Kry-  • 

«talUchneider  79,  347.  ' 

Scaldaaole.  Markgrafuchaft  i,  d. 

Lombardei  369.  ' 

Scaramuzza  — ' Visconti,  tirafen  i. 
Pavia  3.52. 

Schiner  Thomas  (» Seirinjfcr?), 
Diener  Wilh.'eV.  2:13,  234.  237. 
Schniepp  (Sknieppf  Ulrich,  l'br- 
marher  i.  Manchen  143.  202^. 
Schottland  s.  Eleonore.  Jakob. 
S4‘hwaben  .343  (435).  < 

S«  hweiz.  Schweizer  238.  241.  268, 
279.  321.  343  (436),  31H).  391.  ' 

Sebastian  (Hc'Vrandl?),  Diener  d. 

H.  Wilh.V.  323,  326. 

Seirinjfer  («=  Schiner?)  Thomas, 
Diener  H.  Wilh.‘«  V*.  232,  240, 
244. 

Sens,  Erxb.  v.  202. 

Serbellojii  Gabriel.  4 louvemeur  v. 
Tuni-  147,  267. 

S4>rffuidi  Antonio.  Sekretär  d. 

Grii-«ah.  V.  Florenz  322. 
Si-rravalle  i.  Piemont  146. 

Servo.  Fluss  i.  OIx'ritalien  343(434). 
Sesiu.  ¥\m*  i.  Piemont  343  (434). 
Sestia  L<xli»rieo,  Graf  193. 

S^^ttimo,  Giov.  Paolo  da  — , Diener 
d.  Prospero  Visconti  85. 

Sevilla  370. 


Sfogiadino,  Diener  d.  Ganparo  Vis- 
conti 29. 

Sfondnito.  Barone,  Span.  Ges.  i. 
I Turin  376.  391. 

I Sforza  Aftcanio,  Kard.  2;)9.  298. 
Sforza  France»*co  I.,  H.  v.  Mail.  9. 

— — II.  91^  336*. 

Sicilien  .50,  137.  266,  375. 
SickhinhauHer  g.  Sittingban.>ien. 
Sigmund.  S.  Albrecbts  III.  v. 
Bayem-Milnchen.  11.  v.  Dachau 
2 (238*). 

Sigo)und  d.  F.infUltige.  H.  v.  Tirol 
2 (237*). 

Silliers  CbriKtine,  T.  d.  folgenden 
310,  347.  379. 

— Jean  de.  deren  V.,  Hath 
d.  H.  ClirDtine  v.  Lothringen 
310. 

Silvano  s.  Pietnu 
Simonetta  Scipio,  Mailänder  Se- 
nator 1-3.  G-9.  11,  !“•». 
Sittinghauscn(S)ttinkbau»en.Sick- 
hinhauser).  Oberst  i.  tienua  14, 
16.  17b,  38.  46,  48.  50,  52,  62. 
SixtosIV.,  Papst  137,  164,  226. 
239.  271. 

Skniepp  N.  Schniepp. 

Soldat!  Giaeomo.  Architekt  d.  H. 
V.  Savoven  2J)6.  285,  290,  297, 
307,  342. 

Somagiia,  Contedella  — 286,  297. 
Somina  i.  d.  Lombor«lei  36t. 
Sort»elloni.  Kard.  98. 


Spanien  33, 

31  (261).  52 

100, 

129, 

137, 

146. 

148. 

119, 

163, 

164. 

171. 

190, 

221, 

225, 

226. 

232, 

231. 

235. 

2<i6. 

267, 

270-273, 

278. 

283. 

284. 

2H6, 

301. 

311. 

SU. 

320, 

332, 

333. 

343 

(436. 

439), 

317. 

356. 

358. 

362, 

370, 

372, 

375. 

.38.5,  390. 

Spanien,  K. 

V.  23; 

256, 

, :K)2, 

375. 

389. 

cf.  Philipp  II. 

— Spanier  121,  |k6,  266,  269, 
321,  337,  317.  351,  3T0,  3S9.  ; 
Spezia  145. 
i Spinosa.  Kard.  263. 

Stampa,  Arzt  d.  II.  Chrii<tine  329. 
Starnberg  152. 

Stephan  111..  II.  v.  Bayern-IngoL 
8ta*U  2 (237**). 

St6ckl  Anselm,  Bayer,  Gea.  noch 
S(ianien  333. 

Strada  Jacob.  25.  26.  141. 

Stura,  Fluüs  i.  Oberitalien  343 1 13 1). 

Taeller  (Teller)  Baptisfa,  Kauf-  ■ 
mann  i.  Lindau  52  (272). 

— Hann.  Jeaien  Br.  52  (272), 
55  (276). 

Toasifi  B.  Taxi»». 

Tax  g.  Dax. 

Tttxifl  (Tossi)  Kuggero.  GencruL 
PoKtmeiBter  i.  Mail.  226. 


Taxis  (Taxius,  Tag*is.  Ta«si,  Taso^O 
Serapbin,  Pügtmeigter  i.  Auge- 
burg 65.  66.  70.  107,  135.  154, 
1.55,  L59-161,  165.  202.  207, 
209.  218.  219,  223.  221,  228. 

' 2i'J.  2-15.  2.'.3. 

Tedetich)  H.  Deutflche. 

Terragni,  Gregorio.  Wachszieher 
a.  Genua  317,  356. 

Terranovu.  H.  v.  (i.  Sicilien) 
331—333,  371.  372.  375. 

Terzere.  Insel  der  Ati>ren  370. 

Tessin,  Fluss  145,  343  (434).  ^152, 
370. 

Tirimim  s.  Pavia. 

Tirol  g.  Fenlinatid.  Sigmund. 

Titione  Rinaldo  369. 

' Titus  (Kopf  a.  Lapislazuli)  109. 

I Tizian  79,  100. 

I Toledo.  Erzbistliura  149. 

- — Don  Ferrante  di  297. 

I Tonsus  Johanne«.  Mailänder.  Ge- 
schichtschreiber 370. 

Toriiiello  Matifreilo.  Graf  297.  351. 

Tortona  i.  Piemont  31.  129.  195, 
199.  2»)4,  224.  225,  291.  303. 
301  (111).  313.  314.  322.  323, 
32i).  332-331.  336.  341.  347 
--361.  358.  366.  369,  3-*l.  3«9, 
393. 

— Riflch.  V.  391. 

Toecant^  »irossh.  r.  193,  279.  282, 
:H)4.  311.  320.  322.  343  (436), 
314.  368.  370. 
cf.  Cosimu.  Florenz. 

I — Grossherzogin  v.  264. 

I Toso  Giovanni  «.  Todsus. 

Tnulate  (Tardate)  bei  Mail.  I.  d. 
Lombardei  29. 

Treviso  139. 

Trezzo  iTretio)  Francesco  (Tre- 
cins.  Trezios.  Tricins.  TriGus. 
FranciKcus).  Mailänder  Kryitall- 
Kchneider  66.  71.  H2,  9*>*.  105. 
111.  130. 

Tridimim  i.  Montferrat  2K1. 

l Trient  63.  70.  108,  2t)7. 

I - Kard.  v.  281. 
cf.  Madruzzo. 

I Trinltio  Gian  Giarorao.  Graf  194 
(351). 

I Tritiu«  s.  Trezzo. 

' Trochtelhngen  s.  Johann. 

TruchseM  Gebhard.  Erzb.  v.  Köln 
275.  28l,  298. 

Tfirkeii  171.  283. 

— Sultan  372. 

: Tunis  117. 

' Turin  W).  93.  98.  160.  162.  DW. 
16t».  169.  237.  262.  263,  269, 
311,  321,  322.  342.  343.  375. 

Ulrich  V..  tiraf  v.  Wirteraberg 
2 (23-8*\  *’). 

Umeua  s.  Marcnne. 
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Uuf^m  78.  Hl.  luD. 

cf.  Corvinii«. 

Urban  VII..  Papst  HB9-\ 

Urbiiio,  H.  v.  101.  181.  291.  312. 

308.  370. 

Ursinus  s.  Ondni. 

Valenius.  Graf  v.  194. 

Vall<^  ili  Taro  i.  d.  Emilia  279. 
Valturius  Robertus  iHdschr.)  130. 
V’alvunu  Ort  (wo*?)  49. 

Varallo  i.  Piemont  284. 

Varesino  Franc,  nemardino,  Mai- 
länder 361. 

Vareas.  Gior.  dal.  Kriegssckndär 
Phil.  • II.  256.! 

V'asto.  Marchese  de)  297.  3)1. 
Vaver  Hieronymus,  KrjsUll- 
scbneider  103. 

Vechter  s.  Wüchter. 

Vend  ft.  Fend. 

Vendramin,  V^enetian.  Edelmann 
156. 

VenedifT  91.  93.  109.  112.  116. 
118.  139.  141.  146.  117.  149. 
IW».  I.'i8,  160.  167.  202.  2H2, 
271.  327.  343  (4391.  374. 

— Venetiatier  122.  183,  139. 
l.’Hi,  271.  283.  297.  343  (436). 
351,  37.5. 

Vera,  l>on  Francenco  di  Span. 

Ges.  an  den  Pupt*t  166. 

Vereelli  285,  292*.  321.  332.  342. 
343  (434), 

Verda  Giampedro,  In^^nieiir  a. 

Lu^iio  2H5. 

Veredaiius  152. 

Venne.  Conte  del  116.  194. 

Verri  Gabriel,  Ge«,  d.  Groiuih.  v. 

Florenx  i.  Mail.  368. 

Vcrrua.  Graf  v„  Savofiscb.  Staats- 
ratb  321.  343  (435). 

Vii'entiuH  (Vicentinuxl  Nicol,  i. 
Mail.  38. 

Vi^‘vano  (Viglevano)  t.  Mail.  i. 
Piemont  145  — 147,  231.  235. 
332.  333. 

— Hisch.  V.  319. 

Villa  b.  Munxa  i.  d.  Uumbardei 
113.  322.  391. 

Vilbhofen  i.  Niederbayern  338, 
Vinciguerra.  Conte.  Savoyischer 
Ge«,  an  H.  Wilh.  V.  343. 
Visconti.  Familie  2 (237).  253. 
Visconti  Alexander,  Gaspait>s's  S. 
2(237),  II-IC.  17*».  19.  27-2». 


j 82.  36.  36,  42.  45.  51.  57.  64. 
68.  69.  71—73.  77.  79.  90.  93, 
m,  181.  210.  211,  220.  352. 

I 396. 

Visconti  Alfonse,  Br.  d.  vorigen 
I 395. 

Visconti  Antonie,  T.  Bemabo's, 
Gern.  Eberhards  d.  Milden  v. 
i Wirteinberg  2 (238‘*). 

I Visconti  Hernabo.  H.  v.  Mail.  2 
j (237.  238). 

[ Visconti  Bianca  Maria.  Gern.  Fran-  ' 
cesco  Sforxa’ft  2 (237^. 

Visconti  Camillo.  V.  tiasparo's  > 
9.  91. 

Visconti  Carlo  373,  376. 

Visconti  Donnina.  Natdrl.  T.  Her- 
iiabo's  2 (2390. 

, Visconti  Elisabeth.  T.  Bcmabo's. 
Gern.  d.  H.  Ernst  v.  Bayem- 
MQtichen  2 (238-*). 

Visconti  Fnincesco  (Franciscnal. 

B,  Gasparo's  5.  16.  42.  135,  328. 
329. 

I Visconti  Galeaxzo.  Verwandler  d. 
ProBpero  393. 

Visconti  Gasparo  10.  12.  14  (247). 
18*.  45*.  -50.  52,  68*.  79.  86, 
lOf).  102.  107.  113,  114.  116. 
119.  122-124.  127.  ISO*  133. 
i:i8.  159.  16Ü.  179,  1142.  2442. 
2444,  211,  212,  218.  219,  221, 
223.  225.  232.  239.  241.  242. 
244.  245.  250.  264’.  271.  311. 
320,  322.  376. 

Visconti  Gasiiaro.  Auditore  ilella 
Rota,  später  Erzb.  v.  Mai).  281. 
292.  293,  290.  372\  380^  387* 
393. 

Visconti  Ginn  4raleazzo  Marin 
Sforra  II.,  H.  v.  Mail.  299. 
Visconti  Giov.  Paolo,  Br.  Pros- 
pero’s  118.  122.  124.  18l».  186. 
188,  247. 

Visconti  (Garofulal  Giustina.  Gern. 
Prosperx)s  195.  199.  200.  201, 
259.  285.  310.  318.  375.  392. 
Visconti  Hector  (Hestor),  V*er- 
wundter  Gasparo's  42. 

Visconti  Hieronvmus,  8.  Gasi>uro's 
1.5,  16.  19.  25-27.  29.  37.  39, 
42,  217.  220.  241.  3.52. 

— I^odoWco  il  Moro,  H.  v. 
Mail.  299. 


Visconti  Magdalena.  T.  Bema- 
bo*s,  tjlem.  d.  H.  Prie»lrich  r. 
Bayern-Landshut  2 (238*). 
Visconti  Margaretha  237  (*2). 

> Visconti  Nicola,  Vetter  Gasparo's 

I .*'*-• 

Visconti  Paolo.  Br.  Gasparo's  326, 
1 328.  334. 

[ Visconti  Philipp  Maria.  H.  v.  Mail. 
2 (237*). 

Visconti  Prospero  14,  15.  17**,  19. 
64.  73,  77.  82,  90.  92,  95.  105. 
106*,  107.  111.  130.  138.  199. 
213*.  228.  340.  341.  343  (439), 
348,  ;M9.  365.  374.  377.  381, 
:J84.  3H45»,  .393.  394. 

Visconti  Tbaddäa,  T.  Bt^mabo’s, 
Gern.  Stephans  111.  v.  Bavem- 
IngoUtadt  2 (237'*). 

Visconti  Virida  (Verde).  T.  Ber- 
iiabo's.  Gern.  Leopolds  Ul.  v. 
Oesterreich  2 (237*). 

Visconti  Wilhelm.  S.  Gasparo*« 
352.  363.  366. 

VitellüBchi  Giovanni.  Kard.  240. 
Vit«)ltoiiis  Pempectiva  '.40,  92,  93. 
VoUerra  i.  Toscana  322. 


Wächter  (Vechter)  Theodor.  Bote 
H.  Wilh.’s  V.  243.  244,  246. 
Wagner  Christoph.  Miiniker  163. 

— Heinrich.  Goldschmied  254*. 
Wegkhinger  Alexander.  Bayer. 

Unter&uchungsrichter  2 (27o). 
Werdenberg  «.  .Ldiann. 
Wiedmann  Gail.  Diener  d.  .Sera- 
pbin  Taxis  218.  219. 

Wien  160,  217. 

Wilhelm  V.,  H.  v.  Bayern  16.  22. 
29.  42.  78*.  138.  169.  178,  240. 
253,  255.  261*.  323.  344.  355. 
362.  372.  :m. 
cf.  Bayern.  H.  v, 

Wirtemberg  (Wflrtteraberg) 
ft.  Eberfaani.  Ulrich. 

W^ladislav.  K.  v.  P«»len  2 (237’*). 
Wolfgang.  S.  Albrec-bts  III.  v. 
Bayern-.München  2 (23h”*). 

Zäch  Sebastüui . Kammerdiener 
(i.  MOncheii)  377. 

Zerbinatuft  Thomus.  Ges.  d.  H. 

V.  FerrarH  i.  Mail.  82. 

ZurligH.  Span.  Ges.  Iwim  Pap«<t  2K4. 
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Nachträge  und  Verbesserungen. 


8.  234  Z.  24  lies  Nr.  238  KtiiU  245;  Z.  27  ).  Nr.  85  nt.  81»;  Z.  2D  1.  Nr.  282  nt.  281». 

S.  2.36  Nr.  t I.  SiiuonettA  (imil  «o  imiuer)  «t.  8irnoneta. 

S.  248*.  Nach  Uerrn  Mutta  niTftlAiiti  = LHiifer  cnler  Hott*n  zu  Pferd. 

S.  2fitt*  I.  Nr.  *231  at.  234. 

•S.  263*.  Nach  H.  MoUh  tiiKl  incUiove  » HUringe  (Anchori  rf.  Cbenibini.  Vueab.  II.  163:  encobiK 
S.  276  Z.  8 1,  furoinicnto  st.  fornitu  (Nai^h  H.  Mi>tta). 

8.  285  Nr.  69  (Kegeatl  liet:  EmpHehlt  einen  Arzt  fHr  Herz.  Wilbelni'B  8ehwiegenootter  cf.  S.  :K)4  Z.  16 
(Nr.  911). 

8.  28G  ebda.  Narb  H.  MoCta  iai  Cerotüa  ~ Cbinirgie  (Cf.  Cbenibini  Vocab.  1.275:  cerusia). 

S.  ;*0!»  Z.  2 Nr.  107  I.  Crivello  st.  Crinello  (Nueli  H.  Motta). 

S.  31t  u.  313  Nr.  110  u.  113  (Regest)  lies:  Medaille  at.  Büste. 

S.  314*  1.  662  st.  613.  (Uit  ff. 

S.  317*  l.  Herr  Kustos  (st.  Assistent)  Dr.  Habich,  dessen  Ansicht  Herr  Priv*atdoz«nt  Dr.  Wünsch  in  Breslau 
Tßllig  beipflicbtet. 

S.  324-368  Nr.  136.  139.  140.  152.  155.  160.  162.  164.  181,  191.  230  (Regest)  lies:  Wachsbildner 
st.  Bildhauer. 

S.  334  Nr.  157  (Regest)  Ues:  Srhii-kt  Kapseln  st.  KahmtM]. 

8.  364  Nr.  224*.  Nach  H.  Mutta  ist  .ha  tollo  la  salsa  pariglia'  w5rlich  zu  nehmen. 

S.  Nr  229  Z.  9 Columnu  2 (Aberhrift  durch  H.  MottA)  1.  WntA  st,  irrita. 

S.  376*.  Nach  H.  Motta  ist  Cassano  Ma^«riago  im  Mailfttidischen  gemeint. 

S.  380*.  Nach  H.  Motta  ~ Brescia. 

S.  389*.  Nach  H.  Motta  — Boffabira  zwischen  Novara  und  Mailand. 

S.  405  Nr.  297  (Regest)  lies:  (Quittung  st.  Erkrankung  ... 

>S.  418  N.  315  (Abschr.  durch  H.  Motta)  1.  ad  mi*  data«  st.  ad  MeJalas, 

S.  424  N.  325  lRege»il  li«^:  Angebot  von  Flickereien  zu  einer  Zimmereiaricbtang. 

S.  427  Nr.  332  (Regest)  Ues:  Ankunft  der  Herzogin  von  Parma. 

S.  429  Nr.  336  letzte  Zeile  I,  preteriti»*)  st.  *)  und  .\tim.*)  C.  6.28  st.  *). 

S.  244  Z.  10  1.  faroa.  11  1.  mnt,  12  1.  statuam.  13  1.  iuditio. 
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Ks  darf  billig  Wunder  nehmen,  dass  das  ganze  reiche  Material,  welches  in  der  vor- 
hergehenden ,\btheilung  zur  Veröffentlichung  gelangte,  bisher  noch  gar  niemals  benutzt 
worden  ist.  Den  Kamen  Visconti  wird  man  in  den  einschlägigen  W'erken  von  Stieve,  Goetz, 
Trossen  u.  s.  w.  vergeblich  suchen,  [lediglich  in  der  bekannten  Publikation  von  Stockbauer, 
Die  Kunstbestrebungen  am  bayerischen  Hofe  unter  Albert  V.  und  Wilhelm  V'.,')  wird  des 
Pro8|>ero  Visconti  einmal  kurz  Erwähnung  gethan,  indem  Stockbauer  berichtet,  wie  der 
Licentiat  Ludwig  MSlier  dem  im  Bade  befindlichen  Herzog  Albrecht  V.  bei  Uebersendung 
einer  Trinkschale  von  dem  Besuche  des  Prospero  Visconti  Miltheilung  machte.  Derselbe 
habe  zwei  Tage  lang’)  des  Herzog«  Kunstkammer  mit  solchem  Eifer  und  solchem  Entzticken 
besichtigt,  dass  ,er  schier  nicht  davor  essen  oder  schlafen  konnte*.  Dass  Prospero  Visconti 
und  sein  Vetter  Gasparo  aber  direkt  bei  den  , Kunstbestrebungen'  der  beiden  bayerischen  Her- 
zoge betheiligt  waren,  davon  findet  sich  bei  Stockbauer  nichts.  Hingegen  weiss  E.  Schauss’) 
aus  den  .llofzahlanitsrechnungen,*  dass  unter  den  .bedeutenden  Geldbeiträgen  fOr  in  Italien 
erworbene  Werthaachen,  welche  durch  die  Kraftischeii*  (das  bekannte  Augsburger  Bankhaus) 
gezahlt  wurden,  sich  auch  Zahlungen  an  Prospero  Visconti  in  Mailand  befanden.  Kur  wird 
dies  unrichtig  zur  Uegieruug  Kurfürst  Maximilians  I.  gemeldet;  Details  hat  auch  Schauss 
nicht  angegeben.  Irrig  ist  auch,  wenn  Kockinger  in  seiner  Festschrift  .üeber  Geheim- 
schriftenscblQssel  der  bayerischen  Kanzlei  im  1(1.  Jahrhundert**)  bei  Mittheilung  einer 
Geheimschrift  Herzog  Albrechts  an  den  Prospero  V'isconti  diesen  zum  .Herzog*  von  Mailand 
erhebt.  Einen  Herzog  dieses  Namens  hat  es  dort  weder  damals  — wo  übrigens  Mailand 
unter  «panischer  Oberhoheit  von  Statthaltern  regiert  wurde  — noch  früher  jemals  gegelren. 

Wenn  gleich  abo  nicht  selbst  Herzog,  so  entstammte  doch  auch  Prospero  Visconti 
der  bekannten  herzoglichen  Mailänder  Familie  und  führte  dasselbe  Wappen  im  Siegel:  die 
gewundene  .Schlange.  Wie  uns  Prospero  selbst  gelegentlich  mittheilt  (Nr.  299)*)  und  Litta 
bestätigt,*)  warsein  Gros.svater  (nach  Litta  Giaugaspero  mit  Kamen)  Kammerherr  bei  Herzog 
Lodovico  Sforza,  dem  Oheim  des  Giovanni  Galeazzo  Maria  Sforza  Visconti,  sechsten  Herzog.« 

*)  = iluellenschriften  für  Kuustgeschiebte,  hgb.  von  Eitelberger  Ikl.  Vtll  (1674)  ä.  12ü. 

’)  Im  Mai  1576;  cf.  unten  6.  467. 

’)  Hiaturiacher  und  boaebreibender  Katalog  der  k.  baycr.  Schatzkammer  zu  Manchen  (1670)  S.  3H. 

*)  .Featakt  zur  Feier  dea  70j5farigen  Geburtatairea  6.  K.  iloheit  dea  Prinz-Begenteu  Luitpold  von 
itayem"  1891.  S.  46. 

*)  Diese  Nummern  beziehen  aich  auf  die  Briefe  in  der  Abtbcilunu  1. 

*)  Fami;rlie  Celebri  Italiane:  Viaconti  tav.  XIII. 

flZ* 
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von  Mailand  (1470 — 1494),  gewesen.  Nach  Litt«  ein  sehr  gelehrter,  besonders  in  den 
orientalischen  Sprachen  »ehr  bewanderter  Mann,  fiel  er  im  .Jahre  1.500  in  der  Schlacht  Iwi 
Novara  gegen  die  Franzosen.  Prospcro'«  Vater,  ebenfalls  (iiangaspero  geheissen,  bekleidete 
nach  der  Angalw  Argelati’s')  das  Amt  eines  der  60  Mailänder  Senatoren,  während  Litta 
davon  nichts  wei-ss  und  nur  von  seinem  .4ntheil  an  den  Kämpfen  Francesco's  II.  Sforza 
gegen  die  Franzosen  spricht. 

Der  junge  Prospero  (geboren  15411  oder  1544)*)  trat  jedenfalls  in  die  Fusastapfen  des 
Groasvater».  Er  wurde  sorgfältig  in  der  Literatur  und  den  schönen  Kflnsten  erzogen  und 
erwarb  sich  nach  den  Versicherungen  .Argelati’s  und  LitU's  iin  Lateinischen,  Griechischen 
und  Hebräischen  nicht  geringe  Kenntni?.se.*)  Davon  und  von  seiner  gelehrten  Bildung 
zeugen  theils  seine  in  der  vorhergehenden  Abtlieilung  verSflentlichten,  sehr  gewandt  und 
elegant  geschriebenen  lateinischen  und  italienischen  Briefe,  theils  einige  Proben  in  gebun- 
dener Rede,  auf  welche  Argelati  hinweist.*)  Zwei  lateinische  Gedichte  des  Prospero  hat 
.To.  Matthaeus  Toscanus  in  seine  Sammlung:  .Carinina  illustrium  poetarum  Italorum' 
aufgenonimen,  welche  er  1570  in  Paris  hat  im  Druck  erscheinen  lassen  und  — eben  unserem 
Prospero  Visconti  gewidmet  hat:  wohl  ein  Beweis  von  freundschaftlicher  VVerthschätzung ! *) 

*)  niblinthRcii  8cri]>toruin  M«*4Holan»*iiMium  II.  1049  fl*. 

Cf.  unten  S. 

*)  Die  hiefür  ist  wohl  Muri^i,  La  XoMlla  di  Milano  (üd.  1019)  Ub.  111  t*.  24  pai?.  209:  L’  illustre 

l*rns|M>ro  Visconte  nierita  de^e  lodi.  {jerehtf  fu  ]MisM^*>aore  di  tncdto  MCienae  . . . {hOtMtoileva  la  linf^ua 
Latina  . . . 

Morig;i  1.  c.:  srrisH«  per  siin  dis|h>rto  abnini  componiroenti  tnoho  le^rpadri  et  errellenti  et  an<-o 
fer«  profeasiniie  di  ]v>esia  tantAi  nella  lin^tua  Isatina.  CMimc  iitdla  vol^Hre. 

')  Die  Widinunjf«ver*4'  de«  Toscanus  lauten; 

Ad  illuttreiii  virum  Pros|H*rum  Vicecomitein  MedioUnenaeni. 

Clara  durum  soboles.  quorum  ditione  snb  ainpla  Hob.  quornm  pam  ma^a  tuo  mihi  munere.  Vatea. 

Fliixerat.  in(?enti  qua  patet  amne,  Paidu«.  Rst  data,  tota  qnibus  Musa  lepore  nitet. 

Quos  velut  itinumerae  coniitatae  in  bella  catervae  Peri**ge:  perlertis  Flaccum  dices4]tie  Tibullum 
Struxerimt  valida  mille  trophea  manu:  Nostradpie  dant  rediirem  Haenila  Virplinni. 

8ir  te  Palladiae  cin^xniit  quae  hinc  inde  cohf>rt4*a  Cum  totiea  I^itiuin  vastarit  barbarus  hosti«, 
Aeternum  media  dant  tibi  ]mre  decus.  Ille  solo  exitium.  non  tulit  iri^niis. 

Atinsrrdem  hat  Tosranu«  an  Pr»>spero  Visconti  noch  ein  arulerrs  liedirbt  poricbtel  (io  derselben 
Sammloni;  p.  272): 

Ad  Prosperum  Vicecomitem,  Toscanus. 

Iniubnim  dum  sceptra  manu,  ajspirante  tenebant  Hoc  penerfise  ducum  Prosper  de  sanii^ine.  Muuu 
Fortuna  finn'eres  anfftiigerique  duces.  Exerres.  «ummae  nobilitatis  opn«. 

Invicta  virtute  durum  res  bellira  crevit:  H«)i-,  qtiamvi«  Fortuna  r»*tam  vertatque  niatque 

Kuliaqiie  Martis  rlarior  arte  fiiit.  Impia.  non  {mterit  surriputs^*  decus. 

Nunc  eadeni  fortima  n>ta  voUente  vetiistum 
(Proh  scehisl  in  praece|w  abstulit  impenum. 

Die  beitlen  von  Toscanu«  elMla  fp.  272)  veroffenilii’hten  Cedichte  de«  Pnwipero  Visconti  selbst  aber 
haben  fol|?enden  Wortlaut: 

I. 

Threicii«  qiioiidam  dum  forte  perambulat  ajjri«  Hinc  mornu  confecta  jfravi  r<tnfecta  reneno 

Naiadurii  Eurydice  mista  puella  choro.  Infelix  illa  snbivit  aquas. 

Ern*  iinpruvisus  viridi  ferus  an^iis  in  berba  Sic  me.  dum  temere  .securis  $rressibus  errn 

Calcatus  tcneruin  corripit  ore  jMHieiii.  Kura  je*r.  inrasit  vi|>era  dente  fern. 
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Auch  der  MaÜHtxler  Oio.  Paolo  Lotuazzi  hat  in  8«inon  ein  Lobf(edicht  auf  Prospero 

Vwconti,  den  er  in  einem  anderen  al«  Jionor  d*  oi^fni  Visconte»  dotto,  jjentil,  cortese*  preist.') 
Dass  Prospero  Visconti  ferner  gelehrte  mathematiKch-a.stronomische  Studien  getrieben,  zeigt 
seine  Nachfrage  na(;h  dem  Werke  ,Pers(>ectiva  Vitellionis%  welches,  weil  in  Ingolstadt 
angenblicklicb  nicht  vorhanden,  für  ihn  beschafft  werden  sollte  (Nr.  90,  92,  93),  und  die 
Bestellung  eines  Torquetiim  (oder  zweier  Exemplare  davon)  bei  dem  Mnnchener  Uhrmacher 
Ulrich  Schniepp  (Nr.  143,  167,  181).  Er  muss  ebenso  ein  guter  .Musikkenner  gewesen  sein, 
wie  seine  Bemerkungen  über  die  Leistungen  einzelner  Musiker,  Über  deren  Eintritt  in 
hayeriMthe  Dienste  er  zu  verhandeln  hatte,  und  ebenso  über  einige  musikalische  Komposi- 
tionen zeigen  (cf.  Nr.  104,  133,  158,  183,  205,  200).  Nach  einer  Andeutung  eines  anderen 
gleichzeitigen  .Autors,  Rernardus  Baldinus,  scheint  sich  Prospero  Visconti  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichtschreibung  versucht  oder  betliätigt  zu  haben,  wovon  freilich  nichts 
mehr  erhalten  oder  wenigstens  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden  ist.*)  Es  darf  hiefür  aber 
auch  dos  Interesse  angeführt  werden,  das  Prospero  an  den  histori.schen  Arbeiten  des  Pigonius 
und  des  Erasmus  Kend  bekundet  (s.  Nr.  343);  wie  er  auch  des  Auftrages  gedenkt,  den  der 
Mailänder  Johannes  Tonsos  von  dem  jungen  Herzog  Karl  Emaniiel  von  Savoyen  erhielt, 
eine  Biogmphie  seines  verstorbenen  Vaters  zu  schreiben  (Nr.  370).’)  Ausserdetu  rühmen 

ipiae  mor*(i  tnea  rorda  i>etit.  mihi  pectora  nexu  Nunc  me  lanta  uiali  vis  haec  diffusa  per  artuM 
ImpHcat.  et  •piris  tenpie  ^^uateniue  ligat.  IVnlerid-,  ao  viiae  chiuderet  atra  viaiii. 

Pein  mea  tlifTiindif  Maeva  pnuK'onlia  tabo  Ni  mihi,  «e  |Mhd»‘ti<  innoxia  vipera  vini» 

l’aulatim  infieiento  meo«.  Depovitam  ilulet  verteret  ambn^ia. 

II. 

PrtimiH  u<l  Heiip^'rioK  Titan  maioribaii  umbris  Aegb'ii  Lambriadip.  farieü  rutili  aemuta  solis, 

Oranipotenii  i'aelurn.  et  terra«  ob<luxerat  omnefl.  Dcnaior  in  ventos  abiit,  reaidiitaipie  nubcs: 
Cjnlfaia  nec  claru  «pargebat  lumine  terra«:  Cjnthia  tune  nitidi«  »parxittti  rrinibiifl  auraa. 

8idera  aed  denaa  eaUgine  tecta  latebant,  Quan  ai  non  proprio.  mmI  iM>li8  liimtnu  fulgea. 

Nam  <-aplum  olimcaro  nubes  velarat  umictu.  LuxUti  toto  Phoebe  praefulgida  caelo, 

Snd  ximiihu*  facies  formo^a  niteacere  caepit  (^iiod  gomini  tribiiere  tibi  aua  luinina  »«Mlea. 

*)  Aii-»g.  der  .Riine'  von  1587  (Mibino)  p.  1,55  (cf.  l.’ird: 

Al  Sig.  Prospero  Vi«ci»nte, 

Pal  naggio  jwtto  vo<*tro  almo  e gentile.  Rexta  privo  d’  honor  »rhernito  e vUe. 

ln  cui  soggioma  ogni  dolce  coxtiime,  8i  ehe  per  voi  giung«  >i  alto  gra4)(t 

K tal  virtii  rhe  d'  ogiii  intonio  ü liime  L’  Inixihria,  ove  giä  ginnae  Koma  e Atene 

8pfln?e,  re^tando  pe«i  voi  hurnile.  Per  <jue‘  gran  lari  che  con  rhiara  tromba 

Veggio  uwir  riiiie  ä cui  dal  (.lange  al  Tliile  Cantar  lor  arti  ä nostro  utile  e bene. 

Ne«»mi  aitrv  agguagliar  le  aue  pre«ui»e  Kt  io  poiche  di  vni  suona  e ribomha 

K se  tal  curcü  pur  alcun  iixHume  Si  chiaro  grido,  tieto  e altier  men  va<lu. 

Argeluti  1.  c.:  Hixtoriai  <pitt<^latn  ■«oripaiaae  eniitur  ex  «e<|uenti  epigrammate.  quu  eiim  landat 
Bernardinui«  Baldiiiux  in  tibru.  cui  titulu«;  Liutu!«  pag.  48: 

l^uidam  pbidikU’u  «egex,  heroax  ei  arte 
Celanint:  bomleui  pinxit  et  faintoria; 
inelyte  quon  Proxper  gemiiiu  felieiler  arte 
Kxprinns  historia.  plndiaca^pie  dui-e«; 

Tantum  uni  debet  veterum  Übi  fama  8U])erBte«. 

HiRtoriae  qiiantura.  «cuIptiUbu»]ue  «imnl. 

Morigi  a.  ».  O.  nnnnt  ihn  .vernaiissimo  nelP  universale  compositione  d*  HPtorie.  co«i  antiche  come 

moderne“. 
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ihn  Argelati  und  Litt»  als  grassen  BHcherliebhaber  und  Sammler  von  Handschriften,’) 
Bildern  und  — dem  Zuge  der  Zeit  entsprechend  — von  MOn/en  und  (griechischen  nnd 
römischen)  Alterthüinern.*)  Er  brachte  diese  seine  Sammlungen  in  einem  von  ihm  selbst 
erbauten  Palnste  in  Mailand  unter,  welcher  in  der  via  di  S.  Bernardino  (jetüt  Lan/one)  ge- 
legen war  und  von  einem  anderen  Zeitgenossen,  einem  Dichter  Ercole  Cimiliotti  aus  Pavia, 
sogar  mehrmals  besungen  worden  ist  (cf.  Nr.  380,  392).’) 

Wahrscheinlich  war  es  nun  auch  eben  diese,  kurz  gesagt,  antiquarische  Thätigkeit, 
welche  ihn  mit  dem  bayerischen  Herzog  Wilhelm  V.  in  Berührung  brachte.  Wenn  Argelati 
meldet,  dass  Prospero  sich  wegen  eines  Streites  zum  Herzog  von  Bayern  (Name  ist  hier 
keiner  genannt)  begeben  habe,  von  diesem  auf  das  freundlichste  empfangen  und  unter  dessen 
Käthe  und  Kammerherren  aufgenommen  worden  sei,  — so  scheint  dies  auf  einer  Verwechs- 
lung mit  Prospero's  Vetter,  Gasparo  Visconti,  zu  beruhen.  Dieser  wenigstens  erhielt  früh- 
zeitig,*) und  jedenfalls  früher  als  Prospero,  die  Würde  und  den  Titel  eines  ,cubicularius* 
und  war  auch  einmal  in  einen  Streit  mit  einem  Agenten  Herzog  Wilheinu  verwickelt,*) 
aber  freilich  erst  längere  Zeit,  nachdem  er  selbst  auch  mit  dem  Herzog  in  Verbindung  ge- 
treten war.  Vermulhlich  ist  e.s  eben  dieser  Ga.sparo  gewesen,  durch  welchen  die  Beziehungen 
zwischen  Prospero  und  dem  Herzog  Wilhelm  angebahnt  wurden.  Und  zwar  dürfte  dies 
nicht  vor  Ende  des  Jahres  1569  der  Fall  gewesen  .sein.  Denn  der  erste  bisher  bekannte  Brief 
Prospero’s  an  Wilhelm,  datiert  vom  27.  November  1509  (Nr.  12),  miu;ht  ganz  den  Eindruck, 
dass  er  in  der  That  der  erste  dieser  Art  gervesen  und  mit  ihm  die  Korrespondenz  und  der 


Moi’iffi  1.  c. : hublje  una  ilo^na  librarla  c copioMtsaitaA.  nella  quäle  ai  trovaoo  libri  di  tntte  le 
!<cienzc  e profpsoioin,  fr»  li  quali  at*  ne  rcib’vano  alouni  in  Hii^ua  LuD^obarda  seritti  in  acorzo  d*  arlkori 
o sia  di  Tiglin(!). 

*)  Morifp  I.  c.:  si  compiocevn  oltra  mo«lo  di  nobilisaime  antica^He.  unde  harera  una  lunga 

><ene  di  roc<laglie  anticbe  e di  moUa  ftima  uppresHo  de  gl'  intcliigeuti. 


*)  Eines  der  Epigramme  <ex  MS8.  Hibl.  Marub.  Vercellini  Maria  Vicecoinitia)  tbeilt  Argelati  1.  c. 
Es  lautet: 

Hinc  parii  siirgunt  lapidea.  hinc  marmora  pompam 
Itoinanaiu  o>tentant,  Caeaarit*  Aula  redit: 

Quam,  ne  iteruiu  »ul>eat  fortiinae  incommoda.  Phoebo 
Aegis»imo.  ac  Musis  de-*tinat  e««e  ftacram. 


Koinano  bic  quondam  stnixiaae  Palatia  liixu 
Trajanura  et  nomen  rix  supetvwse  rei 
Censuit  itidignum  Prosper,  patrioque  deeori 
Coniitituit,  prat'rtto  sumptibns  ett«e  suis. 


Ein  anderes,  das  unter  den  .Poesie'  «les  Cimiliotti  in  (’od.  Nr.  11U6  der  Trinilxiana  Qberliefert  ist, 
verdanke  trh  der  Freundlichkeit  des  Herrn  K.  Motta  und  hat  folgenden  Wnrlaut: 


-•U  Sig*"  Pro»j>erö  Visconti  sopra  il 
l'ho  fai  Prospero?  tenti 

Forse  la  Keg(gba  pareggiar  del  Sole, 

Cun  C'desta  tua  altera,  e rirca  mole? 
Tanfosi.  e non  paveuii 

L'  ira  ehe  atterm  maebino.  e giganti 
Per  temerari  vanti? 

Üen  »ai.  Ma  quegli  contra  ’l  Ciel  ardiro. 
Dov'  io  d*  Apollo  ad  hgnor  solo  attpiro. 


palazzo : 

Eequid  agis  Prosper?  tentasne  aequare  superbam 
Phoebi  aulnm  miris  aedibus  bisce  tuii? 

Tarn  tibi  blandiri»,  »ec  te  inonet  ira  gjganteH 
Qiiae  nitnis  audentes  fulminat  aequat  humi? 
•Sitieet.  In  »uperu»  conspirarere  sed  illi 

A<t  ego  quae  affectu  (in  einer  zweiten  Uedaktion: 
tento)  dedico  Apollo  tibi. 


Der  Palat^t  befand  sich  zur  Zeit  Litta’e  noch  im  UeBitz«  der  Familie  Visconti.  besa»s  alter  nichU 
mehr  von  den  alten  (inzwischen  zerstreuten)  Schätzen.  Vor  ein  paar  Jahren  ist  derselbe,  wie  ich  gleich- 
falls Von  Herrn  £.  Motta  hOre,  in  den  Besitz  des  Grafen  Lurani  Übergegangen. 

Cf.  unten. 


I 


I 
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Verkehr  zwischen  Beiden  eröffnet  wurde.  Bittet  doch  Prospero  darin  — bei  üeheraendung 
einer  antiken  Statue  — den  Herzog,  dem  ihm  bisher  unbekannten  jungen  Manne,  .inrenem 
tibi  hucusqne  ignotum,*  in  gleicher  Weise  seine  Liebe  zuzuwenden,  wie  seinem  V'etter 
Oasparo.  Aua  einem  späteren  Briefe  entnehmen  wir,  dass  Pmspero  damals  etwa  26  Jahre 
zählte.  Denn  als  er  sich  im  Juni  1578  (Nr.  272/  um  ein  Ehrenamt  in  Mailand  bewarb, 
gibt  er  selbst  sein  Alter  auf  34 — 35  Jahre  an. 

Einige  .Fahre  später,  im  Sommer  1572,  ist  er  dann  zum  ersten  Male  nach  Bayern 
gereist  (Nr.  73),  wohl  um  sich  dem  Herzog  Wilhelm  perttönlich  vorzustellen.  Er  scheint 
damals  namentlich  auch  dem  jüngeren  Bruder  Wilhelms,  dem  Herzog  Ferdinand,  näher  ge- 
treten zu  sein  und  beide  dann  auf  ihrer  Reise  nach  Ungarn  zur  Krönung  König  Rudolfs  II. 
(am  25.  September  1572)  begleitet  zu  haben.  Kr  erinnert  wenigstens  später  Herzog  Ferdinand 
brieflich  (Nr.  78,  81)  an  den  geniein.samen  Aufenthalt  in  Ungarn  und  spricht  auch  (Nr.  109) 
von  Ueschenken,  die  er  von  dort  zugesendet  erhalten  habe.  — Sein  damaliger,  erster  Auf- 
enthalt in  Bayern  dürfte  immerhin  über  einige  Monate  sich  erstreckt  haben,  (la-sparo  Vis- 
conti schreibt  am  21.  Juni  1572  (Nr.  73)  an  Herzog  Wilhelm,  dass  sein  Vetter  Prospero 
im  Begriffe  sei,  nach  Bayern  abzureisen;  am  2.  November  war  dieser,  wie  er  selbst  dem 
Herzog  mittbeilt  (Nr.  79),  wieder  in  Mailand  angelangt.  Vortrefflich  stimmt  damit,  wenn 
Orlando  di  Lasso  am  19.  August  1572  von  München  aus  dem  Herzzig  Wilhelm  in  Landshut 
einen  Gru-ss  an  ihn  anfträgt.  Denn  Niemand  Anders  ist  wohl  — diesem  Kusamenhange 
nach!  — der  ,gentil  Prospero“,  weichem  sich  Orlando  empfiehlt.') 

Ein  zweites  Mal  ist  dann  Prospero  1578  im  Frühjahre  nach  Bayern  gekommen,  nach- 
dem er  vorher  L574  und  1576  Einladungen  des  Herzogs  Wilhelm  Irescheiden  abgelehnt  hatte, 
(Nr.  175,  232,  244).  Am  21.  April  1578  (Nr.  264)  drückte  er  von  München  aus  dem 
Herzog  sein  Beileid  zu  dem  dort  vernommenen  Ablelren  der  Tante  Wilhelms,  der  Grosa- 
berzogin  von  Toskana  aus;  am  23.  April  theilte  Herzog  Albrecht  des  Prospero  .Ankunft  in 
Bad  Ueberkingen  mit.*)  Am  7.  Mai  des  gleichen  Jahres*)  schreibt  ja  auch  der  oben  er- 
wähnte Licentiat  Müller  vom  Besuche  Prospero's  in  der  Kunstkammer,*)  deren  Lob  übrigens 
Prospero  dann  von  Mailand  aus  — wo  er  am  22,  Mai  bereits  wieder  eingetroffen  war 
(Nr.  265)  — dem  Herzoge  Albrecht  gegenüber  selbst  mit  warmen  Worten  wiederholte,  indem 
er  das  .Museum“  als  in  Europa  einzig  dastehend  rühmte  (Nr.  270).  — Schon  im  nächsten 
Jahre  hören  wir  wieder  von  der  Abeicht  Prospero’s  nach  Bayern  zu  kommen;  doch  wissen 

')  Cf.  Sanüberger.  Beiträge  zur  (ipschiebte  der  bayerischeu  llofkapelle  unter  Orlando  di  l^asso 
Bd.  111  S.  248:  ,A1  gentil  Prospero  mi  racommando*. 

*)  M.  H.  A.  Akt  606.  111.  (Briefe  AlbrechU  V.  an  seinen  Sohn  Wilhelm)  1578  Apr.  26:  ,So  ist  der 
Visconto  den  23  dis  bei  uns  albie  wol  aukomen“.  tJober  Albrechts  Aufenthalt  in  diesem  Bade  cf.  Boetz, 
Briefe  u.  Akten  zur  Bescbiclite  des  16.  Jabrh.  etc.  Bd.  V S.  884  Änm.  1.  — Zur  Reise  nach  Ueberkingen 
scheint  sieb  Prospero  eines  ihm  von  Herzog  Wilhelm  zur  Verfügung  gestellten  Wagens  bedient  zu  haben 
(cf.  Nr.  261). 

*)  Nicht  1577.  wie  Bebauss  Katalog  S.  3 angibt,  der  den  Licentiat  Müller  anch  fälschlich  zu  einem 
,.“sekretür  Pmsporo’s  Visconti'*  macht. 

*)  Cf.  oben  S.  48.3,  Der  Brief  Müllers  steht  in  den  ..Antiquitäten-  n.  Kunstsachen'  (M.  R.  A.)  t.  IV 
f.  2.')9;  f. ‘263  antwortet  darauf  Albrecht  um  11.  Mai:  .das  dem  Visconte  unser  Kunstcammer  so  wol 
gcliehet.  hören  wir  gern“.  Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  Kunstkaminer  gerade  damals  im  Jahr  1578 
ihrer  Vollendung  entgegeiiging:  cf.  Stoekbauer  a.  a.  0.  S.  12.  Beines  .Aufenthaltes  in  München  im  Mai 
gelenkt  Pr.  V.  auch  noch  in  Nr.  291. 
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wir  nicht,  ob  er  dieselbe  wirklich  »usgefnbrl  hat.  Die  Veranlassung  dazu  hätte  die  Ein- 
ladung des  Herzogs  Albrecht  gegeljen  (Nr.  315),  Theil  zu  nehmen  au  der  Hochzeit  eines 
angesehenen  hayerlsclten  Würdenträgers,  zu  welchem  Prospero  Visconti  inzwischen  in  rer- 
wandtschaftliche  Beziehungen  getreten  war. 

Prospero  hatte  sich  seinen  eigenen  Mittbeilungeii  zufolge  (Xr.  19.5)  am  13.  April  1575 
mit  einer  VVittwe,  Namen.s  Giu-stina  Garofola,  aus  Tortona  Termüblt, ')  welche  nicht  hiosa 
mit  dem  Markgrafen  Malaspina,  sondern  namentlich  auch  mit  dem  jungen  Caralier  Gioranni 
Battistu  Guidobone  verwandt  war.  Guidobone  nennt  selbst  in  einem  Schreiben  vom 
9.  Januar  1600  an  Herzog  Mnzimiliau’)  die  VVittwe  Prospero’s  ,seine  geliebte  Baass“;  Prospero 
dagegen  bezeichnet  den  Guidobone  immer  aU  Neffen  ,nipote‘,  sich  sellist  als  dessen  ,zio’. 
Jedenfalls  entwickelte  sich  zwischen  beiden  Männern  mit  der  Zeit  ein  vertrautes,  inniges  Ver- 
hältniss,  das  auch  in  einem  regen  Briefwechsel  zum  Amsdruck  kam,  von  weichem  leider  fast 
nichts  mehr  erhalten  zu  sein  scheint  oder  wenigstens  bisher  nichts  bekannt  geworden  ist.*) 

* * 

* 

Giovanni  Hattista  Guidobone  Cavalchino,  Herr  zu  Carbonara  und  Sarzaim.  Frei- 
herr von  Liechtenberg  etc.,  war  au.s  Tortona  gebürtig  und  stammte  aus  einer  Familie,  welche 
zu  den  ältesten  und  angesehensten  dieser  Stadt  gehörte  und  schon  seit  1416  (26.  Sept.) 
durch  Philipp  Maria  Visconti  in  den  Besitz  von  Carbonara  und  anderer  Orte  dieses  Gebietes 
gelangt  war.*)  ln  jungen  Jahren  war  Guidobone,  wie  Herzog  Albrecht  selbst  gelegentlich 
Iremerkt,  an  den  bayerischen  Hof  gekommen  und  muss  sich  wohl  bald  als  sehr  gewandt 
und  brauchbar  erwiesen  haben.  Schon  1573,  1574  und  dann  1576  ist  er  von  .Albrecht 
öfters  zu  verschiedenen  (politischen)  Missionen  nach  Lothringen,  Frankreich,  Oesterreich  etc. 
verwendet  worden.*) 

Zwei  Jahre  später  (1578)  erhielt  er  die  Herrschaft  Liechtenberg  als  männliches  und 
weibliches  Lehen,  nachdem  er  inzwischen  zum  .fürstlich  bairischen  Kat,  Cammerer  und 
Mundschenk*  aufgerückt  war.“) 

üel>er  Schloss  und  Hofinark  Liechtenberg  hat  Joach.  Dellinger  im  .Oberbaye- 
riseben  Archiv*’)  eine  kleine  Monographie  veröffentlicht,  welche  durch  da.s  reiche,  im  hiesigen 
K.  Ueiebs-  und  Kreisarchiv  vorhandene,  urkundliche  Material  in  manchen  Punkten  ergänzt 
und  verbessert  werden  könnte.  Für  uns  genügt  es  hier  zu  konstatieren,  dass  der  Ort  Liechten- 
Irerg  (von  dem  schon  1841  nur  mehr  ein  Jägerhaus  und  zwei  Raiiernhöfe  vorhanden  waren), 

Ihr  «r8U*r  <h*ombl  wur  Gesandter  Herut^  von  Floreni  in  MuilHml  gewesen  (Nr.  'JU4h 

*)  M.  K.  A.  Personeiiaelect  .Guidebon'  -1703h 

*J  Cf.  Nr.  35Ü.  äG2.  — Zuui  ersten  Mnle  g».*denkt  PriN»|>oro  de«  Guidobone.  mit  dem  er 
noch  nicht  verwandt  war,  am  30.  Deiembcr  1572  (Nr.  85). 

*)  Cf.  Carnevale.  Giac.,  Notixie  «toriche  «lelPaiiticn  e modemo  Tortone«e  vol.  1 (1846)  p.  158,  H2, 
l‘JO.  264. 

M.  H.  A.  Akt  Nr.  606.  III  {Briefe  Albrecht»  V.  an  Wilhelm)  1574  .luni  20;  Kr.  A.  HZAR.  1573 
f.  281';  1576  f.  316  u.  317'  (cf.  Saiidberger,  Beiträge  S.  72.  Olf. 

'*)  So  >•c£eichnet  er  «ieh  in  dem  am  10.  l>ez.  1578  von  ihm  »««gestellten  I/phennrever«  (M-  R,  A. 
Laiubgericht  Landxberg.  Lid-htenberg  u.  Seheuring.  5’«»'  Fuz.  1.576  — 15701. 

’)  Bd.  III  8.267  ff.  worauf,  wie  auf  die  von  K.  v.  Leoprerhtitig.  Aus  dem  Lechrain  (S.  US)  mit- 
gethcilteu  Volkxsugcn  über  Schlo««  Liechtenberg,  mich  Herr  Direktor  Huron  von  Oefcle  gütigst  auf- 
merksam machte. 
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DÖrdlich  von  Landsberg  in  der  Nähe  von  Soheoring  am  Ufer  des  Lech  gelegen,  ureprilng- 
lich  ein  riimisches  Kastell,  dann  ein  bayerisches  Jagd-  und  LusUcblosa  war.  Am  Knde  des 
14.  Jahrhunderts  war  es  an  die  Herzoge  von  Bayern,  seit  1420  an  die  von  München  ge- 
kommen, welche  über  ein  Jahrhundert  lang  die  llofmark  dureh  Pfleger  verwalten  Hessen,  seit 
den  30er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  aber  dieselbe  zu  Lehen  gaben. 

Am  20.  Januar  1571  wurde  so  von  Herzog  Albrecht  V.  der  Lothringer  Jean  de 
Silliers  mit  Liechtenberg  belehnt,  der  langjährige,  treue  nnd  vertraute  Kathgeber  und 
.oberste  Kath* ')  der  Herzogin  Christine  von  Lothringen,  welche  durch  ihre  Tochter  Renata 
seit  1568  die  Schwiegermutter  Herzog  Wilhelms  geworden  war.  Und  zwar  erhielt  Jean 
de  Silbers  das  Lehen  eben  wegen  seiner  treuen  Dienste  auch  als  weibliches  Lehen.*)  Zugleich 
wurde  in  dem  Lehensbrief  festgesetzt,  dass,  falls  Silbers  ohne  jegliche  Nachkommen  sterben 
sollte,  das  Gut  an  die  eben  genannte  Herzogin  Christine  und  nach  deren  Absterben  an  ihren 
Schwiegersohn  Herzog  Wilhelm  und  des-sen  Krben  fallen  solle  — deshalb,  weil  sie  (Herzogin 
Christine)  das  nöthige  Geld  — 25000  Gulden  — hergegeben  hatte,  damit  Jean  de  Silbers 
die  Ansprüche  der  Krben  des  Paulus  Viereck,  seines  Vorgängers  ira  Lohensbesitz  von  Liechten- 
berg,*)  befriedigen  konnte.  Im  gleichen  Jahre  1571  verheirathete  sich  Jean  de  Silbers  mit 
einer  Gennesin,  Namens  .Magdalena  Doria,  die  ihm  eine  Tochter  Christine  gebar.  Schon 
Anfang  1573  atjer  ist  Silbers  gestorben,*)  und  sein  kleines  Töchterchen  trat  nun  wirklich 
in  den  Besitz  des  Lehens.  Am  19.  Oktober  1573  leistet«  Conrad  Soyter  zu  Winds,  Richter 
zu  Friedberg,  als  bevollmächtigter  Gewalthaber  und  Lehensträger  der  Christine,  in  deren 
Namen  dem  Herzog  Albrecht  die  Lehenspflicht.')  Später  muss  es  aber  diesem  zweckdien- 
licher erschienen  sein,  die  Herrschaft  Ober  das  Lehen  in  andere  Hände  Obergehen  zu  lassen. 
Und  uun  linden  wir  — ganz  entsprechend  jener  Klausel  in  dem  Vertrage  mit  Jean  de 
Silbers  — dass  die  Herzogin  Christine  von  Lothringen  am  21.  Januar  1577  zu  Gunsten 
ihres  Schwiegersohnes,  des  Herzogs  Wilhelm,  auf  ihre  Rechte  hinsichtlich  des  Liechten- 
bergi.schen  Lehens  verzichtet.*) 

Daraufhin  verlieh  Albrecht  am  10.  Dezember  1578  Liechtenberg  eben  unserem  Johann 
Baptist  Quidobon  Cavalchino,  der  .von  Jugend  auf  viele  Jahre  getreulich,  fleissig  und  auf- 
richtig gedient*,  als  männliches  und  weibliches  Lehen.*)  Aber  obwohl  auch  Guidobon  am 
gleichen  Tage  den  Lehensrevers  ausgestellt  hat*)  und  offiziell  schon  als  Freiherr  zu  Liechten- 

*)  Cf.  tioetz,  Briefe  etc.  V.  4lt3*. 

')  Der  Lehensbrief  (im  Original)  im  M.  H.  A.  .Landgericht  Landsberg  (Liechtenljerg  u.  Schenring)* 
f>.  Fase.  I.'i70-157«. 

')  Demnach  ist  es  irrig,  wenn  Dellinger  a.  a.  0.  8.271  schreibt:  .Von  153ü— 1573  tresaaseu  es  die 
V.  Sillieresf!)  eu  rechten  Mannsteben.  Annu  1571  sass  zu  Licbtenberg  Ferdinand  (!)  von  Sillierea.* 

*)  Ara  11.  März  157;t  wird  er  in  einem  Schreiben  des  Karl  Kbuen  bereits  als  todt  erwähnt  (M.  R.  A. 
Personenselekt  Silbers  1571  — 15091. 

')  Der  Lehensbrief  Albrechts  vom  19.  Okt.  1573  und  der  Original-Lehensrevers  der  Christine  im 
M.R.  A.  .laindgericbt  Landsberg  (Liechtenln:rg  u.  .''cheuring)"  5.  Fase.  1570—1579. 

*)  Der  Vertrag  (im  Original)  im  M.  K.  A.  .Landgericht  Landsberg*  etc.  5.  Fase.  Schon  einen  Tag 
vorher  am  20.  Januar  schreibt  sie  in  einem  Briefe  aus  Pontemoussoii  (Datae  Pontemuncionio  Xlll  cal. 
Febmarii)  an  Herz.  Wilhelm:  Libenter  quidem  assentior  recuperationi  baroniae  illius  et  Innge  libentiiis 
omne  iua,  quod  ad  me  spcs-talmt.  dilectioni  vestrae  cessi  et  donavi,  ut  ex  literis  ea  de  re  confectis 
dignoscere  ipsa  |>oterit  (M.  M.  A.  .Akt  90H). 

*)  Kopie  des  Lehensbriefes  im  M.  R.  A.  .Landger.  Lundsberg*  5.  Fase.  1.570 — 1.579. 

')  Ebda.  cf.  oben  S.  48):)  .Anm.  6. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  B<1.  III.  Abth. 
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Herg  bezeichnet  wurde,')  vergingen  doch  noch  beinahe  1'/»  Jahre,  bia  Guidobon  wirklich  in 
den  Besitz  des  Lehens  trat.  Warum  dies  der  Fall,  wird  nicht  angegeben  und  ist  auch  nicht 
recht  ersichtlich.  Vielleicht  war  das  Abkommen  mit  der  Erbin  Christine  von  Silbers  daran 
Schuld,  von  dem  wir  hören,  dass  es  erst  am  21.  Juli  1579  von  .Albrecht  getroffen  wurde*) 
und  zwar  in  der  Weise,  do.sa  er  den  .Sitierischen  Vorm(indern‘,  (als  welche  der  herzogliche 
Kath  Emanuel  Welser  und  der  Kästner  zu  Landslwrg,  Reinbart  Haidenpucher,  erscheinen) 
die  Herrschaft  Liechtenberg  um  25000  Gulden  abnahm  und  ihnen  diese  Summe  .auf  Zins 
und  Condition*  verschrieb.*)  Möglich  auch,  dass  der  dann  eiutretende  Tod  Albrechts  (am 
24.  Oktober  1579)  die  Besitzergreifung  verzögerte.  Erst  am  Iß.  und  17.  März  1580  wurde 
unserem  Guidobon,  wie  er  selbst  gelegentlich  angibt,*)  die  Herrschaft  Liechtenberg  durch 
die  dazu  verordneten  Kommissäre  .eingeantwortet*;  die  noch  im  Original  vorhandenen*) 
Lehensurkunden,  der  I..ehensbrief  des  Herzogs  Wilhelm  und  der  Lehensrevers  Guidobons 
datieren  vom  8.  April  1580.  Herzog  Wilhelm  sagt  darin,  dass  die  Belehnung  erfolge  .in 
ansehung  der  sondern  genadeu,  damit  wir  ime  gewegen,  auch  der  langwierigen  getreuen 
und  undertenigen  dienst,  so  er  unserm  genedigen,  geliebten  hern  und  vattern  gelaistet,  die 
wir,  wie  billich,  nit  anderst  rechnen,  als  ob  sie  uns  selbe  ireschehen*.  Gleichwohl  erhielt 
Guidobon  das  Lehen  — im  Gegen.satz  zu  früher  — nur  als  rechtes  Mannslehen,  was  um  so 
auffallender  erscheint,  als  Guidubon  gerade  damals  im  Begriff  stand,  sich  zu  vermählen  oder 
sich  kurz  zuvor  sogar  bereits  verehelicht  batte. 

Eben  zu  dieser  feierlichen  (Gelegenheit,  zur  Hochzeit  seines  .Neffen*,  gedachte  Prospero 
Visconti,  wie  er  am  4.  Juni  1579  (Nr.  315)  an  Herzog  Albrecht  schrieb,  wieder  nach  Bayern 
zu  kommen.  Doch  wissen  wir,  wie  bereits  erwähnt,  nicht,  ob  er  diese  Absicht  an.<gefuhrt 
bat,  noch  auch,  wann  genauer  die  Vermählung  gefeiert  wurde,  die  vielleicht  ebenfalls  durch 
den  Tod  Herzog  Albrechts  einen  Aufschub  erlitt.  In  den  Hüfzahlamtsrechnungen  finden  wir 
erst  zum  Jahre  1580  einige  Eintragungen  unter  der  Rubrik  ..Auslosungen*  an  einige  hiesige 
Wirthe  .per  (für)  des  hern  Guidelums  hochzeitleut*  •)  und  darunter  auch  eine  (f.  380)  an 
.Hannscn  Soyer  postmeistern  alliie  für  stallmuet  für  hern  Gnidebons  valter*  (7  fl.  24),  welcher 

')  Cf.  .M.  Kr.  A.  HZAR.  A«  1579  f.  3M. 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  Gerichtditeralien  von  Laixbberi;  fase.  8J  (CitaO. 

*1  M.  Kr.  A.  HZAR.  A*  l.*>80  f.  1S2.  Zu  diesem  für  die  Christine  vou  Silben  ao  günvtiiren  Reaaltat 
hat  vielleicht  die  Intervention  ihre.s  mütterlichen  Orossvaters.  wie  auch  Proapero's  Visconti  (der  mit  ihrer 
Mutter  verwandt  war)  etwaa  beigetnuren  Icf.  Nr.  Z97.  3101.  Alljilhrlich  erscheinen  nun  die  1250  fl.  Zinsen 
in  den  Hofzahlamtsrechnungen  (1581»  f.  182;  1581  f.  178':  1582  f.  172;  1583  f.  171;  löst  f.  178;  1585 
f.  188';  1.580  f.  ISO;  1587  f.  189),  wozu  später  noch  Zinseszinsen  kamen.  Zur  Geschichte  dieser  Auge- 
legenheit  and  der  Christine  von  äibien  (auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen  künneni  fln»let  sieh 
reiches  Material  im  M.  R.  A.  Pcrsonenselect  Süliers  1571—1589  u.  im  Kr.  A.  Geriebtsliteratien  von  Lands, 
berg  fase.  82.  Cf.  auch  oben  Nr.  379. 

*}  M.  Kr.  A.  Gericbtslitc'mlieu  von  lamdsborg  fase.  82  (Streit  des  Guidobon  mit  dem  Domkapitel  in 
Augsburg  wegen  des  Uolzscfalagens  etc.). 

*1  M.  R.  A.  ,I,andger.  [.andsherg*  0.  Fase.  1.580  — 1599. 

*1  M.  Kr.  .A.  HZAR.  A”  1580  f.  380':  Hannscn  Primer  wiert  nlhie  fl.  9.  27;  .Tacoben  HOrttnit  per 
auslosung  für  des  hern  Guidebons  hochzeitleiit  fl.  2.  — f.  3.81 : Dem  Castner  wiert  im  Thal  . . . laut  der 
zell  fl.  1.  12;  ferner  A»  1581  f.  337':  Petern  Reiter  pieiprewen  albie  für  den  Laiminger  und  Seyboltstorifer 
hern  Gnidebons  boebzeitlent  fl.  1 : 49 ; Leonbarten  Tamier  . . . H.  2 : 48 : 5.  — A*  1581  f.  517:  Fmontzen 
Frünutzl  pierprewen  albie  |>er  stallmuet  für  hern  Gnidebons  hochzeitleut  laut  der  zell  3 fl.  45. 
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nach  einer  Angabe  Prospero’s  (Nr.  225)  Nicolaus  hiess  und  also  von  Tortona  über  die  Alpen 
kam,  um  dem  Freudentage  seines  Sohnes  beiwohnen  2U  können.*)  Die  Brant  seines  Sohnes 
gehörte  dem  bayerischen  Adel  an  und  hiess  Anna  von  Pienzenau.  Sie  war  die  Tochter 
des  Herrn  Christoph  II.  von  Pienzenau  zu  Zinneberg  und  brachte  ihrem  künftigen  Qeniahl 
die  Besitzungen  Beichersbeuern  und  Sachsenkam  als  Mitgift  zu.*) 

Gnidobons  Stellung  am  Hofe  dürfte  sich  bei  Albrechts  Nachfolger  durch  diese  Ver- 
bindung natürlich  nur  befestigt  haben.  Wie  sehr  er  übrigens  bei  Herzog  Wilhelms  Vater 
in  Gunst  gestanden,  dafür  spricht  nicht  nur,  dass  er,  wie  Orlando  di  Lasso  erzählt,  mit 
diesem  und  dem  Fürsten  und  dem  .parvus  Franciscus*  Ball  spielte,*)  sondern  noch  mehr  die 
Thatsache,  dass  Herzog  Albrecht  ihm  in  seinem  Testament  ein  jährlich  Michaeli  zu  erstat- 
tendes Leibgeding  von  200  fl.  vermachte.*)  So  finden  wir  ihn  denn  auch  bald  wieder  mit 
verschiedenen  Missionen  betraut  — er  ward  z.  B.  nach  Italien  geschickt,  um  an  den  ver- 
schiedenen Hofen  den  Hingang  Herzog  Albrechts  anzuzeigen*)  — und  dann  in  immer  höheren 
Stellungen.  1580  erscheint  er  als  oberster  Stallmeister  mit  einem  Sold  von  500  fl.  Zum 
Bau  des  Schlosses  Liechtenberg  (den  bereits  .lean  de  Silliers  begonnen  hatte?)  wurden  ihm 
6000  fl.  bewilligt.*)  1584  wurde  er  Hofmeister  der  Herzogin  Benata’)  und  Geheimer  Rath 
und  bald  hier-  bald  dorthin  gesandt:  nach  Italien,  Oesterreich,  den  Niederlanden  etc.,  1588 
mit  einer  Anfbesserung  seines  Soldes  nm  100  fl , ,bis  er  mit  einem  Pfleg-  oder  dergleichen 
Amt  versehen  würde". •)  Dies  geschah  dann  zu  Knde  des  .lahres  1594,  wo  am  10.  November 
der  Herzog  Wilhelm  an  den  Rentmeister  Viepeckh  den  Befehl  erliess,  den  Quidobon  in  das 
Pflegamt  Tölz  , einzuantworten*.  Am  1.  .Januar  1595  wurde  der  Bestellbrief  nach  .gethauer 
Amtspflicht"  ausgestellt,  der  dem  Guidobon  das  Pflegamt  Tölz  zunächst  auf  ein  Jahr  über- 
wies.*) Im  gleichen  Jahre  (8.  Juli)  wurde  seine  Besoldung  nach  längeren  Verhandlungen 
auf  2000  fl.  festgesetzt  und  ihm  das  Obersthofmarschallamt  und  die  Verwaltung  des  Oberst- 
hofmeisteramtes übertragen.'*)  Dazu  waren  im  Laufe  der  Zeit  (cf.  ol)en  Zeile  5)  noch  einige 

■)  Für  die  Uuchzeit  war  auch  ein  Turnier  vorgesehen,  das  aber  dann  nicht  gehalten  worden  ist; 
cf.  M.  Kr.  Ä.  H2AK.  A*  1581  f.  ;16Ü:  Uannsen  Sanndtherrn  schneidern  per  arbait  zum  tumier  auf  hern 
Uuidebuns  bocbieit.  welcher  gleichwol  selbiger  zeit  nit  gehalten  worden,  fl.  14.  — . 

*)  Cf.  Wiedeniann.  Th.,  Die  l’ienzenauer  im  Oberbayer.  Archiv  Bd.  49  S.  247. 

*)  Z.  B.  am  2.  April  157t»  s.  Sandberger,  Beitr.  III,  278. 

*)  M.  Kr.  A.  HZAR.  A®  1580  f.  214;  Hem  Johann  Baptistae  Guidebon  oberstem  stalmaister  haben 
sein  F.  G.  hcrzog  Albreebt  in  Baira  etc.  hochseliger  gedechtnus  im  testament  fl.  200  vermacht,  dieselben 
auf  htichetii  jerlichen  ze  raichen  und  mit  disem  jar  anzefaben  . . . 

*)  Ebda.  f.  390';  Item  verrechnet  her  Johann  Baptistae  Guidebun  etc.,  so  er  verzürt  und  ausgeben, 
als  er  in  Italia  bei  den  welschen  fümten  etc.  herumbzogen,  d<rs  alten  hem  hochseligister  gedechtnus  dag 
zu  verkünden,  1278  fl,  2S  kr.  4.  — Die  .Instructio  d.  baronis  Ouideboni  ad  Italiae  Principes'  (vom  13,  Not. 
1579)  steht  M.  K.  A.  Fürstens.  lii.  C.  Specialia  fase.  XXX  Nr.  379. 

»)  Ebda.  f.  158. 

*)  Es  ist  irrig,  wenn  Stieve,  Briefe  n.  Akten  z.  G.  des  30 j.  Kr.  V,  11  (unter  Berufung  auf  Westen- 
rieder,  Beitr.  z.  Vaterl.  Gesch.  111.  877)  meint,  dass  Guidobon  diese  Stellung  eines  Hofmeisters  der  Herzogin 
.wohl  schon  seit  1588  eingenommen  habe". 

")  M.  Kr.  A.  HZAH.  A®  1588  f.  405'. 

*)  M.  Kr.  A.  G erleb tsliteralien  Tölz  fase.  12. 

'*)  Cf.  .Stiere  a.  a.  0.  S.  11  Anm.  3 ti.  M.R.  A.  Landgericht  LandsWg  6.  Fase.  u.  Fersonenselect 
Guidobon  1.  Fase.  (Abschriften  des  Decretum  vom  8.  Juli  1595}.  Die  Verhandlungen  bezogen  sich  theils 
auf  seine  Stellung  um  Hofe,  indem  sich  Guidobon,  wie  es  scheint,  wegen  .Kränklichkeit"  (oder  angeb- 

63* 
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andere  Beeiizungen  gekommen.  In  einer  Quittung  Tom  18.  März  1597  über  den  Empfang 
seinest  Jahresgehalts  von  2000  fl.  nennt  sieb  Gnidobon:  ,lch  Johann  Baptieia  Guidobon 
Cavalchino,  Freyberr  zu  Liecbtenberg,  Herr  zu  Carbonara  und  Sarzano,  l{eicber$|)eym  und 
Saxenkhairo,  Pfandherr  der  Grafschaft  Plancchenburg,  Ir  Drht.  in  Bayern  etc.  Geheimer 
Kath,  Oberhofmairtterambtsverwalter  und  Oberhofmarschalckh,  auch  Pfleger  zeDölz.**)  Am 
8.  Dezember  1597  ertheilte  ihm  Herzog  Maximilian  noch  die  Vergünstigung,  das  Pflegaint 
Töiz  »auf  sein  Lebenslang**  zu  besitzen  und  dasselbe  durch  einen  ,woh}qualifizirten,  tauglichen, 
auch  uns  (dem  Herz<.)g)  annehmlichen,  verpflichteten  Verwalter  versehen  zu  lassen*.  Aber 
es  ist  fraglich,  ob  das  Einvernehmen  zwischen  ihm  und  dem  jungen  Fürsten  noch  ein  so 
iutimea,  freundschaftliches  war-  Hatte  der  letztere  schon  bei  jenen  Verhandlungen  1595 
(Mai)  die  Summe  für  den  Guidobon  herunterzusetzen  versucht,*}  ao  datiert  vom  11.  Januar 
1602  ein  sehr  unwilliges  Schreiben  Herzog  Maximilians,  worin  derselbe  sich  lebhaft  über  des 
Guidobon’s  ablehnendes  Verhalten  gegenüber  der  Errichtung  eines  herzoglichen  Reiber- 
Standes  l>ei  Liechtenberg  beklagt  und  seinerseits  ein  anderes  Gesuch  des  Guidoboo  abschlägig 
bescheidei. 

Ini  nächsten  Jahre  1603  am  13.  Mai  ist  Guidobon  gestorben.*)  In  Tölz,  in  der  nach 

lieber  erlittener  Kränkung)  zuräckziehen  wollte,  tbeiU  auf  die  von  ihm  beanspruchte  Entschädigung  der 
Rauunkosten  und  .Meliorationen*  an  SchloM  Liechtenberg.  Auf  die  letztere  verzichtete  er,  wogegen 
ihm  .wegen  seiner  Mühen  bei  der  Verheirathung  Maximilian«  mit  dessen  lothringischer  Cousine  Renata* 
an  seinem  ,Lotbringi»cben  Ausstand*  10000  Gulden  nachgelassen  wurden.  Guidobon  batte  den  jungen 
Prinzen  Maximilian  auf  «einem  Rückweg  von  Rom  1594  über  Mailand  nach  der  Schweiz  und  Lothringen 
wenigstens  ein  Stück  weit  begleitet  (cf.  Aretin.  («esch.  Maxim.  I.  Bd.  I S.  395,  wo  ein  von  Guidobon  ver* 
fasstet  Reiseberich  citiert  wird,  der  in  den  hiesigen  Archiven  leider  nicht  mehr  zu  tinden  ist;  u.  .\etten* 
khover,  Kurzgefaaste  Geschichte  der  Herzoge  von  Bayern  S.  636).  lieber  jenen  .Lothringischen  Ausstand* 
findet  sich  bei  Stieve  keinerlei  Erklärung.  .Aus  einem  grüsseren  Akten  Pascikel  im  M.R.A.  Fürstensacben 
Specialia  lit.  C.  fo»c.  XXXVIl  Nr.  421  .Das  Aktiv-  u.  Passiv-Schuldenweeen  des  Herzogs  Wilhelm  V. 
1569—1625*  geht  aber  hervor,  das«  Wilhelm  V.  seinem  Schwager  Herzog  Karl  von  Lothringen  die  Summe 
von  6000U  fi.  vorgestreckt  batte  gegen  eine  Verschreibung,  datirt  Nanc;  17.  Februar  151H).  .zu  seiner 
L(iebden)  damalen  ang*degner  nottiirft  guetberziglich*.  Als  aber  nach  zwei  Jahren  und  auch  s]^ter  die 
Rückzahlung  nicht  erfolgte,  traf  Wilhelm  mit  .dem  edlen  unserem  geheimen  rat,  cammerer  etc.  Guide- 
bon*, der  .anderer  Sachen  halber*  nach  Lothringen  abgefertigi  wurde,  ein  Abkommen,  wonach  dieser 
die  genannte  Summe  von  fiOOts.)  fl.  auf  seine  Keebnung  fibemahm  (wozu  im  Laufe  der  Zeit  noch  12000  fl. 
Ziiistm  kamen),  wovon  1594  (April  24.)  33000  fi.  durch  .Transport*  als  erlegt  bezeichnet  wurden.  .Am 

з.  Dezember  1597  erklärte  Herz.  W'ilbelm  den  Qnidobon  und  seine  Gemahlin  aller  Schuld  ledig.  Die 
Detail«  «.  a.  a.  0. 

M.  Kr.  A.  HofamUregistrutur  fase.  49  Nr.  5. 

*>  Cf.  Stieve  a.  a.  0.  und  M.  Kr.  A.  HR.  fa*c.  49  Nr.  5. 

*)  Nicht  im  Herbst,  wie  es  irrig  bei  Stieve  a.a.0.  heisat;  s.  den  Grabstein  (cf.  nächste  Anmerkung) 

и.  den  Bericht  des  Pflegsverwalters  Job.  Käst  an  den  Herz.  Maximilian  vom  14.  Mai  1604  M.Kr..A.  Gerichts- 
literalien  Tölz  5i«c.  12.  Nach  einer  Notiz  bei  .Agricola,  Hist.  Provinciae  Societatis  Jesu  Germaniae  supe- 
rioris  pars  3*  p.  135  (cf.  anch  Stieve  a.  a.  0.)  wäre  Uuidobon  in  München  in  seinem  Garten  in  der  Vor- 
Mta<lt  (in  borto  suhurbano)  gestorben,  der  Leichnam  von  den  Jesuiten,  denen  Gnidohon  3000  Golden  ge- 
schenkt, aus  Dankbarkeit  nach  ilem  Tranergottesdienst  bis  zum  Stadtthor  feierlich  geleitet  und  von  dort 
pi^r  Wagen  zur  Beisetzung  nach  Tölr  gebracht  worden  (Finitis  «acris,  ad  portam  urbU  cum  pompa  et 
appamtu  funebri  deductum  corpu«;  unde  icnpi»situnt  atrato  carmi  Tuelzium.  ubi  Praefecturam  geaserat, 
avecturo  est,  in  aode  Parorhiali  sepelicndum).  — Herzog  Wilhelm  meldet  dem  bekannten  Minntio  Minucci, 
damals  Erzbischof  von  Zarn,  den  Tod  des  Guidobon  mit  den  Worten:  Perilidiinus  bonum  ministrum  et 
niagmun  amicum  U*»«’  D^  V«  (.M.St.A.  K.schw.  ,3U.'33). 
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ihoi  und  Miner  Gemahlin  benannten  Guidohonischen  Kapelle  in  der  Pfarrkirche,  Wt  er  be- 
Ntattet  worden.')  Er  hat  keine  direkten  Leibeserben  hinterlassen.^) 

* ♦ 

• 

Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  aniiimmt,  dass  die  Verwandtschaft  mit  einem 
jedenfalls  so  hohen  und  angesehenen  Würdenträger  am  bayerischen  Hofe  geeignet  ist,  das 
Interesse  auch  an  der  Persönlichkeit  des  Prospero  Visconti  /m  erhöben,  wie  sie  andererseits 
dazu  beigetrageii  haben  ddrfte,  dessen  Beziehungen  zu  dem  Herzog  Älhrecht  und  Wilhelm 
zu  befestigen  und  zu  starken. 

Kehren  wir  nunmehr  zu  Prospero’s  eigener  Lebensgeschichte  zurück,  so  scheint  die- 
selbe ziemlich  ruhig  rerlaufen  zu  sein.  Nach  LitU  ist  er  im  Jahre  1577  zum  Prior  de« 
grossen  Hospitals  in  Mailand  erwählt  worden;*)  1578  hat  er  sich  um  ein  Ehrenamt  in 
Mailand  l>eworben  und  dazu  sich  eine  Empfehlung  von  ^ite  Herzog  Wilhelms  erbeten,  die 
er  auch  bereitwillig  erhielt  (cf.  Nr.  272,  273,  274,  28ö);*)  im  Jahre  1583  ist  er  dann  nach 
Litta  in  den  Uath  der  ÖO  Dekurionen  aufgenommen  worden.*)  In  den  Jahren  1582  — 1584 

Cf.  Die  Kanstdenkiaale  des  Kgr.  ßayem  etc.  Bd,  1 S.  676. 

Seine  Wittwe.  welche  in  einer  Kingabe  um  Belastung  iiu  Gemus  de«  Pdegamtes  Tölz  bis  Neu- 
jahr vom  6.  Juni  1603  (M.  Kr.  A.  GericbUliteralien  Tölz  fase.  12)  als:  .Anna  Quidobaiiad)  Cavalehina 
frejfrau  zu  Liechteburg  gepitrae  von  puentznau  wiUib*  eich  unterzeichnet,  heiraihete  später  (cf.  Wie<le- 
raann.  Th..  Die  Pienzeiiauer  iui  Oberlmjer.  Arch.  49,  247)  Jacob,  de  Carara  comee  de  Anguilam  Papa- 
fava*.  Ob  sie  ihre  letzte  Ruhestätte  neben  ihrem  ersten  Gemahl  in  jener  Kapelle  zu  Tölz  fand,  ist  nicht 
sicher,  da  das  Tode^ahr  auf  dem  Grabstein  nicht  ausgeffllU  ist.  Aus  dem  hntere^Ksanten)  Nachlass  Guido- 
b<jns  erwarb  Herzog  Maximilian  Mehrere«  durch  H.  Kiedler,  der  am  13.  November  1003  den  .-tuftrag 
erhalten  hatte,  in  Liechtenberg  die  «vorhandene  Varnuss  zu  besichtigen",  darQber  am  25.  November 
Bericht  erstattete  und  ein  Verzeichniss  der  erkauften  Stöcke  einsandte  (M.  Kr.  A.  GcricbteUt^ulien  von 
Landsberg  fusc.  82).  Darunter  befand  sich  namentlich  ein  Teppich  (um  1809  0.)  «Ilistoria  Gedeonis*. 
Als  Erben  erscheinen  in  einem  Schreiben  vom  18.  Dez.  1003  (ebdu.)  Nicolo  Guidoboni  Cavalchini  und 
NicoU)  Guidoboni.  welche  den  Verstorbenen  als  ihren  «Vetter"  bezeichnen,  und  »o  nennt  ihn  auch  ein 
ander«’  Niclas  Albrecbt  (oder  umgekehrt  Albr.  Niel.)  Guidebon  Cavalchino  in  einer  Eingabe  vom  Jannar 
1658  (M.  R.  A.  Personenselect  Guidobon  Fase.  1038^1082),  welcher  sich  auch  als  Herrn  zu  Carbonara  und 
Sarzano  bezeicboete  und  in  bnjerischen  Diensten  stand:  zuerst  als  Truchsess,  dann  1621  (9.  Pebr.)  als 
Mundsebenk.  1629  (24.  Januar)  als  Cammerer:  der  dann  (z.  B.  1638,  1648)  als  P0eger  zu  Riettenburg  und 
später  (z.  B.  1660.  1674)  als  PÖegcr  in  Reicheiihall  vorkommt,  aU  welcher  er  1684  gestorben  ist.  (Alles 
M.  R.  A.  Personenselect  Guidohon  Fase.  1600^1793  u.  1638—1682).  In  dieser  Stellung  eines  Pflegers  zu 
Reichenhall  finden  wir  spater  (1687)  auch  dessen  Sohn  Francesco  Maria  Wolfguig,  welcher  1676  (Dez.  21 
zum  «Truchsess"  angenommen  wunle,  nachdem  er  vorher  wegen  Schulden  in  Paris  in  Haft  gewesen  war. 
und  16H2  (April  28)  den  Kammerhermschlflssel  erhielt.  — Weitere  Familienangehörige  des  Guidobon  sind 
mir  zunächst  nicht  bekannt;  dagegen  finden  sich  (M.  R.  A.  PersoneiiMlect  Guidobon  Fase.  .Familie  Guide- 
bon  Cavalchini*)  mehrere  Scbriftstöcke.  aus  denen  bervorgebt.  dass  1773  (Mltrz)  Jos.  Albrecbt  Graf  von 
Zech  (auf  Neuhofen.  Solln  u.  Königswiesen)  die  Gemahlin  seines  Urgrossvaters  Paul  Christoph  von  Zech 
als  eine  geborene  Frejin  von  Goidebon  Cavalchini  und  (fälschlich  freilich)  als  Tochter  unseres  obigen 
Guidobon  bezeichnet«. 

*)  Litta  behauptet,  da«s  dies  geschehen  sei.  nachdem  Prospero  am  Hofe  Kaiser  Maximilians  (II.) 
gewesen  und  von  diesem  zu  Papst  Pins  V.  (1566- -1572)  gesandt  wortlen  sei,  um  mit  demselben  über  die 
Erhöhung  Cosimos*  de*  Medici  zum  Grossherzog  von  Florenz  zu  verhandeln.  Da  Litta  daffir  keine  Quelle 
angibt,  ist  seine  Notiz  iinkontrolUrbiu*;  doch  halt«  ich  sie  nicht  für  richtig. 

*)  1580  wollte  er  wohl  nochmals  nach  Bayern  reij»eii  (cf.  Nr.  338). 

*)  Argelati  1.  c.  behauptet  dies  auch  von  Prospero’«  Vater,  ob  aus  Verwechslung  mit  dem  Sohne, 
oder  ob  Beide  dieses  Amt  bekleideten,  vermag  ich  nicht  anzugeben,  halje  darflber  auf  briefliche  Anfrage 
im  Mailänder  Staatsarchiv  auch  keinen  Aufschluss  erhalten. 
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und  1590—91  erschdot  er  auch  als  .Deputato'  bei  dem  Mailänder  Dom,')  zu  de«en  Bau 
er  nach  Kräften  beisteuerte.  Insbesondere  verwendete  er  dazu  (nach  Litte)  einen  Theil  der 
EinkQnfte  seines  Besitzthnmes  Breme  (am  Po  in  der  Nähe  von  Mailand),  das  auch  in  seinen 
Briefen  mehrmals  vorkommt  und  als  dessen  Herr  (Nr.  252,  272,  304)  er  auf  einer  schönen,  jQngst 
von  Solone  Ambrosoli  untersuchten  und  mitf^etheilten  Medaille  bezdchnet  wird.')  Auch  in 
dem  nahe  gelegenen  Kavello  hat  er,  wie  es  scheint,  einen  Landsitz  besessen  (cf.  Nr.  343  S.  434). 
Schon  daraus,  wie  ans  dem  Umstand,  dass  er,  wie  oben  (S.  487)  erwähnt,  sich  einen  eigenen 
Palast  baute,  geht  hervor,  dass  er  sich  in  guten  finanziellen  Verhältnissen  befunden  haben 
muss,  wenn  auch  gerade  dieser  Bau  seine  Mittel  stark  in  Anspruch  nahm.  Im  Jahre  1591 
begab  er  sich  mit  dem  ihm  verwandten  damaligen  Erzbischof  von  Mailand,  Gasparo  Visconti, 
nach  Rom,  wo  er  mehrere  Monate  verweilte  (cf.  Nr.  392,  393)  und  — wiederum  nach  Litta  — 
das  Bürgerrecht  erwarb  oder  erhielt.  Bald  nach  seiner  KQckkehr  von  dort  ist  er  zu  Tortona 


Anfangs  März  1592  (Nr.  393)  in  einem  Alter  von  erst  48—49  Jahren  gestorben  — verehrt 
und  betrauert  von  Allen,  die  ihn  kannten  (cf.  Nr.  348),  wie  sich  dies  auch  in  mehreren  Zu- 
schriften an  Herzog  Wilhelm  ausspricht  (Nr.  393,  394). 

Prospero  Visconti  hinterliess  keine  Kinder.* *)  Doch  dauerten  die  Beziehungen  des  bayeri- 
schen Hofes  zu  seiner  Wittwe  Giustina,  welche  nach  ihrer  Verbeirathung  mit  Prospero  ver- 
schiedentliche  Handarbeiten  an  die  Herzogin  Renata  gesandt  hatte  (Nr.  199,  200),*)  noch  eine 
Zeit  lang  fort.  Während  des  kurzen  Aufenthaltes  des  Prinzen  Maximilian  in  Mailand  1594 
(auf  seiner  RQckreise  von  Rom)  war  ein  Theil  seines  Gefolges  ,bei  Herrn  Qnidebons  Basen, 


')  Cf.  Annali  della  fabbrica  del  Uoomo  di  Milano  vol.  IV  (1681),  p.  193,  195,  906,  906,  908,  345.  263. 

*)  Di  un  medaglista  ignoto  del  sec.  XVI  in  der  .Rauegnm  d'  Arte*  (1901,  Nr.  9).  Durch  die  Muni- 
ficenz  der  k.  Akademie  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  die  Medaille  hier  ebenfalls  nach  einem  in  der 
Gnphiscben  Knnstanstalt  von  Brend'amour  dahier  gefertigten  Gliche  zum  Abdruck  bringen  zu  können. 

')  Sein  Erbe  war  nach  Litta  der  Graf  Gianbattista  Visconti  di  Fontaneto. 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAR  As  1587  f.  160':  Hem  Ludwigen  Müller  Licentiaten,  fllrvtl.  rat.  besait  per 
drei  praune  pfenf  so  ire  F.  G.  von  ime  erkauft,  davon  die  zwai  des  Viscbontn  hausfrawen  von  Mailani 
geschenkt  woren  sein,  das  ain  aber  Ire  F.  G.  behalten  haben,  fl.  138. 
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der  Frau  Viscontiti  Haus  einkett,**)  und  im  April  1.596  (Nr.  397)  drückte  ihr  Herzog 
Wilhelm  noch  brieflich  seinen  Dank  aus  für  die  üeberaendung  von  Palmwedeln.  — 

Keihen  wir  hier  sogleich  das  Wenige  an,  a’as  uns  von  dem  Leben  des  Gasparo 
Visconti  bekannt  ist.  Sein  Vater  hiess,  wie  er  sellist  gelegentlich  (Nr.  9,  91)  angibt, 
Camillo  und  ward  öfters  zu  diplomatischen  Missionen  rerwendet:  so  ron  Herzog  Francesco  II. 
Sforza  zu  dem  Herzog  Ercole  »on  Ferrara,  und  befand  sich  nach  Litta  i.  J.  1541  bei  der  Gesandt- 
schaft, welche  an  Karl  V.  nach  Trient  abgeschiekt  wurde,  um  denselben  bei  seiner  Ankunft 
in  Italien  zu  begrüssen.  Wenn  wir  Gasparo  recht  terslehen  (cf.  Nr.  237),  so  hat  auch  er 
selbst  eine  Zeit  lang  in  der  persönlichen  Umgebung  Karls  V.  geweilt  und  gedient.  Jeden- 
falls war  er  viel  älter  als  sein  Vetter  Proepero  und  ist  auch  schon  früher  in  Beziehungen 
zum  bayerischen  Hofe  getreten.  Im  Jahre  1569  (cf.  Nr.  2.  5,  15)  hatte  er  bereits  drei  Söhne 
(Namens  Alexander,  Hieronymus  und  Franz)  um  Hofe  untergebracht,  von  denen  sich  der 
erstere  bereits  im  Jahre  1575  verinählie.  Von  welchem  Zeitpunkte  an  seine  Verbindungen 
mit  Bayern  datieren,  lässt  sich  genauer  nicht  bestimmen.  Am  9.  März  1569  (Nr,  5)  schreibt 
er  an  Herzog  Wilhelm,  dass  er  binnen  Kurzem  in  Landshut  eintreffen  werde,  und  bei  diesem 
Aufenthalte  — vermuthlich  seinem  ersten  in  Bayern  — ist  er  am  25.  August  (Nr.  10)  zum 
Kammerherm  (cubicularius)  ernannt  wonlen.  Bald  darauf  ist  er  nach  Mailand  zurück- 
gekehrt  (Nr.  11).  Ein  zweites  Mal  ist  er  nach  längeren  Verzögerungen  (cf.  Nr.  216,  220, 
231,  237,  241)  im  Spätsommer  oder  Herbst  1576  (cf.  Nr.  245)  nach  Bayern  gekommen, 
Ende  .Januar  des  folgenden  Jahres  von  dort  wieder  abgerei.st  und  im  März  wieder  in  Mailand 
eingetroffen  (Nr.  2.50).  Dann  gedachte  er  nochmals  in  den  Jahren  1580,  1.581  und  1582 
(cf.  Nr.  339,  344,  346,  350,  352,  363,  366)  seinen  (jüngsten)  Sohn  Wilhelm  persönlich  an 
den  bayerischen  Hof  zu  bringen,  welcher,  im  gleichen  Alter  mit  dem  jungen  Prinzen 
Maximilian,  wie  Gasparo  wohl  wünschte,  dessen  Gefährte  werden  sollte  (Nr.  352,  366).  Ob 
er  aber  diese  Absicht  ausgeführt,  steht  dabin.  Wir  erfahren  durch  Pros]>ero  Visconti 
(Nr.  375),  dass  1586  ein  Sohn  Gas])aro's  im  ,lesuitenkolleg  in  .Mailand  studierte;  ob  dies  der 
eben  genannte  Wilhelm  ist,  vermag  ich  ebensowenig  zu  bestimmen,  wie  das  Todesjahr 
Gasparo’s.  Seine  Korrespondenz  mit  Herzog  Wilhelm  hört,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  mit 
dem  Jahre  1582  auf. 

Nach  Litta  erhielt  er  1577  von  Kaiser  Kudolf  II.  die  Würde  eines  Pfalzgrafen,  nach 
seinen  eigenen  Andeutungen  (Nr.  253,  255)  elien  durch  Vermittlung  des  Herzogs  Wilhelm. 
Es  ist  charakteristisch  für  ihn,*)  da.ss  er  damit  nicht  zufrieden  gewesen  zu  sein  scheint;  und  in 
der  That  lesen  wir  bei  Litta,  dass  er  einige  Jahre  später  — 1581  — auch  zum  St.  Stephans- 
ritter erhoben  wurde.  Wieder  aus  dieser  (Juelle  erfuhren  wir,  dass  Gasparo  zweimal  ver- 
mählt war,  das  erste  Mal  mit  Francesco  di  Cesare  Piola,  das  zweite  Mal  mit  Caterina  Chiesa. 
Aus  seiner  ersten  Ehe  stammten  nach  Litta  die  Söhne  .AIes.sandro,  Alfonso,  Francesco, 
Girolamo,  aus  der  zweiten  Guglielmo,  Principalle,  Oiambatti.sta.  Auch  in  unseren  Briefen 
wird  — abgesehen  von  dem  eben  genannUm  Guglielmo,  den  llasparo  übrigens  1582  (Nr.  366) 
als  seinen  (damaligen?)  jüngsten  Izezeichnet  — öfters  dieser  Söhne,  d.  h.  besonders  de«  Ales- 

*)  .\ettenkhover,  Kur7gefai<i*te  Geschichte  etc.  S.  537  aus  der  .Kurzen  Beschreibunir  Herzon  Maxi- 
milians  1.  Itaia  nacher  Kom  . . (Archivs  Acta  H.  Mazirailiaua  Länder  Kaias  de  au.  1593  fase.  J,  jetzt 
im  Reirhsari'hiv  nicht  mehr  zu  findeid. 

*)  Cf.  unten. 
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saadro,  Francesco  und  Girulamo  «edacht,  welche,  wie  bereits  erwähnt,’)  frühzeitig  in  bayeri- 
schen Diensten  erscheinen.*)  Namentlich  aber  sein  Sohn  (iiroUmn  hat  Gasparo  grossen 
Verdruss  bereitet,  indem  er  — aus  nicht  näher  angegebenen  Gründen  (cf.  Nr.  27)  — ans 
dem  bayerischen  Dienste  entlassen  und  nach  Mailand  zurückgeschickt  wurde.  Der  Vater  war 
darüber  äusserst  ungehalten.  mu.sste  aber  /.ugealehen,  dass  tjei  dem  leidenschaftlichen  Charakter 
seines  Sohnes  die  ra.sche  Kntfernung  vom  bayerischen  Hofe  noch  das  Beste  gewesen  sei,  um 
Schlimmeres  zu  verhüten.  Der  Sohn  trat  dann,  wie  es  der  Vater  Itefürchtet  (Nr.  42),  in 
venetianische  Dienste  und  kämpfte  gegen  die  Türken,  hielt  es  aber  auch  hiebei  nicht  lange 
aus*)  und  knüpfte  dann  wieder  Beziehungen  zum  bayerischen  Hofe  an,*)  bei  dem  er  1576 
in  der  That  wieder  Anstellung  gefunden  zu  haben  scheint.*) 

Besser  konnte  Ga-sparo  mit  seinem  Sohne  Alexander  zufrieden  sein,  fil>er  den  sich 
Herzog  Wilhelm  selbst  einmal  (Nr.  51)  sehr  lobend  äusserte,  als  er  1571  als  HoQunker  den 
Herzog  zur  Hochzeit  von  dessen  Schwester  Marie  mit  Erzherzog  Karl,  dem  jüngsten  Bruder 
des  Kaisers,  nach  Wien  begleitete.  Im  Jahre  1575  gehörte  er  dann  freilich  zu  den 
Personen,  welche  — au.s  finanziellen  Erwägungen*)  — .aus  Herzog  Wilhelms  neu  aufge- 
richtetem Hofstaat  beurlaubt  und  abgefertigt“  wurden.*)  .Aber  merkwürdig  ist,  dass  an- 
lässlich seiner  Verheirathung  im  gleichen  Jahre  in  .Mailand  von  einer  .Art  Zustimmnng  und 
Genehmigung  seitens  des  Herzoge  die  Bede  ist  (Nr.  214).  Wenn  dann  auch  von  ihm,  wie 
von  seinem  Sohne  Hieronymus  der  Vater  Gasparo  1581  (Nr.  352)  beklagt,  dass  er  den 
bayerischen  Dien.st  verla-ssen  habe,  so  scheint  er  doch  später  wieder  mit  dem  bayerischen  Hofe 
in  Verbindung  getreten  zu  sein.  Als  1593  der  junge  Prinz  Maximilian  seine  Reise  nach 
Rom  antrat,  wird  Alexander  unter  denjenigen  genannt,  welche  sich  ihm  in  Italien  anscliliessen 
sollten.*)  Kurz  vorher  dankte  er  dem  Herzog  Wilhelm  brietlich  für  die  erbetene  Empfeh- 
lung seines  Bruders  Alfonso  an  den  spanischen  König  (Nr.  395),  wobei  er  sich  als  .Käm- 
merer“ unterschreibt,  wie  er  auch  bei  Litta  genannt  wird.*) 

Auch  Francesco  Visconti  wird  von  Litta  als  .Caraerier  maggiore“  des  Herzogs  von 
Bayern  bezeichnet;  er  war,  wie  es  scheint,  1574  einmal  (Nr.  135)  ira  Dienste  der  Herzogin 
Dorothea,  der  Schwägerin  Herzog  Wilhelms,  1580  (Nr.  .328)  in  dem  der  Schwiegermutter 

')  Cf.  oben  S.  4U,'i. 

*)  Gas|iaro  spricht  schon  in  einem  Briefe  vom  20.  Dez.  1571  (Nr.  57)  von  acht  Kindern,  die  er  amuer 
seinem  Sohne  Alexander  besitze. 

*)  Cf.  M.  H.  A.  Akt  607  Sehreiben  de«  Hieronymus  Visconti  an  Herzog  AVilhelm  vom  30.  Januar  1572; 
Cum  post  gravia  belli  diserimina  in  Turtdias  prelio  incolumis  (Deo  dante)  nuperrime  redierim  tumque 
illic  et  ubique  Ex*  V.  ädeliter  servire  cupiam  — bittet  er  um  ein  ihm  in  AuMiicht  gestellte«  Pferd. 

*)  Nm.’h  einer  Aeusserung  Ga.sparo's  (Nr.  352)  mus-s  er  aber  1531  doch  nicht  mehr  in  Diensten  des 
bayerischen  Herzogshause«  gestanden  haben. 

*)  Cf.  Trautmann,  Karl,  Italienische  Srhanspieler  am  )>ayerischen  Hofe  iro  .Jahrlmch  Üir  Münchener 
Geschichte*  Jahrg.  I S.  247. 

6)  M,  R.  A.  Fflratensachcn  t.  XXIX  f.  77. 

’)  M.  H.  A.  Akt  U04'/>;  .Polydoro  (Calcho)  unil  Aleasamler  Viscontc  camerer  zu  Mailand.*  — Polidoro 
Calcho  sclireibt  selbst  am  15.  Mürz  1533  an  Herzog  Wilhelm : Partirt'  domani  in  compagnia  del  ic  .Ales- 
landro  Visconte  [»er  Verona  et  iri  spetaremo  1'  A.  sna.  (M.  St,  A.  K.  schw.  269|8Ü). 

*)  Die  weiteren  Details  zu  seiner  Gesehiekte  hezw.  über  seinen  Aufenthalt  in  Bayern  übergehe  ich: 
sie  sind  aus  den  im  Kegister  zu  Abth.  I angegebenen  Stellen  ersichtlich.  Dasselbe  gilt  hinsichtlich 
seiner  Brüder. 
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desselben,  der  Henogin  Cbrietine  von  Lothringen,  — Der  mehrerwahnte  Sohn  Wilhelm 
soll  nach  Litta  Kämmerer  bei  dem  Erzbischof  von  Salzburg  geworden  sein. 

Ausserdem  wird  in  unseren  Briefen  — neben  einem  Bruder  des  Prospero  Visconti, 
Namens  Qiovanni  Paolo, und  einem  Bruder  des  Gaspuro  Visconti,  Namens  Paolo 
Maria*)  — noch  ein  Carlo  Visconti  erwähnt.  Ks  ist  wohl  derselbe,  welchen  Litta  als  den 
Sohn  eines  Girolamo  Visconti  (eines  entfernten  Verwandten  unsere«  Pr.  und  G.  V.)  \ind  der 
Schweeter  des  Kardinals  Federico  Borromeo,  Isabella,  aufführt,  und  der  1583  als  Edelknabe 
mit  Herzog  Ferdinand  nach  den  Niederlanden  gezogen  ist.*)  Im  Jahre  1585  (Nr.  373)  wird 
er  vom  Grossordensineister  des  Malteser  Kitterorden«  anf  den  Wunsch  des  bayerischen  Hofes 
hin  in  diesen  Orden  aufgenommen;  1586  (Nr.  876)  kehrt  er  (von  Prospero  Visconti  als 
«Carngtier^  bezeichnet)  nach  Bayern  zurück,  1588  (15.  .März)  befand  er  sich  in  Lüttich,  von 
wo  aus  er  Nachrichten  an  Herzog  Wilhelm  schickte.*)  Nach  Litta  wäre  er  1605  in  den  Kath 
der  60  Dekurionen  atifgenommen  worden  und  hätte  noch  bis  wenigstens  1650  (,test6  oel  1650*) 
gelebt.  Hingegen  weis«  ich  nicht  sicher  (wiewohl  ich  es  vermuthe),  ob  er  identisch  ist  mit 
einem  Carlo  Maria  Visconti,  der  von  .Mailand  aus  am  15.  J)ezeml>er  1612  ein  Schreiben 
an  Herzog  Maximilian  richtete,  worin  er  sich  als  «alten,  treuen  DieneP  desselben  bezeichnet 
und  u.  A.  mittheilt,  dass  er  vom  König  von  Spanien  (zu  dem  er  sich  vorher  iregeben  batte) 
zum  Obersten  der  deutschen  Truppen  in  Mailand  mit  einem  Jabresgehalt  von  1000  Gold- 
dukaten ernannt  worden  sei.*) 

« * 

« 

Doch  kehren  wir  zu  unseren  beiden  Hauptpersonen  Prospero  und  Gasparo  Visconti 
zurück. 

*)  Cf.  uDten  S.  501. 

Kill  uiidatierted  Dankschreiben  desselben  an  Herzog  Wilhelm  ftlr  Uebenendung  des  Bildnisses 
des  Herzf^s  findet  sich  in  M.H.  A.  Akt  (>07!  es  must»  vor  1579  Nov.  10  abgefaast  sein,  da  hier  (Nr.  3261 
Gasp.  V.  dem  Herzog  Wilhelm  den  Tod  seine«  Bnidem  anzeigt,  über  dessen  Nachlass  er  in  mancherlei 
Streitigkeiten  verwickelt  worden  zu  sein  beklagt  (Nr.  326,  334). 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAK.  A**  1583  f.  3<JS:  Carolo  Fbteonnto  (HlIcQknaben,  so  mit  Herzog  Ferdin- 
nanden  etc.  ins  Niderland  zogen  11.37  : 30. 

*)  M.St.  A.  K.schw.  817/10  f.  834. 

Der  weitere  Inhalt  des  Schreibens  (M.St.  A.  K.  schw.  282/2)  betrifft  die  Aufnahme  eines  13  bis 
14  jährigen  Neffen  des  damaligen  «Kegiente'  von  MailaDd,  Namens  Caimo,  als  Edelknaben  am  bayerischen 
Hofe.  (Cf.  Nr.  891  vom  11.  JuH  1591,  wo  sich  Pro«]H‘ro  V.  in  ähnlicher  Weise  fOr  einen  jungen  Italiener 
verwendet.)  Ich  reihe  hier  noch  an,  was  sich  in  M.K.  A.  Personemielekt  Visconti  1.  Faszikel  1620—1785 
Qber  spätere  Visconti  und  deren  Beziehungen  zum  bayerischen  Hofe  findet: 

a}  Apr.  8.  Ottavio  Visconti  aii.s  Brüssel  an  Herz.  Maximilian.  Antwort  auf  Schreiben  vom 
17.  Januar,  dass  er  das  Kind  des  t'arlo  Crivelli  nicht  im  Namen  de«  Herzogs  aus  der  Taufe  heben  konnte. 

b)  1620  Apr.  18,  1621  Apr.  2,  1623  Apr.  12  Fabio  Visconti  Horrometi  an  Herz.  Maximilian.  Qlflck* 
wünsche  zum  Osterfest. 

c)  1620  Juni  2,  1621  Mai  8 Dank  dafür. 

dl  1651  Dez.  11  (in  Abschrift  vom  15.  März  1758)  Rehabilitierung  des  wegen  einer  1641  verübten 
Blutihat  relegierten  Julius  Caesar  Visconti  durch  Kaiser  Ferdinand  111.  Dabei  in  einem  Umschlag: 

e)  Acta  betreffend  die  Forschung  der  Viscontiseben  Familie  (1767);  beziehen  sich  eben  auf  diesen 
Julius  Caesar  Visconti  aus  Mailand  «ehemaligen  Pfalz-Neuburgischen  Huf-  u.  Kammerratb.  Mundschenk, 
dann  Pfleger  zu  Kloster  Picleohofcn  u.  PettendurP,  vermählt  1.  3Iai  1625  mit  Frln.  von  Jahrstorf  zu 
Elmshof,  geat.  9.  Januar  1659,  begruben  in  der  Pfarrkirche  zu  SchmidmOhlen. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wia,.  XXII.  Hd.  III.  Abth.  M 
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Vergleichen  wir  die  Briefe  beider  Vettern  mit  einander,  so  können  wir  uns  meines  Er- 
achtens der  Thatsache  nicht  verschlieasen,  dass  hier  ein  grosser  Unterschied  besteht.  UOhniten 
wir  bereits  bei  Prospero  die  Gewandtheit  und  Kleganit  des  Stiles,  der  im  Lateinischen,  wie 
im  Italienischen  sich  stets  in  korrekten  Formen  bewegt,  so  xeichnen  sich  die  Briefe  Gasparo's 
hingegen  durch  ihren  absoluten  Mangel  an  Klassizität  wenig  vortbeilhaft  aus.  Sein  Stil  ist 
plump,  wie  seine  Handschrift,  welche  — im  Gegensatz  zur  zierlichen  Schrift  Prospero’s  — 
grosse,  grobe  Züge  aufweist.  Sellwt  im  Italienischen  bedient  sich  Gasparo  durchweg  der 
Umgangssprache,  die  sich  Ijesonders  durch  Auslassung  des  Ilelativpronumens  u.  s.  w.  charak- 
terisiert. Koch  schlimmer  aber,  ja  beinahe  schauderhaft,  ist  oft  sein  Latein.  Bedenkliche 
Verstüsse  gegen  die  Grammatik,  fehlerhafte  Keubildungen,  schwerfällige  Konstruktionen 
machen  einzelne  Stellen  fast  unverständlich. 

Der  Satz:  ,Le  style  c'est  l'bouime*  darf  wohl  auch  hier  gelten.  Unbedenklich  dürfen 
wir  aus  den  Briefen  Gasparo’s  scbliessen,  dass  er  an  gelehrter  und  allgemeiner  Bildung 
seinem  Vetter  weit  nachstand,  wenn  er  auch  bisweilen  mit  gelehrten,  jedoch  nicht  immer 
ganz  richtigen  Uitaten  prunkt.  Und  Prospero  Visconti  erscheint  überhaupt,  was  weiter  den 
Charakter  anlangt,  entschieden  als  die  ansprechendere,  liebenswürdigere  und  iii-sbesondere 
bescheidenere  Persönlichkeit.  Charakteristisch  hieför  ist  schon,  dass  Gasparo  in  einem  der 
ersten  seiner  Briefe  an  Herzog  AVilhelm  (Nr.  2),  indem  er  seinen  Sohn  Alexander  empfiehlt, 
sich  auf  die  Verwandtschaft  mit  dem  herzoglichen  bayerischen  Hause  beruft,  das  ja,  wie 
aus  einer  beiliegenden  Denkschrift  ersichtlich,  ebenfalls  dem  Hause  der  .schlangentragenden* 
Visconti  entstamme.  Da  der  Herzog  dies  vielleicht  nicht  wi<«c,  schicke  er  die  Denk.schrift, 
welche  hinsichtlich  des  bayeri.schen  Herrscherhauses  nur  den  Fehler  U‘geht,  dass  sie  die 
drei  Brüder  Stephan  III.  von  Ingolstadt,  Friedrich  von  Landshut  und  Johann  II.  von  München 
mit  drei  Schwestern,  Töchtern  des  bekannten  Herzogs  Barnalä»  Visconti  von  Mailand,  ver- 
mählt sein  lässt,  während  in  Wahrheit  nur  die  beiden  Brüder  Stephan  111.  und  Friedrich, 
jener  die  Thaddaea,  dieser  die  Magdalena  V’isconti  gebeirathet  hat,*)  während  die  dritte 
Tochter  Barnabit's,  Elisabeth,  die  Gemahlin  des  Neffen  dieser  beiden  Herzoge,  des  Herzogs 
Ernst  von  München  (des  Sohnes  jenes  Johanns  II.),  und  dadurch  allerdings  die  Stammmutter 
auch  unseres  Herzogs  Wilhelm  V.  geworden  ist.*) 

Wie  anmassend  klingt  es  ferner,  wenn  Gasparo  einmal  (Nr.  I9I,  192),  da  sich  n’egen 
eines  übersandten  Sammtstoffes  Differenzen  ergaben,  schreibt,  er  sei  nun  doch  Gott  sei  Dank 
in  einem  Alter  angelangt,  wo  er  zu  unterscheiden  vermöge,  ob  eine  W.-iare  Werth  habe 
oder  nicht!  Ein  ander  Mal  (Nr.  21)  beklagt  er  sieh  darüber,  das»  eine  von  Herzog  Wilhelm 
öfters  nach  Italien  gesandte  Persönlichkeit  ohne  sein  (des  Gasparo)  Wi.ssen  in  Genua  Ver- 
schiedenes im  Aufträge  des  Herzogs  gekauft  habe.  Und  obwohl  er  selbst  bekennt,  dass  er 
damals  durch  den  Tod  seiner  Schwiegermutter  gerade  sehr  in  Anspruch  genommen  war 
(cf.  Nr.  19),  so  verwahrt  er  sich  d<x;h  auf  da»  Entschiedenste,  ja  Unhöflichste  gegen  ein 
.«olche.s  Vorgehen.  Der  Herzog  möge  in  Zukunft  doch  nicht  .Kaufleute*  ihm,  dem  Visconti, 

Cf.  oben  S.  ^37,  238  n.  meine  .Beiträj^e  sur  HaTeriarhen  u-  Münchener  GMchicht«,  (Sitzgsber. 
iler  philoB.-philol.  n,  hist.  CI.  189G  Hft.  11  S.  284;  cf.  Rambaldi,  Stefano  111  etc.  im  Arch.  Stör.  Lumb.  t.  26). 

*)  Cf.  Haeutle,  Genealogie  de«  erlauchten  Staiutuhau«e«  WitteUbacb.  K»  mag  hier  noebmats  an 
<lie  noch  jetat  erhaltenen  äu^sereu  Spuren  dieser  Verbindungen  mit  den  Visconti  in  Mfluchen,  wie  in 
Landsberg  erinnert  werden  (cf.  Kiezlcr,  Geicb.  Baieriis  III.  159),  welche  Ga«paro  Visconti  bei  seinem  Auf- 
enthalt in  Bayern  iiiR  Auge  fielen  iNr.  253);  ef.  oben  S.  380. 
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einem  so  treuen  Diener,  vorw'ehen;  es  sei  ehrenvoller,  wenn  so  hervorragende  Fürsten  von 
ihren  Hüflinf;en  statt  von  Kanfleuten  bedient  würden!')  Und  wenn  er  dies  auch  mit  seiner 
Dienstbedissenheit  motiviert,  von  der  er  sich  kein  Titelchen  rauben  lassen  wolle,  und  daran 
wieder  wie  sonst  seine  Ergebenheitsphrasen  anreiht,  so  machen  diese  in  diesem  Zusammen- 
hang erst  recht  keinen  Eindruck.  Sie  verfehlen  Gberbaupl,  da  sie  ständig  und  in  der 
«chwülstigsten  Weise  wiederkehren,  ihre  Wirkung  — oder  vielmehr  sie  wirken  im  Gegen- 
theil  fast  widerlich  und  abstossend.  Hat  man  ja  auch  in  München  selbst  einmal  auf  der 
Rückseite  eines  längeren  Schreibens  des  Gasparo  (cf.  Nr.  350,  .\nm.),  bei  Verzeichnung  des 
Inhaltes,  am  Schlüsse  bemerkt:  ,Ist  aber  anders  nit  als  lautter  ofdeiosa.' 

Es’  fehlt  ja  auch  in  den  Briefen  Prospero’s  nicht  an  Öfteren  Versicherungen  seiner 
Ergebenheit  und  üienstwilligkeit  gegen  den  Herzog,  aber  sie  überschreiten  nicht  da-s  Mass 
des  Erträglichen  und  sind  knapp  gehalten.  AU  ihm  der  Herzog  auf  seinen  Wunsch  jene 
Empfehlungsschreiben  für  ein  erledigtes  Ehrenamt  in  Mailand  (zugleich  mit  einem  Buche) 
schickte,  dankte  ihm  Prospero  (Nr.  28G)  ,infinitamente'  mit  der  Bemerkung,  er  werde  sich 
darüber  nicht  in  ceremoniellen  Worten  ergehen,  da  er  dem  Herzog  vielmehr  durch  die  That 
zu  danken  wünsche.  So  unterscheiden  sich  überhaupt  seine  Briefe  durch  Kürze  und  erfreu- 
liche Klarheit,  denen  es  auch  Öfters  an  einem  treffenden  Scherzworte  und  geistvollen  Witze 
nicht  gebricht,’)  sehr  zu  ihren  Gunsten  von  denen  seines  Vetters. 

Und  wie  woblthnend  Imrührt  es  gegenüber  der  selbstgefälligen  Einbildung  Qasparo’s, 
wenn  Prospero  sich  (Nr.  141;  cf.  Nr.  20)  als  nicht  erfahren  und  unterrichtet  genug  in  der 
Beurlheilung  von  Antiquitäten  Imkennt,  um  allein,  ohne  einen  gewiegten  Antiqnarius,  über 
die  Erwerbung  alter  .MarmeUtain*  und  , alter  Pfennige*  zu  entscheiden,  die  eben  in  Venedig 
zu  halten  waren!  Bezeichnend  ist  auch,  da.ss  Gasparo  sich  öfters  als  Gesandten  des  Herzogs 
rühmt  (Nr.  214,  328)  und  in  allen  seinen  Briefen  sich  als  dessen  ,cubicularins‘  oder  ,camerero‘ 
unterschreibt,*)  Prospero  aber  niemals.  Ein  einziges  Mal,  in  seinem  Berichte  Ulter  seinen 
Besuch  bei  der  in  Mailand  eingetrolfenen  Japani.sehen  Gesandtschaft  1585  (Nr.  372),  bemerkt 
er,  dass  er  sich  als  bayerischer  Rath  und  Kummerherr  zu  derselben  begeben  habe;  sonst 
wüssten  wir  aus  seinem  Munde  gar  nicht,  dass  er  es  gewesen.*) 

Namentlich  in  dem  gegenseitigen  Urtheil  Ober  einander  spricht  sich  der  verschiedene 
Charakter  beider  Männer,  wie  mir  scheint,  besonders  deutlich  ans.  Gasparo  gedenkt  seines 
Vetters  kaum,  jedenfalls  nur  da,  wo  er  muss,  und  dann  so  kurz  als  mOglieh.  Er  hat  nie 
ein  lohendes  Wort  für  ihn  und  behandelt  ihn  soznsagen  fast  mehr  von  oben  herab  (cf.  Nr.  14); 
^ ja  er  legt  ihm  gegenülrer  geradezu  eine  ziemliche  KOcksichtslosigkeit  an  den  Tag:  so  z.  B. 
wenn  er  eine  von  Prospero  empfohlene  Persönlichkeit  (den  Mailänder  .Antonio  Maria  Parozio) 
einmal  (Nr.  254)  eine  .bestia*  nennt;  (cf.  Nr.  82):  oder  wenn  er  seinem  Vetter  von  dem  Ein- 

')  Aebnlich  amnasseml  iit  das  Ersuchen  Uas]>aro'8  Visconti,  das  er  einmal  (Nr.  255)  an  den  Herzog 
stellte,  dessen  («esandte  s,iUten  Imauftragt  werden,  nur  in  seinem  Hause  in  Mailand  abzusteigen,  da  sonst 
sein  Renommee  darunter  leiden  kannte! 

*)  Cf.  Nr.  1S3  die  Bemerkung  Ober  den  .musicierenden  Schneider*  (wier  .schneidernden  Musiker* 
und  Nr.  2G3  Ober  den  saumseligen  KOnstler. 

*)  Cf.  hiezu  die  Stelle  in  Nr.  220,  worin  er  um  den  Schlüssel  zum  (iemach  des  Herzogs  bittet  und 
zugleich  bemerkt,  er  habe  sich  neue  Kleider  machen  lassen,  um  möglichst  jung  und  elegant  vor  dem 
Herzog  zu  erscheinen! 

*)  Herzog  Wilhelm  nennt  ihn  selbst  (Nr.  310)  .consiliarius  cuhiculariiisque  noster*. 

61* 
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treffen  eines  Boten  des  Herzogs  gar  keine  MilÜieilung  macht  (Nr.  202).  Prospero  ist  liebens- 
«Grdig  genug,  diese  UnhSflichkeit  entweder  der  Nachlässigkeit  des  Boten  oder  einer  üblen 
Laune,  ,q«alcho  uniore*  seines  Vetters  zuzuschreiben.  — Zeigt  sich  Gasparo  ein  ander  Mal 
(Nr.  95)  nicht  frei  von  einer  gewissen  Eifersucht  auf  seinen  Vetter  und  nimmt  cs  dem  Herzog 
beinahe  übel,  dass  er  in  einer  Angelegenheit  — es  handelte  sich  um  einen  von  Gasparo  für 
die  Schwiegermutter  Wilhelms  empfohlenen  Mailänder  Arzt  — sich  auch  bei  Prospero  erkundigt 
und  diesen  mit  entsprechenden  Nachforschungen  beauftragt  hatte,  so  bedenkt  sich  dagegen 
Prospero  keinen  Augenblick,  einen  Auftrag,  welchen  ihm  die  Herzogin  Renata  in  der  Meinung 
ertheilte,  Gasparo  sei  unterwegs  nach  Barem,  seinem  Vetter,  der  noch  nicht  nbgerei.st  war, 
zu  Glterwelsen  (Nr.  211),  da  dieser,  wie  Prospero  au  die  Herzogin  schreibt,  in  diesem  Ge- 
schäft sehr  Irewandert  sei.  — Auch  sonst  ist  Prospero  des  Lobes  Ober  seinen  Vetter  voll.  Er 
rühmt  (Nr.  32)  dessen  Eifer  und  dessen  Sorgfalt;  er  vertheidigt  ilin  lebhaft  (Nr.  50)  in  dessen 
unerquicklichem  Streit  n>it  einem  Agenten  des  Herzogs,  Rudolf  (Wolf)  Tax.  Er  tadelt  aller- 
dings einmal  (Nr.  124)  in  milder  Form  (iasparo’s  Schwatzhaftigkeit,  nicht  aber  ohne  zugleich 
im  Uebrigen  ihn  als  einen  guten,  treuen  und  im  Einkauf  und  dergleichen  Dingen  überaus 
pünktlichen,  eifrigen  Diener  des  Herzogs  zu  rühmen.  Und  mit  wie  feinem  Zartgefühl  theilt 
Prospero  dem  Herzog  mit  (Nr.  239),  dass,  wie  er  gehört,  Gasparo  als  bayerLscher  Gesandter 
am  Hofe  des  Orossherzogs  von  Florenz  keine  ganz  glückliche  Rolle  gespielt  habe! 

Endlich  unterscheiden  sich  beide  Vettern  noch  in  einem  Punkte  wesentlich  von 
einander.  Gasparo  Visconti,  der  ja  allerdings  für  eine  grössere  Familie*)  zu  sorgen  hatte, 
klagt  oft  über  die  schlechten  Zeiten,  die  hohen  Abgaben  bei  geringen,  durch  Ungunst  der 
Witterung  geschmälerten  Einkünften  (cf.  Nr.  255)  und  bettelt  immer  wieder  — bisweilen  in 
aufdringlicher  Weise  — um  ein  Geschenk,  um  eine  Gnade:  um  eine  Uhr  (Nr.  105,  111),  um 
ein  Pferd  für  seinen  Sohn  Alexander  (Nr.  14),  um  die  Verwendung  als  Ge-«aiidter  des  Herzogs 
(Nr.  36)  u.  8.  w.  Er  war  ja  gewiss  in  seinem  Recht,  wenn  er  um  Uebersendung  eines  ihm 
von  Herzog  Ferdinand  schon  1571  (cf.  Nr.  42)  versprochenen  Schreibtisches  ersucht.  Aber 
dass  er  immer  wieder  (cf.  Nr.  135,  187,  191)  daran  mahnt  und  sogar  da,  wo  er  — in  einem 
Postskriptiini ! — neben  der  Gemahlin  Wilhelms  auch  Herzog  Ferdinand  zur  Hochzeit  seines 
Sohnes  Alexander  einladet  (Nr.  214).  das  wird  man  in  Landshut  und  München  mit  eben  so 
gemischten  Gefühlen  aufgenommen  haben,  als  man  es  heutigen  Tages  liest. 

Auch  Prospero's  Lage  war  nicht  immer  (cf.  Nr.  164,  168)  die  allergOnstigste;  in  Folge 
der  hinterlassenen  Sebalden  seines  verstorbenen  Bruders  und  seines  Hausbaues  hat  er  zeit- 
weise mit  tinauziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfeu  gehabt  (cf.  Nr.  186,  232,  247,  380,  382, 
392).  Aber  kein  ernstes  Wort  der  Klage  darüber,  keine  Bettelei ! Im  Oegentheil.  Hat  der 
Herzog  ihm  das  schuldige  Geld  nicht  geschickt,  so  bezeichnet  er  es  für  Oherflüssig  (Nr.  250, 
386),  dass  derselbe  sich  deswegen  entschuldige.  Mehr  als  einmal  erklärt  er,  auf  die  sofortige 
Bezahlung  verzichten  zu  wollen  (cf.  Nr.  252,  304),  um  dem  Herzog  keine  Schwierigkeiten 
zu  bereiten.  Und  was  hätte  dem  ewig  in  Finanznöthen  steckenden  Fürsten  willkommener 
.sein  können  ? 

So  dürfen  wir  zusamnienfassend  wohl  sagen : rvenn  sich  auch  (iasparo  Visconti  einmal 
(Nr.  16)  selbst  emphatisch  als  ,vero  gentilhuomo'  bezeichnet,  in  Wirklichkeit  verdient  dieses 
Lob  entschieden  mehr  sein  Vetter,  der  ,gentil  Prospero*  auch  des  Orlando  di  Lasso,  dessen 

*1  Cf.  oben  S.  4U€  Anm.  2. 
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Tornehme  Denksrt  noch  aus  mehr  als  einer  Stelle  seiner  Hriefe  erhellt.  Bei  seinen  Mitthei- 
Inngen  Ober  oder  gegen  den  mehrerwähnten  Rudolf  Tax  verwahrt  er  sich  (Nr.  58)  ent- 
Kcfaieden  gegen  den  etwaigen  Vorwurf  der  Angeberei.  Auf  dos  äusserste  entrOstet  aber  zeigt 
er  sich,  als  er  hOren  muiste,  da.«w  eine  von  ihm  an  den  bayerischen  Hof  empfohlene  Per- 
sönlichkeit sich  dort  schlecht  aufgeföhrt  habe  (Nr.  141),  Indem  er  dies  tief  schmerzlich 
beklagt,  schliesst  er  mit  den  bewegten  Worten,  der  Herzog  niOge  jenen,  der  sich  selbst, 
seinem  Vaterlande  und  ihm,  der  ihn  gesandt,  Unehre  gemacht,  gebührend  bestrafen  — Worte, 
die  zugleich  von  seinem  warmen  Patriotismus  zeugen. 

Unter  solchen  Umständen  dürfte  auch  am  bayerischen  Hofe  Prospero  Vi.sconti  — mwleni 
ausgedrückt  — mehr  , persona  grata'  gewesen  sein,  als  sein  Vetter.  Dafür  spricht  wohl  auch 
die  Thatsache,  dass  der  briefliche  Verkehr  zwischen  ihm  und  dem  Hofe  ein  viel  regerer  war, 
und  dass  die  Zahl  der  zwischen  Prospero  und  dem  bayerischen  Fürstenhause  gewechselten 
Briefe,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  jene  zwischen  Ga.sparo  und  Herzog  Wilhelm  gewechselten 
um  das  Doppelte  übertrifift.  .Auch  der  ganze  Ton  ist  in  jenen  nach  meiner  KmpKndung  viel 
wärmer  und  intimer  (cf.  Nr.  l(>8).  AVie  war  aber  auch  in  der  That  Prospero  eifrig  für  die 
Interessen  seines  Herrn  und  Auftraggebers  besorgt!  Wie  sucht  er  ihn  ängstlich  vor  Ueber- 
vortbeilung  zu  bewahren!  Wiederholt  (cf.  Ki7,  109,  18(5,  189)  theilt  er  dem  Herzog  mit, 
dass  dieser  oder  jener  Gegenstand,  den  ein  Kunsthändler  oder  Kaufmann  oder  sonst  wer  dem 
Herzoge  persönlich  anbieten  werde,  nicht  so  viel  werth  sei  oder  im  .Ankauf  nur  so  und  so 
viel  gekostet  habe  oder  etwa  schon  Anderen  zuvor  (zu  einem  anderen  Preise)  ungeboten 
worden  sei  — ganz  abgesehen  davon,  dass  er  sich  (wie  übrigens  auch  Gasparo;  cf.  Nr.  (!7,  99) 
bestrebt,  möglichst  billige  Preise  für  den  Herzog  zu  erhalten  (cf.  auch  Nr.  122),  und  sich  sogar 
anheischig  macht,  etwas  deshalb  für  sich  selbst  anzukaufen.  Zu  den  Anerbietungen  zweier 
Virtuosen,  von  denen  er  auf  deren  Wunsch  dem  Herzog  Kenntnis  gibt  (Nr.  280),  bemerkt 
er  vorsichtig,  da.ss  er  selbst  deren  Kunststücke  nicht  gesehen.  Wie  bedächtig  verfährt  er  in 
der  Wahl  eines  Waffenschmiedes  (Nr.  317)!  Oder  wie  emsig  bemüht  er  sich  wiederholt 
(Nr.  271,  304,  380)  um  Darlehen  für  den  Herzog,  wofür  (Nr.  304)  er  »eine  eigenen  Güter 
zu  verpfänden  bereit  ist!  Wie  bedauert  er  später,  nicht  selbst  in  der  Lage  zu  sein.  Geld  vor- 
zustrecken und  es  von  den  Bankiers  für  den  Herzog  zu  leihen  nehmen  zu  müssen  (Nr.  380)! 
Wie  begeistert  singt  er  das  Lob  des  bayerischen  Hauses  und  Landes  am  Tnriner  Hofe 
(Nr.  343)  und  gegeuOber  der  Japanischen  Gesandtschaft  (Nr.  372)! 

Dafür  nimmt  hinwiederum  der  Herzog  WTIIielm  warmen  Antheil  an  Prospero’s  be- 
drängter Lage  (Nr.  168),  indem  er  daran  den  Wunsch  einer  besseren  Gestaltung  derselben 
knüpft,  und  ebenso  an  dem  Ableben  von  Prospero's  Brnder  Giovanni  Paolo,  dem  zu  Ehren 
der  Herzog  eine  Trauerfeierlichkeit  veranstaltet,  wofür  Prosj)ero  bewegten  Herzens  dankt 
(Nr.  188).  Die  zwei  Torquetuni,  welche  Prospero  bei  dem  Münchener  Uhrmacher  Ulrich 
Sebniepp  bestellt  hatte,*)  niaebte  der  Herzog  ihm  — zu  seiner  freudigen  Ueberraschung  — 
zum  Geschenk  (Nr.  181).  Von  einer  grösseren  geliehenen  Summe  schenkt  ihm  Wilhelm 
gleichfalls  den  Rest  der  Bezahlung  (Nr.  392).  — Und  andererseits  darf  sich  Prospero  nicht 
blos  ein  freies  AVort  der  Kritik  (Nr,  222),  z.  B.  sogar  Ober  den  Stil  des  Herzogs,  der  die 
Briefe  also  zum  Theil  selbst  schrieb  (Nr.  124),’)  sondern  auch  einen  Rath  erlauben,  wie 

*)  Cf.  oben  S.  495. 

*)  Der  Thiitigkeit  der  Sekretäre  wird  besonders  in  Nr.  52  gedacht;  cf.  Kr.  01,  124. 


Digifized  by  Google 


502 


Ober  die  Sendung  der  geistlichen  Söhne  Wilhelms  nach  Rom  und  über  die  wOnschenswerthe 
baldige  Verheirathung  des  jungen  Thronerben  Maximilian  (Nr,  392)  — Dinge,  die  über  die 
Kompetenz  seiner  Steilung  binuu.<aureicheu  scheinen. 

Welches  war  denn  nun  aber,  fragen  wir,  eigentlich  diese  Steilung  Pro- 
spero's  Visconti  und  seines  Vetters  Gasparo? 

Wie  aus  einzelnen  bisherigen  Bemerkungen  schon  zu  entnehmen,  waren  beide  Visconti 
so  zu  nennende  Agenten  des  bayerischen  Hofes.  Doch  gehören  sie  nicht  zu  der  Gruppe  jener 
politischen,  mehr  oder  minder  fest  besoldeten  bayerischen  .Agenten  oder  Residenten  an  aus- 
wärtigen Höfen,  wie,  um  nur  ein  paar  Namen  aus  dieser  Zeit  zu  nennen,  Ludwig  Haberstock, 
Dr.  Seid  oder  Dr.  Hegenmüller,  Ober  welche  auf  Friedr.  I,eist’s  Ausführungen  verwiesen  werden 
darf.')  Die  beiden  Visconti  wareti  nicht  fest  engagiert  und  nicht  ständig  besoldet,  sondern 
erhielten  — neben  dem  Kammerherrntitel  — zum  Zeichen  der  Anerkennung  wohl  einzelne 
Geschenke,  wie  Pferde,  Porträts,  werthvolle  Ketten  und  Anderes  (Tintenzeug)  (cf.  Nr.  3,  4, 
7,  17,  24,  29,  52,  53,  79,  186,  254),  abgesehen  davon,  dass  Gaspan)  Visconti  ja  mehrere 
seiner  Söhne  in  bayerische  Dienste  gebracht  hatte.  Ihre  Thätigkeit  entsprach  theilweise  — 
und  besonders  ist  dies  der  Fall  bei  Ga.sparo  — jener  der  beiden  bekannten  Venezianer  Jacobo 
ätrada  und  Niccolo  Stoppio  für  Herzog  Albrecht,  während  für  die  Wirksamkeit  des  Prospero 
mir  besonders  zutreffend  die  Worte  scheinen,  mit  welchen  Oscar  Doering  die  ganz  ver- 
wandte Stellung  des  Augsburger  Philipp  llainhofer  charakterisiert  hat;*)  .Er  war  einer- 
seits politischer  Korrespondent,  andererseits  Rathgeber  und  Agent  für  Ange- 
legenheiten der  Kunst  und  des  Knnstgewerbes.*  Demgemäs.s  sind  seine  Briefe  .erfüllt 
mit  Berichten  Olser  die  Weltangelegenheiten  und  mit  Nachrichten  über  Dinge  der  Kunst, 
vielfach  mit  Erledigung  von  Bivstellungen  und  Kaufaufträgen  dieser  Richtung*. 

Betrachten  wir  die.se  .Aufträge  nun  näher,  so  linden  wir,  was  die  Gegen-stäude  betrifft, 
auf  welche  sie  sich  beziehen,  freilich  wieder  die  grösste  Aelmlichkeit  mit  jenen,  welche  nach 
den  Mittheilungen  Stockbauer-s  dem  Strada  und  Stoppio  zu  Theil  wurden;  und  man  könnte 
fast  dieselbe  Eintheilung  hier  zu  Grunde  legen,  wie  sie  Stockbauer  getroffen  hat.  Doch 
scheint  mir  folgende,  etwas  geänderte,  aus  verschiedenen  Gründen,  passender: 

1)  Antiquitäten,  Medaillen,  Münzen 

2)  Kunstgewerbliche  Gegenstände  ans  Gold,  Silber,  Edelsteinen  etc.,  Edelsteine,  Stickereien 

3)  Glas-  und  Krystallsachen 

4)  Stoffe  und  KostOmgegenstiinde 

5)  Rüstungen  und  Turniersachen 

6)  Spiele  und  Gebrauchsgegenstände 

7)  Bilanzen,  Früchte,  Thiere 

8)  Bücher,  Gemälde,  Porträts 

9)  Künstler,  Sänger,  Handwerker  und  andere  Bedienstete. 

Ehe  wir  jedoch  ins  Detail  eingehen,  zuvor  noch  einige  allgemeinere  Bemerkungen! 

Zunächst  ist  zu  betonen,  dass  es  sich  hiebei  nicht  immer  nm  feste  Aufträge  von  bayeri- 
scher Seite  handelte,  sondern  sehr  oft  auch  nur  um  Angebote,  um  Ansichts-sendungen  von 
.Mailand  nach  Landshut-München,  zu  welchen  die  Iwiden  Visconti  übrigens  wiederholt  direkt 

*)  Zur  Geschieht«  üer  auswärtigen  Vertretung  Ha.vems  im  XVI.  Jahrhiimlert.  Bamberg  1889. 

*)  Quellenschrifteu  für  Kunstgesrhichte.  Neue  Polgo.  Bii.  VI  (1894)  S.  V. 
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«ufgefordert  wurden  (cf.  Nr.  111,  212).  Vielfach  sind  auch  nur  erst  Muster,  Proben,  Ab- 
bilduntfcn,  Zeichniinf'en  (ron  Stoffen,  Kleidern  und  manchen  anderen  Gegenständen)  ein- 
geaendet  worden  (cf.  Nr.  11,  50,  63,  86,  87,  89,98,  99,  102,  106.  109,  111,  119,  142,  117, 
148) ; und  wir  sind  keineswegs  in  der  Lage  Iwstimmt  anr.ugel>en,  ob  das  Gesandte  immer 
Anklang  am  bayerischen  Hofe  fand,  ob  es  behalten  oder  nicht  zurOckgeschickt  wurde,  wie 
dies  ja  auch  in  unseren  Briefen  wiederholt  erwähnt  wird  (cf.  Nr.  80,  106,  142  ff.). 

Die.s  wird  man  ini  Auge  behalten  mfissen,  um  sich  nicht  zu  falschen  SchlQsaen  hin- 
sichtlich der  Ton  bayerischer  Seite  verausgabten  Geldsummen  Tcrleiten  zu  lassen.  Wie  hoch 
sich  dieselben  belaufen,  ist  gleichfalls  schwer  genau  zu  sagen,  zumal  da  die  Kechnungsbelege 
darüber  in  den  Hofzahlamtsrecbnungen  au.«  der  Landshuter  Zeit  Herrog  VVilhelms  V.,  wie 
diese  selbst,  ganz  fehlen,  ln  einem  Schreiljen  vom  17.  Novemtwr  1571  (Nr.  55)  wird  die 
Summe  Ton  15000  Kronen  genannt,  auf  welche  man  die  jährlichen  Ausgaben  Herzog  Wil- 
helms in  Mailand  in  dieser  Richtung  schätzte;  vielleicht  hat  man  es  dalmi  aber  mit  einer 
absichtlichen  Uebertreibung  zu  thun.  Der  tinanzielle  Krach,  der  im  Frühjahr  1575  über  die 
Terschwenderische  Hofhaltung  des  jungen  Fürsten  und  seiner  jugendlichen  Gemahlin  herein- 
brach (cf.  S.  496),  liess  wohl  auch  hierin  eine  Aendening  eintreten.  Die  Bestellungen  in  Mailand 
werden  doch  nach  dieser  Zeit  merklich  weniger,  hören  aber  auch  .später  nach  Beginn  der 
eigenen  Regierung  Wilhelms  keineswegs  ganz  auf.  Praspero  Visconti  spricht  noch  1589 
(Nr.  382,  380)  von  2000  — 3000  Kronen,  die  er  gerne  vom  bayerischen  Hofe  zu  leihen  ge- 
nommen und,  wie  er  sagt,  .schnell  zurückerstattet  hätte,  indem  er  täglich  für  Beschaffung 
von  allerlei  Waaren  (mercanzie  e robbe)  für  den  Herzog  und  die  Herzogin  Geld  aas- 
zugeben habe. 

Ich  will  hier  zU9aminen.stellen,  welche  Summen  in  unseren  Briefen  als  von  bayerischer 
Seite  ansbezablt  erwähnt  werden ; 

557  Kronen  9 Schillinge  an  Gasparo  Visconti  (Nr.  14);  450  V 22  s.  an  denselben 
(Nr.  14  — 19);  100  V an  denselben  (Nr.  30);  428  V 93  s.  an  Jo.seph  Rubeus  (Nr.  34): 
112  V 7 8.  3 d.  au  denselben  (Nr.  34);  116  V und  360  V an  Gasparo  Visconti  (Nr.  38); 
61  V 5 s.  6 d.  an  denselben  (Nr.  45,  53);  75  V 70  s.  6 d.  und  133  V 33  s.  6 d.  an  .loseph 
Rubeus  (Nr.  55);  50  V an  Prospero  Visconti  (Nr.  58);  142  V 2 asses  und  5 aurei  an 
Gasparo  Visconti  (Nr.  68);  200  V an  Giov.  Antonio  Scala  und  500  V an  Cesare  Binago 
(durch  Gasparo  Visconti  Nr.  72,  74,  75);  127'/i  V au  Gasparo  V.  (Nr.  77);  84  Gulden 
(c.  55  V)  an  Prospero  (Nr.  86,  94);  14  V an  Cesare  Binago  (Nr.  90);  54  V au  Gasparo  V- 
(Nr.  90);  37  V an  Prospero  V.  (Nr.  106);  195’/j  V an  Giov.  Aut.  Scala  (Nr.  107);  117 
und  114  V und  lOs.  an  Prospero  V.  (Nr.  109);  40  V an  Giov.  Ant.  Scala  (Nr.  118);  168'/»  V 
an  Prospero V.  (Nr.  127);  147*/»  von  demselben  neuerdings  ausgegeben  (Nr.  127);  110  und 
133  und  14  V an  Ga.sparo  V.  (Nr.  130);  12  an  Prospero  V.  (Nr.  137);  389  (400V)  V 
au  Gasparo  und  Pros[)cro  V.  (Nr.  138,  139);  40<J  V an  den  Mailänder  Kaufmann  (orefice) 
Antonio  Maria  Parozio  (Nr.  154,  155);  163  V 80  s.  au  den  Mailänder  Gold-  und  Silber- 
spiuner  Paulo  Emilio  Pirogallo  durch  Gasparo  V.  (Nr.  159);  200  fl.  = c.  134  V an  ProspeniV. 
(Nr.  177);  150  V und  158  V an  denselben  (Nr.  186);  269  V 107  s.  an  Gasparo  V.  (Nr.  192): 
66  fl.  = c.  44  V an  Prospero  V.  (Nr.  213  .Anm,  1);  685  V 78  s.  9 d.  und  95  V 40  8.  au 
Gas|>aro  V.  (Nr.  220);  77’/»  V 8 bazzi  an  Prospero  V.  (Nr.  240);  300  V an  den  Kunst- 
drechsler Giov.  Ambrogio  Maggiore  (Nr.  286);  1052'/»  V au  Prospero  V.,  davon  zur  V'erthellung 
an  ihn  517  V 98  s.;  au  Gasparo  V'.  343  V 11'/»  s.;  an  Heliseo  Magorio  150  V;  an  Ga.sparo 
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Fa?olo  38  V 69*/j  ».  (Nr.  311);  30  V und  12*/»  V 5 s.  an  Oa^sparo  Fa.solo  (Nr.  327); 
625  V *=  1000  fl.  an  Prospero  V.  (Nr.  374);  c.  1000  fl.  = 625  V an  Verschiedene  al.s  Abr.ahlnng 
einer  Schuld  an  Prosper»  V.  (Nr.  377);  600  fl.  = c.  400  V an  Gior.  .Ant.  Scala  (Nr.  378); 
(500  V an  Prosper»  V.  Reiseunkosten  nach  Floren*,  Nr.381);  1000  V an  Prosper»  V.  (Nr.381); 
482  V = 739  fl.  4 kr.  und  41  V.  au  denselben  (Nr.  384);  100  V an  Giov.  Ambrogio  Mag- 
giore (Nr.  392):  im  Ganzen  an  Gasparo  V.  c.  3625  V,  an  Prospero  V.  c.  4500  V und 
c.  3640  V an  andere  Mailänder. 

Ausaerdein  Anden  sich  in  den  Hufzahlanibsrechnungen  aus  den  späteren  .lahren,  wo  uus 
die  Korrcsjxmden*  oder  die  Briefe  Prospero'*  Visconti  ja  offenbar  bis  jetzt  nur  ganz  mangel- 
haft erhalten  oder  ixekannt  sind,  noch  mehrere  Kintragungen : so  A"  1584  fl.  81:14;*) 
909*/»  V = 1454  fl.  56  kr.;  575*/,  V = 920  fl.  20  kr.;*)  A»  1585  204  fl.  42  kr.;>) 
A"  1587  180  V.*)  — 

Weiterhin  wäre  zu  Ixemerken,  da.ss  wir  auch  nicht  immer  ganz  genau  angelxen  können, 
in  wie  weit  die  von  Mailand  aus  geschickten  Sachen  für  Herzog  Wilhelm  selbst,  der  ja  als 
Hauptailressat  in  den  Briefen  erscheint,  oder  für  de.ssen  Vater  Herzog  Albrecht  bestimmt 
waren,  indem  der  letztere  aus  irgend  welchen  Gründen  sich  nur  der  Vermittelung  der  Ver- 
traucnspersonen  seines  Sohnes  bedient  hätte.  Gelegentlich  wird  geradezu  zwischen  Herzog 
Wilhelm  und  Albrecht  als  Auftraggeber  unterschieden  und  betont,  dass  es  »ich  um  ein 
Geschäft  oder  dergleichen  für  den  Vater  handle,  dass  dieser  wegen  des  Preises  befragt  werden 
solle  u.  s.  w.  (cf.  Nr.  87,  118,  128,  142,  147).  Auffallend  erscheint  auch,  wenn  einmal  beim 
Transport  einer  Statue  München  absichtlich  umgangen  werden  soll  (Nr.  108);  hinwiederum 
hören  wir  von  einer  anderen  Sendung  (ImpemOxrenköpfe,  cf.  unten),  dass  »ie  au  Herzog 
Wilhelm  geschickt  waren,  aber  dann  von  Herzog  Albrecht  in  seine  .Kunstkammer*  ge- 
nommen wurden  (Nr.  52). 

Neben  diesen  beiden  sind  es  dann  noch  die  junge  Gemahlin  Wilhelms,  die  Herzogin 
Renata,  welche  namentlich  bei  den  Toilettegegeuständen  stark  betbeiligt  erscheint,  und  der 
bekannte  Bruder  Wilhelms,  Herzog  Ferdinand,  für  welchen  Prospero  Visconti  ebenfalls 
Allerlei  zu  besorgen  batte.  — 

1 n welcher  Weise  mm  die  Bestellungen  ausgefübrt  wurden,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten hiebei  oft  die  Visconti's  zu  thnn  batten,  nue  sehr  sie  Ober  die  Saumseligkeit  der 

M M.  Kr.  A.  H7..4R.  A”  lüM  f.  ZtXä':  Dem  Dominico  delU  Paaste  0)  von  Mailand  per  merlai  Sachen 
für  die  junge  herschaft.  so  der  IVoeper  Viseont  heraus  gesrhiki  hat.  laut  der  zetl  fl.  äl : 4ü. 

*)  Ebda.  f.  418*:  Weilend  Hieronyraen  Cratfler»  seligen  erben  und  niitverwonten  in  Augapnrg  guet 
getsin,  SU  si  in  Mailand  dem  signor  Prospero  Visronlo  auf  seiner  K.  G.  befelch  erlegt  haben  lant  der 
undersi-brilinen  urkunt  ÜOlb's  V zu  '.X6  k..  tuet  in  münz  fl.  14.M  ; .bu.  — Mer  inen  den  Craffterischen  gnet 
geton,  SU  si  gteichfals  irne  Viseunten  in  Mailantl  erlegt  haben  575V»  V zu  INx  k . tuet  iu  münz  laut  der 
urkunt  B.  «20:ZÜ. 

»I  Ebda.  A®  1-585  f.  tOl:  Nachdem  «len  10.  Julii  ann««  etc.  84  von  Ir.  V.  (i.  wegen  dem  Prosper 
Fisermten  von  Mniland  per  herge.schik1e  warn  laiit  zwaier  zetln  hiebei  hezalt  wurden  erstlichen  vermOg 
des  ainen  fl.  155  ; k.  34  und  per  das  ander  11.  69  k.  8.  tuen  beide  pusten  zesamen  fl.  304  k.  42  . . . 

*1  EbrliL  A®  1.587  f.  443’  Nota.  -Mer  hat  er  liominieo  della  Piazza  Aber  dis  von  Poispero  Veseonto 
in  ge«lacbtem  Mailand  noch  180  V empfangen,  so  derzelbig  auch  verrechnet . . . Die  aeind  d«*m  emanten 
Dominico  (1)  nit  zuzuschreiben,  sonder  wen  der  Vesi.-onto  seinen  ointo  ülnwechikt.  in  ausgah  zu  bringeu.  — 
Bezeichnend  ist  auch  fülgcn«lcr  Pissten  aus  dem  Jahre  1592.  der  gleichfalls  auf  die  Fortdauer  des  Ver- 
kehrs mit  Mailan«!  schliessen  Iftsst.  {Ebda.)  A®  1592  f.  44.5:  Vcnicr  bezalt  «li«m  Mailendischen  enrier  urob 
zwelf  neue  maulkOrb  zue  den  tragi-slu  . . , werden  im  f.  marstal  gebraucht  fl.  19 : 12. 
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Kihmtier  lind  H»ndwerker  und  deren  riizuTerläi»igkeit  zu  klairen  hatten  (cf.  Nr.  14,  85, 
109,  216,  203),  wie  laii«e  es  daher  oft  dauerte,  bis  die  Gegenstände  fertig  wurden,  in 
welcher  Weise  sie  dann  abgeliefert  und  verschickt  wurden,  Oberhaupt  (Iber  die  gan/.e  Art  des 
beiderseitigen  Verkehrs  geben  unsere  Briefe  überaus  lehrreiche  .Aufschlüsse.') 

Die  Beförderung  von  Mailand  heraus  nach  Bayern  erfolgte  theils  durch  die  Post  theils 
durch  Einzelpersonen,  l’eber  die  ünpflnktlichkeit  in  der  Bestellung  der  Briefe  durch  die 
Taiis’sche  Post  wird  auch  hier’)  inehrmals  geklagt  (cf.  Nr.  215,  226,  232,  203,  303,  .304, 
und  dagegen  die  Kutscliuldigungen  des  .Augsburger  Postmeisters  Seraphin  Taxis  Nr.  228). 
Pro'|iero  Visconti  räth  daher  einmal  (Nr.  274)  behufs  grösserer  Sicherheit  l>ei  wichtigen 
Schreiben  zu  doppelter  Verabfassung  derselben,  wie  er  selbst  auch  ein  paar  Mal  (Nr.  282, 
336,  380)  Duplikate  geschickt  hat,’)  Ebenso  konnten  nicht  immer  und  nicht  alle  Gegen- 
stände — zum  Theil  allerdings  auch  aus  anderen  Gründen  (cf.  Nr.  127  wegen  der  Gefahr 
vor  Bänbern)  — der  Post  anvertraut  werden  (cf.  Nr.  89,  170,  213,  259).  Einen  direkten 
Unterschieil  macht  Prospero  Visconti  mehrmals  zivischen  der  Eebersenduug  von  Gegenständen 
durch  die  Post  (per  la  posta)  und  ,per  la  condotta‘,  d.  h.  wohl  durch  Fuhrleute  als  Frachtgut 
(an  den  Postmeister  Seraphin  Taxis  nach  Augsburg)  (Nr.  160,  161,  176).  — Daneben  also 
werden  öfters  theils  einzelne  private  Personen  erwähnt,  denen  Briefe  und  Gegenstände  auf 
der  Durchreise  oder  Heimreise  oder  Abrei.se  nach  Bayern  mitgegeben  werden  (cf.  Nr.  124, 
200,  202,  280,  297,  310  etc.);  theils  eigene  (cf.  Nr.  89,  179),  kürzer  oder  länger  dazu  ver- 
wendete, Boten  oder  Diener  der  Visconti  oder  andererseits  des  bayerischen  Hofes.  Zu  den 
letzteren  gehörte  jener  Rudolf  (VVolfgang)  Dax,  dessen  bereits  oben  (8.  500)  gedacht  wurde: 
seines  Zeichens  ein  .Feilermacher*,  der  aber  vom  bayerischen  Hofe  auch  mit  anderen 
Missionen  betraut  wurden  zu  sein  scheint.  Brüstete  er  sich  doch  sogar  damit,  daas  er  die 
Heirath  des  Herzogs  Wilhelm  mit  der  Renata  von  Lothringen  vermittelt  oder  zn  Stande 
gebracht  habe.  Er  ist  dann  wegen  Schulden  und  sonstiger  ungebührlicher  Aufführung  auf 
Befehl  des  offenbar  darüber  sehr  ungehaltenen  Herzogs  Wilhelm  m Land.sbut  prozessiert 
nnd  bestraft,  später  aber  wieder  zu  Gnaden  und,  wie  es  scheint,  sogar  auch  wieder  nach 
Mailand  in  gleicher  Thätigkeit  geschickt  worden.*) 

Enter  den  Dienern  der  Visconti  wird  zuerst  seit  1.  August  1572  (Nr.  75)  und  später 
immer  wieder  ein  Domenico  della  Piazza  genannt,  der  wohl  sehr  oft  den  Weg  hin  und 
her  zurück  gelegt  haben  dürfte,  später  mindestens  einmal  alljährlich  (um  die  Palmwedel  zum 
Osterfeste  zu  überbringen),*)  der  demnach  da.s  volle  beiderseitige  Vertrauen  besessen  zu  haben 
scheint.  Dafür  spricht  auch,  da.ss  Herzog  Wilhelm  ihm  einmal  ein  Kind  durch  Prospero 
Visconti  ans  der  Taufe  beben  liess,*)  dass  er  dessen  Tochter  einen  Beitrag  von  100  Kronen  zur 

')  Es  wäre  meiner  AnEieht  nach  envOnEoht.  auch  die  Briefe  des  Stnida  und  8toppio  nach  dieser 
Kit-htung  hin  näher  zu  untersuehen.  die  von  Btockhauer  knnm  erMchüpfend  auspeheutei  sind. 

')  Cf.  Hirn.  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol  Bd.  1 S.  4-Ul  ff.;  Itütisaui.  Zur  Oeseh.  des  internutio- 
nulen  rostweienz  6m  Hiator.  .labrbuch  der  Görn^s.OeselUehafl)  Bd.  XIII  S.  'JO  ff. 

’)  Cf.  Hirn  a.  a.  0.  411. 

Cf.  oben  S.  270,  275  nnd  im  Register  S.  473. 

*)  Cf.  unten. 

•)  M.Kr.  A.  HZAR.  A®  1.5ÖC  f.  Ä40':  Bein  Bominico  della  Fiutza,  welehem  Ir  F.  ti.  durch  hern 
Prosper  Viseenten  zu  Mailand  ein  kind  au»  der  lauf  heben  lassen,  zur  vererung  zalt  12  V;  tuen  in 
münz  fl.  13. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis*.  XXII.  IM.  III.  Abth.  üö 
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Aussteuer  lieferte  (Nr.  302).  und  dass  ein  Sohn  desselben  io  bayerische  Dienste  aufge- 
nomnien  wurde.*) 

Wiederholt  sind  auch  einsu^Ioe  Kaufleute,  Kunsthändler,  Künstler,  Handwerker  u.  «.  w. 
selbst  mit  ihren  Arbeiten  und  mit  fremden  Sachen  nach  Bayern  gekommen,  theila  — die  leti- 
teren  liesonders’)  — um  sich  selbst  vorzustellen,  Iheils  um  vielleicht  höhere  Preise  bei  direkter 
Verhandlung  zu  erzielen  (wogegen  eben  Proapero  öfters  warnende  Mittheilungen  machte).’) 
Dazu  gehörte  besonders  ein  gewi.sser  Antonio  Maria  Parozio,*)  welcher  tbeils  als  Mailänder 
Kaufmann,  theils  aber  auch  (Nr.  162,  18ü,  202)  als  anrifex,  oreöce  bezeichnet  wird,  also 
vielleicht  Goldschmied  und  Händler  (mit  Pretiosen  etc.)  iu  einer  Person  war. 

Die  -4rt  de»  Transporte»  richtete  sich  natürlich  nach  dem  Gegenstand.  Man  bediente 
sich  des  Packet»  (Nr.  105,  209,  311,  383),  des  Felleisen»  (Nr.  209),  der  Kassette  (Nr.  85,  224), 
der  Truhe,  Kiste  (Nr.  165),  des  Pferde.»  (Nr.  85)  und  besonders  des  Maulthieres  (cf.  Nr.  271). 
Ausnahmsweise  waren  auch  besondere  Vorrichtungen  nöthig.  Dies  war  der  Fall  z.  B.  bei  der 
Uebersendung  einer  grossen  Marmortafel  (eines  Bacchus-Kelief»)  durch  Prosi>ero  Visconti.  Hier 
wollte  dieser  den  Tran-sport  in  der  Art  bewerkstelligt  wissen,  das.»  er  das  Stück  durch  die 
(gewöhnlichen)  Fuhrleute  (mercium  vectore»)  bi»  nach  Trient  bringen  la.ssen  wollte.  Von 
dort  sollte  es  der  Herzog  auf  einem  Wagen  nach  München  schaffen  lassen,  da  die  Saumtluere 
dasselbe  wegen  seiner  Gröise  und  Schwere  kaum  zu  tragen  vermöchten  (Nr.  63).  Zuletzt 
scheint  man  auch  ein  Stück  weit  den  Wasserweg  den  Inn  hinab  — von  Hall  bis  Mühldorf  — 
benützt  zu  haben  (Nr.  108). 

AU  die  gewöhnliche  Verkehraroute  ist  wohl  die  Ober  Chiavenna— Chur — Lindau  zu 
betrachten,  welche  Prospero  Visconti  einmal  ausdrücklich  erwähnt  (cf.  Nr.  52,  85),  wofür 
auch  der  in  Como  erhobene  Zoll  spricht  (cf.  Nr.  14,  38).’)  Doch  wird  daneben  auch  eiiiuial 
des  Weges  von  Mailand  nach  .Mittenwald  gedacht  (Nr.  14),  abgesehen  von  der  eben  ange- 
führten Stelle  über  den  Transport  nach  Trient  u.  s.  w. 

Die  Entfernung  zwischen  Mailand  und  Landshut  (auf  dem  angegebenen  Wege  Ober 
Chiavenna— Lindau)  berechnet  Prospero  Visconti  (Nr.  85)  auf  11  — 12  Tage;  wegen  des  Oberaus 
schlechten  Weges  brauchte  sein  Diener  damaU  — es  war  im  Dezember  bis  Januar  1573 
(Nr.  87) — 18  Tage.  Der  Postniei.ster  in  Augsburg  Seraphin  Taxi»  hoffte  einmal,  dass  einer 
seiner  Diener  in  3 Tagen  von  Trient  nach  Mailand  hineingeritten  sein  werde  (Nr.  207). 

Auch  der  Modus  der  Bezahlung  von  bayerischer  Seite  für  die  besorgten  oder  Ober- 
schickten Gegenstände  war  ein  verschiedener.  Theils  erfolgte  sie  direkt  in  Baarem  zu  Händen 
der  hin  und  her  verkehrenden  Persönlichkeiten,  theils  indirekt  durch  die  grossen  Kauf- 
häu-ser  der  Fugger  und  Kraffter  in  Augsburg  auf  dem  Wege  des  Wechsels  (cf.  Nr.  311,  378, 
382).  Von  besonderem  Interesse  sind  hiebei  die  Mittheilungen  Prospero’»  Visconti  Ober  den 
verschiedenen  Geld  werth  einzelner  Münzen,  Ober  die  Geldkursilifferenzen  und -Schwankungen. 

M.  Kr.  A.  HZAK.  A^  15$D  f.  563':  Des  Domenico  di^lla  Piazra,  ciirriem  von  Mmülant,  üon.  m albie 
bei  dem  Niclaaen  Schmid,  carriem,  in  der  co«t  int,  hat  daa  jar  fQr  liefening  fl.  35.  Ist  den  8.  Aii{7U<ti 
anno  etc.  89  an^eFcbaft  worden  laut  de«  f.  decreta  hiebei  und  sol  im  alsobald  anf  dato  per  ain  ?crfalite 
halbe  jarszeit  bezali  werden.  Bezalt  ime  demnach  in  allem,  aoril  es  ime  bia  zu  beitchlus  det«  89.  jar» 
ffetrolTcn,  fl.  2U  ; 15. 

*)  Cf.  unten.  *)  Cf.  oben  8.  ÖÜl.  *)  Cf.  ol>en  Register  S.  177. 

Dies  mag  zur  Ergänzung  der  Angabe  bei  SchulU%  Ceach.  des  mittelalterlichen  llandHi«  and 
Verkebn*  zwischen  Westdeutschland  und  Italien  etc.  Bd.  I S.  507  dienen,  dass  die  Post  von  Mailand  nach 
Chur-Iiiudau  nur  1497  emebeine,  eine  Fortsetzung  Ibis  1C08?)  ihm  nicht  bekannt  sei. 
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In  den  von  Mailand  eiiiKeacliickten  Recfanun);eu  etc.  wird  entweder  nach  ^cuti  d'oro‘  Gold- 
dukaten  = Kronen  (croni,  coroiiali)  oder  nach  ,Lire‘  gerechnet.  Der  Oolddnkaten  wurde  nun 
aber  rerachiedentlich  hewerthet:  in  Mailand  galt  er,  wie  en  scheint,  gewöhnlich  >=»  5 Lire 
18  aolidi  (*«  118  eolidi,  da  20  solidi  = 1 Lira,  cf.  Nr.  14,  107;  Nr.  34  und  240:2  V = 

111.  16  8.;  ebenso  Nr.  5.').  wo  auch  5 V = 29  1.  10  s.,  Nr.  34:  10  V = .")9  1.).  Er  wurde 

aber  auch  zu  6 Lire  (cf.  Nr.  374),  in  Genna  (Nr.  14  S.  248)  zu  6 Lire  6 sol.  (cf.  Nr.  384), 
oder  gar  zu  7 L.  2 ».  3 d.  (Nr.  374)  gerechnet.  Nach  einer  Mittheilung  Prospero's  Visconti 
itn  .Jahre  1574  (30.  Juni,  Nr.  155)  galt  er  (damals)  in  Mailand  3 aolidi  mehr  aU  in  Deutsch- 
land. Prospero  wünschte  deshalb  (zugleich  im  Interesse  seiner  Landsleute),  dass  die  Zahlungen  in 
Gold  (und  nicht  in  Münze)  erfolgten,  uni  unnöthige  Verluste  zu  vermeiden,  und  zwar,  wie 
er  ein  ander  Mal  (Nr.  137)  bemerkt,  in  Goldkronen,  nicht  in  Gold-  oder  Silbergulden,  ln 
Bayern  wurde  der  Golddukaten  theils  zu  92  kr.  (cf.  Nr.  19*.  106*,  386';  cf.  254*),  teils  zu 

93  kr.  (?  Nr.  55  S.  276),  theils  zu  96  kr.  (cf.  Nr.  18»,  34*,  38»,  45»,  55»  S.  275,  Nr.  374)  in 

Münze  gerechnet.  Einmal  (Nr.  127)  wird  auch  der  Betrag  in  Goldgulden  angegeben  : l06*/s  V 
= 131  Goldgulden.') 

Daas  die  Briefe  besonders  durch  die  beigelegten  Rechnungen  und  sonstigen  Angahen 
für  die  Ge.schichte  der  Preise  (der  verschiedensten  Gegemstände)  eine  Quelle  ersten  Ranges 
sind,  ist  von  selbst  einleuchtend.  Ebenso  enthalten  sie  für  dis  Geschichte  der  Trachten, 
der  Mode  und  der  Sitten  jener  Zeiten  ein  äusserst  werthvolles  Material:  es  sei  hier  nur 
z.  B.  auf  die  detaillierte  Schilderung  der  Botentracht  (Nr.  85),  auf  die  Angaben  über  die 
ungebührliche  Tracht  eines  Arztes  (Nr.  329),  auf  andere  Angaben  Ober  damalige  Ge- 
bräuche in  Mailand  (Nr.  88,  99,  148)  oder  über  das  Cerenioniell  am  savoyischen  Hofe 
(Nr.  343)  verwiesen.  — 

Doch  wenden  wir  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  im  Einzelnen !») 

I.  Antiquitäten,  Medaillen,  Münzen. 

Wenn  ich  diese  an  erster  Stelle  aufflihre.  so  rechtfertigt  sich  dies  aus  dem  hohen 
Ansehen,  in  dem  sie  damals  allüberall  standen.  Die  Hauptthätigkeit  der  Strada  und  Stoppio 
in  Venedig,  des  Olgiati  im  Rom  war  .auf  deren  Erwerbung  gerichtet;  an  ihre  Seite  treten 
non  auch,  wenn  schon  in  bescheidenerem  Masse,  die  beiden  Visconti. 

Zuerst  am  22.  September  1569  (Nr.  II)  schreibt  Gasparo,  er  hoffe  von  dem  Juristen 
Caradossus  Eoppa  9 sehr  alte  und  sehr  schöne  (römische)  I mperatorenkSpfe  zu  erhalten; 
am  12.  Dezember  bat  er  sie  bekommen  (Nr.  14);  vierzehn  Tage  später  schickt  er  sie  (Nr.  15) 
mit  jenem  Agenten  VVolfgang  Dax  ab  und  am  4.  April  1570  dankt  Foppa  für  ein  Geschenk 
— eine  Kette  im  Werthe  von  110  Dukaten  (Nr.  19)  — , das  er  dafür  erhalten:  er  scheint 
sie  also  dem  Herzog  W'ilhelm  zum  Geschenk  gemacht  zu  haben  (cf.  17°  Aiim.).  Derselbe 
Dax  verbreitete  dann  freilich  zur  Zeit  seines  Prozesses  (Nr.  52),  dass  der  Herzog  Wilhelm 
sie  nicht  für  acht,  nicht  für  antik  erklärt  habe.  Aber  aus  .seinem  Verhör  erfahren  wir  weiter. 


')  Was  den  damaligen  Geldwerth  betrifft,  so  entnehme  ich  an*  Fhilippaon,  Westeuropa  im  Zeit- 
alter von  Philipp  II.,  Elisabeth  u.  Heinrich  IV.  (in  Oncken's  Allgem.  Geschichte  in  Rinzeldarstellangen) 
8.  ‘240,  dass,  wenn  7 Millionen  Dukaten  I.'it  Millionen  Keiebunark,  das  VerhRltnisa  znm  heutigen 
Werth  « 1 : 22  i*t. 

*)  Dass  ich  mit  den  nachstehenden  Bemerkungen  nur  Anhaltspunkte  für  die  Verwerthung  des 
oben  gebotenen  Quellenmateriales  geben  kann,  ist  bei  einem  Nichtfachmann  wohl  selbstversUtndlich. 

65* 
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dass  Herzog  Albrecht  sie  doch  in  seine  »Kunstkammer*  genuimuen  habe.  Im  hiesigen 
k.  Antiquarium  Saal  2 — ülier  dem  einen  Schranke  — behnden  sich  in  der  Tliat  9 Imperatoren- 
köpfe;  es  wäre,  meint  der  Aiaistent  desselben,  Herr  Dr.  Thiersch,*)  ein  merkwürdiger  Zufall, 
wenn  ca  gerade  diese  wären,  welche  von  Gasparo  Visconti  geschickt  wurden. 

Im  Besitze  desselben  Foppa  befanden  eich,  wie  Ga.«paro  mittheilt  (Nr.  14),  noch  weitere 
Antiquitäten,  die  er  zu  bekommen  hoffte:  eine  Bacchu.sstatue  aus  Bronze,  ein  .ganz  aller 
Satyr*  und  vier  andere  Stücke  aus  Marmor  (ausst'r  einem  silbernen  Tinteuzeug).  Es  verlautet 
aller  nichts  davon,  dass  dies  wirklich  der  Fall  war.  Später  (am  4.  November  1578  Nr.  300) 
schickt  Gasparo  Herzog  Albrecht  noch  einen  antiken  .Kopf“  (caput),  den  er  schon  1576 
bei  seiner  Anwesenheit  in  München  ihm  versprochen  (Nr.  254),  .sehr  alt,  sehr  selten  und 
sehr  schön  nach  Angabe  der  Sachverständigen“  — leider  ohne  nähere  Bezeichnung,  aber 
wohl  identisch  mit  der  ,testa  antica*,  von  welcher  er  ein  Jahr  zuvor  (Nr.  254)  geschrieben, 
daas  er  sie  bei  Gelegenheit  senden  würde,  und  die  sehr  schwer  gewesen  sein  mns.s,  da  er 
(Nr.  255)  bemerkt,  da.ss  sie  für  sich  allein  eine  Last,  eine  ,carica‘,  ausmachen  würde. 

Nur  wenige  Tage  später  nach  dieser  Sendung  — um  7.  Nov.  1578  (Nr.  301)  — be- 
richtet Gasparo  an  Herzog  Wilhelm  von  einer  grossen  Bronze-Statue  des  Bacchus  (moderne 
römische  Arbeit?)  .von  au-sserordentlicher  Schönheit“,  behufs  deren  Erwerbung  der  Vater, 
Herzog  Albrecht,  eine  geeignete  Persönlichkeit  senden  möge.  Und  wieder  im  Aufträge 
Herzog  Albrechta  schickt  er  — am  10.  Nov.  1579  (Nr.  326)  — also  zu  einer  Zeit,  wo 
Albrecht  bereits  gestorben  war,  was  Gasparo  noch  nicht  gewusst  — zwei  antike  Köpfe 
und  einen  antiken  Löwen. 

Ausserdem  erscheint  Oa.sparo  V.  in  dieser  Abtheilung  noch  betheiligt  durch  eine  antike 
Gemme,  da.s  Porträt  des  Pompejiis  in  einem  Goldring  enthaltend,  .aus  der  Zeit  noch  vor 
Christi  Geburt“,  einst  Gasparo's  Vater  von  Francesco  Sforza  verehrt  und  nun  von  ihm  dem 
Herzog  Wilhelm  als  Geschenk  übersandt  (am  4.  Jan.  1573  Nr.  91),  wofür  dieser  hocherfreut 
(Nr.  93)  unter  Hinweis  auf  seine  Liebhaberei  für  solche  Antiquitäten  dankt.  Ausserdem  be- 
stätigt Gasparo  einmal  (Nr.  130)  den  Empfang  von  110  scudi  für  zwei  Münzen,  welche 
Herzog  Wilhelm  behalten  hat,  die  aber  nicht  näher  bezeichnet  werden.*)  — 

Prospero  Visconti  aber  sandte  — und  damit  erötfnete  er  Oberhaupt  die  Beziehungen 
zu  Herzog  Wilhelm  — Ende  des  Jahres  1569  (27.  Nov.,  cf.  Nr.  12  — 15)  eine  antike 
Marmorstatue  — leider  gleichfalls  ohne  nähere  Bezeichnung  — welche  vor  längerer  Zeit 
von  Korn  nach  Mailand  gebracht  worden  war,  dem  Herzog  als  Präsent,  der  sie  als  überaus 
herrliches  Mommienl  preist  (Nr.  17“)  und  als  Gegengabe  ein  Pferd  schickte. 

Ein  sehr  ansehnliches  Stück,  wenn  auch  nicht  allerersten  Hanges,  scheint  dann  jene 
Marmortafel  mit  einem  Bacchnsrelief  gew'esen  zu  sein,  von  der  oben  (S.  506)  wegen  des 
Transportes  die  Rede  war.  Gasparo  V.  schreibt  davon  schon  am  4.  April  1570  (Nr.  19)  dem 
Herzog  Wilhelm,  dass  sein  Vetter  die  ,tabula'  gekauft,  deren,  wie  er  bemerkt,  mehrere  Geschichts- 
schreiber .sehr  hübsche“  Erwähnung  thun.  Da  darül>er  noch  vor  dem  Papst  ein  Prozess 
schwebe  — sic  war  also  wohl  ebenfalls  von  Rom  nach  Mailand  gebracht  worden  — so 
werde  sein  Vetter  sie  später  schicken.  Erst  am  30.  Januar  1572  (Nr.  63)  konnte  dann 

*)  I>em  ich  für  gütige  Unterstützung  meiner  Recherchen  über  diese  AntiuuitAten  zugleich  besten 
Dank  sage,  — Iin  neuen  .Führer  durch  das  k.  Antiquarium*  von  W.  Christ  etc.  S.  S4  werden  sie 

allertlings  als  Oronze-Nachgüsse  des  17.  Jahrh.  bezeichnet. 

*)  Vielleicht  gehurten  sie  zu  den  am  *dü.  .Inli  157.H  (Nr.  111t  angeliotenen  Stücken. 
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Prospero  dem  Herzog  mittheilen,  dass  er  nach  dem  Aussprüche  der  Kechtsgelehrten  die*  nun- 
mehr sicher  thun  könne.  Aber  noch  fast  zwei  Jahre  vergingen  — wahrscheinlich  wegen 
der  Schwierigkeit  des  Transportes  (cf.  Nr.  63),  bi*  — am  7.  November  1573  (cf.  Kr.  124) 
— der  Herzog  die  glQckliche  Ankunft  der  Sendung  Prospero  anzeigte.  Ueber  den  Verbleib 
des  Stückes  ist  freilich  leider  nichts  bekannt.  Nachforschungeu  hier  im  Autii|uariam,  Inder 
Glyptothek  und  in  der  k.  Residenz*)  sind  vergeblich  gewesen. 

Inzwischen  hatte  Prospero  an  Herzog  Wilhelm  weiter  geschickt:  im  Sommer  1570 
(Nr.  26,  ,32)  einen  kleinen,  antiken  Cupido-Kopf  aus  Bronze  »mittlerer  Güte“;  ferner  am 
6.  Dezember  1571  (Nr.  56)  eine  kleine  antike  Bronze-Statue  des  Jupiter,  ebenfalls  kein 
hervorragendes  Kunstwerk  nach  dem  ürtheile  Pro.«pero’s,  und  zu  gleiclier  Zeit  (al*  Ge.schenk 
Nr.  56)  vier  antike  .Asse  mit  eigenthOnilichen,  auf  das  alte  Rom  sich  beziehenden  Dar- 
stellungen: da.s  erste,  grösste  auf  der  einen  Seite  den  doppelköpfigen  Janus,  auf  der  anderen 
einen  Schiffsschnabel  zeigend;  das  zweite  auf  beiden  Seiten  die  behelmte  Roma,  das  dritte 
ein  Schwein,  das  vierte  eine  Muschel  aufwcisend.  Diese  vier  Stücke  befinden  sich 
noch  im  hiesigen  k.  Münzkabinet.*) 

Ara  19.  November  1573  (Nr.  122)  folgte  eine  nach  der  Meinung  Prospero's  antike 
Gemme,  ein  Karneol  in  einem  Hornring,  auf  dem  Avers  (wenn  von  vier  Seiten  Iresehen) 
ein  Gesicht  mit  vier  Köpfen,  auf  dem  Revers  eine  griechische  Inschrift  zeigend;*)  und  ähn- 
lich am  16.  Januar  1574  (Nr.  133)  ein  Karneol  mit  10  Gesiebtem,  welcher  ebenfalls 
noch  im  k.  MOnzkabinet  vorhanden.*) 


Ks  folgten  am  11.  .Mai  1575  (Nr.  197)  zwei  kleinere  antike  Büsten  (?  imaguncnlae)  des 
Jupiter  und  des  Merkur,  am  28.  Septemlrer  1575  (Nr.  202)  ein  antiker  Dionysos-Kopf 
aus  Bronze  .von  einem  recht  guten  Mei.sler*.  Ob  ein  .vortreffliches*  antikes  Marmor- 
hildnis  des  Apollo,  von  dessen  Uebersendiing  Prospero  dom  Herzzjg  Albrecht  am  18.  Juli  1578 
(Nr.  277)  schreibt,  wirklich  ankam,  ist  nicht  ganz  sicher,  Demi  in  der  Handschrift  der 
Trivulziana  steht  am  Rande  des  begleitenden  Briefes  die  Bemerkung:  .niandata,  nia  si  perse* 
(.abgeschickt,  aber  verloren  gegangen*).  Zu  erwähnen  wären  endlich  hier  noch  die  Wachs- 
abdrücke  von  Cameen,  welche  Prasjiero  am  5.  März  1579  (Nr.  306)  an  Herzog  Wilhelm 
schickte. 

*)  Welche  Herr  Prof.  Furtwängler  und  Herr  Dr.  P.  Arndt  anzurtellen  die  tiOle  hatten. 

*)  Cf,  die  Abbildungen  hei  (iarmeei.  I,e  nionete  deil’  Itslia  antica  (16Ö6K  Die  beiden  ersten  Stücke 
tTaf.  XXIX  Nr.  6 u.  XXXV  Nr.  1)  sind  fzanze  Asse;  das  dritte  (T.  XXXIV  Nr.  4)  ist  ein  quadrans,  das 
vierte  iT.  XXXVl  Nr.  5)  ein  sextans.  ich  verdanke  diese  Aufschlüsse  der  Lieltenswünligkeit  meines  Kol- 
legen, des  Herrn  Konservators  Prof.  Kiggauer.  und  seines  Kustos,  Herrn  Dr.  Habich. 

*1  Zu  diesem  Stücke  habe  ich  noch  ergänzend  Icf.  oben  8.  S17  u.  8.  4Su)  zu  bemerken,  dass  sich 
unter  den  neueren  Erwerbungen  des  k.  Münzkabinets  ein  kleiner  viereckiger  Cytinder  aus  Agidmotolyth 
befindet,  der  ebenfalls  als  Amulett  diente  und  die  Inschrift  trügt:  SKMEd  UOIiSEI, 

*)  Schrank  der  Cameen  11,  siebte  Reihe.  Dank  iler  Munificenz  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
kann  ich  denselben  (nach  einer  in  der  Anstalt  von  Breiid’amour  gefertigten  Zeichnung)  hier  gleichfalls 
reprodoxieren. 
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Was  ferner  Münzen  und  Medaillen  aiilangt,  so  linden  wir  zunächst  eine  von 
l’rospero  zur  Ansicht  gesandte  Medaille  (zuerst  um  80,  dann  um  00  Kronen  angehoten 
(Nr.  109,  122),  die  leider  nicht  näher  bezeichnet  ist,  so  do.ss  es  zweifelhaft,  ob  es  ein  an- 
tikes oder  modernes  Stück  gewesen.  Eine  sehr  schOne,  seltene  Münze  des  Kaisers  Claudius, 
deren  Preis  60  Kronen  sein  sollte  (Nr.  171),*)  schickte  Prospero  am  10.  November  1574 
(Nr.  177)  zum  Oesebenk,  und  berichtet  dann  (Nr.  141,  147,  150)  von  dem  Angebot  einer 
reichen  Münzsammlung  eines  Venetianers  Sebastiano  Erizzo,  von  der  er  ein  Verzeichnis 
einschicken  konnte.  Da  dieselbe  aber  nicht  ausser  I,and  gelaasen  werden  wollte  und  man 
von  baverischer  Seite  augenblicklich,  wie  es  scheint,  keinen  Antiijuar  hatte,  der  sie  in 
Venedig  hätte  besichtigen  können,  — Strada  befand  sich  nach  Prospero  gerade  in  Ungnade 
(Nr.  141)  — ward  nichts  daraus.  Wie  früher  (1570  Nr.  20,  2.5,  26,  32)  zum  Ankauf  der 
Sammlung  des  Calestano  zu  Parma,  die  um  den  Preis  von  0000  Kronen  wohl  dem  Hofe 
zQ  tbener  war,  so  rieth  Prospero  deshalb  dann  (1575)  zum  Erwerb  einer  anderen  gro&ien 
Sammlung,  welche  ein  Bologneser  Anth{uar  um  1500  Kronen  anbot,  Prospero  aber  um 
900  zu  erhalten  lioffte  (Nr.  180,  196).  Er  warnte  dal»ei  nur  vor  einer  in  dieser  Sammlung 
beOndlichen  Münze  des  Kaisers  Helvius  Pertinax,  die  ihm  verdächtig  schien  und  in  Mailand 
nur  25  Kronen  werth  sei.*) 

Dass  die  Bestellungen  von  bayerischer  Seite  auch  damals  — trotz  der  Finanzcalami- 
täten  — noch  fortgingen,  hören  wir  aus  einer  Antwort  Prospero’s  vom  23.  November  1575 
(Nr.  212).  Herzog  Wilhelm  hatte  den  Wunsch  ausgesprochen,  Münzen  (von  Gold)  im 
Werthe  von  10 — 60  Kronen  zu  erhalten.  Prospero  konnte  aber  für  den  Augenblick  nichts 
anderes  Passendes  Onden  als  einige  seltene  Mailänder  Stücke,  nämlich:  Privatmedaillen 
der  Herzoge  und  Herzoginnen  von  Mailand,’)  welche  diese  (als  .Andenken  oder  sonst 
zu  einem  l)C8timmten  Zwecke)  an  ihre  Vertrauten  verschenkt  hatten.  Die  Stempel  dieser 
Medaillen,  früher  in  der  Münze  aufbewahrt,  waren  in  Privathände  gelangt,  und  der  Besitzer 
prägte  nun  nach  Wunsch  einzelne  Stücke  zu  je  1 Krone;  Prospero  sandte  zunäciist  acht  Ab- 
züge zur  Ansicht.  — 

Geben  wir  nun  über  zur  Gruppe: 

II.  Kunstgewerbliche  Gegenstände  aus  Gold,  Silber,  Edelsteinen  etc.; 

Edelsteine  selbst,  Stickereien. 

Hier  sind  zuerst  zu  erwähnen  jene  ,bullae  .lesus“,  von  welchen  Oosparo  einige  Mal 
spricht.  Am  12.  Dez.  1569  (Nr.  14)  schreibt  er  an  Herzog  Wilhelm,  dass  er  ihm  in  Bälde 
zwei  solche  senden  würde,  die  ihm  von  Carlo  Btirromeo  für  den  Herzog  und  die  Herzogin 
zum  Zeichen  ihrer  Frömmigkeit  übergeben  worden  seien,  der  sie  selbst  wictler  vom  Papste 
erhalten  habe.  Am  4.  April  1570  (Nr.  19)  schreibt  er,  dass  er  die  ,bullas  nomine  .Jesus  im- 
pressas'  dem  Agenten  Rudolf  Dax  niitgoben  werde,  und  endlich  am  25.  April  1570  (Nr.  22), 
dass  die  .Jesus*  des  Herzogs  fertig  seien  (,forniti‘) ; der  Herzogin  werde  er  .ihren  Jesus*  senden, 

')  Cf.  za  den  Preisen  dieser  MiMjaiUen  und  Münzen  nach  die  Angaben  bei  Vieo  Enea.  Discorai 
sopra  le  medaglie  degli  antirhi . . . (Venedig  I55ö)  p.  52  c.  XVI. 

*)  Im  k.  MUnzkabinet  belindet  sich  u.  A.  noch  eine  SilbenuOnze  dieses  Kaisers,  die  hier  in  Betracht 
kommen  kann,  weil  sie  nach  verdächtig  ist. 

*)  Cf.  Armand,  Alfred,  Les  innlaillenrs  Italiens  des  XV  et  XVI  siecles.  t.  III  (1887).  Index  unter 
Visconti. 
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der  sehr  schön  und  ,diroto'  sein  werde.  Ks  sich,  wbs  darunter,  unter  diesen  Jesus- 

Medaillen,  zu  reratchen  ist,  ob,  wie  Herr  Prof.  Kigiijauer  und  Herr  Ku.stos  Dr.  Habich  meineii, 
etwa  Jesus-Pfennige,  wovon  das  k.  MOnzkabinet  ebenfalls  Exemplare  besitzt*)  (woför  nach 
ihrer  Amsicbt  der  Ausdruck  ,bullae‘  und  die  Herkunft  aus  Kom  zu  sprechen  scheine),  oder 
etwa  Anhänger,  wie  einen  solchen  Schaues  in  seinem  Katalog’)  anföhrt:  .Anhang  von  Gold 
mit  Tafelsteinen  und  Rosetten,  bei  welchem  der  Name  Jesus  (i.  h.  s.)  auf  goldenen  durch- 
brochenen Verzierungen  aus  34  Diamanten  angefertigt  ist.*  Mit  dieser  letzteren  Auffassung 
würde  vielleicht  stimmen,  dass  in  den  Hofhanslialtsakten*)  von  1573,  im  Inventar  für  den 
Kammerdiener  Andreas  Qschweudter  aufgeführt  wird:  ,.Ain  Jhesus  Namen  von  diemuth,  so 
Ir  P.  G.  täglich  am  hals  pflegen  zu  tragen.* 

Aehnliche  Anhänger  waren  wohl  die  ,Agnua  l)ei‘,  welche  Oa.sparo  ebenfalls  von  Carlo 
Borromeo  für  Herzog  Wilhelm  erhalten  batte,  und  welche  er  mm  .in  Ordnung  bringen*  liess 
(28.  Dez.  1.509  Nr.  16).*)  — Ferner  hatte  Gasparo  im  Aufträge  eines  anderen  Mailänders  einmal 
(1.  Aug.  1572  Nr.  75)  drei  Stücke  anzubieten,  einen  Neptun  aus  Gold  auf  einem  Delphin 
aus  Perlmutter,  einen  Pegasus  aus  Gold  und  Silber  (von  denen  nicht  näher  angegeben  ist, 
wozu  sie  dienen  sollten)  und  an.«serdem  ein  .andere.s*  kleines  Gefäss  mit  Deckel.  Ob  sie 
behalten  wurden,  ist  nicht  ersichtlich.  Dasselbe  gilt  von  einigen  anderen  Stücken,  von 
welchen  als  im  Besitze  eines  Freundes  befindlich  Gaspan>  am  29.  Juli  1573  (Nr.  111)  dem 
Herzog  Wilhelm  — leider  nicht  genaue  — Nachricht  gab:  es  waren  besonders  schOne 
Canieen  in  Gold  gefasst  (als  Hutagraffen  verwendbar).  Goldmedaillen  mit  kleinen  Bild- 
nissen, der  Kopf  einer  Sibylle  mit  Steinen  verziert,  ein  Gefäss  von  ansehnlicher  Grösse  au.s 
einem  nicht  gewöhnlichen  Steine  und  ein  heiliger  Georg  in  einer  .Medaille  von  Diamant 
— dieser  vielleicht  identisch  mit  einem  in  den  Hofhaushaltsakten  vom  gleichen  Jahre  1573 
erwähnten.  — Später  (1570)  sandte  Gasparo  einmal  (Nr.  233,  2.34)  Halsbänder  und  Ohr- 
gehänge; ausiserdem  gehören  hieher  die  raehrfachen  Bestellungen  auf  Gold-  und  Silber- 
draht, die  der  Herzog  ihm  ertheilte  (Nr.  38,  159,  ICO,  105,  211,  233,  241,  254).  — 

Noch  zahlreicher  ist  in  dieser  Gruppe  Prospero  Visconti  mit  Sendungen  und  Bestel- 
lungen vertreten.  Es  sind  folgende; 

1)  Zwei  Halsbänder  aus  Perlen  und  Gold  mit  Gemmen  an  der  Schlies.se,  wovon  die 
eine  ein  Seepferd,  die  andere  eine  Sphynx  darstellte,  um  00  bezw.  40  Kronen,  zusammen  um 
80  Kronen  erhältlich  (1571  Nr.  47,  50). 

2)  Ein  Centaurus,  diesen  Fertigstellung  und  Uebersendung  (an  die  Herzogin  Renata, 
für  welche  Prwpero  ihn  als  Geschenk  bestimmte)  sich  längere  Zeit  hinzog  (1571  — 1572 
Nr.  47,  50,  54,  56,  70). 

3)  Ein  Christus  am  Kreuz,  der  Körper  aus  Elfenbein,  das  Kreuz  aus  Ebenholz  (um 
35  Kronen),  wovon  zuerst  (1571  Nr.  50,  58,  63)  dem  Herzog  eine  Zeichnung  von  der  Hand 

*)  Cf.  aber  diese  Schmioder  Carl  Christ,,  Handwörterbuch  der  gesamten  Münzkuinle  p.  und 
Köhler,  Jnh.  Dav.,  Münzbelnsligung  Tlil.  VI  (1731)  8.  333  ff. 

’)  Der  k.  barer.  Ss'hatzkaninier  8,  136. 

’)  M.  II.  A.  ~ Dass  (iusparo  Visconti,  der  ja  in  seinen  Bezeichnungen  leider  nicht  immer  sehr  genau 
ist.  jedenfalls  viel  weniger  genau  als  sein  Vetter  Prospero,  unter  .bullae*  auch  sonst  Medaillen  versteht, 
siehe  in  Nr.  111. 

*1  Cf.  Hehroeller-Fromraann,  Bayer.  Wörlerbueh  11,63:  ,(Ieweihte  Anhängsel  von  Wachs  mit  dem 
Bild  eines  Lammes;  dann  jedes  Anhiingebildchen.* 
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eines  Mailänder  Künstlers,  Namens  Giovanni  Battista  Pozzo  (I'utena)*)  eingeschickt  wurde 
(1573  Nr.  98)  — zugleich  mit  .rohen*  skizzenhaften  i^eichuungeu  (Nr.  50) 

4)  dreier  Halsbänder,  vielleicht  Jener,  welche  Prospero  am  25.  Nov.  1572  (Nr.  79) 
sandte.  Sie  stellten  dar  eine  Harpie  (um  60  Kronen),  ein  Schiff  (um  70  Kronen)  und  einen 
Cupido  auf  einer  Kugel  (einer  sehr  grossen  Perle,  um  400  Kronen):  alle  drei  zusammen 
sollten  500  Kronen  kosten.  Dieser  Preis  war  dem  Herzog  zu  hoch ; er  lie»!  die  drei  Stücke 
zurOckgehen  und  wollte  lediglich  den  Cupido  um  250  Kronen  erwerben  (Nr.  80).  Der  Gold- 
schmied aber  sandte  diesen  an  den  Herzog  von  Savoyen,  der  ihm  300  Kranen  dafür  zahlte 
(Nr.  98),  und  Herzog  Wilhelm  hatte  das  Nachsehen.  Zum  Ersatz  wurde  dann  für  ihn  von 
Prospero  V.  ein  anderes  ähnliches  Stück  bestellt,  welches  er  schliesslich  — und  zwar  auf 
liechnung  des  Herzogs  .Albrecht  — um  200  Kronen  erhielt  (Nr.  122,  128,  133,  139).  W'ir 
finden  hier  ferner 

5)  zwei  Kleinode  ,gioielli‘  ohne  nähere  Angabe  (Nr.  70),  vielleicht  identisch  mit  den 
zwei  bald  darauf  zurUckgeschickten  zwei  .Gemmen“  (Nr.  76  vom  4.  Sept,  1572);  ferner 

6)  Gemmen  in  grösserer  Anzahl:  das  sind  wohl  die  .gegrabenen  Steine*,  welche  der 
Mailänder  Krystall-  und  Steinschneider  (cf.  Nr.  378)  Giovanni  Antonio  Scala’)  durch  Pro- 
spero (1572  Nr.  79)  zur  Ansicht  schickte,  wie  ein  ander  Mal  .grüne*  Steine  (Nr.  109). 

7)  Zwei  Ohrgehänge  aus  Achat  (um  25  Kronen),  nach  vorher  eingesandter  Zeich- 
nung (1572  Nr.  70). 

8)  Ohrgehänge  in  Tropfenform  (moretti  = Maull>eeren)  aus  .Achat,  Gold  und  mit 
Bubiusteiuen  verziert  (das  Paar  um  25  Kronen)  (157.3  Nr.  122). 

9>  Zwei  Paar  Ohrgehänge,  zwei  Löwen  und  zwei  Schiffchen  (?)  darstellend,  für  die 
Herzogin  Kenata,  aus  Hum,  wie  Prospero  meinte,  gewiasermaasen  zur  A bwech.slung,  da  die 
Herzogin  ja  Gold-  und  Silbcrschmucksachen  genug  besitze  (1573  Nr.  121). 

10)  Eine  Medaille,  welche  als  HnlagralTe  dienen  sollte’)  (um  55  Kronen,  1573 
Nr.  127,  133). 

11)  Eine  andere  .Medaille  (um  80  Kronen  erhältlich,  1573  zur  Ansicht  geschickt 
Nr.  109?  cf.  oben  S.  510). 

12)  Zwei  goldene  Ketten  (um  65  bezw.  55  Kronen,  1574  (Nr.  133)  ebenfalls  zur 
Ansicht  geschickt). 

13)  60  Kosetten  aus  Gold  mit  Cameen  und  Rubinen  verziert  (oder  Cameen  in  Gold 
gefasst?)  (das  Stück  zu  6‘/>  Kronen,  bestellt  seit  mindestens  29.  .lan.  1575  Nr.  186;  cf.  208, 
210)  (wubl  nicht  identisch  mit  den  60  ,bütlnni  con  rnbini‘,  die  erst  am  1.  .Aug.  1575  bestellt 
wurden,  cf.  Nr.  202).  Ferner 

14)  zwei  Bronze-Lampen  (um  12  Kronen,  zur  Ansicht  geschickt  1572  Nr.  79). 
Später  (1.575  Nr.  202)  sandte  Prospero  als  Geschenk 

15)  eine  andere  Bronze-Figur,  ca.  zwei  Spannen  gross,  eineu  Satyr  darstellend,  der 
auf  zwei  Flöten  bläst. 

16)  .Aus  Lapis  lazuli  .schickt  Prospero  zur  Ansicht  (1573  Nr.  109)  .Kaiser  Titi  Haupt 
seicht  d.  i.  flach  gegraben*,  wozu  der  Künstler  noch  bemerken  lies.s,  dass  er  Iwreil  sei,  auf  anderen 

*)  Cf.  über  (lie»eii  apiUer. 

*)  Cf.  unten  515. 

’)  Ueber  die  Mode,  Medaillen  am  Hute  zn  tragen  ef.  Kenner,  Fr.,  Cameen  und  Medaillen  des 
XV3.  Jahrb.  im  Jahrbuch  der  kunsthiator.  Kammlmigen  des  (üeterreick.)  Kaiaerhauaea  Hd.  IV,  20  ü. 
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kleineren  Steinen  die  12  (tibrigen)  Kaiser  ,zn  graben“,  }wr  Stück  nm  10  Kronen  (ein  Preis, 
den  Proepero  noch  heraltsetzen  zu  können  hoffte).  Ebenso  aus  Lapis  lazuli  war 

17)  ein  kleines  Uefäss  (vasculuni,  vasetto),  welches  er  um  35  Kronen  kaufen  konnte 
(1573 — 1574  Nr.  122,  127,  133).  Ein  ähnliches  rielleicbt  bestellte  später  Herzog  Wilhelm 
1578  (Nr.  271).  -4us  Lapislazuli  saudte  Prospero  ferner 

18)  einen  Zobel-Kopf  (um  40  Kronen,  1573  Nr.  121,  122).  Endlich  wenlen 

19)  noch  einmal  (Nr.  180)  Stücke  au.s  Lapis  lazuli  envfkhnt.  — Uieher  gehören  ferner 

20)  drei  .steinerne  Stück*  (frusta  lapidea),  welche  Herzog  Wilhelm  nach  Mailand 
sandte,  damit  dort  Gefä«e  (.Geschirr*)  daraus  gemacht  würden  (Nr.  106  vom  15.  Mai  1573), 
von  welchen  Prospero  nach  Befragen  der  Steinschneider  dem  Herzog  mitzutheilen  hatte,  dass 
die  zwei  grösseren  nicht  die  entsprechende  .Politur*  erhalten  würden,  das  dritte  aus  .ge- 
sprenkeltem* Stein  (?  Nr.  109)  aber  sehr  schön  sei  und  sich  besonders  zn  einem  Riech- 
kästchen eignen  werde  (cf.  Nr.  109,  124,  133).  Hinwiederum  sandte  Prospero 

21)  einige  Oefässe  aus  verschiedenen  Steinen  (1573  Nr.  106)  zur  Ansicht,  wovon 
früher  schon  Zeichnungen  dem  Herzoge  vorgelegt  worden  waren;  ebenso  (1573  Nr.  122) 

22)  14  kleine  Gefüsse  aus  Prasuia  (grüner  Chalcedon)  mit  Hyazinth-Edelsteinen  (Preis 
35  Kronen)  zur  Ansicht;  ferner 

23)  ein  goldenes  Gefäss  zur  Ansicht  (um  20  Kronen  Nr.  133),  das  aber  zurück- 
geschickt  wurde  (Nr.  139); 

24)  ein  aus  Elfenbein  gedrehtes  Gefäss  als  Geschenk  (1573  Nr.  123,  127,  13.3). 

•Aus  KIfenliein  kunstvoll  gearbeitet  waren  auch  die  Ka}>sein  oder  Behältnisse  für  die 

Miniaturbilder,  deren  wir  später  in  der  Abtheilung  VIII  zu  gedenken  haben ; ferner 

25)  ein  Christus,  welchen  jener  Mailänder  Antonio  Maria  Parozio,  dessen  wir  früher 
gedacht,')  1581  (Nr.  357)  dem  Herzog  Wilhelm  sandte,  der  ihm  dafür  nur  25  fl.  entrichten 
liess,  worauf  jener  um  eine  Erhöhung  auf  30  fl.  bat. 

Endlich  haben  wir  auch  hier  der  Angebote  von  fremder  Seite  zu  gedenken,  über  welche 
Pro.s|ieni  gelegentlich  .Mittbeilungen  macht;  so  eines  Marmortisches  (Tisch  mit  eingelegtem 
Marmor?),  den  ein  anderer  Mailänder  Kaufmann  Gasparo  Fasolo  in  Venedig  um  30  Kronen 
gekauft  (Nr.  167);  fenier  einer  Truhe  (?  arca),  welche  von  einem  anderen  Kaufmann  über- 
bracht wurde,  eine  ausgezeichnete  Arbeit,  ilie  mehrere  tausend  Kronen  kosten  sollte,  von  dem 
König  von  Frankreich  aber  (als  er  in  Turin  weilte)  und  von  den  Herzogen  von  Savoyen 
und  Ferrara,  wie  Prospero  warnend  bemerkte  (Nr.  169),  zurückgewiesen  worden  war. 

Wir  hören  weiter  von  einem  schönen  Gefäss  (Krug)  aus  Prasma,  welches  der 
Mailänder  Giovanni  .Antonio  Scala*)  selbst  nach  Bayern  brachte,  den  er  um  400  Kronen 
erworben  (Nr.  87);  dann  von  Armbändern  (Nr.  122),  von  einem  Edelstein  (um  600 
Kronen)  und  einem  Kreuzeben  aus  Smaragd  (um  400  Kronen),  welche  ein  .spanischer 
Kavalier  dem  Herzog  AA'ilhelni  anbieten  liess  (Nr.  186).  wozu  Prospero  wieder  in  seiner  vor- 
sorglichen Weise  bemerkte,  dass  der  V'erküufer  in  Geldnoth,  Smaragd  aber  dort  (in  Mailand) 
sehr  billig  sei.  .Als  jedoch  AATilhelm  einmal  (1577  Nr.  261)  einen  besonderen  Smaragd,  einen 
, zugespitzten*,  wünschte,  konnte  ihn  Prospero  nicht  beschaffen;  ebensowenig,  scheint  es, 
ein  ander  Mai  einen  Jaspis,  welchen  der  Herzog  bestellt  hatte  (Nr.  122).  Ebenso  rüth 
Prospero  zur  Vorsicht  vor  zwei  Gegenständen,  welche  zwei  Kaufleute  mit  nach  Bayern  zu 

')  Of.  oben  S.  50(>.  *)  t'f.  oheii  8.  512  iiml  unten  S.  515. 

Alih.  a.  111.  CI.  a.  k.  Ali.  d.  Wla».  XXI I.  F1.1.  III.  Abth. 
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bringen  im  Begriffe  waren  (Nr.  257'l:  einer  grossen  Camee,  welche  ini  Ankauf  80  Kronen 
gekostet  habe  und  nun  (nach  weiterer  Bearbeitung)  höchstens  200  Kronen  werth  sei,  sowie 
einer  grossen  Kassette,  welche  dem  Herzog  Ton  Saroyen  bereits  vergeblich  angeboten 
worden  sei.  — 

Wir  haben  oben  in  diese  Gruppe  auch  eingereiht:  Stickereien,  und  dachten  dabei 
nicht  sowohl  an  die  Stickereien,  welche  Prospero’s  Gemahlin  für  die  Herzogin  lienata  an- 
fertigte (Nr.  200)  — ausser  einem  Polster  mit  zwei  Kissen  noch  Hemden,  Strümpfe,  Taschen- 
und  Kopftücher  mit  Silber,  Gold  und  Seide  gestickt  — sondern  an  jene  grösseren  überaus 
kunstvoll  und  prächtig  hergestellten  Stücke,  welche  zu  einer  Schlafziinniereinrichtuug 
gehörten,  die  der  Besitzer  dem  Herzog  Wiliielm  durch  Prospero  um  den  Preis  von 
12000  Kronen  anbieten  liess,  die  aber  nach  der  Meinung  Prospero’s  wohl  billiger  zu  haben 
wäre  (Nr.  325).  — 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Grup|ie 

111.  Glas-  und  Krystallsachen. 

Dass  auch  Mailand  (neben  besonders  Venedig)  auf  diesem  Gebiete  Treffliches  leistete, 
erhellt  aus  gelegenUiuhen  Bemerkungen  Uainhofers;')  und  dass  der  bayerische  Hof  auch 
schon  vor  den  Beziehungen  zu  den  beiden  Visconti  von  dort  Krystallsachen  erhielt,  beweist 
ein  Eintrag  in  die  Hofzahlamtsrechnungeu  vom  Jahre  1507,  wonach  am  0.  September  zwei 
.Kaufleiiten*  von  Mailand  ,urab  cristalle  trinckhgeschier  mit  edlem  gestain  veraeezt'  1500  fl. 
aushczjrhlt  wurden.*)  Ausserordentlich  zahlreich  sind  nun  die  Bestellungen  von  bayerischer  .Seite 
in  der  Zeit  unserer  Briefe.  Und  zwar  handelte  es  sich  hiebei  theils  um  kleinere,  theila  um 
grössere  Gegenstände.  Zu  den  ersteren  gehören  die  ,pontali‘  und  die  ,bottoni‘,  die  ,Stefften“ 
und  die  .Knöpfe"  aus  Krystall  (Bergkrystall),  die  in  verschiedener  Form  und  verschiedener 
Fassung  dutzendweise  von  den  Vi-sconti  an  den  bayeri.sclien  Hof  für  Herzog  Wilhelm,  seine 
Gemahlin  und  für  die  alte  Hcrzogin(muttcr)  Anna  geschickt  werden  mussten  (.Stefften": 
25  DutzzimI  Nr.  38,  10  Dutzend  lange,  24  dto.  kurze,  10', dto.  silberfarbene,  83'/i  dto. 
schwarze  in  Rosetten-  und  in  Schneckenform  Nr.  55;  einzelne  grössere  und  kleiner«  Nr.  100 
und  114  (cf.  Nr.  100,  109);  200  Stück  l=  10  Dutzend  und  8 Stück)  aus  Bergkrystall 
Nr.  220  (234),  240;  100  Paar  schwarz«  Nr.  244,  240;  Knöpfe:  0 gro.«.e  für  die  Herzogin 
Anna  Nr.  14,  2 Dutzend  mit  Gold  verziert  (in  Gold  gefas-st)*)  Nr.  55  (cf.  Nr.  87),  100 
für  Herzog  Ferdinand  Nr.  151,  161,  170;  200  (ohne  die  gewünschte  son.stigc  Goldeinfassung) 
Nr.  182,  0 Dutzend  (Nr.  34);  100  (,orbiculi‘)  Nr.  185  (cf.  Nr.  192);  60  mit  Rubinen  ver- 
ziert Nr.  202;  ferner  100  Paar  .pontuli  et  buttoni*  Nr.  111  (cf.  87,  112,  113). 

Wir  bilden  weiter  geschickt  einige  .Arbeiten  aus  Perlen  (Glasperlen?)  für  die  Her- 
zogin (1579  Nr.  306;  cf.  Nr.  89  Muster  von  Perlen?  1573),  0000  verschiedenfarbige  Spiel- 
glaskugeln (bozze  = bocce?  Nr.  55),  dann  kleinere  und  grössere  Gefässe  von  Krystall 
(.Geschirr");  ein  ,vasetto‘  um  14  Kronen  für  Herzog  Wilhelm  (Nr.  75,  70),  50  kleinere 
für  den  Herzog  Feidiiiuud  .ohne  Email'  (Nr.  151,  161,  170,  178):  grössere  (Nr.  75,  76,  77, 

*)  A.  a.  C).  iluellenschrirteii  \.  F.  VI,  115.  Jld. 

>)  M.Kr.  A.  HZAR.  A«  1507  f.  i:«. 

*1  Cf.  M.  H.  A.  Hoffaaushnitsakten  Herz.  Wilhelms  V.  Nr.  1712  I.it.  E farc.  2 Inventar  u.  Instruction 
<IV)  für  .Hainrich  Kuuhler  dd.  2*.l.  Pez.  I.'i73’:  ,-11  Cappen.  tl.aranf  aut-li  christallene  knöpf  in  golt 
gefa.sst.' 
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118,  185.  187);  ferner  Becher:  zwei  grosse  (um  130  Kronen,  Nr.  66,  71,  82.  105),*)  von 
der  Hand  des  Francesco  Trezzo,  und  ebenso  einen  (?on  eben  demselben  MeisterV)  mit 
herrlichen  Bildern  geschmückt  um  80  Kronen  (Nr.  130),  sonstige  Becher  (Nr.  92,  102); 
einen  Seither  und  eine  Kann«  (ima  bacila  et  un  bocale  Nr.  87),  welche  Giovanni  Antonio 
Scala  (cf.  S.  512)  persönlich  zur  Ansicht  nach  Bayern  brachte,  die  er  um  500  Kronen 
erworben  hatte.  Der-elbe  Scala  sandte  (1573  Nr.  107)  Muster  zweier  Geschirre  und  eine 
Kette  von  Kryatall,  in  Gold  gefasst,  und  lieferte  auch  später  noch  Gegenstände  wohl 
gleicher  Art:  im  Jahre  1588  erhielt  er  hiefUr  einmal  (Nr.  378)  600  Gulden  ausbezahlt,  und 
wir  begegnen  seinen  Spuren  in  München  auch  in  den  Jahren  1589  und  1592.*) 

Sein  Bruder  Michele  Scala  (cf.  Nr.  79)  war  es,  von  dessen  Hand  ausgeföhrt  ein 
.Miniaturgeniälde“  von  Spanien  auf  Krystall  Prospero  Visconti,  wie  es  scheint,  zweimal 
(,di  novo'  Nr.  347)  für  Herzog  Wilhelm  zu  besorgen  hatte,  wofür  der  Künstler  1200  Kronen 
verlangte,  der  sich  zugleich  bereit  erklärte,  in  derselben  Weise  ein  Bild  von  Bayern  her- 
zustellen. Ks  kann  sich  biehei  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  K.Trautniaim*)  wohl  nur  um  eine 
Landkarte  beider  Länder  handeln.  — .Ain»er  den  bereits  genannten  Kry-slalbcbneidern,  von 
denen  wir  den  Franscesco  Trezzo  nochmals  hervorheben  wollen,  der  vielleicht  ein  Nachkomme 
des  berühmten  Giacumo  Trezzo  war,*)  werden  in  unseren  Briefen  noch  einige  andere  ge- 
nannt, mit  welchen  beide  Visconti  L'nterhandlungen  wegen  Uebernahme  von  Arbeiten  oder 
auch  wegen  fi-sten  Engagements  und  längeren  Aufenthaltes  in  Bayern  anknüpften.  E.s  sind 
dies  Hieronymus  Messeronus,  der  auch  für  Kaiser  Maximilian  II.  arbeitete,*)  und  Stephan 
Caronus  (Nr.  66);  dann  drei  junge  Meister:  Hieronymus  Vaver,  .Johannes  Baptista  Isac  und 
Caesar  Fidelis  (Nr.  103),  und  Iresonders  mehrere  Angehörige  der  gleichfalls  bochberühmten 
Familie  Saracco  (Nr.  87),  deren  von  Prospero  Visconti  übermittelte  Bedingungen  und 
•Ansprüche  für  den  Febertritt  in  bayerische  Diemste  von  grösstem  Interesse  sind.  Wir  er- 
fahren zugleich  daraus,  dass  sie  an  den  Herzog  Albrecht  bereits  ein  grosses  Glas  von  Kry.stall 
verkauft  hatten,  das  mit  einem  geschmelzten  Apfel  und  dem  Trojanischen  Pferd  verziert 
war.  Aus  Morigi  aber  wissen  wir,  dass  sie  später  dem  Herzog  Albrecht  eine  ausserst  kunst- 
voll gefertigte  Galeere  aus  Krystall  mit  vollständiger  Bemannung  und  mit  Darstellungen 
aus  der  alten  Geschichte  und  mit  Gold  und  Edelsteinen  verziert,  sowie  ein  ungewöhnlich 
grosses  Gelass  in  der  Form  eines  Eies  mit  Henkel  und  Beliefhguren  um  den  Preis  von 
6000  Kronen  (oder  Golddukaten)  lieferten,  wozu  sie  noch  2000  ,lire  Imperiali'  als  Geschenk 
für  die  gute  AasfUhrung  erhielten.*) 

')  Gssparo  Visconti  spricht  an  ilen  l>eiden  letzten  .Stellen  zwar  von  ,vaia‘  (gescbirl.  aber  dem 
y.nsaimneiihange  nach  niflHseii  es  die  vorher  erwähnten  .sciphi*  sein. 

•)  M.  Kr.  A.  H3AK.  A»  1380  f.  40«)':  Mer  bezalt  (ieOrgen  Lanczinger  dem  jüngem  ;>er  ausloeung 
für  den  Joann  Antboni  ScalU  von  Maillaiit  II.  43 : 33.  — A»  1593  f.  389:  JcOrgen  Lannczinger  dem  jüngem 
gastgeb  bezalt  urab  amtlosung  Giovan  Antonio  Scala  von  Mailant  verzert  in  allem  laut  einer  zetl; 
tuet  H.  33  : 0. 

*)  Dem  ich  aueb  für  manche  andere  AiifncblQsse  Dank  echuhle. 

*)  Cf.  über  diesen  Morigi,  La  nobiltä  di  Milano  lib.  V cap.  9 Ipag.  480). 

*)  Cf.  Morigi  1.  c.  lib.  V c.  10  p.  483. 

*1  Cf.  Morigi  1.  c.  I.  V c.  II  p.  4.S4:  .Feoero  queHti  rirtuozi  fra  Taltre  cos«  iiotabili  una  Galera  di 
Criitallo  al  Screniw.  Diiea  Alberto  di  Baviera.  c pariincnte  uii  grandiasiino  vaso  e niaggiore  di  •|uanti  no 
»iano  »tati  fabricati  nel  Cristallo  et  era  >ti  forma  di  vuouol!)  co  'I  suo  manico  e tutto  intagliato  a tigure 
di  cavo;  e la  Galeru  era  fatta  con  pot>pa  e prova  in  un  pezzo  di  Crietallo  grandi-^imo,  tutta  intagliata 

60* 
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Endlich  möchten  wir  in  diesem  Abschnitt  noch  auf  die  Bemerkungen  Prospero's  Vis- 
conti Uber  die  verschiedenen  Arten  von  Bergkrvstall  (Nr.  210)  und  auf  jene  von  ihm  im 
AiiftragB  des  Michele  Scala  zur  Ansicht  geschickten  StOcke  aus  Bcrgkrystull  mit  eiiige- 
scblossenen  Premdkörpem  (Strohhalme.  Fedeni,  Seide)  verweisen  (Nr.  79),*)  welche  aber,  wie 
es  scheint,  von  bayerischer  Seite  zuröckgeschickt  wurden  (Nr.  86).’)  — 

Wir  wenden  uns  in  der  (Jruppe 

IV.  Stoffe  und  Kostflmgegenstände. 

Dass  Mailand  auf  dem  (lebiete  der  Textilindustrie  damals  einen  Weltruf  liesass,  hat 
Wendelin  Böheim  in  seinem  .Aufsätze  ntwr  .Werke  Mailämler  Waffenschmiede  in  den 
kaiserlichen  (öaterr.)  Sammlungen*’)  kurz  Wahrt.  Wie  vielfach  auch  hier  in  Bayern  Mai- 
länder Fabrikate  — selbst  im  gewöhnlichen  Lehen,  so  zu  sagen,  und  in  weiteren  Kreisen  — 
zur  Verwendung  kamen,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  in  den  Ordntmgen  ISljer  die  Frobn- 
leichnamsprozessiun  vom  .fahre  1.580’)  und  1598’)  auch  Vorschriften  Uber  Ober-  und  Unter- 
röcke «von  Mailündiscbem  Oewirkb*  und  .Mailändischem  Frocatell*  sich  finden.*) 
Beträchtlich  erscheint  nun  auch,  was  hievon  in  unserer  Zeit  ftlr  den  bayerischen  Hof  (zum 
Theil  gewiss  auch  für  die  Dienerschaft  bestimmt)  bestellt  und  geliefert  wurde.  Fast  will  es 
mir  scheinen,  als  ob  man  sich  hiebei  mehr  des  Oas]>aro  Visconti  (als  seines  Vetters)  bedient 
hal>e,  und  die  ausführlichen  Rechnungen,  die  er  hierüber  eiiisandle.  sind  gewiss  von  grossem 
Werthe,  wenn  gleich  nicht  alle  .Ausdrücke  sich  mehr  sicher  erklären  lassen. 

W’as  zunächst  die  Stoffe  anlaugt,  so  finden  wir  vor  Allem  Leinwand  verschiedener  .Art: 
geglättete  (Nr.  14),  gelbe  (fllr  Wämmser  Nr.  14),  besonders  mit  Gold  durchwirkte  (Nr.  14,  82, 
100,  102,  lOli,  109,  133,  202,  210),  ebenso  mit  Silber  (Nr.214),  mit  Gold  und  Silber  (Nr.  89); 
ferner  Segeltuch  (Nr.  34)  und  solches  aus  Neapel  zu  Frauenkleidem  (Nr.  80,  85),  grobe 
Mantelstoffe  (Nr.  214),  Tuche  ebenfalls  verschiedener  -Art  und  besonders  von  verschiedenen 
Farben:  gemeines  zu  Ueberzögen  ftir  Sturmhauben  (Nr.  45),  mittleres  fUr  Uebermäntel 
(Nr.  112);  dann  .scharlachfarbenes,  lichtblaues,  leib(=fleisch-)farbene8,  aschgraues,  leibfarben 
carmoisin,  daubenfarbenes,  feicl(=  Veilchen-) braunes  (Nr.l4,  34),  silbernes*  Tuch  (Nr.34,  55). 
Ausserdem  Etamin  (Nr.  226,  210,  316),  dann  Sammt  in  verschiedenen  Farben:  .schwarzen 

di  cavo  n Hivturie  antlrhe  e le^'atu  d'oro  e gtoie  e tiitta  annuta  ä sembiaiiza  di  uns  Oaleru  a naturale, 
eine,  baveva  i fichiavi  Mori  u nuve  banchi  per  parte,  e duoi  echiavi  ;>er  banda  con  Capitani.  .Soldati. 
Comiti,  .Sottocumiti.  Bombardieri  con  diverai  pezzi  d'  artigliaria.  li  quati  ei  eparavano  con  arbori  o i’ele. 
con  r arma  di  easo  Sereniesimo  Duca  di  Bariera;  et  queste  due  opere  furunu  eoiisi^Date  al  detto  Signor 
fhira  V anno  1579  et  n'  bebbero  di  premiu  scudi  sei  tnilla  d'  oro,  oltre  cbe  ;rli  douü  due  mille  lire  Im- 
periali  del  ben  servito.  Parimente  banno  nncom  aervito  il  Sereniasimo  Duca  c bor  vive.*  Vielleicbt  bezieht 
lieh  auf  diese  Galeere  die  Bemerkung  in  Herzog  .tlbrechta  Schreiben  an  «einen  Sühn.  Herzog  Wilhelm, 
vom  3.  April  1574  iNr.  M21. 

*)  Cf.  Scbausji,  Catalog  der  .Si-batzkanimer  S.  7B. 

*)  Cf.  ansaertlem  folgende  Notiz  M.  Kr.  A.  HZAIt.  A'*  1587  f.  161 : Mer  irac  Thotnan  (trnben  knechti 
liezalt  per  zwai  von  aineiu  Mailletuler  aberkaiifle  cri.stalline  geaebir,  laut  ainer  f.  urkund  H.  3UU. 

’)  Jahrbuch  der  kunatbietor.  Sammlungen  dea  allcrhöebeten  Kaiserhausea  Bd.  IX  S.  371. 

*)  Cf.  Weatenriealer.  Beytrage  zur  Vaterland.  Hiatorie  etc.  V,  166. 

’)  Cod.  genu.  der  k.  Hof-  und  Staatabibliotbek  Nr.  1967  f.  455.  456. 

*J  Cf.  aueb  M.  Kr.  A.  HZ.\K.  A'*  1578  f.  265:  Ime  (Jacoben  Sulvatbonl  per  11  eilen  gelben  MeiUender 
zeug  zur  comniedi  in  a»  76  veiqiraucht : 6 11. 
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(Nr.  14,  34,  17S>),  ebensolchen  ffir  Barette  (Nr.  14,  38)  und  fUr  (Mantel-)  KrSgen  (Nr.  14), 
echwarzen  ,geimisierten*  (Nr.  IS.),  187,  191,  192),  leibfarltenen  (Nr.  14,  85),  ffraurothen 
(Nr.  179),  rothen  (Nr.  .34,  231,  233,  241),  .silbernen“  (253),  mit  tiold-Veraiermigen  (Nr.  14), 
ohne  weitere  Angabe  mit  Besatz  von  schwarzer  Seide  (Nr.  55):  .rauhen“  (Nr.  100);') 
ebenso  Seide  in  verschiedenen  Farben:  weLsae  (Nr.  34),  fleischfarbene  (Nr.  85,  111,  wo 
ausserdem  noch  acht  andere  F'arben  angegeben  sind.  cf.  112.  113),  .verschiedenfarbige* 
Nr.  159,  lliO,  165  (cf  233,  234);  ferner 'l’affet  f(ir  Futter  zu  Barett  und  Filzrock  (Nr.  14, 
38);  grünen  und  fleischfarbenen  für  zwei  Schirme  (Nr.  14),  ohne  weitere  Angabe  (aber  mit 
genaneren  Bemerkungen  Ober  die  Bearbeitung  dea.«elben)  Nr.  209,  219,  223  (cf.  Nr.  34); 
dann  Atlas:  fleischfarbenen  (Nr.  384),*)  carmoisinrothen  (Nr.  214),  dama.stenen  zu  Futter 
für  Kleider  (Nr.  179),  aschgranen  zu  Futter  ftlr  Sturmhauben  (Nr.  45),  verziert  mit  goldenem 
Laubwerk  (Nr.  80),  (zum  Schmuck  der  Tafel  Nr.  14);  ausserdem  Silber-Brokat  (Nr.  2.53) 
und  zum  Futter  für  lange  Böcke  (Nr.  179)  — wozu  hier  sogleich  noch  von  sonstigen  Stoflen 
Häute  oder  Felle  zu  Schuhen  und  Stiefeln  (Nr.  122)  und  Lederwaaren  (Nr.  385)  ge- 
fügt seien.  — An  verarbeiteten  Stoßen  aber  finden  wir  theils  ganze  Anzüge  und  Kostüme, 
theils  einzelne  Bestandtbeile  davon;  erslere  in  Nr.  175  (cf  148,  167),  .325  (Trauer- 
kleider); daun  Oberkleider  ,penulae‘  (Nr.  5.3,  64  mit  (iold,  Silber  und  Seide  verziert;  .schwarze 
und  weisse  Nr.  99);  Filzrücke  (Nr.  14),  Filzniantel  ,roth  mit  Gold  verbrämt  und  carmoisin- 
rothem  Taflet  gefüttert*  (Nr.  14);  mit  moiriertem  Seidenzeug  (Tabin)  gefüttert  (Nr.  38) 
(cf  Nr.  90);  Schoss-  oder  Vortuch  (Nr.  14),  Hemden  für  Männer  und  Frauen  (Nr.  200), 
Hosen  (Nr.  200),  HaUtücher  (Nr.  200),  Kopftücher,  Taschentücher  (Nr.  200):  die  letzteren 
alle  mit  Gold  und  Silber  und  Seide  gestickt  (von  der  Hand  der  Gemahlin  des  1‘ruspero  Visconti 
Nr.  200).*)  .iu-sserdem  noch  besonders  Strümpfe  (Nr.  71):  seidene  (Nr.  14,  172.  175), 
orangefarbene  seidene,  grOnseidene  gestickte  (Nr.  14),  leibfarbene  seidene  (Nr.  214),  silberne 
(Nr.  38),  und  Hüte:  FrauenhQte  mit  Gold  und  Silber  und  Perlen  (Nr.  14),  Frauenhaulwn 
von  Gold  und  Silber  (Nr.  192);  Hut  aus  Taflet  mit  Gold  ge.stickt  (Nr.  34);  schwarze  Filz- 
hUte  (Nr.  14,  34).  Strohhute  (Nr.  14),  Barette  (Nr.  14,  .34,  38);  ferner  Blumen  aus  <Tla.s 
zum  Kopfschmuck  für  Damen  (3'/»  Dutzend  grosse  und  6 Dutzend  kleinere,  Nr.  226,  240); 
ausserdem  allerlei  Binden  und  Bänder,  Schnüre  für  die  Hüte,*)  Barette  und  Anderes, 
Borden,  Bordüren,  .Nestl“,  Be.satzstreifen,  Fransen,  mit  Gold  und  Perlen  verziert  und  von 
verschiedenen  FarlH-n  (Nr.  14,  34,  38,  99,  127,  130,  202,  226,  232,  240);  ferner  Federn 
(Nr.  14,  34,  91),  Schleier  (Nr.  14  velli  = veli?),‘)  Gürtel  (Nr.  226,  232),  vergoldete 

')  Cf.  aUisBolein  M.  Kr.  A.  HZAR.  A"  15ü7  f.  491;  Mer  bezalt  ime  llonienico  Idella  I’iazza)  per  ain 
erkauften  samat  für  seine  F.  G.  und  deroselben  gemahel  il.  4 : 30.  — A®  btSU  f.  307';  I>ein  .Marin  Frenelio 
fr*  camerdiener  bezalt  |«r  schwarzen,  nach  zwerch  gemusierten  Maillendischen  Kainmat,  so  er  in  die  hof- 
schneiderei  verkauft  hat,  laut  iinderzeiclineter  zetl  fl.  7(1 : 3U. 

4)  Cf.  auHserdeni  ebda.  A®  lüs9  f.  10U‘:  Mer  ime  Domenico  della  Piazza  bezalt  umb  erkauften 
gnelen  Maillundischen  fleischfarljen  atlas  für  unserii  gnetligsten  fürsten  und  hem  etc.  laut  undersebribner 
zetl  fl.  03:30:4.  *)  Cf.  oben  8.514. 

“)  M.  H.  A.  Hnfbausbaltsakten  Wilh.'s  V.  Nr.  171.tfl  Lit.  E fase.  3:  1)  Audreen  Gsehwendters  Instruction 
und  Inventario  vom  20.  Dez.  1.573  heisst  es  im  Absatz  ,8chnuer‘:  .Erstlich  ain  Mailandisehe  huetechnur 
von  seidnsGcker  arbait  mit  perl';  dann;  .drei  scbmirz  brait  schnuer  von  Mailandiscber  arbait'. 

b Cf.  auKKCrdeiu  M.  Kr.  A.  H/AK.  A®  1530  f.  435':  Domenico  della  Piazza  zalt  ich  per  aiber  ge- 
brachten schwarzen  .Maiilaiidi-chen  sehleir  für  unsere  genedigisle  fr.iw  H.  16 : 42.  — .Mer  bezalt  ich  ime 
Domenico  welschem  currier  per  ain  dergleichen  zetl  (1.61:7.  — 
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Schuhschnallen  (Kr.  34),  Handschuhe  mit  Blumen  verziert  (Nr.  38),  mit  »Weihrauch 
und  Moschus*  (?),  d.  h.  wohl  mit  parffimirten  Knöpfen  (Nr.  14),  Fächer  (Nr.  34,  38), 
Sonnenschirme  (Nr,  14)  — Alles  gewiss  äu«erst  werthrolles  Material  auch  für  die  Ge- 
schichte der  Tracht  und  Mode. 

Besondere  Erwähnung  verdient  aber  in  dieser  Gruppe  noch  ein  Gegenstand:  eine  Mütze 
(pilleolus)  des  jungen  Giangaleazzo  Maria  Sforza  Visconti,  sechsten  Herzogs  von 
Mailand  (1470 — 1494),  welche  Prospero  am  30.  Okt.  1578  (Nr.  299)  dem  Herzog  Aibrecht 
als  Rarität  für  dessen  Kunstkamrner  (zum  Geschenk)  schickte,  die  sich  wohl  aU  ein  Erbstück 
in  seinem  Besitze  befand,  da  sein  Grossvuter  (wie  er  an  dieser  Stelle  eben  bemerkt  und  wie 
bereits  früher  (S.  483)  angedeutet  wurde)  bei  dem  Oheim  die.ses  Giangaleazzo,  bei  Herzog 
Lodovico  il  Moro(1474 — 1510),  Kämmerer  gewesen  war.  Es  Lst  da»  nun  eines  der  wenigen 
Stücke,  welches  auch  in  dem  bekannten  Fickler’schen  Inventar  hetsonder»  aufgefflbrt  wird*) 
— eben  weil  es  ein  Geschenk  war,  dua  ausdrücklicher  hervorgehoben  wurde.  Wo  mag  diese 
Mütze  oder  dieses  Häubchen  hingekommen  sein  und  wo  sich  jetzt  betinden  ?*)  — 

Am  pikssendsten  glauben  wir  hieran  anschliessen  zu  können  die  Grup|ie 

V.  Küstungen  und  Turniersachen. 

Noch  mehr  aU  von  der  Textil-  gilt  von  der  Waifenindostrie,  dass  sic  Mailand  weit 
über  Europa  hinaus  berühmt  gemacht  hat.  »Man  kann  mit  allem  Rechte  sagen,  das»  in 
der  Waffenerzeugung  vom  Fabrikat  für  den  gemeinen  Gebrauch  bis  zu  dessen  höchster 
künstlerischer  Ausführung  vom  13.  Jahrhundert  »n  Mailand  den  ersten  Rang  eingenommen 
hat.**)  Zu  uiwerer  Zeit  lebte  dort  ein  berühmter  Waffenschmied  (und  Schwertfeg^r)  Namens 
Ferrante  (Bollino)  de  la  Lima,  dessen  Arbeiten  in  hohem  Rufe  st«nden.^)  Es  Lst  be- 
greiflich, dass  die  Visconti  von  Herzog  Wilhelm  Aufträge  auch  in  dieser  Richtung  erhielten, 

b Ras«  äaxMelbe  in  2 Exemplaren  C^i.  2133  und  2134  auf  der  k.  Hof*  und  StaaUbibliotbek  vor- 
handen ixt,  Hilde  ich  zu  meinem  Erstaunen  nir^endii  erwähnt,  sondern  nur  immer  da«  zweite  Exemplar 
l'fnn.  2134  citiert.  Es  ist  jenes,  welches  vorne  auf  der  Innensfite  de«  Deckel«  die  Bemerkung  trägt:  ,MDC. 
Joan.  Buptistac*  Ftcleri  i.  V'.  D.  etc.  ex  coiicessione  Ser”‘<  Vtr.  Havariae  Duci«  MaximiUaui*  und  sich  durch 
die  vielen  Korrekturen.  Zusätze  etc.  (von  der  Hand  Fickler's)  al»  dos  ältere  erweist.  Cgra*  ^433  wäre 
dann  eine  Cupie  oder  Keinifcbrifl  von  213i.  die  aber,  wie  schon  im  Hoheneicher'«i'heo  Catal.  codd.  Bavari- 
conim  t.  IX  bemerkt  ists  keineswegs  mit  dem  amleren  Exemplar  übereinstimmt  Der  Eintrag  inCgm.  2134 
fol.  24  (»All  der  S^dtten  gegen  Mitternacht*  auf  der  »Tafel  Nr.  G*)  findet  sich  unter  Nummer  231  (ver- 
schrieben statt  331).  in  Cgm.  2133  ul>er  (f.  23*1  unter  Nummer  333  und  lautet:  »Vier  vicreckfaente  Trühel. 
grosser  und  clainer«.  auch  mit  Perlniuctter ...  ln  diser  Trühel  ainem  ligt  ein  heubl.  gewifileter  arbait, 
von  weis«  plaw  und  geeler  seiden,  oben  auf  mit  einem  Knopf  von  gemengter  sejden;  inwendig  mit 
rottem  TulTent  underxogen,  welches  de«  jungen  herzogen  von  Mavland,  Joannis  (laliatii  Mariae  Sfortiae 
Viceeumitis  sexti  duci«  Meiliolunt  udolcscenti«  gewesen.  Ist  herzug  Albrechton  etc.  von  Herrn  IVispern 
Visconten  im  jar  1576  ziigeschickht  wonlen,  laut  dessen  beiliegenden  Lateinischen  Schreibens.  Mehr  ain 
alter  gekhnripffeter  Peuil.  aussweiidig  von  subtilem  NUwerch  von  silberen  und  golden  fUden.  Mehr  berzog 
tialiatii  Vicecomitis  zu  Mailand  insigel  von  Messing  und  vergult." 

^ ln  der  k.  .Schatzkammer,  wo  Herr  Obermünzmeister  Biederer  nachxusehen  die  iifite  hatte,  ist 
es  nicht. 

*)  \V.  BOheim,  Handbuch  der  Waffenkunde  (Leiprig  ISIKJI  S.  G04. 

Morigi.  La  nobiltä  di  Milano  1.  V c.  15  (pag.  401):  .FeiTnnte  Bellino*;  cf.  Lnmazzi,  Hirne  p.  115; 
von  Wendelin  BAheim  winl  er  in  seinen  einscbl^lgigen  Arbeiten  nicht  erwähnt.  Ich  darf  hier  wohl  be- 
merken, wie  dankbar  Bm^heim  sich  mir  gegenüber  über  meine  cinsi-hlügige  Mittheilung  noch  kurz  vor 
hcinem  zu  frühen  Toile  geäussert  hat. 
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«uch  atis  seiner  WerksUitte  Ge(?enst«nde  *u  erwerben.  Freilich  liess  sich  derselbe  sehr  hohe 
Preise  zahlen  und  — mit  der  Fertigätellung  lauge  auf  sich  warten!  Prtjspero  V.  hat  es  nicht 
unterlassen,  diese  Dinge  Herzog  Wilhelm  gebührend  vorzuslellen  (Nr.  86,  94,  102),  wie  er 
auch  sonst  Veranlassung  fand,  einigen  Wünschen  Wilhelms  auf  diesem  Gebiete  entgegen- 
zntreten,  was  die  Vergoldung  oder  Versilberung  der  Schwertscheiden  (oder  -klingen?),  Happier- 
Qefasse  etc.  betraf.  Uebrigens  waren  neben  Fcrrante  de  la  Lima  aucli  andere  Waffenschmiede 
und  Schwertfeger  Mailands  an  den  Hestellungen  und  Sendungen  auf  diesem  Gebiete  betbeiligt 
(cf.  Nr.  34,  4.5,  S5.  314).  Wir  finden  denu  nun  theils  vollständige  Kflstungen  (Harnische) 
für  den  Herzog  zu  Fass  und  zu  Pferd  und  für  das  Ross  (Nr.  45  für  das  Ijand,  49,  314  zu 
Turnieren),  theils  einzelne  Theile  davon:  so  verschiedene  Schwerter  (Nr.  14,  19,55,214), 
Degen  (Rappiere  Nr.  I i,  8G,  98,  102,  106),  Degenknöpfe  und  Degengefäs-se  (Nr.  253), 
Dolche  und  Gürtel  (Nr.  14,  19,  79,  86,  94,  106),')  Sporen,  Steigbügel  (Nr.  14,  86,  94), 
Zaum  (Nr.  14,  94),  Gebiss  (Nr.  86),  ManpLchmuck  des  Pferdes  mit  Stirnband  (Nr.  53); 
Eisenspitzen  für  kürzere  Lanzen  (Nr.  122);  Armbrust  (Nr.  38)  und  andere  Gegenstände  der 
Schniiedeisenknnst  wie  Scheeren,  Messer,  Schlüsselring,  Stempel,  Falzmesser  (Nr.  122,  124), 
welche  theils  Prospero  Visconti,  theils  sein  Bruder  Giovanni  Paolo  theils  als  Geschenk,  theils 
auf  Bestellung  schickte.  — 

Wenn  ich  hieran  oben  die  Grupj» 

VI.  Spiele  und  Gebrauchsgegenstande 

gereiht  habe,  so  geschah  die,s,  weil  sich  unter  den  von  Prospero  geschickten  Gegen- 
ständen auch  einige  (nicht  näher  liezeichnete)  befunden  (Nr.  41),  welche  zu  Turnieren 
dienen  sollten.  Dazu  kommen  dann  (Nr.  32)  auf  Bestellung  des  Herzogs  (drei)  .Hümmer 
zum  Pallmey-.SpieP,  die  sein  Bruder  aus  Neafwl  liesorgt  hatte,  weil  sie  in  Mailand  nicht 
gut  zu  bekommen  waren  (cf.  Nr.  147),  und  dazu  .Stäbe“  (ans  Myrthenholz),  .die  man 
zu  handhab  daran  machen  soll“,  neb.-t  8 hölzernen  Kugeln.  Desgleichen  werden  -sonst 
noch  (Nr.  14)  20  Bälle  und  4 Hämmer,  (Nr.  14)  90  Bälle,  (Nr.  34)  3 Hämmer  samt 
24  Kugeln,  (Nr.  43)  100  Kugeln  aus  Nea(>el  samt  ti  Hämmern  erwähnt,  die  zu  die.sem 
damals  sehr  beliebten  Spiele  an  den  bayerischen  Hof  gingen.’)  Ebenso  wurden  zum  Ball- 

:)  M.  H..4.  Hofbaunhaltsakten  H.  Wilhelms  V.  Nr.  171'J  Lit.  K fase.  2.  Instnietion  und  Inventar 
vom  20.  Pez.  1573  ftir  den  Kammerdiener  Loekenberg:  .Leibwöhren.  Ain  rupier  von  eingeschlagner 
Mailandischer  arbait  sambt  der  darzue  gehörigen  gilrtl  und  tolch;  ain  schwarz  rapier  von  Mailandiarher 
arbait;  zwai  rappier  zum  reuten.  Maitantlische  arbait.  sambt  Iren  znegehörigen  gürtl  und  t<deben*. 

*)  l’nter  diesem  .Pallmey-Spiel*  ist  jedenfalls  das  Mailspiel  (raille* Mailte,  Indus  palli  malli)  gemeint, 
von  welehem  der  Arzt  und  Professor  Hieronymus  Merknri,ilis  (1530-  IGOG)  in  seinem  Werke  ,De  arte 
gymnastica  libri  VI*  eap.  8 (1.5tiU|  bemerkt,  dass  es  ,vor  wenigen  .fahren  im  Nea|)olitanischen  Keicb  erfunden 
und  hellte  in  fast  ganz  Europa  verbreitet  sei“  Iw, ehrend  nach  der  Meinung  Anderer  vielleiebt  schon  Avieenim 
darauf  hingedeutett.  ,Ifei  demselben  trieb  man  nach  bestimmten  Kegeln  Kugeln,  die  etwas  grösser  waren 
als  grosse  Killardbillle  in  einer  besonders  bergerichteten  Hahn  mit  einem  Schlägel  oiler  Hammer  (mail) 

fort  nach  einem  Ziel Es  war  ein  för  die  tiesundheit  sehr  ziitrügliehes  Spiel  und  man  empfahl  e« 

als  sehr  wirksam  gegen  alle  .\rten  von  Khenmatismiis.  Es  Qbte  Hand,  Arm  und  Angenmass  iingemein, 
verlaziglc  eine  genaue  Richtung  der  Kraft,  sichere,  feste  Haltung  des  Körpers  leu  aller  Kraflöussenitig. 
Die  hiezu  erforderliche  Hahn  war  .3,4  mler  mehrere  hundert  Schritt«  lang,  ganz  eingeehnet  und  mit  Fluss- 
-and  bestreut.  Damit  die  Kugeln  nicht  ausweicben  konnten,  waren  zu  lrei<len  .Seiten  der  Hahn  mit 
Massstriehen  versehene  Holzschranken.  An  jrstem  Emle  <ler  Hahn  stand  ein  kleiner,  eiserner  Hogen. 
durch  welchen  die  Kugeln  getrieben  werden  mussbui.  Auch  legte  man  die  Hahn  hufeisenförmig  an,  sei 
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(oder  Bai  Ion-)  Spiel  Ixwonders  fttr  Herzog  Ferdinand  ArnihSlzer  und  grosse  Bälle  geliefert 
(Nr.  151.  Hil,  165,  176).*) 

Icli  rerzeichnc  dann  weiter  in  dieser  Gruppe  noch  einige  andere  Gebrauchs-Gegenstände, 
die  sich  anderwärts  schwer  nnterbringen  lassen;  so  ein  Spielbrett,  ron  welchem  Ga.sparo 
einmal  (1579  Nr.  026)  schreibt;  einen  Schreibtisch,  für  welchen  sich  Herzog  Wilhelm 
interessiert«,  dessen  Preis  — 1500  Kronen  — Prospero  für  zu  theuer  hielt  (Nr.  189);  ferner 
6 Kehrbesen,  die  .Handhabe  aus  Gold  und  Silber*  (Nr.  Id),  1000  Nadeln  (Nr.  55)  und 
Papier,  vergoldetes  und  in  gro-wein  Format  (Nr.  14).  — I 

Wir  gehen  weiter  zur  Gruppe 

VII.  Pflanzen  und  Thiere. 

Aus  Stockbauer's  Mittheilungen  wi»u>n  wir,  eine  wie  grosse  Rolle  dergleichen  Dinge, 
seltenere  Pflanzen  und  Thiere,  bei  den  Bestellungen  Herzog  .Albrechts  und  Wilhelms  .spielten. 

Es  wäre  verwunderlich,  wenn  wir  sie  nun  nicht  auch  hier  fanden,  obgleich  Mailand  in 
in  dieser  Beziehung  ja  — mit  einer  sogleich  zu  erwähnenden  .Ausnahme!  — an  sich  nichts 
Besonderes  zu  bieten  gehabt  haben  dürfte,  und  ein  Theil  der  hier  aufzuführenden  Gegen- 
.stände  von  anderswoher  kam.  Manche  der  in  unseren  Briefen  genannten  dürften  wohl  zu  den 
von  Genua  aus  nach  Bayern  geschickten  gehören,  di«  ihren  Weg  eben  Uber  .Mailand  nahmen. 

Dies  dürft«  z.  B.  gleich  der  Fall  gewesen  sein  mit  jenen  Korallen,  welche  in  der 
Rechnung  des  6a.sparo  Visc.  vom  16.  .luni  1571  (Nr.  45)  in  der  Weise  figurieren,  dass  für 
ihre  Verzollung  in  Paviu  Geld  und  Strafe  entrichtet  werden  musste. 

um  auf  der  xweit<‘n  I^hn  aioh  zum  AuHTungupunkte  zurück^pielen  zu  können,  oder  um  eine  um*i> 
längere  Hahn  zu  erhalten.  Um  Srhatten  zu  erhalten,  pflanztu  man  zu  beiden  Seiten  der  Hahn  Hänm« 
an.  X>ie  »o  eutMtamlenen  Alleen  aind  oft  heute  noch  (z>  H.  in  Efl^lin^en.  in  Altona  etc.)  leuchtende  Zeugen 
•laftlr,  wo  eiiii<t  da»  vortretFliche  Maildpiel  Zer’^treming  »liebende  Menseben  erfreute.  — Zum  »Spiel  »eibat 
lieiititztdü  imiii  au»  Huehnbaum  gedrehte,  I80^2i)0  Gramm  schwere  Kugeln,  bei  welchen  e»  ganz  bejeindem 
darauf  ankam,  diui»  »ie  ßherall  von  gleicher  Dichtigkeit  waren,  damit  der  »Sf  hwerpunkt  genau  in  der 
Mitte  lag....  Die  Kugeln  wurden  mitteUt  eines  Schlägel.»  fortgetriehen.  Derselbe  bestand  au»  der 
Ma»»e,  die  gewöbniieh  noch  einmal  »o  schwer  war  al»  die  Kugeln,  also  etwa  4UO  Gramm,  und  au»  einem 
«Stiele.  l>ie  Ma.»»e  war  tonneiiförmig  au»  »lem  Hol/e  der  immergrOnen  Eiche  ge*lreht.  an  beiden  Enden, 
um  da»  Spalten  zu  verhitideni.  waren  eiaeme  Hinge  angelegt,  die  jedoch,  um  Beechuiiigungen  der  werth- 
vollen Kugeln  vorzubeugen,  nicht  bi»  zur  Schlugtiäche  vortrelen  durften.  Genau  in  «1er  Mitte  der  Ma»«e 
war  da»  LcH'h  für  den  au»  zähem  und  biegsamen  StechjfalmRnbfilze  gefertigten  Stiel.  Derselbe  lief  vom 
oberen,  etwa  2 cm  starken  Ku«le  verjüngt  fort  bi»  ins  hi>ch  der  Masse,  wo  er  gut  befestigt  war.  Die 
Länge  de»  «Stiele»  hatte  llflfthbhe  «lea  Spielers  oder  reichte  auch  bi»  zur  Achselgrulie  de«>kdben.  — Galt 
es  dio  Kugel  furtzu»chlag*m,  so  hatte  «1er  Spieler  <lie»elbe  vor  »eitien  Füswen  liegen,  der  .Schlägel  aber 
wurde  mit  beiden  Hiinden  am  oberen  Kmle  de»  Stiele»  gefasst  ...  Dann  galt  e»  die  Kugel  «o  zu  treffen. 

«biss  sie  in  gemder  Linie  «1er  Hahn  entlang  fortrollte  . . Zeltler,  M.  Die  Heweguug''!«piele  (Iä93)  S.  114  ff.. 
wo  au4-h  taut  Gut»  Muth»)  die  Hegeln  der  verschiedenen  Spiolw*ei»en  niitgetheilt  werden;  cf.  Hachm<d»ter. 

Jugendspiele  in  alter  und  n«*uer  Zeit  tJahresber.  de«  »tiMlt.  Ki^algyinn.  zu  Leijizig  1S96)  8.  8 und  14; 

KramiK*.  Die  ilalicni»eheD  Huiiianicten  und  ihre  Wirkiwunkeit  für  die  Wiederbelebung  humanistischer 
Pädagogik  (1605).  — l'f.  M.  Kr.  A.  HZ.\K.  1581  f.  IGl : l'aroin  Grotta  Meilendem  |>er  etliche  pallmei  kugeln 
heran»  ze  bringen  laut  der  zell  11.  62:4.  — M.  II.  A.  lloniaiisImiUakten  H.  Wilhelms  V.  Nr,  1712  Lit.  E 
fase.  2 Instruction  und  Inventar  vom  29.  Dez.  1573  für  Ntela»  Manier:  ,ln  aineii  kalten  auf  dem  grossen 
»aal  meine»  generiigen  für^teu  und  berren  leibstachel  Mimbtder  rflstung  zu  pallou,  pullineyen  und  andern).* 

*)  Cf.  olien  S.  101  und  Westenrieiler,  Iteltnige  zur  vaterländischen  Hi.storie  etc.  111,01:  1583  It«*m 
«b^r  berzog  «1er  .schlug  je  zuweilen  Uallon;  eiuAtiual  SU  baare  fl.  sauber  verspielt  hat. 
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Aehnlicher  Art  schickt  Prospcro  (Nr.  14)  eine  .Meerniuschel;  andere  Muscheln, 
tSchnecken  und  Verzierunf^en  fUr  Brunnen,  welche  Wilhelm  später  wünschte,  waren, 
wie  Prospero  mittheilte  (Nr.  252,  238,  244),  nicht  einmal  in  Genua  zu  erhalten,  vielleicht, 
meinte  er,  in  Neapel.  Zum  Ersatz  bot  er  (Nr.  238)  einen  in  Mailand  hiezu  verwendeten 
und  in  der  Kühe  von  Mailand  billig  erhältlichen  .Meerschaum  an. 

Was  der  bayerische  Huf  aus  .Mailand  in  dieser  .Art  regelmässif;  bezug,  das  waren 
die  Palm  Wedel,  wie  dies  schon  Westenrieder  aus  den  Hufzablamtsrechnungen  augedeutet,*) 
die  dafür  fast  jährlich  wiederkehrende  Posten  enthalten,*)  und  wie  dies  auch  aus  unseren 
Briefen  (cf.  Nr.  3i>2)  erhellt.  Wir  sehen  aber  aus  dem  Schreilien  Prospero’s  (Nr.  362)  zugleich, 
dass  doch  nicht  Mailand  selbst  sie  lieferte,  sondern  San  Remo  und  die  Umgegend  — also 
wohl  auch  damals  schon  Burdighera  — und  dass  sie  keineswegs  sonst  überall  leicht  zu  haben 
waren.  Aus  dem  schon  citierten  Schreiben  de.s  Herzogs  AVilhelm  an  die  Wittwe  Prospero's, 
Uiustina  (Nr.  397),  ersehen  wir  ferner,  dass  der  bayerische  Hof  auch  nach  dem  Tode  Pro- 
spero's gerade  diese  noch  von  dort  sich  kuininen  liess!*)  Sie  müasen  sich  also  doch  wohl 
vor  anderen  ausgezeichnet  haben. 

Danelien  linden  wir  einige  aasländische  (für  die  damalige  Zeit  seltene)  Gewächse, 
welche  Prospero  für  die  herzoglichen  Gärten  übersandte:  Samen  verschiedener  (ungenannter) 
Kräuter  und  Blumen  (Nr.  79,  96),  ferner  .lasmin  und  .Myrthen  (aus  Spanien),  die  .nicht 
leicht  zu  Iiekoramen*  (Nr.  271,  278,  286,  317);  ebenso  aus  .'Spanien  Samen  zur  Sonnen- 
blume (Nr.  100),  über  deren  Anpflanzung  Prospero  Uath.schläge  ertbeilt  und  zum  Ver- 
gleiche die  Ilopfonpflanze  hcranzieht,  aus  der  das  Bier  bereitet  werde,  da.s  er  in  Bayern 
kennen  gelernt;  endlich  als  etwas  ganz  Neues  — Tabak  (28.  Oktober  1578  Nr.  297  und 
28.  Januar  1579  Nr.  304),  dessen  Heilkraft  damals  besonders  gerühmt  wurde  — jedenfalls 
eine  der  ältesten,  fest  datierten  Nachrichten  Ober  die  Einführung  des  Tabaks  in  einem 
deutschen  Lande.*) 

Aller  auch  Früchte,  wie  Citronen,  Pomeranzen,  Granatäpfel,  Quitten  fehlen 
nicht  (cf.  die  Rechnung  Gas|>aro’s  V.  vom  5.  Januar  1570  Nr.  38).  Dazu  kommen  .Arti- 
schokken  (Nr.  38),  Olivenöl  (Nr.  .55)  und  Oel  aus  Citronen  und  Jasmin  (?  Nr.  14).*) 

*)  Heyträge  zur  vaterliindischen  Historie  etc.  III,  118. 

*I  Cf.  .M.  Kr.  A.  II/Alt.  .\e  1586  f.  -119':  Dem  Doiuinico  della  Piatxa.  curier  von  Mailand,  per  zurung 
1011  TortanolD  lisch  .Mailand  und  ilan  tlas  er  die  oelzweig  zum  palmtag  hieher  gebracht  iber  11.  42  k.  5Ö. 
so  er  vom  Fisronnten  zu  Mailand  cmpfaiigcu  , . , , Ae  1587  f.  43U;  Domciiico  della  Piazza  curiem  bezalt 
jier  zbning  nach  Panna  und  widenimb  hemuz  zur  herbriugung  der  fiaimzweig  ü.  72 : 22 ; A*  1588  f.  982' . 
Dominico  della  Piatza,  curier  von  Mailand,  per  zOmng  fiir  ine  und  sein  rora  mit  doii  inilmzwcigeii  hieher 
iber  fl.  3ü  k.  41,  so  er  vom  Prospero  Fiscoiinten  zu  Mailand  empfangon  ...  .A®  1589  f.  453;  Dom  Dominico 
della  Piazza.  Mailundischem  currier,  bezult  per  herauabringung  und  uncosten  der  ;ni]mcu  11,  33.  A®  1592 
f.  447':  Dem  Domencco  de  la  Piazu,  currier  von  Milano,  bezalt  umb  racrerlei  ausgab  wegen  der  herge- 
flirten  [mimen  ...  fl.  9 : 11. 

*)  S.  oben  S.  495.  Cf.  AVeatenrieder  a-a.  0.:  1599  Itenr  umb  Palmen  und  Oliven  zur  Chiirwocbe 
der  Curier  wieder  fleiasig  nach  M.iilandt  geschickt  worden. 

*)  Cf.  Micheler.  Jos.,  I>aa  'rabakwesen  in  Bayern  von  dem  liekanntwerden  des  Talniks  bis  zur  Ein* 
fQhning  eines  Hcrdstallgcldes  1717  tStuttgart  18871. 

*1  .M.  K.  A.  Fürsteiis.  hjiecial.  lit.  C.  fase.  XXXV'III  Nr.  423  findet  sich  auch  aus  späterer  Zeit  noch 
folgender  Pusten:  Atli  ditto  (10  -Martii  15911  fl.  350.  12.  münz  ist  per  V 228  s.  7 d.  10  a k.  92.;  sovil  ist 
nf  21  küstcii  allcriai  frücht,  so  auf  Ir  F.  D.  begeren  von  .Mailand  heraus  ge-schikt  worden,  kosten  und 
nnkusten  ausgeben  worden  laut  auszugs  Nr.  33. 

Abh.  U.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXll.  Bd.  111  Abth.  6' 
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Sie  sollen  uns  den  l'ebergun|{  hilden  zu  anderen  Essn-aaren:  den  bekannten  Anchovis 
(Xr.  38  cf.  Nachtrag  S.  480)  und  den  berkhmteu  Salami  oder  Wurslwaaren,  von  welchen 
beide  Vi.scoiiti  Proben  schickten  (Nr.  224,  238,  320).  Diese  geleiten  uns  dann  leicht  hiiiöber 
zu  der  Thierwelt. 

Hier  handelte  es  sich  für  Herzog  Wilhelm  darum,  besondere  Seltenheiten  zu  erlangen, 
da  an  anderen  Thieren  am  Hufe  kein  Mangel  war,  wie  dies  auch  aus  Stockbauer's  Mittbei- 
lungen erhellt  und  Wilhelm  es  einmal  selbst  hier  au.ss|>richt  (Xr.  3).  Uasparo  Visconti  schrieb 
ihm,  das.s  eine  au.s  Uenua  stammende  Löwin  um  30—40  Krunen  zu  haben  sei  (Xr.  23); 
Wilhelm  lehnt  das  Angelwt  dankend  ab  (Nr.  24),  weil  er  deren  schon  genug  habe;  er- 
wünscht seien  ihm  vielmehr  Löwen  oder  andere  .seltene“  Thiere  (cf.  Nr.  ü9).  — Dazu 
gehörten,  wie  daun  weiter  ans  unseren  Briefen  ersichtlich,  namentlich  Stransse,  von 
welchen  der  Herzog  sich  sehr  lebhaft  bemühte,  zwei  (ein  Pärchen)  zu  bekommen  (Xr.  1 — 4, 
6 — 9,  l?'  Anm.);  dann  eine  Zibethkatze  (Nr.  118),  welche  nach  Pros|»ero’s  Versicherung  in 
Mailand  nicht  zu  finden  war  (und  daher  anders  woher  besorgt  werden  sollte).  Das  Gleiche 
war  der  Fall  mit  den  .edlen  llossen*,  deren  Beschaffung  sowohl  Prospero  (Xr.  347  für 
die  Schwiegermutter)  als  auch  Gasparo  (Nr.  307)  bei  dem  grossen  .Mangel  daran  für  äusserst 
schwierig  erklären  musste.  Das  Nämliche  gilt  von  den  llaselhohnern,  welche  der  Herzog 
Iregehrte  (Nr.  385),  während  die  gleichzeitig  bestellten  Fasanen  und  Kapaunen  Prospero 
liefern  zu  können  ghiubte.  Auch  um  einen  Wachtelhund  bemühte  er  sich  einmal  für  Herzog 
Wilhelm  (Nr.  232).  Grosse  Tauben  werden  in  der  von  Gasparo  eingeschickten  Rechnung 
vom  24.  Sept.  1.509  (Nr.  14)  erwähnt;  ferner  einmal  eine  weisse  Kister  (Xr.  17'’  .knm.), 
dann  (Xr.  40)  .babylonische*  Hennen,  Kanarienvogel,  Papageien,  8eefi.sche  und 
Affen  (letztere  auch  Nr.  71,  73 — 75);  an.werdem  Schildkröten  (Xr.  34),  ein  Krokodil 
(Xr.  17'),  ein  junger  Elephant  (Xr.  33).  der  uns  Spanien  beschafft  werden  sollte  und  für 
welchen  der  Herzog  200 — 300  Kronen  geben  wollte.  Die  Klephaiitenzähne  aller,  die  für 
die  Behälter  der  gleich  zu  erwähnenden  Bilder  und  für  andere  kunstgewerbliche  Gegenstände 
benütbigt  wurden  und  zum  Theil  aus  Venedig  geholt  werden  mussten  (Xr.  109,  112,  202), 
sollen  uns  hinüberfuhren  zur  wichtigen  Gruppe 

VIII.  Bücher,  Gemälde,  Porträts. 

Beginnen  wir  mit  den  ersteren,  so  finden  wir  leider  weniger  und  weniger  genaue 
Angaben,  als  wir  wohl  wünschen.  Kin  Buch  Uber  Trachten  (.libbro  degli  habiti*  Xr.  48) 
schickt  Prospero  V.  an  Rudolf  Dax  (für  den  Herzog?);  ferner  ein  anderes  Buch  (librum 
i|uendam  Xr.  79)  dem  Herzog  Wilhelm  selbst,  das  aber  dessen  Geschmack  nicht  recht  ent- 
sprochen zu  haben  scheint  (Nr.  80);  dann  wieder  ein  nicht  näher  bezeiebnetes  Buch  (librum, 
um  20  Kronen  gekauft,  Xr.  127,  133).  Dass  die  kostbare  Handschrift  des  Werkes  Ober  die 
Kriegskunst  von  Robertus  Valturius,  welche  die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  als  Cod. 
lat.  23407  ==  c.  picL  24*  aufbewahrt,  damals  (1573  oder  1574)  auf  diesem  Wege,  durch 
Vermittelung  des  GBsjMjro  Visconti  (Xr.  130),  hieher  gekommen  ist,  haben  wir  bereits  früher*) 
konstatiert.  — Von  einem  anderen,  angeblich  sehr  wichtigen  handschriftlichen  Fund  gibt 
Prospero  einmal  (Xr.  271,  314)  Kenntnis.  Um  nichts  Geringeres,  als  nm  einen  vollständigen 
Livius  und  einen  vollständigeren  Caesar  sollte  es  sich  handeln,  die  angeblich  in  einersehr 

')  Cf.  oben  8.  322  Amn.  1. 
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fHTHsen,  schönen  Bibliothek  eines  Bagano  Doria  sich  befiiniJen,  welche  nach  seinem  To>le*) 
in  die  Hände  von  dessen  Brnder  Giovanni  Andrea  Doria  in  Genua  öbergegangen  sei.  Und 
zwar  sollten  diese  Handschriften  aus  der  Beute  eines  .Afrikanischen  Königs*  stammen  und 
in  .afrikanischer*  d.  h.  wohl  arabischer  Sprache  geschrieben  sein,  l’rospero  meinte,  der 
Herzog  könne  sie  wohl  erhalten,  wenn  er  dagegen  z.  B.  die  zur  Galeere  verurtheilten  Sträf- 
linge dem  Doria  überlassen  wollte  — und  vielleicht  mehr  wegen  die-ser  letzten  Notiz  als 
aus  einem  anderen  Grunde  ist  die  ganze  Stelle  von  Interesse,  die  kaum  ftlr  die  Deber- 
lieferiingsgescbichte  des  Livius  oder  Caesar  verwendet  werden  kann.  Denn  natürlich  war 
die  Sache  ein  — Schwindel. — In  diese  Abtheilong  gehören  ferner:  das  von  l’rospero  1580 
(Nr.  337)  geschickte  genealogische  Werk  Ober  das  Haus  Savoyen  de.s  Savoyisr'hen  Staata- 
rathes  Filiberto  Pingone,  dann  die  .canzoni‘  des  Girolamo  Conversi  (Nr.  104)*) 
und  andere  ,canzoni‘  (Nr  120),  welche  Prospero  an  Herzog  Ferdinand,  sowie  Kompositionen 
des  venetianischen  Organisten  Vinceuzo  Bell’ havere,  welche  er  (Nr.  122)  an  Herzog 
Wilhelm  .schickte.’)  — 

Was  aller  weiter  die  Gemälde  lietrifft,  so  haben  wir  hier  zu  verzeichnen: 

1)  Kine  ..ludith*  oder  ,Herodias‘  von  Schillern  Tizians  gemalt  und  von  Tizian  selbst 
.corrigiert*.  von  Antonio  Scala  im  .lahre  1.572  um  40  scudi  angeboten  (Nr.  79,  100);*) 

2)  ein  kleines  Gemälde  von  .dntonio  Corregio  (25.  Nov.  1572  Nr.  79),  welches 
Prospero  V’.  um  20  Kronen  gekauft  batte,  nach  dem  Urtbeil  von  Künstlern  zu  billigem 
Preis,  weil  die  Werke  Correggio's  — interes.santer  Beitrag  zur  Kunstgeschichte!  — mindestens 
um  50  Kronen  pflegten  verkauft  zu  werden.  Doch  scheint  der  Preis  dafür  dem  llensog  zu 
hoch  gewesen  zu  sein  oder  das  Bild  nicht  entsprochen  zu  haben,  oder  es  waltete  ein  Miss- 
verständnis ob:  kurz  das  Bild  ging  wieder  nach  Mailand  zurück  (Nr.  98.  100),  obwohl, 
wie  Prospero  betonte,  der  Herzog  das.selbe  Itcreits  bezahlt  hatte.  Schliesslich  (Nr.  100  am 
15.  Mai  1573)  sandte  es  Prospero  nochmals  an  den  Herzog  — wo  cs  aber  verblieben  ist, 
lässt  sich  schwer  sagen.  I.,eider  wird  es  von  Prospero  nicht  genauer  beschrieben:  er  sagt 
nur,  dass  es  ein  kleines,  fignrenreiches,  treffliches  Bildchen  gewesen  sei. 

Weiter  sind  hier  kurz  zu  erwähnen:  ein  Conterfeth  des  Nagels  vom  heiligen  Kreuz, 
der  in  Mailand  bei  Pnizessionen  wegen  der  Pest  (1577)  heruingetragen  wurde  und  dessen  Ab- 
bildung Prospero  V.  dem  Herzog  (Nr.  25t>)  schickte,  nachdem  der  Kardinal  Burromeo  das- 
«dbe  an  den  Papst  und  an  den  König  von  Spanien  gethan;  ferner  eine  .Abbildung  zweier 
Missgeburten  aus  Novara  und  Turin  (Nr.  203)  — zu  jener  Kategorie  von  Kurio.sitäten 
gehörend,  denen  wir  in  dem  Fickler'schen  Inventar  in  grösserer  Zahl  begegnen.*)  — 

Den  grössten  llaiiiii  in  dieser  Gruppe  und  auch  wohl  dos  meiste  Interesse  beanspruchen 
die  Angaben  über  eine  Iteihc  von  Porträts,  welche  Prospero  Visconti  für  Herzog  W’ilhelm 

*)  Cf.  dos*»»»!!  Ende  Stirling-Maxwell,  I>un  John  of  Aurtria  IT,  H(i. 

^ Cf.  Vogel,  fiihliothek  der  gednickten  weltlichen  Vokalinu.^ik  Italieiia  1,  lii^.  leb  verdanke  «len 
Hinweii)  hieniuf,  wie  auf  da«»  nncht^te  Werk,  «1er  geHiUigen  Mittheiliing  meinea  Kollegen,  Herrn  Vr<jf. 
Dr.  8andl>erg«^r. 

*)  (T.  C'iiffi,  ^toria  «lella  inu.<ica  i^in  ra  ...  in  Venexia  I. 

identisch  mit  Nr.  H2dl  (2'K»2)  «le*  Kkkler'sehen  Inventars  V Cf.  Keher.  Die  iremälde  der 
herzogt.  lmyeri>M'hen  Kun<«tkaimner  nauh  «lein  Kirk]er'«chen  Inventar  von  in  den  t^itzgnber.  <1.  Akad. 
Pbiloü.-philol.  u.  hiMtor.  Kl.  1S92  151  »zur  /.eit  ver'ächollen.* 

*)  Cf,  Heber  ».  a.  0.  .S.  IGl  ff. 

CT* 
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l>ezw.  Albrecht  Jiu  besorgen  hatte.  Und  /.war  handelte  es  sich  dabei  theils  nm  Original- 
porträts  nach  dem  Tjcben,  tbeiU  Ijesonders  um  Kopieen  ans  der  bernbraten  und  bekannten 
Sammlung  des  (iescbichtschreibers  und  Bischofs  von  Nocera  Paulus  Juvius  (üiovio)  (ge- 
storben 1552),  welche  dieser  auf  seinem  Laiidgute  bei  Corao  angelegt  hatte.  Dass  diese,  wie 
für  die  Porträtsamuiluug  des  Er*herä»gs  Ferdinand  11.  von  Tirol  (geat.  1595),  so  auch  fflr 
die  äauimluog  Hersog  Albreclils  V.  wenigstens  zum  Theil  die  Grundlage  oder  Fundgrube 
gebildet,  haben  schon  Kenner')  und  lieber  vermuthet.*)  Nur  ist  e.s  nicht,  wie  Heber  zu 
glauben  (iriind  hatte,  so  sehr  Albrecbts  Sohn  Emst,  damals  Bischof  von  Freising,  gewesen, 
weicher  die  Bilder  besorgte,  als  vielmehr,  wie  wir  aus  unseren  Briefen  nun  erfahren,  Albrechts 
ältester  Sohn  Herzog  Wilhelm. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  erste  Anregung  dazu  und  Vereinbarung  darOljer  wohl 
bei  dem  Aufenthalt  Proapero’s  Visconti  am  bayerischen  Hofe  im  Sommer  1572  erfolgte. 
Denn  zuerst  nm  25.  Xovember  1572  (Nr.  79)  machte  Prospero  dem  Herzog  Wilhelm  — der 
eigentlich  immer  allein  als  der  Auflraggel)er  erscheint  — genauere  Mittheilung  über  die 
Bedingungen,  unter  welchen  der  in  Aussicht  genommene  Künstler  die  Kopieen  der  Bildnisse 
von  Päpsten  und  Kardinalen  nach  den  Originalen  des  Museums  in  Conio  in  deren  natür- 
licher GriVtse  herstellen  wollte.  Er  verlangte  pro  Stück  10  Kronen,  weil  er  auf  seine  Kosten 
längere  Zeit  in  Como  sich  aufhalten  müsse.  Doch  glaubte  Pr<»pero,  da.ss  derselbe  sich  mit 
9 Kronen  begnügen  würde. 

Der  Herzog  wünschte  dann  zu  wissen,  wie  gross  die  Zahl  der  ßildni.sse  und  welche  es 
seien;  ob  sie  nicht  in  kleinerem  Format  hergestellt  werden  könnten  und  um  welchen  Preis. 
Es  ist  bedauerlich,  dass  der  Zettel  (schedula),  auf  welchem  Prospero  die  Antwort  vermerkte 
iil>er  die  Zahl  und  den  Gegenstand  der  Bildnisse,  nicht  erhalten  ist,  oder  wenigstens  jetzt 
nicht  dem  lietreffenden  Briefe  (vom  3.  März  1573  Nr.  9S)  beiliegt.  Die  Möglichkeit  einer 
Verkleinerung  konnte  Prospero  dem  Herzog  zusichern  und  als  Preis  für  die  kleinere  Kopie  in 
Oel  4 Kronen  nennen  (ohne  die  dazu  gehörigen  ,pj-zide.s‘  d.  i.  Behältnisse  oder  Kapseln).’) 
Ein  anderer  KOmstler,  Agosto  Decio,*)  erklärte  .sicli  bereit  die  Kopieen  ,en  miniature*  um 
denselben  Preis  herzustellen.  Ein  dritter,  Giovanni  Battista  Pozzo  (Johannes  Baptista 
Puteus),*)  von  dessen  Hand  der  Herzog  früher  (Nr.  9R)  die  Zeichnung  eines  Christus  am 

*)  IHe  l’nrtntlsainminng  de«  Krzhenrog«  Fenliiiand  von  Tyrol  (t  159IS)  im  Jahrbuch  der  kunst- 
historischen  .SammUmgen  iles  allerhöchsten  Kaiserhnuse«  lU.  XIV  S.  37  ff. 

’)  I>ie  Bildnisse  der  herzugl.  bayerischen  Kunstkammer  etc.  in  den  Sitz.-Ber.  der  philo«..pbiloI.  u. 
hist.  Kl.  unserer  Akad.  1893  8.  37  ff.  — üeher  die  Sammlung  des  Jovins  selbst  vgl.  ausserdem  die  neuerte 
.Arbeit  von  Eugene  Müntz  (auf  welche  mich  Herr  E.  Motta  frcundliehst  aufmerksam  machte):  .la*  Musee 
de  Portraite  de  Paul  Jove*  in  den  .Memoire«  de  l'lnstitut  National  de  Franee*  t.  3ti  p.  349  ff.,  wo  aueh 
andere  Arbeiten  von  Sehmarsow  und  Frey  angegeben  sind. 

’)  Für  diese  Deutung  und  sonstige  roannichfache  Aufklärung  im  Folgeitden  schulde  ieb  besten 
Dank  Herrn  Konservator  uinl  Privatdozent  Dr.  Karl  Voll,  ln  der  rlent-schen  Uebersetzung  eine«  Hricfc« 
iNr.  109)  heisst  e»  irrig  .Kämlein.* 

')  Dessen  Loh  als  Miniaturmaler  singt  Morigi,  La  Nobiltä  «li  .Milano  lih.  V cap.  4 (Ausg.  von  1619 
p.  4681;  cf.  auch  Lomazzi,  Hirne  p.  113, 

In  den  .Atiimli  della  Fahbriea  ilel  Duomo  di  Milano*  (cf.  Imlex-Hand  uml  t.  IV  p.  47)  wird  zum 
.luhre  löGl  macstro  (Oiovuiini)  Battista  del  Pozzo  erwähnt,  der  für  einen  Kölner  Glasmaler  (Conrado 
Muehis)  die  Zeiebniingen  fertigte;  ..Maestro  Coiiradu  da  t.'eilonia  lavora  (kt  le  vetriere:  ne  fa  i dUegni 
maestro  Ikrttista  del  Pozzo*.  — Bei  Bertolotti,  Artisti  Lomlrardi  a Koma  nei  sec.  XV,  XVI  e XVII  vol.  11 


Digitized  by  Googlc" 


525 


Kreuj'^  erhalten  hatte,  wollte  die  Kopieen  — aher  freilich  in  ailerkleiniiiem  Massstahe  — sogar 
nur  um  2 Kronen  pro  Stück  herstellen.  ln  4 Monaten  erklärten  Alle  fertig  »ein  an  können. 
Zugleich  schrieb  Fros|)ero  wegen  der  Preise  der  Behältnisse,  der  .pyxides",  zu  den  Bildern. 
,4ns  Elfenbein  sollten,  Ton  dem  besten  Künstler  geliefert,  20  Stück  auf  etwa  14  Kronen, 
aus  Ebenholz  auf  10  Kronen,  aus  Taxus  auf  6 Kronen,  aus  einem  anderen  Holz,  wie  Buchs- 
oder  Xiissbaiini  oder  ,gengiovino‘  (Hagebutten-  oder  Waehholderstrauch  ?)  auf  nur  4 Kronen 
zu  stehen  kommen.  Der  Herzog  entschied  sich  (cf.  Nr.  lOti  vom  15.  Mai  1575)  für  .pyxides' 
aus  Elfenbein,  obwohl,  wie  Prospero  bemerkte,  diu  Künstler  mehr  jene  aus  Ebenholz  be- 
fürworteten und  sich  Schwierigkeiten  in  der  Beschaffung  des  Materials  dazu  (Elfenbeinzähne 
8U.S  V'enedig  cf.  Nr.  109  und  oben  S.  522)  ergaben.  Doch  werden  später  (24.  .luni  1574 
Nr.  152)  auch  einmal  Behältni.sse  ans  Holz  erwähnt,  ln  diese  Behältnisse  — um  dies  sogleich 
hier  zu  l>emerken  — wurden  die  Bildchen  liineingelegt  und  derart  befestigt,  dass  Streiflein 
aus  Holz  oder  Horn  (Nr.  155,  157)  darüber  geleimt  wnrden.  Dann  wurde  noch  zuweilen 
fein  geschliffenes  (ilas  (Bergkrystall)  darülwr  angebracht  (cf.  ebda.).  Unter  den  Künstlern 
aber  scheint  der  Herzog  zunächst  den  billigsten  gewählt  zu  haben:  denn  das  Bild  des 
Kardinals  Borromeo,  welches  Prospero  dem  Herzog  als  .Muster  (vor  Bestellung  der  übrigen)  im 
Sommer  1573  sandte  (Nr.  IOC,  112,  113,  114),  war  von  der  Hand  jenes  Giov.  Batt.  Pozzo, 
der  den  niedrigsten  Preis  verlangt  halle.  Freilich  lies»  das  Bild  an  Aehnlichkeit,  wie 
Prospero  selbst  i>emerktc,  zu  ivOnschen  übrig  (Nr.  112).  Daran  hatte  aber  vielleicht  nicht 
oder  nicht  allein  der  Künstler  Schuld,  der  nicht  nach  dem  Leben,  wie  es  scheint,  arbeiten 
konnte,  sondern  nur  nach  einem  älteren  Bilde  (cf.  Nr.  118).  Einige  Zeit  vorher  schon  hatte 
Prospero  dem  Herzog  geschrieben  (Nr.  98),  dass  der  Kardinal  Borromeo  überhaupt  nicht 
mehr  .sitzen*,  sich  nicht  mehr  malen  lassen  wolle,  selbst  nicht,  wenn  der  Kaiser  oder  der 
Papst  ihn  darum  bitten  würde;  und  später  (Nr.  118)  wiederholt«  er  dies  mit  dem  Bemerken, 
dass  das  Original  zu  der  gesandten  Kopie  aus  den  ersten  .fahren  des  Kardinalates  des 
Borromeo  stamme,  dass  dasselbe  damals  sehr  ähnlich  gewesen,  jetzt  dies  aber  freilich  nicht 
mehr  der  Fall  .«ei. 

Zu  gleicher  Zeit  (.fuli  1573)  sandte  Prospero  Proben  einer  anderen  Porträtiernngs- 
art,  nämlich  das  Porträt  des  damaligen  spanischen  Gouverneurs  von  Mailand,  Don  Alois 
de  Keguesens  (Nr.  110,  113,  114,  140),  als  Medaille  in  Wachs  und  in  verschiedenen  Farben 
Wsiert,  und  zwar  von  einem  Mailänder  ,sculptor‘  d.  i.  Wachsbildner,  Namens  .\nteo  Lotelli, 
welcher  sich  ln>reit  erklärte  auch  die  Bildnis.se  der  Kardinäle  in  derselben  Weise  auszufflhren 
— das  Stück  zu  4 Kronen.  Er  bat  dann  im  gleichen  .fahre  1573  noch  ebenso  die  Medaille 
des  neuen  Gouverneurs,  des  Marchese  Aiamonte,  gefertigt  — nach  dem  Urtheile  Prospero’s 
(Nr.  140)  von  sprechender  Aehnlichkeit  — wie  es  scheint,  in  doppeltem  .Auftrag:  einmal 
von  Prospero  selbst  auf  Bestellung  des  Herzog.«  Wilhelm  (Nr.  122,  120.  127,  140)  und  vorher 
schon  von  Prospero’«  Bruder,  als  Geschenk  wohl  für  den  Herzog  (Nr.  118,  124),  das  letztere 
Exemplar  in  einer  elfenbeinernen  ,pjxis‘  (Behältnis«),  welche  in  kunstvoller  Weise  in  ovaler 
F'orm  gedreht  war.  Jedoch  war  diese  Art  der  Fassung  nicht  ganz  nach  dem  Wunsche 


UH6'1)  p.  2U7  wiol  ein  .\iitngraph  di  ,G.  B.  Puzzu,  bea  iiotu  pittore  loinbardo’  vum  2.  Mai  ludö  und 
22.  Mär«  l.’idü  niitgetheilt  und  bemerkt,  dos«  am  24.  .tuii  15.SÜ  dieser  G.  H.  I’ozzo  bereits  tudt  war.  Als 
mittebniis.,igen  Mtslailleiiarl.eiter  führt  ihn  BulzenUuil,  Skizzen  zur  Kunstgeschichte  der  mudemen  Meduillen- 
Ari^eit  (lt2U— tStO)  auf  fllerlin  IStO)  S.  161;  cf.  Armand,  .\lfr.,  Les  medailleurs  Italiens  de«  XV  et  XVI 
aiecle«  t.  I p.  2ÜS.  Cf.  ntu»n  S.  512. 
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des  IleraoRs;  die  Medaille  des  Gouverneurs  wurde  znrQckf(eschickt,  um  in  eine  .stärkere 
pyiU'  (gefasst  r.u  werden  (Nr. 

Wir  erfahren  dann  aus  einem  Schreiben  l’rospero's  vom  14.  Auj^.  1574  (Nr.  162), 
dass  derselbe  Künstler  auch  die  Medaille  Don  Juans  d'Aii-stria  halie  fertiuen  sollen,  und  weiter 
aus  einem  anderen  Briefe  vom  15.  Dez.  1574  (Nr.  181),  dass  HentO){  Wilhelm  auch  die 
Porträts  der  llerzöge  von  Savoven,  Florenz,  Mantua,  Ferrara  und  Urbiuo  ebenso  von  diesem 
Künstler  wünschte  — wogegen  Prospero  freilich  Bedenken  äusserte  wegen  der  bedeutenden 
Ausgaben,  da  sich  die  Bildnisse  dieser  Fürsten  in  Mailand  nicht  vorfänden  und  der  Künstler 
deshalb  überall  erst  dorthin  reisen  müsste.  Der  Herzog  scheint  aber  doch  darauf  beharrt  zu 
hal>en;  denn  als  Anten  im  Sommer  1575  (Nr.  198)  wieder  nach  Bayern  kam,  brachte  er 
.einige“  Porträts  mit,  zu  deren  Fertigstellung  er,  wie  Prospero  schreibt,  an  verschiedenen  Orten 
Italiens  gewesen  war.  Das  waren  also  Porträts  nach  dem  Leben.  — Was  jene  Kopieen  aus  dem 
Museum  Giovio  aber  weiter  betrifft,  .so  befriedigte  der  Miniaturmaler  Puteus  oder  Pozzo 
Prospero  auf  die  Dauer  nicht,  oder  dersellie  erwies  sich  ihm  nicht  als  zuverlässig  genug:  kurz, 
als  Pnrspero  am  6.  .Januar  1574  (Nr.  131)  das  Porträt  des  Papstes  Paul  III,  später  in  Miniatur 
au'igefOhrt,  schickte,  bemerkte  er,  da.ss  nicht  Pozzo,  sondern  jener  (oben  genannte)  Agosto 
Decio  das  Bihl  hergestellt  und  auch  die  übrigen  übernommen  habe,  der  etwas  Be.sscres  liefern 
werde  als  jener,  aber  freilich  nicht  um  2 Kronen,  sondeni  (wie  aus  späterer  Berechnung 
erhellt)  um  3 Kroneu  per  Stück.  Dieser  hat  denn  nun  auch  Alle.s  Weitere  geliefert  — aber 
freilich  in  Zwi.sclienräumen,  die  schliesslich  Prospero  V.  zu  den  olien  (S.  499)  berührten  Klagen 
(Nr.  221,  26,3)  veranlas.sten.  Ks  folgte  zunärdist  (13..Ian.  1574  Nr.  132)  das  Miniaturbild  des 
Kardinals  Colon  na  (des  früheren  Vicekönigs  von  Neapel),  dann  (3.  Febr.  1574,  Nr.  137) 
das  des  Pajistes  Sixtus  IV.,  Iieide  in  einem  elfenbeinernen  Behältnlss.  Gerade  diese  .pyxides, 
nl»er  gaben  dann  auch  ihrerseits  Anlass  zu  einer  Verzögerung  in  der  Fertigstelinng  der  Samm- 
lung. Ilerzz)g  Wilhelm  wünschte  sie  nämlich  in  der  Weise  abgeändert,  dass  die  Randleiste 
im  Innern  flacher  gestaltet  würde,  damit  auch  die  Familienwappen  der  Porträtierten  in 
Farben  angebracht  werden  könnten  (Nr.  139). 

Dieser  letztere  Wuii.sch  verursachte  gleichfalls  mancherlei  ischwierigkeiten;  denn  es  war, 
wie  Pros|iero  öfters  (cf.  Nr.  IiU)  lietont,  nicht  so  ganz  leicht,  diese  Wappen  zu  Ireschaffen.  So 
sandte  er,  nachdem  zuvor  (am  16.  .März  1.574,  Nr.  14<t)  noch  das  Porträt  Gregors  XIII. 
(ohne  Wappen)  nach  einem  Original  in  Mailand  alvgegangen  war,  (am  30.  Juni  1574  Nr.  155) 
die  Porträts  des  Papstes  Leo  X.  und  Paul  III.  mit  ihren  Wappen  (ohne  Gla.s,  weil  die 
Bidiältnisse  ,.scatoliiii‘  schon  fertig  gewe.sen  waren).  Wenn  wir  dann  hören,  dass  Prospero  am 
18.  Augu.st  1574  (Nr.  164)  nochmals  die  Porträts  Gregor  XIII. , Sixtus  IV.,  des  Kardinals 
Colf>nna  und  dazu  da.sjcnige  des  Kardinals  von  Ferrara  (in  elfenheinonien  B<diältnis.sen)  mit 
ihren  Wappen  schickt,  .so  in0.s.scn  wir  annehnien,  dass  es  sich  hier  entweder  um  Duplikate 
handelte,  die  noch  zu  den  früher  gelieferten  Iiildnis.^en  ge.saiidt  wurden,  oder  um  eben  diese 
früheren,  welche  auf  den  Wunsch  des  Herzogs  nochmals  geändert  werden  mussten.  Sie 
scheinen  dann  auch  endlich  den  Beifall  des  Herzogs  gefunden  zu  haben.  Kr  beruft  sich  in 
seinem  Antwortschreiben  (Nr.  168)  an  Prospero  auf  das  Bildnis  des  Kardinals  von  Ferrara 
(welches  übrigens  in  Rom  entstanden  war  und  dem  der  Mailänder  Künstler  nur  das  W'appen 
hiiizngefügt  hatte,  Nr.  164),  welches  er  aU  Muster  an  Prospero  zurfieksandte  (cf.  Nr.  164, 
172)  mit  dem  Bemerken,  dass  er  in  derselben  W'eise  die  übrigen  Bildnisse  geinaiJit  wünsche. 
Ks  komme  ihm  weniger  auf  die  Wiipjten  oder  die  .pyxides'  an,  aks  darauf,  dass  alle  Miiiiatur- 


Digitized  by  Google 


527 


bilder  gleichmlU»!!;  von  einer  Hand  seien.  ICs  folgen  nunmehr  (19.  Nov.  l.'»74  Nr.  179)  die 
Bildnisse  des  Kardinals  Montepulciano  und  Orsini  und  erst  nach  */<  .laliren  zwei  weitere, 
die  des  Kardinals  Ilosins  von  Ermland  (cf.  Nr.  202  und  210)  und  Nicolans  von  Sens. 
Denn,  wie  Prospero  diesmal  zur  Entschuldiirnnf;  anfUhren  musste  (Kr.  202),  der  Künstler 
(.4gosto  Deciu)  war  nicht  blos  inzwischen  von  allerlei  Uni^lOcksschlÜKen  heimf;esucht  worden, 
sondern  hatte  auch  mit  Ma(?en-  und  Kopfleiden  zu  thun  gehabt.  — Weiter  sandte  Prospem 
(26.  Oktober  1575  Kr.  210,  cf.  244)  die  Bildnisse  des  Kardinals  Aquaviva  und  von  Arra- 
gonien,  diese  auf  Bronze-Plättchen  ncmalt,  und  dazu  die  Wappen  auf  Papier  ub);ebildet, 
damit  sie  der  Herzog  selbst  in  entsprechender  Weise  auf  den  , Deckeln*  der  Behältnisse  könne 
anbringeu  las.sen;  dann  (23.  Kuv.  1575  Kr.  212)  wieder  das  Bild  des  Kardinals  von  Ferrara 
und  das  des  Kardinals  Cornarn,  (31.  Dez.  1575  Kr.  215)  das  des  Kardinals  Qranvella  und 
d,as  des  Kardinals  Kusticuccio. 

Es  folgten  hierauf  (31.  März  1576  Nr.  217,  cf.  226)  8 Bildnisse,  die,  wie  es  scheint, 
in  Rom  gefertigt  und  von  dort  nach  Mailand  ge.scbickt  worden  waren;  nämlich  wieder  das  des 
Papsb>s  Sixtus  IV.,  Leo  X.,  Paul  IIL,  Gregor  XIII.  und  der  Kardinäle  (Pompeo)  Colonna, 
Politiano  oder  Montepulciano,  (Flavio)  Orsini  und  (Tolomeo  tiallo)  von  Oonio  (das 
letztere  neu!).  Da  diese  aber  — abweichend,  wie  es  scheint,  von  den  anderen  — in  runder 
Form  .ton di‘  gefertigt  waren,  schickte  sie  der  Herzog  (17.  Juli  157(5  Nr.  226)  zurück,  damit 
sie  abgeändert  und  in  ovales  Format  gebracht  würden.  Damit  erwies  er  freilich  dem  Prospero 
und  dem  Küirstler  einen  schlechten  Gefallen.  Der  erstere  meinte  (Nr.  239),  es  wäre  doch 

gar  nicht  so  ungeeignet,  einen  Theil  der  Bilder  in  ovaler  und  die  anderen  in  runder  Form 

zu  besitzen.  Der  Künstler  aber,  wie  wir  schon  wissen,  an  sich  lässig  in  der  Arbeit,  erklärte 
(Kr.  226,  cf.  244,  263),  damit  nichts  anfangeu  zu  können,  nicht  zu  wis.sen,  wie  er  die  ver- 
langte Aenderung  ausführen  solle,  ob  er  sie  etwa  paarweise  zusammenstellen  solle.')  Der 
Herzog  stimmte  diesem  Verfahren  zu;  aber  erst  nach  mehr  als  zwei  Jahren,  am  14.  Juni 
1578  (Nr.  271),  hat  Pn>spero  die  abgeänderten  Bilder  dann  dehnitiv  abgehen  lassen  können. 
Inzwischen  hatte  Prospero  noch  eine  Reihe  anderer  Bildnisse  geschickt,  die  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  und  nach  den  Originalen  in  Como  hergestellt  waren;  nämlich  (10.  Mai  157(5 
Kr.  221,  cf.  225)  das  .lulius'  II.  und  des  Kardinals  llercole  Gonzaga;  (25.  Juli  1576 
Kr.  227)  das  Pins’ II.  und  Julius' III.;  (31.  Juli  1576  Kr.  230)  das  des  Kardinals  Polo 

(aus  England)  und  des  Pietro  Bembo;  (8.  Aug.  1576  Kr.  232),  das  des  Kardinals  Gia- 

como  Sadolotto  und  Domenico  Grimani:  (30.  .Aug.  1576  Kr.  2;18),  das  de.s  Papstes 
Martin  V.  und  Nicolaus  V.  Diesen  fügten  (6.  Sept.  1.576  Kr.  239)  6 Stück  (aus  Como): 
Paul  II.,  Sixtus  IV.  (wiederum),  die  Kardinäle  Alidosio,  Bes.sarion,  Ascanio  Sforza, 
Contarini,  welche,  obivohl  in  ovaler  Form,  doch  (wie  es  scheint)  vom  Herzog  zurück- 
gesandt wurden,  und  welche  Prospero  dann  (14.  Oktober  1576  Kr.  244)  ebenfalls  paarweise 
zusammenstellen  (ruccoppiare)  lassen  zu  wollen  erklärte.  Bald  darauf  (13.  Sept.  1576  Kr.  240) 
sandte  er  wiederum  9 Stück:  die  Bildnisse  der  Kaniinäle  Bibiena,  Giiiliano  Cesa- 
rini,  Hippolito  dei  Medici,  Giovanni  Vitelleschi  und  der  Puppte  Innocenz  VII., 
Eugen  IV.,  Clemens  VII.,  Hadrian  VI.,  Alexander  VI.  (alle  ebenfalU  nach  den  Origi- 
nalen in  Como):  im  Ganzen,  wie  er  damals  angab,  bis  dahin  41  Stück,  wofür  der  Künstler 
123  Kronen  verlangte  (also  3 Kronen  per  Stück).  Nach  längerer  Zeit  erst  — eben  weil  der 

')  .rarcoppiare'  in  iliesem  Sinne  von  Herrn  Dr.  Voll  erklärt. 
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KimstU-r  ihn  so  luiiRe  hinzo);  — schickt«  Pros|wro  (11.  Februar  1578,  Nr.  263)  6 weitere 
Bildnisse,  tiäinlich  der  Kardinale  .\ldobrundino,  Spinosa,  Culonna,  Albano,  Coreggio 
und  von  Augsburg  — ,insieme  cnn  I«  loro  priine  copie‘,  fiigt  er  hinzu,  ein  Zusatz,  der  sich 
auf  Duplikate  zu  beziehen  scheint.') 

Weiter  6nde  ich  keine  üitdersendung  verzeichnet.  Herzog  Wilhelm  hat  aber  später,  wie 
aus  einer  Antwort  Pros|>ero’s  (18.  .luli  1578  Nr.  278)  hervorgeht,  doch  noch  daran  gedacht, 
neue  .Aufträge  zn  ertheilen.  l'nd  zwar  wollte  er,  wie  Prospero  glaubte  annehmen  zu  dUrfen, 
A<iuarelle  fertigen  lassen.  Wilhelm  hatte  sich  bei  ihm  nach  einem  ,pittore  illuminatore' 
erkundigt,  und  Prospero  setzt  in  seiner  Antwort  dem  Herzog  nun  auseinander,  dass  er  nach 
langen  Erkundigungen  gefunden  habe,  die  Mailänder  Künstler  kennten  nur  5 Arten  zu 
nialen,  die  er  nun  näher  erörtert.  Die  erst«  sei  .Malen  mit  Oel‘,*)  d.  h.  mit  Nu.ssOl  (als  Binde- 
mittel) auf  Leinwand,  Holztafelu  und  auf  der  Mauer;  die  zweite  .Freskomalerei  mitWa.sser* 
auf  Mauer,  d.  h.  auf  frischen  Mauern  ohne  weiteren  Zusatz  als  Wa.sser  (zur  Kalkfarbe);  die 
dritte  .Gouache-Malerei  mit  Milch  und  Eigelb*  auf  Leinwand,  Holztafein  und  auf  der  Mauer; 
die  vierte  .Miniaturmalerei  mit  Gummi*  (als  Bindemittel)  für  Papier;  die  fünfte  und  letzte 
.Aquarellmalerei  mit  Gummi,  d.  h.  mit  reinen,  nicht  mit  Deckwetss  gemischten  Gummi- 
farben und  mit  Pin.sel*  auf  Papier  ausgefflbrt,  wulwi  die  weisse  Farbe  des  Papiers  aU  Licht 
benutzt  werde.  Diese  letztere  Art  .sei  wohl  diejenige,  welche  der  Herzog  wünsche  und  meine, 
in  dieser  Art  schicke  er  auch  ein  Gemälde  zur  Amsicht  als  Muster;  nur  gibt  er  leider  nicht 
an,  was  es  für  eines  gewesen.  Ob  der  Herzog  wirklich  dann  derartige  Bestellungen  gemacht 
hat,  steht  dahin.  Unsere  Briefe  enthalten  darüber  keine  weiteren  Angaben.  — 

In  der  letzten  Gruppe: 

IX.  Künstler,  Sänger,  Handwerker  und  andere  Bedienstete. 

.stelle  ich  zusammen  die  .Angaben,  die  sich  in  unseren  Briefen  vor  Allem  hinsichtlich  des 
Engagements  fremder  Persönlichkeiten  für  Herzog  Wilhelm  oder  Albrecht  linden. 

Wir  gedenken  hier  kurz  nochmals  jener  Krystallschueider,*)  welche  jesioch  nicht 
alle  wirklich  in  bayerische  Dienste  getreten  sind.  Nur  vorübergehend,  wenn  auch  einige  Male, 
ist  jener  Giovanni  Antonio  Scala*)  nach  Bayern  gekommen  — mehr  zugleich  als  Kauf- 
mann, wie  auch  jener  Goldschmied  oder  Juwelenhändler  Antonio  Maria  Parozio.*) 
Behufs  persönlicher  Vorstellung  wohl  ist  jener  Francesco  Trezzo  einmal  (Nr.  82,  99,  105, 
111)  nach  Bayern  gereist,  welcher  sowohl  für  Herzog  Albrecht  als  auch  für  Herzog  Wilhelm 
Ihätig  war.*) 

Zn  öfteren  Malen  finden  wir  ferner  jenen  .Bildhauer*  d.  i.  Wacfasbildner  .Anteo 
Lote  Mi*)  am  bayerischen  Hofe.  8o  sehr  er  Anfangs  Feuer  und  Flamme  dafür  war,  möglichst 


’l  Die  hier  aufgceahltcii  Itildnisse  waren  wohl  .alle  oder  meistens  Miniaturen  und  gehören  wohl  zu 
den  im  Firkler'schen  liivenl.-ir  unter  Nr.  281— 26i>  ohne  nähere  He/.eichnung  aufgeführteii  .Conlerteeteu 
von  Päpsten  loid  KanliniUen*. 

*)  Uei  dem  Ktdgeuden  hahe  ich  Herrn  Kunstmaler  Krnst  Uerger  für  sachkundige  Aufhlürung  zu 
danken;  cf.  dessen  .Heiträge  zur  EutwickUingsgeschichte  der  Maltcchnik*  (4.  Folge  19Ut).  wo  8.  45  au» 
Gtov.  Paolu  Lirtnuzzi's  .Trattato  delT  arte  dclla  pitturu,  scultura  et  arsrliitettura’  {Milano  1585)  eine  ähn- 
liche Stelle  angeführt  ist.  Itei  den  guten  Ileziehungen  zwischen  Prospero  Visconti  und  Lomar.zi  (cf.  ohen 
.8.  4S5)  ist  wollt  anzunehmen,  dass  sich  Prospero  eben  bei  Lomazzi  wegen  des  Obigen  erkundigt  hatte. 

*)  Cf.  u)>ett  S.  515.  *)  Cf.  ohen  .S.  515.  •’*)  Cf.  oben  S.  506.  *)  Cf.  oben  S.  525. 
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bald  in  bayerische  Dienste  zu  treten  (cf.  Nr.  136,  137,  140),  so  lange  dauerte  es,  bis  er  dann 
nirklicb  Ende  Juni  1574  abreust*  (Nr.  152,  155,  160)  und  an  Ort  und  Stelle  anlangtc,  da  er 
sich  unterwegs  (sehr  gegen  den  Willen  Prrapero's  Visconti)  lange  Zeit  in  Innsbruck  aufhielt 
(Nr.  162),  was  Proapero  nicht  blos  zu  einer  sehr  treffenden  Bemerkung  über  die  Launen- 
haftigkeit der  ,fanta-stici‘  Künstler  reranlasste  (Nr.  139),  sondern  anch  zu  dem  ganz  richtigen 
Vorschlag,  den  Gehalt  desselben  erst  mit  dem  Moment  seines  EintreSens  in  Landshnt  be- 
ginnen zu  lassen  (Nr.  162).‘)  Herzog  Wilhelm  aber  liess  Gnade  für  Recht  ergehen  (Nr.  164). 
Lange  scheint  es  dem  Künstler  jedoch  hier  nicht  behagt  zu  haben.  Im  Dezember  des  gleichen 
Jahres  war  er  wieder  in  Mailand,  wünschte  dann  aber,  neuerdings  an  den  bayerischen  Hof 
zurflckziikebren  (Nr.  181,  186,  187)  und  ToIlfOhrte  dies  auch  (cf.  24.  Juni  1575  Nr.  198 
.abgereist*),  obwohl  Herzog  Wilhelm  vorher  einmal  (Nr.  191)  eine  altschlügige  Antwort  auf 
seine  Anfrage  ertheilt  hatte.  Im  Sommer  des  folgenden  .Tahres  (31.  Juli  1576  Nr.  230)  hnden 
wir  ihn  wieder  auf  dem  Wege  nach  Bayern  — er  scheint  also  ein  ziemlich  nnruhiger  Geist 
gewesen  zu  sein.  — 

Weiter  ist  dann  hier  ein  anderer  Künstler  zn  nennen,  welcher  als  Spezialist  in  seinem 
Fache  einen  besonders  guten  Namen  hatte.  Dies  ist  ein  gewisser  Giovanni  Ambrogio 
Maggiore,  dessen  einzigartige  Geschicklichkeit  in  der  Kunst  zu  drechseln  besonders  Morigi 
gerühmt  hat.*)  Aus  Morigi  wusste  man  auch  bereits,  dass  Maggiore  Proben  seiner  Fertigkeit 
dem  Herzog  Wilhelm  geliefert  habe,  mit  dem  er  sehr  vertraut  gewesen.’)  Aus  unseren  Briefen 
erfahren  wir  nun,  dass  es  Proapero  Visconti  gewesen,  der  (zuerst  am  19.  Juni  1574  Nr.  147) 
den  jungen  Künstler  mit  überaus  warmen  Worten  an  den  Herzog  Wilhelm  empfahl  (cf.  Nr.  155, 
160)  und  dessen  Eintritt  in  die  Dienste  des  Herzogs  veranlasste.  Im  Herbst  des  Jahres  1574 
(cf.  Nr.  167  und  169)  ist  Maggiore  zuerst  nach  Bayern  gereist  — nur  aus  Liebe  zu  Pro- 
spero  V.,  der  ihm  versprechen  miissle,  dass  auch  dort  seine  Kunst  sein  Geheimnis  hieiheii 
solle  (Nr.  167).  Am  Anfang  de.s  nächsten  Jahres  ist  er  nach  Mailand  zurUckgekehrt  (Nr.  188), 
um  aber  alsbald  wieder  (18.  Juli  1575  Nr.  201)  zu  Herzog  Wilhelm  sich  zu  begeben,  bei 
dem  er  sich  — auch  nach  einer  Bemerkung  Prospero's  — sehr  in  Gnnst  gesetzt  hatte. 
Vorher  war  er  im  Aufträge  des  Herzogs  noch  in  Venedig  gewesen,  um  Blephantenzähne  zu 
erwerben  (Nr.  202),  und  ist  dann  erst  im  Jahre  1577  (Nr.  252)  nach  Mailand  ztirfick- 
gekommen.  Im  folgenden  Jahre  lieas  er  sich  nicht  abhalten  (Nr.  271  vom  14.  Juni  1578), 
mit  einem  elien  vollendeten,  trefflichen  Meisterwerke  sell»t  neuerdings  nach  Bayern  zu 
eilen,  befand  sich  aber  im  September  wieder  in  Mailand  (Nr.  286,  297).  Wenn  wir  dann 
hören,  dass  Herzog  W'ilhelm  1579  Pathenstelle  bei  ihm  übernahm  (Nr.  323,  326,  334,  335) 
und  der  Frau  desselben  durch  Gasparo  Visconti  ein  Geschenk  (eine  Halskette  im  VVerthe  von 

•)  Wir  ersehen  aus  diesem  .Schreiben  (Kr.  162  vom  11.  Aog.  1574)  zugleich,  dass  jene  Männer,  welehe. 
fest  engagiert,  nach  Bayern  sich  begaben.  12  Kronen  Weggeld  erhielten. 

’)  La  Nobilta  di  Milano  1.  V e.  16  (p.  492):  costni  neU'nrte  del  tomire  gli  ebani  e gli  avori  in 
rorie  e diverse  forme  d'  ovati  e triangoli  fa  stupir  il  mundo;  o fra  le  sue  molte  virtii  egli  forma  alcune 
balle  assai  grandi  d'  avorio,  eiitro  alle  quali  dell'  istessa  materia  fabrira  (non  si  sa  eome)  alcuni  sentolini 
pur  di  forma  ovata  eome  le  balle,  che  per  modo  nicuno  ne  entrure  ne  uscire  posaono  da  dette  balle,  le 
quali  nel  rimaneiite  suiio  vote,  bavetido  biiebi  dentro,  per  li  quali  si  pub  aprire  c serrare  lo  scatolino; 
et  in  summa  1'  artilioio  e tale.  che  üi  .stupire  cbiunqnc  lo  verle  ne  si  puh  imaginär  alcuno  eome  1’  arte 
jmssa  far  tanto  , , , Cf,  auch  Lomazzi,  Kirne  p.  114. 

*)  I.  c.  Di  questu  balle  n'  hebbo  giu  prima  d'  ogni  altro  it  Serenissimo  Guglielmo  Duca  di  Baviera. 
di  cui  egli  fu  domestiebissimu. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth. 
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26  Dukaten)  überreichen  lieaa,  so  können  wir  wohl  auch  daran»  entnehmen,  welcher  Beliebt- 
heit sich  der  Meister  bei  Herzog  Wilhelm  erfreute.  Er  war  auch  fortwährend  mit  Arbeiten 
für  die.sen  betraut,  die  diesem  nicht  immer  schnell  genug  vorwärts  gingen.  Ende  1581  z.  B. 
musste  Prosjjero  (Nr.  350)  ihn  — wegen  des  Todes  seiner  Mutter  — entschuldigen  und  bei 
Herzog  Wilhelm  ein  gutes  Wort  für  ihn  einlegen.  Er  iiusserte  damals  die  Absicht,  in 
der  Fastenzeit  mit  den  für  den  Herzog  fertig  gestellten  Gegenständen  selbst  sich  zu  diesem 
zu  begebenj  ob  er  sie  ausgeführt,  steht  dahin.  Auch  Uber  die  ferneren  Beziehungen  liegen  nur 
wenige  Nachrichten  vor.  Wir  entnehmen  aus  einer  Notiz  bei  We.stenrieder  *)  zum  Jahre  1585, 
dass  Maggiore  wieder  in  München  gewesen  ist  und  dass  er  für  seine  Thäligkeit  180  B.  er- 
halten hat.*)  Im  .lahre  1593  (Nr.  390)  zeigt  er  den  Empfang  einer  ,cassetta‘  an.  — 

Eis  geschah  wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  Maggiore,  das.s  l’rospero  (Nr.  314  und  317, 
Juni  1579)  einen  Verwandten  desselben  dem  Herzog  W’ilhelm  als  AVaffenschmied  sandte.  — 
In  ähnlicher  W'eise  hatte  er  ein  ander  Mul  dem  Herzog  einen  Stallmeister  zn  be- 
sorgen, der  besonders  auch  den  Pagen  Keitunterricht  ertbeilen  sollte.  Er  nählt«  dazu  einen 
ihm  empfohlenen  Neapolitaner,  da  diese  geborene  Reiter  seien  (Nr.  312),  Nauiens  Giovanni 
Kattista  Passalaqua  aus  Cosenzu,  dem  wir  dann  auch  — freilich  nicht  für  lange  Zeit  — 
in  den  Hofzahlamtsrechmingen  begegnen.’)  — 

Dasselbe  ist  der  Fall  mit  einem  Wachs-  und  Lichterzieher,  Gregorio  Terragni  au.» 
Genua,  der  lange  Zeit  — seit  15.  Juni  1581  (Nr.  347,  356)  bis  c.  1590  — bei  Herz»)g  Wilhelm 
im  Dienst  geblieben  ist.*)  — 

E’erner  besorgte  Prospero  dem  Herzog  (1573)  einen  jungen  guten  Schulimacher,  Namens 
Battista  Cnnobio,  der  jedoch  nur  widerstrebend  und  nnr  unter  gewissen  Bedingungen 
sich  bereit  erklärte,  in  de»  Herzogs  Dienste  zu  treten  (Nr.  116,  118,  122,  123).  — 

Wir  haben  ferner  in  dieser  Gruppe  jenes  Mannes,  Namens  Giovanni  Battista  Ilorro 
(Burru.<),  zu  gedenken,  welcher  seines  Zeichens  ein  Schneider  und  daneben  ein  so  trefflicher 


9 Heytnlge  etc.  III,  tu. 

*)  Dies  letztere  erhellt  aus  M.  Kr.  A.  IIZAK.  A®  15ö5  f.  167';  Johann  Anibrosven  Maggiori  treziem 
von  Muilnml  per  sein  be;<oldung  die  zeit  er  hie  gewest  und  dan  zur  abfertignng  in  allem  laut  der  zetl 
zait  11.  IhO.  Dazu  gebürt  wohl  noch  ibid.  f.  353:  llannsen  Freyhamer  wiert  alhie  für  Ambrosyen  Motz* 
sehior  (statt  Maggiore !)  von  ,Mailao<l  und  seinen  brudern  8.  0.  28. 

*)  M.  Kr.  A.  HZAU.  .4®  1580  f.  632':  An  sein  (C'onraden  Oeureicbe)  sbit  ist  Jolmuii  Itaptistae  Bas* 
salaqna  wels4'her  bereiter  körnen,  bat  das  iar  vermDg  des  neuen  state  iiel>eii  dem  tiseh  zu  bof  fl.  3t)U  soId; 
daran  ist  irae  die  tinot.  Pfingsten  zaIt  fl.  75;  ist  hernai'h  von  hie  hinwek  zogen  ...  cf.  f.  578'. 

•)  Cf.  M.Kr.  A.  HZ.UI.  A“  15.81  f.  158:  tiregorien  Termgnio,  welsehem  wazmachem,  für  ausstendige 
besuldnng  und  anders  Inut  der  undersehribnen  zetl  zait  fl  68;  ibid.  II7.AII.  .4“  1585  f.  293':  tiregorien  Ter- 
nigni  weissem  Wttdismachem  alhie  per  037  B weis  wachs,  so  er  gen  hof  geantwort  hal,  das  8 per  33  kr. 
tuet  laut  der  zetl  fl.  339  : 4t;  ildd.  .4®  158ti  f.  274:  Gregorien  Terragino,  welsehem  weiasen  wax- 
macheru.  jKsr  merlai  weis  wachs  zu  der  silbercanimer  ze  machen,  zait  fl.  454:8;  ibid.  f.  414':  Gregorien 
Terragni  weissem  waxmaeher  jser  arhait  für  seine  F.  G.  zu  den  fenstern  von  tucch  gemaeht  tl.  11:28: 
ibid.  Ä®  1587  f.  332':  Dem  Gregorio  Terragni  weissem  waxplaichern  bezalt  per  951  S weis  wachs,  so  er 
zur  f.  silberCÄinmer  gemacht,  per  507  fl.  10.  fest  Ü.  357.  10;  ibid.  A®  1588  f.  293:  Gregorien  Terragino 
weissem  wuchssplaiger;  f.  316;  Gregorien  Terragino  welschem  wacbssplaiger  j>er  ein  welsche  zetl  fl.  34  : 24; 
ibid.  A®  15811  f.  321:  Gregorien  Terragni...  jh*!*  mererlai  waclis  so  er  weis  gemacht  11.214:8;  ibid. 
A®  1590  1.  420':  Gregorien  Terragni  weissem  wazpiaicber  bezalt  ich  zu  seinem  abzug  und  wekraUen  seinen 
ausstaut  an  seiner  bestimbten  besolduiig  laut  des  f.  deerets  H.  50.  Dann  fltulei  sieb  aber  noch  H7AK. 
A®  159t  f.  404;  Gregorien  Tergaiiil.'J  weiss  waebsplaichern  . , . per  verkauft  wachs  geu  hof  11.979  : 20. — 
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Lautenapieler  (teatiidinem  pulsans)  war,  dass  I’rospero  (Nr.  133;  cf.  oben  S.  199  Anm.  2) 
scherahafl  meinte,  er  wisse  nicht,  ob  er  ihn  einen  musicierenden  Schneider  ,sutor  niusiciis* 
oder  schneidernden  Musiker  ,mu-sicu.s  sartor‘  nennen  solle;  mit  welchem  er  al^er  (Nr.  114), 
trotzdem  er  ihm  von  Freunden  empfohlen  war,  so  schlechte  Krfalirnngcn  machen  musste!') 

Fns  vermittelt  der  Mann  den  Cebergang  zn  den  flbrigen  Musikern  und  Sängern, 
welche  hier  noch  zu  erwähnen  sind.  Zu  gleicher  Zeit  mit  jenem  Borro  engagierte 
Prospero  fQr  den  Herzog  einen  anderen  Virtuosen  auf  der  Laute  und  Meister  im  Kontrapunkt, 
Namens  Josqiiinus  Salem  aus  Neapel,  bis  dahin  im  Dienste  des  Herzog.s  von  Savoyen 
(cf.  Xr.  118,  129,  133).  Kr  reiste  zugleich  mit  jenem  Borro  ah  (am  16.  Januar  IfiTl, 
cf.  Nr.  I3<>,  137).  hat  aber  nach  einer  .Aeusserung  Prospero's  am  bayerischen  Hofe  nicht 
recht  entsprochen  (Nr.  139).  Wir  sehen  auch  aus  den  Hufzahlamtsrechuungen,  dass  er  nach 
kurzer  Zeit  wieder  nach  Italien  zurllckkehrte.*)  — 

Nur  kurz  gedenkt  Prospero  eines  .Singers*  ans  Venedig,  Namens  Francesco  (Nr.  109, 
118),  der  in  bayerische  Dienste  treten  sollte.  — 

Sehr  lebhaft  bemühte  sich  Prospero,  den  Orgelvirtuosen  und  Komponisten  Qiuseppe 
Cairao’)  bei  Herzog  Wilhelm  nnterznbringen,  den  er  wiederholt  eifrigst  lobt  (cf.  Nr.  158,  205) 
und  welcher,  wie  es  scheint,  sehr  gerne  nach  Bayern  gekommen  wäre,  deshalb  auch  einige 
seiner  Kompositionen  zur  Kenntnisnahme  flberschickte.  Vielleicht  war  es  der  Umstand,  dass 
er  seine  Frau  — die  übrigens  nach  Prospero’s  Aus.sage  sehr  gewandt  mit  der  Nailel  war  — 
und  zwei  von  seinen  vier  Sühnen  mitbringen  wollte  (cf.  Nr.  79,  127,  139,  157,  158),  was 
den  Herzog  von  eiuem  festen  Engagement  aKseben  Hess.  Caiino  beabsichtigte  dann  auf  der 
Durchreise  zu  seinem  Oheim  (der  Arzt  der  Kaiserin  Maria  war)  im  Oktober  1575  zu  Herzog 
Wilhelm  und  Herzog  Ferdinand  sich  zu  begeben,  wofür  Prospero  Visconti  ihm  Empfehlungs- 
schreiben ausstellte;  aber  entweder  ist  die  ganze  Reise  oder  der  Besuch  am  bayerischen  Hofe 
unterblieben  (Nr.  205  und  206).  — 

Unterhandlungen  Ober  den  Eintritt  in  des  Herzogs  Wilhelm  Dienste  knüpfte  Prospero 
ferner  an  mit  einem  Meister  auf  dem  Violoncell,  der  ,Gamba‘,  Namens  Joseph  Parochi- 
aninus,  der  aber  damals  (1573  Nr.  85,  127)  bei  der  Musikakademie  der  .Ritter  von  der 
Sonne*  in  Pavia  angestellt  war  und  sich  nicht  frei  machen  konnte.  — 

Durch  Prospero’s  Vermittelung  ist  ferner  jener  Diskantist  Filippo  de  la  Croce 
(spanischer  Eunuch)  für  Herzog  Wilhelm  engagiert  worden  (11.  Okt.  1580  Nr.  337),  Ober 
welchen  auch  Sandberger  aus  den  Hofzjiblamtsreclinungen  einige  Mittheilungen  gemacht  hat.*) 
Sie  werden  in  sehr  erwünschter  Weise  vermehrt  durch  die  .Angaben  Prospero’s.  Wirerfahren 
daraus,  dass  sich  flirer  dessen  Verbleiben  in  München  Schwierigkeiten  erhoben  (Nr.  317), 
indem  (vielleicht  nicht  ohne  Zutliiin  des  F'ilippo  selbst)  der  Kardinal  Borromeo  denselben  für 
sich  reklamierte  (cf.  Nr.  317).  Bei  einer  Unterredung  zwischen  dem  Kardinal  und  Prospero 
Visconti  entschied  er  sich  dann  freilich  selbst  wieder  für  Herzog  Wilhelm  (1.5.  Juni  1581 
Nr.  317).  Filippo  kehrte  also  nach  München  zurück,  ergab  sich  da  aber  keinem  guten 
Lebenswandel  und  frübnte  namentlich,  wie  es  scheint,  dem  Spiele  in  einer  bedenklichen  Weise, 

')  Cf.  oben  8.  ÖOl.  *)  Cf.  Sandberger,  Beitrüge  etc.  Ul,  84. 

4)  Cf  Annali  dclla  Fabbriea  del  Duotno  dt  Milano  t.  IV,  176.  {Erhöhung  der  Besoldung  des 
,organista  Giuseppe  Caimo’  von  90  auf  lüo  Scudi  am  5.  .Mai  1580  und  nochmals  am  17.  Okt.) 

*)  Beiträge  etc.  III,  121.  129,  135.  342. 

68* 
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80  do8vS  Carlo  Borromeo  (auf  Bitten  des  Herzogs)  ihn  brieflich  warnte  und  zur  Besserung 
ermahnte  (Nr.  3G5).  Er  liess  ihm  zugleich  durch  den  Herzog  wissen,  dass  er  ihn  eventnell, 
falls  er  nach  Italien  zuruckkehren  wolle,  nicht  aufnehmen  werde.  Wenn  sich  Filippo  für 
einen  Geistlichen  ausgebe,  so  wisse  er  nichts  davon;  in  Mailand  habe  er  jedenfalls  dieWeihen 
nicht  erhalten.  Dazu  wäre  auch  wegen  seines  kör{>erlichen  Gebrechens  päpstlicher  Dispens 
nöthig.  Im  Oktober  des  nämlichen  Jahre.s  1582  ist  Filippo  gleichwohl,  wie  die  Hofzahlamts- 
rechnung besagt,  »fort*.*)  — Noch  viel  später  (Sommer  1591  Nr.  390)  erwartet  Prospero 
wieder  zwei  Verschnittene  aus  Spanien  für  die  herzogliche  Kapelle.  ^ 

Ein  ,Mohr*  aus  Spanien  (Genua)  wird  schon  im  Jahre  1509  (Nr.  14)  erwähnt, 
welcher  um  den  Preis  von  115  Kronen  für  den  Herzog  Wilhelm  angeschalft  wurde.  — 

Dem  eifrigen  Zureden  Pro*<pero's  und  de^  Kardinals  Borromeo  gelang  es  auch  f^chliess> 
lieh  (Dez.  1581  Nr.  353,  305)  einen  Priester  Domenico  Burellu  aus  Parma  zum  Eintritt 
in  die  bayerischen  Dienste  zu  bewegen,  welcher  zuerst  erklärte,  Italien  nicht  verlas.<$en  zu 
wollen.  In  gleicherweise  verwendbar,  wie  er  aiigab,  als  Sänger  — er  hatte  im  Dom  Tenor 
gesungen  — , wie  als  Kaplan  oder  als  Chormeister  oder  als  Ceremouieniucister,  erhielt  er 
hier  in  München  das  Amt  eines  Hofkaplaiis  mit  einem  Gebalt  von  216  Gulden,  verliess  daa- 
8clbe  aber  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1583,  um  »widenimb  nach  Italien  zu 
ziehen“.*)  Mit  ihm  zugleich  war  ein  anderer  Geistlicher,  Frater  Faustinua  Cattaneus, 
ebenfalls  empfohlen  vom  Kardinal  ßorromeo  (Nr.  301,  305),  der  seinerseits  auf  den  Wunsch 
des  IIerz(»gs  Wilhelm  einen  belgischen  Priester,  Petrus  Coriielissonius,  in  seine  Dienste  nahm, 
aber  wegen  dessen  ünbrauebbarkeit  nicht  lange  behalten  konnte  (Nr.  300,  304),*)  in  gleicher 
Stellung  als  Hofkaplan  engagiert  worden;  und  dieser  ist  noch  im  Jahre  1592,  dem  Todes- 
jahre Prospero*8  Vi.sconti,  in  demselben  Amte  aU  llofkaplan  aus  den  Hufzahlamtsrecbnungen 
nachweisbar.*) 

•)  Cf.  ifundberj^cr  a.  a.  0. 

*)  M.  Kr.  A.  IJZAK.  A^  15S2  f.  489;  Uerr  Duminicus  Burelia  de  Facum  (sic!  statt  Parma?)  hofcaplan. 
das  jar  fl.  210  angeac-bafl  vernii>g  heiligender  zotl  den  leUten  October  anno  etc.  S2  und  »ul  mü  erster 
uillung  Pfingsten  unf^efan^en  werden.  ZuU  ime  ilennmch  per  die  luUten  drei  Quuteiuber  dit  jars  fl.  162; 
ibid.  A*’  156:t  f.  9Ü0':  I>cm  Doininicusen  Barelia  hofonplan  aus  gnaden  ze  einer  zOruripr  salt  fl.  32.  !lO:  f.  43u: 
Herrn  Dominico  ParellaO)  de  Faeum(!)  hofcaplan  bczalt  an  seinen  jerliehen  soUl  der  fl.  310  die  ersten 
zwo  Quaiomber  dis  jani  fl.  108;  bemach  er  widenimben  in  Italien  zo^eu. 

*)  Seiner  Verehning  gepe?»  den  hl.  Borroniaus  hat  Herzog  Wilhelm  (worauf  mich  Uerr  Dr.  Traut- 
mann  gütigsfc  aufmerksam  machte)  Ausdruck  gegeben  in  der  Krricbtimg  der  St.  Karl  Borromäuskirebe 
in  der  Au  (1031  — 1623),  Über  welche  man  l>ie  KuiiHtdeiikmale  de»  Kgi*.  Bayern  . . . IM,  I (Lfg.  14|  S.  1021  ff. 
vergleiche,  wo  auch  die  eiii»rhlilgige  Literatur  verzeichnet. 

M.  Kr.  A.  IIZAK.  A**  1682  f.  489:  Her  Faustinus  Cutuneu»  hofcnplan  ist  gleichsfals  wie  dem  obern 
(DmuiniciiK  Harella)  per  die  leisten  drei  Quotember  dits  jars,  weil  ai  miteinander  und  in  oiner  zctl  atige- 
sebaft.  hezalt  worden  fl.  103;  cf.  ibtd.  A**  1583  f.  430:  Faustino  Catbeneu  bezalt  seinen  sold  fl.  310;  ibid. 

158t  f.  443’:  Hern  Faustino  Catbeneo  bezalt  an  seinem  jerlichen  sold  der  H.  310  die  ersten  zwo  Quo- 
tomber  dit«  jar»  fl.  108;  hernach  Ime  seine  F.  G.  diseo  seinen  sold  vermbg  beiliegender  zetl  mit  fl.  tUQ 
ge|ie«4crt.  erster  zailung  Michaelis  anzefangen.  Abo  ralt  ich  ime  die  letstem  zwul  (Quartal  fl.  158  und 
in  allem  fl.  3GG;  ibid.  A**  1585  f.  409’:  Hem  Fau«tiuo  Cathaneo  bezalt  seine  jerliche  besoldung  H.  816; 
ibid.  A"  1.566  f.  476:  Hem  Fau»tinu»en  Catbeneuseii  (I),  so  bievur  pt>r  sold  und  Ufergedt  fl.  316  gehebt,  ist 
fkir  den  ÜNch  abzeziechen  befolchen  fl.  75.  Nun  hat  er  solchen  tisch  erst  den  21  Jener  anno  etc.  86  zu 
besueeben  aiigefangen ; derwegen  ime  dits  jars  darfur  abgezogen  fl.  7u  k.  63  und  noch  darauf  bezalt 
fl.  345:7;  ibid.  1587  f.  513':  Ilern  Faustino  Cathaneo  zalt  seinen  jerlichen  sold  11.  341;  ibid.  A**  1688 
f.  340:  Hern  Fuusthinu»en  Catheneu^en  (!)  hofcaplan  aus  gnaden  laut  f.  dccrets  zalt  fl.  3tX>;  f.  446:  Hem 
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Aber  auch  der  Fürst  der  damaligen  Musiker,  Orlando  di  Lasso,  bleibt  in  unseren 
Briefen  nicht  unerwähnt.  Am  3.  Februar  1574  (Nr.  137)  schreibt  Prospero  von  der  bevor- 
stehenden Ankunft  Orlando  di  Lasso’s  in  Mailand,  um  später  (7.  .Juli  1574  Nr.  157)  ent- 
täuscht zu  bestätigen,  dass  dersellie  au.s  Italien  zurOckgekebrt,  ohne  Mailand  berührt  zu 
haben.  Pmspero  batte  mit  demselben  Ober  die  zu  engagierenden  Musiker  Rücksprache  nehmen 
wollen  und  hat  sich  dann  deshalb  brieflich  an  Orlando  gewendet,  da  er  offenbar  auf  dessen 
Meinung  den  grössten  Werth  legte  (cf.  lt!2,  104,  337).  — Au.sserdem  singt  er  einmal  dessen 
Lob  in  einem  Briefe  au  Uerzog  Ferdinand  (Nr.  104)  und  man  merkt  aus  dem  ganzen  Tone, 
in  welchem  er  von  Orlando  ,Stanco‘  spricht,  dass  er  den  Meister  ebenso  verehrte,  als  Orlando 
den  ,gentil  Prospero*  werth  schätzte.*) 

Das.s  übrigens,  wie  schon  früher  (8.  485)  bemerkt,  Prospero  selbst  mnsikelisch  gebildet 
war,  geht  auch  u.  A.  aus  einem  Briefe  (Nr.  183)  hervor,  worin  er  über  einen  gewissen 
Christoph  Wagner  sich  an.sspricht,  der  ihm  von  Herzog  Wilhelm  nach  Italien  mit- 
gegeben worden  war.  Er  berichtet,  dass  er  ihn  in  verschiedenen  Musikinstrumenten  unter- 
richten Hess  und  dass  derselbe  nun  wOitscbe,  in  diesem  Jubeljahre  1575  nach  Rom  zu  gehen, 
worüber  Prospero  den  Herzog  um  seine  Meinung  bezw.  Erlaubnis  fragt.  — 

Aehnlicli  begegnen  wir  in  unseren  Briefen  noch  anderen  Persönlichkeiten,  die  nach 
Italien  kamen  oder  nach  Mailand  geschickt  wurden,  um  sich  hier  in  verschiedener  Weise 
ausznbilden.  Da  ist  zunächst  ein  gewisser  Marin  Frenell,  der  ini  .fahre  1576  naidi  Mailand 
kam,  um  sich  in  mancherlei  Künsten  wie  im  Ballspiel,  Fechten,  Reiten  zu  vervollkommnen 
und  besonders  auch  in  der  italienischen  Sprache  sich  zu  unterrichten,  vielleicht  um  später 
Sekretär  des  Herzogs  zu  werden  (Nr.  221,  225).  Er  hatte  iXiifnahme  (Nr.  221)  im  Hause 
Oasparo's  gefunden,  der  ja,  wie  wir  wissen,*)  in  diesem  Punkte  sehr  empfindlich  war  und 
nicht  dulden  wollte,  dass  Bayern  anderswo  airstiegen,  als  bei  ihm  (cf.  Nr.  232).  Wegen  der 
ausbrechenden  Pestepidemie  vurlieas  er  dann  mit  Oasparo  die  Stadt  (Nr.  241)  und  begab  sich 
aufs  Land,  wo  er,  wie  Prospero  lieiiicrkte  (Nr.  244),  an  der  Hand  einiger  , toskanischer* 
Bücher  selbst  weiter  lernen  könne.  Dieser  Marin  Frenell  ist  daun  langjähriger  Kammerdiener 
Herzog  Wilhelms  gewesen,  in  welcher  Stellung  ihm  die.se  seine  Kenntnisse  manchmal  werden 
zu  Statten  gekommen  sein.’)  — 

Ferner  hören  wir  von  einem  jungen  Böhmen,  Namens  Constantinus,  der,  von 
Herzog  Wilhelm  geschickt  (Nr.  371),  längere  Zeit  bei  Prospero  V.  im  Hause  weilte,  sich  aber 

Fau.stina  Catheneo  hofeuplan  pro  Sachen  und  uiicosten  fl.  37.  3;  f.  48U:  Paustimissen  Oatbeiieusen  (!)  (mit 
aufbessenang)  fl.  ibid.  A**  13H3  f.  älO:  Iler  Faiistinua  Catbaneos  hofrapellan  hat  das  jar  aold 

fl. 2-11;  iner  bCaaerung  fl. 37:30:  und  dan  per  das  lifergelt  fl.  75;  tuet  lusamen  0.353:30;  daran  ich  ime 
zalt  per  das  erste  (Quartal  Renüniscere  fl.  83 : 22 ; 4.  Mer  ist  ime  seine  besoldung  auf  fl.  375  bestimbt 
und  gebessert  worden  laut  des  f.  decrets  den  10.  Junii  a”  etc.  80  datiert,  mit  der  bezaluug  von  prima 
Aprilis  dits  83.  jars  anrnfangen.  Itezalt  inie  deinnacli  an  diser  seiner  newen  besoldung  per  die  Ictsten 
3 Quartal  dits  jars  A.  281 : 15.  Tuet  in  allem  zusamen,  so  ime  an  der  alt  und  newen  besoldung  bezalt 
worden  0.363:37:4;  ibid.  A“  1530  f.  475':  Hern  Faiistinus  Catbaneiis  hofeuplan...  fl.  307 : lU;  ibid. 
A°  1531  f.  564:  Her  Faiistinus  Cathaneus  hofeuplan  hat  das  jar  30011.,  daran  ich  bezalt  |>er  ain  quartul 
fl.  75.  etc.  I)  Cf.  oben  8.  487.  «)  Cf.  oben  S.  439. 

®l  Cf.  M.  Kr.  A.  H'ilAK.  A®  1583  f.  382';  A*  1584  f.  182',  f.  333:  Per  einen  pecUer  dem  Marin  Frenellen 
eammerdieneru  auf  sein  hochzeit  verert  fl.  30.  17;  ferner  A®  1585  f.  136;  A®  1587  f.  208,  f.  550;  A®  1588 
f.  169,  436;  A®  1583  f.  153;  f.  307';  A®  1531  f.  576;  1.538  wird  er  als  Oberster  bilber.Cammerer  erwähnt 
hei  Sandberger,  Beiträge  etc.  111,  235  (ans  dem  HZ.AIt.  ds.  J.). 


Digitized  by  Google 


534 


nicht  ganz  tniielloa  betionimen  zu  haben  scheint;  und  dann  noch  von  zwei  jungen  bayeri- 
schen Adeligen  (Nr.  375),  einem  Haslinger  und  einem  Nothafft,  welche  gleichfalls 
Studien  halber  nach  Italien  geschickt  wurden  waren.  Während  ihres  Aufenthaltes  in  Mailand 
nahm  sie  Prus|>ero  eine  Zeit  lang  in  sein  Haus  auf,  dann  begaben  sie  sich  nach  Paria, 
um  dort  die  Universität  zu  besuchen.  Da  kann  sich  nun  F’rospero  nicht  enthalten,  den 
Rath  zu  ertheilen,  die  jungen  Herren  möchten  die  Universität  Paria,  welche  sehr  im  Rück- 
gang begriffen  und  in  grosser  Unordnung,  ja  geradezu  gefährlich  und  nutzlos  sei,  mit  dem 
von  Carlo  Horromeo  gestifteten,  von  Jesuiten  trefflich  geleiteten  ,Collegio  de  Nobili'  in 
Mailand  vertauschen.  Er  theilt  zugleich  Näheres  über  den  I..ehrplan  mit  und  führt  eine 
Reihe  anderer  italienischer  und  auch  deutscher  Adeliger,  wie  zwei  Söhne  des  Grafen  Hannibal 
von  Hohenems,  an,  welche  gleichfalls  in  diesem  ,Collegio’  unterrichtet  wurden. 

Wir  wissen  nicht,  welchen  Erfolg  diese  Rathschläge  Prospero’s  hatten.  Leider  fehlen 
uns  aus  dieser  späteren  Zeit  (cf.  Nr.  353  etc.)  offenbar  noch  manche  seiner  Briefe,  von  den 
Schreiben  und  .Antworten  des  Herzogs  gar  nicht  zu  reden.*) 

Was  wir  aber  bis  jetzt  überhaupt  von  dem  Briefwechsel  des  Prospero  tmd  Gjiaparo 
Visconti  (und  einiger  anderer  Mailänder  die.ses  Kreises)  mit  dem  bayerischen  Hofe,  Herzog 
Albrecbt,  Wilhelm,  Ferdinand  und  Wilhelms  Gattin  Renata  besitzen  und  kennen,  lässt 
einerseits  die  vielseitige  hohe  kulturgeschichtliche  Bedeutung  Mailands  als  Verkehrs-  und 
Industriestadt  in  dieser  Zeit,  welche  Wendelin  Böheim*)  so  prägnant  charakterisiert  hat, 
auch  für  Bayern  deutlich  erkennen;  und  be.stätigt  andererseits  insbesondere  das  Urtheil, 
welches  Kiezier  über  Herzog  Wilhelm  gefällt  hat,  wenn  er  sagt,*)  dass  .derselbe  schon  als 
Prinz  in  Ljuidslmt  dem  Mäcenatentbum  des  V^aters  nachgeeifert  habe“  und  dass  .München 
auch  unter  seiner  Regierung  ein  glänzender  Mittelpunkt  der  Künste  geblieben  sei*.  Hieftir 
nnd  insbesondere  für  die  Landslinter  Periode  bringen  unsere  Briefe  eine  Menge  interessanter, 
bisher  unbekannter  Details. 

« • 

Sie  enthalten  daneben  aber  auch,  wie  schon  frUlier*)  erwähnt,  noch  eine  Reihe  von 
Nachrichten,  welche  für  die  politische  Geschichte  Bayerns  und  anderer  euro- 
päischer Staaten  in  dieser  Zeit  von  Wichtigkeit  sind.  Diesen  wollen  wir  uns 
nunmehr  zuwenden. 

In  dieser  Beziehung  kommen  überwiegend  die  Briefe  des  Prospero  Visconti,  nicht  die 
seines  Vetters  Gasparo,  in  Betracht.  Dieser  ist  wohl  auch  etliche  Male  zu  politischen  Missionen 
verwendet  worden,  so  nach  .Mantua,  Ferrara,  Florenz  (cf.  Nr.  64,  77,  225,  231),  hat  sich 
aber  dabei  — entgegen  seiner  eigenen  Meinung  — nach  .Andeutungen  Prospero’s  (Nr.  23$>)*)  nicht 
immer  mit  Ruhm  bedeckt,  berichtet  darüber  und  Ober  einige  andere  Zeitereignisse  (cf.  Nr.  184, 
192,  231,  234,  235,  341)  auch  nur  ganz  kurz.  Jedenfalls  lässt  sich  seine  Thätigkeit  auf 
diesem  Gebiete  nicht  entfernt  mit  der  viel  umfassenderen  seines  Vetters  vergleichen.  Prospero 
hatte  sich  eben  wohl  durch  sein  ganzes  Verhalten  bei  jenen  .Aufträgen  und  Sendungen,  von 
denen  nur  bisher  gehandelt,  wie  auch  durch  seine  eigene  Persönlichkeit  das  Vertrauen  des 
bayerischen  Hofes  in  besonders  hohem  Grade  erworlren. 

So  sehen  wir  ihn  denn  von  bayerischer  Seite  auch  mit  allerlei  Missionen  betraut,  wie 

')  Welchen  .Anlass  zu  regem  Briefwechsel  sollte  nicht  die  Reise  Herzog  Wilhelms  nach  Loreto  1585 
(Nr.  37Z)  geboten  bähen!  *l  Cf.  oben  3.  51ü  und  S.  -518. 

*)  Uesch.  Baiems  IV,  (127.  *i  Cf.  oben  3.  234  und  S.  502.  *)  Cf.  oben  S.  5(X). 
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*um  neuen  Herrog  von  Savoyen  1581  (worBber  er  dann  besonders  ausfllhrlich  Bericht  er- 
stattete), oder  v-uleUt  noch  nach  Florenz  (1590  Sr.  381),  wo  sein  Auftreten  nach  dem 
Urthcile  seines  Begleiters  Polidoro  Calchu  solches  Lob  erntete,  dass  der  Herzog  Wilhelm  wohl 
von  vielen  FOrsten  um  einen  so  trefflichen  Diener  beneidet  werden  durfte.*)  üebrigens  ist 
Proepero  Visconti  auch  von  Anderen  in  ähnlicher  Weise  zu  politischen  Sendungen,  z.  B.  von 
dem  damaligen  Gouverneur  Mailands,  dem  Marchese  d'  Äiamonte,  nach  Montferrat  verwendet 
worden  (cf.  Nr.  275,  278). 

Namentlich  alrer  erhielt  er  den  Auftrag,  Ober  politische  und  andere  Neuigkeiten  nach 
Bayern  Bericht  zu  erstatten.  W'enn  Prospero  einmal  (22.  Oktober  1573  Nr.  llti)  bemerkt, 
daits  man  in  Bayern  (daneben)  die  regelmBs.sigen  .Zeitungen*  (avisi)  aus  Venedig,  Rom  und 
Frankreich  erhalte,  so  ist  dies  ein  Beweis,  mit  welch’  regem  Interesse  man  hier  die  Welt- 
handel verfolgte,  an  denen  man  vielleicht  auch  einen  grösseren  direkten  Antheil  zu  nehmen 
wünschte.  Wir  hören,  dass  Pros|>ero  uiindestena  schon  seit  dem  Herbst  1575  (8.  Okt,  Nr.  208) 
alle  acht  Tage  seine  Mittheilungen  machen  sollte.  Namentlich  aber  seit  .seiner  Rückkehr  von 
seiner  zweiten  Reise  nach  Bayern  (1578)  werden  diese  Nachrichten  ausgiebiger  und  geradezu 
zu  umfangreicheren  politischen  Briefen.  Vermuthlicb  haben  ilamal.s  bei  seinem  Aufenthalt  hier 
daraufbezUglicbe  Verabinachungen  slattgefunden  und  zwar  insbesondere  zwischen  ihm  und 
dem  Herzog  Albrecht,  an  welchen  di«  grössere  .Anzahl  dieser  Briefe  dann  gerichtet  ist.  Hs 
hat  Prospero  offenbar  nicht  an  Verbindungen  mit  jenen  Kreisen,  in  denen  man  ülier  den 
Gang  der  hohen  Politik  wohl  unterrichtet  war,  und  ebenso  wenig  an  guten  direkten  Quellen 
gefehlt,  als  welche  er  z.  B.  ein  Mitglied  des  Geheimen  Ratbes  (Nr.  204)  und  den  Gesandten 
des  Herzogs  von  Mantua  in  Mailand  (Nr.  208)  bezeichnet  Wir  hören  auch  (cf.  Nr.  313), 
dass  er  selbst  da  und  dort  seine  eigenen  Agenten  hatte. 

Bei  dem  vertraulichen  Charakter  der  Mittheilungen  bedient  sich  Prospero  öfters  der 
Cfaiffern,  deren  Zusendung  er  selbst  mehrfach  anregte  (cf.  Nr.  81,  88,  101,  106,  232,  238, 
230,  289).  Wenigstens  zwei  solcher  Chiffernsysteme  sind  uns  Iwkannt  und  überliefert.  Bei  dem 
einen,  welches  sich  im  hiesigen  K.  Geh.  StaaUarciiiv  in  einer  Sammelhandschrift  flndet,*)  wird 
eine  Reihe  von  Hauptwörtern  durch  doppelstellige  Zahlen  ausgedrückt  und  sind  die  Casu.«  obliqui 
durch  übergesetzte  Ziffeni  (2,  3 etc.)  angerleutet.  Dieses  System  hat  in  einigen  Briefen  des 
Prospero  in  der  That  Verwendung  gefunden  (cf.  Nr.  247)  und  bietet  keine  Schwierigkeit  in 
Bezug  auf  die  Lösung.  Daneben  finden  sich  vereinzelt  ander«  Zahlen,  doch  ist  das  System 
sonst  das  gleiche.  Ganz  verschieden  ist  ein  anderes,  dessen  sich  Prospero  im  Verkehr  mit 
Herzog  Wilhelm  zeitweise  bediente.  Hier  sind  die  einzelnen  Buchstaben  durch  einzelne,  will- 
kürliche Zeichen  ansgedruckt.  Dieses  System  fehlt  in  jenem  Bammelband;  die  Lösung  des- 
selben ermöglicht  jedoch  die  einem  chiffrierten  Schreiben  beigefügte  Transskription  im  hiesigen 
K.  Geh.  Haus-Archiv.  — Es  ist  bereits  an  anderer  Stelle  (S.  234)  erwähnt  worden,  dass  diese 
(besonders  die  späteren),  kurz  gesagt,  politischen  Briefe  Prospero’s  Visconti  der  Unterschrift 
desselben  entbehren,  dass  in  einigen  dafür  ein  offenbar  verabredetes  Zeichen  zu  finden  ist, 
das  aber  dann  auch  weggclassen  wurde. 

*)  M.  8t.  A.  K.  sekw.  26B/8U  .Schreiben  des  Polidoro  Caleho  an  den  Herzog  von  Bayern  vom  lü.  Juli 
1590:  ,Ho  aeguito  poco  fa  il  sig.  Prospero  V’isenntu  ambasciatore  di  V,  A.  al  seisnv  grunduca  di  Toscana, 
donde  si  i portato  si  compitamentu,  che  ben  credo  P A.  V.  esseme  da  molti  prencipi  invidiata;  tanto  ne 
vien  da  esso  et  tien  servita  et  hunonlta’. 

*)  Ueber  welche  eben  Kockinger  in  jener  .Festsehrift*  (ef.  oben  S.  463)  gehandelt  hat. 
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Noch  wäre  zu  bemerken,  da-^s  auch  Prospero  Visconti,  wie  spater  im  Detail  zu  zeigen 
Uelegenbeit  sein  wird,  von  bajerischer  Seite  öfters  Mittheilungen  ähnlicher  Art  erhielt,  um 
sozusagen  auf  dem  Laufenden  erhalten  zu  werden. 

Was  nuu  aber  den  Inhalt  der  Nachrichten  Prospero’s  anlangt,  so  lässt  er  sich  füglich 
in  zwei  Hauptgruppen  theilen:  Bayerisches  und  Ausserbayerisches. 

In  der  ersten  önippe  stehen  obenan  die  Nachrichten  über  theils  rein  persönliche 
Angelegenheiten  der  Angehörigen  des  bayerischen  Pürstenhauses,  theils  solche, 
welche  zugleich  in  das  politische  Qebiet  hinOberspielen. 

Wir  erfahren,  was  Herzog  Wilhelm  zunächst  selbst  anlangt,  u.  A.  von  seinen  Reisen 
nach  Wien  zur  H<a:hzeit  seiner  Schwester  Marie  mit  Erzherzog  Karl,  dem  Bruder  des  Kaisers 
Maximilian  II.,  im  August  1571  (Nr.  51),  nach  Salzburg  (13.  Oktober  1573  Nr.  116),  Graz 
(28.  und  31.  August  1573  Nr.  118),  Innsbruck  (2®.  Februar  1574  Nr.  140),  Lothringen  (März 
1576  cf.  Nr.  217  und  244)  zu  seinem  .Schwager  und  seiner  Schwiegermutter,  von  seinen  Keise- 
plänen  nach  Polen,  wohin  er  vom  Kaiser  Rudolf  II.  eingeladen  war,  mitzureisen  (14.  Okt. 
1576  Nr.  244)  und  nach  Italien  im  Jahre  1577  (Nr.  260,  278),  die  sich  damals  aber  nicht 
verwirklichten,  nach  Böhmen  zur  Kaiserin  Maria  und  nach  Innsbruck  (14.  Juni  1-578  Nr.  271); 
von  seiner  Theilnahme  am  Augsburger  Reichstag  und  daun  an  der  Hochzeit  des  Erzherzogs 
Ferdinand  II.  mit  der  Prinzessin  .4nna  von  Mautua  in  Inn.shruck  im  Mai  1582  (Nr.  366), 
wie  endlich  von  seiner  Reise  nach  Loreto  im  Mai  1585  (Nr.  372).  — Wir  erfahren  ferner 
von  der  Geburt  des  ersten  Prinzen  Maximilian  (.April  1573  Nr.  109)  und  der  Prinze.ssin 
Maria  .Anna  (Dezember  1574  Nr  185). 

Was  aber  Wilhelms  Vater,  Herzog  .Albrecht  betrifft,  so  hören  wir  nicht  blos  von 
seiner  Genesung  und  seiner  Reise  nach  Sachsen  1576  (Nr.  232),  .sondern  auch  von  seinen 
Absichten  oder  Aussichten  auf  den  erledigten  Statthalterposten  in  den  spanischen  Nieder- 
landen (8.  Augiwt  1576  Nr.  232),  welche  Prospero  für  die  glücklichste  Lösung  aller  Schwierig- 
keiten halten  würde.  — 

Von  den  Geschwistern  Herzog  Wilhelms  ist  es  zunächst  Herzog  Ferdinand,  dessen  wir 
hier  zu  gedenken  haben.  VA'ir  lesen  von  seiner  Reise  nach  Ungarn  zur  Krönung  Rudolfs  II. 
im  September  1572  fNr.  78)  und  dann  nicht  blos  von  galanten  Beziehungen  desselben  zu 
einer  schönen  vornehmen  Dame  in  Mailand  (Nr.  81,  88,  104,  134),  sondern  auch  von  des-sen 
Unterhandlungen  mit  dem  König  von  Spanien  (13.  Januar  1573  Nr.  88),  welche,  wie  wir 
schon  von  anderer  Seite  wissen,  zu  dem  Resultat  führten,  da.ss  Ferdinand  1574  (Nr.  134) 
auf  drei  Jahre  ein  spanisches  Jahrgeld  von  3000  Kronen  bewilligt  erhielt,  wogegen  er  jeder 
Zeit  dem  Rufe  des  Königs  Folge  leisten  sollte.*)  Wenn  Goetz  dazu  bemerkt,  dass  es  sich 
dabei  nicht  um  wirkliche  Dienstleistung  gehandelt  lial>e,  .so  scheint  dem  die  Stelle  io  Pro- 
spero’a  .Schreiben  vom  16.  Januar  1574  (Nr.  134)  zu  widersprechen,  worin  Prospero  seine 
Freude  darüber  ausspricht,  dass  Fenlinand  von  König  Philipp  die  ,carica‘  von  1500  Reitern 
und  mehr  erhalten  habe,  weil  der  Herzog  nun,  wie  er  so  sehr  wünsche,  in  den  Krieg  ziehen 
könne.  Von  diesen  und  anderen  Neigungen  dieses  bayerischen  Prinzen  hatte  Prospero  jeden- 
falls durch  den  persönlichen  Umgang  mit  demselben  Kenntnis  erhalten  und  ihn  Oberhaupt 
dabei  genauer  keimen  gelernt.  So  ist  cs  wohl  bezeichnend,  wenn  er  gelegentlich  der  Turniere 
und  Festlichkeiten,  die  in  Mailand  zu  Ehren  des  Dun  Juan  d’ Austria  gehalten  wurden,  das 

*)  Goetz,  IJriefe  etc.  B.1.  V S.  8U6  um!  Ö29;  cf.  binUm  Beilaffe. 
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Bedaaein  ausspricbt  (Nr.  151),  da»«  der  Herzo);  nicht  auch  dabei  gewesen.  — Die  Versorgung 
übrigens  einheimischer  Prinzen  mit  auswärtigen  Stellen,  weltlicher  oder  geistlicher 
Art,  war  ja  damals  nichts  Ungewöhnliches,  und  so  mag  es  auch  nicht  so  sehr  verwundern, 
wenn  Gasparo  Visconti  dem  Prinzen  Ferdinand  einmal  (21.  April  1580  Nr.  331)  den  gerade 
erledigten  Slatthalterposten  von  Mailand  zuwOn.scht,  wie  auch  Prospero  für  einen  der  kleinen 
Söhne  des  Herzogs  Wilhelm  einmal  die  Erwerbung  einer  Markgrafschaft,  z.  B.  Saluzzo, 
empfiehlt  (cf.  Nr.  297).  — 

Namentlich  ist  es  dann  aber  der  Bruder  Wilhelms  Ernst  und  dessen  Kandidatur  für 
den  erzbischöflichen  Stuhl  in  Köln,  welche  eine  Zeit  lang  in  den  Briefen  Prospcro’s  be- 
sonders hervortritt. 

Ueber  die  freundliche  Aufnahme,  welche  Prinz  Ernst  in  Rom  fand,  und  über  das 
Geschenk  des  goldenen  Hammers,  welches  er  vom  Papst  erhielt,  nachdem  derselbe  damit  am 
Weihnachtsabend  1574  die  , Porta  Santa*  eröffnet  batte,')  war  schon  von  Gasparo  Visconti 
am  17.  Januar  1575  (Nr.  184)  nach  München  an  Herzog  VVilhelm  berichtet  worden.  Der 
Vollständigkeit  halber  und  des  Zusammenhanges  wegen  mag  hier  ferner  kurz  daran  erinnert 
werden,  wie  am  5.  Dezember  1577  gegen  alle  Erwartung  der  Rivale  Herzog  Ernsts,  der 
Domherr  Gebhard  Truchsess  von  W’oldburg,  zum  Erzbischof  in  Köln  gewählt  wurde,*)  wie 
der  bayerische  Hof  dagegen  im  folgenden  Jahre  1578  appellierte  und  gegen  die  Giltigkeit 
der  Wahl  Protest  einlegte.*) 

Am  16.  Juli  1578  (Nr.  275)  berichtet  nun  Pnxspero  V.  an  Herzog  Wilhelm  und  Herzog 
Albrecht  über  eine  Unterredung,  die  er  zu  Casale,  der  Hauptstadt  Montferrat.s,  wohin  er 
vom  damaligen  Statthalter  Mailands  geschickt  worden  war,*)  mit  dem  derzeitigen  Regenten 
von  Montferrat,  dem  Kardinal  Gonzaga,  gehabt  hatte.  Aus  freien  Stücken,  erzählt  er, 
begann  derselbe  unseren  Prospero  nach  dem  Stand  der  Kölner  Angelegenheit  zu  befragen 
und  zwar  so  sehr  ins  Detail  gehend,  welche  Kardinale  in  Rom  auf  bayerischer  Seite  ständen, 
welche  Gründe  gegen  die  VVahl  des  Truchsess  geltend  gemacht  würden  u.  s.  w.,  da^ss  Pro- 
spero »ich  darüber  nicht  wenig  verwunderte,  dann  aber  offen  mit  der  Sprache  herausrfickte, 
von  den  Unregelmä».sigkeiten  bei  der  Wahl  sprach,  dass  Gebhard  Truchsess  Hunderte  von 
Bewaffneten  in  und  au.sserhalb  der  Kirche  aiifgepilanzt  hatte,  wo  die  Wahl  stattfand,  und 
dass  unter  seinen  Wählern  drei  oder  vier  sich  befanden,  welche  Häretiker  seien.*)  Prospero 
sprach  sich  weiter  auf  Befragen  des  Kardinals  Gonzaga  dahin  aus,  da.ss  man  am  bayerischen 
Hofe  die  feste  Zuversicht  auf  ein  anderes  Wahlresultat  hege,  wofern  nur  jene  drei  Häretiker 
ausge»chIo.s.s«n  würden;  das»  man  aber  auch  daselbst  entschlossen  sei,  eventuell  den  Prinzen 
Ernst  sogar  mit  VlTaffengewalt  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  setzen.  Der  Kardinal  be- 
merkte darauf,  er  glaube  bestimmt,  dass  der  Papst  sich  für  Bayern  entscheiden  würde, 
wofern  er  nur  sicher  wäre,  dass  das  Erzbisthum  wirklich  in  den  Besitz  des  bayerischen 
Prinzen  gelange;  und  erklärte  sich  schies.slich  bereit,  für  die  bayerische  Kandidatur  nach 
Kräften  thätig  sein  zu  wollen,  auch  später  in  Rom  selbst,  wohin  er  »ich  im  September  des 
gleichen  Jahres  für  längere  Zeit  begeben  werde. 

')  Cf.  Kiezlor,  Gesch.  Haierus  IV,  613. 

*)  Cf.  Riezier  a.  a.  O.  S.  617  und  besonder». I»)!»en,  Der  Kftliiische  Krieg  1,573  9'.;  ferner  Nuntiatur- 
berichte  aus  Deutschland  Abt.  III  Brl.  I (Hansen)  p.  XLTI. 

*)  Hiezier  a.  a.  0.;  Lossen  S.'GIS  ff. 

*)  Cf.  oben  S.  685.  *)  Cf.  Lossen  a.  a.  0.  I.  ül5. 

Abh.  d.  IILCI.d.k.Ak.d.Wiss.  X.\II.  IbUIl.  Abth.  Ö9 
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Han  kann  sich  vorstellen,  wie  erfreut  man  am  bayerischen  Hofe  über  diese  Mitthei- 
lungen gewesen  sein  wird,  welche  die  dünnen  Reihen  der  damaligen  Bundesgenossen  in  so 
erwünschter  Weise  zu  vermehren  in  Aussicht  stellten. 

Wie  gefthrlich  es  in  Rom  für  Ernst’s  Ansprüche  stand,  davon  erhielt  Prospero  bald 
darauf  Kunde  auch  durch  einen  Freund,  der  häufig  Nachrichten  aus  Rom  bekam  und  nun 
Prospero  davon  in  Kenntnis  setzte  (Nr.  281).  Gebhard  Truchsess  prahle  damit,  da«  der 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  ihm  bei  dem  Streit  zur  Seite  stehe  und  stehen  werde.  Ebenso 
seien  der  Kardinal  Farnese,  (Madruzzo)  von  Trient  und  der  Kardinal  von  Hobenems  Partei- 
gänger desselben.  Es  wäre  gut,  meinte  daher  Prospero,  wenn  Herzog  Albrecbt  an  alle 
diese  schriebe  und  durch  deren  Freunde  auf  sie  einwirken  liesse:  so  auf  den  Kardinal 
Farnese  durch  den  Herzx>g  von  Parma  ixler  dessen  Gemahlin,  auf  den  Kardinal  von  Hohenems 
durch  den  Kardinal  von  Florenz  und  durch  Carlo  Borromeo,  der  mit  ihm  verwandt  sei. 
Prospero  weist  zugleich  darauf  hin  (Nr.  292,  293,  296),  da.ss  ein  Verwandter  von  ihm  selbst 
gerade  in  Rom  einer  der  Auditoren  der  Rota  sei,  der  dem  Herzog  vielleicht  nützlich  sein 
künne  und  gerne  dazu  bereit  sei.  Es  war  dies  der  spätere  Erzbischof  von  Mailand  (Nach- 
folger des  Carlo  Borromeo)  Gasparo  Visconti,  dessen  Thätigkeit  (cf.  Nr.  296)  es  vielleicht 
immerhin  zuzuschreiben  ist,  dass  die  Rota  dann  so  lange  Zeit  brauchte,  bis  sie  erst  im  Juni 
1579  ihre  Entscheidung  — allerdings  gegen  die  Ansprüche  des  Herzogs  Ern.st  — traf  und  die 
von  bayerischer  Seite  eingelegte  Appellation  für  unzulässig  erklärte.*)  Prospero  V.  sellist 
hatte  auf  den  Wunsch  des  Herzogs  .Albrecht  noch  mehrere  Unterredungen  in  der  gleichen 
Angelegenheit  mit  dem  Kardinal  Gonzaga  (Nr.  287  und  288)  und  dann  auch  mit  dem 
Kardinal  Carlo  Borromeo  (Nr.  303)  gehabt,  an  welche  beide  Herzog  .Albrecht  auf  den  Rath 
Proepero's  hin  (Nr.  288,  303)  sich  brieflich  gewandt  hatte.*)  Auch  der  Kardinal  Ferrero 
von  Vercelli,  der  sich  damals  in  der  Lombardei  aufhiclt,  wurde  von  Prospero  als  einer  der 
zu  bearbeitenden  Kardinäle  bezeichnet  (Nr.  292,  293). 

E-s  ist  uns  auch  eine  Antwort  Herzog  .Albrechts  an  Prospero  (vom  28.  Oktober  1578 
Nr.  298)  erhalten,  worin  er  ihm  für  seine  Dienstwilligkeit  dankt  und  ihm  die  Gewinnung 
besonders  jener  Kardinäle  ans  Herz  legt,  welche  Mitglieder  der  Rota  und  der  zur  Entschei- 
dung der  Angelegenheit  eingesetzten  Kommission  seien,  nämlich  der  Kardinäle  Santa  Croce, 
Orsini,  Sforza  und  Maffei.*)  Albrecht  bezeichnet  darin  zugleich  die  Kardinäle  Morone,  Farnese, 
Hohenems,  Commendone  als  offene  Anhänger  der  bayerischen  Kandidatur  und  drückte  in 
einer  Nachschrift,  welche  durch  die  inzwischen  eingetrotfenen  weiteren  Nachrichten  Prospero 's 
(Nr.  281)  veranlasst  war,  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dass  gerade  einige  eben  dieser 
zuletztgcnannten  Kardinäle  von  Prospero  als  nicht  verlässig  bezeichnet  wurden.  Er  bestreitet 
dies  besonders  hinsichtlich  des  Kardinals  Farnese,  welcher  in  Rom  den  bayerischen  Agenten 
gegenüber  sich  entschieden  gegeti  jene  Prahlereien  des  Truchsess  ausgesprochen  habe.  Was 
den  Kardinal  (Madruzzo)  von  Trient  Iwtreffe,  so  sei  der  Oheim  und  Vorgänger  des  jetzigen 
(Christoph)  stets  ein  Partigänger  Bayerns  gewesen,  üeber  die  Ansichten  des  jetzigen,  des 
NelTen  (Ludwig),  sei  er  sich  noch  nicht  recht  klar;  solange  derselbe  in  Rom  geweilt,  habe 

')  Cf.  Nimtiaturbericht*  III,  1 p.  XLVH  und  8.  249  If. 

*)  Ks  ist  bezeichnend  für  die  Dienstbeflissenheit  Pruspero's,  dass  er  (cf.  Nr.  303)  sogleich  nach 
Empfang  des  Schreibens  Herzog  Albrechts  in  Torlona  sein  Pferd  bestieg  und  nach  Mailand  ritt,  um  das 
.Schreiben  Carlo  Borromeo  zu  übergehen. 

’)  Cf.  Lossen  I,C17. 
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er  es  an  Versprechunften  nicht  fehlen  lassen.  — Hinsichtlich  des  Erzherzogs  Ferdinand,  der 
(Ihrigens  auch  von  anderer  Seite  als  unsicherer  Kantonist  bezeichnet  wurde,*)  äusserte  sich 
Herzog  Albrecht  in  sehr  wOrdiger  Weise  dahin,  dass,  wenn  dem  wirklich  so  wäre,  wenn 
derselbe  wirklich  entgegen  allen  Bauden  des  Blutes  einen  Anderen,  Geringeren,  fOr  geeigneter 
halte  als  .seinen  Sohn  Ernst,  dann  freue  er  sich  wenigstens,  dass  von  bayerischer  Seite  zu 
einem  solchen  Vorgehen  keine  Verschuldung  vorliege,  dass  er  sich  vielmehr  dem  Hause 
Oesterreich  gegenOber  grösserer  Verdienste  bewusst  sei,  als  solchen  Dank  za  verdienen.  — 

Es  wäre  von  Interes.se  zn  wissen,  wie  weit  die  Bemühungen  Prospero’s  Y.  und  der  ihm 
befreundeten  Kardinäle  in  Uom  von  Erfolg  begleitet  waren,  d.  b.  ob  wirklich  einige  Kar- 
dinale und  welche  dann  für  die  bayerische  Kandidatur  eingetreten  sind.  Trotz  der  bisher  so 
zahlreichen  Publikationen  über  die  Kölner  Sache  habe  ich  darüber  doch  in  denselben  eigentlich 
nichts  Genaues  finden  können.  Aus  dem  Berichte  ül)er  die  letzte  Verhandlung  (vor  der 
Beachlussfaasiing)  im  Konsistorium  gebt  nur  hervor,*)  dass  einige  Kardinäle  dabei  gefehlt 
haben,  so  elien  Maffei,  Morone,  Farnese,  welche  vielleicht  nicht  gegen  Herzog  Ernst  und 
noch  weniger  für  Gebhard  Truchsess  stimmen  wollten. 

Prospero  ist  dann  auf  diese  Angelegenheit  nicht  mehr  zurOckgekomnien.  Er  gedenkt 
einmal  (Nr.  343)  noch  der  Erwählung  des  Herzogs  Emst  zum  Bischof  von  EOttich,  wozu 
auch  Gasparo  (1.  Juni  1581  Nr.  344)  dem  Herzog  Wilhelm  gratuliert,  und  später  der  Er- 
hebung Ernsts  auf  den  fünften  Bischofsstuhl,  den  von  Münster  (1585  Nr.  372).  — 

Von  den  übrigen  Geschwistern  des  Herzogs  Wilhelm  ist  es  dann  die  zweite  Tochter 
Herzog  Albrechts,  Maximiliane  Marie,  deren  in  unseren  Briefen  öfters  gedacht  wird;  und 
zwar  handelt«  es  sich  dabei  um  Heirathsprojekte  in  verschiedener  Richtung.  Mehr  als 
einmal  schien  es,  als  ob  auch  ihr,  gleich  ihrer  mit  dem  österreichischen  Erzherzog  Karl 
vermählten  Schwester  Marie,  der  ersehnte  bräutliche  Schleier  winken  sollte,  alwr  immer 
wieder  zerschlugen  sich  die  Unterhandlungen.  Geboren  am  4.  Juli  1552,  sollte  sie  1570  mit 
dem  Herzog  von  Anjou  vermählt  werden;*)  und  längere  Zeit  bestand  dann  der  Plan  ihrer  Ver- 
beirathnng  mit  dem  Herzog  Alfonso  II.  von  Ferrara,  der  durch  den  Tod  seiner  Ge- 
mahlin Barbara  von  Oesterreich  im  September  1572*)  Wittwer  geworden  war.  Darüber  hat 
bereits  Frdr.  Wimmer  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Herzog  Albrecht  und  dem  Kardinal 
Otto  Truchsess  von  .Augsburg  einige  Mittheilungen  gemacht,*)  welche  nun  durch  die  Angaben 
Prospero’s  beträchtliche  Erweiterung  und  Vermehrung  erfahren.  Datiert  der  früheste  ein- 
schlägige Brief  des  Kardinals  Otto  vom  29.  November  1572,  so  findet  sich  die  erste  Er- 
wähnung der  .Angelegenheit  (des  .matrimonium  Ferrariae')  in  Proapero's  Briefen  um  25.  No- 
vember 1572  (Nr.  79). 

Gleich  der  nächste  Brief  Prospero’s  (Nr.  83  vom  10.  Dezember  1572)  brachte  wichtige 
Nachrichten.  Der  Gesandte  des  Herzogs  von  Ferrara,  Thomas  Zerbinatus,  so  berichtete 
Prospero,  begann  bei  einer  Begegnung  mit  ihm  in  Mailand,  aus  freien  Btücken  sich  genau 
über  die  Verhältnisse  in  Bayern  und  besonders  Uber  die  Schwester  des  Herzogs  Wilhelm, 

>)  Cf.  Lossen  I,  C14.  >)  S.  Nuntiaturberiehte  III,  I S.  271. 

*)  Cf.  Riezler,  ßesch.  Baiems  IV,  599. 

*)  Cf.  Manini-Ferranti,  Oius..  Ooinpendio  della  storia  di  Ferrara  (1808)  IV,  101. 

*)  Aus  Bteichete's  .Beitrügen  zur  Gesch.  des  Bisthums  Augsburg’  Bd.  II  u.  III  separat  (1851)8.  115. 
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ihren  Cliarakter,  ihr  Alter  zu  erkundigen.  Er  zeigte  sich  namentlich  erfreut  darQber,  dass 
die  Prinzessin  älter  sei  als  er  gedacht,  da  sie  dann  besser  für  seinen  (ebenfalls  schon  be- 
jahrteren) Herzog  passe.  Der  Gesandte,  bemerkte  Prospero,  wünsche  sehr  das  Zustandekommen 
dieser  Heiratb  und  habe  auch  behauptet,  die  erste  Gemahlin  des  Herzogs  habe  kurz  ror 
ihrem  Tode  selbst  die  bayerische  Prinzessin  als  ihre  Nachfolgerin  gewünscht!  Prospero 
Terhielt  sich  dem  Gesandten  gegenüljer,  der  gerne  hören  wollte,  was  man  in  München  darüber 
denke,  etwas  reserviert.  Auch  s[>äter,  als  er  wiederholt  mit  dem  Gesandten  zusammentraf 
(Nr.  96),  behauptete  er,  nicht  weiter  darüber  unterrichtet  zu  sein  — seinen  AnsdrOcken 
nach,  entsprechend  den  ihm  vom  bayerischen  Hofe  zugegangenen  Verhaltungsmassregeln.  Die 
, Zeitungen',  welche  wöchentlich  aus  Korn  in  Mailand  für  gewisse  Edelleute  einzutreffen 
pflegten,  berichteten  (nach  einer  Mittheilung  Prospero'a  vom  18.  Februar  1573  Nr.  97)  sogar, 
dass  der  Herzog  von  Ferrara  in  Rom  vom  Papste  bereits  Di.spens  zur  Verehelichung  mit  der 
bayerischen  Prinzessin  erhalten  habe*)  — was  in  einem  gewissen  Widerspruch  steht  mit  dem 
Bericht,  welchen  Otto  Truchsess  am  31.  Januar  1573  von  Rom  aus  über  seine  letzte  Dnter- 
redung  mit  dem  Herzog  von  Ferrara  in  derselben  Angelegenheit  erstattete,  wonach  der 
letztere  erklärt  haben  sollte,  bis  nach  Ablauf  des  Trauerjahres  sich  in  ,kain  houratzhandlung 
sey  wo  es  well,  einzulasssen*.’) 

Dieselben  Zeitungen  aus  Rom  wussten  aber  weiter  noch  über  den  Herzog  von  Ferrara 
allerlei  Anderes  zu  berichten.  Er  sei  nach  Rom  gekommen,  um  von  dem  Papst  einerseits 
den  Titel  ,Grossherzog‘,  den  angeblich  schon  Alexander  VI.  einem  seiner  Vorfahren  zuge- 
standen, zu  erhalten  und  andererseits  die  Erlaubnis  zu  erwirken,  im  Falle  seiner  Kinder- 
losigkeit das  Herzogthum  Ferrara  einem  Verwandten,  Francesco  von  Este,  zu  überlassen. 

lieber  eben  den  letzteren  Punkt,  die  voranssichtliche  Kinderlosigkeit  des  Herzogs,  konnte 
Prospero  bald  darauf  (Nr.  101)  sell)st  interessante,  wichtige  Mittheilungen  machen,  die  er 
durch  einen  Freund  von  dem  Befehlshaber  der  deubchen  Leibwache  des  Herzogs  er- 
fahren hatte  und  die  er  nur  ungerne,  wie  er  sagte,  weiter  übermittelte. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  eben  diese  bedenklichen  Nachrichten  Veranlassung 
gegeben  haben,  dass  man  von  bayerischer  Seite  sich  nunmehr  diesem  Projekt  gegenüber 
etwas  kühler  verhielt  und  der  vom  spanischen  König  angeregten')  Verbindung  der  Prinzessin 
Maximiliane  mit  dem  König  von  Portugal  näher  trat.  Prospero  hatte  davon  bereits  am 
22.  Oktober  1573  (Nr.  116,  cf,  124)  durch  einen  Grafen  dal  Verme.  einen  Edelmann  des 
Herzogs  von  Ferrara,  gehört,  der  ihm  zugleich  von  der  bevorstehenden  Reise  des  Herzogs 
an  den  kaiserlichen  Hof  Kunde  gab.  Man  könnte  denken,  dass  diese  Reise  den  Zweck  gehabt 
hätte,  für  den  Herzog  eine  österreichische  Prinzessin  zu  suchen.  Aber  ausdrücklich  wird  er- 
wähnt, dass  nach  der  allgemeinen  Meinung  die  beabsichtigte  Zusammenkunft  Alfonso’s  II.  mit 
den  bayeri-schen  Herzogen  eben  seiner  Verbindung  mit  der  Prinzessin  Maximiliane  gegolten 
habe.*)  Es  scheint  aber  nicht,  dass  der  Herzog  Alfonso  besonderen  Gefallen  an  der  bayeri- 
schen Prinzessin  gefunden  hätte  und  sich  zur  Ehe  mit  derselben  eutschliessen  konnte.  In  der 

')  Maximiliane  war  die  Nichte  der  verstorbenen  Ueuiahlin  Ikrbara  des  llcnugs  Alfunso. 

Wimmer  a.  a.  0.  S.  116. 

*)  Cf.  iloetx  Briefe  etc,  V,  623  Nr.  639- 

*)  Cf.  Nr.  139  {4.  Milrz  I5T1I  und  Nuntiaturherichte  III.  3 p.  267ff. : ferner  Hirn.  Erzherzog  Ferdi- 
nand II.  von  Tirol  I,  661;  der  Kaiser  kam  flhrigens  nicht  (wie  umn  aus  Nr.  139  schliessen  mOwte)  nach 
Innsbruck. 
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nächsten  Zeit  hören  wir  nichts  mehr  von  diesem  Projekte,  dagegen  wohl,  dass  man  sich  in 
München  Hofthnngen  auf  die  portugiesische  Heirath  machte  (Nr.  221,  225,  220,  232),  obwohl 
König  Philipp  11.  von  Spanien  — entgegen  seiner  früheren  Haltung  — die  Sache  für  aus- 
sichtslos erklärte,  *)  bis  man  wieder  durch  unseren  Prospero  erfahren  musste  (10.  .lanuar  1577 
Nr.  249),  dass  der  König  von  Spanien  selbst  eine  seiner  Töchter  mit  dem  König  von  Portugal 
ru  vermählen  gedenke.  Da  kam  man  dann  in  München  wieder  auf  die  ferraresische  Heirath 
zurück  (Nr.  251,)  wozu  Prospero  wohl  glaubte  gratulieren  zu  sollen,  nicht  ohne  jedoch  zugleich 
an  seine  früher  ausgesprochenen  und  inzwischen  nicht  verringerten,  sondern  vermehrten  Be- 
denken (cf.  Nr.  149)  erinnern  zu  müssen.  So  z.og  sich  diese  Angelegenheit  in  der  That,  wie 
schon  Wimmer  vermuthet,  länger  hin,  als  aus  der  Korrespondenz  Herzog  Albrechts  mit  Otto 
Truchsess  hervorgeht.  .Aber  das  Endresultat  war  freilich  doch  ein  negatives:  Herzog  Alfonso 
verlobte  sich,  wie  Prospero  am  23.  Mai  1578  (Nr.  200)  gerüchtweise  mittheilen  konnte,  in 
diesem  Jahre  mit  Margherita,  der  Tochter  des  Herzogs  Wilhelm  Gonzaga  von  Mantua;  im 
nächsten  Jahre  fand  die  Hochzeit  statt. 

Der  treube-sorgte  Prospero  hatte  aber  bereits  eine  neue  Parthie  für  die  Prinzessin 
Maximiliane  in  -änregung  gebracht.  Seit  dem  September  des  Jahres  1574  (cf.  Nr.  170)  war 
Herzog  Emannel  Philibert  von  Savoyen  Wittwer:  an  diesen  dachte  Prospero  nunmehr 
(Sommer  1578,  Nr.  282)  als  Gemahl  der  Tochter  .klbrechts,  womit  man,  wie  es  scheint 
(cf.  Nr.  302)  auch  liayerischerseits  einverstanden  gewesen  wäre.  Durch  den  ihm  sehr  be- 
freundeten Grafen  Ercole  Pietra  Hess  er  eine  dem  Herzog  v<>n  Savoyen  sehr  nahe-stehende 
Persönlichkeit,  dessen  Generalkapitän  zur  See,  Mons''  di  Leiny,  über  die  Geneigtheit  des 
Herzogs,  sich  wieder  zu  vermählen,  interpellieren,  ohne  den  Namen  der  Prinzessin  selbst  zu 
nennen.  Die  Antwort  alier,  welche  eintraf,  war  zunächst  eine  ausweichende  (Nr.  282). 
Unglücklicherweise  starb  zu  Anfang  des  Jahres  1579  (Nr.  308)  jener  Graf  Ercole  Pietra, 
und  damit  dürften  die  Unterhandlungen  ins  Stocken  gerathen  sein.  Wenigstens  geschieht  in 
unseren  Briefen  des  Projektes  weiter  nicht  Erwähnung:  Maximiliane  blieb  zeitlebens  unver- 
mählt;  sie  ist  am  11.  Juli  1614  gestorben.  — 

Von  sonstigen  Familienangehörigen  Herzog  Wilhelms  wird  noch  in  unseren  Schreiben 
dessen  Schwägerin  Dorothea  erwähnt,  die  jüngere  Schwester  seiner  Gemahlin  Renata, 
welche  einmal  ebenfalls  für  den  König  von  Portugal  als  Gemahlin  in  Aussicht  genommen 
war  (Nr.  225),  dann  aber  mit  Herzr>g  Erich  von  Brauii-schweig-Calcnberg  sich  vennählte, 
worauf  wir  sogleich  zurückkomnien  werden,  und  ausserdem  besonders  die  Schwiegermutter 
Wilhelms,  Christine,  Herzogin  von  Lothringen. 

Diese  bedeutsame  Frau,  welche  in  der  damaligen  Geschichte  nicht  blos  Bayerns  eine 
gewichtige  Rolle  gespielt  hat,  erscheint  auch  hier  so  überaus  häufig,  dass  wir  etwas  länger 
bei  ihr  verweilen  müssen. 

Christina  oder  Christierna  war  die  Nichte  Kaiser  Karls  V.  und  Ferdinands  I.  Denn 
ihre  Mutter  war  deren  Schwester  Isnbella  gewesen,  welche  im  Jahre  1515  sich  mit  dem 
bekannten  unglücklichen  König  Christian  II.  von  Dänemark  vermählt  hatte,  dem 
.unglücklichen*  Fürsten,  welcher  .drei  Königreiche  grösstentheils  durch  eigene  Schuld 
verlor*.*)  Chrisüiio  war  die  jüngere  Tochter  Christians  II.  und  die  jüngere  Schwester  jener 
Dorothea,  welche  1520  geboren,  im  Jahre  1535  (18.  Juni)  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  II. 


9 Cf.  (ioetz  1.  c.  fir.  659.  *)  C.  M.  v.  Aretin.  Gesch. . . . Maximilian  I.  Bd.  1 S.  330. 
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von  der  Pfalz  rerheirathet  wurde'.)  Kenner*)  gibt  als  Geburtajabr  der  Chrütine  das  Jahr  1524 
an;  aber  damit  stimmt  nicht,  wenn  sie  1533  ,in  ihrem  15.  Lebensjahre*  auf  Betreiben 
Karls  V.  mit  dem  Herzog  Franz  II.  Sforza  rerlobt  wurde,  welcher  durch  die  Hilfe  Karl  V. 
(1525)  wieder  in  den  Besitz  von  Mailand  gelangt  war.  Am  3.  Mai  1534  zog  die  15  jährige 
Braut  in  Mailand  ein,*)  unter  festlichem  Gepränge,  aber  zu  freudloser  Ehe.  Der  viel  ältere, 
damals  42  Jahre  zählende,  aber  früh  gealterte  Gatte  konnte  sich  bei  der  Begegnung  kaum 
mit  dem  Stocke  aufrecht  halten  und  starb  schon  nach  l'/i  Jahren  am  1.  NoTcmber  1535, 
ohne  Leibeserben  zu  hinterlassen. 

Nach  einigen  Jahren  — am  10.  Juli  1541  — reichte  die  Wittwe  Christine  ihre  Hand 
dem  Herzog  Franz  von  Lothringen,  dem  sie  ausser  einem  Sohne  Karl  zwei  Töchter  gebar: 
Renata,  die  Gemahlin  unseres  Wilhelms  V'.,  welche  1.544,  und  Dorothea  die  jüngere,  welche 
1545  nach  dem  Tod  des  Vaters  das  Licht  der  Welt  erblickt«.  Denn  auch  ihren  zweiten 
Gemahl  verlor  Christine  nach  kurzer  Ehe  schon  1545  und  führte  nun  als  Wittwe  mit  ihren 
Schwager  Bischof  Nikolaus  von  Metz  gemeinsam  die  Regentschaft  für  ihren  unmündigen 
Sohn  Karl,  den  aber  Heinrich  II.  von  Frankreich  in  noch  jungen  Jahren  an  den  Hof  nach 
Paris  bringen  liess,  um  ihn,  wie  man  meint,  ,dem  Einfluss  seiner  Mutter  zu  entziehen, 
welche  Frankreich  nicht  günstig  gesinnt  gewesen*.*)  Christine  gilt  weiter  als  Vermittlerin 
des  Friedens  zwischen  Frankreich  und  Spanien,  der  1559  zu  Chateau-Camhresls  geschlossen 
wurde  und  ihr  für  ihren  Sohn  Karl  die  Hand  der  Tochter  Heinrichs  II.,  der  französischen 
Prinzessin  Claudia,  einbrachte.  Im  folgenden  Jahre  übernahm  Karl  selbst  die  Regierung  von 
Lothringen,  und  Christine  konnte  sich  nun  der  Versorgung  ihrer  beiden  Tochter  zuwenden. 

Schon  1565  begannen  dann')  die  Verhandlungen  Uber  die  Vermählung  einer  ihrer 
Töchter  mit  dem  .Sohne  Herzog  Albrechts  V.,  unserem  Wilhelm  V.,  an  welchen  (freilich 
damals  erst  15  jährigen  Prinzen)  unter  anderen  Kandidaten  Christine  (nach  der  V'crsicherung 
des  Dr.  Seid)  l>ereits  1563  gedacht  hatte,  als  der  Landgraf  von  Hessen  für  seinen  Sohn  um 
die  Hand  der  älteren  Tochter  zu  werla>n  Miene  machte.*)  Die  Vermittlung  zwischen  dem 
bayerischen  und  dem  lothringischen  Hof  übernahm  dann  KaUer  Maximilian  II.,  welcher  ja 
mit  seinem  Schwager  Herzog  Albrecht  auf  das  innigste  befreundet  war.*) 

Man  weiss,')  dass  sowohl  der  Kaiser  als  insbesondere  Christine  lielrer  die  jüngere 
Tochter  Dorothea  mit  dem  bayeri.ichen  Thronfolger  vermählt  hätte,  vielleicht  weil  Christine 
— nach  dem  Urtheile  Selds  .eine  zimblich  hochtragende  Frau*  — noch  höher  mit 
ihrer  älteren  Tochter  binauswollte  und  noch  immer  an  einen  der  Söhne  des  Kaisers  selbst’) 
oder  an  eine  andere  Parthie,  wie  den  König  von  Schweden,'*)  dachte,  wovon  sie  sich  viel- 
leicht eine  kräftigere  Unterstützung  ihrer  Ansprüche  auf  das  verlorene  Reich  Dänemark  ihres 
Vaters  erhoffte.")  Die  jüngere  Prinzes-sin  Dorothea  wurde  von  dem  lothringischen  Gesandten 

9 Cf.  Haoutie,  Genealogie  des  . . . Uauses  WitteUbach  S.  45. 

Jahrbuch  der  Kunitsammlungen  des  allerhöchsten  Kaiserhauses  XIV,  17U. 

■)  Verri,  Storia  di  Milano  (Auag.  lööl)  11,  Z44. 

*1  Cf.  Kenner  a.  a.  0.  *)  S.  Goetz  a.  a.  0.  Nr.  817. 

•1  Cf  Bezod,  Frdr.  v.,  Briefe  des  Bfalzgrofen  Johann  Casimir  1,  14. 

')  Cf.  Riezler  a.  a.  0.  IV,  579. 

*)  Cf  auch  Aretin  I,  380  und  Schreiber,  Gesch.  des  bayer.  Herz.  Wilhelm  V.  (1860)  S,  11. 

*)  Guetz  S.  878*.  **)  Guetz  S.  379*  und  Aretin  S.  331. 

*'l  Cf  Goetz  S.  072*  und  Ritter,  Deutsche  Gesch.  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  und  des  30jAbr. 
Krieges  (»  Bibliothek  deutscher  Gesch.)  Bd,  1 S.  245. 
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Jean  de  Silliere‘)  als  schöner,  .deutscher  in  ihrer  GemOthsart*  geschildert,  sollt«  auch  eine 
grössere  Mitgift  hekommen;  dem  Alter  nach  hätte  sie  auch  etwas  besser  zu  Wilhelm  gepasst, 
der  4'/s  Jahre  jQnger  war,  als  Renata.  Allein  Dorothea  hatte  einen  kurzen  Fuss,  und  Herzog 
Albrecht  hatte  sich  von  Anfang  an  fUr  die  ältere  Renata  entschieden  und  wollte  von  einer 
Aendernng  nichts  wissen.  Schliesslich  setzte  er  auch  seinen  Willen  durch:  am  3,  Juni  1567 
erfolgte  die  Schliessung  des  Beirathsvertrages,  dem  zufolge  Renata  .ausser  fürstlicher  Aus- 
stattung ein  Heiratsgut  von  100000  Kronen  erhielt,  welches  von  bayerischer  Seite  mit  einer 
gleichen  Summe  widerlegt  und  samt  der  Widerlage  auf  den  Aemtem  Aichacb,  Schroben- 
hausen,  Rhain  und  Wemding  versichert  wurde“.  Renata  verzichtete  zugleich  zu  Gunsten 
ihres  Bruders,  des  Herzogs  Karl  von  Lothringen,  auf  alle  ihre  väterlichen  oder  mütterlichen 
Erbansprücbe.  Am  18.  September  1567  fand  auf  dem  lothringischen  Schlosse  Blamont  die 
Verlobung,  am  22.  Februar  1568  zu  München  die  Vermählung  statt. 

An  den  glänzenden  Hochzeitsfeierlichkeiteu  nahm  natürlich  auch  die  Mutter  der  Braut 
und  deren  Schwester,  Herzogin  Christine  mit  ihrer  Tochter  Dorothea,  Tbeil.  Beide  sind  dann 
nicht  nach  ihrer  lothringischen  Heimat  zurückgekehrt,  .sondern  zunächst  in  Bayern  geblieben. 
Christine  wählte  zuerst  die  Residenz  ihres  Schwiegersohnes  Landshut  auch  zu  ihrem 
Wohnsitz,  vertauschte  denselben  aber  bereits  im  Oktober  1568  mit  dem  Städtchen  Friedberg 
bei  Augsburg,  weil  ihr  das  Klima  in  Landshut  nicht  zusagte.  So  sehr  es  ihr  nun  auch  hier 
behagt  zu  haben  scheint  und  so  innig  die  Beziehungen  zwischen  ihr  und  dem  bayerischen 
Hofe  auch  wurden  — Gnetz  hat  darauf  hingewiesen,  ein  wie  ungemein  vertrautes  politisches 
Verhältnis  zwischen  Christine  und  Herzog  Albrecht  sich  entwickelte,  wie  man  sich  gegen- 
seitig alle  wichtigen  Angelegenheiten  und  Schreiben  mittheilte,  wie  die  Herzogin  Christine 
dem  fragenden  Albrecht  Ratschläge  über  die  Fragen  der  grossen  i'olitik  ertbeilte,  wie  der 
Herzogin  oberster  Rath  Jean  de  Silliers  unzählig  oft  mit  wichtigen  Aufträgen  zu  Albrecht 
geschickt  wurde  (der  dann  ja  zum  Lohn  die  Herrschaft  Liechtenberg  erhielt*))  — trotz  alledem 
ist  aber  Christine  nicht,  wie  es  irreführend  bei  Goetz  (und  daraus  auch  bei  Anderen)  heisst, 
dauernd  in  Bayern  geblieben.  W'ir  finden  sie  vielmehr  1575  mit  ihrer  Tochter  Dorothea 
wieder  in  Lothringen,  welche  sich  eben  hier  am  Ende  des  Jahres  1575  mit  Herzog  Erich  II. 
von  Brannseb weig-Calenberg  vermählte. 

Dieser  abenteuerliche,  abenteuernde  Fürst,  von  dem  v.  Heinemann  kurz  und  treffend 
sagt,*)  dass  er  .dreissig  Jahre  lang  fast  unausgesetzt  ein  Wanderleben  geführt,  ohne  Ruhe 
und  Rast,  ohne  Zweck  und  Ziel,  ohne  Erfolg  und  im  Grund  auch  ohne  Genuss',  stand  gerade 
damals  nicht  im  be.sten  Rufe  und  war  wohl  kein  sehr  begehrenswerther  Freier,  nachdem  er 
sich  gegen  seine  erste  Gemahlin  Sidonia  so  rücksichtslos,  ja  brutal  betragen  hatte.“)  Als  er 
nach  dem  Tode  derselben  (4.  Januar  1575)  zur  W'abl  einer  zweiten  Gattin  schritt,  von  der 
er  den  ersehnten  Leibeserben  erhoffte,  ward  ihm  mancher  Korb  zu  Theil,  und  man  hat  fast 
das  Gefühl,  als  ob  bei  der  schliesslicben  Zusage  von  lothringi-scher  Seite  sehr  die  Erwägung 
ins  Gewicht  fiel,  daas  Dorothea  bereits  30  Jahre  alt  geworden  war.*)  So  ward  Erich  der 


■)  Cf.  über  diesen  oben  S.  489.  *)  Cf  oben  8.  488. 

•)  Oesch.  von  ffrauuschweig  und  Hannover  (bei  Heeren-Ükert)  I,  325. 

*)  Cf  Havemann,  Uesch.  der  Lande  Krannsebweig  und  Lüneburg  Bd.  II  8.  352. 

*1  Ueber  angeblich  apanisebe  Einwirkung  s.  weiter  unten  und  Nr.  294.  Dass  die  Herzogin  Christine 
Dorothea  einmal  an  den  König  von  Portugal  zn  vermählen  wünschte,  siehe  in  Nr.  225.  — M.  8t.  A.  K.  echw. 
61, '2  heisst  es  in  einem  Fascikel,  der  die  Aufschrift  trägt  .Herzogin  Dorothea  von  Braunsebweig* : 20.  8ept. 
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Schwager  Herzog  Wilhelm  V.,  und  das  Kinvernebmen  zwischen  Beiden  war  damals  ein  sehr 
herzliches.  Im  hiesigen  k.  Hausarchir  sind  eine  Reihe  eigenhändiger  Briefe  Erichs  an  Wilhelm 
aus  dieser  Zeit  vorhanden,  welche  davon  Zeugnis  geben.  Gleich  im  ersten  derselben,  der  aus 
Konstanz  vom  11.  Oktober  1575  datiert  ist,')  findet  sich  folgendes  Postscriptum  des  jungen 
Bräutigams : 

.Herzliebster  bruder.  Ich  bit  zum  freuntlichsten.  Euer  Liebden  wollen  mich  des 
ungereimbten  und  unsanbern  schreiben  nit  unfreuntlichen  vordenken;  dan  je  Euer 
Liebden  wissen,  das  in  einem  sollichen  stant,  wie  ich  izt  bin,  den  leutteu  hören, 
sehen  und  schmecken  und  in  summa  alles  was  man  erzelen  kan,  phieget  zu  Vorgehen.“ 
Kamentlich  aus  der  folgenden  Zeit,  aus  den  Jahren  1576  und  1577,  liegen  zahlreiche 
Schreiben  Erichs  vor  mit  vielen  persönlichen  und  zeitgeschichtlichen  Mittbeilungen,  die  vielleicht 
noch  nicht  genügend  verwerthet  .«ind.’)  Im  Sommer  1576  bei  der  neuen  Geburt  eines  Kindes 
Herzog  Wilhelms  erbittet  und  erhält  Erich  die  Gevatterschaft;  im  .Sommer  1577  berichtet  er 
wiederholt  und  vertraulich  von  der  bevorstehenden  Entbindung  seiner  geliebten  Dorothea.’) 
welche  nach  dem  Wunsch  der  Herzogin-Mutter  Christine  auf  einem  der  lothringiscben 
Schlösser,  in  Blamont,  erfolgen  sollte.  Am  15.  Sept.  1577  schreibt  er  an  Wilhelm  um  eine 
Kinderfrau  für  seine  Gemahlin,  dankt  am  7.  Oktober  dafür,  noch  am  18.  Oktober  schreibt 
Dorothea  selbst,  dass  sie  täglich  ihre  Niederkunft  erwarte  — aber  zum  grossen  Leidwesen 
Erichs  sollten  sich  seine  Wünsche  wieder  nicht  erfüllen.  Statt  der  erwarteten  Nachricht  von 
einer  glücklichen  Geburt  liest  man  am  26.  Oktober  1577  von  einem  mündlichen  Bericht, 
den  ein  von  Herzog  Wilhelm  abgesandter  Edelmann  Uber  das  Befinden  .Aller“  in  Lothringen 
erstatten  soll;  und  Christine  schickt  am  1.  Oktober  ihren  Stallmeister  Constantino  mit  Nach- 
richten .über  das  was  sich  zugetragen.*  — 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  1578  finden  wir  dann  Herzog  Erich  mit  seiner  Ge- 
mahlin auf  dem  Wege  nach  Italien  und  zwar  von  Innsbruck  ab  in  Begleitung  der  Herzogin- 
Mutter  Christine,  welche  eine  schon  länger  beabsichtigt«  Heise  nach  Loreto  auszuführen  im 
Begriffe  war.*)  Bia  Ferrara  legten  sie  den  Weg  in  der  That  gemeinsam  zurück;  hier  aber 
trennten  sich  Herzog  Erich  und  seine  Gemahlin  plötzlich  von  Christine  und  Hessen  diese  allein 
ihre  Reise  fortsetzen,  während  sie  selbst  bald  darauf  in  Genua  sich  nach  Spanien  einschifften! 
Als  Grund  für  die.sen  Alwtecber  gab  Erich  in  einem  Schreiben  vom  29.  September  1578  an 
Herzog  Wilhelm  die  Sorge  um  eine  grössere  Summe  Geldes  an,  die  er  bei  dem  König  von 
Spanien  (von  früheren  Diensten  oder  von  seiner  Vermählung  her)  noch  .unversichert  und 
unverwaret  stehen“  habe.*)  Die  Nachrichten  aber,  welche  Proapero  Visconti  Uber  diese  Heise 
Erichs  und  seiner  Gemahlin  nach  Bayern  gelangen  lassen  konnte,  lauteten  ganz  anders. 

iriT5  ist  die  alt  knnigin  von  Fridlcrg  nach  Lotringen  verraiset;  22  einsdem  bat  HlenogJ  Erich  in  Bobingen 
werben  lassen  und  ist  ein  meil  wegs  davon  gewest;  Ul.  Ilez.  zu  Nancy  bochseit  gewest. 

‘I  M.H.  Nr.  60!iVs. 

’)  M.  H.  A.  Akt  6ti9'/s.  Am  30.  April  lü7tj  bittet  Ericb  um  Zusendung  ,desi  Hurlandi  (d.  i.  Orinndo 
di  Lass«)  .Musick  etliche  Hessen,  Magiiilieat  und  Salve  ...  dieweyll  mein  cappelniueitter  .lossjuin  Kaston 
mit  dodt  abgangen,  s«  ist  mir  alle  meyne  musick  vorstollen  und  vomnmmen  wurden'. 

’)  Cf.  Havemann,  Geschichte  etc.  11,  3,15;  .Mit  der  Gemahlin  besuchte  er  deren  Geburtsland,  vorüber- 
gehend von  der  Hoffnung  getragen,  dass  sein  fürstliches  Haus  nicht  mit  ihm  geschlossen  sein  wertle.“ 

*)  H.Sl.  A.  K.  schw.  61:2  (1.  cd:  löJulii  A**  7h  ist  die  Königin  gen  Landsperg  kommen  und  den 
22<sn  eiusdem  von  dannen  nach  Insprngg  und  Italien  verraist. 

•'')  M.  H,  A.  Nr.  609')». 
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Von  der  bevorstehenden  Ueise  der  Herzogin-Mutter  nach  Loreto  wusste  Prospero  bereits 
im  Februar  dieses  Jahres  (Nr.  2G3,  cf.  Nr.  278)  und  sprach  dabei  dem  Herzog  Wilhelm 
gegenüber  die  Hoffnung  aus,  dass  derselbe  bei  dieser  Gelegenheit  auch  nach  Italien  kommen 
werde  — was  dann  jedoch  nicht  geschah.  Am  15.  Oktober  1578  aber  (Nr.  294)  — also  rund 
vierzehn  Tage,  nachdem  sich  Erich  mit  seiner  Gemahlin  zu  Genua  eingeschiffl  hatte  — tbeilte 
Prospero  dem  Herzog  Wilhelm  mit,  er  habe  aus  verlässiger  Quelle  ganz  im  Geheimen  gehört, 
Herzog  Erich  und  seine  Gemahlin  gingen  deshalb  zum  König  von  Spanien,  um  mit  dessen 
Hilfe  nach  dem  Tode  der  Herzogin  Christine  in  den  Besitz  der  Stadt  Tortona  zu  gelangen 
(cf.  Nr.  304),  einmal,  weil  die  ileirath  zwischen  Herzog  Erich  und  Dorothea  durch  Ver- 
mdtliing  des  apani.schen  Königs  (Philipp  II.)  zu  Stande  gekommen  sei  und  dann,  weil  die 
Mitgift  der  Dorothea  geringer  gewesen  sei,  als  die  der  Itenata.  Prospero  bot  zugleich  seine 
guten  Dienste  bei  der  Herzogin-Mutter  an,  welche  damals  in  Tortona  erwartet  wurde  und 
in  der  Folgezeit  (nicht  also  in  Hauern,  sondern  eben)  in  Tortona  sich  aufgehalten  hat,  wie 
dies  ganz  richtig  auch  Litta  bereits  bemerkt  hat.*) 

Tortona  war  nämlich,  wie  Litta  es  ausdrückt,  die  ,citti»  dotale'  der  Christine.  In  dem 
Heirathsvertrag  zwischen  Franz  II.  Sforza  von  Mailand  und  Christine,  welcher  am  10.  Juli 
1533  unter  dem  Einfluss  Karls  V.  zu  Stande  kam,  war  festgesetzt  worden,  dass  Christine 
als  Heirathsgut  (von  Kranz  II.)  die  Summe  von  100000  Goldkronen  und  als  Pfand  für  diese 
Summe  die  Stadt  Tortona  mit  ihrem  ganzen  Territorium  und  allen  ihren  Einkünften  er- 
halten solle,  wobei  noch  7000  Kronen  aus  den  Zolleinnahmen  der  ,mercantia‘  Mailand.s  und 
anderer  Städte  sogleich  für  die  Junge  Herzogin  Christine  fest  garantiert  wurden.  Im 
Falle  seines  kinderlosen  Todes  bestimmte  Franz  II.  seiner  Gattgi  noch  eine  jährliche  lebens- 
längliche Heute  von  15000  Goldkronen,  die  ihr  aus  verschiedenen  Zolleinnahmen  Mailands 
Iwzahlt  werden  sollt«.  Nach  dem  frühen  Tode  ihres  Gemahls  wandte  sich  Christine  an  ihren 
kaiserlichen  Oheim  Karl  V'.  und  lies«  sich  von  ihm  eine  Generalbestätigung  aller  jener 
Vereinbarungen  ertheilcn.  Diese  liegt  uns  in  einer  Ab-schrift  im  K.  Hausarchiv  vor,*) 
und  wir  entnehmen  daraus,  dass  Karl  als  oberster  Gebieter  von  Mailand  in  der  That  seiner 
verwittweten  Nichte  Christine  die  Stadt  Tortona  als  Pfand  Ulwjrantwortete,  bis  ihr  die  Heiraths- 
giitssunime  au.sgeliefert  werde,  mit  allen  Hechten  und  Einkünften,  wie  sie  ihr  Gemahl  besessen, 
und  dass  Karl  V.  ihr  dazu  noch  die  jährlichen  Henten  von  7000  und  15000  Kronen  zusicherte. 

Lange  Zeit  hindurch  — über  30  Jahre  — blieb  Christine  im  ruhigen  ungestörten 
Besitze  von  Tortona  und  wenigstens  theilweise  ihrer  Einkünfte  und  sie  nnig  sich  mehr  und  mehr 
als  wirkliche,  unumschränkte  Herrin  und  Gebieterin  Tortona's  gefühlt  haben.  Dann  scheint 
es  aber  schon  Anfang  der  70er  Jahre  zwischen  ihr  und  dem  König  von  Spanien,  dem 
damaligen  Herrn  des  Gebietes  von  Mailand,  Dilferenzen  wegen  Tortona's  gegeben  zu  habeu. 
Wir  lesen*)  von  einer  Gesandtschaft  der  Christine  an  den  spanischen  Hof,  die  sich  u.  A. 
darüber  beklagte,  dass  die  königlichen  Behörden  in  Mailand  seit  mehr  als  20  Jahren  die  ihr 

')  Kamiglie  Celebri  d'  Italia,  Blatt  .Sforza  Attendolo  tav.  VI. 

*1  Cf.  hinten  Beilage  Nr.  1. 

*>  Cf.  M,  H.  A.  Akt  IHJ&:  ,1575  .Suraario  di  quello  ehe  in  nome  di  S.  A.  e atato  riccrcuto  dal  »rpjetro 
Fauulo  Melegari.  per  li  negutii  ehe  hu  trattato  in  Ispagna  eon  aua  Cathrs  in  dui  viaggi  per  le  coae 
di  Napoli  et  per  altre  cause  et  atfari  di  S.  A.,  inaieme  eon  le  riapoate  datte  da  eaao  S'  hleleguri'  (eine 
Art  Kechtfertigungaachrift  dieses  Melegari,  der  spater  bei  der  Herzogin  Christine  in  Ungnade  hol;  ef. 
oben  Nr,  210  u.  225). 

Abh.  d.m.Cl,d.k.Ak.d.\Vis8,XXIl.Bd.m  Abth.  70 
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ziikummenden  ausserordentlichen  Einkünfte  von  Tortona  von  jährlich  20000  Kronen  vorent- 
hielten  und  dass  sie  daher  — neben  Befriedigung  anderer  Erbansprüche  — an  die  500000  Kronen 
als  Ersats  verlangte.  Wir  hören  weiter,  dass  einmal  gerüchtweise  verlautete,  König  Philipp 
wolle  Tortona  an  einen  reichen  Genuesen  (Grimaldo)  um  400000  Kronen  verkaufen,  das.s  er  es 
demnach  als  sein  Eigenthnm  betrachtete  — im  schroffen  Gegensatz  zu  Christine,  welche  be- 
hauptete, ihr  Gemahl  Franz  II.  Sforza  habe  ihr  Tortona  al-s  Kigentlium  überwiesen. 

Gegen  diese  Auffassung  erklärte  sich  freilich  z.  B.  auch  der  bekannte  bayerische  Kanzler 
Christoph  Elsenheimer  schon  am  21.  November  1577  in  einem  Schreiben  an  Herzog 
Wilhelm,')  nnd  Herzog  Albreclit  rieth  am  4.  Dez.cmber  1577  Christine  dringend  zn  einem 
Vergleich  mit  dem  spanischen  König  — selbst  unter  Verzicht  auf  einen  Theil  ihrer  Recht«.’) 
Herzogin  Christine  wollte  aber  davon  nichts  wissen.  Ira  Gegentbeile.  Sie  beanspruchte 
entschiedener  als  je  den  Besitz  des  Kastells  und  freie  Gerichtsbarkeit  in  Tortona  (Nr.  314, 
318;  cf.  Nr.  389). 

Auf  die  weitere  Entwicklung  dieser  Dinge  hat  nnn  unzweifelhaft  Herzog  Erich 
eingewirkt.  Seine  EinÜnsterungen  sind  es  gewesen,  welche  König  Philipp  bestimmten, 
in  dem  bisherigen  Verhältnis  der  Christine  zu  Tortona  eine  Aenderiing  eintreten  zu  lassen. 
Herzog  Erich  konnte  ja  bei  seinem  Eintreffen  in  Spanien  auf  eine  freundliche  Aufiiahine 
hoffen.  War  er  doch  schon  vor  20  .Fahren  in  spanischen  Diensten  gestanden,  hatte  den 
Sieg  bei  S.  Quentin  (1557)  erringen  helfen  und  war  dann  mit  Philipp  II.  nach  Spanien 
gezogen,  um  später  nochmals  in  den  Niederlanden  für  Spanien  (gegen  seine  ehemaligen 
Glaubensgenossen)  zu  kämpfen.  Erhielt  er  dafür  zwar  auch  nicht  den  nach  dem  Tode  des 
Don  Re<iuesens  erledigten  Statthalterposten  der  Nieslerlande.  um  den  er  sich  — damals  (1576) 
,nnterst0tzt  von  seiner  geschäftigen  Schwiegermutter“  (wie  Goetz  es  ansdrückt)*)  — ernstlich 
beworben  hatte,  sondern  nur  (und  zwar  früher  schon,  im  Jahre  1573)  das  Goldene  Vliess: 
so  Hess  sich  vielleicht  jetzt  in  Italien  mit  Tortona  dafür  ein  Ersatz  schaffen.  Wenn  König 
Philipp  II.  sich  in  der  That  1578  oder  1579  entschloss,  der  Herzogin-Mutter  Christine  die  (ihr 
festgesetzte)  Ileiratlissumme  von  100000  Kronen  auszahlen  zu  lassen,  und  damit  Tortona  zu 
»Ifwen“.  um  selbst  als  oberster  Lehensberr  dann  frei  darüber  zu  verfügen,  nnd  wenn  er  dies 
dann  eben  zu  Gunsten  Herzog  Erichs  nnd  seiner  Gemahlin  gethan  hat,  so  ist  der 
Zusammenhang  einlenchtend. 

Herzog  Erich  hatte  dabei  um  so  leichteres  Spiel,  als,  wie  es  scheint,  Christine  unvor- 
sichtig genug  gewe.seu  war,  verlauten  zu  lu-ssen,  wem  sie  Tortona  dereinst  aU  Erbe  zugedacht 

')  M.  II.  A.  t)lW:  . . . üetinde  ich,  das  von  wegen  Tortona  geachloasen  wirt,  ab  solle  dieselb  stat 
Irer  Ut.  aigentiimblich  zintten  und  dem  kOnig  in  llispanien  ainige  losung  derhalben  nit  gebdren.  Dieweil 
ich  mich  aber  erinnern  kan,  das  die  heiratversrbreilumg  allain  von  Verweisung  und  pfantschaft  meldet, 
un<l  weilant  kaiser  Carolns  horhloblicliister  getlechtnns  in  dem  bestettigungsbrief.  nach  absterben  des 
berzogen  Francisci  zu  Mailant  ufgeriebt.  irer  Mt.  die  aldosiing  meines  belialts  mit  auwlniklichen  Worten 
Vorbehalten,  auch  E.  F.  0.  fraw  tnnetier  dieselb  eontiriuation  nit  allain  angenommen,  sonder  sich  der* 
sellfen  vor  dem  Kon.  Hat  zu  Mailant  oftermal  an  alle  btsienknus  geltraucht,  kan  ich  mich  diser  zeit  in 
mangcl  notwendiger  buecher  bierflber  nit  wol  resolviren. 

*)  -M.  li.  A.  IKW:  . . , Was  aber  hierin  nnd  .sonderlich  Toriona  auch  anderer  vordernng  halb  davon 
berrueret.  unser  inainnng  halten  E.  b.  vor  disem  zu  inermalen  von  uns  verstanden,  Nerablich  da  E.  L. 
zu  einem  gieichmessigen  und  Itillicben  vertrag  gelangen  kentc,  das  si  es  nit  ausm'hlagen  und  vil  lieber 
ichtes  von  iren  rechten  fallen  lassen  sollten,  dan  dergestalt  mit  der  KOn.  Mt,  in  iiniiierwerendem  streit 
und  unhaisehung  steeu. 

*)  Driefe  und  Akten  V,  H54  A.  2. 
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hatte  — nämlich  ihrem  Sohne  Karl,  dem  mit  Frankreich  so  eng  verbundenen  Herzog 
von  Lothringen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  1580  spätestens  mu-ss  das  Abkommen  zwischen  dem 
spanischen  Hofe  nnd  dem  Herzog  Erich  zu  Stande  gekommen  sein:  Philipp  schreibt  am 
24.  Juni  1580*)  davon  an  einen  Ungenannten  in  Mailand  als  von  einem  ,fait  accnmpli*, 
indem  er  zugleich  die  näheren  Bestimmungen  der  .Capitulation*  zwischen  Granvella  und 
dem  Herzog  Erich  mittheilt.  Daraus  geht  hervor,  dass  Christine  aus  besonderer  Gnade 
des  Königs,  trotz  der  .4nazahlung  de.s  Heirathsgutes  und  der  damit  verbundenen  Ablösung 
der  Stadt  Tortona,  doch  — Zeit  ihres  Lebens  — im  Besitze  der  Stadt  und  ihrer  Einkünfte, 
wie  der  Gerichtsbarkeit  sollte  verbleilren  dürfen.  Nach  ihrem  Ableiien  sollten  jedenfalls  Herzog 
Erich  und  seine  Gemahlin  damit  belehnt  werden. 

Christine  war  Uber  die.se  Entscheidung  auf  das  tiefste  entrüstet  und  wehrte  sich  dagegen 
mit  aller  Macht,  indem  sie  von  einer  solchen  Gnade,  einem  solchen  Geschenk  absolut  nichts 
wissen  wollte  und  dem  König  von  Spanien  ein  solches  Ablösungsrecht  entschieden  aberkannte. 
Besonders  schlecht  war  sie  auf  ihren  Schwiegersohn,  den  Herzog  Erich,  zu  sprechen,  mit 
dem  sie  damals  alle  Beziehungen  abgebrochen  hatte.  Dieser  bemerkt  wenigstens  in  einem 
Schreiben  vom  18.  Mürz  1579  an  Herzog  Wilhelm*)  (mit  dem  übrigens  die  Korrespondenz 
auch  spärlicher  geworden  war),  da.ss  er  »fast  in  einem  hallren  Jahre  keinen  Brief  mehr 

von  der  Herzogin-. Mutter  gehabt  habe*;  und  in  einem  Briefe  vom  4.  November  1581*) 

an  die  Herzogin  Christine  selh.st,  worin  er  seine  bevorstehende  BUckreise  aus  Wnedig  nach 
Deutschland  anzeigt,  spricht  er  es  auch  unumwunden  aus,  dass  er  wei.ss,  wie  Christine  von 
■hm  und  seiner  Gemahlin  denke: 

»Sintemal  wir  daii  nit  sehen  noch  erachten  was  gestalt  E.  M.  zu  derselben  ange- 
nemben  wolgefallen  mit  unser  gegenwert  ainichermassen  gedient  kunte  werden,  so 
hat  uns  dennoch  nit  für  untunlich  angesehen,  E.  M.  von  luisern  angestellen  rais  zu 
verständigen.  Es  wUrt  aber  noch  kundiger  zeit  denjenigen  zu  grosser  reue  und  lait 

gerairhen,  die  E.  M.  gegen  uns  und  unsem  geliebtesten  gemachel  sollicben  gefasten 

Unwillens  ursach  und  schult  tragen  * 

Christine  aber  schreibt  zu  gleicher  Zeit  (1581  3.  Dez.?)  an  Herzog  W'ilhelm: 

»Versiehe  mich  auch  genzlich,  E.  L.  werden  luir  Iren  rat  und  hilf  mitteilen,  auf 
das  diser  soeben  gesteuert  werde,  weil  uns  dieselbe  alle  zumati  angehet  und  sich  der 
herzz]g  von  Braunschweig  also  erzaiget,  iinangesehen  er  nit  genent  wirt,  auch  genent 
zu  werden  nit  wert  ist.**) 

Wenn  hier  Christine  an  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  appelliert,  so  war  dos  keine 
blosse  Phrase.  W'enigstens  eine  Zeit  lang  scheint  man  am  baverisclien  Hofe  ernstlich  daran 
gedacht  zu  haben,  gegenüber  dem  Vorgehen  Erichs  im  Namen  der  älteren  Schwester  selbst 
Ansprüche  auf  Tortona  zu  erheben,  oder  die  Hoffnung  gehegt  zu  haben,  Tortona  selbst 
einmal  zu  erhalten.*)  Und  es  ist  nun  eben  unser  Prospero  Visconti  gewesen,  der  von  Herzog 
Wilhelm  in  erster  Linie  darüber  um  .«einen  liath  und  seine  Meinung  befragt  wurde. 

*)  M.  St.  A.  K.  srhw.  4tSi;8  cf.  hinten  Iteilage  Nr.  5:  cf.  üben  Nr.  332  (vom  23.  April  1580). 

*)  M.  H.  A.  Nr.  003 '/8.  *)  M.  St.  A.  K.  eebw.  480'8. 

*)  M.St.  A.  K.schw.  480  8. 

*)  Cf  Nr.  304  0573  28.  Januar),  wo  von  dem  Schaden  ftesprochen  wird,  der  aus  den  Macbinatioucn 
Herzog  Erichs  erwachsen  kOnne. 
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Proapero  antwortete  in  einem  Schreiben  vom  4.  August  1580  (Nr.  336)  auf  die  Anfrage 
Wilhelme  vom  18.  Jnli  zunächst  mit  dem  Ausdruck  des  Dankes  fOr  das  ihm  dadurch  be- 
wiesene Vertrauen  und  erstattete  dann  in  seiner  kurzen  präcisen  Weise  sein  Gutachten.  Er 
betont  zuerst,  dass  Renata  allerdings  nach  gemeinem  Recht  ihre  Mutter  theilweise  heerhen 
könne,  dass  aber  nach  den  speziellen  Mailänder  Statuten  und  Rechten  die  weiblichen  Familien- 
glieder ausgeschlossen  seien,  solange  männliche  vorhanden.  Was  die  Statuten  von  Tortona 
darüber  bestimmten,  wis.se  er  nicht.  Aber  auch  ihm  scheint  die  ganze  Angelegenheit  sich  zu  der 
Frage  zuzuspitzen:  Ilat  der  König  von  Spanien  das  Recht,  die  Stadt  Tortona  zu  lösen,  oder 
nicht?  Im  ersten  Falle,  den  auch  der  Mailänder  Senat  lür  gegeben  erachtet,  da  Tortona  nur 
hypothekarisches  Pfand  gewesen,  könne  der  König  Tortona  geben,  wem  er  immer  wolle. 

Im  anderen  F'alle.  wenn  Spaniens  König  das  Lösungsrecht  nicht  besitze,  sei  es  nach 
seiner  Meinung  zweckdienlich,  dass  von  Seite  der  Herzogin-Mutter  deren  Ansprüche  durch 
hervorragende  Juristen  schriftlich  fixiert  und  mit  einem  Juristen  nach  Spanien  geschickt 
würden,  der  vor  dem  dortigen  königlichen  Käthe  den  Beweis  führen  müsse,  dass  Tortona 
nicht  lösbar  sei  und  dass  jede  etwaige  Konzession  oder  Verleihung  an  den  Herzog  Erich 
hinfällig  und  zu  widerrufen  sei,  weil  zum  Schaden  dritter,  d.  i.  hier  der  Gemahlin  Herzog 
Wilhelms,  erlassen.  Febrigens  sei  in  den  , Constitutionen*  für  das  ganze  Mailänder  Gebiet 
vorgeschrieben,  dass  dem  Senate  die  Bestätigung  von  Privilegien  zukomme.  Dem  müsse  sich 
auch  Herzog  Erich  unterziehen,  wenn  er  in  den  Besitz  von  Tortona  gelangen  wolle;  und  in 
diesem  Falle  könne  man  wohl  Gegensebritte  in  Mailand  thun,  um  der  Bestätigung  ent- 
gegenzuwirken. 

Der  Herzog,  fahrt  Proapero  fort,  habe  ihm  befohlen,  zu  äussern,  was  er  gegebenen 
Falles  selbst  thun  würde.  Darauf  erwidere  er,  er  würde  sich  vor  Allem  ein  entsprechendes 
Rechtsgutachten  von  autoritativer  Seite  verschaffen,  wie  etwa  von  den  rechtskundigen  Käthen 
am  Hofe  und  von  einer  Universität,  etwa  Ingolstadt  oder  Padua,  Pavia,  Bologna.  Woferne 
dies  Gutachten  gegen  das  .Ablösungsrecht  sich  erkläre,  würde  er  in  der  früher  angegebenen 
Weise  Vorgehen  und  die  Zurücknahme  des  dem  Herzog  Erich  ertbeilten  Privilegs  zu  er- 
wirken suchen.  Wenn  aber  das  Gutachten  zu  Gunsten  der  spanischen  Auffassung  ausfalle, 
dann  würde  er  dafür  sorgen,  dass  die  Gemahlin  Wilhelms  Kenata  ihre  Mutter  Christine  dazu 
veranlasst«,  ihr  die  lOOOÜO  Kronen  oder  wenigstens  den  dritten  Theil  derselben  ausziizablen, 
Falls  sich  aber  die  Herzogin-Mutter  dessen  weigere,  solle  dieselbe  der  Kenata  oder  ihren 
Kindern  eine  Schenkung  von  Todes  wegen  machen,  und  wenn  auch  in  den  Mailänder  Con- 
stitutionen eg  verboten  werde,  dass  Fremde  im  Besitze  von  Gut  oder  Geld  nachfolgen  könnten,  der 
Senat  pflege  doch  bei  Lebzeiten  des  Testator«  unter  gewissen  Ibidingungcn  Dispens  zu  ertheileii. 
Es  käme  nun  vor  .Allem  daraufan,  folgende  Dokumente  einzusebeu : dieMitgifturkunde  des  Herzogs 
Franz  II.  von  Mailand,  die  Bestätigungurkunde  Karls  V.,  die  lleirathsurkunde  des  Herzogs  Franz 
von  Lothringen  und  die  Mitgifturknnde  der  Kenata,  und  nachzusehen,  ob  darin  etwa  irgend 
ein  Verzicht  (renuiitiatio)  sich  (auf  Tortona)  finde.  Da  er,  l’rosperu,  dieselben  nicht  kenne, 
vermöge  er  weiter  niehU  hinzuzufügen. 

Welchen  Eindruck  die  Aii.sführungen  Prospero’s  am  bayerischen  Hofe  gemacht,  wissen 
wir  nicht.  Doch  hören  wir  in  d<>r  Folgezeit  zunächst  nichts  mehr  von  den  hayeriseben 
Ansprüchen.  Aber  ganz  vergessen  scheinen  sie  keineswegs  worden  zu  sein.  Wenigstens  wird 
in  einem  .Memorial*  vom  15.  Februar  1584'),  .was  hei  der  Herzogin  Christina  von  wegen 

')  .M.St.  A.  K.sebw.  CiI'Z;  cf.  hinten  Ueila^e  Nr.  10. 
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des  Herzogs  Wilhelm  geworben  und  angebracht  werden  soll*,  von  bayerischer  Seite  Christine 
noch  sehr  dringend  ermahnt,  nicht  nachzugeben  und  ja  auf  Nichts  von  dem  zu  verzichten, 
was  ihr  zukomme:  nicht  blos  wegen  der  bisherigen  grossen  Auslagen,  sondern  auch  namentlich 
im  Hinblick  auf  die  Erben,  um  deren  Interesse  nicht  zu  schädigen. 

Christine  hatte  inzwischen,  obwohl  ihre  Gesundheit  unter  den  Aufregungen  und  Ver- 
driesslichkeiten  über  die  Entscheidung  Philipps  II.  zeitweise  litt.')  in  ihren  Bemühungen  um 
ihr  vermeintliches  Hecht  nicht  nachgelassen,  wollte  von  einer  Abfindung  mit  Geld  und 
allem  üebrigen  nichts  wissen,  vielleicht  aufgestachelt  von  einigen,  nach  einer  Aeusserung 
Prospero’s  (Nr.  318)  nicht  allzu  verlässigen  und  unerfahrenen,  Rathgebern,  vielleicht  auch 
im  Vertrauen  auf  die  günstigen  Gutachten  anderer  Kreise,  wie  z.  B.  auch  die  Jnristenfakultät 
in  IngoUtadt  ein  solches  (20.  Septenilicr  1581)  in  ihrem  Sinne  erstattete.*)  Christine  sandte 
dieselben  mit  einem  Vertreter  ihrer  Interessen  nach  Spanien,  war  aber  in  der  Wahl  desselben, 
wie  Prospero  Visconti  angibt,  nicht  el:en  sehr  glücklich.  Der  letztere  berichtet  einmal 
(11.  Januar  1582  Nr.  358)  an  Herzog  Wilhelm,  wie  bei  einem  Gespräch  mit  einem  der 
ersten  Beamten  Mailands  sich  dieser  ilarülier  lustig  machte,  dass  die  Herzogin  Christine  nach 
Spanien  Jemand  geschickt  habe,  der  wohl  Uhren  zu  verfertigen  verstehe  — wahrscheinlich 
absichtlich,  weil  dergleichen  I.,eute  dort  bei  der  Beliebtheit  dieses  Handwerkes  (.\nspielung 
auf  Karl  V.*))  genehm  seien.  Vielleicht  solle  der  Gesandte  gar  dem  dort  so  angesehenen 
Uhrmacher  .lanello*)  aus  Cremona  Konkurreuz  machen  — ein  Witz,  Ober  welchen,  schreibt 
Prospero,  .sich  ein  sehr  grosses  Gelächter  erhob*.  ..Mir  aber*,  fügt  er  hinzu,  .blutete  dabei 
das  Herz*  (io  piangeva  con  le  lacrime  dil  cuore)  — ein  rührender  Beweis  seiner 
aufrichtigen  Theilnahme  an  Allem,  was  Herzog  Wilhelms  Familie  betraf!  — Zugleich  aber 
musste  Prospero  seinem  Bedauern  und  Unwillen  Ausdruck  geben,  dass  man  ihm  in  Tortona 
nicht  grSaieren  Glanlien  geschenkt,  da.ss  seine  Ermahnungen,  an  denen  er  es  nie  habe  fehlen  lassen, 
fruchtlcM  verhallten,  wie  di«  Hufe  der  KaHtandra  in  Troja.*)  Es  scheint,  dass  er  sich  bei  der 
Herzogin-Mutter  Christine  nicht  in  gleiche  Gunst  zu  setzen  verstanden  hatte,  wie  bei  Herzog 
Wilhelm.  Viel  früher  schon  (28.  Januar  1579  Nr.  304)  bemerkte  er  einmal  gelegentlich  in 
einem  Schreiben  an  Herzog  Wilhelm,  dass  er  keinen  Einfluw  bei  der  Herzogin-Mutter  habe, 
und  etwB-s  später  musste  er  sich  s<^ar  bei  derselben  über  schlechte  und  ungerechte  Be- 
handlung seiner  selbst  und  seiner  Agenten  in  Tortona  beklagen  (1579  2.  Juni  Nr.  313). 
Wir  finden  auch  öfters  andere  Personen  zu  Sendungen  vom  Münchener  Hof  an  die  Schwieger- 
mutter verwendet,  so  Guidobon  oder  Prospero’s  Vetter  Gasparo  und  .Andere  (cf.  Nr.  322,  334); 
denn  der  Verkehr  war  gerade  damals  zwischen  der  Herzogin  Christine  und  dem  bayerischen 
Hofe  sehr  rege.*)  Wenn  man  weias,  wie  ehrerbietig  und  respektvoll  man  sonst  stets  von 
Seite  des  bayerischen  Hofes  die  alte  Herzogin  behandelte,  dann  berührt  es  eigenthOmlich  zu 
sehen,  wie  in  dieser  Zeit  sie  die  bittende  gewesen  ist  und  immer  wieder  um  Hilfe  und  Unter- 
stützung in  ihrem  Streit  nachaiicbt. 

*1  Cf.  hinten  Beilage  Nr.  9.  *)  M.  St.  A.  K.  «chw.  Ul.'g;  cf.  Beilage  Nr.  7. 

*)  Cf.  .Stirling.  The  cloister  life  of  CharlesV  (1859)  p.  113.  *J  .Torriano*,  s.  ebda.  *)  Cf.  Nr.  31S. 

«)  Cf.  M.  Kr.  A.  I17.AR,  A«  CIMl  f.  Sö.'i;  A»  15hl  f.  3Z7'.  H13.  361 : A»  1582  f.  310'.  328.  378;  A»  1583 
r.  347;  A«  1584  f.  :».5.  3.58',  :46f,  3!).5';  A«  Kdö  f.  375:  A”  1586  f.  372,  377';  A«  1587  f.  410,  448;  A»  158« 
f.  410;  A«  1590  f.  3:t8*.  Dnbei  handelt  es  .'»ich  freilich  nicht  immer  um  politi-che  oder  nur  politische 
Dinge,  sondern  auch  niii  Sendungen  verschiedener  GegenstÄnde,  Geschenke  von  beiden  .Seiten;  cf.  ibiil. 
A“  1583  f.  24«'.  341;  A'>  hVs6  f.  ;«12';  A«  1.587  f.  409;  A”  1,588  f.  160'. 
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In  Wahrheit  hatte  sie  trob.  Allem  nicht«  Wesentliches  durchpesetzt.  Grosse  HotFnnngen 
mag  sie  o.  A.  auch  auf  die  Einwirkung  der  Kaiserin- Wittwe  Marie,  der  Schwester  Philipps  II. 
gesetzt  haben,  ron  welcher  auch  Prospero  Visconti  (28.  Januar  1.579  Nr.  304,)  einmal  Ijemerkte, 
dass  sie  einen  grossen  Einfluss  auf  ihren  Bruder  besitze.  Als  dieselbe  im  Oktober  des  Jahres 
1581  auf  ihrer  Keiae  nach  Spanien  durch  Oberitalien  kam,  fand  zu  Alessandria  eine  Begeg- 
nung zwiachen  ihr  und  der  Herzogin-Mutter  — beide  Cousinen  — statt,  von  welcher 
Christine  und  ihre  Parteigänger  sehr  befriedigt  waren,  »o  dass  sie  darüber  sowohl  selbst, 
wie  Andere  ihres  Hofstaates  — auch  Gasparo  Visconti,  der  zugegen  war  — an  Herzog 
Wilhelm  freudigen  Bericht  erstatteten  (cf.  Nr.  348,  349,  350).  Die  Kaiserin-Wittw«  hatte  es 
sich  nämlich  nicht  nehmen  lassen,  die  Herzogin  mit  grosser  Bt^gleitung  in  deren  Behausung 
selbst  aufziisDchen.  was  allgemein  als  eine  ungewöhnliche,  hoho  Auszeichnung  aufgefasst  wurde. 
Ebenso  viel  Aufhebens  machte  Christine  davon,  dass  der  Kaiserin -Wittwe  Sohn,  der  Erz- 
herzog Maximilian,  mit  einem  gro.«sen  Gefolge  von  mehr  als  200  Adeligen  in  Tortona  bei 
ihr  abstieg  nnd  von  ihr  nach  Gebühr  aufgenommen  und  bewirtbet  wurde.*) 

Aber  Granvella,  auf  dessen  Entscheidung  es  vornehmlich  ankam,  blieb  unerschütterlich, 
obwohl  er  früher  bei  einer  Zu.sammenkiinft  mit  der  Herzogin  Christine  vor  seiner  Abreise 
nach  Spanien  derselben  seine  guten  Dienste  angeboten  hatte.*)  Dem  Gesandten  des  Herzogs 
Karl  von  Lothringen  erklärte  er  (1580)  otfen:*)  Tortona  ist  der  Herzogin  Christine  nur  als 
Pfand  für  die  Mitgift  überwiesen  worden,  ist  ein  Lehen,  das  widerrufen  werden  kann;  lang- 
jährige faktische  Nutzniessung  gibt  noch  keine  Anwartschaft  auf  rechtlichen  Besitz;  wird 
der  Herzogin  Christine  ein  Verfügungsreeht  zuerkannt,  so  kommt  ihr  Sohn  Karl  von 
Lothringen  in  den  Besitz  und  damit  — bei  dessen  bekannten  französischen  Ge-sinnungen  und 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  — Frankreich  nach  Oberitalien!  Und  da.ss  man  dies  in 
Spanien  durchaus  vermeiden  wollte,  das  ist  allerdings  wohl  begreiflich. 

Ein  — vielleicht  absichtlich  hervorgenifener  — Tumult  in  Tortona  (Ende  1581  Nr.  351),*) 
wobei  einige  Soldaten  der  Besatzung  des  Kastells  mehrere  Einwohner  gefangen  nahmen  und 
verwundeten,  wofür  die  Herzogin  Christine  vom  Gouverneur  Mailand.s  Sühne  und  Bestrafung 
der  Uebelthäter  verlangte,  führte  dazu,  dass  bald  darauf  (cf.  Nr.  358  vom  11.  Jamiar  1582) 
im  Aufträge  des  Königs  Philipp  der  Gouverneur  in  .Mailand  der  Herzogin  Christine  die 
Summe  von  100000  Goldkronen  überweisen  und  dieselben,  da  Christine  dagegen  protestierte, 
bei  einem  Mailänder  B.itikier  (Cesare  Negrolo)  deponieren  liess  unter  Streichung  zugleich  ihrer 
bisherigen  Einkünfte  von  7000  Goldkronen. 

Um  die  Angelegenheit  noch  mehr  zu  verwickeln,  wurde,  wie  Prospero  der  Herzogin- 
Mutter  zu  gleicher  Zeit  (Nr.  358)  mitzutheilen  sich  veranlasst  und  verpflichtet  fühlte,  der 
Bankier,  bei  dem  diese  100000  Kronen  deponiert  worden  waren,  in  Mailand  wegen  drohenden 
Konkurses  ins  Gefängnis  gesteckt,  welcher  durch  schlechte  Geschäfte  eines  Theilhabers  in 
Portugal  (auf  welche  die  indischen  Verhältnisse  schlecht  eingewirkt  hatten)  verursacht  war. 
Unbeschadet  aller  Ansprüche  auf  den  Besitz  von  Tortona  glaubte  Prospero  der  Herzogin 
Christine  daher  rathen  zu  sollen,  dass  sie  jene  100000  Kronen  anderswo  bei  sicheren 
Bankiers  deponieren  lasse.  In  der  That  scheint  die  Herzogin-Mutter  hernach  diesen  Rath  befolgt 
zu  haben.*) 

*)  Cf.  hinten  Beilage  Nr.  7.  *1  M.  8t.  A.  K.  sehw.  4eü  '8:  cf.  Beilage  Nr.  4. 

*1  .M.H.  A.  Akt  aCB;  ef.  Beilage  Nr.  6.  *)  Cf.  Beilage  Nr.  8. 

Cf.  M.St.  A.  K.schw.  488/8,  wo  weiteres  Material  Ober  diese  materielle  Suite  der  ganzen  Angelegenheit. 
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Später  scheint  man  Überhaupt  von  mancher  Seite  — sehr  gegen  den  Wunsch  des  bayeri- 
schen Hofes  — sich  bemüht  zu  haben,  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen.  Der  Gesandte 
Herzog  Wilhelms,  Karl  Khuen,  welcher  der  Herzogin-Mutter  jen^  ttMeinorial*  zu  Öber- 
bringen  hatte,  worin  sie  zum  Festhalten  an  ihren  Ansprüchen  aufgefordert  wurde,*)  berichtete 
darüber  an  den  Herzog  am  19.  Mär/  1584  folgendermassen:  Nach  eingotroffenen  Nach- 
richten aus  Spanien  wäre  der  König  geneigt,  die  100000  Kronen  wieder  zurückzunehmen  und  der 
Herzogin  Christine  die  vorenthalbmen  7000  Kronen  wieder  zukommen  zu  lassen,  aber  nicht 
in  der  früheren  Form,  sondern  als  Zins  vom  Heirathsgut  (also  von  den  100000  Kronen).  Von 
Herzog  Erich  aber  verlaute,  dass  er  sich  wieder  nach  Spanien  begeben  und  den  zwischen  ihm 
und  dem  König  von  S|»anien  , aufgerichteten  Kontrakt"  wieder  rückgängig  machen  wolle.  — 

Mit  Herzog  Erich  war  mau  übrigens  von  bayerischer  Seite  selbst  seit  einiger  Zeit  wieder  in 
nähere  ßezichung  getreten.  Im  Juni  1583  z.  H.  erbat  man  sich  seine  Unterstützung  von 
München  aus  in  der  kölnischen  Angelegenheit  zu  Gunsten  der  katholischen  Sache,*)  und  Karl 
Kbuen  hatte  ihm  nun,  eben  im  Jahre  1584,  die  Gevatterschaft  zu  einem  neuen  Spru.ssling 
der  herzoglichen  Familie  auzubieten,’)  worüber  Erich  und  seine  Gemahlin  sich  Anfangs 
eines  gewissen  SpotUs  nicht  enthalten  konnten.  Doch  nahmen  sie  schliesslich  dieselbe 
an  und  betrauten  die  unverheirathete  Maximiliane  mit  ihrer  Vertretung.  Zu  gleicher  Zeit 
fand  zwischen  der  Herzogin-Mutter  und  ihrer  Tochter,  der  Herzogin  Dorothea,  eine  Zu- 
sammenkunft statt;  eine  solche  ward  auch  mit  Herzog  Erich  sellist  in  Aussicht  genommen 
— Tielieicht  war  es  Herzog  Erich  wirklich  Ernst  mit  sjeiner  Reise  nach  Spanien,  wenn 
gleich  Khuen  selbst  und  die  Herzogin-Mutter  daran  nicht  recht  glauben  wollten.  Noch  im 
gleichen  Jahre  ist  dann  aber  Herzog  Erich  unvermutbet  — so  dass  man  sogar  an  Ver- 
giftung dachte  — in  Pavia  gestorben  (8.  November  1584),  wo  er  sich  zuletzt  aufgehalten 
batte  und  wo  er  auch  begraben  li^t.*) 

Seine  Wittwe  Dorothea  hat  auf  Tortona,  wie  es  scheint,  keine  weiteren  Ansprüche 
erhoben.  Bei  den  langwierigen  Streitigkeiten  wegen  ihrer  übrigen  Ansprüche  in  Braun- 
sebweig  mit  Herzog  Julius  von  Braunschweig*)  wird  Tortona  nicht  erwähnt,  [nimerhin 

')  Cf.  oben  8.  548. 

*1  Cf.  M.St^A.  K.  8cbw.  Imtruction  für  Enmnuo)  Weiser  vom  2.  Juni  1583.  der  zu  Herzog 
Erich  als  gesandter  abgeschirkt  wurdn. 

M.  8t.  A.  K.  «chw.  48ll'8  (Bericht  über  seine  Ankunft  etc.l. 

*)  Cf.  Havemann,  (Jesch.  etc.  11,  357  u.  35H:  , Erich  starb  ohne  Hinterlassung  regelmiluiger  Erben. 
Von  den  beiden  Kindern,  welche  ihm  seine  a^ielige  Concubine.  Katharina  von  Wedden,  geboren  batte, 
vennäblte  sich  Katharina  Brtinsvigia  mit  Andrea  Doria,  dem  8obne  tiianettinos;  der  Sohn  aber,  welcher 
den  Namen  eines  Barons  von  Lysfelt  oder  aber  Wilhelms  von  Braunschweig  führte,  fand  seinen  Tod  als 
Führer  der  deutaehen  Reiter  im  Dienst  der  Ligue  lätK)  in  der  Srhlacbt  bei  Irrr*.  Nach  Havemann  war 
diese  Katharina  von  Wedden  (welche  in  Häberlins  Neuester  Teuiseben  Keicbsgeachichte  XIV,  107  Katha- 
rina von  Wodam  genannt  winl)  identiach  mit  der  sonst  (z.  B.  von  Chytraeiis)  genannten  »Niederländerin 
Katharina  von  Hukedam.  Auch  Khuen  spricht  von  einer  ,HoUänderin‘  (als  der  Mutter  der  beiden  natür- 
lichen Kinder  Erichs)  und  erzählt,  dass  dieselbe  in  der  N.lhe  von  Pavia  sich  aufhielt  und  10000  Scuti 
Heiratb«gut  beanspruchte. 

Cf.  Havemann,  tleschichte  etc.  II.  400  . . . «zugleich  sollte  die  ansehnliche  Leibzucht  aufgebracht 
werden,  mit  welcher  die  verwittwete  Herzogin  Dorothea  ausgestattet  war* ; eUla.  Anm.  1 : «Dorothea  hatt-e. 
obgleich  sie  Erich  kaum  einen  Brautschatz  zugebraebt.  20000  Goldgulden  als  Morgengabe  auf  Uslar  zu* 
geschrieben  erhalten:  zu  ihrem  Witthum  waren  5 Aemter  in  Obcrval«.  oder  aber  die  Zinsen  von  &0U0(X> 
Thaler  bestimmt.*  CT.  hiezu  besoinlers  den  umfangreicheu  Fascikel  in  M.  8CA.  K.scbw.  61/2  .Herzogin 
Dorothea  von  Braunschweig*. 
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wird  sie  z.  B.  in  einem  Schreiben  des  Nuntius  Santonio  an  Kardinal  Azzulino  vom  8.  Nur. 
1586  aus  Luzern  als  .padruna  di  Turtona‘  bezeichnet,’)  und  nach  dem  Tode  der  alten 
Herzonin-Mutter  (am  10.  September  1590,  cf.  unten)  hat  die  Bevölkerung  von  Tortona, 
wie  Proapero  Visconti  schreibt  (Nr.  389),  den  Wunsch  geäusscrt,  die  Herzogin  Dorothea 
möge  an  König  Philipp  sich  wenden  (dessen  Beamte  in  seinem  Namen  sogleieb  Besitz  von 
der  Stadt  ergriffen  hatten),  um  von  ihtp  die  Nutzniessung  Tortuna's  auf  Lebenszeit  zu 
erhalten.  (Prospero  V.  erinnert  dagegen  wieder  daran,  ob  nicht  die  Gemahlin  Wilhelms,  die 
ältere  Schwester,  einen  Theil  der  Erbschaft  beaaspruchen  könne  und  solle,  zumal  kein 
Testament  vorhanden  sei).*)  .Jedenfalls  spricht  dies  dafür,  da.ss  die  Herzogin  Dorothea  sich  in 
Tortona  in  gleicher  Weise  beliebt  zu  machen  verstanden  haben  muss,  wie  ihre  Mutter 
Christine,  von  welcher  Prospero  berichtet  (Nr.  389),  dass  ihr  Tod  in  Tortona  allgemein  be- 
dauert wurde,  sowohl  wegen  der  Güte  der  Verstorbenen,  da  sie  viele  Woblthaten  spendete, 
als  auch  weil  sie  während  ihres  dortigen  Aufenthaltes  keine  spanische  Besatzung  daselbst 
duldete,  was  der  Stadt  grosse  Kosten  und  Unannehmlichkeiten  ersparte. 

Dagegen  war  nach  den  weiteren  Angaben  Prospero’»  (Nr.  389)  der  hauptsächlichste 
Kathgeber  der  verstorbenen  Herzogin-Mutter,  Namens  Civaleri,  in  Tortona  im  höchsten 
Grade  nnbeliebt,  so  dass  man  eines  Tages  am  Platze  vor  dem  Dom  ein  kurzes  heftiges 
Pasquill  in  spanischer  Sprache  gegen  ihn  fand,  das  geradezu  seinen  Tod  verlangte.  Prospero 
theilt  dann  noch  eine  Reihe  von  Details  über  unliebsame  Auftritte  zwischen  der  Herzogin 
Dorothea,  dem  Civaleri  und  Anderen  vom  Hofstaate  der  Herzogin-Mutter  mit.  die  man  sich 
dort  erzählte  und  die  wir  hier  Obergehen  können.  Erwähnt  mag  aber  noch  werden,  dass  die 
Herzogin  Christine  (am  10.  September  1590  Nacht»  11  Uhr;  cf.  Nr.  388,  389)  in  Alessandria 
im  Hause  der  Krau  Magdalena  Doria  Guasca  verschied.  Das  war  die  Wittwe  jenes  ,Jean 
de  Silliers  (des  von  uns  mehrerwähnten*)  treuen  Dieners  und  Rathgebers  der  Christine  aus 
ihrer  lothringischen  Zeit),  die  durch  ihre  zweit«  Ehe  gleichfalls  mit  Prospero  verwandt  wurde 
(cf.  Nr.  310).  Wiederholen  wir,  das»  sowohl  Prospero’s  Gemahlin  als  auch  deren  Vetter  Guidobon 
Cavalchino,  der  Herr  von  Liechtenberg  etc.,  ebenfalls  aus  Tortona  waren,*)  dann  begreift  man 
da»  rege  lntere.s.se,  welches  Priwpero  Visconti  an  der  Entwicklung  der  Dinge  in  Tortona  ge- 
nommen hat,  und  wie  er  davon  soviel  auch  in  diesen  seinen  Briefen  berichtete;  ist  er 
»chlieaslicb  ja  auch  selbst  dort  verschieden.*)  — 

Denselben  Eifer,  welchen  Prospero  Irei  dieser  .■Vngelegenheit  für  den  hayerischen  Hof 
an  den  Tag  gelegt  hat,  iiekiindete  er  auch  sonst.  Wo  immer  er  hoffen  konnte,  für  Herzog 
AVilhelm  einen  Vortheil  zu  erzielen,  war  er  zur  Stelle  und  bemühte  sich  in  dessen  Interesse, 
soviel  er  nur  konnte.  Dafür  mag  noch  Folgendes  angeführt  werden. 

Bei  einer  Unterredung  mit  dem  veiietianischen  Gesandten  in  .Mailand  (Nr.  271 
vom  14.  Juni  1578,  cf.  Nr.  343)  kam  die  Rede  auf  den  Schaden,  den  der  Reif  der  Ernte  in 
der  ganzen  Lombardei  zugefügt  hatte.  Sogleich  erinnerte  Prospero  V.  daran,  dass  Venedig 
schon  früher  einmal  Getreide  aus  Bayern  bezogen  und  erhalten  habe.*)  Gewiss  würde  jetzt 
das  Gleiche  möglich  sein.  Der  Gesandte  setzte  sich  darauf  mit  der  betreffendeu  Behörde  in 
Venedig,  den  .Provveilitori’  über  die  t,ehensmittel,  ins  Benehmen;  diese  wünschte  Aufschluss 

b Cf.  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  1565 — 15'JO  Aht.  I S.  Z3I  Nr.  17Ö. 

*)  Cf  BeilaRB  Nr.  lü.  ■'I  Cf  oben  S.  «ü  und  51».  ‘i  Cf  S.  488.  b Cf  S.  194. 

*)  Ea  war  dies  in  <leii  Jahren  15»:i  u,  1558,  wuruuf  ieh  ein  ander  Mal  zurUekzukuminen  gedenke. 
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ober  den  Preis  und  die  Menj^e  des  erhältlichen  Getreide».  Prospero  befürwortete  Hentoft 
Wilhelm  Kei^entiber  eifrig  des  Projekt,  mnsete  aber  einige  5funate  später  bemerken  (\r.  297 
vom  28.  Oktober  1587),  das»  er  von  bayerischer  Seite  auf  seine  Fragen  in  dieser  Ange- 
legenheit keine  Antwort  erhalten  habe.*)  — 

Ein  anderes  Projekt,  Herzog  Wilhelm  Geld  zu  verschatfen  und  zu  einer  ständigen 
Einnahme  zu  verhelfen,  welches  bei  Prospero's  Anwesenheit  am  bayerischen  Hofe  1578 
zuerst  besprochen  und  daun  von  Prospero  in  mehreren  Briefen  ausführlich  erörtert  wurde, 
war  die  Be-scbalfung  einer  Pensioo,  eines  Jahrgeldes  (in  der  Form  einer  ,Cuiupagnia  d'arme') 
vom  König  von  Spanien.*) 

Mau  hat  bisher  wohl  gewusst,*)  dass  Herzog  Wilhelm  sich  wiederholt  bemüht  hat,  für 
seine  Söhne,  insbesondere  für  den  jungen  Philipp,  de-vsen  Taufpathe  König  Philipp  II.  von 
S|>anien  war,  von  diesem  Jahrgebälter  zu  erlangen.  Wir  haben  selbst  auch  früher  erwähnt, 
dass  Wilhelms  Bruder  Ferdinand  ein  solches  erhalten  bat;*)  von  einem  ähnlichen  Bestreben 
für  Wilhelm  selbst  aber  war,  soviel  ich  sehe,  bisher  nichts  bekannt. 

Fnd  zwar  sollte  »ich  nach  Pro»|>ero's  Erkundigungen  und  Angaben  Herzog  Wilhelm 
um  eine  Kompagnie  »panischer  Soldaten  in  Mailand  bewerben,  wie  sie  der  Herzog  von 
Savoyen  in  einer  Stärke  von  100  Mann  und  andere  Herren  (in  zum  Theil  geringerer  Stärke 
von  26 — 31  —39  — 41  — 48  Mann)  im  Besitze  hätten  (Nr.  286,  297).  Prospero  rieth  Herzog 
Wilhelm,  »ich  dabei  der  Vermittlung  des  kaiserlichen  Gesandten  Khevenhiller  (Nr.  297) 
oder  der  Kuiserin-Wittwe  Marie,  der  Schwester  Philipps  11.*)  (Nr.  304)  oder  des  Papstes, 
dem  Philipp  verpflichtet  sei  (Nr. 311),  zu  bedienen,  die  sich  mit  volhttändig  eigenhändigen  Briefen 
an  Philipp  wenden  sollten,  da  dieser  Briefe,  die  nur  persönlich  unterschrielwn,  sonst  aber  von 
Sekretären  geschrieben  seien,  gering  achte.  Herzog  IVilhelm  habe  dabei  nichts  zu  thun,  als 
seine  Besoldung  einzustreichen,  welche  sowohl  im  Krieg  als  im  Frieden  bezahlt  werde.  Es 
sei  in  keiner  Weise  iiötbig,  dass  er  irgendwann  einmal  deshalb  persönlich  nach  Mailand 
komme;  iui  Kriegsfall  würde  z.  B.  der  Herzog  von  .Savoyen,  welcher  gleichfalls  eine  solche 
.compagnia  d'  arme'  besitze,  den  llauptmunn  und  Fähnrich  statt  seiner  schicken  (cf. 
Nr.  304).  — Die  Kompagnie  habe  in  .Mailand  zu  verbleiben  und  dürfe  sich  ohne  Erlaubnis 
des  spanischen  Königs  nicht  von  dort  entfernen.  Die  Wahl  der  drei  obersten  Chargen,  des 
,locutenent«‘,  des  .alflere'  und  des  ,contature'  stehe  dem  Herzog  zu,  nur  müssten  diese 
Männer  nicht  Deutsche,  sondern  Italiener  sein  (für  deren  geeignete  Amswahl  Prospero 
Sorge  tragen  zu  wollen  sich  bereit  erklärte).  Für  die  Besoldung  der  Manuscliaft  .sorge  eben- 
falls der  König;  der  Herzog  habe  sich  darum  durchaus  nicht  zu  kümmern.  Es  sei  ruthsam, 
dass  Herzog  Wilhelm  zunächst  um  eine  kleinere  Kompagnie  sich  bewerbe.  Später  könne  man 
eine  Vermehrung  bis  zu  100  Mann  etwa  verlangen  und,  falls  der  König  einen  abschlägigen 
Bescheid  ertbeile,  auf  die  Kompagnie  zu  Gunsten  eines  der  jüngeren  Prinzen  verzichten. 

Zugleich  könne  der  Herzog  den  König  ersuchen,  das.»  er  ihm  (wie  .Anderen  z.  B.  dem 
M.  Ant*  Culonna  und  dem  Bonelli)  8 oder  10  sogenannte  ,paghe  morte'  (piazze  morte) 


■)  Cf.  Frizii,  Memorie  [wr  la  storia  di  Ferrara  2'>»  eJiz.  t.  IV  p.  434,  wu  erzählt  «rinl.  wie  Uoriog 
Alfonse  II.  von  Ferrara  151H)  bei  einer  Unngersnoth  Getreide  von  .tpulien  und  sogar  bis  von  Bayern 
kommen  lieas  (e  fin  dalla  Baviera). 

*)  Cf.  über  diese  .Pensionen'  besonder»  aueh  EnlmannsJljrffer,  Herz.  Karl  Emanuel  I.  von  üaroyen 
n»12)  S.  32  ff.  •)  Cf.  Stieve,  Briefe  u.  Akten  ...  IV,  302. 

♦)  Cf.  oben  S.  »30.  *)  Deren  Einfluss  er  etien  hier  betont  (ef.  oben  S.  500). 

Abh.d.III.Cl.d.k  Ak.d.\Vi«s.XXII.Bd.m.AMb.  . "1 
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gebe,  d.  h.  den  Sold  für  nicht  vorhandene  Soldaten,  womit  er  seinen  Hofstaat  be- 
solden könne. 

Prospero  V.  verfehlte  nicht,  dem  Herzog  wiederholt  diese  Angelegenheit  warm  ans 
Herz  zn  legen  (cf.  Nr.  304,  314,  338);  wir  hören  aber  nicht,  dass  wirklich  Schritte  in 
dieser  Richtung  von  bayerischer  Seite  geschehen  sind  oder  dass  sie  von  Erfolg  Isegleitet  waren. 
Es  scheint,  dass  man  hier  doch  allerhand  Bedenken  dagegen  batte,  den  KßckSus.serungen 
Prosjiero’s  zufolge  (cf.  Nr.  311)  namentlich  auch  wegen  der  Rangstelluug,  welche  Prospero 
zu  zerstreuen  sich  bemOhte.  — 

Endlich  wird  von  Prospero  V.  gleichzeitig  noch  ein  anderes  Projekt  ausführlicher  be- 
handelt, worüber  er  sich  l>ei  seinem  Aufenthalt  in  Bayern  1.578  (Nr.  311)  mündlich  schon  mit 
Herzog  Wilhelm  besprochen,  und  welches  den  gleichen  Zweck  hatte,  dem  Herzog  neue  Ein- 
nahmequellen zn  verschafien,  seine  finanzielle  Lage  zu  verbessern.  Es  war  dies  die  Stiftung 
eines  geistlichen  Ritterordens  unter  dem  Titel  des  hl.  Georgs  oder  eines  anderen 
Heiligen  nach  dem  V'orbild  und  Muster  des  Ritterordens  des  hl.  Ste]ihan  oder  des  hl.  Lazzarns, 
dessen  Grossmeister  der  Grossherzog  von  Toscana  bezw.  der  Herzog  von  Savoyen  waren. 

Der  Umstand,  dass  zwei  seiner  Freunde  ihm  ihre  Alxsicht  mitgetheilt,  in  einen 
die-ser  beiden  zidetzt  genannten  Orden  einzutreten,  gab  Prospero  (Nr.  31 1 vom  11.  Mai  1.579) 
die  Veranlassung,  <lein  Herzog  Wilhelm  nahe  zu  legen,  selhwt  an  die  Gründung  eines  solchen 
Ordens  heranzutreten,  indem  er  ihm  zugleich  niiber  nuseinander.SHtzte,  wie  er  sich  die  Sache 
dachte.  Das  Wichtigste  wäre  demnach  dabei  die  Errichtung  von  Kommenden  gewesen,  deren 
Inhaber  sowohl  zu  gewissen  persönlichen  Dienstleistungen  als  auch  zu  finanziellen  Abgaben 
sich  hätten  verpflichten  müssen.')  Zur  Fundierung  des  Ordens  rieth  er.  einen  Tbeil  der 
Abteien  zu  verwenden,  deren  es  in  Bayern  so  viele  und  so  wohlhabende  gebe,  das.s  eine  Zer- 
theiluug  leicht  möglich  sei;  ferner  die  Umwandlung  von  körperlichen  Strafen  in  finanzielle, 
ausserdem  die  ans  Konfiskationen  und  Verurtheiinngen  der  Uiiterthanen  flics.senden  Gelder. 
Der  Papst  werde  den  Orden  nicht  blos  bestätigen,  sondern  ihm  auch  einige  ■■Vbteien  oder 
andere  Benefizien  zuweisen,  worairs  viele  Kommemleii  gebildet  werden  könnten.  Und  wenn 
der  Onlen  .Anfangs  auch  nicht  so  kräftig  und  mächtig  und  nicht  so  reich  sein  werde,  mit 
der  Zeit  werde  das  sich  schon  bessern. 

Der  Herzog  wies,  soviel  wir  aus  einem  weiteren  Schiviben  Prospero’s  (Nr.  320  vom 
5.  August  1579)  entnehmen  können,  die  Sache  nicht  ganz  von  vorneherein  ablehnend  von  der 
Hand,  bemerkte  aber  — wohl  mit  Recht  — , dass  sie  sich  so  schnell  nicht  machen  lasse,  ein 
solcher  Orden  nicht  so  rasch  gestiftet  werden  könne. 

ln  tVahrheit  ist  speziell  der  bayerische  Georgiritterorden  ja  viel  später  etst  wieder 
erstanden;*)  aber  es  ist  immerhin  von  Interesse,  dass  der  (iedaiike  an  ihn  auch  damabs 
vorhanden  war  und  erörtert  wurde.  — 

')  Cf.  Wenzi'lhiirger,  ftesrli.  der  Niederlande  II.  ;t.V.t  über  den  tiedanken  Künig  riiilipps  II.  von 
S)>anien  (Schreiben  vom  10.  Mürz  l.">7t  an  den  ilamalinen  Statthalter  der  Niederlande,  Iton  Luis  Rerinesensl 
«einen  neuen  Onien  nach  .tnalojrie  des  ttoldenen  Vliessps  zn  stiften,  um  durch  reiclie  Kommenden  den 
niederländischen  Adel  aufs  Neue  der  Sache  dos  Königs  zu  ver;>flieliten‘. 

*i  Am  .Mürz  17211;  ef.  Destouehes.  K.  v.,  Gesrh.  des  K.  Bayer.  Haus-Rifter-Ordens  vom  Heiligen 
tsenrg  (*  Bayer.  Bibliothek  Bd.  2 IS'.HII  S.  2 ff.  Cf.  ebda.  S.  ü über  die  am  Knde  de«  15.  Jabrb.  von 
.tlhrm-ht  IV.  gestiftete  «Georni-Hof-  und  Erzbnnlersehaft". 
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Ich  reihe  hier  — westen  der  rriunilichen  und  verwandtschaftlichen  nahen  Beziehunsten 
— die  Notizen  an,  welctie  das  Haus  Habsburg  in  Deutschland  betreffen.  Wir  hören  von 
den  so  lange  sich  hinziehenden  Vermühlungsprojeklen  des  Kaisers  Rudolph  II.  nicht  blos 
mit  seiner  Con.sine  Isabella,  der  älteren  Tochter  König  Hhilipp.s  11.  von  Spanien  (Nr.  279, 
.314,  Hti9,  370),  sondern  auch  mit  einer  anderen  Cousine  (Kleonore),  nämlich  der  Tochter 
der  (J roaaherzogin  von  Klorenz,  .Johanna,  der  Gemahlin  Francesco  Medici's  (Nr.  291);  ferner 
von  der  Berufung  des  Krzherzogs  Matthias  auf  den  Stallhalter|>osten  in  den  Niederlanden 
(Nr.  2t>7),  von  der  Reise  der  Kaiserin- Wittwe  Marie  zu  ihrem  Bruder  Philipp  nach  Spanien 
1581  (Nr.  348  — 352,  356),  von  der  Verlobung  des  Erzherzogs  Ferdinand  II.  von  Tirol  — 
nach  dein  Tode  seiner  geliebten  Philippiue  Welser  — mit  der  jöngeren  Tochter  .4nna  des 
Herzogs  Guglielmo  Gonzaga  von  Mantua  1582  (Nr.  359).  — 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Ohrigen  ansserbayerischen  Nachrichten  in  unseren 
Briefen. 

Im  Vordergrund  stehen  hier  natürlich  die  Stadtneuigkeiten  aus  Mailand  .selbst; 
so  z.  ß.  Naturereignisse  (Nr.  77:  Hagel  1572,  Nr.  90:  Grosse  Kälte  1573,  Nr.  262:  Komet 
1577),  Todesfälle  und  dadurch  bedingte  Veränderungen  in  den  höheren  Verwaltungsämtern 
(Nr.  269,  272,  274:  Erkrankung  und  Ableben  der  Grafen  Sforza  Moroiie  und  Giovanni  .Angui- 
sciola  1578;  Nr.  117:  Tod  des  Befehlshabers  der  Burg,  Alvaro  de  Sande  1573,  Vertretung 
devselben  durch  seinen  Sohn  bis  zu  anderweitiger  Besetzung  des  Postens  Nr.  147).  Besonders 
der  Wechsel  im  spanischen  Statthalteramt  wird  getreulich  berichtet:  .so  Nr.  50  der  Tod  des  Don 
Albuqueniue  (1571),  (des.sen  Gemahlin  darnach  noch  eines  Tüchterchen  genas  Nr.  65);  dessen 
Ersetzung  durch  Don  Keiiueseiis  (22.  .Inli  1573  Nr.  110),  der  aber  schon  bald  (5.  Okt.  1573 
Nr.  116)  nach  Flandern  abberufen  wurde  und  den  Marchese  d'.Aiamonte  zum  Nachfolger  erhielt. 
Dieser  blieh  auf  dem  Posten  — trotz  zeitweiser  Gerüchte  Uber  eine  bevorstehende  Aenderung 
(Nr.  283)  und  theilweiser  Anfechtungen  (Nr.  319)  — bis  zu  seinem  Tode  (1530  Nr.  331, 
332),  worauf  Verschiedene,  darunter  auch  der  bekannte  Herzog  .Medina  Sidonia,  als  Nach- 
folger genannt  wurden  (Nr.  331,  332,  341,  351),  während  interimistisch  der  bisherige 
Befehlshaber  der  Burg,  Don  8ancho,  die  Geschäfte  — und  zwar,  wie  es  scheint,  nicht  un- 
geschickt — leitete  (Nr.  351,  355,  350).  — Weiter  finden  sich  Angaben  über  die  Streitig- 
keiten zwischen  den  letzten  Statthaltern  und  dem  Kardinal  Carlo  Borromeo  betreS's  der 
Gerichtsbarkeit  (Nr.  114,  116,  125,  149,  164,  166;  cf.  Nr.  284,  302,  330);  ebenso  Notizen 
zur  sonstigen  Lebensgescbichte  des  bl.  Borroniäus  (Nr.  179:  Diözesaukonzil  1574  in  Mailand, 
Nr.  181:  Abrci.su  nach  Rom  1574,  Nr.  367:  Bittgänge  1582,  Nr.  369:  Reise  in  die  Diöze.se 
1582.  Nr.  372:  Ableben  und  Kxe<|uien  1585)  und  über  seine  .segensreiche  Thätigkeit  während 
der  Pestepideni ie  des  Jahres  1576  (Nr.  247).  Uelier  diese  sellwt,  die  Massregeln  gegen  sie 
vom  ersten  .Auftaueben  derselben,  die  Fürsorge  der  Stadt  während  der  schreckliclieii  Epidemie 
für  die  arbeitenden  Klas.sen  u.  s.  w.  berichtet  Pros|>ero  Visconti  wiederholt  und  eingehend 
(Nr.  174,  210,  238.  239,  244,  247,  249,  250,  291)  an  den  Herzog  Wilhelm,  welcher  diesem 
selbst  binwiedernm  Mittel  gegen  die  Pest  (wenigstens  in  Gestalt  von  Rezepten  ? Nr.  238, 
241)  schickte. 

Damit  wechseln  Berichte  Uber  Feste  und  Festlichkeiten  namentlich  beim  Be.suclie 
fremder  hoher  Persönlichkeiten,  .so  besonders  des  Don  Juan  d' Austria,  über  dessen  .Auf- 
enthalt in  Mailand  und  Uberitalien  in  den  Jahren  1574  und  1576  Prospero  überhaupt  sehr 
interessante  Nachrichten  inittlieilt,  die  um  so  werthvoller  sind,  je  weniger  darüber  sonst 

71* 
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bekannt  (Xr.  145  Eintreffen  1574  in  Spezia,  Xr.  146  in  Genua,  Reise  nach  Vigerano, 
Nr.  147,  149  inkognito  in  Mailand  (ZurOckweisnng  des  Geschenkes  der  Venetianer),  Nr.  151, 
152,  153  Vergnßgungen  und  Liebesabenteuer  in  Mailand,  Xr.  159  Abreise  nach  Piacenza, 
Nr.  162,  181  nach  Genua  und  Neapel,  Nr.  229,  2.S1  Turnier  in  Mailand  1576;  Nr.  234. 
235  Abreise  nach  Spanien  1576).  — 

Desgleichen  gab  die  Durchreis«  des  Königs  Heinrich  III.  von  Polen  durch  Ober- 
italien im  Sommer  1574  Anlass  zu  öfterer  Berichterstattung,  l>esonders  wegen  des  Verbalten.s 
des  Mailänder  Gonverneurs  zutii  neuen  französischen  König  (Nr.  150  erste  .Meldung  Ober 
dessen  Eintreffen,  Xr.  158  Ankunft  in  Venedig,  160  in  Mantua,  163  in  Cremona.  166  in 
Turin);  elwnso  später  1581  die  mehrerwähnte  Reise  der  Kaiserin- Wittwe  Marie,  der  Schwester 
Philipp.s  II.,  durch  Oberitalien,  fllr  welche  die  Mittheilungen  Proapero’a  und  Gasparo's  Vis- 
conti samt  den  fibersithickten  Inschriften  und  .Aufschriften  in  Alessandria  und  Paria  (Nr.  348 
bis  352,  356)  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  Angaben  der  renetianischen  Botschafter 
Über  die  Reis«  der  Kaiserin-VVittwe  bis  an  die  venetianisebe  Grenze  bieten.  — llieher  ge- 
hören endlich  die  Notizen  (Iber  die  Ankunft  des  Herzogs  Karl  Friedrich  von  Cleve  1574 
in  Mailand  (Nr.  177),  der  im  folgenden  .Jahre  in  Rom  an  den  Blattern  starb  (Xr.  192, 
cf.  Nr.  184),  des  Fürsten  von  Molfetta  1580  (Xr.  330)  und  über  da.s  Eintreffen  verschiedener 
Persönlichkeiten,  spanischer  Granden  oder  Bi.schöfe,  Kardinale,  welche  als  Gesanilte  dabin 
und  dorthin  gingen  (Nr.  137,  190,  cf.  Nr.  3.30,  390,  391),  wie  auch  jener  Japanischen  Oe- 
sandtschaft,  welche  1585  Europa  bereiste  und  hiebei  auch  nach  Mailand  kam,  wo  sie 
Prospero  Vi.sconti  im  Namen  des  bayerischen  Fürsten,  allerdings  ohne  direkten  Auftrag,  aber 
jedenfalls  im  Sinne  des  Herzog  Wilhelms,  begrUsste  (Xr.  372).  — 

Ausserdem  wären  noch  aus  der  Mailänder  Lokalchronik  zu  erwähnen  die  .Angaben 
Ober  die  Hochzeit  der  beiden  Töchter  des  Kapitäns  von  Mailand  Alvaro  de  Sande  157.3 
(Xr.  88),  über  die  AV'allfahrten  des  Statthalters  Aiamonte  (Nr.  284),  Ober  die  Erneuerung 
des  kaiserlichen  Privilegs,  den  Besitz  von  Mailand  betreffend,  für  König  Philipp  II.  durch 
Kaiser  Rudolph  II.  1.579  (Nr.  314),  über  den  schlechten  Stand  der  Finanzen  in  Mailand  1581 
(Xr.  351)  u.  ,A.  (cf.  Nr.  3.54,  362  Truppenrevne  V).  — 

Den  Mailänder  Lokalnachrichten  reihen  sich  solche  aus  der  näheren  und  weiteren 
Umgebung  an:  Ereignisse  in  Pavia  (Einsturz  eines  Theile.s  einer  Brücke  Ober  den  Ticino(1582) 
Xr.  370,  Ober  die  dortigen  l'niver.«ilätsverhältnisse  Xr.  375  1586  cf.  oljcn  S.  534),  in  Mantua, 
Ferrara,  Parma,  Florenz,  Genua,  Turin  (Savoyen)  — theils  familiärer  Art  (über  EhebUndnisse 
und  Verlobungen  der  Herzogsfamilien),  theils  |>oIitiMdien  Charakters  — werden  gemeldet;  und 
dies  gibt  dann  vielfach  Gelegenheit  und  Anlass,  auf  die  grossen  politischen  Ereignisse  der 
Zeit,  auf  die  Verwicklungen  und  Beziehungen  zwischen  Sf>anien,  Frankreich,  Savoyen  in 
Italien,  der  .Schweiz  und  den  Niederlanden  zu  sprechen  zu  kommen. 

Ein  Theil  dieser  Nachrichten  ist  bereits  in  anderem  Zusammenhänge  erwähnt  worden; 
aus  den  übrigen  seien  hervorgehohen  die  Mittbeilungen  über  die  Eheschliessung  (1580)  und 
dann  auch  wieder  Ehescheidung  (1582)  zwischen  dem  Prinzen  Vinceiizo  Gonzaga  von  Mantua 
und  der  Prinzessin  Marghcrita  Farnese  von  Parma  (Xr.  330,  332,  3ti8,  370),  dann  Ober  die 
Heirathsgedanken,  die  man  (1577)  dem  Kardinal  Este  ziischrieb  (Nr.  252),  Ober  den  Verkauf 
von  Briona  und  der  Harkgrafschaft  8caldasoIe  (in  der  Loniellina,  Lombardei)  an  den  Kar- 

*)  Cf.  Stirling-Maxwell,  l)on  John  of  Austria  II,  5:1. 
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dinal  von  Como  1581  und  1582  (Kr.  351  und  369)  Olwr  Macliinatinnsn  de»  Henosp  von  Ferrara 
gej^en  den  von  Florenz  1574  (Nr.  170)  oder  des  Grafen  Landi  gegen  den  Herzog  von  Parma 
1.582  (Nr.  370)  oder  Ober  die  Fehde  zwischen  Giulio  de' Medici  und  Camillo  Mala-spina  1575 
(Nr.  193),  die  uns  zu  dem  Hause  Medici  in  Florenz  überleiten  mag.  Es  fällt  in  diese  Zeit 
der  Tod  Cosimo'a  I.  von  Florenz  nach  l.angerer  Krankheit  1574  (Nr.  1.59,  cf.  Xr.  119)  und 
die  Regierung  des  durch  seine  VerinShlung  mit  der  Bianca  Capello  berühmten  oder  berüch- 
tigten Sohnes  Francesco.  Dieser  letzteren  wird  in  unseren  Briefen  freilich  nicht  gedacht,  wohl 
aber  des  Todes  der  Grossherzogin  (Xr.  264)  und  der  Gerücht«  über  eine  Wiedervermählung 
des  Grossherzogs  mit  der  Schwester  des  Herzogs  von  Urbino,  Namens  Lavinia  (Nr.  291), 
ferner  seines  Unternehmens  gegen  die  Hauptplätze  des  Val  di  Taro  1578  (Nr.  279). 

Cosimo  und  Francesco  waren  es  bekanntlich,  unter  welchen  die  Erhebung  der  herzog- 
lichen Würde  von  Florenz  zur  grossherzoglichen  von  Toscana  angehahnt  und  schliesslich 
auch  durch  Bestätigung  von  Seiten  des  Kaisers  (26..lBnuar  1570)')  entschieden  und  durchgesetzt 
wurde.  Kenner  der  Zeit  wissen  auch,  wie  dieses  Vorgehen  der  .Medici  die  Eifersucht  unter 
den  übrigen  Fürsten  Italiens  weckte,  wie  die  Uerzöge  von  Mantua,  Ferrara,  Savoyen  nach 
gleicher  Erhöhung  strebten,  eine  wie  grosse  Rolle  dann  diese  Itangstreitigkeiten  in  der 
italieni.schen  Geschichte  spielten. 

Einen  Widerhall  davon  finden  wir  auch  in  unseren  Briefen  (s.  Nr.  195,  290,  295,  304, 
.320,  322);  und  es  kann  für  die  Bedeutung,  die  man  diesen  Titelfragen  damals  beilegte, 
kaum  etwas  charakteristischer  sein,  als  die  Thataache,  dass  man  hauptsächlich  deshalb  die 
Absendung  eines  Geschenkes  — eines Torquetum»  (cf.  unten)  — an  den  Herzog  von  Savoyen  ver- 
zögerte (Nr.  295).  Jedenfalls  steht  damit  in  Zusammenhang,  dass  auch  Prospero  Visconti  vom 
Sommer  (30.  August)  1576  ab  (Nr.  2.38)  den  Herzog  Wilhelm  nicht  mehr  mit  ,Eccellenza‘, 
sondern  mit  ,Altezza‘  betiteln  zu  müssen  glaubte.  — 

Savoyen  besas»  damals  in  dem  Herzog  Emanuel  Philibert  (1553  — 1580)  und  dessen 
Sohn  Karl  Emanuel  (1580 — 1030)  zwei  seiner  bedeutendsten  Fürsten.  Aach  zu  ihrer  und 
ihres  Laude»  Geschichte  erhalten  wir  in  unseren  Briefen  manchen  schätzbaren  Beitrag.  Was 
zunächst  die  innere  Geschichte  betrifft,  so  sei  hier  an  die  Angaben  über  die  Vorliebe  Emanuel 
Philiberts  für  die  Kriegskun.st  (Nr.  118)  und  an  seine  mathematischen  Neigungen  erinnert, 
welche  in  dem  eifrigen  Wunsche  nach  dem  Besitze  eine»  Torquetums  sich  bekundeten  (Nr.  230, 
202,  263,  285,  290,  295,  297,  307)  und  welche  auch  auf  »einen  Sohn  und  Nachfolger  Uber- 
gegangen zu  »ein  scheinen  (Nr.  .343,  358),  der  daneben  bekanntlich’)  mit  Iwsonderem  Eifer 
historischen  Studien  oblag,  von  denen  wir  auch  hier  in  der  Bestellung  einer  Biographie  seines 
Vaters  bei  dem  Mailänder  Tonsus  (Nr.  370)  einen  Beleg  finden.  — Be.sonder»  werthvoll  ist  dann 
auch  der  ausführliche  Bericht  Prospero’s  Visconti  (Nr.343)  Ober  seine  Geeandlschaftsrei.««  (1581) 
zum  jungen  Herzog  Karl  Emanuel,  dem  er  im  Namen  des  Herzogs  Wilhelm  das  Beileid  zum 
Ablelren  seine»  Vater»  ausdrUoken  sollte.  Ueber  das  Ceromonicll  am  dortigen  Hofe,  Ober  die 
Rathgeher  und  die  Umgehung  des  jungen  Fürsten,  wie  Ober  diesen  selbst  finden  wir  hier 
interessante  Detail».  — Einige  andere  Notizen  betreffen  den  Tod  der  Gemahlin  Emanuel 
Philiberts  (1574  Nr.  170)  und  dessen  eigene  Erkrankung,  die  Eidesleistung  für  den  Erbprinzen 
(1578  Nr.  279),  die  Heirath  desselben  (Nr.  249  und  370)  mit  der  zweiten  Tochter  des  Königs 

0 Cf.  Le«,  Geach.  der  italion.  Staaten  V,  »tlS. 

’J  Cf.  KrilmannwlOrffcr  a.  a.  O.  S.  41. 
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Philipp  II.  von  Spanien,  di«  auf  grosaen  Widerstand  bei  den  liSthen  Philipps  stiess, 
schliesslich  (1585)  aber  doch  zu  Stande  kam;  dann  die  von  Emannel  Philibert  verfd^vte  Erhöhung 
des  Mies  auf  Juwelen  (Kr.  279),  die  Kinstelliing  eines  Palaslbaues  (Nr.  285)  für  denselben, 
die  Geburt  später  des  ersten  Sohnes  Karl  Emanuehs  und  der  spanischen  Infantin  (Nr.  375). 

Aber  auch  die  politischen  Aktionen  Emanuel  Philiberts  und  Karl  Emanncis  werden  in 
unseren  Briefen  mehrfach  erwähnt. 

Man  wei.ss,  wie  Emanuel  Philibert  durch  seine  zielbewusste  Politik  der  Neubegründer 
seines  Staates  geworden  ist:')  wie  er  durch  seine  Verniählung  mit  der  Schwester  Heinrichs  II. 
von  Frankreich,  Margaretha  de’  Medici,  seine  von  den  Franzosen  besetzten  Lande  Savoyen 
und  Piemont  zurückgewanu,  wie  er  dann  durch  .seine  organi.satorische  Thätigkeit  in  centrali- 
stisch-absolutistüschem  Sinne,  durch  seine  Finanz-  und  wirthscbafUpolitischen  Mas.snahmen, 
iiKshesondere  durch  Unterstützung  der  Industrie  und  militärische  Keformen  zugleich  der  Be- 
gründer des  inodernen  monarchischen  .Staates,  der  .Prophet*  und  .Gesetzgeber*  desselben 
in  Italien  geivorden  ist.’)  Da-ss  hieljei  vorerst  für  auswärtige  Unternehmungen  wenig  Raum 
blieb,  ist  klar,  die  um  so  Iredenklicher  werden  konnten,  aU  Savoyen  sich  zwischen  den  beiden 
gros.sen  Hauptrivalen  der  Zeit,  Spanien  und  Frankreich,  in  der  Mitte  befand,  nachdem 
Spanien  durch  die  Bt:>etzung  Mailands  festen  Fu.ss  in  Italien  gefasst  hatte,  und  der  Gegen- 
satz zwischen  diesen  l>eiden  Gru.'Ainachten  nicht  blo.s  in  den  Verwicklungen  in  den  Nieder- 
landen, sondeni  auch  in  der  Schweiz  und  in  Italien  selbst  zum  Ausdruck  kam.  Doch  ver- 
zichtete deswegen  Emanuel  Philibert  keineswegs  auf  Savoyens  .Ansprüche**)  auf  die  Mark- 
grafschaft  Saluzzo,  Montferrat  und  auf  tlenf,  wie  dies  auch  aus  unseren  Briefen  ersichtlich. 
Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  diese  Verhältnisse  im  Einzelnen  einzngehen ; es  -sei  hier  nur 
auf  diejenigen  Stücke  verwiesen,  in  denen  von  dem  Abkommen  des  Herzogs  mit  den  schweize- 
rischen Kantonen,  dem  Widerspruche  Frankreichs  (Nr.  238,  2li8),  der  mi-strauischen  Haltung 
Berns  (Nr.  267),  dem  angeblichen  Bündnisse  Savoyens,  Frankreichs  und  Spaniens  (bezw.  des 
Mailänder  Statthalters)  gegen  Genf,  das  .Ne.st  der  Häresie*  (Nr.  2«>9,  283),  — oder  anderer- 
seits von  den  gespannten  Beziehungen  di's  Herzogs  zum  Mailänder  Statthalter  wegen  dessen 
Vorgehen  gegen  den  Marchese  von  Me.sscrano  in  Creviicore  (Nr.  321)  und  hinwiederum  von 
den  Wirren  in  Saluzzo,  hervorgerufen  durch  den  Herrn  von  Bellegarda  (Nr.  321,  322),  die 
Rede  ist. 

Der  unternehmungslustige,  feurige  junge  Karl  Emanuel  setzte  nach  dem  Tode  .seines 
Vaters  dic.se  Politik  fort,  ging  aber  bald  mit  grösserer  Eiit.scliiedenlieit  seihst  zur  ülfeuaive 
über.  Schon  1581  begann  er  seine  Anzettelungen  gegen  Genf,*)  versuchte  1.582  die  Stadt 
durch  einen  Hainlstreleh  zu  gewinnen,  mu.sste  aber  auf  die  Einsprache  Frankreichs  bin  zunächst 
auf  die  weitere  Verfolgung  seiner  Pläne  verzichten  (l'sr.  369,  370).  — 

Von  besonderem  liiteres.se  sind  ferner  die  Mittheilnngeii  über  die  Stellung  Frank- 
reichs in  Ital  ieti , wo  es  — abgesehen  von  Saluzzo,  das  es  damals  (1578)  noch  mit  aller  Macht 
festbielt  (cf.  Nr.  247,  267,  269,  297)  — mir  in  Miraiidola  einen  festen,  militärisch  wichtigen 
Stützpunkt  hatte  (Nr.  279),*)  wie  es  die  Gräfin  von  Mirandola  einmal  seihst  in  Frankreich 


')  tT.  KrdiiuLmiii'lurtTcr.  Herz.  Karl  Kmamtel  I.  vuii  .Suvuveii  ,S.  U4  ti'., 
■■*1  t'f.  ebda  ,8.  16. 

•1  Cf.  KrdmannMiörffcr  a.  a.  0.  S.  .17. 

*1  Cf.  Itirotti.  Sloria  Jclla  Moiiarchia  l’ieniuutc-c  111.  8 H'. 

*)  Cf.  la^.  lö'Hch.  der  italicn.  8tauteu  V.  öjt. 


Digitized  by  Google 


5D9 


Yorzuslvllen  för  iiötliig  fand.  Um  so  niohr  suchte  es  durch  Inlrigiien  iin  Trütien  zu  fischen: 
wir  hören  von  seinen  Umtrieben  gegen  den  Herzog  von  Mantua  (Xr.  281)  und  gegen  Genua 
(Xr.  282,  284),  über  dessen  wichtige  Uurteikäinpfe  löTö  l’rospero  Visconti  einmal  ausführlicher 
berichtete  (Xr.  194,  cf.  254,  279).  Wir  hören  ebenso  von  Krankreichs  lleinQhungen,  den 
Spaniern  Gegner  an  allen  Ecken  und  Enden  zu  erregen.  So  soll  es  1578  Unterhandlungen  mit 
den  Türken  angeknöpft  haben,  welche  Cypern  an  Venedig  gegen  einen  jährlicben  Tribut 
zuröckgeben  sollten.  Zum  Danke  dafür  sollten  die  Venetianer  00  wohl  ausgerü.stete  Galeeren 
dem  König  von  Frankreich  zur  Verfügung  stellen,  der  mit  anderen  40  seiner  eigenen  Schiffe 
dann  dem  König  von  Spanien  den  Zugang  zu  seinem  Merzogthum  Mailand  absperren  zu 
können  erhoffte  (Xr.  282).  Unterstützte  man  von  französLscher  Seite  (1578)  ausgiebiger 
die  ketzerischen  Kantone  der  Schweiz,  so  wanrlte  man  sich  spani.scherseit.s  den  katholischen 
zu  (Nr.  2(18).  Und  in  den  Niederlanden  war  e.s  ja  der  Bruder  des  Königs  Heinrich  HL,  der 
Herzog  von  Anjou-.Aleni;on  selbst,  welcher  (1578)  freilich  gegen  den  offiziellen  Willen 
des  Königs  (ef.  Xr.  207)  sich  anschickte,  offen  für  die  llehelleii  gegen  die  spanische  Krone 
aiifzutreten  (Xr.  2iUi,  2ü7,  209).  Die  entschiedene  Parteinahme  Frankreichs  vollend.s  für 
Don  Antonio,  den  Prätendenten  von  Portugal,  durch  Absendung  einer  Flotte  zum  Schutze 
der  Azoren  (welche  am  2(i.  .luli  1.582  von  der  spanischen  Flotte  freilich  entscheidend  besiegt 
wurde)  drohte  zum  fürmtichen  Bruch  und  offenen  Krieg  zwischen  den  beiden  Grossmiiehten 
zu  führen  (Xr.  270). 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  der  Aufstand  in  den  Niederlanden  für  die  spanische 
Kegierung,  die  Herrin  Mailamls,  facsass,  ist  es  begreiflich,  liiisa  wir  in  unseren  Briefen  auch 
hierüber  Mancherlei  vernehmen  — zum  Theil  sogar  (umgekehrt)  auf  dem  Wege  über 
.München-Landshut.  Dies  Letztere  ist  z.  B.  der  Fall  mit  der  Kandidatur  Herzog  .Albrechts  V. 
für  den  erledigten  Statthalterjiosten  (Xr.  222  cf.  oben  S.  52t>)  oder  mit  uiigiinstigen  Nachrichten 
für  die  Spanier,  welcher  am  Ende  des  Jahres  1572  vom  Krieg.sschaiiplatz  eintrafen  und  in  Mailand 
verbeiuilicht  wurden  (Xr.  124).  Wir  hören  ferner  durch  Prospero  (und  Gasparo)  Visconti  von 
der  Versetzung  des  Don  Kec|uesDns  iiml  dann  der  (fälschlich)  angekUndigten  Ahrei.sc  des  Don 
Jii.an  d'  .Au.stria  nach  Flandern  1572  (Xr.  11(1,  129),  von  der  Rückkehr  des  Alexander  Farnese 
dorthin  1591  (Xr.  291),  von  der  Belagerung  l’liilipi>cville'a  durch  Don  Juan  d’. Austria  1578 
(Xr.  207),  von  einer  Schlappe  der  Spanier  1578  (Xr.  2fi!l),  von  der  (rahm- und  erfolglosen) 
Statthalterschaft  des  Erzherzogs  Matthias  (Xr.  207  cf.  S.  555),  von  eben  der  Parleinahme  des 
Herzog.s  von  Aiijou-.AIeiu,'Oii  für  die  Niederländer  (Xr.  267,  209,  cf.  oben),  von  dem  Eintreten 
Gregors  XIII.  für  die  Niederländer  1578  (Nr.  209),  wie  auch  der  Kardinal  Este  sich  1578 
einmal  ent-chieden  gegen  .Spanien  (zu  Gunsten  Frankreichs)  äu.s.sert«  (Nr.  282),  und  ausserdem 
besonders  von  den  fortwährenden  an.stdinlicheii,  spanischen  Rüstungen,  Truppen-  und  Geld- 
sendungen in  den  Jahren  1573,  1578,  1582  (Nr.  129,  200,  209,  279,  2.22,  209),  woran  sich 
ander«  Notizen  über  ähnliche  Massregeln  in  Italien  selbst  zum  Schutze  der  .spanischen  Herrschaft 
anreihen  (Xr.  129,  159,  267,  224,  251,  354). 

Mailand  war  damals,  wie  mehrerwähnt,  spanisch:  es  begreift  sich  daher,  dass  man  dort 
an  Allem,  was  Spanien  und  Spaniens  Herrscher,  König  Philipp  IL,  den  ,Re  CattoIico‘, 
betraf,  da-s  grösste  Inlere.sse  hatte,  den  regsten  Antheil  nahm.  Dies  spiegelt  sich  auch  in 
unseren  Briefen  wieiler,  wo  wir  ausser  den  bereits  (in  anderem  Zusummenhang  oben)  ange- 
führten Nachrichten  noch  eine  Reihe  anderer  finden,  welche  sich  theils  auf  den  König  per- 
sönlich, theils  auf  dessen  Regierung  und  Politik  beziehen.  So  hören  wir  — wa.s  für  die 
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Charakteristik  Phitipps  von  Interesse,  weshalb  wir  es  wiederholen  — wie  er  bei  Bittgesuchen 
darauf  besonderen  Werth  legte,  dass  sie  ganz  eigenhändig  geschrieben  waren  (Nr.  304),  hören 
von  seinem  Verhaltniss  zu  seiner  Schwester,  der  Kaiserin-Wittwe  Marie,  (Nr.  304),  oder  von 
seiner  bevorstehenden  Ankunft  in  Barcelona  1578  (Nr.  279),  von  dem  üeröchte  seines  Todes 
1590  (Nr.  389),  von  dem  Geldgeschenk,  welches  1575  der  Staat  Mailand  ihm  zu  geben  beschloss 
(Nr.  190),  von  den  Geschenken,  welche  Sultan  Murad  III.  1585  an  ihn  sandte  (Nr.  372),  von 
den  Konzessionen  des  Papstes  Gregor  XIII.  an  ihn  hinsichtlich  der  Einkünfte  aus  den 
KircbengQtern  1579  (Nr.  311),  wie  von  der  Reise  Granvella’s  nach  Spanien  1579  (Nr.  314), 
von  dem  grossen  Einfluss  des  durch  sein  tragisches  Geschick  bekannten  GOnstlings  der 
Prinzessin  Eboli,  des  allmächtigen  Sekretärs  Philipps  11.,  Antonio  Perez  (Nr.  273,  274).  — 
Dass  das  spanische  Regiment  übrigens  in  Mailand  nicht  als  Druck  oder  La.st  empfunden 
wurde,  beweist  die  unverhohlene  Freude,  mit  welcher  Prospero  Visconti  die  Nachricht  von 
dem  Sieg  der  spanischen  Flotte  bei  den  Azoren  Uber  die  französisch-portugiesische  am  26.  Juli 
1582  begrUsste  (Nr.  370). 

Verzeichnen  wir  noch  die  Nachrichten  über  den  unglücklichen  Kampf  der  Portugiesen 
mit  dem  Sultan  von  .Marrokko  1578  (Nr.  284),  von  der  Räumung  Goletta’s  durch  die  Türken 
1574  (Nr.  171),  von  dem  Verkehr  des  Sultans  Murad  111.  mit  König  Philipp  II.  1585  (Nr.  372) 
— so  werden  wir  sagen  dürfen,  dass  es  ein  abwechslungsreiches,  mannichfalliges  Bild  ist, 
welches  an  unseren  Äugen  vorüberzieht,  wenn  wir  uns  in  die  Lektüre  dieser  Mailänder 
Briefe  versenken. 

W^obl  mögen  ja  manche  gerade  dieser  politischen  Nachrichten  schon  aus  anderen 
l)uellen  liekannt  sein.  Aber  es  darf  gewias  nicht  als  überflüssig  bezeichnet  werden,  darüber 
auch  noch  von  einer  anderen,  gleichzeitigen  und  offenbar  wohl  orientierten  Persönlich- 
keit unterrichtet  zu  werden,  welche  daljei  manche  kurze,  treffende  eigene  Charakteristiken 
der  betheiligten  Personen  oder  Länder  (cf.  Nr.  273  Uber  die  Eitelkeit  der  Spanier,  Nr.  312 
über  die  Reiterkunst  der  Neapolitaner)  mit  eingeflochten  hat. 

Und  so  erheben  sieb,  dürfen  wir  wohl  znsammenfossend  urtheilen,  diese  Mailänder 
Visconti-Briefe  über  die  Grenzen  einer  lokalen  Geschichtsquelle  hinaus  und  dürfen  den  Ruhm 
einer  sehr  wcrthvullen  (juelle  zur  bayerischen  und  allgemeinen  2^it-  und  Kulturge.schichtc 
des  16.  .lahrhunderts  in  Anspruch  nehmen. 
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Sr.  1.  IdS«  Jnnl  20. 

Xot&riatakopie  der  Urkunde,  durch  welche  Kurl  V.  die  Ileittimnoun^en  dea  Ehevertra^e^  xwi«eheii  Frunz  II. 

Sforza  von  Mailand  und  Christine  von  iKlneuiark  be^UUigte  (cf.  oheu  S.  543). 

Carolu»  quintut  dWina  farente  clementia  Ronmnorum  imperacor  uugustus  ac  rex  Germaniae. 
HispaDiaram.  utrineque  Siciltae,  Hieruaaleni,  Hungariae.  Daloiatiae,  Croatiae,  InsulnruDi  Balcariuni, 
Sardioiae,  Fortunatarum  et  lodiaram  ac  Terrae  firmae  Maria  Oceaoi  etc.,  archidux  Auütrme,  dux 
Burgundiae,  Lotaringiac,  Barbaiuiae.  Limburgiae,  Lucemburgiae,  Oheldriae,  Wirteiubergae  etc., 
comcs  Habapurgi,  Fiandriae,  TyrolU,  Ättheaiae  et  Burgundiae,  palatinua  Uaiitioniae,  Holandiae. 
Zelandiae,  Fcrrcti,  Kiburgi,  Namurci  et  Zutphaniae,  landtgraTluaAlaaiiae,  marchio  Btirgoviue  et  saeri 
Romani  imperii  etc.  prineepa  Sueviae.  doiniaus  Priaiae,  Motiuae,  Satinaruni,  Tripolia  et  Meobli* 
niae  ete.  Kocognoacitnut)  et  notam  factmua  tenore  preaentium  univeraia,  cum  auperiori  unno  domini 
luillcaiino  quingeoteaimo  trige&inio  tertio  die  decimo  lucnsU  Julii  Inter  nostros  et  illustrU  quon* 
<)am  Franciaci  Sfortiac  ducia  Mediolani  oraioret»  et  doputatos  factae  fuerint  conventiones  et 
pacta  äuper  luairiraonio  inter  ipaum  quondam  duccm  et  ill.  dominaiu  (jbri»tiernani  a Danta. 
reiictam  viduam  Mediolani  princi]>ern  et  rioptem  noatrain  chariabiniam,  contrahendo  et  de  dote 
ceiituin  miiliuiii  coronatorurn  auri  a aole  eidem  Ul.  Cbristiernae  conatituenda;  et  pre(dio)taa 
quondam  ill.  dux  pro  cautione  dietae  doti»  in  caauiu  eia  reatituendae  aub  noatro  expresao  beoC' 
placito  et  aaaenaum  nostro  nomine  et  mandato  praeatito  omnia  bona  »ua  etiam  feudalia  dominii 
Mediolani  generaliter  et  apeciatUer  civilatem  Tertonam  eiuft<{ue  districtum  cum  redditibus  et 
emolttunentia  ac  daiita  etiam  extraordinariia  obligaverit  et  h)’[>oteoa?erit  ac,  donec  eadem  ill. 
duci«^aa  in  eveiitum  obitua  ipaiua  dueia  dotem  auam  recepi»aet,  dictam  civitatem  Tertonae  cum 
univerao  U^rritorio  mero  mixtoque  imperio  et  ouinimoda  iiirtadtctione,  redditibua  et  aliis  pre* 
narratia  neo  non  in  annuum  redditum  acutorum  aeptem  milUum  percipiendum  ex  datiia  mercantiae 
Mediolani  et  uliarum  eivitatum  cum  ea  unitarum;  preterea  in  casum  quo  sine  filiia  pracdeces- 
aiaaet  et  pro  donatione  propter  nuptias  seu  pro  dotalitio  antifatae  eidem  ducissae  ad  vitam  redditum 
quindecim  iniiliarn  scutatoruni  auri  a sole  singulii<  annis  propria  autboritate  percipiendomm 
pro  quarta  parte  6U{»er  datio  dohanae  Mediolani  et  pro  aiia  quarta  parte  super  daiiis  macinae  et 
additionum  Mediolani  et  pro  alia  vero  quarta  parte  super  datiis  pUtrinorum  panis  albi  Mediolani 
et  pro  aiia  quarta  parte  super  datiis  gabellae  grossae  civitatis  Creoiooae  assignaverit  ac  pro 
prentissis  ouinibus  observandis  obligaverit  generaliter  ouinia  bona  etiam  feudalia  «tatus  Mediolani 
nostro  in  onmibus  accedeote  beneplacito  et  conseneu.  ut  supra  dictum  cst  et  prout  haec  omnia 
respeclive  laiius  in  literis  et  instrumentis  superinde  confectis,  quas  et  que  hic  pro  insertis  et 
ftufficienter  expressis  habere  volumus,  lattus  continetur.  cuinque  defuncto  pniedicto  ill.  duce 
Francisco  et  statu  Mediolani  ad  nos  et  sacruin  imperium  devoluto  prefata  ill.  oeptis  nostra 
domina  Christierna  nobis  humiliter  fecerit  supplicart.  ut  praefatam  dotU  constitutioaem,  reddituum 
assignationes.  obligationes,  bypotecatiooes,  ut  prefertur.  factas  nec  non  litcras  et  instrumenta 
Kuper  ÜB  confccta  cum  omnibus  in  iis  contentis  executione  (!)  demandare  vclimus:  nos  — attenta 
huius  peCiuoois  et  aequitate  et,  quod  causac  dotium  merito  foveri  dvbeant,  cupientesque  prae* 
fatae  ill.  oeptis  iiostrao  bonori,  eominodo  et  augumento  tum  ob  premissa  tum  ob  eam  sanguinis 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.d.  WIs*.  XXll.  U.I.  111.  AMh. 
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neceMitodineni.  qua  nobis  iuiicta  «at«  et  quam  aequo  ac  filiam  ooUram  merito  diligimus.  pro 
viriU  noatra  consulere  — tenore  presentium  ex  certa  no^tra  scientia«  aninio  doiiborato  sano. 
proeeniin  noatrorum  aecedente  coosilio  et  de  nostre  imporialiB  |H>teaUti>  plenitudine  prenarrata«*) 
conatitutiones,  aasignBlionea,  bypoCbecationea,  litoras  et  instrumenta  in  Omnibus  suis  contioentiis. 
clauBuIta,  punctis,  articulis,  earuni  omniuin  t4*nureK  hic  pro  sufßcienCer  cxpressis  ac  inscrtis  haberi 
Tolentofi^  confirniamus,  approbamus,  ratifieamu«  et  imperialis  roboris  firmitate  rauniiuus.  Et  pro 
premissorum  omnium  obscrvanlia  et  executione  predictam  civitatein  Tertone  cum  univcrso  eius 
tprritorio  et  districtum  eure  mero  et  niixto  imperio,  omnitnuda  iurisditione  ac  gladii  {lotestate 
cum  eins  civitatis  et  districlus  univerMs  redditibus  et  proventibus,  datiis  etiam  extraordinariis 
prefate  tlK  dooiine  Cbristieriie  concedimus  et  as^Hignamus  possidendam  et  fruendam,  dooce  dos 
premissa  eidem  restituta  fuerit,  transferentes  in  eaindem  omne  ius  et  actionem,  quam  predictus 
quondam  dux  3fediolani  habebat  et  eo  absque  8!iis  et  baeredibus  legitimia  defunclo  m>s  ipsi 
tamquam  dom.  imperator  et  supremus  et  iinmediatus  dominus  babemus  in  dicta  ciritate  et 
dUtrictu.  reddttibuB  et  proventibus  ut  supra,  ita  uc  in  otnnibu»  succedat  in  locom,  ius  ec  statuui 
nostrum  et  8sci  nostri  in  dicto  statu  Mediolani.  quo  a<i*)  o^^um  fruetum  tantum*)  et  quamdiu 
dictae  ill.  Christiernae  dos  restituta  non  fuerit;  mandantes  omnibus  et  siogutis  vassallis  et  Omnibus 
ftubditU  dictae  civitatis  et  districtus  Tertonae,  ut  eidem  ill.  Cbristiernc  iuramentum  fidelitatis 
praestent.  eidem  ut  verae  dornine  dicte  civitatis  et  districtus  pro  dicto  tempore  obediant  et  de 
redditibos,  proventibus  et  datiis  quibuslibet  tarn  ordinariis  quam  excraordinariis  se  non’)  intro* 
mittant;  praefectis  etiam  aniione  dicti  Status,  ut  durante  usufructu  inanuui  in  iarisditioueuj 
preiiictae  ill.  dominae  ObrUtiernae  non  apponant,  et  haec  omoia  non  obstaotibus  quibuslibet  legibus 
tarn  comunibus  quam  particularibusf  consuetudinibus,  ordinibus  et  decretis  in  contrarium 
facientibns,  quibus  omnibus,  etiam  si  specificam  et  individuam  mentloaem  exposcerent,  ex  certa 
scientia  de  nostre  imperialis  potestatis  plenitudine  derogamus  et  derogatuni  esse  rolumus.  ln- 
super  eidem  ill.  domine  Christierne  assigtmmus  unnuum  redditum  septem  millium  scotorum  auri 
Solarium  singulis  annis  percipiendum  ex  et  super  vectigalibus  4‘t  datiis  mercantiae  civitatia 
Mediolani  et  aÜarum  civitatum  cum  ea  unitaruin.  (juos  septem  mille  scutos  solares  volumaa 
ipaam  ill.  dominam  Cbriscicrnam  pcrcipcre  poase  propria  authoritate  ex  manibus  conductorum 
vectigalium  praeoii4)>oruiti  nec  ipsain  teneri  super  hoc  requirere  quaeBtores  cautere  reddituum 
ordinahorum  nec  thesuurarium  generalem  nustrum  seu  dictt  Status,  edicentes  quod  Confessiones 
et  quietationes.  conductoribus  ipsi(s?)  faciendae  p<‘r’)  predictarh  ill.  dominam  seu  eius  mandatarioa 
pro  prcdicta  summa,  perinde  valeant,  ac  si  per  nos  vel  jH>r  no»tro»  aut  agentes  in  dicto  statu 
et  Camera  Mediolani  faetae  fuissent,  et  conducCores  ip«i  liberati  censeantor;  cedentei  omnia  iura 
et  actiooes  nobis  et  camerae  dicti  slatus  spectantes  in  inre  exigendi  dictum  annuum  redditum, 
transferenCes  omne  dominium  et  omnem  |K>sses.sionrm  seu  quasi  in  dictam  ill.  dominam  CbrUtier- 
nani;  ponentes  eam  in  locum,  ius  et  slatum  nostrum.  quo  ad  praemissa  tanium;  et  uonstitueotea 
eani  procuratriceui  in  rem  suam,  quo  ad  dictam  sauimam  et  donec  eidem  dos  re&tituta  fuerit; 
iiiundantes«(Ue  Omnibus  et  singulis  oHicialibus  nostris  et  Status  predicti  Mediolani  et  maxime 
quaestoribu»  camere  reddituum  ordinariorum,  ut  premissa  omnia  exequantur  et  exccutioni  de- 
mandare  faciant,  de  riMiditibus  premissis  se  non  introinitcant.  quiniroo  in  locationibus  dictorum 
datiurum  mercant(i)e  civitatis  Mediolani  et  civitatum  cum  ea  unitarum  legem  apponant.  quod 
conductures  teneanlur  praemissam  summam  scutorum  septem  millium  »olariam  saepedictae  ill. 
dominae  Christiernae  singulo  anno  persolvere.  Kt  bec  omnia  non  obstuntibu»  qnibuscaoque  de- 
cretis, ordinibus,  consuetudinibus.  maxime  prohibentibiis  datia  ordinaria  alienari  posse,  etianisi 
specialem  et  de  verbo  ad  verbum  exposcerent  mentionem.  Quibu^  omnibus*)  et  singulis  ex 
certa  scientia  et  premU^e  nostre  potestatis  plenitudine  derogamus. 

Preterea  prefate  ill.  domine  CbrUtierne  tenore  presentium  damus  et  conccdimu«  ius  et 
facultatem  singulis  anno(!)  percipiendi  redditum  quindecim  millium  coronatoruro  uureorum  solariuni 
super  datiis  et  redditibiis  dicti  status  Mediolani  hoc  modo,  videlicet  quartam  partem  dictorum 


*)  H'Ncbr.  preimrratii*. 

*)  Diese  Worte  ud  tantum  uiiterstricben;  dazu  am  Hand  NH! 
’l  Fehlt.  *i  Korr,  aus  quibuscuncijue. 
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quindocim  milliuiii  coronatorum  super  riaiio  (iohane  Mediolani,  quartam  partem  super  Hatiia 
macine  et  addittonum  Mediolani^  qiiartam  partem  super  datiia  pistrinorum  panis  albi  Medioiani. 
ultimam  quartam  parlein  super  datiis  gabeliae  grosse  civitatis  Creinone^  quoad  vixerit  ip««  Ul. 
domina  Christierna,  et  hoc  cum  conoesaionc  iurium  et  actiouum  nobU  et  camere  dicte  status 
spectantium,  cum  trasiatione  dominii  et  possessionis  sen  quasi  dicti  iuris  exigendi  et  percipiendi. 
cum  constitutione  missi  et  procuratoris  in  rem  suani,  cum  positione  eins  in  locum,  ius  et  statum 
nostrum  et  camere  supradicte«  constituentes  nos  et  camera(in)  predictam  possidere  sea  quasi 
dictum  ius  exigendi  et  percipiendi  dictam  srnnmam  quindecim  milliuin  coronatorum  nomine 
prefate  Ul.  domine  Christierne,  donec  effectualem  et  actualem  possessionem  sea  quasi  dicti  iuris 
nacta  fuerit.  euius  nanctscendi  propria  authoritate  facultatem  ei  attriboimus;  mAndante.s  quibus- 
übet  conductoribus  et  incantatoribus  dictorum  daliorum  presentibus  et  futuris.  quod  dictam 
quancitatem  quindecim  milliuni  coronatorum  eidem  Ul.  domine  Ghristierne  suis  debitis  temporibus 
persoivant.  decernentes,  quod  Confessiones  et  qoietationes  per  eam  faciende  perinde  valeant.  ac 
si  per  DOS  et  cameram  dicti  Status  factae  foerint;  mandantes  etiam  quaestoribus  canierae  red> 
dituum  ordinariornni.  quod  de  dicto  iure  exigendi  nec  redditibns,  quo  ad  dictam  summam.  nullo 
modo  se  intromittant.  quinimo  datia  ipsa  dohane,  niacine  et  additionum  et  panis  albi  Mediolani 
ac  gabelle  grosse  civitatis  Creinone  ea  lege  locent,  quod  datiarii  et  conduetores  ipsoruni  vecti- 
galium  eam  quantitatem  dicte  UL  doinine  Cbristierne  seu  mandatariis  suis  persolverc  teneantur. 
Kt  ut  omnia  tirma  et  stabilia  sint,  mandamus  locunitenenti  nostro  presenti  et  qui  pro  tempore 
fuerit.  nec  non  universis  et  sioguUs  magistratibus  officialibas  et  ius  dicentibus  nostris  in  pre- 
dicto  statu  Mediolani,  quod  dicta  omnia  exequantur  et  exccutioni  demandari  facianCf  prout 
iacent.  quoniam  sic  est  nostrae  intentionis  et  mentis.  non  obstantibus  quibusennque  legibus  et 
diHsretis,  ordinibus  et  consueCudintbus  in  contrarium  facientibus,  maxime  ne  vectigalia  reddituum 
ordinuriorum  alientur,  etiamsi  de  iis  fieri  deberet  mentio  specifica;  qutbus  omnibus  et  singulis 
ex  certa  nostra  scientia  et  imperiali  auioritate  derogamus  et  derogatum  esse  voiumus.  Nulli 
ergo  omnino  homitmm  lieeat  banc  nostre  confirmationis,  approbationia,  conecasionis,  assignationis, 
cessionU,  voluotatis,  decreti  et  derogationia  paginam  infringere  aut  ei  quovis  aut>u  temerario 
conlraire;  si  quis  autem  secus  attentare  presumpserit,  nosirain  et  iinperii  sacri  iiuligtiationcm 
gravissimam  ac  penain  centum  ntarcitrurn  aurl  puri  se  noverit  irreinisibiliter  ineursurum.  Quarum 
dimidiam  imperiali  Hseo  aeu  aerario  noatro,  reliquam  veru  partem  predictc  UL  nepti  nostre 
principi  Cbristierne  deeerninius  applicari,  liarum  testimonio  literarum  manu  nostra  subscriptarum 
et  sigilli  iioatri  Caesarei  appenaione  muniiarutn. 

Datum  in  civitate  Aste  die  vigesiino  mensis  Junii  anno  domini  milesimo  quingentesimo 
trigesimo  sexto.  imperii  nostri  decimo  sexto  et  regnorum  nostrorum  vigesimo  primo.  Bignata 
(Carolus)  subscripta  vidit*)  et  in  angulo:  Ad  mandatum  sacre  Cesaree  et  Catbolice  Maiesiatis 
proprium;  a tergo:  UegnanCe  in  libro  viridi  penes  me  Jo.  Petrum  Capcdlum  rationatorem 
camere  existente  in  folio  noiio  Jo.  Petrus  Cupellus  et  sigillata  sigiilo  magno  imperiali  in  oera 
rubea  sub  bulla  pendente  in  cordula  aurea  et  serica  colorU  morelli  et  beretini. 

Kgo  Jo.  Antonius  Cattaneus,  civis  prefate  civitatis  Dertone,  prelibate  ser*°”  ducUse  secre* 
tarius  et  publicus  imperiali  autoritate  notarius  et  de  venerabili  coMegio  sp.  dominorum  nota- 
riorum,  civis  prefate  Dertone,  suprascriptas  literas  confirniationis,  approbationis  et  concesaionis 
ab  authentico  penes  prefatam  ser"^*”*  duoissam  existente  eiusdem  iussu  et  ordine  manu  propria 
fideliter  et  de  vorbo  ad  verbum,  prout  iacet,  extraxi,  additis  in  prima  pagina  terlii  folii  inter 
secundani  et  tertiam  lineam  bis  verbis  ,singulo  anno*  ob  velocitatem  calami  pretermissis  et  in 
reliquis  nihil  addito  vel  iniminuto  quod  sensum  mutet  vel  substantiaui  variet;  et  pro  fide  hic  me 
subscripsi  signumque  mei  tabellionatu«  apjtosui  consuetum.^) 

Ausö^tn:  Consilium  suj>er  causa  Dertbonen«!. 

M.  H.  A.  Nr.  968.  Urig. 

*J  Korr.  ’)  Lßcke  ini  Orig.  •)  Das  Zeichen  am  Hand. 
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Nr.  3.  lo77  Januar  31. 

Herzogin  Chriitine  von  Lothringen  verzichtet  auf  ihre  Rocht«  auf  Schloes  Liechtenberg  (cf.  oben  S.  489). 

ln  Christi  nomine  amen.  Cum  alias  sub  ilie  vigeetmo  Januarii  anni  MDLXXI  io  eon* 
cessione  feudi  et  barontae  de  Liechteoberg  facta  ab  inelyco  et  Alberto  comite  Palatino 

lifaeni  ac  duce  utriusque  HuTariue  oüin  nobili  Joanni  do  Silliers  inter  caetera  dictain,  tractatum 
roDTenCumqne  fueritf  ut.  ai  Hlii  Bliaeque  «lieti  Joannis  diem  obirent,  quod  tune  et  eo  caau 
dietom  feudum  et  baronia  pleno  iure  apectaret  ac  pertineret  nobis  Chriütiernae,  Dei  gratia  Daniae, 
8ueiiae,  Xovergiac,  Goitorum,  Sclavoruni  Vandalorunique  reginae,  duciasae  Sclevicb.  HoUatiae. 
Stormatiae,  Dbetmertiae,  Mediolani,  l^toringiae,  Barri  etc.,  comitisaae  Oidemburghi,  Delmonhoat, 
Blamont,  Oenorrae  etc.  ac  dominae  Torlona«,  idque  eam  ob  causam,  quod  pecuniae,  quibuscum 
dictum  feuduni  et  baronia  recuperata  fuerat,  ad  nos  pertinebant,  ut  latius  in  conceRsione  con> 
tinetur.  ad  quam  relatio  liabeator,  nunc  modo,  cum  plane  tntelligamaa.  inclytom  ac  Gagliel> 

mum  comitem  Palatinum  ducemqne  utrinsque  ßarariae,  Bliuni  ac  generum  nostrum  dilectissimum, 
veile,  prout  potest.  ex  pactis  in  dicta  conceasione  contentis.  redimere  dictum  feadum  et  baroniani 
ex  manibus  et  potestate  tutornm  unicae  filiae,  quam  Joannes  de  SiUiers  superstitem  reliquit, 
id  sane  nobis  accidit  quarn  gratissimum  et  iocundissimumque  (I)  eumque  Bliuni  ac  generum 
nostrum  hortamar  et  adhortamur,  nt  td,  quam  Beri  potest  celerius,  faciat.  ita  tarnen  ut  plene 
hibi  caveat  oaverique  faoiat  investiri  fariendo  pecunias  exolvendas  in  uoo  piuribusve  fundU 
ad  hoc.  nt,  si  Deo  iubente  onica  illa  Blia  e vivis  exoederet,  extet  aliquU  fundus  vet  plures, 
qui  in  locuro  illius  baroniae  substituantur.  Xos  auteiu  copientes  oetendere  in  hoc,  ut  in  reliquia 
omntbuä.  summum  amorem  et  dilectionem.  quibus  vere  materoi«  et  ipsum  generum  nostrum  ac 
eins  uxorem,  filiam  nostram  dilectUsimam.  uoa  cum  singulis  eorum  leetissimis  filiis  pro- 
»equimur,  sponte  et  ex  certa  animi  scientia  cedirous,  donamus  et  tranNferimus  ex  nunc,  prout 
ex  tone,  in  prefactoe  ex^^  generum  ac  filiam  pro  ipsis  ac  eornm  Bliis  et  descendentibus  omnia 
iura,  actiones  et  causa«,  quae  nobis  competunt  aut  com|H^iere  posaunt,  si  easus  evenireL  quod 
illa  Blia  vitam  cum  morte  commutaret.  declarantes  quod,  prout  casu  illo  adveoiente  ad  nos  vel 
baronia  vol  omne  in  iocuiii  baroniae  substitutum  speetaret  et  pertineret,  ita  voiuuius  et  deelaramua, 
ut  ad  prefactos  ex"^'*’  generum  ac  Bliam  eoruinquc  filios  et  doscendeutes  pertineat  absque  uito 
ioipedimenlo  et  cxceptioiie  vel  baronia  praedieta  vol  quod  in  eius  locum  subsiitutum  erit,  quod 
nos  oumi  tempore  ramm,  gratum  firumBique  babituras  pollicemur  ac  illi  nunquam  conCraventuras 
sivo  directo  sive  per  obliquura,  non  obstantibus  quibuscumque  legibus,  «tatutis.  coosuetudinibus 
ac  conventiooibus,  quae  in  comrariuni  allegari  possunt,  quibus  hoc  easu  derogatuni  esse  votumua; 
<'t  in  Bdem  aubKcripsiuius  ac  sigillo  nostro  muniendas  has  uiumlaTimus.  Datae  han  literae  in 
oppido  Pontemozzonii  praesenttbus  discretis  viris  et  cubiculariia  Lazaro  Sergregoriu  (7)  ct  Hugerio 
della  casa.  testibus  ad  haec  vocatis  et  rogatis,  die  vigesiroo  primo  uieusii  Januarii  MDLXXVIl. 
(eigenhändig)  CbrUtienne. 

Auf  dem  Bug:  De  exprei^so  manduto  Siuae  Gelsitudinia  s.  (seripsit?)  Cujtot(V).  Siegel  fehlt;  da« 
Hand  noch  vorhanden,  woran  es  befestigt  gt'ivesen. 

M.  K.  A.  Landgericht  Landsberg  (Liechtenberg  und  Sch&ning).  Fase.  5.  Orig. 


Nr.  S.  1Ö70  Mai  33.  Der  kaUerllche  Katli  Tieheaser  au  Herzog  Wilhelm. 

Vergebliche  Recherchen  in  der  kaiserlichen  Registratur  über  die  Tortoneser  Angelegenheit. 

Durchleuchtiger  . . . Qenediger  fUrst  und  her.  Auf  G.  F.  G.  genedigs  schreiben,  an  mich 
vom  7^*”  dis  ausgangen,  habe  ich  mit  allem  undertenigem  Beis  Tortona  halb  naebgefragt  und 
in  der  kei.  Mt.  registraturn  nachseben  lassen.  Ich  kan  aber  nirgends  niebtz  erfareo.  das  zue 
diser  Sachen  dienstlich  sein  möchte.  Dan  keiser  Karls  registratur  ist  guets  tails  auf  dem  mör 
ertrunken  und  das  übrig  in  Mispanien  hinein  und  nit  uier  wider  herauskomen.^)  In  der  in- 

*)  Diese  Stelle  ist  für  die  Diploninlik  Kurls  V.  von  Intereseo. 
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T^stitur  des  könif^ti  von  Hiupanien*)  vrirt  anders  nicht*  in  spetie  benent  dan  das  herzo^umb 
Uailant  .cum  comitatibos  Papiae  et  ADgleriao  et  eorundem  pertinenciU‘  und  wirdct  verner  weder 
Tortona  noch  ainiges  andern  in  sonderfaait  nit  gedacht.  Das  also  in  der  warhait  dernthalben 
hei  der  reichscanzlei  kain  ainiger  bericht  nit  vorhanden  . . . Datum  Prag  den  22**®  Maii  79. 
E.  F.  G.  underteniger  diener  Vieheuser  D.  C. 

Aussen:  Dem  durcbleuchtigen  hochgebom  fDrsten  und  hem,  hem  Wilhelmen,  pfalzgraven  bei 
Rhein  . , , 

M.H.  A.  Akt  1*68.  Orig. 


Nr.  4.  1579  Jnnl  26.  Heraogln  Cbrlstlno  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  ihre  Unterredung  mit  OranveUa  vor  dessen  Abreise  nach  Spanien  betreffs  Tort4>na  (cf.  ol>en  S.  550). 

Ihre  Beliebtheit  in  Tortona. 

Tres  iilustre  et  tres  excellent  s'  et  fils  tres  eher.  Je  reacris  a monseigneur  le  duc  Albert, 
Tostre  pere.  come  le  Cardinal  de  Granvelle  mavoit  faict  entendre,  quil  estoit  apelie  de  Sa  Maieste 
OaCbolique  et  que  la  ou  il  me  pouroit  servir  envers  icelle.  qnil  le  feroit  tres  voluntier.  Pour 
cela  me  doubtant  {Demnach  ich  aber  wol  gewUt),  quon  lui  comuniqueroit  mon  affaire  de  Tor* 
tona.  veu  quon  avoit  eovoie  ung  senateur  (unaDgeschen  man  ainen  des  rats  . . .)  et  aucun.^ 
docteur  en  E^paigne  tant  de  la  parte  du  gouverneur  commo  aussi  du  senat  de  Milan,  pour 
bien  au  long  informer  sa  ditte  Maieste  de  moi  et  de  mon  affaire,  suis  este  oontrainte  de  me 
retroiiver  aveq  le  dit  Cardinal,  lequel  en  devisant  aveq  moi  aperceu  asse  bien  quon  avoit 
raporte  plusicurs  particularites  cootre  moi,  desquolles  se  voulant  en  rendre  plus  asseure  me 
priait  de  pouvoir  veoir  le  contract  et  instniment  de  mon  douaire,  me  disant  que  Tortona  eatoit 
subiecte  a rachats  (dass  T.  möge  widerumb  an  sich  gelost  werden);  ce  qu*oiant  lui  mis  en 
maios  certaioes  allegacioos,  quy  preuvent  asse  le  contraire,  et  qoi  celle  nVst  nullement  obligee 
a racbatcr.  Jenvoic  la  coppie  dicelles,  affin  que  Vostre  Excellence  puisse  estre  informee  de 
mon  affaire.  la  priant  me  vouloir  donnor  sur  icelles  soii  advis  et  cooseil  tout  ainsi  que  ien 
rescris  ä Monseigneur  son  pere  de  vouloir  faire,  masseurani  que  ne  voudres  manquer  tous  en* 
semble  de  mi  vouloir  aider.  Au  demeurant  lo  dit  Cardinal  apres  avoir  le  tout  bien  entendo  et 
inaient  Visite  plus  de  sepc  foU  matt  promis,  quil  rae  ferait  tous  Services  et  tacherait  que  Ion 
me  rende  mon  chasteau  de  Tortona.  — LVvesque  de  Tortone  ct  tout  le  peuplc  du  dit  lieu  me 
demonstrent  gründe  amour  et  affection  et  aveq  tres  grande  instance  me  firent  supplier  d'bonorer 
la  proeossioQ  du  S.  Sacremerit  le  iour  du  .Corpus  Domini%  ce  que  je  hs  et  i fus  pour  donner 
a mes  »uggets  bonne  exempte;  il  sont  fort  marris  que  ie  men  retourna  a Kivalta  a cause  que 
je  ue  peu  trouver  niaison  au  dit  Tortona  qu'y  fast  conitnode  pour  moy.  J*ay  receus  par  ce 
present  portcur  les  lettres  de  V.  Kx^®  que  me  sont  este  fori  agreables.  De  Kivalta  le  26  du 
moy  de  Juin  1579. 

M.  8L  Ä.  K.  Bchw.  480/8.  Orig,  (and  dabei  deutsche  Uehersetzung). 


Nn  5.  1580  Juni  24.  K.  Philipp  II.  (an  Ungenannten). 

Ueber  da.4  Abkommen  mit  Herzog  Erich  von  Braunschwoig.  Tortona  betreffend,  und  da-4  künftige 
V'erhältniii  der  Herzogin  Christine  zu  Tortona  (cf.  oben  B.  647). 

Philipp  etc.  Lieber  getrewer.  Was  zwischen  dem  hochwirdigeii  in  Gott  vatter  dem  Cardinal 
Granvella  unserem  gehai.  rate  und  Presidenten  des  ItaliaoUcben  rats  in  uuserin  narnen  ains 
und  dan  herzog  Erichen  von  Braunsebweig  anders  tails  beschlossen  und  capitulirt,  auch  der 
herzogin  von  Lotringen,  TeraiOg  solcher  capitulation  geschriben  worden,  hastu  aus  beiverwarten 
abschriften  zc  sehen,  das  nemblieb  ir  der  herzogin  die  ainbuoderttausetit  cronon  ircs  heurafguets 

1)  .Mit  Mailand;  cf.  oben  8.550. 
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wirlorunib  sollen  Kuogestelt,  also  die  siat  TorCona  sambt  iren  eiDkommen.  auch  die  sibentauscnt 
cronen  Järlieher  renten,  so  si  auf  Hisem  statu  oder  herzogtumb  bat.  abgelösel,  daneben  die  »tat 
Tortona  sambt  in*n  einkommeii  und  jurisdiction  ir  der  herzogin  auf  ihres  Icibs  lebenlang  ge> 
lai^n  werden,  alles  nierers  iohalls  gedachter  absehriften,  auf  die  wir  uns  hiemit  wellen  referirl 
haben.  Demnach  wellen  wir,  das  du  auf  disen  unseren  bcvelb  {weil  sich  dein  tod  uns  habende 
Commission  unseres  wistu’ris  sonsten  so  wett  nicht  erstrekt)  gedachte  hundert  tausent  cronen  aufs 
leicbtost  und  mit  so  wenigem  unsere(r)  cainmer  schaden,  als  dir  immer  müglich,  aufbringeat 
und  den  wert  solcher  V auf  den  " V jarlicher  renten  derselben  |>ereon  oder  denjenigen,  mit 
deren  oder  denen  du  wirdest  contrabiren,  consigoirest  oder  Tersicberest.  Dieselben  V sollen 
naehmaln  alsbald  gedachter  Herzogin  zuegestelt  und  ir  die  possess  der  stat  Tortona  sambt  iren 
zuegeborungen  mit  der  mas  und  Ordnung,  so  in  ^dachter  capitulation  begrilTen  und  ausgetrunkt  (!). 
eingeraumet  werden.  Was  du  nun  obgesebribner  massen  contrabiren  oder  mit  der  Herzogin 
handlen  wirdest,  das  solle  hiemit  oder  bald  hernach  durch  uns  guet  gehaissen  werden;  gleich' 
fats  auch  was  du  auf  disen  unserii  bevelh  handlen  wirdest  mit  verkauffurig  der  V (es  möchte 
auch  Tiellcicht  allein  baissen  mit  den  renten  der  ? V)  oder  tails  derselben,  soril  nemblich  zu 
aufbringung  solcher  j^;  V,  so  der  berzogin  sollen  zuegestellt  werden,  erkleken. 

Wir  schreiben  hievon  auch  dem  castellan  und  gehaimen  räteu.  damit  si  der  Sachen  Wissens 
haben  und  quittuogen  von  der  berzogin  vorderen  Qber  die  ~ V cronen,  welche  summa  ir  wegen 
ires  beuratguets  zu^steet  und  gebüret;  dagegen  so)  si  aller  sprüch,  vorderung  und  gcrechtig- 
kaiten.  so  si  bierzue  hat  mler  ze  haben  Terniaint,  absteen  und  dieselben  fallen  lassen.  Dan  das 
wir  ir  Tortona  mit  iren  cinkommen  und  Jurisdiction  noch  lassen,  ist  merers  oder  anders  nicht 

als  ain  lautiere  genad,  die  wir  ir  erzaigen  wellen.  Wirdest  hierauf  eine  qualificirte  und  be« 

sebaidne  p<‘rson.  die  auch  der  Sachen  wol  berichtet  sei,  zu  ir  der  herzogin  abfertigen  und  ir 
den  handl  mit  gucter  beschaidenbait,  auch  gebUrender  tractaiion  und  respect  irer  person  orden- 
lieb  aufüegen  lassen  mit  Vermeidung,  das  die  sacb  disos  weges  hinaus  geen  niQesse.  — Zum 
fal  si  aber  etwas  bierdber  difficultiren  wurde,  und  das  gelt  nit  woUc  annemeo,  so)  es,  wie 
sich  gebUrt,  an  ein  gi^wUses  ort  consiguirt  oder  hinterlegt  und  darauf  ir  der  herzogin  dise 
lautiere  ercleruiig  getan  Wc>r4len,  das  solcher  Verzug  <ler  annemuug  des  gelts  nit  uns,  sonder 

nur  ir  selbs  zu  schaden  kommen,  ir  auch  hinfüro  die  renten  nit  mer  volgen  sollen.  Was  du  nun 

dU  Orts  verrichten,  wirdesiu  ums  förderlich  berichten.  Dat.  Badajos  den  24”  Junii  anno  etc.  80. 
Io  el  Key. 

Ausxoii:  Ai>Mrhrift  «les  künigs  von  8]mnien  bevelbs  wegen  V'  für  die  berzogin  von  Lotringen, 
auch  wie  es  mit  Tortona  hitifflr  ze  halten,  liudujus  den  24.  Junii.  A<>  etc.  SO. 

M.Sl.A.  K.sch.  4&Ö  Ö.  ^Deut^che  UeberMrtzuiig.) 


».  0.  löSO  Dezember  10. 

Granvellti's  Unterredung  mit  dem  Abg^-^sandten  de«  Uerzogs  Karl  von  Lothringen  über  die  Tortoneser 

.Angelegenheit  («-f.  oben  S.  55o). 

II  liuni  28  Novembre  1580  i1  molt’ ill^*  Mons''  di  Panges.  ambasciatoro  dil  ser““  sig*^  duca 
di  Lnrena,  circa  le  quatr*  bore  doppo  mezodi  nella  citta  di  Badajoz,  hebbe  gratissima  udienza 
da  Sua  Cattolica  per  li  alfari  di  Madama,  ser"'*  duebessa  di  Lorena.  per  rispetto  di  Tor- 
tooa.  de  quali  tratiö  in  noine  di  Sua  Altezza  et  di  detto  sig*^  duca,  suo  hgliuolo  . . . Indi 
Luni  19  di  detto  mese  (Decembre)  volse  esso  cardinale  che 'I  detto  sT  anibasciatore  con  tutti 
li  gentilhuoniioi,  e ha  seco,  dUinasscro  con  lui,  et  doppö  del  mangiare  relirö  il  detto  s**  um- 
basciatore  solo  nelU  anticamera  seco,  ove  doppo  qualcho  trattenimento  io  varü  ragionaroenti 
fpce  venir  a proposito  di  tagionare  di  Sua  M'*  et  delle  cose  di  Tortona  e volse  persuadere  al 
detto  s*^.  che  Sua  M'-‘  coo  ragione  haveva  potuio  fare  la  risolutione  e dispositione  di  Tortona 
nelli  6cr”*‘  sig*  duca  c ducbcssa  di  BrunsTych  e che  Tortona  h ricatabile  e non  esser  rero, 
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ehe  qaaDtuoquo  la  poasedi  gia  per  quaranta  c piii  aoni.  babbia  percib  ragioni  alcune  per  virtü 
di  preecriCtione.  atteao  che  *1  posseatto  h statio  iongo  per  benigna  gratia  e amorevole  pacienza 
di  Saa  per  e««ere  Sua  Ali^  aua  eugina.  e per  taoeo  iioo  si  pu6  allegarc  prescrittione  . « . 
(Ebenso  äusserte  eich  OranveUa  gegen  den  ,8egrottario  di  S.  Alt/  und  fügte  noch  hinzu:)  et  h 
cosa  chiara.  che  Tortona  h statia  data  a godere  k Madaiua  sin*  Canto,  ehe  le  sarano  dati  cento 
mila  per  sue  doti.  e eendo  mono  U duca  di  Milano  senza  figliuoü  e pervenuto  il  ducato  c pari* 
mente  Tortona,  como  cosa  dipendenco  da  quel  feudo«  alla  catuera  imperiale,  laonde,  havendo 
Carlo  qainto  ioTeatito  il  re  di  tal  ducato  e peninenze.  conseguentemente  l’  ha  inve&tito  delle 
ragioni  di  Tortona,  che  k feudo  dipendcoCe  dal  detto  ducato,  e conferta  in  e&tto  la  facoltä  di 
dare  li  conto  mila  scuti  e riharere  Tortona,  la  quäle  che  siu  il  Tero  ch*  e ricatabile.  Ecco 
che  il  privileggio  del*  imperatore  fstto  in  Asti  Io  dice  chiaramente,  ai  che  non  pub  Madama 
dolerae  con  ragione,  che  tl  re,  bavendono  disposto,  le  hubbia  fatto  alcuno  aggrariu.  ben 
si  pub  dolore  <li  se  stessa,  perchb,  bavondo  divolgato  fama  che  Tortona  h sua  e ne  pub  «lisporre 
e Tole  in  essa  far  berede  il  duca  di  Lorona  auo  tigliuolo,  per  il  che  Sua  M.^^,  che  sä  il  legacne, 
che  il  duca  e suui  figHuoli  tengono  con  Francia,  et  e inconaultata,  non  esaere  ?ero  i habbia 
Mudama  tali  ragioni,  b*  k risolta  e n*  ba  dispOBto  in  Tita  di  lei,  IVrehe  non  vole  che  no 

diB|)onga  6 puoi  Teogano  Francesi  a metCerc  in  garbuglio  il  mondo  sotto  falsi  protesti;  il  ehe 

tutto  lende  a honore,  quiote  e utile  di  Madama.  E rispondendolo  il  Segrett**  che  . . . qiianto 

ai  Bospetto  ailegato  per  rispetto  di  Francia,  gib  Bua  AU*  ha  fatto  Napere  a San  et  a 

nienistri  ch*  ella  8te^Ke  sicura,  ehe  lei  non  havrebbo  fatto  berede  in  e»Bi  beni,  se  non  per- 
sona grata  a S.  M^.  11  che  soggionse  il  s**  Cardinale  non  vole  tl  re  aventararse  di  stare 

all*  ellettione  di  .Madama  . . . (Spater  setzte  Qranrella  noch  hinzu:)  ...  ha  pennato  il  re,  essere 
il  piü  brere  e piü  utile  a Madama.  dandole  li  cento  rnila  scuti  di  presente  e di  piü  lasciandole 
godere  Tortona  e 1*  intrate  e oltra  di  quesCo  doppb  sua  vita  anche  a contemplaCione  sua  I*  bah- 
biano  da  godere  siioi  tigliuoli  il  daca  e duchessa  di  HrunsTveh  o quando  pur  edla  non  ee  ne 
contenti.  sara  puoca  cosa  al  re  di  farle  esshibire  ginditia) mente  li  cento  mile  scuti  e ricusando 
di  accettarli  farne  far  deposito.  nel  che  si  potra  seguire  I*  ordine  giuditario.  e lei  haTera  comoditb 
di  far  dire  ia  sua  ragione  e vincendo  sarb  facile  al  re  di  retirarse  dalia  dispositione  e per 
1*  opposito  perdendo  conoscerb  che  il  r«  le  haveva  fatto  molta  mercede. 

M.  H.  A.  Akt.  Oßd.  Orig. 


Nr«  7.  1Ö81  Oktober  17.  Herzogin  Christine  an  Herzog  Wilhelm. 

lieber  das  (tutaebten  der  JuristenfakulUlt  zu  Ingol^tudi,  Tortona  betreffen<l,  und  ttlier  den- Besuch  der 
Kaixerinwittwe  Maria  und  des  Erzherzogs  Maximilian  bei  ihr  (cf.  ubt^n  8.  549  u.  550). 

gpftn«  prineeps,  gener  et  fili  car®”*.  Salutem  et  omni*  bonum.  Qui  celeberrinii  iuri&con* 
«uUi  incIyCae  ciTitatis  Ingotstadii  V.  in  coosultationibus,  per  Caroluni  Queotum^)  nobis 
redditis,  principali  puncto  conTeniunt,  nempe  in  nos  transiaUun  esse  civitatis  Derthonae  dominium 
et  ser”*'*  Hispaniarum  regi  non  Heere  luitionera  dictae  civitatis  presupositani  facere,  in  aliis 
aatem  articulis  ab  aliis  iureconsultU  looge  discrepant.  Ob  id  conducibilius  nobis  fuerit,  et  ita 
Her]  peroptamus.  ut  dicti  iurUperiti  Ingolstadieoses  edaot  consultationem  autbenticam  super  bis 
dumtaxat  fundamencis,  quibus  ipsi  maxime  nituntur,  et  que  nobis  profioua  fuerint,  intactis  et 
relictis  bis  articulis,  quos  tpsi  minime  probant  et  super  quibus  disentire  volunt.  Xam  si  secus 
Heret  et  varie  diverseque  consultationes  in  medium  profererentor,  iacturae  nobis  esset  non  parvae. 
Intentio  cniui  et  mens  nostra  est,  ut  huiusmodi  consultaliones  in  Hispanias  arl  regem  quam 
primuiu  fieri  potcrit.  dofferantur,  quo  Catholica  risis  consultationibus  nobis  molestu  non  sit, 
quo  ad  dictae  civilatU  luitionem.  Et  ubi  decidendus  fuerit  articulus  loitionis  per  iudices.  animad* 
vertendum  erit,  ne  cogniiio  causae  fiat  per  iudices  suspeccos.  ut  in  oieoioriali  dato  M^‘  impera- 
trieis  pleno  contineiur.  — Marchio  Castilioneus  in  Hispaniss  cum  dicta  Caesarea  proficiscens. 
vir  sane  doctrina  et  auctoritatv  pollens,  «e  nostrum  accerrimum  fore  defensorem  recepit  et  aliquid 
boni  Bperatiius. 

*)  Karl  Kimen,  s.  nächste  Nr.  8 u.  oben  S.  .551:  cf.  M.  Kr.  A.  HZAU.  A*  1582  f.  540. 
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Praeterea  DtP*"  V.  miaioie  praetereat,  sicuti  Cea*  ponetralia  dotnus,  in  qua  mora- 
baiiiur  in  ciftUt«  Alexandriao,  iagreaaa  et  noa  cum  tota  curia  »crcna  illanquc  fronte  Tultafit 
ac  alia  multa  fecit,  ita  ut  omnes  maxima  admirationo  affecli  fuerint.  Kt  arcbidux 

Auatria«  Maximillanua  per  ihtaa  regiones  iransUun}  feeit  au^ue  a nobia  Derthonae  pro  noatrU 
domeaticia  copiia  perbenigne  acceptus  fuit  uua  cum  tota  ipsiua  curia  et  poatero  die  Januam 
est  profeciUN^  ut  rideret  narem  cooscendere«  et  fama  fort  eum  reddilurum  (I)  atque 

in  urbom  se  ease  rooopturum.  I^oatremo  Deuni  Optiuiuiu  et  Maximum  oramua,  ut  dil‘”^  VoBtratn 
eoniugpjn,  61iam  nOBtram,  cum  flliia  auia  et  noütriB  ineoluines  presenret.  Dat.  ex  ciritato 
nositra  Derthonao  die  docimo  septimo  OctobriK  MDLXXXl.  Dil°^  V.  deditiasima  socrus  et 
mator  (eigenhändig)  Chreatienne. 

Aussen:  QiiUelmo  cnmiti  Palatino  Rheni  et  utriusque  Burariae  duci,  genero  et  filio  dilecti&simo. 

M.  St.A.  K.  «chw.  4^/8.  Orig. 


Xr.  8.  loHl  Dezember  3.  Herzogin  Chrhtlne  an  Herzog  Wilhelm. 

Theilt  die  Massregeln  König  Philipps  II.  und  ihren  Protest  mit  und  gibt  Nachricht  von  eineni  Tumult 
in  Tortona  und  dessen  Folgen  (cf.  ol>ea  8.  550). 

Ser"’“  Dornine,  gener  et  6li  dilect"‘*.  Salutem  et  omne  bonum.  Ad  no»  ablegati  foere  a 
magno  canccllario  Mediolani  Senator  Brugura  et  fiscalis  no«8ia>,  qui  nobia  obtulerunt  aureos 
centum  intDe  ad  foroiam  literarum  regiae  et  CaP"“  quarum  exemplum  Dil"*  V.  transroitci 

curavimus.  et  oblacioni  praedictae  et  allcgato  deposito  contradiximus,  prout  latiue  contioetur  to 
eedula,  cuius  etiam  copiam  ad  Dil**"  V.  dare  deerevimus,  et  mediante  deposito,  quod  factum 
dicUur  penes  Cesarem  Nigrolium,  nurnmularium  Mediolanensem,  Cat^  abdicare  nos  intendit 
a redditu  aureorum  aeptem  mille  sollarium  quotanois  prestari  solito  et  dooeo  per  nos  facta  fuisset 
repetitio  dotU  (bis  lang  wir  unser  heuratguet  wider  vordem  oder  aufkdnden);  et  ita  iu  actu 
Hepositi  facta  fuit  ]>er  dictum  senatorem  abdicatio  dictorum  aureorum  eeptem  mille.  Quspropter 
DiP"  V.  CMiixc  rogamus,  ut  votuiii  buucu  nobis  praebeat,  quid  in  hac  re  statuendum  sit.  et  an 
sequenda  sit  via.  quod  causa  coguoscatur  de  iure,  vel  quod  CaP^  videat  consullatioues  et 
pro  iustitia  deceroat  molestiam  uUeriorem  nobis  inferendam  non  esse,  circumseripta  omni  obla< 
(ione  cum  omni  dc[K>Biio,  vel  alia  via  sit  agredteuda.  Ceterum  DiP"*  V.  non  latebit  superioribus 
<liebu8  per  miliites  arcis  dietac  oostrae  civitatis  fuisse  tumuUum  comoium  et  per  eosdeiii  fuisse 
aliquos  de  medio  sublutos  et  tormetiLa  bellica  ab  arce  io  ciritatem  iaeta,  ex  quorum  ictu  fuit 
quaeilaiu  mulier  percussa;  et  quia  haue  rem  egro  luliinus,  certiorem  fecimus  gubernatorem  status 
Mediolani.  ut  miliites  ct  delinquenies  plecteret  etiam  pro  existimationo  nostra  retinenda.  Kt  ocee 
quod  paulo  post  oblaiae  fuerunt  nobis  pecuniae  cum  obsignatione,  a qua  predictus  gubernator, 
requisitus  et  a M'*  imperatricis,  desistcre  renuit.  Kl  seiet  Dilectio  V.,  Carolum  Cuentiuni 
agentem  Dil'"  V.  non  potuisse  Hispanias  proticisici.  iino  adversa  valetudine  in  civitate  Bavonae, 
in  qua  comoralur,  detineri.  Kt  cum  tractetur  de  gravi  preiudicio  nostro  et  succesaonim  nostro- 
rum,  Consilium  et  o{iem  Hagitumus  absque  mora.  Altero  enim  tanto  aperauius  a ducc  Lothoringiae 
blio  nostro,  cui  praedicta  etiam  signittcavimus.  Kt  interim  Deus  optimus  maximusque  DiP™  V. 
cuni  frcr"’*  cuniuge  et  tiliis  incolumeni  perservet.  Kx  civitate  nostra  Derthonae  die  secundo 
Decembrifl  MDLXXXl.  Dit‘"  V.  dedUissima  socrus  et  mater  (eigenhändig)  Chreatienne. 

Aussen:  Ciiilielmo  comiti  Fiilatino,  utriusque  Ba\*ariae  duci,  genero  et  filio  dilectissimo. 

M.Nt.  A.  K.Bchw.  l8b/6.  Orig,  (und  dabei  deut-sche  Ueber^etiuug). 

Dabei:  Copia  della  protesta. 

Preetensa  oblatio  aureorum  centum  mille  pro  praesuposiCa  redemptione  vectigalium  mer- 
cantiae  Mediolani  ct  altarum  intratarum  cum  ca  unitarum.  ct  quae  assignata  fuere  aecedente 
auctoritate  et  conbrmatione  Cesarea  per  quondam  ill*"““  et  ex"'""*  d.  Franciscum  Sfortiam  Me- 
diolani doceiD  ultimum  huius  nominis.  ex  quibus  ser'*‘*  d.  Cbristierna,  eius  tuno  coniunx,  regina 
Daniae,  Mediolani  et  Lothoringiae  ducissa  vidua  ae  Dertbonae  domioa.  quotannis  perciperet 
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aureos  eeptem  miUe,  donec  adreniento  caau  repetitioDU  dotium  dictos  aureos  ceDtuni  mille 
rppeteret,  asaigDao(do)  oltoriosi  io  assignatione  »peeiali  civitatcrn  D<*rtbonae  cum  otiinimotia 
iurisdietione  et  rectigalibu»  et  oinnibua  intratU  ordinartis  el  extraordioariia  cum  tranülatione 
dotninii  ct  possessionis  constituto  doaiioi  et  procuratoris,  ut  io  rem  propriam,  etiam  doaoc  dotem 
repeteret,  et  prout  latius  continetur  in  iustrumento  dotali.  ad  quod  impreiuditiaiis  babeatur 
reiatio.  fuit  minus  legitime  et  incongruis  loco  et  tempore  facta,  qata  ipsa  non  rult  dotes  suas 
repetei^;  et  ita  proiestatur  et  aoimum  suum  ita  esae  deeiarat,  ita  quod  per  quecunque  que 
dicat,  faciat  Tel  omittat,  dixerit,  fecerit  Tel  oniisserit  Tel  in  futurum  faeiet,  recedere  non  intendit  a 
presenti  protestatione  et  animi  dcclaratione;  Ita  quod  Titietur  potias  quicunque  actus  contrarius 
quam  presens  protestatio;  et  non  fuit  etiain  in  iegptima  quantitale  habita  ratione  deteriorationis 
monetae  bonitatis  intrinseee;  et  alictii  praesenti  (?)  reserTationi  non  consentit,  sicut  nee  in 
ceterifl,  prout  supra  ct  infrUf  et  ex  bis  Omnibus  dictae  oblalioni  et  alleg^to  deposito  non  con> 
sentit,  sed  de  nullitate  ipsorum  omnium  protestatur;  et  frustra  tractatur  de  asserta  oblatiooe  et 
de|K>sito,  cum  repetitio  docis  sit  posita  in  sola  Toluntate  dictae  scr*^  d.  dneissae,  quae  recusarit 
et  recusat  dotes  veile  repetere.  . . . 


Nr.  9.  loSl  Dezember  3.  Clralcrl  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendet  die  für  die  Herzogin  Christine  eingetroffenen  Briefe  wegen  deren  angegriffener  Gesundheit  zurück 

(cf.  oben  S.  549). 

8er"”  Doinine,  dominc  mi  colendissimc.  In  reditu  ex  Bavaria  Nicolai  ser"*'  rogine  Daniae 
cubicnlarii  reddite  mibi  fucre  dub  die  2^  huius  niensis  Pecembris  iitcre  Celsitudinis  V.  cum  aliis 
ad  dictam  ser"*"  socrum  et  matrem  conseriptis,  et  quo  animi  eandorc  et  qua  integritate  ad 
eas  scribendas  impulsa  fuerit  CeUUudo  V.,  accepi.  El  licet  aliquid  periculi  nec  indignationis 
aiferre  possent,  cum  proveniant  ex  immenso,  quo  eam  prosequitur,  amore  et  ita  ser"*  domina  pro 
comperto  habcat,  tarnen  tutius  esse  existimavi,  illas  non  dare  ex  animi  mei  sontentia,  postquam 
ex  oblatione  aureorum  centum  mille  deposito  et  obsignatione  facta  per  agentes  regiae  et  ducalis 
camerae  Medioiani  pro  luUione  Dertbonae  et  vectigalinm  presuposita  et  reservatione  presidii 
ponendi  etiam  in  civitate  ad  libitum  ser"‘  regis  et  ministrorum,  non  in  niediocri  molestia  posita 
sit.  imo  ex  cruciatu  mentis  fuerit  aliquaotulum  edversa  valetudine  deteota,  licet  ex  post  bonam 
Taletudinem  fuerit  adepta.  Et  intentio  ser"^  regis  ea  esse  colligitur,  ut  dicta  ser"^  domina 
mutet  causam  sue  possessionis  et  ineipiat  civitatero  possidere  ex  gratia  et  non  ex  titulo  dotis, 
ut  ea  diem  functa  res  ad  ser**““  regem  transeat  sine  ser“®^™  heredura  dicte  ser"®  regine 
concradictione.  Et  ad  bec  tendunt  spicula;  et  propterea  literas  predictas  ad  Celsit*"  V. 
remittere  statoi.  ne  nUerioris  aiixietatis  ansam  preberem;  et  düigenter  curabo,  ut  equi  bonique 
con-sulat,  si  a Ccisit*  V.  sub  hoc  titulo  maiestatis  in  posterom  non  fuerit  vocata.  Et  bec  re* 
condita  tenebo  et  nemini  pandam,  sed  sub  perpetuo  sileotio  transibunt;  et  cum  ser"®  domina  de 
negotio  Dertbonenei  plurinium  agat,  cum,  priusquam  literas  Celsit‘^  V.  accepisset,  iam  nuntium 
Bavariam  profecturum  destinasset,  ut  predictorum  omnium  certiorein  redderet,  ultcrius  in  bac  re 
Tcrba  non  faciam.  Expedire  tarnen  videtur,  ut  aliquod  antidotum  adhibeatur,  quo  mediante 
indemnitati  dicte  ser"®  regine  consulatur  et  ne  aliquod  damnum  sentiat.  Proinde  scr"*  domina 
coDsultstiones  nuper  editas  super  dicto  negotio  ad  Cclsit®"  V.  iicrum  transmittit,  et,  si  ca 
aliud  iubebit  me  adamuisim  ot  pro  virili  oblcmpernturum  spondeo  et  Deuiii  opUmuai  maximum* 
que  precor,  ut  incotumcoi  Cclflit®°'  V.  proservet.  Ex  civiiate  Dertone  die  3.  Deeembris  1581. 
— Post  bec  Celsit^*  et  Scr'^’*  V.  alias  accepi  Uterus  datas  sub  die  XIIII  Norembris.  ex  quibus 
graCulatur  me  bonam  taletudinem  assecutum  fuisse  et  huius  rei  gratias  immensas  Celsit'  Y.  ago. 
et  in  futurum  babebo;  ot  annuenCe  Deo  diuturna  fuit  bona  valetudo  et  constans  ita  quod  non 
sit  spes  reincidentiae  in  morbum.  Celsit'®  et  8ori^  V.  deditiasinius  servus  Jo.  Jacobus  Civalerias. 

Auflsen:  Ser»®  domino  doiniuo  meo  colendiHs»»»,  domitio  Guilielrno.  comiti  Palatino  Rheni  et 
iitriusque  Havariae  duci. 

.M.  St.  A.  K.schw.  4Ö6  8.  Orig,  (mit  deutscher  üebersetzung). 


Abh.  d.  m.Cl.  d.  k.  Ak.  d.  XXII.  Bd.  III  Al  th. 
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Nr.  10.  1‘>S4  Febraar  Vt.  Instruktion  für  den  («esaudten  des  Herzogs  Wilbelui  rnr  Herzofia 

C'brUtiiie  (cf.  oben  S.  ö48). 

Mcmonal  waa  bei  der  durrhleichtigisten  fQrstiu,  fraweii  Christierna  ....  von  wegen  des  . . , bem 
Wilheltneii  . . . geworben  und  angebracht  w'enlen  aol. 

. , . Ycrner  «olle  der  abgosant  vormctduii.  Ir  Kün.  AVrt.  wurden  «ich  zu  erinnern  wissen, 
was  dieselbe  kurz  TersobiDcr  zeit  Tun  wegen  der  Tortaneätschen  sacben  an  Ire  F.  G.  ge« 
«ebriben  und  «onderlicb,  da»  Ir  Kdn.  Wrt.  S**  F.  G.  etliche  articul  und  fürschleg,  darauf  die 
Torgleichung  mit  der  Kön.  Wrt.  zu  Hixpanien  Irer  K5n.  Wrt.  pretendirter  »prich  halb  beschechen 
Kol.  und  Irer  Kun.  Wrt.  Tori  dero  agenten  an  dem  Hpeniseben  hof  ztikuiiinien  fiberschikt  und 
daneben  begert  bette  Irer  Kün,  Wrt.  darüber  8*"  F.  0.  guetacblen  zu  eröffnen,  w*elcbes  Ire  F.  0. 
gleiehwol  aUbalt  zo  tun  genaigt  geweht  weren.  (Da  dies  aber  Ncliriftlich  zu  langwierig,  habe 
der  Herzog  beschlossen  mündlich  Bescheid  ertheilen  zu  lashen).  Darauf  Ire  F.  G.  ine  abgefertigt 
und  daselben  anzuzaigen  beTolchen,  das  Ire  F.  G.  alle  überschikte  pro{)08itione8  und  furschleg 
in  der  «ubstanz  dahin  gericht  befunden,  da«  Ir  Kon.  Wrt.  der  btat  Tortooa  sambt  den  7000  V 
und  dem  binderlegtvn  gidt  Ir  lebenlang  zu  geniexsen  haben,  nach  irem  tödlichen  abgang  aber 
die  »tat  sambt  den  7000  V jerlicber  pension  gegen  bezallung  de«  heuratsguet«  wider  bainibfallen 
«ollen.  Nun  würden  »ich  aber  Ir  Kön.  Wrt.  zu  berichten  wissen,  das  Ire  P.  G.  iederzeit  zum 
höchsten  widerratten  betten,  dem  könig  zu  Hispanien  die  ablosung  der  «tat  Tortona  einzu« 
raumen  oder  zu  bewilligen:  es  sei  gleich  in  Irer  Kön.  Wrt.  lebzeitten  oder  nach  irem  absterbeo. 
Krstlich  darumb  das  der  könig  zu  llispanien  der  iosung  nit  befuegt  und  die  königin  derselben 
statzulun  von  rechtens  wegen  nit  schuldig,  welches  sieb  also  bei  vtlen  fQrtreffeotlicben  rechts« 
gclerten,  «o  hierüber  consuliert  worden,  jederzeit  befunden,  und  können  sich  Ire  F.  G.  nit  er« 
Innern,  da«  si  ienialn  ron  einem  aioigeii  gehört  oiler  Ternommen  bette,  so  in  disem  einer 
anileren  maioung  gewesen.  Und  gesezt,  das  durch  den  könig  die  losung  nach  absterben  der 
konigin  ron  derselben  erben  geschechen  kunte,  ist  doch  undisputierlich  und  der  beuraU  abret 
nach  dar  und  lautter,  da«  die  in  dero  lebzeitten  wider  iren  willen  nit  stat  haben  oder  für- 
genommen  werden  kan;  es  wolte  dan  der  könig  solches  mit  gewalt  thun,  welche«  aber  Ton 
einetii  so  gotsforchtigen,  gerechten  und  milden  könig«  sonderlich  gegen  Irer  Kön.  Wrt.  als  einer 
nach  befruinten  mit  nichle  zu  Terumetteu. 

Da«  nun  Ir  Kön.  Wrt.  von  solchen  iren  pretendirteu  rechten  und  gerechtigkaiten,  so  Qberig, 
on  alle  not  fallen  und  sich  derselben  begeben  sollen,  die  si  hievor  gegen  dem  könig  so  vil  Jar 
mit  solchem  eifer  bestritten  und  derwegen  vil  tausend  croneii  Unkosten  ufgewent:  das  werde 
gewislich  kainer,  so  die  »ach  verstet  und  Irer  Kön.  Wrt.  auch  derselben  erben  und  nachkommen 
guets  gönne,  ralteu.  Dan  do  gleich  diser  strit  in  Irer.  Kön.  Wrt.  lebzeiten  nit  erörtert  werden 
sol,  ist  dueh  Irer  Kön.  Wrt.  Ttl  rucmblicher  und  dero  erben  nuzer,  dtse  vorderung  und  ansprach 
zu  behalten  und  uf  ire  erben  in  dem  werde  und  guete,  wie  si  iezo  ist,  zu  tranKinittirn.  Han  sich 
derselben  solcher  gestalt  on  alle  ergezlichait  mit  irer  selb  und  aller  irer  befrainten  höchsten 
verclienerung  zu  begehen,  bevorab  dieweil  der  könig  zu  llispanien  biebcTur  alberait  bewilligt, 
der  königin  die  zeit  ires  leben«  bei  der  «tat  Tortona  und  d«'s«elben  nuzung  beleihen  zu  lassen; 
wie  dan  weder  glaublich  noch  vermuetlicb.  da«  ofternenter  könig  Ire  Kön.  Wrt.  al«  ein  betagte 
erlebte  ron  hoeben  stamen  geborn  und  dem  könig  «o  nach  befrainte  in  einem  solchen  fal,  darin 
sovil  fürnemmer  weitberuembter  erfarnor  rerhtgelerien  wider  den  könig.  aber  für  die  königin 
geschlossen,  mit  gewalt  entsezen  werde.  — Also  das  Ire  Kön.  Wrt.  sich  bei  »User  «acben  merer 
Verlust«  nie  zu  befaren  oder  zu  besorgen.  <lan  da.«  ir  die  7U00  V eine  zeitlang  noch  voi^efaalten 
wenlen  möchten,  welches  aber  von  Irer  Kön.  Wrt,  al«  die  jederzeit  von  meniglicben  und  allen 
christlichen  {»otentaten  für  ein  grosmietige  bestendige  königin  erkent  und  gehalten  worden,  so 
hoch  nit  zu  achten,  da»  si  derhalben  so  herlicher  und  ansehnlicher  sprich,  die  Ir  Kön.  Wrt.  selb 
iederzcit  uf  vil  hundert  tausent  gülden  geschezt.  fallen  lassen  und  iren  erben  dieselben  solcher 
geMalt  und  so  spötlich  vergeben  solle,  sonderlich  dieweil  Ir  Kön.  Wrt.  got  lob  von  dem  AI« 
meebtigen  dermassen  ge&cgnei,  das  si  sich  ausser  dtser  7000  V irem  stand  und  berkommen 
geiues  erlich  bitibringen  und  erhalten  kan.  auch  solche  befruintc,  die  Ir  Kön.  Wrt.  nit  werden 
not  oder  mungel  leiden  lassen.  AUo  were  diser  iezerztdter  ursacb  willen  auch  die  uuzung  von 
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«len  depositirten  100000  V nit  anzusochen.  za  dom  «la«  auch  noch  angowis.  ob  ir  die»oib  aI»o 
voigon  wuri,  oder  nit.  Dorwegori  dao  Ire  F.  O.  noch  gcnzlich  der  niaioung.  daatt  Ir  K«$n.  Wrt. 
ieziger  zeit  atrak  auf  reetitution  der  7000  V dringen  und  darüber,  üo  der  könig  anderer  gosUU 
und  in  der  guelt«»  darza  nit  zu  bewegen,  za  erkenoen  bitten  so)!e.  Do  nun  Ir  Kün.  Wrt.  die 
roi>titation  erhalten,  hat  es  seinen  weg,  und  haben  si  aUdan  die  erledigung  der  kaubtsach  von 
wegen  ablosung  «ler  stat  Tortona  desto  bdsaer  zu  erwarten  auch  zu  verholTon,  da»  auch  in  der- 
selben die  gebär  und  billichait  volgen  werde;  wo  nit.  ist  aisdan  zeit  genueg,  dergeleichen  con- 
ditiones  und  mitl  anzunemmen  uml  nit  zu  zweireln,  Ir  Küu.  Wrt.  werden  hernach  ho  woI  aU 
iezo  darzu  wol  konien  muegen.  Ks  wirdet  auch  die  orkanCims  roii  wegen  der  restitution  in  der 
haubtsach  wa»  derselben  halb  Tcrhoflfen.  guette  naebrtebtung  geben.  Neben  disem  aber  sol  der 
Kön.  Wrt.  in  rertrauen  auch  angezaiget  werden,  das  des  ourfürsten  zu  C«iln  agent  in  Hispanien. 
Minutius  de  Minutiis,  tod  fürneniuien  und  solchen  personen,  die  dessen  vermuetlich  guet  wissen 
haben  mOgen.  soril  grüntlichen  beriehts  em|>fang(>n,  die  fürneuibsle  Ursachen,  darumh  der  könig 
zu  Hispanien  bisher  der  losung  so  hoch  naebgofochien.  das  Ir  Kön.  Wrt.  nit  leiden  mügen,  dise 
stat  in  des  herzog  zu  Lotringen  gewult  und  bant  komme  nit  von  weger  Irer  F.  Q.  person. 
darzu  si  guet  vertrawen.  sonder  deru  posteritd  und  nachkotnen  halb,  dieweil  dieRelb  mit  der 
cron  Frankreich  gar  nacbent  verwont  und  Ir  Kon.  Wrt.  davor  allerbant  schaden  zu  gew'arten. 
Also  do  gleich  b«‘funden  würde,  das  Ir  Kon.  Wrt.  irer  vorderung  und  pretension  l>efuegt,  die 
Aach  darnach  uf  solche  weis  zu  kainer  entschaft  oder  erieriigung  zu  bringen  sein  werde.  Welches 
giH'tten  taiirt  auch  aus  dem  zu  spüren  und  abzunemmen,  das  vermüg  des  Agatü  schreiben»  der 
Cardinal  von  (tranvel  vermeld«*!,  wie  die  Kön.  Wrt.  Kich  böse  rättr  vertieren  laasen.  in  dem  das 
dieselbe  etüch  ding  wider  des  rat»  zw  Mailant  willen  fürgenommen  hat  und  sich  geruemt.  das 
Kl  mit  der  stat  Tortona  ires  gefallen»  zu  handlen  und  dieselbe,  wenie  si  wolt.  verla.ssen  kunc. 
nn  des  künigs  wiss«.'n  und  will«*n,  welches  dem  kunig  sehr  bewegt  hette.  Darau»  dan  leicbtlicb 
zu  merken,  das  der  könig  nit  leiden  kunt.  dise  stat  iemant  anderem,  dan  «lerne  der  könig  die- 
selbe vergone,  überlassen  würde,  mit  disem  weittern  anhang,  dieweil  es  mit  dem  berzogen  zu 
Lotringen  ein  solche  getegenhait.  hette  Ir  Kön,  Wrt.  uf  w’eg  und  mittel  zu  gedenken,  wie  nicht 
weniger  dise  »tat  nach  Irer  Kön.  Wrt.  abloiben,  welches  der  Almechtig  lang  verhieten  welle, 
dannach  bei  Irer  Kön.  Wrt.  posteritet  und  natürlichen  erben  erhalten  werden  kunt.  die  auch 
unser»  O.  F.  und  hern  herzog  Wilhalmen  in  Uaiern  etc.  erachten  nach  wol  zufriden  »ein  wurden. 
— Hei  8olcb«*r  anzaig  sol  es  der  abgi-sant  geg«^n  der  Kön.  Wrt.  bis  uf  S**  F.  0.  weitlern  beschatt 
beruoii  lassen  und  weitter  nit  melden,  wie  disem  zu  begegnen  oder  was  deshalb  lUrzuiiemeD. 
lin  fal  er  aber  von  der  königin  darunib  gefragt  wurd«*,  mag  er  für  sich  sedb  einen  solchen 
fürKchlag  tun.  Dieweil  Ir  Kön.  Wrt.  ausser  der  stat  Tortona  sonst  noch  70ü0  vermüg  irer 
heurutliclien  Verschreibung  jerlich  zu  empfangen  hab.  w«*lcUe  on  Irer  Kön.  Wrt.  willen  eben  so 
wenig  als  die  stat  abzuU*seii,  da»  die  stat  Irer  Kön.  Wrt.  doebter  eine  und  derKetben  erben 
durch  lesten  willen,  testament  oder  sonst  mit  wissen  und  willen  des  könig»  verorden  und  dem 
berzogen  mit  den  7U00  V oder  sonst  in  ander  weg  recompeiis  bescbecheti  möcbt.  Doch  sul  er 
«iabei  ausdrücklich  protestiern,  das  er  solch«*»  allein  für  sich  selb  ausser  bevelch  melde. 

Was  nun  dem  ahgesanten  hierauf  begegnen  und  die  künigin  sich  erelern  wirt,  das  sut  er 
Iren  F.  G.  fürd«*rlich  zuschreiben  und  mitlerweil  zu  Tortona  o«ler  Mailant,  wie  es  inte  um  bösten 
g**dunken  wirt,  verwarten.  Im  fal  er  dan  merken  wurde,  das  die  künigin  uf  dergleichen  weg 
nit  zu  bringen  oder  zu  bewegen,  sol  er  nicht  weniger  Irer  Kön.  Wrt.  lautier  und  mit  guelter 
ausüerung  entdecken,  das  Ire  F.  O.  kains  wegs  raten  künden,  Ir  Kön.  Wrt.  sich  uf  des  Agatü 
fürgcAcblagen  mit!  aines,  es  sei  gleich  welches  «*s  welle  einlasse;  dan  solch«*»  gewisslich  nit 
ulluin  Irer  Kön.  Wrt.  ser  schimpflich  und  verclienerlicb,  sonder  auch  Iren  nachkoinrnen  hoch 
preiu<]icier1ich  und  nachtbeilig  »ein  wurtle.  Und  dieweil  di(^Helb«‘n  iiiUl  alle  dahin  stienden,  da» 
nach  abstorhen  Irer  Kön.  Wrt.  die  »tat  Tortona  sambt  den  7000  V gegen  «'rlegung  des  heurats* 
guet»  dem  könig  baimbfalten  »ollen,  Ire  F.  G.  aber  solche»  ganz  unbillich  gedeucht,  auch  riarzu 
gar  nit  raten  kunten,  so  betten  Ire  F.  G.  von  unnöiten  gc.'icbt,  Ir  mainung  von  ieziiehem  mitl 
in  »onderhiiit  anzuzaigen.  Ausser  dis  solle  iler  abgesant  auch  mit  «lem  Oivaleri  von  diser  suchen 
conTersir«'n  und  inQglichen  vlci»  fürwenden,  tnn  dahin  zu  persuadiren,  da»  von  wegen  der  königin 
discr  zait  allain  uf  die  rostitution  der  7000  V gedrungen  untl  do  die  in  der  guette  nit  erhalten 
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werden  meebti^n,  die  Kach  zu  erkantmia  der  Kai.  Mt.  do  es  za  erhalten  oder  aonat  anderer  an- 
partaiiacber  ricbter  gebracht  werde.  Dan  das  Ir  Kon.  ’WrX.  aich  disen  rechten»  uf  ir  abslerben 
begeben  solle,  gegen  den  erben  anrerantwortlicb  sein  wurde.  In  dem  altem  bandlet  der  ab> 
genant  Irer  F.  Q.  gnedigen  willen  and  inainung.  Datum  München  den  15.  Februarii  anno 
etc.  84.  Wilhelm  , . . (eigenhändige  Unterschrift  mit  aufgedröcktem  Wachssiegel). 

M.  St.  A.  K.  flcbw.  61/2.  Orig. 


Nr.  n.  c.  IGbo. 

Scholdfoitlening  de»  Herzogs  Ferdinand  von  Hayem  von  15i)00  Kronen  au»  seinem  »pani^^chen  Jahrgeld 

(cf.  oben  S.  6361. 

Uegia  Catholica  MaieKta»  Her*”"*“  Bavariae  ducem  Ferdinandum,  consangineum  suum,  anno 
MDLXXIIII  suis  servitiis  primuin  cooptans  ipsi  in  triennium  ae  huius  spacii  ningulos  annos  ter 
niille  corooatoruni  aureorum  pen^ionem  hae  ratione  eonstituii,  ut  in  praelibatae  Regiae 
neceasitatem  bclü  arte,  u»u,  conHÜtis  egregios  equitum  magistru»  aliquot  anno  aolario  cunductos 
haberet,  prout  »ibi  devinctos  et  addictos  habuit.  Posteaquam  autem  prima  triennalis  pensio 
anno  etc.  LXXVII  docursa  esset  et  Imins  rstione  ser"°  duci  Ferdinande  iiovcm  millia  corona* 
torum  aureorum  deberentnr,  Uegia  eodem  anno  literis  decretoriis  serenissimo  quondani 
principi,  fratri  suo,  domino  Joanni  ab  Austria,  felicis  et  gloriosae  memoriae,  lUdgicantm  ditiooutn 
et  copiaruni  tune  praefecto  suo  generali,  sexies  mille  coronatorum  aureorom  »olutionem  ser*°^ 
tluci  Ferdinando  praeMtandam  iniunxit  et  Hnitam  pensionem  iterum  illiu»  CeUitudini  ad  tres 
annos  continuavit.^)  Unde  iam  memoratus  princeps  Joannes  ab  Austria  ratione  duorum  annorum 
praelibato  ser"*’  duct  Ferdinando  sex  milibu«  coronatorum  aureorum  Xainurci  satisfien  curavit. 
Kenianserunt  igitur  insoluta  tria  millia  coronatorum  aureorum.  ad  quac  accesserunt  alia  noTcm 
millia  ratione  secundum  in  triennium  extensae  proTisioni».  quae  expiravit  primo  die  SeptembrU 
anno  etc.  LXXX,  ita  ut  quaiuor  annorum  residiia  pensio  ad  duodecies  mille  coronatorum 
aureorum  »ummam  ascenderit,  pro  coius  quantitate  irominuenda  praedicio  anno  etc.  LXXX 
Keg.  M***  »aepius  memorato  ser"“’  duci  Ferdinando  «ex  millia  per  Fuggaros  (prout  «oluta  sunt) 
numerari  decrevit,  et  eidem  Klaae’**)  in  Portugallia  terminutam  pensiouem  tertia  vice  ad  tros 
anno«  prorogarit,  restantibu«  tune  «ex  millibu«  coronatorum  aureorum  in«olucis.  quac  novem 
millibus  auctiora  reddita  suut  propter  tertiani  prorogatam  pen«ionem  iriennalem,  quac  definito 
suo  tcrmiDO  etiam  iamdiu  desiit,  quiodeeim  tarnen  millibus  coronatorum  aureorum  iosoluti«  adbuc 
resCantibii«.  Sed  Reg.  anno  etc.  LXXXV  ad  comitia  Arragonen»ia  Monzonium*)  profioisecns 
Compluti*)  iterum  sex  millia  coronatorum  aureorum  in  «upputalioneni  accepti  et  deralcationem 
debiti  solvcnda  apud  ducem  ParmoDsem  in  Helgio  peculiuri  decreio  destinavit.  Illo  quidem 
Reg.  expressae  voluntsti  obsequi  cupiente,  inipossibilitatis  tarnen  allegalione  so  excusaiite, 
quindecim  millium  coronatorum  aureorum  solutio  su«pen«a  bactenu«  baesit.  Nibilominus  »er^*** 
dux  Fcrdiiiandus  baue  pccunio  «ummam  integrani  ex  «uo  deprompsit  aerario  et  Reg.  nomine 
equitum  magistros  plene  cxolvit.  cuius  Celsit'  erogata  quindecim  millia  coronatorum  aureorum 
de  iure  et  aequo  restituenda  sunt,  quorum  totam  summam  et  expeditam  «olutionem  Parmensi 
duci  denuo  iniuugendum  doto  decreio  inseri  comprehendique  ser°****  dux  Ferdioandus  pOMtulst 
(dann  ausgestrlcben:  buiun  Celsit'”  niandatario  Madriti  constituto  agente  Petro  Rentio  mandatum 
habenle,  ul  hoc  decreCo  totam  quindecim  millium  coronatorum  aureorum  quantitatem  complec- 
tence,  quod  petitur  accepto,  Complutenses  decretorias  restituat  aut  «i  ha«  in  Qennaniam 
remiserit.  istic). 

M.B.  A.  Für«len«achen  t.  XXVI  f.  2U8.  Konzept. 


•)  Cf.  Ooetz,  Briefe  und  Akten  V,  857  Nr.  691  Änm.  1. 

Elvati.  *)  Monzoii. 

B Alcala  de  Uenart!&  (die  tleburtÄMtadt  de»  Cervantes). 
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??r.  12.  15A8  MEnt  1&.  Carlo  Tiscontl  ad  Heno;  Wilhelm« 

Schreibt  einige  Neuigkeiten  ana  ßrünel  nn<l  den  Niederlanden  (cf.  oben  S.  497h 

Sereni»»"**'  Big''.  Come  humile  et  Tecio  servitor,  che  son  a 8.  A.  Seren*"*,  non  ho  manchato 
con  coaai  bona  comodita  di  baciarli  le  sercoiM”"  mani  et  cod  queet«  mia  pregarla  humilmente 
a Tolermi  teuer  io  Saa  bona  gratia  et  e»aer  eempre  il  mio  benignissimo  principe  et  patron, 
come  sempre  g ^»tato.  Kon  li  »envero  altro,  ae  non  che  li  inbatiüiatori  di  Ingiltera  8ono  arirati 
a Bnigieg*)  e 8ua  A***)  ai  o partito  di  Bruaseles  per  andar  a Hrugie«  a tratar  la  pace  secundo 
che  st  dice.  It  nig^  don  Oiovau  Manricbo.  il  eig*  Feraote  Gonzaga  et  il  sig*  colonel  di  £chem> 
bergo*)  hano  riceuto  danari  per  rinforzzar  li  regitnenti.  Altro  di  nuovo  non  so  che  scrirere  a 
S.  A.  Di  Liegt  adi  15  Martio(l)  dil  1588.  Di  S,  A.  S***  humilissimo  senritor  Carlo  Viacontc. 

Ausaen:  Al  aereniüBtao  gf  ducha  Giiilielmo,  ducha  del'  Alta  v Ihisaa  Bariera,  conte  Palatino  e dil 
Rbeno.  Monicho. 

V.iuU.:  1568. 

M.St  A.  K.firhw.  317/10  f.  334.  Orig. 


Nr.  13.  1590  September  28.  Rudolf  ron  Haalaog  an  Herzog  Wilhelm« 

Üeber  das  Ableben  der  Herzogin  Christine  und  die  ErbansprOche  der  Herzogin  Renata  (cf,  oben  8.  662). 

Darcbleuchtigster  hochgeborner  Fürst.  . . . Empfang  des  Schreibens  mit  der  Kachriebt  über 
das  Ableben  der  Herzogin.  HeUeidsbezeuguog.  Wegen  der  clagclaidung.  — Wa»  K.  F.  G.  bei 
disem  fal  noch  sonderbar  in  acht  ze  nemmen?  und  ze  tuen?  Habe  deren  bevelcb  ich  auch 
nachgedacht  und  wil  darfür  achten,  der  gubornator  zu  Mailand  werde  mit  Tersperrung  der  ab- 
gestorbenen königin  verlassensehaft  auch  sonst  in  aim  und  andern  die  gebuer  fürgenommeo 
und  verordoet  haben.  Wie  aber  K.  F.  G.  gernacbel  beurats-  und  verziebtbrief  gestelt?  oder 
dieselbe  zu  dem  muetterlichen  guet  atnen  uml  was  für  regross  und  Zugang  an  ligenten  und 
anderm,  seien  solche  brief  und  pacta  dotalia,  do  änderet  ain  copi  der  rerzücht  Tor  der  band, 
deswegen  zu  ersehen  vor  alten  ron  nuten  und  sich  aladan  darnach  zu  reguUren.  Und  do  E.  F.  G. 
gemacbel  dis  arts  billioh  was  zu  suechen,  moobten  dieselben  deren  abgesanten  anch  bereich 
geben,  sieh  nit  allein  der  besingnus  halben,  do  zue  Tortona  aine  gt'halten  werden  solle,  wie? 
und  weil  die  anzestellen?  sonder  auch  mit  dein  gubernator  und  E.  F.  G.  gemacbel  miterben 
deputierten  einer  zusanimenkonft  und  gewisen  tags  zu  rergleicben,  damit  allerseits  abgeordnete 
zugleich  zusamzutreifen , auch  alsdnn  der  ofnuag  und  anderwerts  der  rerlassenschaft  wegen 
die  gebuer  und  noturft  zu  rerbandien. 

leb  erinnere  mich  beineben,  das  ror  disem  der  verstorben  herzog  ron  Praunschweig  boeb- 
selig  Tortona  halben  mit  Hispanien  etwas  practiciert,  welche  Sachen  dan  E.  F.  6.  selbs  auch 
ooDbultieren  und  beratschlagen  haben  lassen,  ln  was  terminis  es  aber  izt?  ob  dise  herschaft 
Hispanien  beimgefalen?  oder  was  es  damit  ffir  ain  gelegenbeit?  bleibt  mir  verborgen,  und 
damiaeh  darauf  auch  zu  gedenken  . . . München,  den  Septemb.  anno  1590.  £.  F.  G. 

undertenig  gehorsamister  rat  Rudolf  von  Hatdaug. 

AuBBMn;  Ilern  durcbleuchtigHteri  ...  för^len  ...  hern  Wilhelmen. 

M.  RA.  Fürsteniachen.  II.  Spccialia  lit.  C.  fase.  XXXIX.  Nr.  436. 

Cf.  (Wagenaar)  Allgemeine  Gejchicbie  der  Vereinigten  Niederlande  von  den  ältesten  bis  auf 
gegeiiwürtigH  Zeiten  ans  dem  Holländischen  übersetzt.  Thl.  IV  (Leipzig  1760)  S.  10  (über  Friedensunter' 
handlungen  zwischen  Spanien  und  Eiigtaml  erst  zu  Brügge,  dann  zu  Bourljourg  im  Frühjahr  1586). 

*)  Wohl  Alexumler  von  Purma. 

Rupprecht  von  Eggenberg;  cf.  Kbevenhiller,  Annalcs  Ferdinandei  t.  III  p.  044. 
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Xr.  14.  1612  [l«ieinber  15.  Carlo  Maria  Visconti  an  Herzog?  Maximilian. 

lirin^  sich  jii  F/rinnerun^  uml  thcilt  mit.  dass  er  vom  KOnip  von  S[tamen  eine  Ansttdlun^  alü 
mann  der  Deutachen  in  Mailand  erhalten  hal^,  und  fragt  an,  oh  er  einpu  jungen  Mailitnder  Adeligen  aN 
Pagen  nach  Hayem  bringpu  dürfe  (cf.  oben  «'j.  407). 

Stn^  Senor.  Dubito  che  V.  A.  S”*  si  sii  scordato  totalmcntc  di  un  suo  recio  et  fidele 
»crTittoro.  harendo  io  di  Spagnn  dato  parte  a V.  A.  de  la  mcrcedc  otenuta  da  S.  C'*,  obii- 
gandonic  in  questo  lobsserTanza,  che  a V.  A.  devo.  et  dopoi  larivo  mio  in  Milano  replicbaCo 
libtesso  con  alcun  altro  particulare  che  li  scrirera;  di  che  il  non  havero  hauto  rispoata  alcuna 
rcsto  con  grandissimo  uiartelto  de  la  gratia  Sua.  o che  !c  inie  leitete  non  sarano  capitace; 
havendo  io  scrito  per  via  di  Francescho  Ziti  (?).  presssopungo  che  le  letiere  non  siano  capitate. 
V.  A.  sapra  dunquo,  como  S.  me  ha  honorato  del  titolo  di  colionolo  de  Alemani  entertenuto 
iicl  stato  di  Milano  con  mille  acudi  doro  di  aoldo  laono  et  ncia  oiedema  forma  eome  Io  gode 
il  sig^  Gaudentio  Madruei.  Io  entimo  In  moUo  de  la  morcode,  non  havendo  8.  Mt«  che  pro- 
ved<>re  di  meglio  in  questo  «tato.  Aasicurato  che  V.  A.  come  mio  singulare  s***  et  patrone  ha 
de  harere  gusto.  ehe  li  suoi  servitLuri  siano  conssolati  et  avanzati,  non  ho  voUsuto  tralassiare 
di  darneli  parte,  acio  in  (ute  te  ocorenze  faci  capitale  di  puter  disponere  di  me  et  del  caricho, 
eotiie  sempre  ha  hauto  poasesso  di  farlo  come  suo  devotisaimo  servittore. 

II  regiente  Cainio  avaiili  la  tuia  partita  di  Spagna  me  fece  grande  instanrji.  che  io 
Korivesse  et  supplie.'iKse  V.  in  noiiie  suo,  come  lo  facio.  che  havendo  alcuni  nepoti  snoi. 

tiglioli  di  un  suo  fratcllo.  li  quali  uno  ha  gia  colochuto  per  pagio  del  s"*''  Ferdinando  et  laltro 

tlessideria  sommamente  colocharlo  per  pagio  di  V.  per  principiare  rasa  sua  qualche  servitu 
con  la  S"**  casn  di  V.  A.  Qiiestn  cura  ptgli5  il  conte  Gianiachomo  ßelzoioso  alcuni  annt  sono. 
che  pasbi»  per  Baviera;  il  quäl  conte  dete  intentione  a deto  s**  regiente.  corac  gia  V.  A.  Io 

haveva  acetato;  pero  non  havendone  il  regiente  hauto  altro  aviso  di  questo,  non  bo  (!) 

volssuto  inviare  deto  suo  nipote;  et  sapendo  come  io  son  creato  di  V.  A*^.  e ricorsso  da  ine, 
che  io  ne  faci  oficio  con  V.  acio  si  degni  acetarlo.  11  figliolo  e di  13  in  14  anni.  ben 

alevato  et  non  liene  difeto  alciino;  la  casa  t'aima  e deie  principale  di  Milano;  lofitio  di  regiente 
e il  primo  caricho  in  questo  stato  aprcMo  S.  M^*.  Hora  se  ne  viene  grao  cancelicre.  non  havendo 
volssuto  essere  pressidente  del  senato.  V.  A.  obligara  tuta  casa  sua;  et  sc  la  mia  servitu  con 
V.  A.  vale  alcuna  cossa.  la  prego  a mostrarmolo  in  «jucsta  ochasione.  ehe  lo  conossi'ro  per 
gruiia  molto  singulare;  et  il  regiente  dopoi  acetato  ne  fnra  domostratiooe  con  V.  A‘*;  et 
cai'O  chn  in  t^uesio  si  eonpiaque  V.  A^^  con  lochasione  che  pensso  urivare  sin  a Fraga.  vonero 
a farli  reverentia  et  conduro  nieeho  il  pagio.  Staro  sperando  doi  rige  de  resposta,  so  V.  sc 
degtiura  faro  tantu  favore  a un  Suo  servittore  et  con  tal  fine  bacio  humilnierite  le  mani  a 
V.  A“  et  da  Xostro  S*’  li  prego  ogni  eontenieza.  Dl  Milano  li  15  Dezembre  1612.  Di  V.  A** 
8““  Su«  devolisbimo  servilorc  Carlo  3Iaria  Vischoiue. 

Auisbcu:  Carlo  Maria  VMseonte.  15  612. 

M.  St.  A.  K.  bchw.  25S;2.  Orig. 


Nachtrag. 

Zu  8.  508.  Betrelfb  der  Murmortafel  mit  dem  Bacchubrelief  äusserte  Herr  Prof.  Furtwängler 
die  Verniuiliung.  dass  es  sich  vtelleichl  um  einen  Sarkophag  bandle.  Herr  Prof.  Robert  in 
Halle,  an  den  ich  mich  deshalb  wandte,  weisb  aber  auch  nichts  von  einem  solchen.  Die 
„Oeschiehlsehreiber“  sind  nach  der  Ansicht  der  beiden  Herren  wohl  Autoren  der  Re- 
nitissance/.eil. 

Zu  S.  442  Nr.  348  (in  Abt.  1)  Anm.  2.  Die  Inschrift  ,Cyno»ura  (d.  i.  der  kleine  Dar)  duce 
obdurandum*  auf  der  Medaille  Herzog  Wilhelms  vom  Jahre  1.58U  findet  sich  in  jener  Zeit 
auch  iK»nnt  wieder.  /.  B.  im  Schlosse  Tmusnitz  zu  Luiidsbut  (cf.  Kopie  eines  Zimmers  im 
neuen  Nationalmuseum  im  zweiten  Stock). 
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Handschriften  der  jüngeren  Gestalt 

des 

kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts. 


Von 

Ludwig  V.  Rockinger. 


Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.d. \Vw.  XXII.  IM.  III.  Ablli. 
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Hat  sich  «eit  einer  Reihe  von  Jahrsebnten  die  Forschung  über  den  sogen.  Sohwaben- 
spiegel  beinahe  ausschliesslich  mit  den  Hand.schriften  seiner  älteren  Gestalt  beschäftigt, 
nicht  ohne  triftige  Gründe,  eine  r.u  stiefmütterliche  Behandlung  oder  am  Ende  gar  absicht- 
liche Vernachlässigung  auch  jener  seiner  jüngeren  ist  desshalb  noch  durchaus  nicht  ge- 
rechtfertigt. 

Lässt  sich  allerdings  nicht  in  .\brede  stellen,  dass  die  erste  Hauptabtheilung  des 
Werkes,  diejenige  welche  — abgesehen  von  der  bekannten  Versetzung  des  Abrisses  über 
da«  Staats-  und  Verfassungsrecht  mit  seinem  nächsten  Gefolge  — in  ihren  drei  Klassen 
snnimt  je  deren  einzelnen  Ordnungen  im  ersten  Tbeilo  des  Laiidrechts  bis  eiuschliesslich 
zum  Art.  290  von  den  Ketzern  und  im  Lehenrechte  noch  der  alten  auf  dem  Sachsenspiegel 
lieziehungsweise  Deutschenspiegel  beruhenden  Einreihung  des  ßechtstoffes  folgt,  zwischen 
die.sen  ersten  Theil  des  Landreehts  und  ilas  Lehenrecht  sodann  einen  zweiten  des  LandreebLs 
eingeschohen  hat,  auf  dem  kürzesten  Wege  gleich  unmittelbar  zu  bestimmten  Ergebnissen 
hinsichtlich  der  Frage  der  Entwicklung  des  Gesammtwerkes  führt  und  insoferne  wie  auch 
ob  der  grossen  Anzahl  und  der  Güte  der  dahin  fallenden  Handschriften  hauptsächlich  in 
Betracht  kommt,  so  ist  doch  auch  die  zweite  Hauptabtheilung,  diejenige  welche  diese 
trestalt  des  Rechtsbuchs  nach  irgendwelchen  Gesichtspunkten  im  Hinblicke  auf  eine  Art 
systematischer  Gliederung  bald  so  und  bald  so  umgestossen  hat,  für  die  berührte  Frage, 
wenn  auch  nicht  auf  näclistem  Wege  sondern  nur  mittelbar,  keineswegs  ohne  Bedeutung, 
lim  so  weniger  als  gleich  ihre  beiden  ersten  Familien  bei  genauerem  Eingeben  zu  höchst 
werthvollen  Rückschlüssen  insliesondere  auch  auf  den  ursprünglichen  Werdegang  der  Arljcit 
führen,  sich  gerade  aus  ihnen  ein  weit  liellere.s  Licht  hierüber  verbreitet  als  au»  der  zur 
Zeit  für  die  älteste  Gestalt  des  Werkes  geltenden  Handschrift  des  Stadtarchivs  von  Freiburg 
im  Brei.sgaii  hervorstrahlt. 

Ist  der  Grund  für  die  Scliüpfimg  eben  dieser  jüngeren  Gestalt  des  kaiserl.  Land- 
und  Lehenrecbt»  nicht  schwer  in  dem  Bestreben  zu  suchen,  für  die  Erleichterung  der  Be- 
nützbarkeit das  Ql>er  einen  beliebigen  Gegenstand  da  und  dort  bunt  zerstrente  so  oder  so  zu 
vereinigen  und  in  einen  gewissen  Alisclinitt  zusammenzubringen,  und  tragen  allein  insoferne 
die  betretlenden  Handschriften  nichts  zur  Kunde  der  früheren  oder  frühesten  Entwicklung 
des  Werkes  bei,  so  führen  zunächst  die  beiden  wovon  alsbald  die  Rede  »ein  »oll,  wie  auch 
eine  Gruppe  von  weiteren,  welche  den  Inkunabel-  und  sonstigen  alten  Drucken  zu  Grund 
liegt,  auf  eine  ausserordentlich  frühe  Vorlage  der  urspOnglichen  Fassung  des  RccliLsbucbs 
zurück,  und  sind  hiedurch  — ungeachtet  ihrer  äusseren  Erscheinung  — eben  auch  für  die 
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Urgeschiclile  der  ganzen  Entwicklung  durchaus  nicht  ohne  Werth,  sondern  im  Gegentheile 
sogar  von  einer  hervorragenden  Bedeutung. 

Gegenüber  den  Hunderten  von  Handschriften  der  ersten  Hauptabtlieilung  und  grosseren 
wie  kleineren  Bruchstücken  von  solchen  unifa.sst  die  zweite  nur  eine  ziemlich  geringe 
Anzahl.  Ihre  erste  Ordnung  bilden  die  beiden  Handschriften  von  welchen  gleich  genauer 
zu  handeln  ist,  zwei  Handschriften  welche  trotz  mannigfacher  Verschiedenheiten  an  uralte 
Stainmvorlagcn  erinnern.  In  unverkennbarer  Verwandtschaft  zu  dieser  Ordnung,  und  dess- 
lialb  oft  genug  gleich  mitl>erOcksichtigt,  stehen  — abgesehen  von  einer  anderen  Vertheilung 
des  Rechtstoffes  — die  fünf  beziehungsweise  sechs  Handschriften  der  zweiten  Ordnung,  die 
dann  seinerzeit  mehrfach  in  den  Irerührten  Inkunabeln,  inslsesondere  den  sogen.  Grossfolio- 
drncken,  und  anderen  daraus  hervorgegangenen  Ansgaljen  des  15. — 17.  .lahrhiinderts  Ver- 
breitung gefunden  hat.  Als  eine  ganz  acll»tändige  Gestalt,  von  der  in>  Anzeiger  für  Kunde 
der  deutschen  Vorzeit  1875  Num.  1 8p.  1 — 6 eine  kurze  Mittheilung  gemacht  worden  ist, 
bieten  dann  die  fünf  Handschriften  und  zwei  — vielleicht  zusammengehörigen  — Bruch- 
stücke der  dritten  Ordnung  eine  zum  grössten  Theil  von  allen  übrigen  abweichende  Bear- 
beitung des  sogen.  Schwabenspiegels.  Je  vereinzelt  stehen  drei  weitere  Handschriften,  zwei 
aus  früherer  Zeit,  erst  aus  dem  10.  Jaiirh.  der  eigenthümliche  Cod.  mamiscr.  354  des  nieder- 
österreichischen  Landesarchivs  im  I,andhause  in  Wien,  worüber  in  den  Sitzungsberichten  der 
philosophisch-historischen  Klasse  der  Akad.  der  Wissen.sch.  do-selbst  Band  122  Abh.  3 8.  30 — 47 
gesprochen  wurden  ist.  Will  man  sich  schliesslich  noch  der  Meinung  zuneigen,  dass  bei 
einer  ziemlich  verbreitet  gewesenen  Familie  von  Handschriften  deren  mannigfache  Umstel- 
lungen ganzer  Reihen  von  Artikeln  oder  von  einz.elnen  solchen  wie  auch  sonstige  Besonder- 
heiten*) vielleicht  nicht  allein  durch  falsche  Stellung  der  Lagen  oder  einzelner  Blätter 
derselben  in  der  Muttorliand.sc.lirift  zu  erklären  sein  dürften,  und  will  man  da  dem  Gedanken 
Kaum  lassen,  dass  auch  hier  eine  UtuänderuDg  der  anfänglichen  Ordnung  Iwabsichtigt  ge- 
wesen, freilich  jedenfalls  nicht  mit  Ijesondercm  Geschick  durchgefObrt  worden  ist,  so  würde 
zu  der  zweiten  Hauptabtlieilung  noch  ein  Dutzend  Handsebriften  treten.  Ein  ausserordent- 
licher Zuwachs  wird  ihr  allerdings  hiedurch  auch  nicht  zu  Theil. 

Mag  das  oder  das  die  Schuld  daran  tragen,  wanim  man  so  scheu  von  einer  näheren 
Betrachtung  dieser  und  jener  der  berührten  Handschriften  Umgang  genommen  hat,  den 
Hauptgrund  wird  man  wohl  nirgends  anders  als  in  der  ebenso  langweiligen  als  ungemein 
zeitraubenden  .Aiifsnchnng  nnd  V'ergleichung  der  bald  vereinigten  und  bald  auch  wieder 
getrennten  Artikel  des  Werkes  zu  erblioken  haben.  Nur  ein  Paar  Beispiele  hlos  aus  der 
Num.  103  II,  der  Handschrift  725  der  .Stiftsbibliothek  von  s.  Gallen,  und  aus  der 
Num.  110=1  I,  der  Handschrift  973  der  Universitätsbibliothek  von  Giessen,  mit 
welchen  sich  die  folgende  Untersuchung  befasst.  Es  folgen  sich  im  Landrechte  hier  als 
Art.  3 bis  10  die  der  alten  Anordnung  223,  228,  3 g 3 — 8,  41,  4,  129,  Sgl,  03  g 3,  mler  als 
Art.  I 83  bis  90  = 11  90  bis  103  die  alten  17.7.  f.O  g I,  18.  10,  22.  67,  34,  35,  177,  20, 
134,  37,  21,  oder  als  .\rt.  I 145  bis  151  = II  186  bis  192  die  der  früheren  Gestalt  181, 
360,  283,  148,  359,  365  g 1,  76  g 1-6  und  77  g 1 und  2,  oder  als  Art.  I 184  bis  198 

= 11  250  bis  265  die  alten  292,  287  § 1,  19.5,  261,  272,  31,  12  g 3,  253,  250  g 1—3. 

215,  194,  140,  188,  51,  42,  isler  im  Lehenrecbte  als  Art.  l 14  bis  19  = II  24  bis  29  die 

*)  .S.  im  oiierltaierisohen  Archive  für  vaterlümlische  tTCsehichte  Hanü  31  Ö.  1B2— 206. 
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sonstig«]]  93  § 3—5,  72,  7,  9 und  10,  134  S 1— >1,  115.  Noch  Terwiclcelt*r  wird  die  Sache, 
wenn  oft  ein  Artikel  nur  aus  Theilen  von  nrsprfinglichen  gebildet  worden  ist,  wie  im  Land- 
rechte etwa  der  Art.  II  ö8  aus  den  seineraeitigen  180  § 1 und  278,  oder  der  Art.  I 154 

= II  195  und  19ti  aus  den  früheren  13  und  80  § 2,  oder  der  Art.  II  350  aus  den  alten 

149  § 1 — 7 und  342  §3,  oder  im  Lehenrechte  der  Art.  II  0 aus  den  alten  139  g 1 und 
116  g 5 und  6,  oder  der  Art.  II  128  ans  den  früheren  128  und  129  wie  69.  Zu  allein 
Uelierflusse  trifft  es  sich  auch  mehr  als  einmal,  dass  Artikel  liegegnen  welche  in  der  Reihen- 
folge der  neueren  .Ausgaben  Oberhaupt  gar  nicht  zu  finden  .sind,  welchen  man  demnach 
ganz  anderswoher  beizukommen  trachten  muss,  wie  ausser  anderen  in]  Landrechte  12  = 
II  4,  I 11  = 11  13,  I 12  = II  14,  1 18  = II  20,  I 21  = II  23,  I 23  = II  2.5,  I und  II  46, 

II  100,  II  105,  I 93  = II  109,  I 113  = II  138,  I 114  = II  139,  1 173  = II  230,  II  151, 

II  178,  II  202  theiln'eise,  I 253  = II  314,  II  342,  oder  im  Lehenrechte  II  105,  der  Schluss 
von  II  111,  I 62  = II  149. 

Eine  allenfallsige  Vergleichung  der  hier  ausgehobenen  Artikel  etwa  mit  den]  LZdruckc 
de.s  Freiherrn  Friedrich  von  Lassberg  wird  nicht  .stimmen.  Warum?  Weil  die  gegenwärtige 
Erörterung  bereits  auf  der  Gri]ndlage  der  — vorerst  nur  als  Manuscript  für  die  Bediirfni.«se 
des  Herausgebers  gedruckten  — künftigen  Ausgabe  gemacht  ist.  Damit  aber  tmtzdei]i  jeden 
.Augenblick  jede  beliebige  V'ergleichung  vorgenomnien  worden  kann,  folgt  sogleich  die 
Zusammenstellung  ihrer  Artikel  wie  sie  jenen  in  LZ*)  entsprechen: 


Zum  näheren  VerstUndni'^ffe  nur  folgendes  hiATfiber.  LZ's  ci|;i?ntlicher  Text  iat  aus  zwei 
Hiindschriften  zusammengesetzt,  Hie  beide  alemaimiru'hem  Boden  entstammen,  auch  in  derseHfen 
Zeit  gefertigt  sind,  nicht  weit  im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  oder  genauer  im  Jahre  12^7,  tlie 
aber  zweierlei  Klassen  <les  kiiiserl.  Land*  und  Lehenrechts  augehören,  die  eine  der  zweiten^ 
die  andere  erst  der  dritten. 

I>en  Bruchxtöckeii  der  vormals  im  Besitze  des  Freiherrn  Josef  v.  Losslierg  befindlich  gewesenen 
Nura.  IH>.  uRuilirh  der  Nuiu.  738*  der  fOrstl.  Fttrstenberg'schen  Hofbibi,  in  Donaueschingen» 
sind  die  Artikel  des  Lundreeht«  79  von  der  zweiten  HiUfte  an  bis  zum  letzten  Drittel  von  129,  Art.  131 
gegen  den  Sefaluss  bis  zum  Eingänge  von  13G.  Art.  lüO  vom  zweiten  DriU«d  an  bi«  zum  ^^‘hluBse  von 
377.  des  Lebenrechts  1 bis  gegen  da«  zweite  Drittel  von  93  entnommen. 

Die  hier  sichtbaren  Lücken  vom  Beginne  des  Werkes  bis  zur  zweiten  llillfte  des  Art.  79  ii.  s.  w. 
sind  auA  der  Nnm.  4GB  au.<gefüllt.  der  Handschrift  der  Bill,  der  juristischen  GeselUchuft  in 
ZOrich,  welche  zu  den  voliaten  Gestalten  der  zweiten  Klasse  de*  Keebtsbuebs  zahlt. 

Zwischen  diu  durchlHufcnd  gezählten  Artikel  dieser  beiden  llundscliriften  sind  dann  in  kleinerem 
Drucke  Artikel  mit  römiichen  Unterziffern  eingeBchoben,  wie  etwa  im  Lamlrechte  1 I.  76  I^Ill, 
79  1—IV,  375  I—VI,  377  I— V,  im  Lehenrechte  168  1 und  II,  theils  wieder  au*  der  Xijm.  403  und  anderen 
Handschriften,  huuptsiichlich  aber  aus  einem  nicht  mehr  unter  die  alte  Anortlnung  des  Rei'htstoSes 
fallenden  Inkunabeldnicke  ohne  Jahr  und  Ort  in  Grossfolio. 

Sind  diese  allenthalben  bald  da  und  bald  dort  eingefhgten  Artikel  durch  ihre  Wiedergabe  in 
anderem  Dnirke  vom  übrigen  Texte  genugsam  unterscbie<den  und  so  schon  äusserlich  leicht  zu  erkennen, 
»<>  ist  dos  bei  dt^m  eigentlichen  bemerkterrosusen  aus  zwei  Hanüschnften  ver»ehie<leiier  Gestalt  zusammen* 
gewürfelten  Texte  de*  Kecbtsbuchs  nicht  der  Fall;  er  ist  als  ein  scheinbar  zusammengehöriges 
Ganze  ohne  weiteres  vollkommen  gleich  und  auch  in  ununterbrochener  Zahlenreihe  iler  Artikel,  diu 
weder  für  die  eine  noih  für  die  andere  Handschrifl  richtig  ist.  behandelt.  Ein  Blick  in  das  was  hieraus 
einer  jeden  angehOrt  ist  übrigens  aus  -Sp.  1 der  ,8ynop*is  oder  üebersicht  der  Keihenfulge*  der  Artikel  der 
V.  Lassberg’scben  Hand^-hrift  und  Ausgabe  mit  denen  von  anderen  solchen  von  ä.  2:^5—256'*  möglich. 
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Drucke,  Art.  317. 

*1  Art.  70  I,  ebendaher.  Art.  50.  Art.  7ä  I.  dew^^leichen.  Art.  6ti. 

*)  Art.  7:i  II,  ebenso,  Art.  67.  Art.  76  I.  gleichfalls,  Art.  310. 

^ Art.  76  II,  ebendaher,  Art  311.  Art.  76  III,  ebenso,  Art.  312. 

*)  Art.  7U  I,  Kleirhfalls.  Art.  167. 

Art.  71)  II,  ans  der  Nmn.  252,  dem  Coil.  ^erm.  553  der  {»taaUbibl.  in  Mäneben.  Die  Abweichungen 
aus  den  Num.  264  und  265.  Cod.  germ.  3967  und  Cod.  genn,  4929  ebendaselbst,  bat  Hm*kinger  in  den 
•Sitzungsberichten  der  histor.  Klasse  der  Akad.  der  Wissenseb.  in  München  1867  II.  S.  325->329  in  Ziff.  G 
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Art.  79  III,  aus  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  582.  Art.  52. 

Art.  79  IV*.  ebendaher,  Art.  171.  Noch  mit  einem  besonderen  Schlüsse. 

Mit  einem  Au.sfalle  ror  dem  •Schloassatze. 

Noch  mit  dem  Eingangssatze  de»  Art.  9d  von  Kaiser  Constantin  und  Pabst  Silvester. 

^*^1  Nunmehr  ohne  diesen.  *•)  Im  8 2 wesentlich  gekürzt. 

Art.  115  I,  uu«  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  5^2,  Art.  111. 


Digitized  by  Google 


684 


lOS 

§ 

6 

117  a 

124 

138 

146 

157 

— 

§ 

7 

1171) 

125  § 1 

139  a«) 

147 

158 

— 

§ 

8 

117c 

- 8 2-5 

139  b») 

1 

00 

1.59  a 

109 

8 

1.  2 

118 

126  § 1 

140  a 

- 8 5 

159  b 

— 

8 

3—5 

119 

- 8 2 1 

140  b 

149  8 1-  2 

160  a 

— 

8 

6 

120 

127  ) 

— § 3—10 

160  b 

HD 

8 

1.  2 

121  a 

128 

141 

150 

161 

— 

8 

3 

121  b 

129 

142 

151  8 1-3 

162 

— 

8 

4 

121  c') 

130  § 1—3 

143  a 

- § 4 

163 

*) 

— 8 4.  5 

143  b 

— 8 ä 

164 

— 

8 

5 

122  a 

131  I 

144  a 

152  8 1 

165 

— 

8 

6—8 

122  b 

132  § 1 / 

- 8 2 -4 

166 

111 

8 

1 

123  a 

- 8 2.  3 

144  b 

153  8 1 

167 

— 

8 

2—4 

123  b 

133 

145 

- § 2.  3 

168  a 

112 

124 

134 

146 

154  § I 

168  b 

113 

125 

135  § 1 

147  a 

- 8 2.  3 

169 

114 

126 

- 8 2 

147  b 

155  8 1—3 

170  a 

115 

127 

136  8 1—4 

148  a 

- 8 4.  5 

170  b 

116 

128 

- 8 5 

148  b 

156  8 1-2 

170  c 

117 

129 

- 8 0 

148  c 

- 8 3 

171 

ns 

8 

1—5 

130  a 

137  8 1.  2 

149 

107 

172 

— 

8 

6.  7 

130  b 

- 8 3 

— 

— 

8 

8 

130  c 

•) 

158 

173 

119 

8 

1 

130(1 

138  8 1-  2 

150  a 

159  ) 

174  a 

— 

8 

2 

131*) 

- 8 3 

150  b 

160  § 1 ) 

— 

8 

3.  4 

132  a 

139 

ISI  a 

- 8 21 

174  b 

— 

8 

5 

132  b 

140  8 1 

151  b 

161  ) 

— 

8 

6 

133 

- 8 2 

151  c 

162 

175 

— 

8 

7 

134 

141 

152 

163 

I76a 

120 

8 

1.  2 

135  a 

142 

153 

164 

176  b 

— 

8 

3 

135  b 

143 

154 

165 

177») 

— 

8 

4 

135  c 

144  8 1 

155  a 

166 

178  a 

121 

8 

1—3 

136 

— 8 2.  3 

155  b 

167 

178  b 

— 

§ 

4-6 

137  a 

’) 

168 

179 

122 

137  b 

145  8 1.  2 

15ß  a 

169 

180 

123 

1.37  c 

- 8 3 

loG  h 

170 

181 

*)  Koch  mit  »lern  !5cfalu8»9atze  über  den  Vorrang  der  Pfalz. 

Art.  1:21  I,  aiu  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  ß62.  Art.  22. 

Gektlrzt.  Ohne  den  zweiten  Absatz  de«  1. 

Jetzt  mit  diesem. 

®)  Art.  14‘J  I,  aus  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  582.  Art.  33Ü. 

Art.  155  I,  ebendaher,  Art.  283. 

Art.  172  I,  gleichfaUs  daher,  Art.  83. 

Ohne  den  auch  sonst  öfter  fehlenden  Sehlussabsatz  vom  gcnchtlichen  Zweikampfe. 
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Art.  197  i,  MU»  dem  Ilruckc  der  Note  2 su  8.  582,  Art.  21ti. 

*)  Art.  199  1,  ebendaher,  Art.  212.  *)  Ohne  den  SehluMabflatz  des  § 2. 

Art.  200  1,  AUi^  dem  vorhin  berührten  Drucke,  Art.  314. 

Am  SebluAse  in  etwa«  anderer  FuMmn^. 

Die  Naehrichi  von  der  Ferti^in^  der  Handschrift  8.  102  sammt  der  häufigen  fal*«chen  Beziehung 
des  unmittelbar  folgenden  auf  das  vemteiiiiliche  Lehenrecht  8.  103. 

Ohne  den  8ohlu«satz  des  ^ 2.  *)  In  abweichender  Fassung. 

Ara  8rhIusHe  vulUtündiger. 

”)  Art.  230  1,  aus  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  582,  Art.  2uO. 

Ohne  den  Schlusäsatx. 

Abh.  a.ni.Cl.a.k.Ak.<l.Wi«.  AXIMM.Ill.Alith.  ^5 
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1)  Mit  der  soznaa^n  nur  hier  ^ vgl.  noch  die  Num.  2-S  — antfebnichten  nicht  sonderlich  hdhschen 
Auamahing:,  wie  die  rdmiache  adelige  Dame  Kaefumu  in  ihrem  Zorne  «den  kunig  die  hinder  aebamme* 
hat  sehen  lassen. 

Gegentiber  den  Art.  240  und  242  umgeatellt. 
ln  Tollatündigerer  Fassung. 

D No<‘h  mit  der  Erwähnung  der  Ttoppelgeltung  des  Kichten  wie  des  Fronboten  beim  Beweise 
durch  sieben  Zeugen. 

-')  Art.  3Ul  1,  aus  dem  Drucke  der  Not«  2 zu  Art.  226. 

*)  Ohne  den  Satz  vom  Ausschlüsse  des  Landrechts  durch  Vertrag. 

')  Am  jk'hlussc  de»  § 2 ausführlicher. 

Art.  308  I,  auM  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  &82,  Art.  .S4. 

Am  Schlinwe  gekürzt 

Art.  313  1.  aus  der  Num.  463,  der  Handschrift  der  Bibi,  der  juri*fi*^chen  «ieselDchafl  in  Zürich. 

*•>  Art.  313  II.  el>endaher. 
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314  i; 

1—6  329 

328 

350 

- 8 «• 
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”) 

*)  Art.  U14  I.  wieder  ilarüiiii.  h Art.  814  II.  gleichfiills. 

•/  Art.  81t  III.  ebeniHt,  Art.  HI4  IV,  wieder  daher. 

*)  Art.  317  I,  aua  der  Nuui-  W2,  der  Handschrift  73U  der  fürstl.  FOratenberR'achen  Hufbibi,  in 
Donaueachinf^en. 

Art.  3l'J  I,  aua  der  Num.  ^2,  der  Uatidaohrifl  0 II  Itt  der  CniveraitHtabibl.  von  Basel. 

7)  Art.  325  I,  aua  der  Num.  4t>3. 

Art.  327  I.  ebenduber. 

*)  Anstatt  des  $ findet  sieb  hier  der  auch  sonst  oft  geuu^r  erscheinende  äcblusa  Aber  Hechts* 
Satzungen  des  Kaisers  Karl  des  Grossen  und  seines  angeblichen  Brüdern  Babst  Leo. 

*®)  Umgestellt.  wie  auch  sonst  öfter. 

**)  Noch  mit  einem  Zusatze  am  Schlüsse. 

Im  '2  in  anderer  Fasaung.  Im  Eingänge  in  anderem  Wortlaut. 

**)  Art.  349  lu.  aus  der  Num.  4fi3.  Art.  :t49  I b,  eWnclaber. 

Art.  350  I a,  wieder  daraus.  Art.  350  l b,  ebenso. 

.Art.  H50  I c,  gleichfalls. 

Art.  353  I,  HUB  der  Nnm.  th2.  in  etwas  anderer  Faaaung. 

*'^.1  Mit  besonderem  Eingänge;  um  den  Schlus.s  des  ^ 2 gekürzt. 

Art,  363  1.  aus  tler  Num.  463.  *-)  Art.  303  II  n,  ebendaher, 

**)  Art.  363  II  b.  desgleichen.  **)  Art.  363  II  c,  ebenso. 

*^)  Art.  363  II  d.  gleichfalls. 
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10  a 
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15 

10  b 

24 

16  b 

Art.  364  1,  au9  «ler  Num.  463.  Art.  367  I,  wieder  daher. 

*)  Art.  367  n.  ciee^fleichen.  Art.  368  I.  ehonuo. 

Art.  369  I.  au9  «ler  Num.  252,  dem  Cod.  ^erm.  553  der  StaatuWibl.  in  München.  I)ie  Abweicban^en 
atu  den  Num.  264  und  265,  Cod.  i^erm.  3067  und  Cod.  perra.  4929  ebeodaaelbAt , bat  Korkin^er  in  den 
8iUung«beriehten  der  histor.  Klasne  der  Akad.  der  Wissen'tch.  in  Mflncfaeii  1867  II.  S.  321*' 324  in  Ziff.  S 
initgetheilt. 

Art.  370  I,  aus  der  Num.  02.  Art.  370  II,  aus  der  Num.  463. 

*)  Art.  374  I,  ebendaher. 

*)  Art.  374  II,  aus  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  582.  Art.  242. 

In  wesentlich  anderer  Faunng. 

Art.  375  1,  auB  der  Num.  46^);  am  Schlüsse  mit  einer  lateiniacben  Stelle,  sicher  anfönglich  nur 
einer  Randbemerkung. 

**)  Art-  375  II,  ebendaher,  **)  Art.  373  Ul,  ilesgleicbeii. 

**)  Art.  375  IV,  wieder  so,  *^)  Art.  375  V,  ebenso. 

Art.  375  VI,  gleichfalls.  S.  oben  <Ien  Art.  355.  Art.  377  I.  aus  der  Num.  463. 

*•1  Art.  377  11.  aus  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  582.  Art.  370. 

S.  ira  Lehcnrechto  den  Art.  137  Ji  1. 

*■)  Art.  377  III,  aus  der  Num.  92.  **)  S.  im  Leheiirechte  den  Art.  137  § 2. 

Art.  377  IV,  aus  der  Nuio.  92. 

*♦)  Art.  377  V,  aus  der  Num.  249.  dem  Cod.  gerro.  610  der  Staatsbibi,  in  München. 

*•'')  Gegen  den  ^ 2 in  abweichender  Fas^^ung. 
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Hienach  verur.^acht  es  keine  Mühe  mehr,  die  auf  S.  5i*0/.‘i8l  herührten  wie  die  furtaii 
erscheinenden  Artikel  rasch  im  LZ  drucke  ausfindig  zu  machen. 


*)  Mit  oinetn  bcrsoadercn  Schlu8SA\ 

*)  Mit  einem  Ausfälle  im  ü 19.  Nuch  mit  einem  ZiHatze  an)  ^UluMe. 

*]  Ebeiwo.  *1  Am  iSchlusfle  in  anderer  FanAuii^. 

®1  .S.  iin  Lamlreihte  den  Art.  377  Hl.  Ebendort  Art.  377  IV. 

Noi'h  mit  dem  Satze  über  die  Ladung  durch  den  Thorwart. 

®)  Art.  158  I,  au»  dem  Drucke  der  Note  2 zu  S.  5S2.  Art.  J.S7. 

*®)  Art.  158  II,  ebendaher,  Art.  159. 

'b  ln  den  Aliailtzen  vor  dem  Scfaluaae  gekürzt. 


Digitized  by  Google 


591 


§ 1 

Wsva  nun  ilie  xwei  anf  S.  580  erwähnten  Handschriften  t)etriffl,  beide  auf  Papier 
in  Folio  gefertigt,  hat  der  Berichterstatter  bereits  vor  mehr  als  dritthalb  Jahrzehnten  an 
Ort  lind  Stelle  ron  ihnen  Einsicht  genommen,  sich  aber  hiebei  ob  ihrer  beim  ersten  Blicke 
in  die  Augen  springenden  EigenthUmlichkeiten  sogleich  überzeugt,  dass  ihre  gedeihliche 
Würdigung  nur  bei  einer  Vergleichung  nebeneinander  zu  erzielen  sei.  Das  ist  bei  Gelegen- 
heit der  Feststellung  der  Genealogie  der  Handschriften  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechts durch  das  bereitwillige  Entgegenkommen  der  beiden  Bibliothekrerwaltungen,  welche 
in  der  folgenden  Untersuchung  den  sprechendsten  .Ausdruck  des  Dankes  hiefflr  erkennen 
mögen,  Tor  einigen  Jahren  ausführbar  geworden. 

Gebührt  der  Handschrift  in  Giessen  <=  I der  Vorzug  des  Alters  um  mehr  als  ein 
Jahrhundert  und  einer  im  Durclischnitte  treulichen  Fassung,  ist  sie  aber  leider  lückenhaft, 
so  zeichnet  sich  die  in  s.  Gallen  = II  durch  ihre  Vollständigkeit  sehr  zu  ihren  Gunsten  aus. 

Vielleicht  aus  Villingen  ‘)  stammend,  ist  sie,  aus  dem  Nachlasse  des  bekannten  Schweizer 
Geschichtschreibers  Oilg  Tschudi  ron  dem  Fürstabte  Beda  erworben,  im  15.  Jahrhundert 
in  zwei  Spalten  gefertigt,  wohlerhalten,  in  Holzdeckel  mit  rotheni  Lederüberzuge  gebunden, 
auf  dessen  Vorderseite  die  .Aufschrift  .Jura  Caesaria*  steht.  Haeiiel,  Catalogi  codicum 
manuscriptorum  etc.  Sp.  707.  Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit 
1836  Sp.  L36 — 141.  v.  Lassberg  im  Handschriftenverzeielinisse  vor  seinem  LXdrucke  Num.  37. 
Hnmeyer  ini  Verzeichnisse  der  Handschriften  der  deutschen  Keebtsbfleher  Num.  207.  Gustav 
Scherrer's  Verzeichniss  der  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  von  s.  Gallen  S.  232  und  233 
Num.  725.  Rockinger  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen  Klasse  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  Band  119  Abb.  10  3.  1/2  Num.  103. 

Ihren  Inhalt  bildet  bis  Fol.  180'  Sp.  2 das  kaiserliche  Land-  und  Lehenrecht,  woran 
sich  noch  ein  Inhaltsverzeichniss  nach  den  auf  jedem  Blatte  .stehenden  Artikeln  des  Ganzen*) 
schliesst. 

Zu  bemerken  ist  noch  , daa.s  im  Landrechte  nach  dem  Art  285/286  = hier  37  .wie 
nieman  des  andern  eigen  ist  ze  rehte“  der  auch  in  der  Handschrift  von  Giessen  erschei- 
nende .Artikel  .von  hertzogen  von  Kaerndem  rechten“  entgegentritt,  abgedruckt  von  Mone 
a.  a.  0.  Sp.  138/139,  v.  Lassberg  in  seinem  LZdrucke  S.  133  und  134  Note  217,  in  Wacker- 
nagel's  Ausgabe  des  kaiserl.  Landrechte  S.  339  und  340  in  den  Ergänzungen  und  Zusätzen 
unter  Ziff.  418. 

Ist  diese  Handschrift,  wie  liemerkt,  wohl  erhalten,  so  sind  Uber  die  in  Giessen  harte 
Schicksale  gekommen.  Durchlaufend  wohl  ira  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  gefertigt, 
ehemals  der  Schopper'schcn  Familie  in  Biberach  gehörig,  dann  ira  Besitze  des  Ratbscon- 

b Wenigstens  entbäU  S.  1 der  Uamlsrlirift  ein  dorthin  beztlgliehes  Aktenstück,  nach  der  Angabe 
V.  Lasnt'erg's  eine  Keebnungsabbör  vor  dem  Itatbe  daselbst. 

*)  Sein  rother  Eingang  lautet:  In  dissem  vorgesebriben  büch  so  vinstu  von  lantt  rechtt  und  leben 
reebtt,  iti  dem  ersten,  wie  Rom  fanden  und  geiiffett  ward,  wie  die  kaysserlichen  recht  angefangen  gesetz 
und  geurdnett  wurden,  und  wes  du  zue  sueehen  noturfl  wirst  jn  lantn-ebt  und  in  lehenrecbtt,  n.  s.  w. 

Bexüglicb  Itonis  heisst  es  ilann:  .Item  an  dem  ersten  blatt  bis  an  das  fuiift  blatt  da  vinstu,  wie 
Enaas  gen  Horn  kam.  wie  Rom  namen  gewan  Rom,  wie  Rom  gestift  waril,  und  ander  hiibseb  vor  rede 
von  besitzung  Roni,  und  bis  in  dz  zechend  blatt. 
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sulenten  Dr.  Johann  Stephan  Bargoniiciator  in  Ulm,  weiter  ex  dono  domini  aenatoris  Dolp*) 
Xordlingen[sis]  nach  einer  Bemerkung  des  Reichshofratha  Chriatian  Heinrich  v.  Senckenberg 
auf  dem  jetzigen  ersten  Blatte  des  neuen  Bandes  in  dessen  Bibliothek  Nuni.  109  gelangt, 
in  neuerem  l’uppendeckelbande,  ist  eie  bedauerlicherweise  nicht  mehr  vollständig,  zu  allem 
lleberdusse  auch  noch  recht  wirr  falsch  eingebunden.  Vgl.  v.  Senckenberg’s  Visiones  diversae 
de  collectionibus  legum  germanicarum  Cap.  IV  S 38  S.  86/87  mit  der  Schriftprobe  auf  der 
Tafel  II  Ziff.  2.  v.  Lassberg  a.  a.  0.  Nnm.  11.  J.  Valent.  Adrian,  Catalogus  codicum  manu- 
scriptorum  bibliothecue  academicae  üiessensia  Nura.  973  S.  292.  Homeyer  a.  a.  0.  Num.  230. 
Rockinger  a.  a.  0.  S.  6/7  Num.  110. 

Auch  sie  enthält  den  schon  erwähnten  .Abschnitt  Ober  Kärnthen,  welchen  aus  ihr 
Dr.  Franz  Ferdinand  Schrütter  in  seiner  zweiten  Abhandlung  aus  dem  österreichischen  Staats- 
rechte in  Beil.  20  S.  350 — 352  hat  ahdrucken  lassen. 

Hat  sich  mehrfach  atu  oberen  Bande  der  Vorderseite  eines  Blattes  die  ursprtlngliche 
rothe  römische  Zählung  erhalten,  so  ergibt  sich  mit  deren  Hilfe  folgendes  Verhältniss  des 
Jetzigen  und  des  ehemaligen  Standes  = a und  b: 


a 

b 

1—8 

20—27 

Art.  1—38, 

— 

28 

— 

— 

29 

— 

9-S3 

30—04 

53  zum  Theil  — 281  nicht  mehr  ganz. 

— 

5.5 

— 

34 

35 

.-.G  1 
57  ) 

282  zum  Theil  — 300, 

41 

58 

301  — 309,*)  Lehenr.  Art.  1—3  zum  Theil, 

36 

59 

3 Best  — 14, 

37 

60 

15 — 27  zum  Theil, 

43 

Gl 

27  Rest  — .38  zum  Theil, 

44 

62 

38  Rest  — 46, 

38 

63 

47 — 53  zum  Theil, 

39 

64 

53  Rest  — 62, 

42 

65 

I,andr.  310 — 318  zum  Theil, 

40 

66 

318  Rest  — 330. 

Die  eine  wie  die  andere  der  beiden  Handschriften  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  aber 
nicht  etn’a  wegen  des  in  ihnen  enthaltenen  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts,  um  das 
man  sich  bisher  nicht  näher  bekümmert  hat,  sondern  wegen  des  merkwürdigen  Abschnittes 
über  die  Herzogseiiisetzung  und  Huldigung  in  Kärnthen,  welche  seinerzeit  die  Aufraerk.samkeit 
eines  gelehrten  Ausländers,  des  päbstlichen  Legaten  Knea  Silvio  Piccolomini,  nachher  als 

9 Vgl.  Clemens  Alois  Haader's  Lexikon  verstorbener  baierisc.herSi’hri(lsieller  des  18.  und  18.  Jahrh. 
I.  Tb.  1 8.  130  121. 

9 Eigentlich  SOI — 312.  wovon  310—312  die  drei  ersten  Artikel  des  I.ehenrecbts  sind,  so  dass  ich 
für  das  Landrerht  nur  bis  Art.  308  zähle,  310—312  aber  als  den  Anfanfr  des  Lehenrechts  rechne  und 
dann  auf  dem  Blatte  05  für  das  Landreeht  mit  Art.  310  fortfahre  bis  318. 
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Pabst  Pias  II,  auf  sieb  gezogen  hat,  und  erst  jttngst  wieder  Oegenstand  einer  eingehenden 
Untersuchung  eines  Kärnthuers')  geworden  ist. 

8 2. 

Was  das  Icaiserl.  Land-  und  Lehenrecht  in  den  beiden  Handschriften  betrifft, 
gewährt  einen  Blick  in  dsrsselbe  die  nachfolgende  Aufzählung  ihrer  Artikel  in  I und  II 
mit  den  Ueberschriften  jener  in  I,  denen  der  da  nicht  Turhandenen  Artikel,  beispielsweise 
im  Landrechte  39—53,  68,  98—100,  104-100,  120—122,  166—173,  175—179,  211-218, 
235—239,  288—292,  296—298,  333—340,  372-371,  im  Leheurechte  10—20,  38—42, 
55 — 60,  78—88,  136 — 145,  und  sonst  so  vieler  anderer,  aus  II  in  Klammern. 


A.  Landrecht. 


*) 

1 

25 

27 

Von  aigen  lüten. 

•) 

2 

26 

28 

Aliud. 

1 

3 

Von  der  wirdikait  die  got  au  uns 

27 

29 

Aliud. 

geleit. 

28 

30 

.Aliud. 

2 

4 

Von  gewett. 

29 

31 

Aliud. 

3 

5 

Von  dem  bau. 

30 

32 

Aliud. 

4 

6 

Von  den  hailigen  tagen  in  der 

31 

33 

Da  ain  frie  frow  ir  mgen  bi  ir 

Wochen. 

laut  liggen. 

5 

7 

Von  wierdefcait. 

32 

34 

Ohne  Ueberschrift. 

6 

8 

Von  güter  gewonhait. 

33 

35 

A'on  frigen. 

7 

9 

Von  den  sechs  weiten. 

34 

36 

V'on  frien  frowen. 

8 

10 

Ain  genoss  gen  dem  andern. 

35 

37 

Von  gottes  geschepft. 

9 

11 

Von  drier  hand  frigen. 

36 

‘) 

A'on  der  stat  ze  Troye. 

10 

12 

Von  senper  frigen. 

37 

Von  der  stat  ze  Korne  wie  dü  ge- 

11 

13 

Frien  von  vier  anon. 

stift  ward. 

12 

14 

Von  fünf  erlav  kinden. 

38 

38 

Von  ainem  bertzogen  von  Kaerndeti. 

13 

15 

V'on  den  fürsten. 

[39] 

39 

[Von  sipschaft.j 

14 

16 

Von  frigen. 

[40] 

40 

[Wie  kain  kiud  vutter  erb  ver- 

15 

17 

Von  aignen  w[i]ben. 

wurkeii  mag.] 

16 

18 

Aliud. 

[41] 

41 

(A'on  wiben  ze  neniend.) 

17 

19 

•Aliud. 

(42) 

42 

[Hingebung  kiud  ainem.] 

18 

20 

Aliud. 

(43) 

43 

[Erben  zue  guett.) 

19 

21 

Aliud. 

[44] 

44 

[Wie  man  erbe  aiitwurten  sol.j 

20 

22 

Aliud. 

[45] 

45 

[VA'cr  erben  soell.j 

21 

23 

Aliud. 

[46] 

46 

[Wie  ain  frow  erbtt] 

22 

24 

Aliud. 

[47] 

47 

[Von  erben  nach  dem  adell.] 

23 

25 

Aliud. 

[48] 

48 

[Ohne  Ueberschrift.) 

24 

26 

Aliud. 

[49] 

49 

[.Aller  von  erben.) 

')  l’untscbart,  Herznirseiniictzung  und  HuMigun^r  in  KUrnten.  S.  30  — 101. 
*)  S.  unten  den  Art.  30.  S.  ebendort  den  Art.  37. 

*)  S.  oben  den  AH.  1.  ®)  ebendort  den  AH.  2. 

Abb.  d.  III.  CI.  <1.  k.  Ak.  d.  Wiss.  X.VII.  Bd.  III.  Abtb. 
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[50] 

50 

[Von  (»nett.] 

78 

85 

Von  der  ledkait. 

[51] 

51 

[Aber  von  erb.) 

79 

86 

Von  »chaident. 

[52] 

52 

[Ohne  Ueberschrift.] 

80 

87 

Von  5 kinden. 

[53] 

53 

[Ohne  Ueberschrift.] 

— 

88 

[Wie  man  aim  tuen  sol  der  aim 

— 

54 

[Wen  einem  wib  der  man  stirbtt. 

sin  wib  her  nimptt.] 

ir  reclit.] 

81  1 

1 

Von  e wip  ze  nemend.*) 

54 

55 

Von  uss  sturent  der  kind. 

82 

89 

Wen  ain  tochter  zS  ire[n]  tagen 

55 

56 

Von  dem  tail  under  wib  nnd  kinden. 

J 

1 

koinen  si.*) 

56 

57 

Aliud. 

83 

90 

Wen  ain  vatter  sinen  snn  von  im 

57 

58 

Von  enterbent. 

snndren  soell. 

58 

59 

Von  US«  stiirent  aller  kind. 

— 

91 

[Wie  altt  ain  man.) 

59 

60 

Aliud. 

— 

92 

[Was  man  ze  morgen  gab  geben  sol.) 

60 

f611 

! Der  weder  win  noch  kind  baul.'l 

84 

93 

Von  giiban. 

162J 

85 

94 

Von  gaub  ainem  wib. 

— 

63 

[Aber  als  vor.] 

86 

95 

Von  ainem  ungerat«[n]  man. 

— 

64 

[Aber  von  erben,  wer  und  wie  man 

— 

96 

[Ohne  Ueberschrift  ] 

erbtt.] 

87 

97 

Lipting  gebe  ulT  leben. 

61 

65 

Aliud. 

— 

98 

[Hoere  von  libegeding.) 

62 

66 

Von  erlwchaft. 

— 

99 

(Aber  von  lipting.) 

63 

67 

Aliud. 

— 

100 

[Aber  von  libgeding ) 

— 

68 

[Von  wiben  ze  nemend.] 

88 

101 

Von  sebidung  aini  von  ir  man. 

64 

69 

Von  fjerilites  wegen.’) 

89 

102 

Von  geben  den  erben. 

65 

70 

Von  erKswegeu  da  nit  kint  sint. 

90 

103 

Von  geschaefi  nach  tod. 

66 

71 

Von  geniaeht. 

— 

104 

[Von  vogtyii  wegen.) 

67 

72 

Da  ain  mau  wip  laut  und  nit  kint. 

— 

105 

[Von  gewerschaft.) 

— 

73 

[Ohne  Ueberschrift.] 

— 

106 

[Wie  ain  jetlicher  sinsz  goetz  mitt 

68 

74 

Von  düpbait  und  rob. 

reehtt  mag  on  werden.) 

69 

75 

Der  ane  güt  stirpt. 

91 

107 

Von  der  gewer. 

70 

76 

Aliud. 

92 

108 

Von  leben. 

71 

77 

Ohne  Ueberschrift. 

93 

109 

Von  verkoffen. 

72 

78 

Aliud. 

94 

110 

Wasainer  getän  mug  mit  sinem  gut. 

73 

79 

Von  varendem  gfit. 

95 

111 

Ob  aiii  wip  ane  ir  man  mug  hin 

74 

80 

Wer  sich  erbs  rersumeii  mag. 

üben  oder  verkoffen. 

75 

81 

Von  tailentz  wegen. 

96) 

112 

Wer  gfites  p[f]leger  mng  sin.*) 

76 

82 

Ob  ain  e man  gaistlich  mug  werden. 

1 

1 

bis 

— 

83 

[Von  gotz  geschoeppft  Adams.]’) 

97) 

116 

Aliud.’) 

77 

84 

Von  der  e. 

98 

117 

Aliud. 

I)  DiHti>er  Artik^^l  zcrfuUt  in  11  in  ilie  b«iil«.'D  fulgt^ulon  Artikel:  <Jb  ein  man  ubgatt  on  lib  erben. 
Aber  aU  vor. 

*)  l)en  Anfang  dieses  Artikel»  in  II  ,Wer  erben  sol  oder  nit‘  bildet  der  jt  1 des  Art.  186. 

*J  l)er  lange  Artikel  de«  Drucke«  LZ  377  I!  S.  163  — 167. 

'*)  Die»e  beiden  \rtikel  bilden  in  II  nur  einen;  Wen  ain  iungling  wiben  mug. 

'*)  Die^e  beiden  Artikel  bilden  in  11  folgende  fünf:  Hie  narb  wer  mag  pÜeg«T  sin.  Wie  man  ver* 
»l>illt  gnett  rieht.  Die  altt  genuep  »ind.  V'on  zügen  butten.  Wie  man  |*Heper  halten  »ol. 


Digitized  by  Google 


595 


— 

118 

[Clajf  über  furspreclien.] 

129 

156 

Aliud. 

99 

119 

CUg  über  ainen  Togt. 

130 

157 

Von  dem  ban. 

— 

120 

[Wie  man  on  Toegtt  nitt  rechten  sol.] 

131 

158 

Wa  man  einen  künig  kiesen  sol. 

— 

121 

[Wz  rechtlosa  luett  sind.] 

132 

159 

Wer  den  künig  kiesen  sol. 

— 

122 

[Dis  von  gemaecbtt  pflegern.j 

133 

160 

Wie  die  fürsten  kiesen  sont. 

100 

123 

Aliud. 

134 

161 

V'on  der  fürsten  leben. 

101 

124 

Ob  ain  wip  fürsprecb  mug  sin. 

135 

162 

Von  des  küniges  tod. 

102 

125 

Ob  ain  man  fürsprecb  mug  sin. 

136 

163 

Von  kiesung  biseboef  und  aept. 

103 

126 

Von  pfaiidung  wegen. 

137 

164 

ln  weli  stat  der  künig  körnet. 

104 

127 

Ob  ainer  für  einen  herren  pfant- 

138 

165 

.Vliud. 

ber  si. 

— 

166 

[VV'ie  nieman  in  statt  stigen  sol.]‘) 

— 

128 

(Wer  zinsen  sol  und  wie.] 

— 

167 

(Wa  der  kunig  hoff.] 

105 

129 

Aliud. 

— 

168 

[Aber  von  hoeffen  ze  haben.] 

106 

130 

Ob  ain  man  ain  wipwen  nimpt. 

— 

169 

[Ohne  Ueberschrift.] 

107 

131 

L'nib  Versalzung. 

— 

170 

(Umb  buessen.] 

108 

132 

Aliud. 

— 

171 

(VV'as  die  ertzbischoeff  gebietten.] 

109 

133 

Aliud. 

— 

172 

[Ander  bischueff  gebott  und[er)  den 

110 

134 

Wenn  sich  zins  oder  gelt  ergangen 

ertzbischoeflfen.) 

haut. 

— 

173 

[Was  die  bereu  an  geriebt  ze  fragen 

111 

135 

Wer  gfit  verdienen  sol. 

baml.j 

112 

136 

Aliud. 

139 

— 

Von  bfi«. 

137 

[Wie  ain  kind  sin  zail  behalt.] 

140 

174 

V'on  des  ki'miges  strauss. 

113 

138 

Von  buwend. 

— 

175 

[Wie  man  die  maerktt  legen  sol. 

114 

139 

Von  saut  reht. 

176 

[V'on  Schadens  wegen  ze  gellten.] 

113 

140 

Von  rehtera  gewalt. 

_ 

177 

[Wie  man  in  die  erd  graben  sol.] 

116 

141 

Von  zoellen. 

— 

178 

[Wie  man  aebaetz  aol  vergraben.] 

117 

142 

Von  der  auht. 

— 

179 

[Ob  jeman  dem  andren  sin  bus 

118 

143 

Von  geriht. 

unrechtt  angwint.] 

119 

144 

Von  vailem  güt  an  dem  sunnentag. 

141 

180 

Von  bürgen  und  husern  die  vertailt 

— 

145 

[Ohne  Ueberschrift.J 

werden  t. 

120 

146 

Von  Wal  aines  küniges. 

142 

181 

Von  büseni  ze  machent. 

121 

147 

Wer  ain  geriht  für  den  künig  zuhet. 

143 

>182) 

' Aliud 

122 

148 

Von  den  pl'alleutz  grafen. 

U83) 

1 «lliUala  f 

123 

149 

Von  b&a.s  in  ieglichem  geriht. 

144 

184 

Von  doerfem. 

124 

130 

Von  huldung  dem  rieh. 

— 

185 

[V'on  gemaind  des  Wassers.] 

— 

151 

[Von  lechenschaft.) 

145 

186 

V'on  pfemiingen. 

125 

152 

Von  kiesung  aines  küniges. 

146 

187 

V'on  geloet. 

126 

153 

Von  zu  Sprüchen  dem  künig. 

147 

188 

V'on  silljer  ze  gebent. 

127 

154 

V'on  des  küniges  geriht. 

148 

189 

Von  des  babates  insigel. 

128 

155 

Aliud. 

149 

190 

V'on  falscher  hantvesti. 

*)  Ohne  den  lateinischen  $ 1 de^  Art.  154. 

Dieser  Artikel  bildet  in  II  fol^emle  zwei:  Wer  an  fr«>eind  hoff  stett  zimreit.  Der  andere  hat 
keine  eigene  l'ebe«cbrift. 

7C* 
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150  191  Von  froemder  syd  und  wolle. 

151  192  Wer  ainen  rihter  weit. 

152  193  Von  fiiraprechen. 

153  194  Von  den  raut({el)en. 

11951 

154  J 19^ J Von  gezogen.*) 

156  197  Aliud. 

— 198  [Wie  man  muess  zugen  haben.] 

156  199  Von  gaben  die  man  dem  rihter 

und  rautgeben  git. 

157  200  Von  geziigen. 

158  201  Von  des  rihters  tod.*) 

— 202  [Wen  man  unelich  maintt  geboren 

sige.) 

159  203  Von  de«  gerihte«  zit. 

— 204  [Wie  man  die  land  taeding  haben 

sol.j 

160  205  Von  pfaffen  fürsten  geriht. 

— 206  [Ohne  Ueberschrift.j 

— 1 ([Wie  man  die  richter  sol  han.j 

161  i i Von  dorf  geriht.*) 

162  208  Von  aineni  ätamlenden  fürsprechen. 

163  209  Von  urtail  ze  sprechend 

164  210  Von  aim  stummen. 

— 211  [Wie  man  gerichtt  haltt  | 

— 212  (Von  kunigs  gericht  ] 

— 213  (Wie  man  gerichtt  besetzt!  j 

— 214  [Ob  er  filrsprech  euberen  mueg.j 

— 215  [Von  wider  werffung  ainer  urtail.) 

— 216  [Von  werffunge  aber  der  urtail.) 

— 217  [Von  der  Schwaben  urtail.) 

— 218  [Von  vogfyen.) 

165  219  Von  urtail  ze  .sprechent. 

— 220  [Was  die  richter  ze  gebieten  hand.) 


166  221  Von  recht  ze  vordrent. 
foool 

167  [ 023  j f“*’  K'^f'ht  nit  kumpt.*) 

168  224  Ob  der  rihter  nit  da  haini  waer. 

— 225  [Wie  man  ain  an  sprechen  sol.) 

169  226  Von  ansprüch. 

170  227  Von  dag. 

171  228  Aliud. 

172  229  Von  fürsprechen  ze  gebent. 

173  230  Von  clage. 

— 231  [Aber  umb  dag.) 

174  2.32  Aliud. 

— ) [Ohne  Ueberschrift.) 

175j233  Der  vor  geriht  staut.*) 

176)  Von  fürgebot*) 

177  284  Von  ungeribt. 

— 235  [Wa  zway  ain  ander  bedagen.) 

— 236  [Wie  man  umb  all  aach  da  degtt.) 
— • 237  [Von  schuldunge  wegen.) 

— 238  [Ohne  Ueberxclirift.) 

— 239  [Wie  vil  ainer  mit  im  nemen  mag 

ze  gerichtt.) 

178  240  Von  waeffen  ze  fuerent. 

— 241  Wa  er  die  buess  mag  nemen.] 

— 242  [Wie  man  vor  gerichtt  um  buessen 

verpfend.) 

— 243  [Von  bürgschaft  wegen  ] 

179  244  V’on  gült. 

180  245  Von  bürgschaft 

181  246  Von  gewisshait  vor  geriht. 

182  247  Von  dag  umb  giilt 

183  248  Aliud. 

— 249  (Aber  von  entlechen  geltt.) 

184  250  Dnib  galt 

185  251  Von  geriht 


')  Diew?r  Artikel  bildet  in  II  die  beiden:  Wer  nig  mag  sin  oder  nitl.  Oiich  von  gesiigen. 

*)  In  II  ohne  Ueliersehrifl. 

*)  Ist  in  II  mit  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Artikel  .Wie  man  die  richter  sol  h«n‘  ohne 
Ueberschrift  verbunden. 

*)  Dieser  .Artikel  bildet  in  11  die  zwei;  Wie  man  ainem  für  reehtt  tagen  sol.  Wie  man  umb  gdltt 
soel  ftirttvgeii. 

*)  Diese  beiden  Artikel  sind  in  11  mit  ilem  vorhergehenden  Artikel,  der  da  keine  Ueberschrift 
hat,  nur  einer. 
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gCTiht.') 

187  254  Aliud. 

188  255  Von  uiiyprach  nmb  aigen. 

189  256  V'on  geriht 

190  257  Aliud. 

191  258  Aliud. 

192  259  Aliud. 

193  260  Aliud. 

194  261  Aliud. 

195  262  Von  andenn  geriht. 

196  263  Aliud. 

197  264  Aliud. 

198  265  Von  der  acht. 

— 266  [Wie  man  die  gerichtt  enpfaehe.] 

199  267  Von  der  acht. 

— 268  [Von  fürgebott.] 

200  269  Von  der  aubt. 

201  270  Von  der  auht. 

202  271  Von  totalag  und  strausroiib.*) 

203  272  Von  der  auht. 

204  273  Von  geriht  über  die  auht. 

205  274  Von  den  aehtem. 

206  275  Von  dem  achter. 

207  276  Die  in  bürg  leben  eitzent. 

208  277  Von  aehtern  und  fridbrechem. 
209)  [Von  aehtern  und  fridbrechem.*) 

210  i i Von  roub  hiisern*) 

211  279  Von  frid  brechen. 

— 280  (Wer  frid  oder  iinfrid  soell  haben.] 

212  281  Von  dem  kaberlicbeu  frid. 

— 282  (Wie  man  sich  halten  sol.j 

213  283  Von  pfaffen. 

214  I I Von  zwungnüst*) 

215)*  l Von  haimsfichi.*) 

216  285  Von  frefli. 


217  286  Von  floht  in  ain  kirchen. 

218  Von  geriht.*) 

219  Von  zewurfmUt.*) 

220  Von  zewurfmUt.*) 

221  Von  aim  düp.  *) 

222  Von  eich.*) 

223  Der  ain  magt  hinfnert.') 

224  . Da  ainer  ain  tohter  für  maget 

hin  git.*) 

225  Ob  ainer  bi  des  andern  e wip  lit.  *) 

226  Aliud.*) 

227  Aliud.*) 

228  So  ain  man  ain  nüwes  c wip  nimpt.*) 

229  Von  aigner  schuld.*) 

230  Von  krieg.  *) 

— 288  [Ohne  üel>er»chrift.] 

— 289  [Uie  nach  rinstu  wie  man  umb 

ungericlitt  richten  sol.j 

— 290  [Wer  geletzt  wirtt  unib  ursach.) 

— 291  [Wie  man  fraetflinen  buessen  sol.j 

— 292  (Urab  wundottyn  und  bluten.] 

231  293  Von  losung  einer  glid. 

232  1 f Ohne  Uelmschrift*) 

233  [ l Da  aina  den  andern  an  loft.*) 

234  295  Aliud. 

— 296  [Umb  tod  schlcg  wie  man  den 

richten  sol.j 

— 297  [Besrung  umb  truchen  straich.j 

— 298  [Dmb  venknuss  uneuLsett  waz  rechtt 

ist.] 

235  299  Von  scheltend. 

236  Ig0jj[  Wer  sinen  erboriien  mangertoetet.'’) 
237)  l Aliud  von  aim  aigen  knebt. ’) 

238  301  Von  ainem  kint  in  Miben  iaren. 

— 302  (Wie  man  lerkind  züchtigen  sol.j 


b Dieser  .\rtikel  bildet  in  11  die  zwei  folgemlen:  Ansprach  ains  guetz.  Aber  umb  guett. 

*)  Dieser  Artikel,  mit  der  Ueberschrift  „Ain  Achter  sol*  in  II,  beginnt  in  seiner  ersten  Halft«  mit; 
Ain  Verächter  man.  wi]  sich  iler  uss  der  auchtt  11.  s.  w. 

*i  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine;  Aijer  von  aechtem. 

*)  Desgleichen:  Von  zwungenschnft. 

*1  Alle  diese  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine;  Hie  hoerr  die  wortt  gotz. 
b Diese  zwei  Artikel  sind  in  11  nur  der  eine:  Wie  man  strauss  roeber  oiler  todschlng. 
t)  Desgleichen:  Wie  man  dem  tuen  sol  der  einen  friind  toett. 
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•23‘J\g^jj(  Wer  ain  kind  siebt  umb  unzuht.*) 
240^  ' * Wn  aines  kint  leriiung.') 

— 304  (Her  nach  wer  für  den  andern  umb 

rechtt  antwurtt  oder  nitt.j 
241  Von  geriht  über  swanger  frowan.*) 

242^  '**Ohne  üelierschrifl.*) 

243  I t Von  dem  knnig  und  ains  ieglichen 
j 306  I rihters  [bfissl. 

244)  l Von  der  geriht  hilf.*) 

245  — Von  schade  in  aincr  rais. 

— 307  (Wie  man  clagen  soL] 

— 1 308^  [Wie  man  truwloss  lütt  halten  sol.]*) 

246  ^ * Von  ranient  gen  vögeln.*) 

247(  j^g(Von  howen  der  boine.*) 

248*  * Von  der  waegen  umb  werfen.*) 

249)gjo*  ritent.*) 

250*  * Von  aiin  stabenden  p[ferit].*) 

251  Von  zö  aprfichen. 

252  311  Von  kempflichen  z&  spn'ichen. 

— bis  [Wenn  man  land  laeding  künden  sol.] 

— 313  (Wie  ainer  ain  kampflicben  an- 

sprechen wil.j 

253  314  Von  lihen  z&  dem  kampf. 

254  315  Aliud  von  kampf. 

2551  * Von  vangndss.’) 

256*^*“'  Aliud.’) 

257  317  Aliud. 


2581  f Aliud.*) 

259*  ^ Aliud.») 

260  319  Von  brugg  zol. 

261  I Von  gelait.*) 

262  * * Von  unrehtem  wege.» 

263)  ( .Alind.'») 

264  * ' * Von  akker  buwen. '“) 

265  322  Alind. 

266  I f V'on  rieh  in  körn.“) 

267  * ■"  ^ Von  vich  uss  triben.") 

— 324  (Wer  dem  andern  schaden  tuett  an 

holtz  an  veld.j 
268»  »Aliud.'*) 

269  325  Aliud.'*) 

270  j (Aliud.'*) 

271»  (Von  körn  sniden.'*) 

272  I I Von  rob  und  düphait.'*) 

273  I I Von  strausroub. '*) 

274)  l Von  straiwroub.  •*) 

— 327  [Wie  man  diebstall  kooffen  sol.] 
275  328  Von  erb  verkouffent. 

— I ( [VVa  man  roebig  oder  diebig  guett 

329  vintt.'*) 

2761  »Wer  begriffen  wirt  düphait.'*) 

277  » I Von  düphait.'*) 

278  330  Alind. '*) 

279)  l Aliud.'*) 

— 331  [Von  rob  und  dibstall  an  gewichten 

Stetten.] 


*)  Dicsö  %wei  Artikel  sind  In  II  nur  «ler  eine:  Alier  deutdbun  gi*licU  lor  kind. 

Dergleichen:  Wen  man  über  frowen  richten  »ul. 

*)  Diei»e  beiden  Artikel,  bei  deren  erstem  wohl  .büsa*  zu  ergänzen  ist,  sind  in  II  nur  der  eine: 
Wie  man  über  fnind  rirhtt,  Desgleichen. 

Diese  beulen  Artikel  riiid  in  II  nur  der  eine:  Wer  dem  amlem  M*haden  tuett  an  bomen  oder 
fruebt  und  wz  biiers  dar  umb  i»t. 

'•)  Dergleichen:  Wie  man  buewen  «d  wer  den  andern  schlecht. 

^1  Ebenso;  Wie  man  gevangen  ze  «les  riebters  banden  geben  sol. 

*)  Wie<ier  so:  Wie  man  «y  mit  pis«  hnltt. 

*)  Abermals;  Wer  glaitz  fry  ist  oder  nilt. 

‘®)  Desgleichen:  Wer  4)em  andern  schaden  tuett. 

rt)  El«en.sr> : Wie  man  vich  waiden  und  unsc-haedlicli  tril»en  rol. 

rtj  Diese  drei  Artikel  bilden  dort  nur  den  einen;  Wie  man  vich  *ol  trilH-n. 

’•]  Diene  vier  Artikel  bilden  daselbst  nur  den  einen:  Ob  lünr  ander  kom  wan  dz  »in  schnitt 
**)  Diese  beiden  Artikel  bilden  ilort  nur  <len  einen:  Wa  inan  roebig  mler  diebig  guett  vintt. 

* Dien'  drei  Artikel  sind  darelbrt  nur  der  eine:  Wu  man  rob  oder  diubbaitt  vintt 
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280  v r Von  rohem.*) 

281»  > Von  rohem.«) 

— 333  [Von  diebhaitt  jat  r.waj'er  lay.] 

— 334  [Umb  diebätall.) 

— 335  [Aber  umb  diebatall  recht.] 

— 336  [Cmb  diebatall  nachtz.] 

— 337  [Wenn  ainer  im  selb  stiltt.j 

— 338  Wen  ain  nienech  sin  lib  rerwnrken 

mag.) 

— 339  [Wie  man  den  strauffen  sol  der  in 

der  kilchen  fraeffeltt.) 

— 340  [Was  ainer  rintt  und  wie.] 

[283]  341  [Aber  wie  man  sich  mit  fundem 

gnett  sol  halten.]*) 

— 342  (Von  enpfelhiing  weg  götz]. 
283tg^g(  Von  enpfiilhem  gut.’) 

284^  ' Wer  aim  ain  pferit  verseczzet.*) 

285  344  Wer  aim  snider  gewant  enpKlhet 

ze  machent. 

— 345  [Wie  man  pland  versetztt  umb 

gultt.] 

286  346  Von  aim  pferit  ze  lihent. 

287  347  Von  pferit  oder  ron  ohsen  ze  lihent 

— 348  [Was  ainer  verspillen  so).] 

— 349  'Ohne  Ueberschrifl.] 

— 330  [Wie  man  kain  wuecher  sol  geben.] 

288  Ob  ain  jud  ainem  cristan  iht  ze 

köffend  git.  *) 

289  Von  Juden  reht.*) 

290  351  Von  Juden.*) 

291  Ohne  L’eberschrift.*) 

292  Von  Juden  hiieten.*) 

298  Aliud  von  Juden.*) 


294 

352 

Von  der  Juden  aid. 

295 

353 

Von  Juden  und  cristan. 

296 

Von  kaeczern.*) 

297 

Alind  von  kaeczzern.«) 

298 

354 

Wie  der  bahfwt  kaiser  Otten 
enczzaezt.  *) 

299 

Ohne  Ueberschrifl.*) 

300  355  V'on  noczogent. 

301  356  Aliud. 

302),„,Da  ains  das  ander  rucget.*) 
303^  'Aliud  von  rügend.*) 

304  (gjjsl  aiden  ze  swerent.’) 

305  * ' Von  gezwungen  aiden.  *) 

306  359  Alind. 

307  1 I Von  aiden  ze  aweren.*) 

308  360  Aliud.*) 

3091  I Von  gelt  schuld.*) 

310 

311 

312 


314 

315 

316  362  Von  dem  eberswin. 

317  363  Jtem  von  vederapil. 

318)gg^(Von  Vogel  nest«®) 

319^  'Von  diebstal  des  vederspiK «"l 
320t  jg|,(Von  tuban  und  pfawen.««) 

321  * ' Von  vederspil  ze  vahent.«') 

322  366  Von  zamen  vögeln. 

323  367  Von  wild  zühen. 


Von  bau  foersten.’) 

Von  dem  bau  der  tier.*) 

Von  den  han  forsten.’) 

Von  dem  ban  forst  der  da  durch 
ritet.*) 

Ob  ainer  ain  tier  wnndet  in  sinem 
wilt  ban.*) 

Von  wild  iagen.’) 


0 Diene  lieiden  Artikel  »ind  dort  nur  der  eine:  ümb  toflneldag  so  ainer  den  roher  ersehlecht. 

*}  In  I Toii  den  Worten  an:  der  weltlich  rihter  als  oft  er  ze  geriht  gaut  ila:  verkiinden.  und 
Hwer  dar  nach  kumpt  u.  s.  w. 

*I  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine;  Von  enpfelcbeiis  weg  guett  dz  verstulleu  wirft. 

«I  Alle  diese  .\rtikel  bilden  daselbst  nur  den  einen;  Von  Juden  koiilfen  und  verkolfen. 

*)  Diesi'  vier  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen:  Wie  man  kaetziT  faulten  soelle. 

•)  Dit»so  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wen  man  niegen  sol  oder  nitt. 

«I  Etsenso:  Von  aid  sehweren. 

*)  Diese  drei  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wen  man  aid  sol  schweren. 

*1  Diese  sechs  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen;  Von  gott  bevelchung  der  ereaturen  dem  menschen. 
’*)  Diese  beiden  .Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wie  man  die  nest  taillen  srdl. 

«')  Ebenso;  Was  reehtt  tuben  und  pfawen  haben. 
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324 


325 


326 


368 


Wer  aiiien  liapk  stilt  oder  ze  tod 
sieht.*) 

Von  Togeln  die  man  u6f  der  haut 
treit.*) 

Wer  hund  oder  vogel  stilt.*) 


327  369  Von  jnihen. 


328  370  Ob  tier  schaden  tönd  die  man  ziihet. 

329  I (Von  ainem  lait  hunt.*) 

330^  * Von  ainem  trib  hunt.’) 

— 372  [Von  Spurbunden.] 

— 373  [Wie  ain  hund  man  sol  bues-sen.] 

— 374  (Wen  man  aiuen  hund  wundet.) 


B.  Lehenrecht. 


1 

1 

Von  anegeng  der  weit.’) 

9 

1 Von  leben.’) 

— 

2 [Aber  ton  leben  rechtt.) 

10 

Ol 

1 Von  wal  aities  küniges.’) 

— 

3 

[Wie  die  sind  herscbiltt  soellen  sin.] 

11 

dS  1 

1 Von  des  rich.s  leben.*) 

2 

4 

Lehen  vom  rieh. 

12 

Von  der  bervart.  ’) 

3 

Von  byscholf  und  faii  leben.*) 

13 

22 

Von  tun  leben. 

4 

Von  dem  ban.‘) 

— 

23 

[Wie  sich  ainer  vor  sinem  leben 

5 

3 

Aliud.*) 

herren  sol  bau.] 

6 

Aliud  von  ban.*) 

14 

24 

Von  ervert  varent. 

7 

Aliud.*) 

15 

25 

Aliud. 

— 

6 

[ümb  vaiilehen.) 

16 

26 

Von  huld  sweren  sinem  herrem. 

— 

7 

[Ohne  lleberschrift.] 

17 

27 

Aliud  von  huld  sinem  herren. 

— 

8 

[Wie  man  leben  recht  sol  halten.] 

18 

28 

Von  stän  und  siczzen  vor  aim  leben 

8 

9 

Von  der  auht. 

herren. 

— 

10 

[Aber  umb  bürg  leben.] 

19 

29 

Von  lehnimg. 

— 

11 

[Wie  man  leben  liht.] 

— 

30  [ümb  ansprach  guette«.] 

— 

12 

[Aber  lechen  umb  bürg  rechtt.] 

31 

(Wie  man  umb  lechen  ze  he- 

— 

13 

[Aber  umb  bürg  leben  rechtt.] 

reehten  tag  geben  sol.] 

__ 

14 

[Wo  der  kunig  taedingen  sol.] 

— 

^ QO 

( [Wie  man  tagett  umb  leben.]*) 

— 

15 

[Wie  es  aten  sol  by  der  taeding.j 

20  f 

1 Von  üben  ainer  sinem  Herren.*) 

— 

16 

[Wie  man  richten  sol  wa  ein  bürg 

21 

33 

Von  lögen  ains  lehens. 

mit  gewaltt  brochen  wirtt.] 

— 

34 

[ümb  leben  guett.] 

— 

17 

[At>er  von  bui^  rechtt.] 

22 

35 

Von  zu  Sprüchen  der  gül. 

— 

18 

[Lechen  aber  umb  bürg  rechtt.] 

23 

36 

Ohne  üeberschrift. 

— 

19 

[Wie  kamer  lechen  man  haltten 

24 

37 

Aliud. 

soelle.] 

— 

38 

[Umb  Zügen  ze  hoerend.] 

— 

20 

[Wie  man  schiitleben  hulten  soelle.] 

— 

39 

[Von  gewer  umb  guett  ze  haben.) 

*i  Dielte  drei  Artikel  Idldeu  in  II  nur  den  einen:  DieljrUU  umb  m'tne^eU. 

’}  Diese  beiden  Artikel  sind  in  11  nur  der  eine:  Wer  tier  stillt  oder  toett. 

®1  Dieser  Artikel  ist  nur  die  .Mitte  des  Anfanges  des  Dehenrechts  in  II:  Wer  leben  rechtt  welle 
kennen,  tier  nem  war  her  nasdi. 

*1  Diese  fünf  Artikel  biltleii  in  II  nur  tlen  einen:  Umb  lechen  guett. 

’l  Diese  vier  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen:  ümb  lechen  rechtt  von  dem  rieh. 

^l  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wie  man  tagett  umb  leben. 
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— 40  [Wie  man  lechen  guett  vor  dem 

herren  behebt!.] 

— 41  [Von  rechter  gewer  an  aineni  guett.] 

— 42  Wie  man  guett  lichlt  und  dz  mitt 

hotten  wist.) 

25  43  Von  zfigen  der  leben. 

26  44  Von  leben. 

— 45  [Von  geding  ze  lihend.] 

— 46  [ünib  lechen  furo  ze  lihend.] 

— 47  [Anspruch  nmb  leben.) 

27  48  Aliud. 

— 49  [Aber  nmb  anspracb  der  gewer.] 

— 50  [An.<prach  guetz.] 

— 51  (Von  enpfroemden  des  lehens.] 

— 52  [Ob  aim  ain  guett  mitt  unrecht 

vertailt  wirtt.) 

28  53  Von  geniain  sctiafl  der  leben. 

29  54  \'on  gSt  enpfueren  sinem  herren. 

— 65  [Wie  man  schulden  in  bringen  sol.] 

— 56  (Von  /.tigouss  wegen  uiub  lechen 

recht.] 

— 57  [Von  leben  ze  lihend.) 

— 58  [Wa  und  wie  man  umb  lechen 

tuedingt.] 

— 59  [Wie  man  in  lechen  rechtt  zögen 

hören  und  wie  vil  der  herr  sin 
lechen  man  fragen  socl.) 

— BU  [War  umb  der  herr  uff  sin  man 

zögen  mag.] 

30  { Der  nit  ze  einen  tagen  komen  ist.*) 
' 62 ' 

— 63  (Aber  wem  man  zögen  hoerenaoelle.] 

— 64  [.Aber  umb  zögen.) 

— ^ 65  [.Aber  umb  leben.) 

— 66  [Wan  man  gebieten  sol  von  lehens 

wegen.) 

31  67  Von  leben  lihen. 

— 68  [L'ff  gen  urab  leben.) 

— 69  [.Aber  uff'  gen  umb  lechen.) 

— 70  [W'en  ainer  bezwungen  wirtt  uff 

ze  gend.] 


— 71  [Ohne  Ueberschrift.) 

32  72  Aliud. 

— 73  [Wa  man  den  man  hinwist  umb 

leben.) 

— 74  [Wie  ainr  guett  enpfach.) 

— 75  [Wie  man  leben  lichtt.] 

— 76  (Wie  aber  lechen.) 

33  !77  Von  lihen  da  der  sun  dem  vatter 

nit  ebenbürtig  ist. 

— 78  [Aber  umb  lechen  guett.) 

— 79  [Ohne  Ueberschrift.) 

— 80  [Aber  umb  lechen  rechtt.) 

— 81  [.Aber  umb  leben  rechtt.) 

— 82  [Aber  umb  leben  rechtt.) 

— 83  [Von  hoeche  der  leben  rechtt.) 

— 84  [Wie  ain  herr  eins  mans  guett 

uff  gilt.) 

— 85  [Wen  ain  herr  sinem  man  guet 

nimpt.) 

— 86  [Aber  umb  leben.) 

— 87  [Wer  du  mag  ain  fursprech  sin.) 

— 88  [Wenn  ain  herr  sinem  mau  ain  , 

guett  nimptt.) 

— I diebstall.] 

34  ^ ^ Von  leben  das  man  gelihen  haut. 

— 90  [Ob  ainer  leben  haut.) 

35  91  Aliud  von  lehen  uss  uinem  göt  uff 

aiii  pfunt  oder  mer. 

— 92  [Aber  umb  lechen  guett) 

— 93  [Wie  man  umb  lechen  rechten  sol.) 

36  94  A'on  lehen  das  aina  ze  köffend  git. 

37  95  Wie  lang  ain  kint  leljen  sol  das 

es  sines  erbes  gefaebig  si. 

— 96  [Umb  lehen.) 

— 97  [Von  nianschaft.) 

38  98  Von  lehen  verzihen  aim  der  in 

der  äht  i.st. 

— 99  [Wie  man  mau  lechen  licht.) 

— 100  [Wie  kind  gen  kind  lehen  nit  mag 

gelihen.) 

— 101  (Wie  der  herr  siiien  schiitt  halt.) 


9 Dieser  Artikel  bildet  in  II  die  beiden:  Wer  ztig  nmg  sin  dem  andren  oiler  nitt.  Aber  umb 
xiignusB. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi»,.  XXll.  Itd.  III.  Abth.  77 


Digitized  by  Google 


602 


39  102  Von  leben  uff  trüw  gelihen  das 

man  wider  loesen  »ol. 

— 103  [Aber  urab  leben  r.wiscben  ratUr 

und  kiiiden.] 

40  104  Von  leben  die  ain  sun  lihen  sol 

nach  eins  ratter  tot. 

— 105  [Wie  man  lecben  crbtt.] 

— 106  [Wer  für  den  andren  in  lecben 

aiitwurtt.] 


4H 

_( 

42) 


107 


43 

44 


108 


Von  leben  die  man  aigcnt. 

Wie  alt  ain  kint  aol  sin  so  es 
leben  baer  ist. 

Wer  ein  kint  umb  leben  anspricbet. 
Ob  ain  knab  leben  baer  si  oder  nit. 


— 109  [ünib  lechen  guett.) 

— 110  [Von  vaellen.j 

— 111  [Von  lechen  rechtt.] 

43  I [ Ain  man  stirbet  in  [der  iar]  zai  e 
jll2j  er  [sin]  leben  enpfahet. 

46  I I Von  bruedern  leben  ze  enpfahent. 


47  113  Von  leben  ze  vordrent. 

— 114  [Von  lechen  der  jar  zall.) 

— I I [Ohne  Ueberscbrift). ') 

48;  115:  Ob  ain  man  im  land  nit  ist  der 
I leben  enpfahen  sol,*) 

— 116  [Umb  leben  rech.) 

— 117  [Von  lechen  recht  ] 

19  118  Ob  man  ainen  schulgot  das  er  ain 
leben  nit  hab  gevordert. 

50  119  Ob  ain  man  asserball)  liindes  stirbet. 

51  120  Ain  siech 

— 121  [Von  lechen  gnett.] 

52  122  Ob  ain  man  stirbet  der  leben  haut 

e sin  frow  kindes  geniset  ob  si 
krank  ist. 


— 1 J23/  ff*hne  Ueberscbrift.]*) 

53  ^ * Von  leben  versetzzen.’) 

— 124  [Von  gewer  und  den  dingen.] 

54  125  Von  leben  und  saczung. 

— 126  [Von  lech  uff  gen,] 

55  127  Das  leben  dem  herren  it  ledig 

werd, 

— 128  [Von  Satzung  leben.] 

56  129  Von  leben  da  von  man  zins  gil. 

57  130  Da  ain  herr  zins  leben  vil  mannen 

lihet. 

— 131  [Umb  leben  recht.) 

58  132  Von  leben  ze  lihent  ainer  einem 

genoss. 

— 133  [Von  taettingen.] 

— 134  [Von  lautz  rechtungen.] 

— '135*  Ueberscbrift.] 

59^  ^ V^on  pfendent  uff’  zins  gelt.*) 

— 136  [Von  nemung  leben.] 

— 137  [Wie  ain  lechenian  des  tags  einem 

herren  nitt  rieht.] 

— 138  (Wie  man  umb  lechen  antwurt.] 

— 139  [Aber  umb  lechen  rechtt.] 

— 140  [Wie  ain  herr  mit  sim  man  leben 

recht  tuen  wil.] 

— 141  [Welcher  dem  andern  guett  nimptt.] 

— 142  [Von  guetz  wegen.] 

— 143  [Wie  der  herr  dem  man  antwurtt.] 

— 144  [Ohne  Ueberscbrift.) 

— 145  [Wie  man  urtallen  sol  umb  leben.] 
00  146  Von  kriegen  umb  under  markan. 

61  147  Umb  gelaitt  ze  bittent  so  man 

wider  sagen  wil. 

— 148  [Ohne  reberschrifl.] 

62  149  Von  leben  ze  lihent  ze  buwe  reht. 


*)  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  einer. 

*)  Dergleirbcn. 

*)  Ist  in  II  mit  dem  vorhergehenden  Artikel  ohne  Uebervchrift  gegen  das  Ende  verbunden. 
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§ 3. 

Daa  VerhältniHä  dieser  Artikel  in  beiden  Handacbriften  zu  jenem  der  Artikel 
in  der  Ausgabe')  Teranschaulicht  die  folgende  Zusammenstellung: 


A.  Landrecbt. 


*) 

1') 

— 

9"*) 

11“) 

3 

*) 

2‘) 

— 

10 

12 

63 

1 

3 

f 1 

i 2 

11“) 

12“) 

13“) 

14“) 

— 

2») 

3 

5 

223 

13 

15 

( 62 
) 63 

4 

G 

228 

14 

16 

145 

5’) 

7’) 

3 § 3-8 

15 

17 

61 

8*) 

41 

16 

18 

300 

7 

9 

4 

17 

19 

367 

8 

10 

129 

18“) 

20“) 

— 

')  S.  oben  8.  &81— 590. 

^ S.  untcu  den  Art.  86. 

*)  Na^h  der  rathen  Ueberochrift  für  das  Ge«ammtwerk  ,Hie  nach  an  dinem  bueob  so  vinstn 
atgenlichen  all  rechtt  nach  kajRAerlicheni  rechtUn  versehriben*  folgt  »ogleieh  «chwar»  der  Artikel; 

Do  Tro;  gebuwen  ward  und  gesiift,  das  bescbach  nach  der  ainflött  aber  tnaend  jar  und  dnthundert 
jar  und  vier  und  achtztgg  jar.  ai  uti^nd  oacb  vierbundertt  und  drd  and  acktxigg  jar.  Satumu«  der  ge- 
^s’altig  berr  der  «nu  do  kung  in  Crete  inaula  gewinsen,  ond  was  der  erst  lurat  der  aber  mer  je  her- 
körnen  ist  u.  a.  w. 

Schluss:  Also  richtt  gott  noch  halt  bj  tag  an  allen  den  die  wider  jn  unreefatt  tuend  mit  unkunach- 
baitt  und  andren  aarhen  die  wider  gott  aind. 

S.  unten  den  Art.  37. 

Kolbe  Uebcrschrifl:  Da  vinat  bic  nach  dem  und  Kom  gcatifl  ward  wie  es  do  gieng. 

Als  nun  Rom  gesUftett  ward  dar  nach  waz  m funffzeebenhundert  jar  und  dni  jar  ej  dx  ain  kajaser 
da  ward,  der  erst  kayaier  der  ye  da  ze  Rome  gesetztt  ward  der  biesa  Julias,  und  was  ain  Tuseber  man, 
und  was  hurtig  von  Trill  u.  s.  w. 

Schluss : Da  von  »o  bett  ouch  noch  die  erre  wirdekaitt  nieman,  noch  sol  sy  nieman  enpfathen 
denn  Schwaben  und  Tuttsche  land. 

*)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  ,Von  gewett*  wird  unten  im  § 4 in  Lii.  a mitgetbeilt. 

^ Der  dieses  Artikels  ebendort  in  Lit.  b. 

Die  lateinische  Randbemerkung  am  Schlüsse  fehlt. 

*)  Die  erste  lateinische  Stelle  (im  H 2)  feblt:  Dz  bewaerend  in  der  gesebrift  die  frygen  stett:  dx 
haiaien  bnrger  rechtt,  wa  ain  jettlieh  statt  ir  selber  u.  s.  w. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit,  c. 

*')  Ebenso  der  dieses  Artikels  in  Lit.  d.  Vgl.  den  Art.  3 IC  des  Deutschenspiegela. 

Art.  [70  a]  Art.  (62)  64  der  Uandschrift  des  Stadtarchives  von  Freiburg  im  Breisgaue.  Die  Fas- 
sung s.  unten  im  ^ 4 in  Lit.  e. 

**)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  tindet  sich  ebendort  in  Lii.  f. 

77* 
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19») 

21>) 

— 

30 

32 

64 

20 

22 

65 

8 

1.  2 

31 

33 

301 

21*) 

23*) 

— 

32 

34 

f 305 

22 

24 

65 

8 

4 

1 306 

23 ‘) 

25‘) 

— 

33 

35 

269 

8 2 

24 

26 

336 

34 

36 

( 61 

§ 2. 

25 

27 

337 

1 62 

§ 1. 

2G 

28 

269 

§ 

1 

- \ 

37 

f 285 

27 

29 

269 

8 

3 

35  *)  / 

i 2“6 

28 

30 

269 

§ 

4 

36  •) 

— 

29 

31 

270 

37*) 

’) 

— 

*)  ünt^r  der  üeber»chrifl:  Aliud. 

S.  nach  dem  Schlüsse  des  Art.  14(>  in  der  Freiburger  Hnndtrhrlfl  Art.  161.  Gedruckt  im 
Anhänge  zur  Aufgabe  Wackemagels  S.  316  Art.  857. 

*)  Unter  der  Ueberschrift:  Wie  aiii  dienatman  aigen  Idtt  nit  mag  fry  laasen. 

S.  wieder  nach  dem  Schluaae  dea  Art.  146  in  der  Freiburger  Uandachhft  Art.  (179)  101.  Abge- 
druckt B.  a.  0.  S.  816  Art.  357. 

’)  Die  Faaaiing  dicaea  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  g.-  *)  Ebenso  diese  in  Lit.  h. 

*)  Erst  vom  zweiten  Abaatze  dea  § 1 an:  Wir  habent  och  urkdnd  roer.  das  gnt  gescbiif  in  aech<* 
tagen  bimel  und  erd  u.  a.  w.  Dann  ü 2 in  der  Fsusung;  uns  bescbirmint.  und  »cbierment  si  die  Idt  nit. 
xo  ist  man  in  dienstes  nit  gebunden. 

Von  rebter  vorcht  baut  sich  aigenschaft  erhept  und  ron  zwanknust  und  von  menigem  unrehten 
gewalt  die  die  herren  von  alter  her  in  ain  onreht  gewonhait  gezogen  hant.  das  wend  si  han  fiir  ain 
reht.  nun  hant  es  die  herren  mit  unrebter  gewonhait  dar  zu  braht,  das  doch  nit  reht  ist  noch  mag  sin. 
gut  ergasa  im  der  cs  i«  von  erst  erdaht  o^ler  in  die  gewonhait  brafati 

ln  II:  Von  rechter  vorcbtt  haut  sich  aigenschaft  erhaben,  von  zwungenscbaft  und  vanknuss  uml 
von  mangem  Unrechten  gewalt  den  ....  gezogen  hand.  und  die  herren  wend  das  han  für  ain  rechtt.  nun 
ist  innen  dz  gesett  das  wir  in  der  bailligen  geschrift  nilt  vindcn  dz  ieman  des  andren  aigen  mug  gesin 
mit  kainem  rechtt.  nun  hand  cs  ....  bmcki  da«  »y  es  nun  für  ain  recht  wellend  habend,  dz  durch 
nit  mag  gesin.  das  recht  waist  got  wol  und  dd  baillig  gesebrift.  in  der  man  das  rechtt  nit  viuden  kan. 
das  im  gut  ergass  der  es  von  erst  je  eniaebtt  oder  je  in  die  gewonhaitt  bmchttl 

Ueberschrift:  Von  der  statt  ze  Troje. 

Anfang:  Do  Troy  gebuwen  w*art  und  gestift,  das  beorbach  nach  der  sinflnt  über  tiisent  iar  dni 
hundert  iar  und  dni  und  achzig  iar.  äatnnius  der  gewaltig  herr  der  was  kunig  in  (’rete  insula  gewesen, 
und  was  der  erst  fiimt  der  über  mer  ie  kam.  er  saete  oeb  d^is  erst  kom  uff  ain  veld,  hiess  graesus.  er 
buwete  och  ain  statt  da  nach  sinem  namen  u.  s.  w. 

Der  Artikel  schliesst  bereits  in  der  ErzAhlung  der  Königin  ,$ymirainis'*  von  Ninive:  und  die  selben 
frowen  stach  ir  sun  ze  tod  um  ir  fmikait  und  umb  ihr  unkdnschkait  di  si  an  ir  bett.  wan  si  trüg  mannes 
gewant,  und  benügt  och  sin  nit  manne  ze  nement  ze  süntlicben  dingen. 

S.  oben  den  Art.  1. 

Ueberarbrift:  Von  der  statt  ze  Rome,  wie  dd  gestift  wanl. 

Anfang:  Do  Rom  gestift  wart,  dar  nach  was  e*  fünfzeheitbt]n(der{t  iar  und  drvi  iar  ö da«  ie  kayser 
dar  ward  ge»*i’tzzet.  der  erst  kayser  der  gen  Rom  gesetzzet  wart  der  hiexs  Julius,  und  was  ein  Tütscher 
mau,  und  was  hurtig  von  Trieb  den  «eiben  kayser  satzte  ain  hortzog  von  Swaben  mit  gewalt.  der  tue«« 
hertzog  Hrenno  u.  s.  w. 

Schluss:  und  gab  si  och  mit  im  allen  Tüt<cben  lüteii  die  von  gehurt  ald  von  wlsshait  ald  von 
manUait  derselben  eren  wirdig  WTierin.  da  von  bett  ere  niemen  noch  enaol  han  denn  Swaben  und  Tiitsch 
lüt.  won  im  och  die  tütsebeu  lüt  der  gnaden  beholfen  warent  von  Römern. 

•)  S.  oben  den  Art.  2. 


Digitized  by  CooglC 


38') 

3S») 

— 

(39)*) 

39 

5 

[40] 

40*) 

15 

(41) 

41 

6 

(42) 

42») 

7 

(43) 

43 

25 

[44] 

44 

254 

[45] 

45 

255 

[46] 

46*) 

— 

[47] 

47 

[27  a] 

[48] 

48 

307 

[49] 

49 

308 

[50] 

50 

32 

[51] 

51 

33 

[52] 

52 

36 

[53] 

53 

38  g 1—3 

— 

54 

135  § 1.  2 

54 

55 

135  § 3 

55 

56 

150 

56 

57 

151  § 1—4 

57 

58 

334 

58 

59 

151  § 5 

59  ' 

60 

151  § 6 

60 

1 61 

f 152  § 1 

l 62 

l 152  g 2—4 

— 

63 

153  § 1.  2 

— 

64 

136 

61 

65 

144  g 2.  3 

62 

66 

147 

63 

67 

14 

— 

68 

f ISO  § 1 
1 278 

6 4’) 

69’) 

186 

65 

70 

28 

66 

'71 

29 

67 

72 

24 

— 

73 

8 § 1.  2 

68 

74 

8 § 3.  4*1 

69*) 

75*) 

10 

t)  Von  unem  herczugen  von  K&emden.  Abgednickt  in  Schrötter'«  zweiter  Abhandlung  aus  dem 
Aüterreicbizchen  Staatsrechte  in  Beilage  20  S.  350—352. 

^ Von  bertzogen  von  Kürndem  rechten.  Abgednickt  in  LZ  in  der  Note  217  S.  133/134  und  io  der 
Ausgabe  Wackemagels  ale  Art.  418  S.  339/340. 

*)  Nur  mehr  die  rothe  Ueberacbrift:  Von  sipschaft. 

Dann  fehlen  die  beiden  tirsprünglichen  Blätter  26  und  29  mit  den  folgenden  Artikeln  bie  53.  Erat 
mit  dessen  Worten  a^o^ken.  dies  geriht  sol  vor  der  pfaffhait  beachehcn.  und  mag  man*  o.  e.  w.  fährt 
dann  die  Handschrift  wieder  fort. 

S.  nnten  im  $1  4 in  Lit.  i. 

Nach  der  Mitte  im  $ 2 in  folgender  Fassung:  das  varend  gutt,  wie  vil  joch  er  guU  baute,  nml 
noch  denn  so  sol  man  an  sin  adelkaitt  sechen,  an  sin  wirdekaitt  und  eire.  denn  der  pfuff  erbtt  aigen 
mit  andren  sinen  geschwistergitten. 

Von  des  pfaffun  gätt  nach  ainem  tode  ao  nimptt  man  kainen  rauti  vor  nsa,  wan  es  ist  als  erb  dz 
under  im  erstirbtt. 

Dii  unberuuten  tocbter  die  entailtt  nilt  ild  (echter  den  bnss  rautt  mitt  dem  pfaffen  der  da  kilcUen 
(Hier  pfrund  hautt. 

®)  Die  rothe  üeberschrift : Wie  ain  frow  erbU. 

Der  Wortlaut  ist  unten  ira  Ü 4 in  Lit.  k mitgetheilt. 

Ohne  den  $ 1 des  Art.  1B3. 

Der  Wortlaut  ist  unten  im  § 4 in  Lit.  1 mitgetheilt. 

Am  Schlüsse  noch  mit  dem  Zusatze;  Haut  er  aber  diss  g5t  mit  den  erben  verxert,  so  sol  man 
es  gelten-  und  haut  er  sin  iht  inn,  da«  sol  er  wider  gen-,  und  nit  me. 

*1  In  der  Faasung:  gut  des  si  6 nit  hett,  oder  ob  sie  ain  man  nimet  durch  irs  libes  w'ird  oder 
durch  ir  fnind  willen  der  gut  haut,  oder  swie  st  got  beratet  das  si  bi  ainem  andern  man  ze  g&t  kämet, 
dd  frow  noch  der  man  geltent  nit  des  erren  manne  gult  wan  als  vil  als  si  got  bewi.-«et  und  in  baiden 
gnade  git  ze  tunde.  ln  II:  als  vil  und  sj  goti  buido  wist  und  gern  tuend. 
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70 

76 

n § l-3‘) 

— 

98 

177 

71») 

77») 

11  § 4 

— 

99 

20 

72») 

78») 

267 

— 

100») 

— 

73 ‘) 

79 

153  § 3.  4 

88 

101 

134 

74 

80 

30 

89 

102 

37 

75») 

81») 

26 

90 

103 

21 

7G 

82 

27 

— 

104“ 

) 

— 

— 

83 

*) 

— 

105'») 

— 

77 

84 

265 

f 

78») 

85») 

355 

106 

l 298  ! 

79 

• 86 

23 

91 

107 

180  ! 

80 

87 

44 

92“) 

108 '») 

— 

— 

88») 

38  § 4— C 

93“) 

109“ 

) 

— 

81  1 

f 50  § 2 

94*») 

110'») 

48 

82  ) 

OJ 

l ,50  § 3 

95 

111 

66 

83 

90 

175 

112 

— 

91 

50  g 1 

96 

113 

54  “). 

— 

92 

18 

07 

114 

84 

93 

19 

115 

Oo  ; 

85 

94 

22 

116 

86 

95 

67 

98 

U7 

59  i 

— 

96 

34 

( 46 

87 

97 

35 

1 1 o 

l 47 

0 Mit  dem  ScbluHne:  gab,  ob  die  erren  erben  nit  erben  sont.  wan  mag  es  mit  werten  wol  uss 
dingen  da«  ir  ir  varend  gut  belibet  si  oder  ir  firiind  sprechent  also;  wir  dingent  das  ir  mit  dem  varmlen 
nit  wnn  nach  ir  l>aider  notdurft  und  nach  siner  wirtinne  willen. 

*}  Mit  dein  S<'hluase:  gelten  «olt,  die  gdlt  di  man  beschaiden  mag  als  reht  ist. 

*)  Mit  dem  Schlüsse;  das  unreht  vertag  gut  mit  dem  verwert  den  si  geerbt  baut,  und  ist  das  man 
du  ding  ufT  «i  behept  als  reht  ist.  so  geltent  si  es  mit  reht. 

Die  erben  geltent  nit  wiirher  noch  spUgelt.  wersohaft  — in  II : burgachaft  — inüsaent  die  erben  gelten. 
Ohne  den  Schiossahsatx  de«  § 4. 

Den  Anfang  bildet  derSats;  l>er  pfa6fe  tailet  mit  den  br&dem.  und  der  münich  nit;  in  II:  und 
nitt  der  miincb.  Der  Sehlussaatt  des  Artikels  fehlt  in  I. 

•)  Im  Drucke  LZ  der  lange  Art.  S77  II  S.  163—167;  in  der  Ausgabe  Wackemaf,l^ls  Art.  345  S.  301—309. 
‘^)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  m. 

Der  dieses  Artikels  ebendort  in  Lit.  n. 

*)  Den  Wortlaut  dieses  Artikels  s.  unten  im  § 4 in  Lit.  o. 

Art.  (70  b]  =t  Art.  (83)  65  der  Freiburger  Hanils4*hrift  im  zweiten  Absätze. 

Art.  (146  a]  » Art.  (180)  162  der  eben  genannten  Handschrift.  8.  unten  im  § 4 in  Lit.  p. 
Fassung  des  $ 1 des  Art.  (222)  204  derselben  Handschrift. 

**)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  q. 

*^)  l>esgleichen  in  Lit.  r. 

Art  (70  b]  SS  dem  Art.  (83)  65  der  Freiburger  Handschritl  im  dritten  Absätze. 

'*)  Ohne  den  $ 2. 

^*)  In  1 mit  dem  sonderbaren  Abbruche;  kumpt  es  für  den  riht. 

II  scbliesst  schon  gleich  nach  Beginn  des  § 2:  on  sinen  vogtt  nitt  getda.  also  tutt  ouch  die  maglt 
so  ij  hin  zwoelff  jaren  komtt.  uud  wa«  es  dar  under  tutt,  dz  ist  nitt  staett. 
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99 

119  I 

— 

120  i 

— 

121 

— 

122 

100 

123 

101 

124 

102* **)) 

125') 

103 

126 

104 

127 

— 

123 

105 

129 

lOG 

130 

107 

131 

108 

132 

109 

133 

110 

134 

111 

135 

112 

136 

— 

137 

113») 

138») 

114») 

139») 

115 

140‘) 

116 

141 

60 

49 

63 

324  § 7 
222 

311 

73 

74 

75 

137 

138 
176 
201 

202  § 1.  2 
I 202  § 3.  4 
I 203 
204  g 1 
204  8 2.  3 


347 

349 


- 1 
117‘)l 

142») 

118 

143 

119 

144 

— 

145 

120 

146 

121 

147 

122») 

148») 

123 

149 

124») 

150») 

— 

151»«) 

125 

152 

126") 

163 

127 

154 

128 

155 

129 

156 

130 

157 

131'») 

158»») 

132'*) 

159'») 

133'») 

160 

134 

161 

135 

162 

136 

163 

137 

164 

339  8 6‘)— 8 

340 
344 
343 

109  § 1.  2 
109  § 3—5 

109  8 6 

110  8 1-4 

110  8 5—9 

111  8 1—3 

112 

113 

114 

115 

116 

117 

( 118  § 1—3 
i 118  8 4.  5 

118  8 6.  7 

119  § 1.  2 
“) 

119  8 3—5 
119  8 6 


*)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  = dem  Sehlusae  de»  Art.  222  in  der  Fa«8un{7  der  Freiburger  Haod' 
xebrift  folgt  unten  im  $ 4 in  Lit.  s. 

*)  Die  Fassung  dieses  Artikels  s.  ebendort  in  Lit.  t. 

Desgleichen  in  Lit.  u. 

•)  Der  § 4 von  Armen,  Witlwen,  Waisen  fehlt. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  ist  unten  im  $ 4 in  LiL  v mitgetbeilt. 

*'}  Absatz  2. 

‘^1  Die  Reihenfolge  der  Idknder  ist:  äaebsen,  Baiem.  Franken.  Schwaben. 

Dann  heisst  es:  Disii  vier  laut  wareiii  hie  vor  allti  kunig  rieb. 

Der  Schluss  lautet:  do  wolt  Julius  nlt  das  über  allü  romsebü  rieh  iner  künig  waer  den  er  allaio. 
sider  wandelt  man  in  die  namen,  und  hiees  si  heresogen,  do  si  die  herezogen  bezwungen,  doch  behieltent 
fli  die  fürsten  ze  man  und  dü  vnn  leben,  sider  habeni  die  kaiser  baydü  — fürsten  und  van  leben  — 
ab  gebrochen. 

^ Mit  dem  Schlüsse:  rebt  ist  und  mans  an  im  spürt  als  reht  ist 

Mit  dem  Schlosse:  ains  über  wirtt  aU  rechtt  ist  und  an  im  spürtt  als  recht  ist. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  w. 

**)  Der  8 4 fehlt. 

Der  Wortlaut  des  8 1 dieses  Artikel  ist  unten  im  8 4 in  Lit.  x niitgetbeilt. 

**)  Die  Fassung  dieses  Artikels  ebendort  in  Lit.  y. 

Nor  noch  mit  dem  zweiten  Absätze  des  § 0 des  Art.  118. 

Ist  der  Art.  149  des  Lehenrechts. 
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ISS 

165 

119  § 7 

150 

191 

365  g 1 

‘) 

166*) 

154 

151 

192 

1 

[ 76  g 1-6 

— 

!C7 

121  § 1-3 

1 

1 77  g 1.  2 

— 

168 

121  § 4-6 

152 

193 

78 

— 

169 

124 

153 

194 

79 

— 

170 

125 

154  j 

195 

J 

f 13 

— 

171 

126  g 1 

196 

1 

1 80  g2 

172 

( 126  g 2 

155 

197 

275 

— 

l 127 

198 

179 

— 

173 

126 

156*) 

199*) 

81 

13'.)’) 

— 

154*) 

157 

200 

257 

140 

174 

205 

158’) 

201’) 

1 

( 263  g 1 

130  § 1-3 

— 

175 

1 

l 

— 

176 

170 

1 S ‘ 

266  g 1 

— 

177 

130  § 4.  5 

— 

202*)  j 

§2 

— 

— 

178*) 

— 

1 §3 

10) 

— 

179 

( 131 
1 132  § 1 

159 

203 

204 

120  g 4.  5 
120  g 1.  3 

141 

180 

132  g 2.  3 

160 

205 

107  g 9.  10 

142 

181 

362 

— 

206 

145  § 3 

143 

( 182 

( 363 

- 1 

I 162 

i 183 

1 364 

_ 1 

207 

82  § 1.2 

144 

18  t 

200  g 2.  3 

161  1 

1 200  g 1 

— 

185 

185  g 4 

1Ü2 

208 

83  § 8.  9 

145 

166 

161 

§ 1-5 

133 

146 

187 

360 

163“) 

209“) 

g 6.  7 

108  g 7 

147 

188 

283 

§8.  9 

— 

148 

189 

148 

") 

— 

149 

190 

359 

164 

210 

313 

S. 

unten  den 

Art.  1.19. 

*)  Ohue  die  lateini»ehe  Stelle  am  Eingänge  de«  Art.  Ibi. 

*)  Dieter  Artikel  int  nur  der  Schlusfiabaatt  de«  § 2 de«  Art.  154,  welcher  in  II  Art.  160  an  «einer 
gewöhnlichen  Stelle  «tebt,  al»o  hier  jetzt  aJi«  eigener  Artikel  fehlt. 

S.  die  vorige  Note. 

Der  Wortlaut  diese«  Artikel«  Ut  unten  im  11  4 in  Lit.  z mitgetheilt. 

*)  Am  Schlüße  in  der  Fanung;  er  hett  ün  nit  geben,  da  von  haut  er  enkain  «lind.  die  baheni 
toetUch  «lind  die  so  getan  gfit  uiement.  da  moehtent  «ich  alle  die  gern  vor  behueten  die  mit  geriht 
iimb  gant.  waii  Salomon  der  wt«  sprichet  also:  Miiinent  das  reht  alle  die  da«  crtrich  rihtent.  des  be- 
durfent  di  rihter  wol. 

Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  Lit.  aa. 

Die  Beatimmung  das»  beim  Beweise  durch  sieben  Zeugen  der  Richter  wie  der  Fronbote  je  fdr 
zwei  solche  zu  zählen  sind. 

*)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  § 4 in  LiL  bb. 

Die  Bestimmung  das«  beim  Beweise  durch  sieben  Zeugen  der  Richter  fdr  zwei  solche  gilt. 

Die  Fassung  dieses  Artikels  ist  unten  im  $ 4 in  Lit.  cc  mitgetheilt. 

Art  (164)  146  der  Freiburger  Handschrift. 
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— 

211 

3 

§ 2 

177 

251 

ä 

1 

212 

213 

264 

157 

— 

234 

251 

312 

§ 

2 

— 

214») 

— 

— 

313 

— 

215 

107 

§ 1-8 

— 

235 

104 

— 

216 

108 

§ G-8 

— 

236») 

97 

— 

217 

17 

— 

237 

267 

— 

218 

82 

Sä  3-8 

— 

238 

102 

165 

219 

108 

Sä  1-4 

— 

239 

229 

— 

220 

83 

§ 1-7 

178 

240 

231 

8 

1-4 

166 

221 

83 

§ 10 

— 

241 

193 

167») 

222») 

90 

§ I 

— 

242») 

— 

— 

222») 

90 

§ 2 

§ 

1—4 

167») 

223») 

91 

243») 

I ^ 

167») 

223») 

92 

9 

8 

5 

168 

224 

93 

— 

— 

225 

71 

§ 1.  2 

179 

244 

284 

8 

5») 

169 

226 

71 

§ 3.  4 

180 

245 

f 244 
\ 243 

170») 

227») 

196 

171 

228 

84 

181  *J 

246») 

f§l 
lg  2» 

295 

172 

229 

85 

’)  - 

173‘) 

230‘) 

— 

I 

279 

— 

231 

252 

182 

247 

1 

280 

174 

232 

247 

t 

281 

-I 

1 

248 

183 

248 

282 

175 

233 

249 

— 

249 

12 

8 

1.  2 

176 

250 

184 

250 

292 

*)  Uebencbrift:  Ob  er  fursprecb  euberen  inuejf. 

Vgl.  im  Art.  2(16  den  Zustatz  im  Art.  (313)  293  der  Freiburger  Handschrift. 

*)  Der  Wortlaut  dieees  Artikels  folgt  unten  Im  ))  4 in  Lit.  dd. 

*)  Ebenso  in  Lit.  e«. 

*)  Art.  104  » dem  Anfänge  des  Art.  (126)  108  in  der  Freiburger  Handocbrift. 

*)  Die  Fassung  dieses  Artikels  folgt  unten  im  1)  4 in  Lit.  ff. 

Den  Wortlaut  dienet  Artikels  s.  ebendort  in  Lit.  gg. 

*0  !n  der  Fassung  nach  dem  Schlusae  des  § 4:  der  innen  heltf,  so  bellfend  sjr  wol  uin  andren  be> 
reden  nmb  die  schuld,  gen  dem  man  da  bürg  ist,  der  auch  ainen  one  den  andren  nitt  beclagtU*»  mag. 
er  9j  dann  dem  gericbtt  und  richtem  ungese«Men  und  ungehorsam,  wen  man  ab«r  nitt  gericbien  mag. 
den  suellend  die  andren  helffen  pfenden  one  des  richters  urlob  und  onne  sin  botten.  das  tuend  sy  wol 
iiiitt  recht,  niemaii  sol  sin  guett  zc  unrecbtt  verliisen.  wie  vil  der  bürgen  sind,  was  an  aiiiem  abgautt. 
das  Bond  die  andren  gelten. 

Nach  dem  § 5;  und  welber  scblerhtt  bürg  wirt,  des  erben  gebend  nitt.  welle  unverMchaidenlich 
bürgen  und  mitt  scbuldiier  werden,  der  erben  mneasend  an  ir  statt  gelten. 

')  In  der  Fassung  des  Art.  (331)  313  der  Freiburger  Hantlscbrift 

*)  Art.  |161  b]  = Art.  (203)  185  der  Freiburger  Handscbrift.  auch  « Art.  295. 

S.  unten  iin  D 4 in  Lit.  hh. 

Die  Bestimmung  von  Bum6  nach  Oeburt  und  WQrde. 

Abh.  d.  UI.  CI.  d.  k.  Alt.  d.  Wi„.  XXII.  ftl.  Ul.  Abth. 
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185 

251 

287 

8 1 

186 

l 

252  \ 

253  i 

195 

187 

254 

261 

188 

255 

272 

189 

256 

31 

190 

257 

12 

§ 3 

191 

258 

253 

192 

259 

256 

§ 1-3 

193 

2G0 

215 

194 

261 

194 

195 

262 

146 

196') 

263') 

188 

197 

264 

51 

198») 

265*) 

42 

— 

266 

94 

199*) 

267 

98 

— 

268 

99 

200‘) 

269*) 

101 

201 

270 

100 

- ) 

202  / 

271 

r 256 
' 256 

§4‘) 

§ 4.*)  5-7 

203 

272 

263  § 2.  3 

204 

273 

122 

205 

274 

123 

206 

275 

262 

207 

276 

16 

208 

277 

230 

209  ) 

210  f 

278 

/ 231  8 6.  6 
' 232 

211 

279 

346 

— 

280 

243 

212 

281 

f 226 

' 227  8 1.  2 

— 

282 

314  8 7’) 

213 

283 

234  8 1.  2 

214«)  ) 
215*)  1 

284») 

— 

216 

285 

72 

217 

286 

314  8 1—6 

218*) 

287») 

189  bis  Ziff.  2 

219 

287 

189/4.  5 

220'») 

287") 

189/6—10").  11 

221 

287 

189/14 

222 

287 

189/15.  17 

223 

287 

189/18 

224 

287 

189/26") 

225 

287 

189/27 

Im  2:  der  »elb  mau  aiiien  bof  gekoffet  umb  ainen  andren  man,  und  baut  im  dennobt  nit 
vergolten,  man  lol  im  sin  gut  dennobt  wider  geben,  diui  ist  gottes  rebt. 

*)  ln  1 fehlt  der  ächlusuatz  des  Art.  42. 

Dagegen  folgt  noch  in  I wie  in  II:  Die  erben  sont  och  dem  rifater  gewisshaii  ii*m  das  das  gut 
in  ainen  gewalt  niemmer  me  kum.  und  Und  si  es  wider  in  ainen  gewalt  komen,  ao  hoert  ea  an  das 
rieb,  und  mueasent  dem  kdnlg  och  buoasen. 

*)  Schlieaat  schon:  der  gaiatlirh  ribter  tun  dem  weltlichen  rihter. 

*}  Vgl.  auch  noch  unten  den  Art.  I 232  = II  294. 

In  II  mit  dem  Schluaae:  umb  wz  dag  uff  jnnen  »j  und  omb  was  ay  behehtt  hand  mitt  recht, 
und  mag  dann  die  borgen  beclagen,  und  der  richter  »y  bezwingen,  ob  er  die  burgschaft  von  in  inge* 
nomen  hett  on  die  clager,  dz  die  cleger  werden  unclagbaft  gemacht. 

Schlussabsatz:  Der  ribter  sol  enkainen  bürgen  uiemcn  ane  den  kleger  da  es  umb  den  todschlag 
ist  oder  umb  rehten  strauaaroub. 

In  der  Fassung:  an  der  küeb  tdr,  der  hett  die  kilch  tiir  groeselich  enterett,  der  sol  geben  an 
die  kilchen  seeba  Schilling,  ob  man  buets  nemen  wil. 

®)  Art.  (103  al  = Art.  (124)  106  der  Freiburger  Handschrift. 

*)  Eingang  des  Art.  169  mit  den  beiden  ersten  Ztflern  1 und  2. 

Ohne  die  beiden  Schlusaaba&tze  der  Ziff,  10. 

Ist  dz  ain  ochs  oder  ain  rind  ainem  man  aiu  oug  uss  stiehlt  mitt  tinen  homen.  so  »ol  man 
dem  heren  des  dos  tier  ist  trjFssig  scbleg  geben  und  den  CKchsen  fronnen  an  ain  almueaacn. 

Ohne  die  beiden  Schlussnbsätze. 
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226 

287 

189/28') 

— 

298 

268 

227 

287 

189/28*) 

235“) 

299") 

103  § 1.  2'*) 

228 

287 

189/83 

236  1 

( 328 

229 

287 

189/34 

237  [ 

300 

1 65  g 3 

230 

287 

1 189/37.*)  38 

- 1 

1 168 

— 

287 

189/39 

238  ) 

301  “) 

( “) 

— 

287 

1 189/40 

— ) 

l 165“) 

— 

288 

189/41—43 

— 

302 

174 

289 

1 159 
1 160 

239  \ 

240  1 

303 

/ 224 
l 225 

1 161 
i 163 
l 164 

— 

304 

f 166 
i 167 

— 

290 

241  I 

305 

r 235 

242  / 

i 236 

— 

291 ‘) 

86  g 1.  2 

243  \ 

244»*)  f 

306 

f 139 

— 

292*) 

86  g 2,  3—6 

l 140/141 

2S1  *)  j 

293')  j 

§ 1 
§ 2 

j 88 

245  ) 
- ) 

307 

/ 143 
i 142 

1 

l 

§ 3 

89 

1 45  § 2 

232  1 

233*)  J 

294«) 

( 101’) 
l 289 

_ 1 
246“)  j 

308") 

{ 353 
1 171 

234*)  1 

295*) 

247  ) 

309 

( 172 

- 1 

70 

248  f 

l 173 

— 

296  *») 

— 

249  ) 

310 

( 310 

— 

297 

.309 

250  i 

i 192  § 7 

Krvter  Ab»U.  Zweiter  Abeais. 

In  I ohne  den  tweiten  Abüait. 

Ohne  den  zweiten  Absatz  de«  ä ^ des  Art.  86. 

*)  Vom  zweiten  Absätze  des  ^ 2 des  Art.  86  an. 

*)  Die  Fassung  dieses  Artikel«  folgt  unten  im  ^ 4 in  Lit.  ii. 

*’)  Nämlich  der  Schluss  des  Art.  101  in  der  Fassung  des  Art.  (121)  103  der  Freiburger  Handschrift. 
Vgl.  auch  den  Art.  141  § 3. 

*)  Schlicsst  bereits  im  zweiten  Absätze  des  § 2 des  Art.  280:  si  bloeasi  wauffen  gehept,  da  hant 
si  mit  gefravelt.  da  von  sond  si  buessen  dem  wunden  und  dem  rihter  nach  dem  rebten  als  reht  ist. 

ln  11  lautet  der  Schluss:  so  bdtt  jm  Jenner  rechtt  und  werd  ini  gcrechti  nach  beider  taüle  fnind 
oder  der  riebter  rautt. 

*)  Nach  dem  Schlüsse  des  Art.  70  »ist  ain  ledig  man*  folgen  noch  die  beiden  Absätze  der  Fassung 
des  Art.  (60)  62  der  Freiburger  Handsehrift,  in  II  auch  noch  ihr  dritter. 

Art.  [161  a]  = Art.  (202)  184  wieilex  der  Freiburger  Uandschrift.  S.  unten  im  $ 4 in  Lit.  kk. 
Der  Wortlaut  diese«  Artikels  folgt  ebendort  in  Lit.  U. 

'*)  Mit  erweiterter  AusfQhrung  im  § 2. 

*>)  Zum  grossen  Theile  in  der  Pan«ung  des  Art.  (273)  255  der  Freiburger  Handschrift. 

^*)  Art.  [222  a].  Ohne  den  Schlaasabsatz. 

Ohne  den  Schluss,  ln  II  mit  Umstellungen  in  den  ^ 8 und  4.  * 

*^)  Mit  Aenderungen  in  der  Fassung. 

78* 
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»)  Art.lSOcl  « (HO)  92  ebendort. 

*)  Erster  Absaix  de®  Art.  [IGÜa]  = (210)  192  der  Freiburfrer  Handi<chrift,  euch  = Art,  296.  S.  unten 
im  $ 4 in  der  Lit.  nn. 

S.  unten  im  ^ 4 in  der  Lit.  nn. 

*)  Noch  theilweise.  R*>st  desflelben.  ^ In  KOrxun^c« 

*)  Ent  von  den  Worten  an:  der  weltlich  rihter  u.  s.  w. 

Art.  [153  aj  « (195)  177  der  Freiburger  Handschrift.  S.  unten  ini  § 4 in  Lit.  oo. 

1^)  Am  Schlüsse  etwas  anders.  >>)  S.  unten  im  $ 4 in  der  Lit.  pp. 
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316  § 1.  2 

/ 317») 

' 318 
319*) 

320“) 


M Der  9 ohne  den  dcbluftsabiiatz. 

*)  NKmlicb:  Art.  29G  ~ 290  ^ L und  2.  Ai-t.  297  » 290  H 3 und  4 bin  K^n  da«  Ende;  nach  im 
ward  Fuppin  kdnij?  bi  ainem  lebenden  lib.  Art.  298  — Ke«t  de«  S 4 und  5 5.  Art.  299  = 290  § 7—9. 

Ohne  den  l^ebliisssaU  de«  § 3 des  Art..  103. 

Mit  dem  ScbluBee:  ebaft«  nott  geirrt  habe,  und  denn  eol  im  «in  rechti  nitt  verkiirtz  «in  dar 
nmb  dz  er  nitt  körnen  int. 

Bis  zum  Schluasabyatze. 

**)  Scblussabsaitz  desselben. 

‘^)  Nämlich  Art.  820  = 218  bis  zur  Hälfte:  und  her  wider  nit  irrunt  rier  tagen,  swer  si  dar  nach 
g*»vtthet.  des  siot  si. 

Den  Art.  321  bildet  dann  die  andere  Uälfle  bis:  und  körnet  es  fdr  den  rihter,  der  ribte  als  hie 
vor  ges4’briben  si. 

Der  $ von  dem  Biberhunde  siebt  ~ wie  auch  sonst  in  dieteu  und  jenen  Handschriften  nicht 
selten  — vor  dem  von  dem  Windhunde. 

*)  Am  Schlosse  noch  mit  einer  Besiimmuiig  ftkr  den  Fall  wenn  er  nicht  schwören  will:  dass  dann 
unbescholtene  Leute  darüber  zu  entscheiden  haben  solien. 

Mit  dem  Schlüsse,  dass  Kaiser  Karl  ohne  den  Pabst  Leo  die  Bestimmungen  von  den  Hunden 
und  vom  Federspiel  getroffen  halie. 
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*)  Art.  6 des  Deutscbensp.  mit  dem  Scblu»se:  dem  ma^  auch  folgen  ein  Herr. 

*)  Zwiacben  dem  Art.  3 und  4. 

*)  Mit  dem  ScbloMo:  also  ob  der  Bischof  sein  Recht  von  dem  Könige  empfangen  bat. 

Dessen  enter  Absatz.  ^ Dessen  zweiter  Absatz. 

Am  Schlosse  bat  I:  die  zwei  Fflrsten,  und  II:  die  zwei  Herren. 

^ Den  Wortlaut  s.  unten  im  |t  4 in  Idt  qq. 

*)  Am  Schlüsse  in  vollerer  Fassung. 

Ohne  die  beiden  ersten  Abnfttze  des  § 2,  wie  ohne  den  vierten  und  siebenten  Absatz.  S.  unten 
im  § 4 in  der  Lit.  rr. 

Deesen  beide  erste  Absätze.  Ausführlicher. 

Ohne  den  letzten  Absatz  des  Art.  bl. 
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Desgleichen.  Am  Schliu^te  in  etwa«  anderer  FaKsung. 

*>  ln  abweichender  Fassung. 
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')  d«n  Wortlaut  unten  im  9 4 in  der  Lit.  tt. 

Ues^lctcben  ebendort  in  der  Lit.  uu.  Vgl.  auch  II  128. 

Per  niu'h  dem  Art.  Gl  noch  folgende  Srhlues  winl  unten  im  $ 4 in  Lit.  rr  mitgetheilt. 
Nur  bis  in  den  Anfang  des  § 4 des  Art.  Sb. 

Nur  bis  in  den  zweiten  Absatz.  ^ Rest  desselben. 

Gekürzt.  ")  S.  unten  im  § 4 in  Lit.  ww.  Vgl.  im  Saobsensp.  den  Art.  31  1. 

*)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  ist  ebendort  in  Lit.  xx  mitgetkeilt. 

In  II  tbeilweiae  etwa-*»  anders.  ")  Vom  g 2 nur  der  erste  Absatz. 

‘-)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  im  § 4 in  Lit.  jjr.  ‘*)  Desgleichen  in  Lit.  zz. 
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§ 

Hat  der  Wortlaut  von  so  und  so  vielen  Artikeln  wegen  des  Umfanges  in  den 
Anmerkungen  zum  § 2 und  liauptsächlich  zum  § 3 nicht  Platz  Bndeu  können,  so  folgt  er 
nach  den  dortigen  Verweisungen  hier. 

a)  I 2 Von  gewett  = II  4. 

S 1.  Der  kunig  Cunstantinus  gab  dem  pabst  Silvestro  weltlich  gewett')  zu  dem  gaist- 
lichein  geriht*)  sechzig  Schilling,  da  mit  ze  zwingent  alle  die  got  nit  weltin  bessern  mit 
dem  lib,  das  man  si  dar  z&  zwung  mit  dem  gut. 

Alsus  sol  weltlich  geriht  und  gaistlichs  über  ain  sin;')  was  dem  ainen  wider  stand,') 
das  helf  das  ander  zwingen  gehorsam  sind')  und  rehtes  ze  pflegent. 

§ 2.  Der  ban  schadet  der  sei,  und  nimpt  nit*)  den  lib,  noch  krenket  an  leben  reht 
noch  an')  lantreht,  im  volge  denn  des  kuniges  äht  nach. 

Diu')  nimet  dem  man  den  lip,  ob  er  dar  inue  begriffen  wirt,  und  nit  sin  reht,  wie 
lang  er  dar  inne  ist. 

b)  I 5 Von  wierdekait  — II  7 ohne  üeberschrift. 

§ 1.  Sid  das*)  unser  licrrgot  in  so  hoher  wirdekait  den  menschen  geschaffen  haut,'*) 
so  haut  er  och  den  menschen  die  sach  gelert  da  mit  er  zfi  dem  himelrich  kumen  mag  da") 
er  den  menschen  zfi  erwelt  haut.") 

§ 2.  Da  gab  er  .Moyses  dii  zehen  gebot  uff  dem  borg  Synay.'*)  Kr  gab  im")  drü- 
zehen  gebot  und  sechs  hundert,  das  wu>  nit  anders  wan  das  er  da  von  naem  wie  man  ain 
ieglich  sach  ribten  solt.") 

Und  nach  denselben  gebotten  da  hant  sich  iemmeme'*)  alle  kiinig  und  alle  rihter 
nach  gerihtet  die  nach  reht  mit  got  rihten  wollen  uncz  her  in  die  mlwen  ö. 

§ 3.  Do  satzztent  aber  die  baeljst  und  die  karser  und  die  künig  ir  geriht  nach  den 
selben  gebotten,  als  an  disem  b&eli  statt,  von  lantreht,  von  lebeiireht,  von  urtayl,  wan  als 
von  reht  und  von  kunig  Karlen  reht  her  körnen  ist  und  als  die  baebst  und  die  kayser  ze 
concilien  und  ze  hofen  haut  gesotzzet  und  gebotten  usse")  decret  und  decretales.  wan  uss 
den  zwaiu  bficlien  nimet  man  allü  reht  der  gaistlichs  oder  weltliche  geriht”)  bedarf. 

b In  II:  gewer.  *)  Ebenda  fehlt;  geriht. 

*)  Ebeudurt.;  über  ain  andren  trugen.  ')  Ebendort;  ainen  ober  stonii  well. 

Ebendort:  gehomim  ze  wesen.  *)  Ebendort:  nimpt  aber  nieman. 

')  Ebendort;  krenkett  nitt  an  lehen  und.  ")  Ebendort:  verveitnung. 

*)  Ebendort:  dz  nun.  ’*)  Ebendort:  baut,  alz  hie  vor  gesprochen  ist. 

"I  Ebendort;  mag,  zue  der  ewigen  wirdekaitt,  da  zh. 

")  Ebendort:  faautt.  das  zoegtt  mao  au  mengen  enden  in  der  hailigen  gez4‘hrift. 

>')  Ebendort:  l'nd  do  er  Mojsezsen  gnb  dti  ze<'hen  geholt,  do  wuezt  er  wol,  dz  die  liitt  mengen 
kriegg  mit  nin  andren  wiirdent  hnn,  und  gab  im  nitt  allain  die  zechen  gebott. 

")  In  I:  in.  ")  In  11;  bereebten  sol.  **I  Ebendort:  yedar. 

")  Ebendort:  jerre  gerichtt  nach  den  selben  geboten,  und  also  so  statt  an  disaem  böcb  kainer- 
Bcblachtt  Innttrecht  noch  lechen  rcchtt  und  kainerscblachtt  urtall  won  alz  initt  rechtt  von  roemacber 
chur  herkomen  und  von  kung  Karlinz  rechtt,  als  die  bnebst  und  diu  kayser  ze  concilien  und  ze  boeffen 
band  gczelztt  uss  decleriertt  uss  den  büchen. 

**)  EbendoK;  der  gnistliche  und  weltliche  rechtt. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  «d.  111  Abth. 
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§ 4.  Aber  diss  büch  seit  von  weltlichem  geriliL  und  dar  umb  haisset  diss  büch  das 
lantreht  büch,  wan  allü  du  reht  du  her')  an  geschriben  siut  dii  eint  über  allü  laut  reht 
und  bewaert  nach  ge-chribem  reht,*)  und  etwa  nach  gewonhait.  wan  die  fürsten  und  die 
stett  haut  mengcrlay  gewonhait  von  kaysern  und  von  künigcn  erworben.*) 

c)  I 9 Von  drier  hand  frigen  = II  11  Von  fryen  lüten. 

Hie  sol  man  hoeren  von  drier  hand  frigen  luten*)  welch  reht  die  hant. 

Es  haissent  ain*)  seuiper  frigen.  daz  sint  die  frien  herren,  als  fnrsten,  und  die*) 
ander  frien  ze  man  hant. 

Das  ander  sind  mittel  frigen.  das  sint  die  der  hoben  frigen  man  sint. 

Das  trit  sint  geburen  die  frie  sint.  die  haissent')  lantsae.ssen. 

Der  hant  ieglicher  sin  sunder  reht,  als  wir  her  nach  wol  sagent.*) 

d)  I II  Frien  von  vier  anen  =:  II  13  ohne  Ueberschrift. 

Welch  man  von  einen  vier  anen  — dies  ist  von  zwain  alten  mütern  und  von  (zwain]’) 
alten  vattcm  — und  von  vatter  und'®)  tnüter  unbescholten  ist  an  sinein  reht,  den  kan") 
nieman  gescheiten  an  silier  gebürt,  er  hab  denn  sin  reht  verwurket. 

e)  Abweichungen  in  112  Von  fünferlay  kinden  = II  14  Weiher  hand  kind  ain 
rechte  frye  frow  gewintt  gegen  den  Art.  [70a]  in  der  Fassung  des  Art.  (82)  04 
der  Handschrift  des  Stadtarchivs  von  Freiburg. 

Ain  reht  vriü  vrowe  mag  gewinnen  fünf  hande  kint. 

Aines  duz  ir  genoz  ist  also  ob  ir  man  ir  genöz  ist. 

Si  mag  gewinnen  ainen  mitteln  vrigen.  also  ob  ir  wirf*)  ain  mittel  vrie  ist. 

Si  m.ig  gewinnen  ainen  lantsaesse  vrien,  ob  si  ainen  vrien  lantsaessen '*)  zü  ir  lait. 

Si  mag  gewinnen  ainen  dienstnian,  ob  si  ainen  dienstman'*)  zü  ir  lait. 

Si  mag  gewinnen  ainen  aigenen  man,  ob  si  ainen  eigenen  man")  zü  ir  lait 

Hie  von  sie  genüg  geredet.'*) 

f)  J 18  = II  20  Aber  von  aigneri  lütten.  ^ 

Laut  ain  Herr  sinen  ai^^enn  man  frj,  und  wil  er  in  dar  nach  nit  eren  als  da  Tor,^^) 
das  er  gen  im  lüt  wÜ  uO'  stan,  und  den  h&t  gen  im  nit  wil  ab  ziehen,  oder  im  aiu  ander 
smabhaitt^*)  tüt  du  disem  gelicb  ist,  so  mag  er  in  mit  allem  rebt  wider  vordren. 

Und  über  ziiget  er  in  des  selb  drii,  er  muü  sin  aigen  sin  als  e. 

Wil  aber  dirre  lougen,  das  sol**)  der  berre  uemen,  ob  der  berr  selb  drit  nit  ist. 

0 In  II:  hier.  *)  Ebcmlort:  geischribnen  ruhten. 

*)  Ebendurt  fulf^  noch:  Uer  nach  Miitt  dis  blich  me  %'on  Kitter  {gewonhait. 

<)  Ebendort:  hocreo  drjger  hand  friger  lutie.  Klkendort;  ain  tail. 

*)  Ebendort:  die  da.  Ebendort:  haiiaen  (ij. 

Ebendort:  als  ir  her  nach  wol  hoeren  werdent. 

•)  In  I fehlt:  xwain.  In  II:  und  von.  **)  Ebendort:  enkan. 

In  I:  man.  Ebenda  fehlt:  vrien  lantsaeMen.  Ehenrla  fehlt  wieder:  dienstman. 

Ebeneo  fehlt  da:  aigenen  man.  Kbenao  fehlt  da  dieser  äatx. 

In  II:  als  vor  do  er  sin  aiK^n  was. 

**)  Ebendort:  im  andre  verschmai'cht.  Ebentlort:  raüiki. 
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g)  I 21  = 1123  Von  kind  pfleger. 

Und  Unt  »ins  kindes  ptleger  im  sin  lät  fry,  das  mag  er  mit  reht  nit  getün. 

T&t  aber  er  es  umb  g&t,  und  mag  das  beirisen,  so  das  kint  ze  disen‘)  iaren  kumt, 
es  mflss  es  staet  haben. 

h)  I 23  = II  25  Wie  man  der  kind  aigen  lütt  nit  mag  hin  geben. 

§ 1.  Swer  den  kinden*)  aigen  lüt  hin  git,  e si  zü  den  iaren  koment  aU  hie  vor 
geschriben  ist,  dn  gewinncnt  si  wider  als  dii  frow,*)  wan  das  si  dar  umb  nit  sweren  sond. 

§ 2.  Und  laut  ain  kind  sin  aigen  Int  fry  under  disen  iaren,  das  haut  nit  kraft. 

§ 3.  Der  unsinnig  ist,  und  der  wü^t  ist,  und  der  so  tumb*)  ist  das  er  sin  g&t  in 

ander  lüt  gewalt  haut  geben,  die  mugent  ir  lüt  nit  fry  getan. 

i)  Abweichungen  in  (I  40]  = II  40  Wie  kain  kind  vatter  erb  verworken  mag 
gegen  den  Art.  15  in  der  Fassung  des  Art.  (19)  1 der  Freiburger  Handschrift. 

Ez  mag  ain  kint  sines  vater  und  siner  müter  erbe  verwrken  mit  Tie[r]zehen  dingen. 

Das  ist  aines,  ob  der  sun  bi  sines  vater  wibe  lit  süntlich  mit  wissend,  dii  des  sunes 
stnfmfiter  ist,  die  sin  vater  elich  oder  ledklich’)  hat  gehabt,  da  mite  het  er  verwrket  alles 
das  erbe*)  das  er  von  sinera  vater  wartent  ist.  das  erzügen  wir  mit  Dafit*)  in  der  kunge 

büch:  do  der  schoene  Absolon  bi  sines  vater  fründiu  lag  süntlich  mit  wissende,  da  mite 

verwirket  er  aines  vater  hulde  und  sin  erbe,  da  von  er  sines  libes  ofte  vorhte  das*)  er  in 
erschluege,  da  half  im  got  ie  von. 

Und  ist  das  ander,  ob  ain  sun  sineu  vater  valiet  und  in  seh[l|üsset*)  wider  rehte:  und 
stirbet  er  in  der  vanknusse,  der  sun  het  öch  sin  erbe  verlorn. 

Das  drite  ist,  ob  ain  sun  sinen  vater  ansprichet  vnd  so  getanü  dink  von  im  '*)  rüget 
dü  dem  vater  an  den  lip  gant,  es  sige  danne  ain  Sache  da  das  lant  von  verderben  moehte 
da  si  baidü  wonnunge  inne  hant,  oder  da  der  fürste  von  verderben  moehte")  des  [das] 
lant  ist. 

Mit  disen  drin  dingen  verwirket  sich  öch'*)  ain  vater  gen  sinem  sune,  das  er  bi  einem 
laebende")  libe  von  sinem  güte  scheiden  müs.  und  trittet  der  sun  an  des  vater  stat.  und 
sol'*)  dem  vater  die  nnturfle  geben,  und  sol  im  die  noturft  gelien  vnd  nach  den  eron  also 
er  e**)  gelebt  het. 

Das  vierde  ist,  ob  ain  sun  sinen  vater  geschlagen  hat  an  der  wange,  oder  swie  er  in 
vraefeliehen  geschlagen  hat.'*) 

Das  fünfte  ist,  ob  er  im  an  sine  ere  geredet  hat  und  in  baerlich  hat  Imcholten, '*) 
wan  got  selbe  also  sprichet  in  den  zehen  geboten:  cre  vater  und  muter,  so  lengerost  do 

')  In  II:  sinen.  *)  Ebendort:  Wer  des  kints.  •)  Ebendort:  frowen.  *1  Ebendort;  toraebtig. 

*)  Ebendort:  ledenklicben.  *)  Ebendort.;  de«.  ')  Ebendort;  Daviden. 

*)  Ebendort;  vater«  erbe  und  hulde  da  niitt  er  euch  eins  libe  vorchtt  wie. 

•)  Ebendort;  und  inschldst.  '•)  Ebendort;  von  dem  vater. 

")  Eoendorl;  da  von  dz  land  verderben  moechte  oder  der  furet, 

**)  Ebendort:  Da  milt  verwnrktt  sieb.  '•)  Ebendort;  lebenden.  ")  Ebendort;  eol  der  »un. 

'*)  Ebendort;  vater  die  noturft  geben  die  mitlen  (?)  und  die  erren  als  er  denn  vor. 

'*)  Ebendort;  an  sine  wangen  ald  wie  er  fraetfle  band  an  in  gelett  hett. 

"1  Ebendort:  er  in  serre  und  unerbuermkticb  fraeffenlich  gescholten  hett. 

79* 
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din  leben  uffen  dem  aertriche.')  sit  das  nu  kint  sin  lanklaeben  da  mite  vern’irket,  ob  ez 
den  Vater  iinerot,  so  hat  ez  öch  sin  erbe  mit  verwirket  swer  vater  oder  mSter  schiltet 
oder  schiebt.’) 

Das  sehste  ist,  ob  ain  sim  uf  einen  vater  klagnot,  er  hab  im  so  getami  dink  getan 
die  dem  vater  grosen  schaden  tfin  mochten  an  eren  oder*)  oder  an  gute  oder  an  dem  libe, 
vnd  er  in  des  nit  Überzügen  mag.*) 

Das  sibente  ist,  ob  der  sun  ain  diep  rvirt,  oder  .sus  ain  boeser  wiht*)  mit  so  getanem 
leben  da  ieglich  man  sin  reht  verlüret,  oder  ob  er  wissentlichen  mit  den  selben  lüten  wonet 
die  das  leben  haut.*) 

Das  ahtunt  ist,  ob  ain  sun  sinen  vater  an  sinem  geschaefte  irret’)  hat.  als  ain  vater 
an  sinem  tode  lit  and  gern  einer  sele  dink  sch&effe,  oder  ob  er  sus  sieche  lit  und  er  führte*) 
das  er  sterbe,  und  schtüsset*)  der  sun  die  tür  zö  und  lat  den  pfarrer  noch  die  bräJer  noch 
anders  niemen  z&  im  mit  den  er  sin  dink  schaffen  soelle*")  durch  einer  sele  haile,  der  hat 
sin  erbe  da  mite  verwirket,  das  gebot  der  kalser  Justiandus,")  und  ander  reht  ain  michel 
tail  an  disem  bfich.  und  sprichet  ain  baiüg  gar  ain  gut  wort  über  dis  ainügü  reht.”)  er 
sprichet  also:  swer  dis  reht  hat  gesezzet,  der  hat  es  gar  saeliklichen  gesezzet,  wan  man 
den  mentachen  nibt  guter  dinge  irren  sol  an  sinem  tode:  won”)  die  wile  er  leben  und 
reden  mag,  so  mag  er  im  se[l]ben  woi  gelielfen  von  der  ewigen  inarter  in  die  ewigen  vroede; 
für  das”)  aber  ain”)  menscli  eratirbet,  so  mag  er  fürbas  niemer”)  weder  gen-ellen  noch 
entwellen. 

Dos  uünde  ist,  ob  ain  sun  ain”)  spilman  nirt  wider  des  vater  willen,  das  er  g&t  für 
ere  nimet,  und  ob  der  vater  ain  er’*)  man  ist  gewaesen,  das  er  nie  gut  vir  er  nam  noch 
enroitten”)  niht  ennimet. 

Das  zehcnt  ist,  ob  ain  sun  sines  vater  bürge  niht  werden  wil  vmb  zitliches  gelt. 

Das  ainlift  ist,  ob  der  sun  den  vater  von  v,mknusse  niht  locsen  wil. 

Das  zwelfte  ist,  ob  ain  vater  unsinnig  ivirt  vun  siechtageine  oder  von  swelen  andren 
dingen  d,as  kamt,”’)  und  das  in  der  sun  in  dem”)  unsinne  niht  bewaret. 

’)  ln  II  fehlt:  uffen  dem  aertricbe. 

•)  Ebendort:  erbe  da  mitt  rechtt  verwurktt  wer  vater  und  muter  srhiitt  oder  schlechti. 

Und  schlecht  ain  sun  sinen  vater  ze  tod,  und  nitt  in  nottwerr,  so  ist  es  das  selb  rechtt  und  wie 
er  jnn  on  notl  wer  crtoett. 

Und  nimpt  ain  sun  einem  vater  g&tt  on  rechtt  und  stosset  in  da  von,  so  ist  es  das  selb  recht!, 
und  er  hautt  sin  erbe  mit  rechtt  verloren. 

•)  Ebendort:  erre  und. 

*)  Ebendort  folgt  nach;  der  faantt  ouch  mit  recht  sin  erbe  verloren. 

*)  Ebendort;  boesswichtt. 

*)  Ebendort  folgt  noch:  da  mitt  verlürtt  er  ouch  sin  gnett  und  erb. 

’)  Ebendort:  geierrt.  ")  Ebendort;  und  dz  er  dz  furchtt. 

•l  Ebendort;  beschldsset.  ■*)  Ebendort:  soelte.  ")  Ebendort  Justinus. 

”)  Ebendort;  dis  ainig  rechtt. 

”)  Ebendort;  bautt  gesetztt  dz  den  menschen  nieraen  an  sinem  tode  guter  dinge  jeren  sol. 

’*)  Ebendort:  furst  dz.  **)  Ebendort:  der. 

”)  Ebendort:  furst  dz  malle  niemer  mcr.  ”1  Ebendort:  ze  ainem. 

”)  In  der  Handschrift  steht:  armer.  In  II;  erman. 

’*)  Ebendort:  noch  denn  ze  mall.  *’’)  Ebendort;  von  siechtum  oder  andren  dingen. 

”)  Ebendort;  der. 
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Das  drizehent  ist,  ob  ain  sun  sinem  vater  sin ')  gfit  me  danne  halbes  vertät  mit  unf&re. 

Das  vierzehent  ist,  ob  ain  tohter  ungeraten  wirt,  das  si  man  zfi  ir  lat  ane  ir  vater 
willen  die  wile  si  under  fiinfuntzwainzig  iaren  ist.  keine  si  iiber  fiinfuntzwainzig  iar,  so 
mag  si  ir  ere  wol  Verliesen,’)  won  man  ir  geholfen  solle  han. 

k)  [146]  — II  46  Wie  ain  frow  erbtt. 

§ 1.  Ain  jettlich  wib  erbtt  in  zwo  wisan:  jr  erb  an  den  naechsten  mag,  jcrn  rautt 
an  den  naechsten  niftlen  du  ir  wip  halben  ist  geborn. 

g 2.  Ain  jettlich  man  von  ritters  artt  erbtt  in  zwei)  weg:  dz  erb  an  den  naechsten 
mag  wie  er  sy,  und  her  gewantt  an’)  an  den  naechsten  schwertt  mang. 

g 3.  Weiher  man  von  ritters  artt  nitt  enist,  an  dem  zergaut  dz  rechtt  des  herschiltes, 
und  der  lautt  hinder  im  erb  zenemende  wenn  er  stirbt,  und  eukain  hergewaett. 

§ 4.  ...  erbtt  nieman  denn  der  richter  oder  heroitt  der  es  vordrett*)  nach  der 

dryssgosten. 

Und  dz  sol  aber  der  richter  behalten  jar  und  tag.  und  sol  warten  ob  sich  jemau  ze 
recht  dar  zü  gezieche.  darnach  so  mag  er  es  an  einen  nutz  bekerren.  es  ensig  denn  das 
er  gevangen,  oder  in  des  richs  dienst  gevarcn  sy,  oder  in  gotcs  dienst  uas  dem  land  sy: 
so  muess  er  sin  warten  mit  dem  erb  als  lang  wenn  er  wider  kome.  wan  er  enmag  sich 
die  wil  an  sinem  erbe  nitt  versumen  jnrott  dryssigg  jaren  und  Jur  und  tag. 

1)  164  Von  gerihtes  wegen  = 1169  Wer  erben  sol  oder  nit. 

g 1.  Swer’)  von  gerihtes  wegen  sin  g3t  verlfiset,  das  erbent  sin  nehsten  erben.’) 

Dem  rihter  sol  sines  gites  niht  werden,  wan  von  im  geriht  ist  als  reht  was. 

g 2.  Het  er  des  klegers  gfltes  iht  inne,  ist  er  da  zegegen,  wan  sol  im  es  nüder 
geben,  und  haut  ers  vertan,  man  sol  im  es  gelten’)  von  dem  gut  das  er  hinder  im  laut. 

m)  I 78  Von  der  ledkait  = 1185  Aber  nnelliche. 

g 1.  Haut  ain  man  ain  frowen  ze  ledkait’)  und  haut  kint  bi  ir,  vil  oder  Iiitzel,  und 
nimet  er  si  dar  nach  ze  rehter  e,’)  swas  si  kint  mit  anander  betten  ze  und  do  si  anander 
ze  der  e nament,  das  sint“)  allii  rehtü  e kint,  und  erbent  aigen  und  leben  von  vatter  und 
von  mfiter  und  von  andren  iren  fnmden  als  wol  als  du  nachgewunnen  kint.“) 

>)  In  II:  dz. 

’)  Kbendort:  erre  wul  verlieren,  aber  ir  erb  muir  si  nit  verlieren. 

’)  In  der  Handschrift  steht:  und. 

’)  Sachsensp.  I Art.  28:  tivat  süsgedanes  dinges  ervelos  irstirft,  herwede  otler  erve  oder  rade,  dat 
sal  man  antwerden  deme  richtere  oder  dcme  vronen  boden,  of  he't  esehet. 

Nach  dem  Groasfoliodrucke  von  Anton  Sorg.  Angsburg  1480,  in  der  Ausgabe  v.  d.  Lahr's  Art.  237 
§ 4:  Was  sOliches  dinges  erbelosz  eratirbet,  erbe  oder  hergewatte  oder  ratt.  das  sul  man  antworten  dem 
richter  oder  dem  fronbotten,  ob  er  es  eyschet. 

*1  ln  II;  Was  jeman  erbs  zue  saigett  [wau)  von  sipp,  das  haissett  nitt  erb  guett.  Wer. 

Vf  Ebendort:  sinen  lib  verhirtt,  die  naechsten  erben  erbend  sin  guett. 

V)  Ebendort;  gelten  zwifaltt.  ’I  Ebendort:  ze  ledlichen  dingen. 

’)  Ebendort:  ze  der  e.  Ebendort:  ze  nnee.  die  sint  denn. 

*'l  Ebendort;  wol  als  dii  kind  die  sy  nach  bin  gewinen  so  sy  ain  ander  ze  der  ee  genomen  band. 
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§ 2.  Wil  man  in  da  vor  weltlichem')  geriht  nit  glühen,  so  sont  si  elich  reht  vor 
gaistlichcm  geriht  beheben  und  sont  des  brief  und  jnsigel  nenien:  so  behabent  ir  reht  vor 
allem  weltlichem  geriht  mit  rehtcm  reht. 

n)  II  88,  VVie  man  aim  tuen  sol  der  aim  sin  wib  her  nimptt. 

8 l.  Wer  ains  mannes  ee  wib  über  hurett,  oder  niagtt  oder  wibe  notsogett,  iiimptt 

er  si  dar  nach  ze  der  ee,  kain  ee  kind  gewinentt  sy  niemer  me  by  aiti  ander,  das  sagen 
wir  üch  bas  her  nach  von  der  ee. 

§ 2.  Alle  die  die  unellich  geboren  sind,  oder  die  den  rechten  strauss  roebern  ver- 
golten band  und  des  one  nott  und  bezwungung,  und  alle  die  von  gerichtt  gebest  werdentt 

irs  libs,  und  disse  alle  sind  recht  Ions«. 

§ 3.  Aber  die  unelliclien  geboren  sind  die  gewinen  ir  reebtt  wider,  ob  sy  etliche 
herott  tuend. 

Sy  erbent  aber  enkain  guett  von  jeren  magen.  aber  jere  kind  die  erbend  wol  von 
jeren  fründen  ir  erb  guett. 


o)  II  100  Aber  von  libgeding. 

Wer  ouch  an  sinem  lechen  oder  an  libgeding  einer  muettcr  ald  sinera  frund  aigen 
saitt,  es  miiess  die  aigenlichen  gewer  mit  sechs  semperfryen  mannen  bezügen,  oder  im  wirt 
dar  an  bruch. 

p)  Abweichungen  in  11  105  Von  gewerschaft  gegen  den  Art.  [146a]  in  der 
Fassung  des  Art.  (180)  162  der  Freiburger  Handschrift. 

§ l.  Swer  ain  gilt  git  ainem  man  und  nie  gewer  dar  an  gewan,  und  wiset  in  äne 
reht  uffen  das  gut,  und  körnet  ain  andere')  für  gerihte  und  klaget')  uffen  das  g&t,  der 
rititer  wiset  in  mit  rehte  ußen  daz  g&t,  und  der  hat  die  ge«ver  mit  relite,  und  iener  niht: 
die  zweue  körnen  danno')  für  den  rihter  und  klagen  uflen  das  gut. 

§ 2.  Swer  ain  g&t  ainem  man  git  ze  kofenne  das  vaemd  gut')  haizet,  der  sol  sin 
wer  sin  drü  iar  und  ainen  tag  der  inuan  landes  ist. ') 

lieber  swie  lange  er  komet,  er  muz  dar  umb  aentworten. 

§ 3.  Dis  bBch  sait  hie  vor  mere  von  der  gewer.’) 

q)  192  Von  lehen  = II  108  Von  lechen  gfitern. 

Swelch  man  sin  gut  nlT  git  und  das  gät  wider  ze  leben  enpfaht,  du  gab  hilfet  den 
herren  nit,  er  behab  denn  das  gut  iar  und  tag  io  siner  gewer. 

Dar  nach  mag  er  es  im  sicherlichen  lihen,  so  das  enkain  sin  erbe  dar  an  bereden 
mag  noch  sin  aigen.') 

')  ln  der  Uandjchrift  sieht;  gaistlicbem.  ')  In  II;  komend  ander. 

*I  Ebendort:  klagen.  Ebendort:  den.  ')  Ebendort  fehlt;  gilt. 

*)  Ebendort:  der  in  land  ist.  und.  ’)  Ebendort  fehlt  dieser  Satz. 

')  A.  a.  0.  fehlt  von  .so  das  enkain*  an  bis  hieher. 

Dagegen  folgt  noch:  Wenn  der  kunig  in  der  Sachsen  land  kompt,  vor  dem  rirbter  da  mag  er 
wol  hin  gehen  und  tün  nach  reebtt  des  richs. 
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r)  193  Von  rerkoffen  ==  II  109  Von  Hingebung  oder  verkoffung  rsrentz  guetz. 

8 1.  Swer  wider  aischet*)  das  er  geben*)  oder  rerköft  haut  ane  varnd  gfit,*)  lögent 
er  der  gaub  oder  der  verkoffung,*)  Jena  der  si  wider*)  im  haut  der  mag  es  wol  behaben*) 
selb  dritt  die  es  sahent  oder  bortent.*) 

§ 2.  Swer*)  koffes  bekennet,  der  sol  ze  reht  wer  sin  das  er  verkoft  haut.*) 

s)  I 102  Ob  ain  man  fürsprech  mug  sin  = II  125  Wer  züg  mag  sin  und  clagen. 

Ain  ieglich  man  mag  wol  fürsprech  sin  und  gezug,  und  clagen  und  antworten,  ob  er 
in  dem  bann  und  in  der  aht  nit  ist."’)  wan  die  wile  er  dar  inne  ist,  so  mag  er  nihtes 
gelfiii  das  man  im  geloben  soll.") 

t)  1 113  Von  bnwend  = 11  138  Wie  man  land  uss  lichtt. 

§ 1.  Git  ain  man  sin  lant  w<s  ze  saegent, '*)  ze  weler  zit  er  in  dem  Jar  stirbet,  man 
sol  es  den  erben  besäet  wider  geben  und")  lau.s.sen,  wan  er  es  nit  lenger  gewern  muht'*) 
wan  die  wil  er  lept. 

§ 2.  Die  erben  sont  och  von  der  saut  zins  geben  jenen  an  die  da.s  gut  erbet  als  man 
ienem  tet  der  das  gät  uss  leh,  wan  es  sin  pBäg  nit  begieng  do  er  starb.'*) 

u)  I 114  Von  saut  reht  = II  139  Wie  ainer  ainey  wittwen  nimpt. 

§ I.  Kirnet'*)  ain  man  ain  witwen  dü  aigen  leben  libting  oder  saegens")  g&t  haut, 
swas  er'*)  mit  dem  pflQg  io  dem  gfit  gearbait,  stirbet  sin  wip  ö der  saut,'*)  er  sol  es  volle 
arbaiten  und  saegen  und  abschniden.  den  zins  sol  er  da  von  geben  jenem  uff  den  das  gfit 
erstirbet.  **) 

§ 2.  Stirbet  aber  dü  frow  nach  der  saut,  du  saut  ist  irs  mannes.  und  ist  niemant 
nibt  schuldig  ze  gebeut,  ob  si  enkainen  zins  da  von  gab.*') 

Stirbt  och  dü  frow  nach  den  zin.stagen  als  vor  gescbriben  ist,  die  zins  sind  och  irs 
mannes  verdientes  gfit.**) 

')  lu  II;  baisehett.  *)  Ebendort:  verKeben.  *)  Ebendort:  an  varender  habe. 

*)  Ebendm-t:  oder  bingebung.  *)  Ebendort;  under.  *J  Ebendort:  bebulten. 

t)  Ebendort:  es  boerend  oder  sechend.  *)  Ebendort:  Wer  so. 

•)  Ebendort  folgt  noch : wan  er  ist  ain  dieb  oder  diebs  genoss  der  kanlfs  bekentt  und  des  erlognett. 
der  ist  rechtt  lousz. 

'*)  Ebendort:  bann  nitt  ist  nnd  in  der  auchtt  ")  Ebendort;  man  im  geloben. 

'*)  Ebendort;  saegen  wider  ze  loessen  aber  besaegtt. 

'*)  Ebendurl;  besaegtt  wider. 

'*}  Ebendort:  wan  es  nitt  lang  gewem  moechtt. 

'*)  Ebendort ; lebtt,  so  send  die  erben  soellichen  zinsz  nach  einem  tode  von  der  sautt  geben  als  vor. 

'*)  Ebendort:  Niroptt  onch.  *9  Ebendort:  oder  so  zinsz. 

*")  Etwndort:  er  so.  '*)  Ebendort;  ee  er  saegtt. 

**)  Ebendort;  ab  scbniden  und  die  zinsz  dar  ab  richten. 

*')  Ebendort:  nach  der  sautt,  als  dd  eni  dz  land  begangen  bautt,  so  ist  aber  dii  sautt  ires  mannes 
nnd  suss  niemans  anders,  und  nutt  dar  ab  pfliclitig  zinsz  ze  richten,  was  auch  zinsz  oder  pfleg  ab  der 
frowen  guett  galt. 

*9  Ebendort:  3tirbtt  sj  nach  den  zinsz  tagen,  dz  guett  ist  des  mans,  und  die  erben  richten 
den  zinsz. 
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v)  I 117  Von  der  aulit  = II  142  Wie  man  lanitaediug  haben  sol. 

§ 1.  Der  lantrihter  sol  umb  kain  gult  aehlen.  er  sol  im  aber  rifatcn  uff  sin  gut  das 
in  sinem  geriht  lit.‘) 

§ 2.  Der  riliter  und  die  kleger  die  sond  uff  dein  lant  taeding  warten  dero  den*)  da 
für  gebotten  ist  uncr.  ae  vesper  zit. 

Und  wer  denn  nit  körnet,  der  ist  der  büss  schuldig,  nnd  sol  der  rihter  sin  b&ss 
nenien.  das  ist*)  nach  des  landes  gewonhait. 

§ 3.  Man  sol  och  uff  enkain  lant  taeding  riten  mit  hamasch,  wan  nach  des  lant- 
rihters  urlob  und  mit  sinem*)  willen. 

w)  II  1.51  Von  lechenschaft. 

Lehen  on  gericUtt  mag  nieman  hau,  er  sye  dann  semper  fry,  und  dz  er  dem  kung 
liuld  und  schwer  nach  frys  mans  rechtt,  und  by  den  hulden  sich  verpfleg  wen  mau  gezüges 
an  in  züchet. 

x)  1 131  Wa  man  ainen  künig  kiesen  sol  = II  158  VVa  man  den  kunig  sol  wellen. 

So  man  den  künig  kiesen  wil,  das  sol  man  tun  ze  Frankentürt  oder  uff  dem  plan*) 
vor  der  statt. 

Und  laut  man  die  fürsten  nit  in  die  statt,  so  mugcnt  si  in  mit  reht  kiesen  vor  der  statt. 

Und  als  sie  den  künig*)  erkiesent,  so  sol  er  die  statt  und  die  lüt  dar  inne  ze  auht 
tün  c das  er  von  der  statt  var.’) 

y)  I 1.32  Wer  den  künig  kiesen  sol  = II  1.59  Weihe  den  kung  erwellen  sond. 

§ 1.  Weli  den  künig  kiesen  sont.  das  sint*)  drye  pfaffen  fürsten  und  vier  layen 
fürsten.*) 

Der  byschoff  von  Mentz  ist  kanczler.  **)  der  haut  die  ersten  stimme  an  der  wal.  der 
bischoff  von  Triel  die  andren  stimm.**)  der  bischoff  von  Küln  die  dritten.*’) 

Under  den  layen'*)  der  pfalleuczgraf  von  dem  Rin,  des  riches  truchsäss;  der  sol  dem 
künig  die  ersten  scbnssel  tragen,  der  ander**)  der  herezog  von  Sachsen,**)  des  richs  mar- 

')  ln  II:  Und  ist  er  beclagtt  umb  den  tod  schlag  oder  umb  ruben  oder  umb  diebhaitt  oder  umb 
wunden  wler  umb  ander  fraelTline,  so  sol  in  der  riehter  aeefaten,  und  sol  dem  cl^er  uff  sin  guet  richten, 
und  ist  es  umb  sin  guett  das  in  sinen  gcrichten  litt. 

Vgl.  auch  unten  den  dritten  Absatz  des  Art.  I 167  ^ II  221  in  Lit.  dd. 

*)  Ebendort:  warten  dem  dann. 

*)  Ebendort;  komptt,  von  dem  ist  man  die  huess  nemen.  das  ist  etwa  futilT  pfunt,  etwa  minder, 
etwa  me.  je. 

*)  Ebendort;  nach  des  lanttgerichtz  urlob  und  mit!  des  lantgerichtz. 

*)  Ebendort:  Frankenfiirtt  oder  ulF  dem  blon  ze  Frankfurtt. 

*)  Ebendort:  sy  vor  der  statt  luitt  rechtt  ainen  kunig  ki(.ssen. 

V Ebendort:  ee  das  er  von  dannen  var. 

*}  A.  a.  0.  fehlt;  das  sint.  *)  Ebendort  fehlt:  und  vier  layen  fürsten. 

**)  Ebendort;  kautzlcr  ze  Tüttseben  landen. 

*b  Ebendort  fehlt:  stimm.  ‘*)  Ebendort:  dritten  stimme. 

*’}  Ktieiidort:  layen  fiirsten  ist  der  erst  ze  wellend  an  der  stime. 

**)  Ebendort:  ander  an  der  stime  ist.  '*)  ln  I:  .Swaben;  in  II:  Schwaben. 
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«clialk:  der  sol  dem  künig  sin  swert  tragen.*)  der  trit  ist  der  niargraf  von  Brandenburg, 
des  richs  kamrer:  der  sol  dem  ki'tnig  wasser  geben.’)  der  vierd  ist  ain  ktinig  von  Beben, 
des  richs  schenk:  der  sol  dem  kiinig  den  ersten  becher  tragen. 

Die  vier  sont  tiitsch  man  ein  von  vatter  und  von  nifiter,  oder  von  aintwedren. 

g 2.  Und  wcnne  si  kissen  went,  so  sont  si  ain  gespraech  legen  gen  Frankenfurt. 
das  sol  gebieten  der  byschoff  von  Ment«  bi  dom  banne,  und  sol  der  pfallenczgraf  von  dem 
Rin  gebieten  bi  der  auht. 

Si  sont  och  dar  gebieten  jeren  gesellen  die  mit  jn  n-ellen  sond,  dar  nach  den  andren 
fürsten  als  vil  als  si  denn  gehaben  mugen. 

§ 3.  Dar  umb  ist  der  fürsto  ungerad  gesetzt:  ob  dry  an  ainen  gevallent  und  vier  an 
den  andren,  das  die  dri  den  vieren  soellent  volgen.  und  sol  dü  minder  kur  der  merren  volgen. 

Das  ist  och  aller  kur  reht  wa  man  wellen  sol. 

§ 4.  Der  byschoff  von  Mentr.  ist  kancsler  in  tütschen  landen,  der  byschoff  von  Koeln 
ist  kanczler  in  Lamparten.  der  byschoff  von  Triel  ist  kanczler  ze  dem  künkrich  ze  Arle. 

Das  aint  dü  dni  empter  du  hoerent  zu  der  kur.’) 

z)  II  178  Wie  man  schaetz  sol  vergraben. 

§ 1.  Wer  schaetz  under  der  erden  begrebtt  dieffer  denn  ain  pflueg  gaett,  der  hoertt 
dem  königlichen  gewaltt. 

§ 2.  Silber  dz  sol  nieman  graben  uff  ains  mans  guett  on  einen  willen  des  dü  stat 

ist.  gitt  er  aber  dacz  urlob,  dü  vogty  ist  sin  dar  über. 

aa)  I 158  Von  des  rihters  tod  = II  201  ohne  Ueberschrift. 

§ 1.  Stirbet  ain  rihter,  was  bi  sinen  ziten  beschiht*)  das  sol  ain  andra  rihter 

staetc  haben. 

§ 2.  Und  wa  man  sibeo  züg  laiten  sol,  da  sol  der  rihter  zwen  verstau,  und  der 
gebüttel  zwei!.’) 

bb)  II  202  Wen  man  unelich  maintt  geboren  sige. 

§ 1.  Wen  man  schuldigett  dz  er  unellich  geboren  si,  den  sol  man  ulzerzügen  mitt 
süben  mannen  volkomner  lütte. 

Hie  vor  ist  wol  gesett,  wer  gezüg  mag  sin  oder  nitt. 

2.  Und  zichtt  man  ainen  man  das  er  siu  recht  verloren  hab  mitt  diebbaitt  vor 
gerichtt  oder  mitt  rechtem  strauss  roben  oder  mitt  andren  dingen,  des  sol  man  in  Überzügen 
mitt  sülien  mannen. 

§ 3.  Wo  man  siben  man  ze  zügen  lettett,  da  staut  der  richter  für  zwen.’) 


0 In  II  folgt  jetzt:  Der  bischnlf  von  Koeln  ist  kantzier  ze  Lamparten,  der  biscfaoff  von  Triell  ist 
kantzier  zue  dem  kunm'ich  ze  Arle,  das  sind  drd  amptt  die  hoerend  zue  der  kur. 

*)  Hier  seliliesst  11.  ’)  Vjcl.  zu  diesem  Absätze  die  Note  10  zu  S.  6Z*l  und  vorhin  l. 

*)  In  II  besehifhtt  vor  (terichl. 

’>  Ebendort:  und  sin  gebntel  einen. 

Vtrl.  hiezu  aurb  den  § 3 des  Art.  II  202  unten  in  Lit.  bb. 

*)  Vgl.  hiezu  auch  den  S 2 des  Art.  I 158  — II  201  oben  in  Lit.  aa. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XXII.  Bd.  III.  Abth. 
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cc)  I 103  Von  urtail  ze  sprechent  = 11  209  ohne  Ueberschrift 


§ 1.  SwB  schepfende  oder  rihter  aint, 
die  aont  nrtail  aprechen  liber  ain  ieglich 
ding,  and  niemen  andere. 


§ 2.  3i  aond  och  aue  waffen  ain,  es  si 
denn  das  si  not  dar  zS  zwing. 

§ 3.  Si  sond  och  nuehter  urtail  aprechen 
üljer  des  menachen  lib. 


§ 4.  Und  wer  urtail  sprichet,  der  mag 
sin  mit  reht  sitzzend  rinden. 


8 5.  Wer  och  rrevelt  nnib  unczufat,  der 
sol  dem  cleger  e guüg  tfin  i dem  rihter. 


§ 1.  \Va')  achoeppffenden  sind,  die 

sond  urtail  sprechen  über  ain  jettlich  ding, 
und  nieman  andcra. 

§ 2.  Der  richter  und  die  achephenden 
sond  weder  hueben  huett  noch  henttschuch 
an  haben,  die  mentell  sond  sy  uff  den 
schultteren  haben. 

§ 3.  .Kn  Waffen  sond  sy  sin,  es  sy 
denn  dz  sy  nott  dar  zue  zn'ing. 

§ 4.  Und  ober  jettlicbs  menachen  lib 
sond  sy  nuechter*)  urtaillen. 

8 5.  Dos  ist  rechtt,  dz  man  über  kaiiis 
meu.schen  lib  sol  urtaillen,  wenn  der  man 
gegessen  und  getrunken  liautt  der  urtail 
aprechen  sol.  daz  enist  nilt  rechtt.  er  sol 
nuechter  sin  der  über  ains  men.schen  libe 
urtail  sprichtt.  da[s]  sol  man  vor  allen  ge- 
richten  behalten,  dz  nieman  vor  esse  oder 
trink,  oder  er  wirtt  vor  gott  schuldig  an 
dem  menschen. 

8 0.  Und  Weller  auss  urtaillet  und  die 
vintt,  der  mag  wol  sitzen. 

8 7.  Und  wer  urtalle  verwirft,  der  sol 
uff  ston.  oder  er  wetelt  dem  richter. 

8 8.  Wer  dem  richter  wetett,  der  sol 
es  ze  stund  tuen. 

Wer  dem  cleger  wetett  pfenning  oder 
ander  buesz,  das  sol  er  ze  stund  tuen. 

Wer  des  nitt  enduett,  der  wetett  dem 
richter  sin  buesz. 

8 9.  Man  sol  dem  cleger  weten  eo 
dem  richter. 


Jetzt  folgt  in  I wie  in  II  noch  die  Fassung  des  .\rt.  (104)  146  der  Freiburger  Hand- 
schrift von  ,Ain  ieglich  man*  angefangen  bis  .alle  dubhait  bereden*  in  I,  bis  an  den 
Schluss  .hautt  er  sin  rechtt  behalten,  al.s  vor  ge.schriben  ii-t*  in  11. 


9 In  der  Handschrift:  Was. 
9 Ebendort:  stend. 
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dd)  I 167  Wer  für  geriht  nit  kumpt  — II  222  und  223  Wie  man  ainem  für 

rehtt  tagen  sol. 

§ 1.  Wer  vor  geriht  becicgt  wirt,  ist  er  da  uit,  man  »ol  im  für  gebieten*)  ainest, 
androst,  dristnnt.  das  ist  der  la^en  reht. 

Und  kumpt  er  nit  für,  man  veraeht  in  nit, 

g 2.  Umb  kain  klag  sol  man  den  man  veraebten  wan  das  im  an  den  lip  gaiit.*) 

Aber  umb  gult  sol  man  aim  rihten  zu  sinem  g&t  der  nit  für  kumpt,  als  da  sitt  ist  und 
gewonlich.’) 

§ 3.  Und  klegt  ain  man  umb  gult,  dem  sol  man  für  gebieten*)  als  vor  gesprochen  ist. 

Und  kumpt  er  nit  für,  dar  umb  sol  man  in  nit  achten,  im  sol  der  rihter  rihten  hin 
zu  eim  güt  na  das  lit  in  sinem  geriht.*)  und  sol  sin  büss  da  von  nemen,  ob  es  da  ist. 
das  ist  reht  vor  allem  geriht.*) 

g 4.  Und  an  allen  stetten  so  sol  man  dem  kleger  sin  gult  und  sin  b&ss  vor  dem 
rihter  geben.’) 

Und  gebristet  iht  an  dem  güt,  das  sol  dem  rihter  gebresten  und  nit  dem  kleger. 

§ 5.  Und  ist  das  man  pfendet  umb  gült,  das  sol  man  kalten*)  aht  tag  unverkuQet 
und  unversetzzet. 

Und  nil  man  es  uss  bürgen,  man  sol  es  uss  geben  uncz  uff  dos  selb  zil.  etwa  ist 
reht*)  das  mau  anders  mit  wirbet.  das  ist  nach  der  lüt  gewonhait. 

Und  kumpt  er  nit  in  den  ziten  e das'*)  pfant  verwandelt  wirt,")  er  ist  der  gült  schuldig. 

So  das  pfant  verköft  wirt,  und  wirt  iht  da  über,  das  sol  man  jenem*’)  wider  geben, 
und  gebristet  iht,  wan  sol  in  anderwart**)  pfenden,  bis  das  der  kleger  gewert  wirt. 

Und  kumpt  er  aber  in  der  zit  6 das  pfant  verkolfet  wirt  für  den  rihter  und  bereit 
sich  mit  dem  nid  das  in  ehafl  not  geirret  hab,  so  sol  man  in  hi  dem  rehten  laussen 
beliben;  und  bescheh  zwischent  jm  nnd  dem  kleger  was  reht  si. 

ee)  I 170  Von  dag  II  227  Von  gerichtt  umb  schuld  dag. 

g 1.  Wen  man  vor  gerillt  beklaget  da  er  ze  gegen  ist,  und  wirt  er  sach  schuldig, 
er  ist  der  dag  och'*)  schuldig. 

g 2.  Und  ist  er")  umb  ungeriht  oder  umb  frafli  beclegt,")  man  sol  in  ze  hant 
verachten. 

*)  lu  11:  tagen. 

*1  Khendort:  gautt  oder  an  die  hant. 

Nun  folgt  der  § 2 des  Art.  ÜO  mit  dem  Hehlusse;  da  von  sol  nieman  me  den  andren  verachten 
noch  vertailten,  man  lade  in  dann  für.  und  clagne  ainer. 

•)  Kliendort  fehlt:  von  .aller  umh  gult'  an.  *)  Ebendort:  tagen. 

•1  Vgl.  auch  oben  S.  624  den  ersten  Absatz  des  Art.  l 117  = II  142  in  Lit.  v. 

*)  Ebendort:  allen  lichtem.  ’)  Ebendort:  sin  gueitt  geben  vor  der  buess. 

*)  Ebendort:  man  wol  liehalten.  *)  Ebendort:  gewonbaiti. 

**)  Ebendort:  kumtt  der  mau  jn  den  zitten  nitt  und  dz. 

"1  Ebendort:  i'erwandeltt  ist,  er  vertt  für  den  lichter,  und  cnttnchlecht  er  sich  der  schuld  nitt. 

**)  Ebendort:  jenna. 

**)  Ebendort;  sol  ay  ander  wertt  pfenden.  es  ensve  dann  das  jn  ehafte  nott  yere. 

**)  Ebentlort:  er  ding  schuldig,  so  ist  er  der  clag. 

’*)  Ebendort:  es.  Ebendort  feblt  dann:  beclegt. 

80* 
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ff)  II  236  Wie  man  umb  all  sach  da  clegtt. 

Umb  alle  die  sach  da  man  den  mau  umb  bedaggt,  ist  er  da  zegegny,  da  sol  er  umb 
antwurten.  • 

Und  umb  lechen  *ol  ain  man  antwurten  vor  sinem  herren. 

Das  rechtt  satzst  Constantinus  und  santt  Silvester.*) 

gg)  11  242  Wie  man  vor  gerichtt  umb  buesseii  verpfend. 

§ 1.  Wer  aigens  so  vil  hatt  dz  besser  ist  den  bargeltt’)  inrott  dem  gerichtt,  der 
bedarff  eakainen  bürgen  setzen,  ob  er  umb  uiigcricht  bedagtt  wirtt. 

g 2.  Uber  vierzechen  naechtt  sol  man  die  schuld  gelten  die  man  vor  gerichtt  gewintt. 

üewett  sol  man  über  sechs  Wochen  gelten,  biiesa  nach  dem  gewett  über  vierzechen 
naechtt.  gewintt  aber  der  man  sin  buess  vor  dem  gewett,  man  sol  sy  über  sechs  Wochen 
laisten,  und  das  gewett  darnach  über  vierzechen  tag.*) 

§ 3.  Zu  dem  husse  sol  man  das  bringen  dem  mau  da  schuldig  ist  by  sunnen  schin, 
ob  dz  husse  in  den  geeichten  litt,  oder  zue  des  richters  hu.sse,  ob  jemier  ze  verr  beho.ssett  ist.*) 

§ 4.  Wer  sine  rechten  buess  versprichtt  vor  gerichtt,  der  enbautt  eukain  buess  me. 

§ 5.  Alle  vergolten  schuld  sol  der  man  Volbringen  utf  den  hailligen  selb  dritt  die  es 
gesechen  und  gehoertt  haben. 

hh)  Abweichungen  von  I 181  Von  gewisshait  vor  geriht  = II  246  Von  gelubnuss 
vor  gerichtt  gegen  den  Art.  [161b]  in  der  Fassung  des  Art.  (203)  18ö  der  Frei- 
burger Handschrift. 

g 1.  Welk  man  vor  gerillte  gelobet  aine  gewisbait  umb  ain  Sache,  und  kumet  ain 
ander*)  und  klaget  dem  selben  rihter  umb  die  selben  Sache  e,  er  sol  im  uit  aentwurten  e 
er  ienera  enbristet  oder  schuldig*)  wirt. 

Wirt  er  schuldig,  er  buezet  nuwan*)  dem  ainen  der  in  da  bim  erstem  beklaget. 

Und  enbristet  er  im,  und  ist  du  Sache  danne  ienes  der  in  da  andurstund  angesprochen 
hat,  er  [mSz]  im*)  antwurten. 

Und  ist  du  schulde  sin  halbe,  er  sol  sich  an  ienen  haben*)  der  da  behabt*°)  bat. 

§ 2.  Jeglich  man  hat  husse  nach  siner  gebürte  und  nach  siner  werdekait,  ob  er  sin 
reht  niht  verwurchet  hat.") 


1)  Dieter  Satz  Kleber  nicht  hieher.  «Dntlern  ist  nichta  uU  tler  £tn);an(^  zum  Art.  98  von 

Acht  und  Rann,  der  häutig  nicht  da  steht  autidern  den  Schluss  des  rrtrher^ehenden  Artikels  97  bildet. 
Sachüensp.  H Art.  6 § 1:  <lat  it  betere  is  dnii  sin  wereftcli. 

•)  Vgl.  auch  im  Lehenrechte  I Art.  Id  $ 4 » 11  Art.  22  § 5 im  cr»ten  .Absätze. 

*)  Ebendort  im  zweiten  .\bsatze. 
ln  1:  nndet'  man. 

*0  ln  II:  t*y  er  jennem  der  ze  erst  clagtt  us^gericht  oder  gerecht, 
ln  I:  nun;  in  11:  nuneml. 

Ebendort:  denn  jene;)  der  in  zum  andermal  an  Spruch,  er  >ol  im  aber. 

•)  Ebendort;  heben.  *"1  Ei>endort:  lM*hei)t. 

Ebendort  fehlt  dieser  Satz. 

Vgl.  noch  unten  S.  030  den  § 2 des  Art.  I 235  = II  290  in  Lit.  11. 
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ii)  I 231  Von  losung  »iner  glid  = 11  293  Wer  da  rechtt  loss  ist. 

§ 1.  Swer  lip  oder  hant  oder*)  hat  oder  här  lediget  dos  tm  mit  rchter  iirtail  an 
getrunnen  ist,  der  ist  recht  los. 

§.  2.  Swer  ainen  u$s  bürget  ron  ainem  rihter  amb  ungeriht,  das  er  in  wider  für 
bringe,’)  bringet  er  in  nit  wider  für,  er  ni&ss  das  selb’)  liden  das  iena  solt  liden. 

g .3.  Und  wen  man  bi*)  dar  hant  getnt  begriffet,  den  sol  man  für  geriht  fueren. 

Und  ist  das  also  das  er  ienen  gewundet  haut  oder  in  erschlagen  haut,  swas  es  eht*) 
ist,  es  si‘)  düpbait  oder  roh,  da  mag  man  in  mit  dren  wol  über  nügen.’) 

kk)  Abweichungen  in  II  296  Urab  tod  schleg  wie  man  den  richten  sol  gegen  den 
Art.  [161  a]  in  der  Fassung  des  .Art.  (202)  184  der  Freiburger  Handschrift. 

§ 1.  Schiet  ain  man  den  andern  zetode  in  notwar,  und  das  ist')  beschehen  tages 
oder  nahtes,  und  bat  das  nieman  gesehen,  wie')  sol  er  dar  umbe  tun? 

Als  dis  beschibt,  so  sol  er  balde  körnen  für  den  rihter,  swa  der  ist,  und  sol  sinen 
lip  und  sin  swert  ufen  reht  reht  ergeben.“)  und  der  rihter  sol  in  enpfahen.  und  sol  in 
gewissen.“)  und  dis  sol  beschehen  e man  über  in  klage. 

Und  kome[n]t  die  kleger  für  gerihte  und  klage[n]t,  der  rihter  sol  in  für  stellen,  und 
ist  das  die  kleger  über  in  klagent,  er  sol  aentwurtun  also;  ich  enlögen  niht,  ich  habe  den 
man  erschlagen  in  rehler  notwer,  und  wil  dar.  bereden  als  reht  ist.  so“)  sol  man  im  ertailen, 
das  er  swere  dar  er  in  [in]  rehter  nütwer  erschlagen  habe. 

[[  2.  Und  hat  der  töte  man  ieman  der  im  die  hant  abziehen  wil,  der  sin  mag  ist 

Ton  Tutter  oder  von  möter,  er  m&z  uf  hoher  haben  und  m&z  mit  im  kemphen.“) 

Und  ist  dar  der  b'ite  man  nieman  bat  der  für  in  kemphe,  so  sol  der  rihter  den  man 
behalten  mit  gewissehait'*)  sehs  wuchan  und  ainen  tag. 

Und  kumet  nieman  under  den  wilun,  so  ist  er  von  dem  rihter  ledig. 

Und  kumet  dar  nach  ieman  der  ain  mag  ist  und  klaget  uffen  in  inrunt  iar  und  tag,“) 
er  mii/.  im  antwurten.  , 

Und  ist  daz  dar  nach  ieman  körnet  der  in  ansprichet,  der  sin  mag  ist,  und  innnn 

laiides“)  niht  gewessen  ist  oder  in  vankmiste  gewessen  ist,*’)  der  sol  das  re  den  hailigen 

Iwredcn,  und  er  iiiüz  im  aentwürten. 

§ 3.  Swer  den  mau  ansprichet  kamplichen  für  sinen  mag,  der  sol  im  sin  sippc**) 
re  der  fünften  sippe,  und  das  für  bringen  als  reht  ist. 

9 In  II  fehlt:  oder.  ’)  Kbendort:  richter  dar  er  in  für  bring  nmb  ungericht. 

•)  Ebendort:  muesfl  das  als.  •)  Ebendort:  mitt. 

*)  Ebendort;  acbtt.  '*)  Elrendort:  ist  on. 

’)  Elfendort:  diebhaitt  und  on  rob,  dz  sol  man  selb  dritt  erzögen. 

In  11  folgen  dann  noch  die  drei  ttcbtn.ssabsiUze  des  Art.  8t)  bis;  sol  man  kempffen  als  hie  nnrh 
geschriben  ist. 

*)  ln  II:  sy.  ’)  Ebendort:  wie  oder  was. 

“i  Ebendort:  Sol  jm  einen  lib  und  sin  schwertt  uff  geben. 

“)  Ebendort:  rergewissen.  **)  Ebendort:  denn  so. 

“J  Ebendort:  jeman  von  vatter  der  mitt  jennein  kempffen  will,  jener  rauess  es  tuen. 

**)  Ebendort:  iK'bnlten  in  gewissenhaitt.  *’)  Ebendort:  jnrott  jar  und  tagen. 

“)  Ebendort:  und  in  land.  *’)  Ebeadort:  waer.  *')  Ebendort:  im  sipp  sin. 
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rnd  ist  das  der  man  für  den  ribter  niht  enküniet,  und  von  der  klage  entwichet,*) 
so  ist  er  schuldig,  und  man  sol  sines  rehtes  niht  mere  darniube  neinen. 

Kumet  er  dar  nach  ungebunden  und  ungevangen  für,  wan  sol  aber  sin  reht  nemen. 

g 4.  Und  ist  das  ain  notwer  heschiht  dar  es  die  lüte  sehent,  die’)  sol  man  erzügen 
mit  drin  mannen. 

§ 5.  Was  rebte  notwer  baisse,  daz  süln’)  wir  ü sagen. 

liebtü  notwer  dü  ist  also:  ob  ain  man  den  andern  anlöfet,  und  iener  entwichet  hinder 
sich  drie  schritte  oder  mere.  oder  er  vlühct  von  im  und  wil  in  gerne  miden  das  er  mit  im 
niht  rebte,  er*)  lofet  in  an  und  schiebt  uf  in,  er  wert  sich,  und  schiebt  den  man  ze  lode. 

§ 6.  Mag  er  die  notwer  behaben  als  hie  vor  gesprochen  ist,  de.s  sol  er  geniesaen. 

g 7.  Und  ist  daz  der  der  ienen  du  angelüfen  hat’)  den  selben  erschlagen  hat,*)  und 

kümet  daz  für,  der  selbe  lotet  hin  ze  dem  rihter  und  .sprichet:  her  rihter,  ich  er  gibe’) 
mich  und  min  swert  in  üwem  gewalt,  und  tQt  dar  nach  alz  hie  vor  an  dem  büche  stat,') 
dem  mfiz  man  die  lugi  als  wol  geloben  als  ienem  die  warhait.  das  ist  da  von  daz  ez  nieman 
gesehen  hat.  da  von  müz  man  das  gerihte  an  got  lazeii. 

Da  von  ist  kamph  gesezzet.  wan  swes*)  die  lüte  nibt  en  sehent,  daz  wais  doch  got 
wol.  da  von  süln  wir  gölte  getrüwen,  daz  er  den  kamph  nuwan  nach  rehfe  schaiden."*) 

§ 8.  Und  ist  daz  ir  aincr  nuwan")  wunt  wirt,  si  keiuphcnt  mit  ain  ander")  umh 

die  wunden  als  umh  den  totschlag.  und  der  da  sigeloz  wirt,  dem  schieb  ")  niati  die  hant  ab. 

II)  1235  Von  scheltend  = 11  299  Weller  buessen  wil  on  todschlag. 

g 1.  Und  schiltet  ain  man  den  andern,  oder  stosset  er  in,  oder  wundet  er  in,  oder 
was  er  im  Übels  tüt,  ane  den  totschlag,  das  sol  man  im  buessen")  nach  siner  wirdikait. 

g 2.  Niemen  sol  den  lüten  glich  biiss  ertailen,  das  man  dem")  kneht  huess  als 
dem  herreii  und  dem  aigen  man  als  dem  fryen:  man")  sol  iederman")  buessen  nach  siner 
werdekait. ") 

mm)  1 252  Von  kempflichen  zü  Sprüchen  = 11311  .Wer  den  ander  siner  erreii 
schuldigett  wie  man  das  halten  sol*  am  Schlüsse  und  312  .Wenn  man  land- 
taeding  künden  sol*  nach  dessen  Kingangc. 

§ 1.  Wenn  ain  man  kampflich  au  gesprochen  wirt’*)  vor  geriht,  und  wirt  das**) 
gefristet  ulT  ainen  tag,  so  sol  der  rihter  baiden  frid  gebieten  uncz  nff  den  selben  tag. 

9 Kbundurt:  clog  wichlt.  ’)  Ebendort:  spchend  so  sv  ain  ander  achlachen,  dz. 

’)  Ebendort:  wellen.  *)  Ebendort:  und  jenner.  ’)  Ebendort:  hett. 

*1  Ebendort:  selben  erscblaehtt.  9 Ebendort:  ich  gib. 

9 Ebendort:  vor  in  di.sser  red  «tautt.  ’)  Ebendort:  was. 

")  Ebendort:  kampff  nnraend  nach  rechtt  sohaide.  ")  Eb4?ndort:  dz  ainer  numend. 

")  Ebendort:  sy  mugend  initt  ain  andren  kempffen.  **1  Ebendort:  seblechtt. 

")  Ebendort:  tortseblug,  und  wil  er  buessen  dz  man  im  die  erre  hielte  oder  guett  gebe,  das  sol 

man  im  tun. 

t®)  Ebendort:  den. 

**)  Ebendort;  als  den  hen-en  oiler  den  fryen,  dz  ist  weder  gotx  rechtt  noch  lantzrechtt.  man. 

")  Ebendort:  yeden  man.  *")  Vgl.  noch  oben  S.  628  1 Art.  181  § 2 in  Lit.  hb. 

")  Ebendort:  kamidtliiheii  anspriebtt.  *“)  Ebendort:  des. 
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Und  brichet  ir  aiiier  den  frid  an  dem  andern,  man  sol  ea  über  in  rihlen*)  aunderlich 
umb  kämpf  als  vor  gei^prochen  ist. 

§ 2.  Und  spricht  ain  man  den  andren 
kampfflicben  an,  und  ist  er  och  da  zegegny, 
man  .sol  jm  tag  gehen  nach  einer  geburtt, 
das  er  sich  dar  z3  beraite  des  er  wol  be- 
darff.  dem  semper  fryen  gitt  man  tag  sechs 
woechen.  dem  mittel  fryen  vier  Wochen,  den 
dienstniannen  und  allen  liiten  zwo  wachen. 

§ 3.  Weller  semper  fry  man  — vgl. 
den  Art.  (70  b]  = Art.  (83)  65  der  Freiburger 
Handschrift  § 1 — des  kampffs  nit. 

I § 2.  11  § 4.  Und  wer  den  andern  an-sprichet  kampflichen,  und  engaut*)  er  im 
mit  reht,  er  mu»s  ira  buesaen’)  und  och  dem  rihter.  ane  umb  totsieg:  da  hoert  nun  lib 
umb  lib.*) 

§ 5.  Und  ob  man  ainen  lamen  man 
kampffichen  ansprichtt  der  nitt  für  nmntz 
hautt,  man  sol  im  ainen  tag  geben,  und 
sol  er  ainen  dar  bringen  der  im  kampff  wer. 
wer  der  ist  der  es  für  in  tuelt,  den  sol  man 
für  in  nemen,  er  habe  sin  rechtt  denn  ver- 
lorren,  als  hie  vor  geschriben  ist. 

I g 6.  II  § G.  Und  haut  ain  man  lemi')  an  handen  oder  an  bainen,  oder  haut 
boesi  Öligen,  das  in  geirren  mag  an  dem  kampf,  er  wirt  des  kampfes  wol  übrig.*) 

§ 7.  Mag  aber  er  ainen  gewinen  durch 
liebe  oder  pfennig  der  dz  tuege,  da  sol 
jenner  mitt  jm  kempH’en. 

§ 8.  Der  richter  sol  von  des  lamen 
mans  guett  ainen  kemplfer  gewinen  so  er 
aller  naechst  mag.  und  mag  er  in  nitt  naeeher 
gewinen,  er  sol  im  ee  sin  guett  umb  ainen 
kempffer  halb  enweg  geben,  und  nitt  mer. 

1 g 4.  II  § 9.  Weh  anander  mang  sint  ze  der  fünften  sipp,  die  werdent  mit  reht 
wol  übrig  das  si  mit  anander  nit  kempfend,  ob  von  ir  vatter  oder  von  ir  mäter  fründen 
siben  swerent  ze  den  balligen  das  ei  anander  sipp  sigont. 


*)  Hier  schlieist  in  II  der  Absatz.  *)  Ebendort:  angautt. 

•)  Ebendort:  mfm  dem  bues§eu  den  er  angeaproehen  bautt. 

*)  Ebendort:  riebter.  dia  iprichtt  nitt  umb  den  dottscblag.  wan  da  boertt  nutt  wan  lib  wider  lib. 
Ebendort:  lernen j. 

®)  Ebendort:  bainen,  die  er  bewiaen  mag,  und  ist  es  so  getenner  gebrest  der  jertt  so  er  keinpffen 
muest,  BO  wirt  er  mitt  reebtt  wol  aber  dz  er  nitt  kempff. 

Und  hat!  er  boesse  ougen,  er  ist  ober  wol  des  kampfTs  ledig. 
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nn)  Abweichungen  der  Art.  (I  255  = II  316)  I 277 — 279  = II  330  gegen  den 
Art.  [169a]  in  der  Fassung  des  Art.  (210)  192  der  Freiburger  Handschrift, 
auch  = (341)  323  und  (342)  324,  wie  nicht  minder  = Art.  297. 

§ 1.  Swer  ainen  man  gerangen  hat,  der  mäs  antwurteii  .sinem  herren,  ob  er  sin 
dienstmaii  oder  sin  aigen  ist,  und  einem  wibe  und  einen  kinden')  und  einen  inagen,*)  ob  si 
in  für  geribte  beklagent,  die  wile  er  in  in  einer  rankniiste  hat. 

§ 2.  Dü  hantgetat  dax  ist  das:  swa  man  ainen  man  mit  der  getat  begriffet,  oder  in 
der  fluht«  der  getat,  oder  düphait  in  siner  gewalt  begrifet  da  in  selbe  du  schulde  zu  trait, 
das  ist  daz  er  selbe  rerstoln  hat. 

ü 3.  Swer  über  den  andern  tag  sine  düphait  oder  sinen  röp  bi  ainem’)  rindet  der 
daz  offenlich  geköff'et  und  unhaelingen  hat  gehalten,*)  und  des  gezüg  hat,  den  enmag  man 
dekainer  hantgetat  ge.icliuldgen, *)  er  hal>e  danne  sin  reht  rerlorn. 

§ 4.  Vindet  man  es  in  einem  gewalte,  er  nius  ienem  drumbe  aentwurten  des  ez  da  ist. 

Der  sol  sin  gut  wol  anrangen  mit  des  rihlers  urlöp.  mag  er  den  rihter  haben  oder 
»inen  hotten,  daz  ist  gut.*)  mag  er  dcz  niht,’)  er  ralle*)  ez  an  und  fuere  ez  in  des 
rihters  gewalt. 

Wert  aber  er  im  sin  gilt,  so  tut  er*)  wider  dem  rehten.  und  wil  er  reht  mit  varn,  so 
sol  er  also  sprechen : ich  wil  mit  ü für  den  rihter'*)  mit  dem  güte,  und  wil  da  reht  bieten. 

Ist  aber  des  rihters  hotte  da,  man  sol  im  daz  gut  aentwurten.") 

g 5.  Und  kumet  er  ungenoetet  für  gerillte  niht,  wan  hat  in  für  ainen  diep,  wan  er 
sich  schuldig  hat  gemachet  do  iener  sin  g&t  an  ränget  und  in  rurderot  für  geribte  und  er 
das  widerot. 

§ C.  Sprichet  iener  der  wider,  ob  es  rihe  ist,**) . . . oder  er  habe  ez  gezogen")  in  sinem 
stalle,  der  behebet  ez  mit  benserm  rehte  der  es  in  der'*)  gewer  hat  danne  iener  der  es  da 
anspricbet.  der  sol  selb  dritte  crzügen  warhafter  lüte.  vermisset  aber  er  sich  hin")  wider 
siben  gezüge,  die  rerlegent  die  drie  gezüge. 

Sprichet  aber  iener,  er  hab  es  gekofet  uffen  gemainem  market,'*)  er  eu  wisse")  von 
wem,  und  lierait  daz  zo  den  hailigen,  er  i.st**)  der  düphait  unschuldig,  sine  phenninge  ver- 
liiset  er  dar  an,  und  iener  behaltet")  sin  gut 

')  In  I:  sinem  kind.  *)  Eliendort:  fnSnden.  *1  EUendort;  iemen. 

*)  Ebendort:  koft  haut  und  das  unhaelingen  bett  behalten.  *')  Ehendurt:  gesehnlgen. 

*)  Ebendort:  verloren,  er  mag  es  wol  an  vnlleu  mit  des  rihters  urlob  oder  mit  sines  hotten  urlob. 

')  Ebendort:  iiit  han.  *)  Ebendort:  vallet. 

*)  Ebendort;  fuert  es  für  den  rihter.  wer  im  das  wert,  der  tut. 

**)  Ebendort:  rihter  vam. 

")  Ebendort:  wil  licfa  reht  halten,  und  ist  er  nit  gewisse,  so  sol  in  iler  rihter  vnhen  oder  sin  holte, 
seezet  er  aber  bürgen,  er  sol  in  lutissen  gan,  und  sol  das  gilt  in  de^  rihters  gewalt  legen. 

**)  Nun  ist  in  der  Handschrift  ein  leerer  Itaum  von  einem  Drittel  der  Zeile,  wahrscheinlich  für:  er 
habe  es  ze  füre. 

In  1:  sehuldig  gemach  haut,  und  ist  es  vicfa,  und  spricht  er,  (er)  hab  es  ze  fuer. 

")  Ebendort:  erzogen.  "1  Ebendort:  einer.  '*)  Ebendort:  her. 

'*)  Ebendort:  koft  nff  dem  gemainen  markt.  ")  Ebendort:  er  wies  nit. 

**)  In  der  Handschrift;  ze  ilem  halligen  kriste. 

In  I;  bereu  sich  «les  zü  den  hailigen,  er  ist. 

Ebendort:  pfeniiig  haut  er  verlom.  und  iena  behept. 


Digitized  by  Google 


633 


Nemet  er  aber*)  sinen  gewern  und  die  atat  da  erz  köfte,  den*)  aol  er  stellen  über 
viereehen  nabt,  der  tage  git  man  im  drie.’)  und  stellet  er  sinen  gewern,*)  so  ist  er  ledig, 
und  der  gewer  sol  für  in  aentwurten.  wirt  aber  im  gehrest  an  sinem  wem , er  mls  dem 
man  da/,  gut  wider  ieben  ane  schaden.*) 

Spricbet  aber  er,  im  bah  ez  ain  man  gegeben*)  der  in  einem  andern  gerihte  aizzet, 
dar  müz  er  varn  und  muz  daz  gut  uffen  in  schüben.  da  Tert  iener  mit  im  nibt’)  hin,  er 
wartot  vor  dem  gerillt  da  er  es  funden  hat.  und  der  sin  gut  da  behebt,  der  git  von  dem 
vihe  enkaine  füre.  mag  er  an  dem  gerillte  nibt  vollevarii,  er  m&z  dem  rihter  buzen. 

Und  ist  daz  vihe  ibt  geergerut,  er  sol  es  besseron  lierait  we.s  es  erger  ist  daune  do 
ers  verlos.*) 

Verlüset  er  ez  fiirst  das  es  angevanget  ist,*)  er  mus  es  gelten  und  dem  rihter 
buezen,**)  und  nibt  an  aines  dübes  stat. 

Wil  er  bereden,  daz  er  nibt  wi-se*')  das  es  dubig  oder  roebig  was,'*)  er  sol  buezen, 
ob  ers  verlora  hat,“)  und  anders  nibt. 

§ 7.  Ez“)  beschiht  dikke  das  man  aine  düphait  oder  ainen  röb  vindet  in  aines 
mannes  gewalt.  und  der  schübet  es  utfen  ainen  andern,  und  der  och  uffen  ainen  andern, 
als  dikke  wirt  es  geschoben,  unz  es  komet  an  den  der  es  verstoln  oder  geröbet  hat.  uffen 
den  sol  man  es  schieben,  und  sol  iener  des  es  da  ist  sweren,  daz  ez  im  verstoln  oder 
gerol>et  sie. 

Als  daz  beschiht,  so  sol  man  in  henken,  ob  ers  stal.  und  sol  in  hopton,  ob  ers  robet. 

Ane  den  straz  rob.  der  hat  ander  reht,  als  hie  vor  geschriben  ist:  da  sol  man  die 
lüte  umhe  z&  der  strnze  henken. 

§ 8.  Und  ist  daz  er  gut  hat  gelazen,  da  sol  man  dem  von  gelten  des  daz  gät  ist 
gewe.s.sen  ane  allen  ainen  schaden. 

Und  ist  nibt  g&te.s  da,  so  sol  ez  iener  gelten  in  des  gewalt  er  es  da  vant.  und  der 
sol  da  hin  klagen  der  im  das  gut  da  gab.  also  sol  ieglicher  uffen  den  andern,  und  sinen 
schaden  ab  legen,  und  kuniet  es  an  den  dem  der  diep  ald  der  rüber  daz  g&t  gab,  und  hant 
si  nibt  gutes  hinder  in  glazen,  er  inüz  in  dem  schaden  beliben. 

§ 9.  Und  dem  rihter  wirt  von  den  gerihten  allen  niht  wan  ir  schube. 

l)a.s  ist  etwa  gewonhait:  von  ainem  pliaerid  drisseg  pfenninge,  etwa  minder,  etwa  mere. 
und  von  aineiu  vihe  ain  Schilling,  und  von  ainen  swine  das  iaerig  ist  vier  phenninge,  und 
daz  minre  alte  ist  zwene.  von  ainem  esel  fnnfzeben. 

Als  ich  von  des  swines  alter  han  ge.sproehen,  also  sie  von  rossen  und  von  vihe:  swas 
nibt  zwaier  iar  alt  sie,  das  gebe  dem  rihter  halben  tail. 

g 10.  Wil  der  kleger,  er  mag  sich  minneklichen  lierihten  mit  dem  diibe  oder  mit 
dem  rüber. 


Ebendort:  nemmet  aber  iena.  *)  Ebendort:  den  gewern. 

*J  Ebendort:  stellen  in  drin  vierzehen  naehten.  *)  Ebendort:  er  in. 
*)  Dieser  Satz  fehlt  daselbst.  *)  Ebendort:  es  ainer  geben, 
t)  Ebendort:  dar  fert  iena  nit  mit.  *)  Ebendort:  funden  haut.  und. 
*)  Ebendort:  das  er  es  aiigevangen  hett.  '•)  Ebendort:  mfiss  gelten. 
*')  Ebendort;  nit  wissiti.  '*)  Hier  schliesst  daselbst  der  Artikel. 

^*1  In  II:  sol  es  bueasen  als  er  es  verloren  hett. 

“)  Ebendort:  wan  es. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXll.  Bd.  III  Abth. 
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Daz  niäs  beschehen  mit  des  rihters  willen,  und  der  schuldift  m&s  im  buezen  nach 
sinen  genaden.*) 

§ 11.  Swas  ieman  den  rübern  oder  den  dieben  ab  gebrichet,  ist  es  in  ainem  geribte, 
er  Stil  es  in  das  geriht  antwurten.  und  sol  es  der  rihter’)  behalten  selis  wuchan. 

Komet  ieman  den  ez  an  gehoeret,  der  sol  sieb  dar  z&  ziehen,  als  hie  vor  gesprochen’) 
ist.  jst  es  vihe  oder  rosse,  er  sol  die  koste  gelten  dü  dar  uf  gegaii[g]en  ist. 

Und  körnet  nieman  dar  nah,  so  sol  der  der  es  genomen*)  hat  daz  dritte  tail  han,  und 
der  ribter  dü  zwai  tail. 

Komet  der  des  es  da  ist  dar  nach  für  den  rihtcr,  und  aischot’)  sin  gut,  und  berait 
das  er  nit  innen  wurde  wan  .sin  gfit  waere,  oder  beraitet*)  das  in  ehaft  not  habe  gelezzet, 
der  rihter  sol  im  sinen  tail  wider  geben,  und  sol  im  hin  ze  ienem  rihten  umb  daz  ander  tail. 

oo)  Abweichungen  in  II  342  Von  enpfelhung  weg  guetz  gegen  den  Art.  [Iö3a] 
in  der  Fassung  des  Art.  (195)  177  der  Freiburger  Handschrift. 

§ 1.  Und  hat  ain  berre  oder  ain  arm  man  aiiien  ampman  dem  er  sin  g&t  enphilbet 
uf  .sin  (rüwe,  und  tilt  er  im  übel  dar  an,  und  er  wirt  des  innan,  und  nieman  mere  wan 
er  aine,’’)  und  Im  sageiit  ander  lüt  daz  er  im  sin*)  gSt  stel,  und  er  phliges  so  getanes 
götes  daz  nieman  innan  mag  werden  daz  er  im  übel  oder  wol  taete,*)  und  er  hat  in 
archwaenik,  wie  sol  er  in  dar  umbe  gerchTertigon?**) 

Da  sol  er  in  bringen  für  ir  baider  ribter,  und  sol  in  da  beklagenon  umb  sinen  schaden. 

Und  logeut  er  das  das  «r  dekainen  schaden  im  halie  getan,  da  sol  man  nilit  sinen  aid 
umb  ertailen.  man  sol  im  drie  wal")  für  legen,  aine  die  wasser  urtaild,  die  ander  ze  dem 
baisseyse,  *’)  die  dritte  daz  er  .sülle  grifen  in  ainen  kessel  rollen  wallendes  wosserz”)  unz 
an  die  ellenbogen  und  sol  dar  us  iiemen  ainen  stain  als  groez  al.s  ain  lieniienai.”)  die  wal 
sol  der  amman  han. 

Gerihtet  er  daz  ze  der  wa-sser  urtail,  oder  daz  daz  in  das  aisy.sen  niht  brennet,  oder 
das  Wasser  nit  brennet,*’)  so  ist  er  ledig. 

Und  ist  [er]  des  herren  aigen,  so  bcsscrot  er  im  niht  daz  er  gerihtet  hat;“)  und  ist 
er  nit  sin,  er  niuz  im  besseron,**)  und  dem  rihter,  wan  er  bat  in  gehoenet.“)  du  besserung 

■)  Die  weiteren  fast  durchaus  nur  unwesentlichen  Abweichungen  in  II  ron  Not«  14  zu  8.  633  weg 
sind  nicht  mehr  besonders  angeinerkt  worden. 

*>  ln  I:  sol  es  dem  rihtcr  antwurten.  und  er  sol  es. 

*)  Ebendort:  als  vor  gerett  ist.  Hier  scbliesst  auch  der  Artikel. 

*)  In  II:  jngenumen  hautl.  ’)  Ebendort:  baisebett. 

4)  Ebendort  ist  von  ,das  ert  an  bis  hieber  ausgefallen. 

*)  In  II;  nieman  me  wan  er  allain.  E:  endort  fehlt;  sin. 

•)  Ebendort:  tuege.  *®)  Ebendort:  recbltvergen- 

Ebendort:  wnllcn.  “I  Ebendort;  ander  dz  haiss  jssen. 

“)  Ebendort;  ainen  wallenden  kcssell  voller  wusser. 

*‘)  Ebendort:  ain  kennen  aig. 

**)  Ebendort:  han.  tuett  er  da  mitt  weders  und  im  da  nitt  gesehiebtt. 

“)  Ebendort  fehlt;  daz  er  gerihtet  hat. 

Ebendort:  sin,  so  mucss  der  elcger  bessron  dem  so  er  also  in  zig  gebebtt  hett. 

“)  Ebendort  fehlt  von  ,wau”  an. 
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8ol  also  sin:  dem  selbschollen * **))  nmb  als  tü  er  in  angesprochen  hat,  und  halb  als  vil  sol 
er  dem  rihter,*) 

Also  sol  man  umb  alles  g&t  rihten  daz  dem  man  empholhen  wirt  uf  sin  trüwe. 

Und  daz  nieman  mag  wissen,  ob  er  übel  oder  wol  du  mitte  tfit  wan  der  mitte’)  umbe 
gat,  da  Ton  sol  dos’)  also  gerihtet  werden,  das  müz  got  schaiden,  wan’)  der  wais  es  wol. 

§ 2.  Umb  geltschafl*)  sol  man  niht  also  rihten.  daz  sol  man  rihten  mit’)  gezügen, 

ob  man  si  hat. 

Hat  man  der  niht,  so  sol  man  aines')  aid  dar  um  nemen. 

Und  soelt  man  aide  nemen  um  enpholhen  gut,  als  hie  vor  gesprochen  ist,  so  wurden 

liht«*)  mainaide  gesworn,  und  verlur  öch  maenig  man  sin  gut.”) 

pp)  Schluss  von  II  330  Wie  man  kain  wuecher  sol  geben. 

So  ain  mensch  ze  bann  getonn  wirtt,  wer  das  waisz  und  in  darnach  gemainsamett. 
der  ist  auch  in  dem  bann. 

Und  ist  er  also  lang  dar  jn  als  hie  vor  gesprochen  ist,  so  kumtt  er  in  die  schuld  da 
der  bennig  selb  in  ist. 

qq)  Aus  dem  Lehenrechte  noch  II  7 ohne  üeberschrift 

§ 1.  Wer  gerichtt  hautt  ze  leiten,  dz  leben  lichtt  der  kung,  dz  es  niemer  bumptt  an 
die  vierden  hand. 

g 2.  Rechtt  leben  kumtt  mitt  rechtt  jn  die  sübenden  hand.  das  ist  da  von  dz  der 
herschiltt  süben  sind  die  lechen  recht  hand. 

rr)  I 13  Von  fan  leben  = II  22  Wie  die  fürsten  so  van  leben  hand  dem  kling 
weten  muessen  wen  sy  nitt  ze  hoeffen  körnend. 

g 1.  Wela  fürst  aber  van  leben  haut  von  dem  kiinig,  der  wettet  dem  künig  hundert 
pfunt  der  pfenning  die  da  genge  und  gaebc  sint.”) 

Und  enpfahet  ain”)  herr  leben  mit  vanen  der  nit  fürst  ist,  der  wettet  fünfzig  pfunt 
pfenning. 

§ 2.  Enpfahet  ain  herr  andni  leben  denn  van  leben  von  dem  künig  oder  von  ainem 
fürsten,  der  wettet  sinem  herren  zehen  pfünt. 

g.  3.  Umb  wellier  hand  lohen  der  man 
rechtett  mitt  sinem  herren,  und  wirt  er 
buess  dar  inne  schuldig,  die  sol  er  im  mitt 
recht  geben. 


I)  ln  II:  selb  schulden. 

’)  Ebendort ; der  da  mitt. 

’)  Ebendort  fehlt : wan. 
t)  Ebendort.:  mitt  den. 

’)  Ebendort:  wurdentt  licht. 


*)  Ebendort:  und  dem  Hehler  halb  als  vil. 

*)  Ebendort:  es, 

’)  Ebendort:  geltt  haft. 

®)  Ebendort:  jennes. 

”)  Ebendort  folgt  noch:  der  es  suss  behebtt. 


**)  Ebendort:  die  in  der  gegnyn  geng  und  gaeb  sind  da  die  gewett  werdent  ingowunnen. 
”)  Ebendort:  ain  ander. 

81* 


Digitized  by  Google 


636 


I § 3.  II  § 4.  Armer  Int  b&ss  ist  in  leben  reht  nit‘)  wan  zwai  pfunt 

I § 4.  II  § 5.  Und  du*)  gewett  gol  man  laisten  über  vierzehen  naht. 

Dos  BoI  man  bringen  ze  dem  nelieten  hu.s  des  herren  da  du  busa  oder  das  gewette 
gevallen  ist. 

§ 5.  Dii  b&ss  Wirt  dem's  der  herr  g 6.  Die  bueas  sol  des  herren  bott 

ordnet.  vordren,  wer  der  Ut 

I § 6.  II  § 7.  Und  versait  man*)  dem  betten  plant  oder  pfenning,  so  sol  der  herr 

zwifalt  sin*)  b&ss  ufT  dem  g&t  han  das  er  von  im  haut. 

I 

sa)  Schluss  von  II  42  Wie  man  gdtt  lichtt  und  dz  mitt  hotten  wist. 

Weiher  herr  ain  guett  lichtt  ainem  einem  man  und  im  der  gwer  aiuest  des  guctz  nitt 
bekentt,  so  es  doch  sin  man  sintt  halb  in  gewer  hautt. 

tt)  II  105  Wie  man  lechen  erbtt. 

§ 1.  Der  vatter  erbt  uff  den  sun  die  gewer  des  guetz  mitt  samptt  dem  guett.  dar 
umb  endarff  der  sun  nitt  dz  man  im  sin  guett  bewies. 

§ 2.  Weller  man  aber  ains  guetz  jerret,  der  erbtt  uff  den  herren  die  gewer  des 
guetz.  es  en  sy  denn  das  der  herr  das  gediugen  dar  au  verlihen  habe,  und  die  belechnetten 
man  das  hehaltind  uncz  jn  sin  rechtt  jar  zail. 

uu)  I 41  Von  leben  die  man  aigent  = II  107  Aber  ob  ain  man  sin  leben 
aignett,  wie  er  dz  beheben  sol. 

§ I.  Aigent  ain  man  sin  leben  mit  eines  herren  haut  und  mit  siner  leben  erben*) 
nrlob  dar  umb  das  es  sinem  wip  werd,  und  sint  die  lebens  erben  ze  ir  tagen  körnen,  das 
kan*)  er  noch  du  kint  gebrechen. 

§ 2.  Sint  aber  du  kint  zu  iren  tagen  nit  körnen,  si  mugent  es  staet  haben  oder  nit, 
der  herr  sol  es’)  dennoht  staet  haben,  das  ist  reht. 

tt)  Schlnss  von  II  111  Von  lechen  rechtt. 

Ala  der  knechtt  aechtt  und  zwainzigg  jar  aitt  wirtt,  was  er  mitt  sinem  leben  den 
tlitt,  das  sol  staett  sin  dar  nach  dis  buech  saitt. 

ww)  Schluss  von  II  128  Von  Satzung  leben. 

§ 1.  Dingend  sin  man  sin  glitt  sinem  wib  so  [sy]  zue  im  kompt,  dz  enkan  der  herr 
noch  die  kiud  nitt  gebrechen,  ob  sy  gezügeu  halt,  und  ist  dz  die  kind  dz  geloben  so  sy 
zue  ieren  tagen  kumen. 

§ 2.  Hand  sy  dz  aber  nitt  geloptt,  so  mugend  sy  dz  wol  gebrechen,  und  nitt  der  herr. 

1)  Id  II:  nitt  roe.  *)  Ebendort:  Buetts  and. 

*)  Ebendort:  der  man.  *)  Ebendort  fehlt:  sin. 

*)  In  I : mit  eines  leben  herren  erben. 

*)  In  II:  das  kunnen  weder.  ’)  Ebendort:  es  aber. 
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xi)  1 58  Von  leben  ze  Hhent  ainer  sinem  genoss  II  132. 

§ 1.  Es  mag  mit  relit  dekain  man  sinem  genoss  zins  leben  üben,  er  übet  es  wol 
sinem  uuder  genoss. 

Das  ist  aber  nitt  leben. 

§ 3.  Mnllinen  and  imintzen  und  aller 
band  zoell  und  alles  dz  ze  zins  licbit  das 
§ 2.  Und  stirbet  der,  des  erben  sont  endurfFeii  die  nacbkomen  nitt  enpfahen, 
das  zins  leben  nit  me  empfaben.  stirbtt  der  der  dz  guctt  enpfungen  bautt. 

§ 3.  Alles  zinsz  gnett  sol  nienian  en- 
pfaben  won  der  der  dz  Ton  erst  enpfacbtt. 
Si  sont  den  zins  da  von  geben  als  er  Die  nacbkomen  sond  geben  jr  zinsz  an 

uff  gesetzzet  ist.  da  mit  hant  si  ir  gät  dem  tag  als  jnen  beschaiden  ist:  und  hond 
bebept.  ir  gnett  bebebtt. 

. § d.  Wer  zinsz  guett  mit  recbtt  be- 

hüben wil,  der  sol  es  selb  bnwen  und  ar- 
buitten,  oder  sin  knecbtt  die  in  siner  kost 
sind  mit  spiss  und  mitt  Ion. 

yy)  II  148  ohne  Ueberscbrift 

Alle  recbtt  han  ich  ze  end  bracbtt  die  von  lechen  reckt  sind. 

Wan  disse  die  wir  noch  sagend,  die  sind  doch  nitt  recbtt  leben,  als  scbiltt  leben, 
dü  nement  end  so  der  [herr]  den  scbiltt  wider  haim  nimptt. 

zz)  I 62  Von  leben  ze  libent  ze  buwe  rebt  — II  149  Wen  leben  end  nimptt. 

§ 1.  Und  weis  herr  buwe  leben')  lihet  aim  man  ze  buwe  rebt,  das  sol  er  haben  ze 

sinem  lib  also,  ob  er  es  verwesen  mag. 

Und  wer  dem  buman  das’)  bricbet,  der  tät  wider  got. 

§ 2.  Und  stirbet  der  bnman  und  laut  hinder  im  wip  und  kint,  es  sigin  sün  oder 

tochtran,  die  sol  der  herr  lan  besitzzen  als  es  ir  vatter  heit.’)  das  ist  rebt.*) 

§ 5. 

Welches  Ergebniss  stellt  sich  nunmehr  aus  dem  was  in  den  §D  2 — 4 bemerkt  worden 
ist  einmal  bezüglich  der  beiden  in  Rede  stehenden  Handschriften  und  dann  in 
Hinsicht  auf  das  kaiserl.  Land-  und  Lehenrecht  als  solches  heraus? 

Vor  allem  ist  ersichtlicb,  dass  die  Handschrift  in  Giessen  nur  einen  Auszug  der 
jetzt  in  die  üotersucbung  gezogenen  Gestalt  des  Rechtsbuches  enthält,  welche  in  der 
Handschrift  von  s.  Gallen  Tollstäiidig  erhalten  Torliegt. 

1)  In  II  beginnt  dieser  Artikel : Nuw  leben  nimptt  end  so  der  man  de«  buws  nitt  verwessen  mag. 
dz  ist  unrechtt.  wan  wa«  der  herr  buw  lechen«. 

^ Ebendort;  d*  recbtt,  *)  Ebendort:  hatt  gehebbt. 

Dieser  Schluss  fehlt  dort.  Dafür  steht  noch:  Man  sol  kainen  buw  hin  lonn  wan  umb  halb«  kom. 
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Hiemit  soll  keiiicswiy)^  .sein,  dass  beide  etwa  einer  und  derselben  Vorlage 

entstammen.  Im  Gegentheile,  dass  zweierlei  solche  anzuiiehmen  sind,  unterliegt  nach 
den  Abweichungen  welche  bei  den  einzelnen  Artikeln  angefOhrt  worden  sind  keinem 
Zweifel.  Theilwcise  sind  nach  der  Zusammen-stellung  im  § 2 da  und  dort  Artikel  in 
mehrere  getrennt,  wie  etwa  iin  Landrechte  I 00  in  II  in  61  und  62,  I 96  und  97  in  II 
in  112  — 116,  I H3  in  II  in  182  und  183,  1 186  in  II  in  252  und  253,  im  Lehenrechte 
I 30  in  II  in  61  und  62;  theilweise  auch  solche  namentlich  zusammengezogen,  wie  beispiels- 
weise im  Landrechte  I 81  und  82  in  11  in  89,  1 209  und  210  in  II  in  278,  I 214  und  215 
in  II  in  284,  gar  I 218—230  in  11  in  287,  I 268—270  in  II  in  325,  I 271—274  in  II 
in  326,  1 277  — 279  in  11  in  330,  I 288-293  in  II  in  351,  I 296  — 299  in  II  in  354, 
I 310  — 315  in  11  in  361,  1 324  — 326  in  II  in  308,  im  Lehenrechte  I 3 — 7 in  II  in  5, 
I 9 — 12  in  II  in  21,  I 42—44  in  II  in  108.  Ihre  üet)erschriften  stimmen  nach  den  gleichfalls 
dort  gemachten  .Angaben  keiue.swogs  durchaus  Oberein.  Auch  ist  wohl  nicht  zu  übersehen, 
dass  in  I vielfach  noch  mehr  nur  besondere  Abiuitze  als  schon  eigentliche  Artikel  wie  in  II 
entgegentreten,  beispielsweise  im  Landrechte  in  I 218  bis  230  = II  287,  oder  in  I 288 
bis  293  — II  351,  in  1 310  bis  315  «=  II  361,  in  I 324  bis  326  = II  308,  im  Lehen- 
rechte in  I 3 bis  7 = II  5,  in  I 9 bis  12  = II  21,  in  1 42  bis  44  = II  108,  was  auf 
eine  frühere  Stufe  des  Ganzen  schliessen  lässt.  Das.s  weiter  insbesondere  der  Wortlaut  nicht 
durchwegs  der  gleiche  ist,  ergibt  sich  bei  einem  Blicke  in  die  hierauf  bezüglichen  Anmerk- 
ungen im  § 3 und  hauptsächlich  im  § 4.  Es  kann  hiebei  nicht  entgehen,  dass  auch  da  häuRg 
genug  die  Fassung  in  I eine  grössere  Alterthümlichkeit  der  Vorlage  verräth  als  die  in  11. 
welche  im  grossen  Ganzen  schon  nicht  mehr,  wie  noch  vielfach  die  andere,  unverändert 
erscheint.  Auch  sonstigas  führt  durchaus  ungezwungen  zu  der  Annahme  von  nicht  voll- 
kommen gleichen  Stamm-  und  Mutterhandschriften  der  ganzen  Bearbeitung. 

Gehört  I,  worin  ihr  noch  znm  weitaus  grösseren  Theile  erhaltener  Auszug  auf  uns 
gekommen  ist,  nach  allen  Anzeichen  noch  in  das  erste  Viertel  des  14.  Jahrhunderts,  so  wird 
es  kaum  gewagt  sein  darau  zu  denken,  dass  die  Gestalt  des  Uechtsbuches  um  die  es 
sich  handelt  in  ihrem  Ganzen  bereits  im  13.  Jahrhundert  vorhanden  gewesen. 
Ja  nach  verschiedenen  Wahrnehmungen  müssen  die  Vorlagen  der  alten  Gestalt  woraus  sie 
hervorgegaiigeu  sind  vollständigen  Handschriften  des  sogen.  Schwabenspiegels  entnommen 
gewesen  sein,  welche  — wie  auch  sonst,  beispielsweise  in  den  Handschriften  des  Stadt- 
archivs von  Brünn  in  Mähren  und  der  Stadtbibliothek  von  Danzig,  worüber  noch  gehandelt 
werden  wird,  oder  in  Ein,  wovon  gleichfalls  noch  die  Rede  sein  wird,  der  Full  ist  — im 
ersten  Theile  des  Landrechts  bis  ein.schliesilich  zum  Art.  290  einer  der  ältesten  Hand- 
schriften der  ersten  Klasse  gefolgt  sind,  im  zweiten  Theile  desselben  und  im  Lehenrechte 
den  vollsten  oder  volleren  und  also  wieder  nrsprOnglicbsten  oder  ursprüng- 
licheren Ordnungen  der  zweiten  Klasse  angehört  halien. 

Der  Wortlaut  der  Artikel  des  berührten  ersten  Theils  des  Landrechts  wie  auch  des 
Lehenrechts,  soweit  über  dieses  beim  frühen  Abbruche  in  der  Handschrift  von  Freiborg  ein 
Urtheil  möglich  ist,  zeigt  in  I und  II  wie  auch  in  der  zweiten  Ordnnng  der  jüngeren 
Gestalt  vielfach  eine  beachteu-swerthe  Lebereinstimmuug  mit  der  genannten  Handschrift. 
Und  nicht  allein  das.  Auch  was  den  Be.stand  betrißl.  Roden  sich  in  den  beiden  Ordnungen 
der  jüngeren  Gestalt  Artikel  welche  in  F gegenüber  der  gewöhnlichen  Gestalt  nainentlicb 
des  Landrecbls  noch  weiter  erscheinen.  Ja  noch  mehr,  man  stösst  sogar  ausserdem 
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auf  Artikel,  welche  da  nicht  zu  linden  aind,  .sondern  als  bereits  ausgefallen  betrachtet 
werden  mögen,  Torauagasetzt,  dass  sie  schon  anfänglich  dem  sogen,  i^chwabeiispiegel  angehört 
haben,  nicht  erat  in  den  beiden  Ordnungen  der  jflngeren  Gestalt  etwa  aus  dem  Sachsen- 
oder aus  dem  Dentschenspiegel  eingefügt  worden  sind.  Mit  einem  Worte,  man  möchte  sich 
einmal  bei  der  Wahrnehmung  dass  .sich  oft  genug  eine  ältere  dem  Dentschenspiegel  nähere 
Fassung  Ijemerkbar  macht,  und  sodann  im  Hinblicke  auf  die  Vorliebe  der  Bearbeiter  der 
einzelnen  Ordnungen  der  drei  Klassen  des  sogen.  Schwaben-spiegels  zu  grösseren  oder  kleineren 
Kürzungen  versucht  fühlen  zu  glauben,  die  Gestalt  der  alten  Vorlagen  ans  welchen  die 
beiden  jflngeren  Familien  hervorgegangen  sind  müsse  vor  die  der  Handschrift  fallen  welche 
als  die  älteste  aus  der  Gestalt  des  — noch  nicht  vollendeten  — Werkes  gilt. 

Fasst  man  die  Artikel  von  denen  die  liede  ist  Oberhaupt  zusammen,  so  ergibt 
sich  beim  ersten  Blicke  auf  die  Ziisammenstellnng  im  ä 6 un<l  die  Beigaben  im  § 4 ohne 
weiteres,  da.'»  — abgesehen  von  1 und  2 von  I = ,3i5  und  37  von  II  wie  dem  Art.  38 
von  I und  II  — sich  vom  Texte  des  kaiserl.  Land-  und  Lebenreclits  in  diesem  ein  Paar,  in 
dem  ersten  dagegen  nicht  weniger  als  ein  Viertelliiin<lert  von  Artikeln  findet,  welche  zum 
Theil  noch  in  der  als  ursprünglichste  geltenden  Gestalt  des  Uechbtbuchs  begegnen,  aber 
bereits  von  den  unmittelbar  folgenden  Ordnungen  der  ersten  Klas.'ie  an  regelmässig  in  der 
zweiten  und  dritten  Klasse  flüchtig  geworden  sind. 

Soweit  sie  — die  in  F vorfindlichen  ausgenoinmeii  — nicht  etwa  sollatändiges  Er- 
zeugniss  der  Bearbeiter  der  beiden  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  sein  mögen,  wofür 
allen  Anzeichen  nach  keine  ausreichenden  Grflnde  sprechen,  woher  können  sie  stammen? 
Nach  dem  ganzen  Werdegang  des  sogen.  Schwabenspiegels  nur  etwa  aus  dem  Sachsen- 
oder aus  dem  Deutschenspiegel.  Vielleicht  auch  gar  erst  aus  einem  Gliede  der  als 
älteste  geltenden  Familie  des  kaiserl.  Land-  und  Lebenreclits? 

Stellen  wir  gleich  der  Uebersichtlichkeit  halber  die  überwiegend  grössere  Mehrzahl 
der  Artikel  um  welche  es  sich  handelt  hier  in  S,  D,  F zusammen,  wobei  als  Vertreter 
der  erwähnten  mnthma.sslich  frühesten  Gestalt  des  .sogen.  Schwabenspiegels  unter  F die 
erwähnte  Freiburger  Hand.schrift*)  erscheint,  im  Landrechtc  ohne  den  schon  lange  zu  Verlust 
gegangenen  .Anfang  bis  zum  Art  (19)  1 und  fiberhaupt  nur  bis  zum  Art.  (338)  320  in 
Betracht  kommend,  ohne  den  Ansatz  zum  zweiten  Theile  des  Landrechts  vom  Art.  (339)  321 
bis  (348)  330,  im  Lehenrecbte  bis  zu  ihrem  plötzlichen  .Abbruche  im  Art.  37  — dort  25 
reichend.  Insofeme  mit  1 und  II  — abgesehen  von  einer  anderen  Eintheihmg  des  Kecht- 
stofies  — auch  die  Uandscbrifleu  der  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  woraus  die 
Inkunabeldrucke  und  sonstige  ältere  Ausgalren  hervorgegangen  sind  wesentlich  Uberein- 
stimmen,  ist  weiter  in  den  .Spalten  HI  und  IV  hierauf  in  der  AVeise  Küoksicht  genommen, 
dass  aus  dem  Grunde  weil  die  betreffenden  Hand.schriften*)  wie  auch  die  alten  Ausgaljen 

9 S.  Amann,  pmestantioruai  aliquot  eodicuui  mss.  qui  Fribiiri^i  servaiitur  ad  jurisprudeutiam 
spectaniium  notitiu.  Fase.  1 Aec.  II  S.  4 — Z9.  Fase.  II  8.  11—130.  Ficker,  über  einen  Spiegel  Deutscher 
Leute,  8.  249  (1391  — 2U1  (1451.  Laband  in  der  Zeitschrift  für  Kecbtsgeschichte  III  S.  125  — 156. 

^I  Dos  Verhältnisa  des  Lund-  und  Lebenrechts  in  der  Num.  14  der  Universitütsbibl.  von  Freiburg 
im  Breisgau  zu  dem  Augsburger  Grossfoliodrucke  von  1480  ist  ans  den  Spalten  1 und  2 der  Zusammen- 
stellung in  Aroann's  Programm  a.  a.  0.  II  8.  32 — 5ü  zu  ersehen;  das  Verhültnias  dea  Landrechts  jener 
Handschrift  zu  dem  erwähnten  Drucke  aus  der  .synoptischen  Tabelle*  Haiser's  .zur  Genealogie  der 
Schwabenspiegelbnudschriften*  II  S,  10/11. 
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nicht  jeilerzcit  zur  Hand  sind  der  Qrossfoliodriick  ohne  Jahr  und  Ort*)  wie  der  Augsburger 
von  Anton  Sorg*)  aus  dem  Jahre  1480  nach  den  leicht  zugänglichen  Ausgaben  einerseits 
in  LZ*)  und  andemthcils  im  Drucke  von  der  Lahr's  im  ersten  Theile  des  zweiten  Bandes 
von  des  Freiherm  v.  Scnclcenberg  Corpus  juris  germanici  publici  ac  privati  S.  1 — 492  und 
dann  S.  1 — 88  beigezogen  sind: 

I II  SD  F III  IV 


Landrecht. 


f § ' 

III  63 

§1 

316  — 

(1  I)  2 § 1 und  2‘) 

2 8 1 und  2 

2‘) 

.•)] 

1 

( III  63 
j III  63 

§2 

317a*)  (und  e)  — | 

(1  I)  2 8 3 

2 §3 

1 § 2 

§3 

- ) 

317b  — 

— 

’) 

•) 

•) 

3I7c 

’) 

•) 

317d 

3I7e“)  (s.  oben  a)  — 

’*) 

“) 

Nach  ihr  bilden  die  Art  4 und  5 de«  Drucke«  dort  den  Art.  8,  die  Art.  6 und  7 den  Art.  4.  die 
Art.  126  und  127  den  Art.  123.  die  Art,  216  und  217  den  Art.  211.  die  Art.  850  und  851  den  Art.  344. 
Nach  Amann's  Angabe  sind  die  Art.  216,  217,  218  = 211;  851  und  352  = 844.  Im  Lehtmrechte  steht 
Art.  48  zwischen  19  und  20  der  Ausgabe,  deren  4rt.  86  und  87  fehlen. 

Nicht  wesentlich  anders  steht  es  um  die  übrigen  Uandachriften  dieser  Gestalt. 

Sein  V^bAltniaa  zum  Drucke  LZ  des  Freiherm  Friedrich  t.  Lasaberg  veranacbanlicheu  in  der 
dortigen  »SynopaiB**  von  S,  226'  256d  die  Spalten  1 und  10. 

*)  Sein  — besiehungsweise  der  Ausgabe  von  der  Lahr's  — Verhültniss  des  I^drechts  zu  dem  in 
der  Ausgabe  von  Scherz  im  zweiten  Bande  von  Schüter's  Thesaurus  antiquitatum  teutonicarum  etc.  ist 
aus  der  Vergleirhung  v.  d.  Lahr's  in  der  Einleitung  vor  dem  Landrechte  8.  V und  VI  ersichtlich;  das 
des  Lehenrechts  zu  der  Ausgabe  Schilter's  in  seinem  Corpus  juris  alemannici  feudalis  wie  zu  der  Goldast'e 
ebendort  aus  der  Zusammenstellung  vor  dem  Lebenrechte. 

*)  Hiezu  sind  in  den  Noten  noch  aus  den  Krgünziingcn  und  Zut>ätzen  in  Wackernagers  Ausgabe 
des  Landrccbts  von  8.  320—324  die  Artikel  bemerkt  welche  auch  die  — mit  Ausnahme  der  Schreibweise 
ganz  zu  III  und  IV  stimmende  — von  ihm  als  «der  erste  Druck,  ohne  Angabe  von  Jahr  und  Ort* 
bezeicbnete  Ausgabe  bietet. 

8.  im  § 4 Lit.  u S.  617. 

S.  auch  in  den  Ergänzungc'n  und  Zusätzen  zu  Wackernagers  Ausgabe  des  Landrecht«  den 
Art.  3C5  aus  der  von  ihm  als  .der  erste  Druck,  ohne  Angabe  von  Jahr  und  Ort”  bezeichneten  Ausgabe. 

®)  Man  — anstatt:  Ban  — schadet  ze  der  sele,  und  nimet  doch  niemen  den  leip. 

Vgl.  1 § 1 und  2.  ")  S.  unteu  den  Art.  I 2t>4  = II  273. 

•)  Ebendort  Art.  I 205  - II  274.  »>)  S.  oben  III  63  § 2. 

Noch  chrenchet  uiemen  an  lantrechte  noch  an  lehonrechte,  da  envolge  des  chunigai  aecbte  mite. 

Unter  der  Aenderung  der  Worte  »da  envolge  de«  cbuuiges  aecbte  mite”  in  den  Schluss  nach  den 
Worten  .und  nimet  doch  niemen  den  leip*  des  Art.  317a  .er  enwerde  in  die  aecbte  getan*  ist  dann 
unter  dem  Abstriche  des  § 3 dtr*  Sachsensp.  III  Art.  63  hier  zwischen  Art.  317a  und  e die  Einschiebuog 
von  b— d vorgenommen. 

Diesen  beim  ersten  Blicke  auffallenden  Riss  in  den  § 2 des  Art.  III  63  des  Sachsenspiegels, 
beziehungsweise  die  mehr  oder  minder  umfassende  Aenderung  eben  dieses  Art.  63  im  Art.  317  des 
Deutschensp.  hat  seinerzeit  Ficker  a.  u.  0.  8.  144—149  unter  den  Gründen  für  die  — seitdem  nicht 
bestrittene  — Prioritfit  eben  des  Doutsebsp.  vor  dem  sogen,  ächwabensp.  besprochen. 

In  Bezug  auf  das  Yerbältniss  za  den  ältesten  Gestalten  von  diesem  mag  hier  6>1gendes 
bemerkt  sein. 
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I3‘) 

151  §8 

— - (70  I)  50») 

51 

12») 

14») 

I 51  ä 2 

71  a»)  (82)  64  (79  11  D)  51 

52 

18») 

20») 

— 

— - 57 

58 

Die  {^nze  Encheinunf;  macht  beiläafiff  den  Eindruck,  alfi  ob  zwischen  zwei  Bl&Uer  der  Vorlage, 
wovon  da«  eine  mit  den  richtigen  Worten  «niemen  den  leip*  schloss,  das  andere  aber  mit  den  wieder 
richtigen  MTorten  ^noch  chrenchet  niemen*  u.  s.  w.  begann,  ein  Streifen  mit  der  berührten  offenbar 
zum  Behnfe  der  nachmaligen  Umarbeitung  aufgesetzten  Einschaltung  von  ,er  enwerde  in  die  aoehte* 
an  bis  »also  hie  vor  gesprochen  ist*  eingelegt  oder  eingeheftet  gewesen  sein  könnte,  welcher  daun 
vermeintlich  auch  als  wirklicher  Test  mit  abgesohrieben  worden  ist.  Vielleicht  mag  ein  solcher  Streifen 
auch  dem  regelmassig  auf  der  Seite  und  in  der  Zeile  fortlaufenden  Satze  nur  mit  einem  Vorweisungs- 
Zeichen  zwischen  den  Worten  ,ni«men  den  leip*  und  «noch  chreuebet  niemen*  beigelegen,  oder  der 
ganze  Entwurf  der  Abruidening  nur  mit  solchem  Verweisungszeichon  an  den  Kand  gesetzt  gewesen  und 
IO  dann  gleichfalls  mit  zur  Abschrift  gelangt  sein.  Musste  so  wie  so  von  selbst  n04'h  der  neuen  Fesanng 
der  frühere  Schluss  von  »noch  chrenchet  niemen*  an  bis  ,des  efauniges  achte  milo*  getilgt  werden,  so 
ist  das  vielleicht  anfangH  nicht  geschehen,  und  jedenfalls,  wie  man  siebt,  bei  der  Abschriftnabme  über« 
sehen  worden,  so  dass  er  noch  in  voller  Ungeschicklichkeit  dasteht. 

W’as  nun  zunächst  die  Art.  I ‘i  " 11  4 Wtritft.  herrs<dit  da  — wie  auch  in  III  und  IV  — üeber- 
einhtimtnung  mit  dem  Saebsensp.  auch  mx^h  im  Vorbandeiitein  des  ^ 3,  der  im  Deiit.Hcbensp.  fehlt.  Das 
ist  nnr  mOglicb,  wenn  die  beiden  Ordnungen  der  jüngeren  OestaU  aus  Vorlagen  stammten  welche  noch 
den  vollen  Wortlaut  des  Art.  III  03  des  Saebsensp.  batten,  allen  Anzeichen  nach  also  aus  Vorlagen 
einer  früheren  Gestalt  des  Deutchensp.  als  der  auf  uns  gekommenen,  die  da  bereits  gekürzt  und  weiter 
auch  sonst  verändert  iit. 

Was  dünn  die  zwischen  den  Art.  317  a mid  e ang<N)nnt.ete  F.insrhiebung  von  317  b bis  einschl.  d 
betrifft,  wie  verhält  es  sich  hiemit?  War  von  <len  SchliHsworten  des  8 2 de«  Art.  III  63  des  Sachsen- 
spiegels «dar  ne  volge  de«  knnige«  acefate  nach*  und  deren  Umärnlerung  im  8 317  a dei  Deutschen- 
Spiegels,  er  enwerde  in  die  aechte  getan*  an  ein  Anlass  zu  etwaiger  weiterer  Anknüpfung  eben  an  Acht 
und  Bann  nahe  gelegt,  so  erfolgte  sie  in  Wirklichkeit  durch  die  erwähnte  Einschaltung.  Von  ihr 
bildet  Art.  317  b — vielleicht  mit  316  wie  auch  317  a und  e in  F vorhanden  gewesen,  nachweisbar  in 
I bis  tV  — nichts  als  eine  kurz«  und  ziemlich  überdüssige  Rückerinnerung  an  die  Kegel  der  unmittelbaren 
Folge  von  Acht  und  Baun  wie  umgekehrt  nach  seehswöchentlichem  Beharren  darin  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Art.  1 ohne  die  Beziehung  auf  Kaiser  Konstantin  und  Pabst  Silvester.  Dann  behandelt  317  c das 
Geltungsgebiet  der  Acht  die  über  Jemaiul  in  einem  höheren  (Hier  nur  in  einem  niederen  Gerichte  ver- 
hängt ist,  endlich  317  d die  Folgen  der  Aufnahme  Geachteter.  Beiiles.  im  Sachsensp.  in  umgekehrter 
Keibe  in  den  Art.  111  23  und  24.  hat  der  DeuUehensp.  zunächst  in  seinen  Art.  234  und  235  sozusagen 
wörtlich  wtedergegeben,  dann  aber  mit  nicht  unbeträchtlichen  Aenderungen  als  die  berührten  Art.  317d 
and  c eingesetzt.  »Stehen  also  die  einen  wie  die  anderen  du  noch  ungestört  neben  einander,  so  ist  das 
bei  den  in  I und  II  entsprechenden  Art.  264  und  205  beziebungHweise  273  und  274  ^ F (153  und  154) 
185  und  136  wie  in  111  und  IV  « 150  und  151  beziehungsweise  152  und  1.53  nicht  mehr  der  Fall; 
hier  begegnet  überall  nicht  mehr  die  alte  Fa«sung,  sondern  die  der  Einscbiebuug  von  .ärt  317  c und  d. 
Hiebei  ist  einmal  der  ursprüngliche  Platz  verrückt,  und  sind  beide  Artikel  in  den  Abschnitt  über  das 
Öffentliche  Recht  versetzt,  ausserdem  auch  omgedreht  worden.  317  c unter  Weglassung  de«  Schlusssatzes, 
317  d stark  erweitert.  Durch  die  Stellung  in  dem  Abrisse  des  Staats-  und  VerfassungsrechU  wunderten 
sie  dann  mit  dessen  Versetzung  im  sogen.  Sebwabensp.  nuch  nach  vorwärts,  und  — indem  «ie  als  Ersatz 
für  die  friihere  Fassung  betmchtel  wurden,  die  jetzt  hinten  zu  stehen  gekommen  war  — erfolgte  nun 
Oberbniipt  ihr  Abstrich.  Das  blieb  dann  weiterhin  so. 

Nur  etwas  erinnert  auch  da  noch  wenigstens  an  den  Art.  234  und  «eine  frühere  Stellung.  Der 
Art.  (309)  291  von  F,  und  die  Artikel  welche  in  1— -IV  dem  Art-,  262  der  .\iisgabe  LZ  283  entsprechen, 
in  1 20C  " II  275,  in  III  15fi  »=  IV  158.  Da  ist  im  § 1 die  Heatimmung  des  seinerzeitigen  Art.  234 
vom  Verluste  der  Ilaml  bei  Aufnahme  von  Geächteten  — im  Falle  de«  Beweise«  durch  drei  Zeugen 
wiederholt,  und  dann  im  8 2 das  Recht  wenigstens  zu  ihrer  Uebernuebtung  vom  Standpunkte  der 
Hauschre  oder  des  Hauarechts  aus  angeknflpfl. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  W'ias.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  82 
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‘)  ’)  1 

•) 

*>  1 

f 10) 

”) 

19  21  1 

-J 

(179)  161 

j (308  I)  34 

55 

21«)  23«) 

— 

— 

(63  I)  317«) 

321 

( § 1 

— 

64 

(71)  56 

(731)  66 

67 

23«)  25«) 

8 2 

— 

64 

(74)  56 

(73  II)  67  § 1 «) 

68 

1 § 3 

— 

— 

— 

(73  II)  67  §2«) 

68 

8 1 

I27§  1 

— 

— 

(1551)  283  § 1 

287 

§ 2 

127  §2 

— 

— 

(155  I)  283  § 2 

287 

46")  46") 

8 3 

127  §2 

31 

(33)  15 

(155  I)  283  8 3 

287 

8 4 

I 28  u.  29 

32«) 

(34)  16« 

) (1551)  283  8 4-7«) 

287 

— 83“) 

— 

— 

— 

(377  II)  370«) 

375 

— 100«) 

1144  §3 

156  b 

— 

(21  I)  305«) 

309 

— 104 

151  §4.5 

71  e 

(83)«)  65« 

) r*2 

53 

1 § ^ 

111  82  8 2 

351 

1 

81  181 

— 105”) 

§ 2 

111  83  8 3 

352 

(180)  162 

82  (761)  310  §2 

314 

8 3 

— 

— 

1 

8'3  1 - 

Während  sonach  zonächst  in  I *2  v H 4 wie  in  tll  und  IV  noch  die  mit  dom  vollen  Inhalte  des 
Art.  III  63  des  Sachsensp.  übereinstimmende  Fassung  dor  Art.  310  wie  317  a und  e de«  Deutscbensp. 
erhalten  ist,  sucht  man  vergeblich  nach  seinen  Art.  234  and  2145:  es  sind  anstatt  ihrer  aus  der  mehr- 
erwähnten zwischen  317  a und  e getretenen  Einschiebung  die  Art.  317  c und  d fortan  massgebend  gea*orden. 

S.  oben  Art.  2^3. 

>)  S.  im  $ 4 Lil.  d 8.  618. 

Vgl.  auch  in  Wackernagert  Ansgabu  des  lAndrechU  den  Art.  807,  aus  dem  oben  in  der 
Note  3 zu  8.  040  berührten  Drucke. 

*)  S.  im  § 1 Lit.  e S.  SIH. 

Der  in  der  Innsbrucker  Handsrbrift  ausgefallene  Satz  von  den  Kindern  aus  der  Ehe  einer  Freien 
mit  einem  Dienstmanne  ist  in  I und  II  wie  in  III  und  IV  und  weiter  in  F vorhanden. 

S)  8.  im  S 4 Lit.  f S.  G18. 

8.  unten  den  Art.  195.  8.  ebendort  den  Art.  262. 

8)  III  82  S I.  »I  Art.  350.  “>)  Art.  139.  “)  Art.  140. 

<>)  S.  im  § 4 Lit.  g 8.  619. 

8.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  370.  aus  dem  Drucke  der  Note  3 zu  8.  640. 

»)  8.  im  S 4 Lit.  h 8.  619. 

8.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  308.  aus  dem  Drucke  der  Note  3 zu  8.  040. 

*8)  8.  ebendort  den  Art.  309.  gleichfalls  daher.  8.  iin  4 Lit.  k S.  021. 

Nämlich  a.  und  von  b der  Anfang,  woran  sich  dann  noch  die  bekannte  Erzählung  von  den 
Schwaben  und  ihrem  Herzoge  Gerold  bei  der  Destürmnng  von  Rum  unter  Karl  dem  GnMsen  wie  ihren 
daher  abgeleiteten  Vorrechten  schliesst. 

*8)  Gleichfalls  noch  hiemit. 

Vgl.  auch  bei  Wackern.  dun  Art.  372,  aus  dem  Drucke  der  Note  3 zu  S.  040. 

Der  lange  Artikel  von  der  Ehe  beziebuugsweisu  ihren  Hindernissen  auf  Grundlage  der  Predigt 
de«  Brüden  Berthuld  von  Rugensburg  hierüber. 

Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  373,  aus  der  Num.  404,  der  Handschrift  der  Bibliothek  in 
der  Waaserkirche  in  Zürich. 

*•*)  S.  im  § 4 Lit.  o S.  022. 

**)  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  345,  aus  dem  Drncke  der  Note  3 zu  8.  640. 

8^)  Nämlich  $ 1 und  2.  S.  im  § 4 Lit.  p 8.  022. 
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1 34  §2 
I 34  § 3 
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III  4 g 1 
III  4 § 2 
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(2001)  314  § 1») 
~ (2001)  314  §2*) 

318  g 1 
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102*)  125*) 

II  63  §2 
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’) 

113*)  138») 
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M S.  im  § 4 Lit.  q S.  622. 

^ 3.  ebendort  Lit.  r S.  ü23. 

*)  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  H75,  ans  dem  Drucke  der  Note  3 zu  S.  640. 

*)  S.  im  g 4 Lit.  s S.  623. 

Nämlich  die  beiden  ächlussabsätze  dieses  Artikels. 

•)  Vgl.  Art.  eU  § 3. 

’)  Vgl.  Art.  IMJ  g 3. 

In  der  ersten  Vergleir-hungstafel  in  Ficker's  Auagab«  de«  DeuUcbensp.  ist  hier  auf  3.  198  der 
Art.  8 angeführt,  den  Art.  LZ  246  and  Wackern.  204  enUprechend. 

^ S.  im  g 4 Lit.  t S.  623. 

*1  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  377,  aus  dem  Drucke  der  Note  8 zu  3.  640. 

1®)  S.  im  g 4 Lit.  u 8.  623. 

Ebendort  Lit.  w 8.  624. 

Vgl.  anch  bei  Wackern.  den  Art.  366.  aus  dem  Dmcke  der  Note  8 zu  S.  640. 

8.  im  g 4 Lit.  cc  3.  626. 

Nach  dem  Eingänge  von  III  60  g 1 «Swar  man  dinget  bi  koningea  banne*  folgt  gleich  der 
in  I fehlende  $ 2 von  11. 

Ebenso  auch  hier  nach  dem  Eingänge  von  326  a:  Swar  man  dinget  bei  cbOnig»  banne. 
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— 

156/157 

Wa-s  hier  vor  allem  den  Sachsenspiegel  betriCTt,  fehlen  in  ihm  von  den  bemerkten 
Artikeln  — ohne  Einreclmung  von  blos  Theilen  solcher  — ausser  sonstigen ’)  diese  und  jene, 
wie  iin  Landrechte  I IS  = II  20,  I 21  = II  23,  I 23  = II  25,  II  83,  II  243,  I 214 
und  215  — II  284,  II  342,  können  also  aus  ihm  nicht  stammen.  Hei  so  manchen  der 
übrigen,  wie  im  Landreuhte  gleich  I 2 = 11  4,  I 11  = II  13,  I und  II  40  grossentheils, 
II  100,  I 92  = II  108,  I 113  = II  138,  I 114  ==  II  139,  II  151,  II  242,  im  Lehen- 
rechte  II  105,  verleitet  die  Debereinstimmung  im  Wortlaute  nicht  schwer  r.u  der  Anschauung 
einer  HerObernahme  von  dort.  Bei  wieder  anderen,  etwa  I 12  = 11  14,  II  105,  1 102 
= II  125,  II  214,  II  29l),  wozu  von  weiteren  noch  aus  dem  Laiidrechte  an  I 04  = II  t59, 
II  88,  1 1.58  = II  201.  II  202,  I 170  = II  227,  II  230,  I 181  = II  240,  1 231  ==  II  293, 
I 252  = II  311,  aus  dem  Lehenrecbte  II  7,  1 13  = II  22,  I 58  = II  231  erinnert  sein 
mag,  ist  das  keineswegs  der  I'all.  .la  auch  bei  den  vorhin  namhaft  gemachten  darf  man 
nicht  ganz  aus  dem  Auge  verlieren,  dass  an  den  Sachsenspiegel  sich  zu  einem  grossen  Theile 
ausserordentlich  eng  der  Deutschenspiegel  ange.«chlossen  hat,  der  in  der  zweiten  Hälfte  seines 
Landrechts  und  im  Lehenrechte  vielfach  nichts  als  Uebertragung  aus  dem  Niederdeutschen 
ist,  und  dass  auf  solche  Weise  so  und  so  viel  nicht  geradezu  aus  jenem  genommen  sondern 
nur  durch  diesen  übermittelt  worden  sein  mag.  wie  etwa  I 19  ==  II  21,  1 93  = II  119, 
1 113  = II  138,  I 114  = II  139,  II  151,  und  andere.  Wenn  sich  unter  den  berührten 
Artikeln  solche  finden  welche  da  fehlen,  so  da.>e<  an  eine  IJebermittlung  durch  ihn  nicht 
geilacht  werden  kann,  wie  I II  II  13,  der  .Anfang  von  I und  II  40  (Sachsensp.  1 27  § 1, 
§ 2 a),  der  Anfang  von  I 92  (Sachsensp.  I 34  § 2),  II  178,  wer  wird  wohl  eine  Gewähr 
dafür  übernehmen  wollen,  dass  sie,  wenn  sie  heute  im  Deutschenspiegel  nicht  vorhanden 
sind,  in  ihm  auch  früher  gefehlt  hallen?  Und  wozu  hätte  denn  ein  KOckhIieken  auf  den 
Sachsenspiegel,  sei  es  zur  IleiiUtzung,  sei  es  nur  als  Beiziehen,  noch  dienen  können,  auf 
ihn  der  nichts  von  Bedeutung  mehr  zu  bieten  hatte  .seitdem  einmal  die  erste  Hälfte  seines 
Landrechts  bis  in  den  Art.  12  des  zweiten  Buches  in  einer  gewiss  nicht  nnwesentlichen 

9 Nämlich  die  erste  Hälfte  = Art.  der  Ausgabe.  8.  im  k 4 LU.  tt  S.  GB6. 

*)  Mit  einem  Ausfälle  am  Ende  des  k 1 und  Anüing  des  k 2 im  Art.  ü des  8aehsensmegels. 

*)  8.  im  k t Lit.  vv  8.  Gdti.  9 8.  den  Art.  2(1  k IL 

9 Hier  ist  in  der  Handsehrift  eine  Lücke. 

9 8.  im  k 4 Lit.  yj  8.  637.  9 Ebendort  Lit.  zz  8.  637. 

»1  Wie  1 5 = 11  7,  1 » = 11  11,  I und  II  40,  I 78  — II  85.  1 156  — II  l!«l.  I 235  = II  298,  II  350. 
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Erweiterunj;  eben  im  DeuUchenspiegel  vor)?eleften  war,  der  zweite  — ausser  wieder  einer 
erweiterten  Umarbeitung  der  Art.  23  und  24  § 1 de*  dritten  Buches  wie  lianptsächlich  der 
§ 2 und  3 des  Art.  63  in  dem.selben  und  das  Lelienrecht  wenigsten.^  in  roller  Uet«rtragung 
in  das  Mittel-  oder  Oberdeutsche?  Hut  ja  auch  nach  einer  seit  dem  .Auftauchen  des 
Deutschenapiegels  nicht  tssstrittenen  Wahrnehmung*)  dem  sogen.  Schwabenspiegel  in  dem 
hier  allein  in  Betracht  kommenden  ersten  Tbeile  de.s  leindrechts  bis  einschliei^licb  zum 
Art.  290  wie  im  Lehenrechte  als  näch.ste  Quelle  nicht  der  Sachsenspiegel  sondern  gerade 
der  Deut-schenspiegel  gedient.  Rs  ist  daher  zum  Theil  flberhaiipt  von  jenem  abzusehen,  zum 
Theil  aber  nuch  eine  besondere  BenlHzung  von  ihm,  bei  der  schon  die  Sprache  Schwierig- 
keiten geboten  hat  welche  bereits  zur  Verarbeitung  im  Dentschenspiegel  eine  vorgiiiigige 
Uebersetzung  veranlasst  haben,  in  keinerlei  VV'eise  wahrscheinlich. 

Wie  verhält  es  sich  dann  aber  nun  mit  dem  Deutschenspiegel?  Bei  ihm  ist  die  Sache 
nicht  so  einfach  gelagert.  Ruht  der  jetzige  Text  des  Sachsenspiegels  durch  die  Betnllbungen 
Homejer's  und  durch  KQckschlüsse  ans  dem  Deutsehenspiegel  auf  durchaus  sicherer  Grundlage, 
bei  diesem  ist  das  keineswegs  der  Fall.  Kr  ist  einzig  und  allein  aus  der  Handschrift  der 
Universitätsbibliothek  von  Innsbruck  ans  dem  11.  Jahrhundert  bekannt,  welche  uns  in  ihren 
Licht-  und  Schattenseiten’)  nach  den  wohlherechncten  Erwägungen  Ficker’s’)  in  einer 
suzu.sagen  durch  den  Druck  facsimilirten  Ausgabe  vorliegt.  Ein  Blick  in  sie  zeigt,  dass  in 
der  ersten  Hälfte  des  Landreclits  bis  in  die  Mitte  des  Art.  109  eine  Bearbeitung  des  Sachsen- 
spiegels entgegeutritt  welche  sich  schon  sehr  dem  sogen.  Schwabensp.  nähert,  dass  nur  die 
zweite  Hälfte  des  Landrechts  — mit  Ausnahme  der  Art.  316  und  317  — und  das  Lehen- 
recht  noch  die  anfängliche  fast  blosse  Uebertragung  aus  dem  Niederdeutschen  bietet.  Von 
jener  war  bereits  eine  hlllischc  Strecke  in  dem  Wege  zum  wirklichen  kaiserl.  Lund-  und 
Lfhenrechte  zurückgelegt,  auf  welchen  sich  diese  erst  zu  begeben  hatte.  Es  ist  daher  das 
Verhältniss  je  der  einen  und  je  der  anderen  Artikel  des  Deutsc.hen.spiegels  zu  denen  des 
ersten  Theils  des  Landrechts  des  nachmaligen  sogen.  SchwabenspiegeLs  kein  einheitliches, 
sondern  ein  wesentlich  verschiedenes.  Steht  für  eine  Vergleichung  der  Artikel  der  zweiten 
Hälft«  des  Landreebts  und  der  das  Lehenrechts  ein  wenigstens  einigermassen  verlässiger 
Mas.s.stab  zur  Verfügnng,  so  fehlt  er  bezüglich  der  ersten  Hälfte  des  Laadrechts,  welche  ja 
eigentlich  schon  nicht  mehr  Deutschenspiegel  ist  sondern  bereits  gewissermossen  eine  .Art 
sogen.  Schwabenspiegel,  Soweit  nun  eine  mehr  oder  weniger  annähernde  Vergleichung  mit 
1 lind  II  möglich  ist,  folgenda».  Einige  der  von  S.  639 — 645  anfgefohrten  Artikel  6nden 

t)  Sie  ist  zuenit  von  Ficker  gleich  in  der  Untersuchung  «über  einen  Spiegel  Deutscher  Leute* 
S.  172,  199/200,  221,  2111  — 203,  290  ausgesprochen  worden. 

Was  beistimmend  der  gründlichste  Kenner  des  Sachsenspiegels,  Homeyer,  hiezu  geäussert  hat, 
s.  im  Berichte  der  Sitzung  der  philosophisch-histor.  Klasse  der  Aka^leniie  der  Wiavenschaflen  in  Berlin 
vom  14.  Dezember  1857  im  Abschnitte  II  S.  632  — 635. 

’)  Was  instiesondere  die  letzteren  betrifft,  slsdlt  sie  beispielsweise,  wie  gleich  bemerkt  werden  wird, 
den  Urtext  keineswegs  mebr  rein  dar;  ihre  Ueberschriften  der  Artikel  der  ganzen  ersten  Hälfte  des 
Landreebts  rühren  nicht  vom  Verfasser  her.  a.  Ficker  a.  a.  0.  S.  151  — 155;  sie  hat  Zusätze  ungeschickt 
ohne  weiteres  in  den  Text  geschoben,  ebendort  S.  144  — 147  in  Zitf.  3;  diesen  auch  sonst  in  mannig- 
facber  Weise  verdorben,  wie  etwa  ebendort  S.  14R,'149  in  Ziff.  3,  193,  bäiifig  insbesondere  in  Folge  des 
,gewöhnlirhsten  aller  Schrei berversehen*  oder  des  Sprunges  ülier  das  erste  gleich  auf  das  xweite  gleich- 
lautende Wort,  elMinda  S.  210/211. 

•)  In  der  Vorrede  zu  seinem  Ahdriirke  S.  XI— XXll. 
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sich  ausser  anderen*)  im  Deutschenspief^I  nicht,  wie  im  I,andrechte  I II  = II  13,  I 18 
— II  20,  1 21  “=  II  23,  II  83,  II  342.  im  Lehenrechte  I 62  = II  149,  so  dass  jedenfalls 
sie  nicht  aus  ihm  genommen  sein  können,  es  raflsste  denn  sein  dass  sie  in  einer  früheren 
als  der  aur  Zeit  allein  bekannten  Gestalt  von  ihm  vorhanden  gewesen.  Bei  weiteren,  wie 
im  Undrechte  bei  I 12  =■  II  14.»)  I 19  = II  21.  I 113  = 11  138,  I 114  = II  139,  II  151, 

I 167  = II  222  und  223,  I 204  und  205  = II  273  und  274,  I 231  = II  29.3,  I 234 

= II  295,  I 253  =s  II  314,  I 254  = II  315,  herrscht  mehr  oder  weniger  Cebereinstimmnng 
in  der  Fassung.  Bei  wieder  anderen,  etwa  I 9 = II  11,  I 23  = II  25,  1 und  II  46,  II  88, 

I 64  = II  90,  11  100,  II  105,  I 92  = II  108,  I 102  = II  125,  I 158  = II  201,  II  202, 

II  214,  1 170  = II  227,  II  242,  1 181  = II  246,  II  296,  1 253  = II  311,  im  Lehenrechte 

11  7,  I 13  = 11  22,  ist  keine  Gleichheit  oder  wenigstens  Aehnlichkeit  im  Wortlaute  zu 
bemerken  welche  dazu  veranlassen  dOrtle  an  eine  unmittelbare  Herübernahme  zu  denken. 
Halten  wir  nur  ein  Faar  die  keinen  zu  grossen  Kaum  beanspruchen  zusammen; 

Art.  I 23  § 1 und  2 — 1125  § 1 und  2.  Ueutschensp.  Art.  64. 

Ein  kint  daz  niht  viertzehen  jar  alt  ist 
enmag  niht  sein  aigen  laeute  vrei  lazzen, 
noch  dhain  sein  vogt,  noch  dhain  sein 
ptleger. 

Swer  ez  aver  tut,  so  enhat  ez  dhain 
chraft. 

Deutschensp.  Art.  39  b. 

Irret  der  richter  mit  unrecht  daz  der  man 
sein  eigen  niht  gegeben  mag,  swenne  ein 
chunich  oder  ein  ander  herre  der  ob  dem 
richter  ist  ch&mct  der  in  daz  lant  da  daz 
aigen  inne  ist,  so  sol  er  varn  für  den  herren, 
und  gebe  sein  eigen  dahin  als  recht  sei  und 
niht  wider  recht,  und  chlage  auf  den  richter 
daz  er  in  ze  unrecht  geirret  habe,  und  der 
herre  sol  u.  s.  w. 

Deutachensp.  Art.  182. 

Igleich  man  mag  wol  vor  spreche  sein 
und  gezeug,  und  chlagen  und  antwrten, 
ün  in  dem  gerichte  da  er  inne  veraechtet 
ist  und  in  dem  panne  ist,  oder  ob  er  in 
des  reiches  aechte  ist. 

Vor  geistleichem  gerichte  enmach  er  ez 
niht  get&o,  ob  er  in  dem  panne  ist. 

9 Wie  etwa  I D = II  7.  I 78  = II  85,  II  178,  II  350. 

»)  Der  Absatz  von  den  Kindern  aus  der  Ehe  einer  Freien  mit  einem  Dienstmanne  ist  hier  wohl 
nur  durch  einen  fuhrliUsigen  Sprung  des  Schreibers  ausgefallen. 


(8.  oben  Lit.  h S.  019.) 


Arl.  I ^ \ u ,08 


(S.  oben  Lit.  q S.  622.) 


Art.  I 102  = II  125. 


(S.  üben  Lit.  s S.  623.) 
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Und  nicht  allein  das.  Sehr  häufig  neigt  sich  der  Wortlaut  bei  weitem  mehr  der  Fassung 
der  als  orsprönglichst«  geltenden  Gestalt  des  sogen.  Schwabenspiegels  zu.  sei  nur  aus 
dem  Landrechte  an  die  Art.  1 12‘)  beziehungsweise  II  14‘)  = F (82)  64,  schon  oben  im 
§ 4 in  Lit.  e S.  618  mitgetheilt,  oder  an  II  104*)  = F (83)  65,  oder  an  II  105  = F 
(180)  162,  gleichfalls  schon  im  § 4 in  Lit.  p S.  622  abgedruckt,  oder  an  II  106  = F 
(222)  204,  oder  an  I 102  (11  125)  — F (273)  255,  ebendort  in  Lit.  s S.  623,  oder  an  II  202 
= F (313)  29.5,  oder  an  I 163  (II  209)  = F (164)  1 16,*)  oder  an  II  214  ==  F (313)  295, 
oder  an  I 173  (II  230)  = F (126)  108  § 1,  oder  an  I 214  und  215  (II  284  = F (124)  106, 
oder  an  11  296  = F (202)  184.  ebendort  in  Lit.  kk  S.  629/630,  oder  an  II  342  = F 
(195)  177,  ebendort  in  Lit.  oo  S.  634/635,  erinnert,  wozu  von  anderen  gleich  hier  etwa 

auch  noch  die  Art.  40  in  I und  II  ■=  F (19)  1,  ebendort  in  Lik  i S.  619—621,  oder 

I 64  (II  69)  ==  F (229)  211,  ebendort  in  Lit.  1 S.  621,  oder  II  88  = F (4.5)  27,  ebendort 
in  Lit.  n S.  622.  orler  194  (II  110)‘)  — F (83)  65,  oder  II  236  = F (117)  99,  oder 
I 179  (II  244)  = F (331)  313,  oder  I 181  (II  246)  = F (203)  135,  ebendort  in  Lit.  hh 
S.  628,  oder  I 195  (II  262)  = F (179)  161,  oder  I 196  (II  263)  = F (231)  213,  oder 
I 204  und  205  (II  273  und  274)  = F (153)  135  und  (154)  136,  oder  I 232  (II  294)  = 

F (121)  103,*)  oder  I 233  (II  291)  = F (337)  319.  oder  I 234  (II  295)  = F (80/81)  62/63, 

oder  I 244  (II  306)  = F (172)  154,  oder  1 252  (II  311)  = F in  verschiedenen  Artikeln, 
wie  alslaild  näher  zu  ersehen  ist,  oder  1 253  (11  314)  = F (108)90,  oder  I 254  (II  315)  = 
F (110)  92.  oder  1 2.55  und  2.56  (II  316)  = F (210)  192  § 1 und  (200)  182,  oder  I 276 
(II  329)  = F (323)  305*)  erwähnt  sein  mögen.  Ist  das  der  Fall,  tritt  also  Benützung 
schon  des  wirklichen  kaiserl.  Land-  und  I/ehenrechts  entgegen,  was  hätte  da  eine  Berück- 
sichtigung des  ohnehin  kaum  sehr  weit  verbreitet  gewesenen  Zwitters,  dessen  erste  Uältte 
des  Landrechbi  nun  merklich  erweitert  vorlag,  während  die  zweite  und  das  Lehenrecht  ancli 
nicht  mehr  nichts  als  eine  nur  flüchtige  Uebertragung  aus  dem  Sachsenspiegel  waren  sondern 
eine  völlig  neue  Bearbeitung,  eigentlich  noch  bedeuten  sollen?  Während  hienach  zum 
Theil  eine  HerUl>ernalinie  der  fraglichen  .Artikel  Oberhaupt  nicht  möglich  gewesen  ist, 
dürfte  im  übrigen  für  ziemlich  ausgemacht  gelten,  dass  — so  wenig  als  beim  Sachsen- 
spiegel — mit  Bestimmtheit  das  oder  jenes  für  Benützung  etwa  d<-s  Deutschenspiegels  spricht. 

Was  erübrigt  dann  als  die  Muthmassung,  dass  jene  .Artikel  ans  der  ältesten  Gestalt 
unseres  Reciitsbucbs  selbst  stammen?  Belege  hiefUr  bietet  bereits  was  eben  aufgezählt 
worden  ist  und  sie  Hessen  sich  ohne  Mühe  vermehren. 

Auf  dasselbe  Ergebnias  führt  auch  das  Eingehen  auf  andere  Artikel  als  die  welche 
man  in  den  gang  und  gäben  Gestalten  de.s  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  vergeblich  sucht, 
auf  .Artikel  welche  sozu.sagen  regelmässig  da  vorhanden  sind.  Es  mag  zu  eigener  Prüfung 
und  zur  ferneren  Vergleichung  hier  eine  I'eihe  von  sulchen  ohne  irgend  eine  bestimmte 
Absicht  bei  ihrer  .Anführung  ausgehoben  sein. 

*)  Hier  ist  der  ira  Art.  71  d des  Deutschenspiesels  — sicher  nur  durch  Fahrlässigkeit  des  Schreilrers  — 
fehlende  Absatz  run  den  Kindern  aus  der  Ehe  einer  Freien  roit  einem  Dienstmanne  richtig  vorhanden, 

*)  Vgl.  auch  noch  den  Art.  I Ü4  ■=  II  110. 

*)  Am  Schlüsse. 

*)  Vgl.  auch  noch  den  -Art.  II  104. 

*)  Am  Schlüsse. 

*)  Desgleichen. 


Digitized  by  Google 


649 


I 

II 

S 

D 

F 

III 

IV 

Landrecht. 

5') 

T) 

( 

~ 1 

(1) 

1 

— 

(2) 

) ® 

5 

9*) 

11*) 

— 

3 

(3) 

48 

49 

- 1 
35*)  1 

37») 

( lU  42  SS  1—3 
1 111  42  S 4-6 

279  1 

280  ) 

(333)  315 

53 

1 54 
1 54 

§ 1-36 
8 36-39 

[40] ‘) 

40  •) 

— 

19 

(19)  1 

253 

257 

I 5 g 3‘) 

- 1 

(9) 

258 

gl 

I 5 8 3*) 

- ) 

258 

g2 

[42]') 

1 5 8 2*) 

8') 

1 

(9) 

254 

258 

8 3.  4 

42*) 

— ^ 

258 

g 5 

8«) 

(9) 

258 

ge 

1 5 8 3“) 

1 

258 

g7 

64“) 

69“) 

(§1 

1§2 

I!  31  § 1 

140  1 

- J 

(229)  211 

292 

296 

75‘»> 

81“) 

I 25  § 2.  3 

29  b 

(30)  12 

267 

271 

78“) 

85“) 

— 

— 

373 

378 

ISl 

I 37 

1 

— 

88“) 

U-2 

I 38  § 1 

( 4 1 a.  b 

(45)  27 

410 

415 

§ 1 “)-4 

|S3 

— 

1 

94“) 

110“) 

I 52  § 2 

71k**) 

(83)  65  8 

3") 

379 

384 

§ 1 

|§  1 

— 

— 

— 

1 

1 

§ 10.  11 

117“) 

142“) 

§2 

— 

— 

— 

13 

14 

§ 12.  13 

|§3 

— 

— 

— 

1 

1 n 

g u 

(gl 

III  57  8 2 

303  \ 

g2 

|g3 

- 

— 

g 1-8 

132“) 

159“) 

1 

- 1 

(144)126gl- 

■3  31 

31 

lg  4 

— 

- 1 

— 

178 

1 35 

— 

— 

(197  1)218  222 

156“) 

199>“) 

— 

80  B.  b«) 

(i)5j  77 

78 

79 

(gl 

\g2 

III  25  § l 

236 

(310)  292  1 

158«) 

201«) 

— 

— 

J 

395 

400 

■)  s. 

im  § 4 

Lil.  b S.  «17/618. 

*)  Ebendort  Lit.  c S.  618. 

S)  S.  im  § 3 die  Not«  5 za  H.  f>04.  «)  S.  im  § 4 Lit.  i S.  019'-621. 

•)  S.  im  § 3 die  Note  5 zu  S.  6ü5.  *1  Vorletzter  Satz. 

Letzti^r  Satz.  ")  Erster  Absatz,  *)  I«t  «chou  volUtAudig  umgearbeitet. 
Efiter  Salz.  S.  im  § 4 Lit.  1 S.  621.  **)  S.  im  Si  3 die  Note  5 zu  S.  606. 

»)  S.  im  ft  4 Lit.  m S.  621'622.  «)  Ebendort  Lit.  n S.  G22. 

S.  im  § 3 die  Note  15  zu  S.  Ü06.  Vgl.  aueh  die  andere  Fassung  im  Art.  49. 

Dritter  Absatz.  **)  S.  im  § 4 Lit.  v S.  624. 

*»)  S.  im  g 4 LU.  y S.  624/G23.  S.  im  g 3 die  Note  6 zu  S.  606. 

*’)  Von  b nur  der  Sehlui»«. 

»*)  S.  im  g 4 Lit  aa  S.  625.  »)  Vgl.  den  Art.  (313)  205. 

Aljh,  d.III.Cl.d.k.Ak.d.WU..XXII.BJ.llI.Abth.  8** 
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M S.  im  g 4 Lit  bb.  S.  *)  Ebendort  Lit.  dd  027. 

*)  S.  im  § 4 Lit.  eo  S.  G27. 

*)  Ebendort  Lit.  ff  S.  ü2S.  Mit  oinem  Auifalle  bezüglich  der  um  Eigen. 

Gleichfalls  mit  dem  Aaafalle  über  die  Klage  um  Eigen. 

*)  S.  im  § 3 die  Note  8 zu  S.  (KW.  V^gl.  III  41  § 4. 

*1  Vgl.  Art.  278.  *)  8.  im  § 4 Lit.  hh  S.  628.  '®)  S.  im  § 3 die  Note  1 zu  S.  610. 

S.  ebendort  die  Note  2 zu  S.  610.  *7)  o^en  den  Art,  317  c S.  6i0. 

*■)  S.  ebendort  Art.  317  d.  8.  im  § 4 Lit  ü S.  620. 

•*)  8.  im  g 3 die  Noten  7 und  8 zu  S.  6U.  '*)  8,  im  g 3 die  Note  0 zu  8,  611. 

In  Fickers’  Vergleiehungütafel  I zum  Abdrucke  des  DeuUobensp.  8.  194  ist  hier  wie  8.  19t> 
zum  Deutschensp.  Art.  112  — II  II  g 1 eingestellt. 

»»)  8.  im  g 4 Lit.  II  S.  630. 
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0 S.  im  8 4 Lit.  mm  S.  t>30'ü31.  Im  ersten  und  zweiten  Absätze. 

*)  Krste  Hälft«.  *)  Zweite  Hülflo.  ®)  Sebluss.  *)  tiefen  den  Schluss, 
t)  S.  im  H 4 l.it.  nn  § 1 S.  632.  *)  S.  ebendort  Lit.  nn  2 — 11  S.  032  - 634. 

*1  Vgl.  auch  noch  die  Wieslerholung  in  (3401  322.  (341)  323.  (3421  324. 

S.  im  $ 4 Lit.  qq  S.  63b.  ebendort  Lit.  rr  S.  635  636. 

**)  Zweiter  Satz  desselben.  Desgleichen.  oj  Erster  Satz  desselben. 

Ebenso,  in  der  Weise  dass  es  gegenüber  dem  Anfänge  im  Sachsenspiegel  «tein  punt*  heisst: 
zwei  pfunt.  Vgl.  hiezu  in  IV  Art.  1U2  H 2. 

Vgl.  hiezu  auch  im  Lendrechte  11  242  § 2 und  3.  *1)  Gegen  den  Schluss  von  ,))aideu‘  an. 

**l  Hier  ist  in  der  Handschrift  eine  Lücke.  *•)  S.  im  § 4 Lit.  zz  S.  637. 
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Sind  überall  die  in  S,  D,  F entsprechenden  Artikel  bemerkt,  so  bereitet  die  Ver- 
gleichung keinerlei  Schwierigkeit,  und  es  bedarf  daher  hier  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung. 

Hat  die  bisherige  Erörterung  auf  die  Wahrnehmung  geleitet,  dass  eine  Benützung  des 
Sach.seii-  wie  des  Deutscbenspiegels  theils  überhanpt  nicht  möglich,  theils  aber  auch  keines- 
wegs wahrscheinlich  ist,  dass  sich  dagegen  zwischen  1 bis  IV  und  F — der  als  älteste 
geltenden  Gestalt  des  Rechtsbuchs  — eine  weitgehende  Uebereinstimtnung  wie  im 
Bestände  so  auch  vielfach  im  Wortlaute  zeigt,  so  dass  eine  Benützung  hievon  nicht  ohne 
weiteres  als  unwahrscheinlich  zu  betrachten  ist,  enthalten  nun  aber  I bis  IV  noch  weitere 
Artikel  als  F,  so  taucht  da  die  nicht  unwichtige  Frage  auf,  ob  die  Verfasser  eben  der 
Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  nicht  doch  etwa  wenigstens  diese  .Artikel,  ans  dem  Land- 
rechte 1 2 =ä  II  4,  wenn  sie  nicht  in  dem  zn  Verlust  gegangenen  Anfänge  von  F gestanden 
sind,  111  ^11  1.3,  I 18  = H 20,  1 21  = 11  2.3,  1 23  § 3 — 11  25  § 3,  I und  11  40  § 1 

und  2,  II  83,  1 78  = II  85,  II  100,  I 92  = II  108,  1 93  = II  109,  I 113  = II  138, 

I 117  -=  11  142,  II  151,  II  178,  II  242,  I 220  = II  287,  II  .342,  II  350,  aus  dem  Lehen- 
rechte II  7,  I 41  = 11  107.  II  42  theilweise,  II  111,  I .58  = II  1.32,  I 62  = 11  149,  ihren 

Bearbeitungen  aus  dem  Sachsen-  oder  Üentschenspiegel  eingefügt  hohen  mögen. 

Sehen  wir  im  Landrechte  von  I 2 = II  4 ah,  so  scheiden  von  vornherein  I 18  = 

II  20,  I 21  = II  23,  aus  I 23  = II  25  je  der  § 3.  II  83,  I 78  = 11  85,  I 117  = II  142, 
I 220  = II  287,  II  350,  im  Lehenrechle  jedenfalls  II  111,  I 62  = II  149  für  den  Sachsen- 
wie  für  den  DeuUchenspiegel  aus.  da  sie  in  ihnen  nicht  vorhanden  sind,  somit  daraus  nicht 
eingeschoben  sein  können.  In  Bezug  auf  den  Sachsenspiegel  erleidet  das  keine  Ausnahme. 
Läs.st  es  sich  auch  für  den  Üentschenspiegel  wohl  vermuthen,  so  dass  es  als  das  einfachste 
erscheint  ihn  ohne  weiteres  hier  anzu.schliessen,  es  kann  sich  doch  fragen  ob  man  gleich  so 
weit  gehen  darf,  da  eben,  wie  schon  S.  045  angedeutet  worden  ist,  zur  Zeit  noch  die  -Mög- 
lichkeit offen  gelassen  werden  muss,  dass  vielleicht  ein  Theil  der  in  ihm  entsprechenden 
.\rtikel,  wenn  man  sie  auch  in  der  uns  allein  bekannten  Handschrift  nicht  findet,  immerhin 
doch  früher  im  Rechtsbuche  vorhanden  gewesen  und  nur  bei  späterer  Umarbeitung  aus- 
gefallen sein  mag,  was  selbstverständlich  auf  den  Bestand  von  F nicht  ohne  Einfluss 
gehlielien  sein  kann.  Lässt  man  das  vor  der  Hand  dahingestellt,  und  wendet  sich  jenen  der 
Artikel  zn  welche  im  Sachsen-  oder  Deutschenspiegel  vorhanden  sind,  so  slösst  man,  um 
einige  Beispiele  anzufflhren,  bei  dem  im  Deutschenspiegel  fehlenden  1 11  = II  13,  bei  den 
§§  1 und  2 des  gleichfalls  da  nicht  Torliundeneii  Art.  46  in  I und  II,  bei  11  100,  bei  I 93 
= II  109,  bei  I 113  = II  138,  bei  H 242,  wenn  auch  minder  auf  wirkliche  Gleichheit, 
so  doch  wenigstens  auf  eine  gewisse  Aebniiehkeit  mit  Artikeln  der  iieidcn  liechtsbUcher. 
In  II  151  sind,  wie  mit  einer  Ausnahme  gewöhnlich,  die  sächsischen  schöffenhar  Freien  in 
die  Seiuperfreien  umgeändert.  Man  darf  aber  auch  in  den  gerade  berührten  Artikeln  etwas 
nicht  BUS  dem  Auge  verlieren,  worauf  schon  früher  — S.  l!45  und  S.  648  — hingedeutet 
worden  ist,  einmal  dass  bei  dem  engen  Anschlüsse  der  Bearbeitung  des  Deutschenspiegels 
ans  dem  Sachsenspiegel  dieses  und  jenes  nicht  als  ohne  weiteres  ans  diesem  herühergenomraen 
sondern  eben  als  nur  durch  den  Deutscbenspiegel  Übermittelt  zu  betrachten  .sein  mag,  auf 
der  anderen  Seite  dass  man  nach  dem  Erscheinen  des  vollständigen  kaiserl.  Land-  und 
Lehenrechts,  welches  in  den  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  des  Kcchtsbuchs 
benützt  worden  ist,  gewiss  nicht  mehr  daran  gedacht  hat  sieh  aus  dem  Deutschenspiegel 
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Kat)i  zu  erholen.  Kann  allem  nach  l>ei  der  weitaus  flberwiegenden  Mehrzahl  der  in  P'rage 
stehenden  Artikel  keine  Uede  davon  sein  dass  eine  Einschiebung  sei  es  aus  dem 
Sachsen  - sei  es  aus  dem  Deutschenspiegel  Torgennminen  wurden  ist,  lässt  sich  auch 
bei  den  übrigen  nicht  mit  irgend  einer  Art  von  Sicherheit  nachweiseii  da.ss  das  der  Fall’) 
gewesen  sein  mag,  so  ist  hievon  abzusehen.  Träfe  das  andere  zu,  die  Sache  würde  sich 
ungemein  einfach  gestalten,  es  würde  der  bisher  bekannte  ursprüngliche  Bestand  des  sogen. 
Schwabenspiegels  nicht  IrerUhrt,  es  könnte  beim  Blicke  auf  die  unverkennbaren  Anklänge 
an  die  als  seine  älteste  geltende  Gestatt  die  im  allmäligen  V'erlaufe  entgegengetreten  sind> 
die  Anklänge  an  F,  natürlich  mir  bis  zum  Schlussartikel  290  = da  (3U8)  320,  nicht  mehr 
mit  dem  Anhänge  darnach,  die  Frage  nach  der  (Juelle  für  I und  II  oder  die  erste  Ordnung 
der  jüngeren  Gestalt  und  — wie  sich  im  grossen  Ganzen  gleich  beifügen  lässt  — auch  für 
deren  zweite  Ordnung  woraus  die  frühesten  (III  und  IV)  wie  noch  spätere  Drucke  hervor- 
gegangen  sind  als  beantwortet  gelten.  Wie  aber  jetzt? 

Hallen  die  Artikel  um  welche  e.s  sich  handelt  schon  ursprünglich  dem  Uechts- 
buche  angehört,  so  kann  das  auf  die  seitherige  Anschauung  seiner  Entwicklung  nicht 
ohne  Einwirkung  bleiben.  Man  sieht  sich  unmittelbar  vor  den  Fall  gestellt,  dessen  im 
Vorübergellen  schon  oben  S.  1)39  gedacht  worden  ist,  cs  müssten  die  Vorlagen  der  alten 
Gestalt  wnrau.s  die  beiden  jüngeren  hervorgegangen  sind  vor  F fallen.  Lässt  sich  so 
etwas  vermnthen? 

Konnte  im  allgemeinen  die  oben  S.  648  zirsammengestellte  Reihe  von  Artikeln  für  den 
Nachweis  der  Uebereinstiinmung  hieniit  genügen,  so  führt  eine  genauere  Betrachtung  von 
ihnen  auf  die  Wahrnehmung  dass  diese  üebereinstimmung  keine  vom  Anfänge  bis  zum 
Schlüsse  ganz  gleichmä.ssig  durchgehende  ist,  dass  allerdings  ausserordentlich  häiiüg  sozu.sagen 
vollkommener  Einklang  herrscht,  dass  aber  doch  da  und  dort  die  Faasungen  sich  von  einander 
trennen.  .Man  erinnere  sich  nur  an  die  Abweichungen  des  Art  40  in  I und  II  von  F(I9)  1, 
oben  S.  619  bis  621;  oder  an  die  Fassung  im  Eingänge  des  Art.  I 131  vom  Orte  der 
Königswahl:  ze  Frankenfurt  oder  uff  dem  plan  vor  der  statt  = 11  158:  ze  Frankenfnrtt 
oder  nif  dem  blon  ze  Frankfnrtt  gegenüber  der  kurzen  in  F (143)  125:  ze  Frankenfurt; 
oder  au  di«  Versebiedenbeiten  von  1 132  = II  159  über  die  Königswahl  gegenüber  F 
(144)  126;  oder  an  das  Fehlen  des  § 2 in  II  246  gegen  F (203)  185;  oiier  an  die  Ab- 
weichungen von  I 114  =>  II  139  gegenüber  F (169)  151;  der  grossen  Menge  von  solchen 
zu  gescliweigen  die  aus  den  Anmerkungen  zum  § 3 und  hauptsächlich  zum  § 4 oben  S.  603 
bis  637  mit  aller  Leichtigkeit  zu  ersehen  sind.  Wirft  sich  da  nicht  von  selbst  der  Gedanke 
an  eine  Vorlage  auf,  in  welcher  theilweise  noch  nicht  ganz  und  gar  der  Wortlaut 
der  .Artikel  in  F vorhanden  gewesen,  dann  auch  zu  einem  grossen  Theile  schon?  Das 
hiesse  eigentlich  nichts  anderes  als  auf  eine  frühere  Gestalt  als  F hinamskoramen  wollen, 
welche  einmal  noch  so  und  so  viele  Artikel  von  I und  II  beziehungsweise  111  und  IV  ent- 
halten haben  müsste  die  in  F bereits  nicht  mehr  begegnen,  und  welche  anderntheils  noch 
nicht  durchgängig  zu  dem  Worlaute  der  Artikel  in  F gelangt  gewesen  wäre.  Von  einer 
solchen  Gestalt  aber  ist  nichts  bekannt.  Man  weiss  nur  von  dem  unmittelbaren  Oebergange 
des  Dentschensp.  zum  sogen.  Schwabensp.  in  der  Familie  F.  Welche  Antwort  lässt  sich  etwa 


’)  Die  (regentbeilige  Ansicht  hat  Ficker  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Dentschensp. 
S.  26—28  geiussert. 
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hicau  geben  ? Es  erübrigt,  wie  es  scheint,  nichts  als  am  Ende  doch  eine  zur  Zeit  nicht 
bekannte  noch  unmittelbarer  aus  dem  Deutschenspiegel  entsprungene  Gestalt 
aU  die  der  dem  14.  Jahrhundert  angehörigeii  Handschrift  F bis  zum  Schlnssartikel  290  = 
hier  (338)  320  des  Landrecht«  ohne  den  Anhang  hiezu  anzunelimen,  der  ja  — ausser 
anderem  — selbst  schon  gleich  keinem  Zweifel  Kaum  lässt  dass  eben  in  dieser  Handschrift 
nicht  mehr  die  anfängliche  reine  Gestalt  vorhanden  ist,  ohne  dass  wir  freilich  genaueres 
über  diese  wis.sen. 

Mii-ssen  wir  daher  hievon  absehen,  spricht  dann  irgend  etwas  für  die  Muthnmssung 
eines  Mittelgliedes  oder  etwa  gar  von  Mittelgliedern  zwischen  dem  Deutschen- 
spiegel und  F?  Weiss  da  etwa  die  Genealogie  der  Handschriften  des  Keclitsbuchs,  die 
allerdings  gerade  für  die  frühesten  Anfänge  in  einen  dichteren  Schleier  gehüllt  ist  als  vor 
der  sorgsamen  Lüftung  desselben  scheint,  liath  zu  schaffen?  Daraus  folgendes.  In  der  That 
zwingt  zu  einem  solchen  Rückschlüsse  eine  höchst  eigentbümliche  Erscheinung  in  zwei 
interessanten  Pergamenthandschrifteii  de»  kaiserl.  Landrechts  aus  dem  14.  Jahrhundert,  einer 
im  .Stadtarchive  von  Brünn  in  Mähren  und  einer  in  der  Stadtbibliotbek  von  Danzig,  worüber 
seinerzeit  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-hUtoriscben  Klasse  der  .Vkadeinie  der 
Wissenschaften  in  Wien  Band  75  S.  63 — 132  genauer  gehandelt  worden  ist.  Sie  sind  nicht 
Abschriften  von  einander,  stammen  auch  nicht  aus  einer  und  denselben  V'orlage  ab,  sondern 
führen  ganz  unabhängig  auf  besondere  Mutterhandschriften  zurück.  Das  kaiserl.  Lamlrecht 
in  ihnen  gehört  einer  der  volleren  Ordnungen  der  zweiten  Kla-sse  an,  der  — ohne  aiw- 
reichenden  Grund  — dem  Vorsprecher  Ruprecht  von  Freisiiig  beigelegten  Gestalt,  die,  wie 
80  viele  andere  sogar  auch  schon  der  ersten  Klasse,*)  dem  frühen  Schicksale  der  Kürzungen 
leider  gerade  des  ersten  Theils  des  Landreebts  verfallen  war,  und  enthalten  den  Abschnitt 
über  das  Staats-  und  Verfassungsrecht  vom  Art.  109—128  mit  anderem  was  noch 
bis  zum  Art.  132  folgt  wie  .sammt  den  Art.  135  und  136  nicht  an  dem  sonst  von  F an 
durchau.s  gang  und  gäben  Platze,  sondern  in  ganz  auffallender  Weise  am  Ende  des 
Ganzen.  Wäre  es  au  sich  kein  gar  so  abenteuerlicher  Gedanke,  dass  vorerst  das  kaiserl. 
Landrecht  auch  hier  noch  dem  Deutschenspiegel  gefolgt  sein  mag,  dass  die  grundsätzliche 
Abweichung  in  der  Versetzung  jenes  Alwehnittes  nicht  sogleich  beim  ersten  Wurfe  erfolgt 
ist,  sondern  dass  die  anfängliche  Gestalt  des  Landrechis  ihn  etwa  auch  noch  nicht  an  seinem 
fortan  nicht  mehr  geänderten  Platze  gehabt  hat,  so  schwindet  gerade  beim  Blicke  auf  die 
in  Rede  stehenden  Hand-schriften,  unter  den  Hunderten  des  Rechtsbuchs  die  einzigen  solcher 
Art,  ohne  weiteres  jeder  Zweifel  darüber  dass  das  in  Wirklichkeit*)  der  Fall  gewesen.  Sie 

*)  Ueispielsweisc  aus  ihrer  dritttm  Onlnung  (Cl  die  Num.  *.)t)  und  27d,  die  der  UniversitäUbibl.  in 
lierlin  und  die  aus  dem  Kloster  Herren-Chiem.see  stammende  der  tstaat-sbibl.  in  München. 

Osler  aus  der  vierten  Onliiung  |ül  die  Nuin.  178,  -UU,  -119.  4til,  die  aus  der  Karthause  SchuaLi 
stammemle  auf  der  Universitätebibl.  in  Innshnick,  die  gKtfi.  Ortenburg'sche  in  Tambach,  die  grütl. 
Wilczek’scbc  in  Wien,  die  ehemals  nar2gercKls..Bemburg'Bche  im  Steatsarchivo  in  Zerbst,  und  andere. 

*)  Ist  an  sich  wubt  daran  zu  denken,  es  solle  Jemand  uns  einer  regelm&ssigen  Handschrift 
des  ganzen  kaiserl.  Landrechts,  was  bis  auf  den  hemerkWn  Umstand  beide  Handschriften  sind  und 
was  zweifelsuhnc  ihre  Vorlagen  waren,  .\rtikel  von  109  an  aus  dem  sonst  durchaus  stUndigen 
Platze  herausgerissen  und  an  das  Knde  verwiesen  haben?  Kaum. 

.ther  gerade  mit  dem  Art.  109  beginnt  der  .tbriss  des  öffentlichen  Hechts.  Mag  da  etwa 
Jemand  ihn  für  den  llehof  seiner  grösseren  He.|iiemliehkeit  an  einer  hesonsleren  .Stelle  eigens  bemerkbar 
gemacht  haben  wollen,  miiglicherweise  gi*rade  um  Knde  sles  Landreebts?  Wie  ist  er  dann,  wenn  er 
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haben  ohne  Rückbalt  die  Erinnerung  daran  wach  erhalten«  und  auch  späteren  Jahrhunderten 
die  Kunde  Obermittelt,  dass  die  ältesten  Handschriften  des  sogen.  Schwabenspiegels, 
welche  die  ursprüngliche  Grundlage  des  ersten  T hei  Is  seines  Land  rechts  bildeten. 


wirklich  hierauf  verfallen  wäre,  wohl  dazu  gekommen,  sich  nicht  eben  hierauf  zu  beachrftnkeQ, 
sondern  auch  die  Art.  1*29  — 131/132,  die  von  ganz  anderen  Dingen  handeln,  noch  initzuveraetzen?  Weiter, 
was  soll  am  Schlüsse  in  den  Art.  135  und  13G  die  Wiederholung  der  schon  früher  dage> 
wesenen  91  und  92  zu  bedeuten  haben,  und  zwar  aus  einer  Handschrift  einer  anderen  Familie? 
Alles  Dinge  schwer  Iwgreiflicher  Artl  Aber  es  ist  gar  nicht  nöthig  sich  weiter  hiemit  zu  befassen.  Es 
Ifiast  sich  die  ganze  Erscheinnng  auf  einem  hOchsi  einfachen  Wege  erklären. 

Man  braucht  nichts  als  sich  sn  vergegenwärtigen  dass  der  Besitzer  einer  alten  üandschrift 
der  ersten  Klasse  des  Recbtsbucbes,  also  nur  des  ersten  Theils  d^  Landrechta  bis  einscbl.  znm 
Artikel  von  den  Ketzern  und  des  ^wiss  nur  unvollständigen  Lehenrechts,  welche  den  Ahrisa  des  Staats« 
und  Verfassungsrechts  mit  dum  was  zunächst  noch  bis  zum  Art.  181/132  folgte  nicht  an  seinem 
gewöhnlichen  Platze  hatte,  sondern  am  Schlüsse,  wie  aus  unseren  zwei  Handschriften  zu  ersehen 
ist.  einmal  die  Ergänzung  des  nach  den  Art.  131/132  noch  fehlenden  Restes,  dessen  Mangel 
sicher  nicht  aus  irgend  einem  besonderen  Orunde  in  bestimmter  Absicht  eingeireten  sondern  lediglich 
in  einem  widrigen  Zufälle  zu  suchen  ist.  dem  Zufälle  des  Verlustes  von  Blättern,  wie  in  der  Freiburger 
Handschrift  am  Anfänge  so  hier  am  Schlüsse,  und  sodann  hauptsächlich  die  Vervollstän« 
digung  noch  durch  den  zweiten  Theil  wünschte.  Wie  hatte  das  zu  geschehen?  Für  die  erste 
konnte  ein  etwaiges  Aufsuchen  am  Schlüsse  der  zur  beiderseitigen  Ausfüllung  benützten  vollständigen 
Handschrift  aus  dem  Grunde  keinen  Erfolg  haben  weil  in  ihr  der  fragliche  Rest  mit  dem  voran- 
gehenden öffentlichen  Rechte  bereits  vorne  an  seine  fortan  regelmässige  Stelle  gerückt  war:  fand  er 
sieb  nun  hier,  so  wurde  er  auch  jetzt  gleich  da  nach  den  Art.  131/132  eingeschobeo,  so  daas  er  von 
selbst  in  die  zusammenbäugemle  Folge  von  Art.  110  » dort  69  an  fiel,  nicht  wieder  erst  an  den  Schluss 
des  ersten  Theils  dai  Landrechts  versetzt  wurde.  Was  dann  dessen  zweiten  betrifft,  war  er  — wie  sich 
von  selbst  versteht,  und  wie  sich  bie  und  da,  beispielsweise  in  den  Num.  9V<>  396,  406.  noch  ohne 
Schwierigkeit  erkennen  lässt,  wie  auch  in  allen  HandiKrhriften  d<a  Werkes  der  Fall  ist,  und  eben  auch 
in  der  zur  Ergänzung  benützten  Vorlage  der  Fall  gewesen  — ohne  weitere«  an  den  ersten  anzuknUpfen, 
an  den  Art.  290.  und  stieai  demnach  mit  seinem  Schlüsse  hier  an  den  Anfang  des  in  der  ergänzten 
Handschrift  bereits  vorhandenen  Abrisses  Ober  das  öffentliche  Recht  und  sein  Gefolge,  der  somit  jetzt 
gerade  wie  im  Deutsebensp.  den  Schluss  des  Ganzen  bildet.  Es  lag  auf  solche  Weise  nun 
eine  vollständige  Hundscbrifl  des  kaiserl.  Liuidrecbta  vor,  in  welcher  nur  der  sonst  durebgebends  — > einzig 
und  allein  mit  Ausnahme  unserer  beiden  Handschriften  — vorgerückte  Schluss  v'om  Art.  109  angefangen 
bis  zn  dem  nicht  wieder  hier  angereihten  sondern  gleichfalls  oben  belassenen  verloren  gewesenen  Reste 
das  Werk  abg^hlossen  bat.  Allea  das  ergibt  sieb  lo  einfach  als  überhaupt  etwas  einfach  sein  kann. 
Bei  der  weiteren  Absebriftnahme  verblieb  es  daun  so.  ünd  auf  solche  Weise  haben  ans  der  Urschrift 
unserer  Handschriften  diese  selbst  die  Erinnerung  an  die  früheste  unmittelbar  aus  dem 
Deutsebensp.  hervor  gegangene  Gestalt  des  kaiserl.  Land-  undLehenrochts  tm  unzwei- 
deutigsten Ausdrucke  auf  uns  gebracht. 

Aber  wozu  nunmehr  noch  die  sonst  in  keiner  von  allen  Übrigen  Handschriften  des  Rechtsbuchs  an 
dieser  sonderbaren  Stelle  vorhandenen  droi  Endartikcl  1 301  bis  303  » U 300  bis  S02,  dio  nichts 
anderes  sind  als  die  bereits  früher  in  ihrem  regelmässigen  Zusammenhänge  dage- 
wesenen  Art.  91  und  92?  Auch  für  dieses  wohl  an  sich  auffallende  aber  gerade  hier  so  höchst 
bezeichnende  Vorkommen  gebricht  es  nicht  an  einer  eben  so  einfachen  Erklärung.  Der  so  durchaus 
ungewöhnliche  Schluss  de«  Lanilrechta  mit  der  sonst  überall  vorwärts  geschobenen  Behandlung  des 
Staats-  und  Verfassungsrechts  summt  wenigstens  noch  einem  Theile  seines  Gefolge«  konnte  leicht,  wenn 
man  einmal  «ich  nicht  mehr  gcradu  an  jene  Vorrückung  erinnerte,  zu  der  — freilich  nicht  richtigen  — 
Annahme  einer  UiivoUständigkeit  des  Werkes  veraniasaen.  der  man  jetzt  dadurch  abbelfcn  zu 
sollen  glaubte,  dass  man,  und  zwar  aus  einer  Handschrift  in  welcher  die  zwei  unmittelbar  vorhergehenden 
Artikel  nicht  vorhanden  waren,  wenn  nicht  etwa  der  Schreiber  über  sie  hinweggesprungen  ist,  und 
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noch  ffanz  den  Gang  des  Deatscbenspiegels  eingehalten  haben«  dass  namentlich 
auch  an  der  Stellung  des  öffentlichen  Kechts  am  Schlüsse  keine  Veränderung  ein- 
getreten gewesen«  dass  diese  erst  nachher  erfolgt  ist. 

Hat  sich  von  dieser  Urgestalt  des  Hechtsbachs  auch  keine  Handschrift  oder  ein  irgendwie 
beaeichnendes  Bruchstück  einer  solchen  in  unsere  Tage  gerettet«  man  braucht  desshalb  doch 

weiter  der  Art  93  xwei  solche  bildete,  wie  in  den  Sitzungsberichten  der  philo^ophiscb'bUtoriflchen  Klasse 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  Band  75  S.  t2'i/12S  zu  ersehen  ist.  die  vermeintliche  Er* 
gänzuDK  begann.  Da  fiel  bei  der  Erzählung  von  der  Berücksichtigung  der  Töchter  des  ohne  männliche 
Nachkommen  verstorbenen  Salphoar  bei  Gelegeuhoit  der  Zutheilung  des  israelitischen  Landes  durch 
Moses  und  Eleazar  ins  Gedächtniss,  dass  sie  bereits  irgendwo  diigewesen,  nämlieb  gerade  oben  im  Art.  92, 
SU  dass  nunmehr  nach  seiner  Einsicht  die  weitere  Abscbriflnabme  als  überflösHig  eingestellt  worden  ist. 

Der  ganze  Gang  gestaltete  sich  demnach  in  der  Weise,  dass  sich  das  Verbältniss  der  Folge  der 
Artikel  im  Deutschenspiegel  » 1;  in  der  Stammbandschrift  des  ersten  Theils  des  Landrechts  der  beiden 
Num.  49  und  58  = H,  und  zwar  a als  Ganzes,  b mit  Verlust  des  Schlusses;  in  der  VervoUständigting 
dieser  Handscbrifl  = IH;  in  ihren  Abschriften,  zugleich  Vorlagen  für  die  Num.  49  und  58.  und  in  ihnen 


selbst  = IV 

; in  der  Freiburger  Handschrift  — 

V;  endlich  in  der  Ausgabe  = VI  ergab: 

I 

11 

III 

IV 

V 

V! 

bis  109*) 

a 

bis  89 

b 

bis  SB 

bis  88 

bis  86 

)ii,  (131)  113 

bis  los 

109  *)-2ö4 

89—197 

89-197 

110—218 

110—213 

(1971  181 -(338)  319 

157—290 

— 

— 

— 

219-267 

219-267 

— 

291—373 

205  -353 

198— Schluss  1 

198-230 

2flS -SOU  (299)  268-300  (299)  ) 
89-109  89-109  / 

(132)  IU-(I93)  180 

109-156 

— 

— 

— 

SOI  (3001-303  (302) 

— 

— 

Was 

die  hier  einigen  Artikeln 

zur  Erläuterung  beigesetzten  Zahlen  l-*3  betrifft,  ist 

folgendes 

anznmerken.  Zu  1:  In  der  ersten  kleineren  Hälfte  noch  der  Ueberarbeitung  des  Sa<rbsensp.  bis  mitten 
in  den  entsprechenden  Satz  II  Art.  19  § 13:  «Sittene  »al  man  ordele  vinden.  Zu  2:  In  der  zweiten 
grösseren  Hälfte,  und  zwar  von  da  an  nur  mehr  allgemeinen  Uebertragung  aus  der  niederdeutschen 
Vorlage,  von  der  Mitte  des  vorhin  abgebrochenen  Satzes  in  II  Art.  13  § 13:  ander  koninget  banne, 
maiilik  up  sime  stule.  Endlich  zu  3:  Der  zu  Verlust  gegangene  Itest  des  ursprünglichen  Schlus^^tückes: 
Art.  231  -251. 

Fallen  <lie  beiden  HandsebriHen  von  denen  auf  S.  051  aasgegangen  worden  ist  in  die  zweite 
Klasse  des  UechtsbuefaK.  deren  erster  Theil  des  Landrechts  dem  widrigen  Geschicke  der  Kürzungen 
erlegen  ist  welche  vun  der  dritten  und  vierten  Ordnung  der  ersten  Klasse  an  eingetreten  sind,  wie  auch 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  ihren  Vorlagen  der  Fall  gewesen,  folgt  daraus  da»s  etwa  deren  Stamro- 
handschrift  auch  gekürzt  gew«*sen?  Keiiiesweg)«.  Sie  wird  im  Gegentheile  — wie  die  der  von  Ero. 
wovon  seinerzeit  die  Hede  sein  wiH,  und  wie  überhaupt  alle  frühen  Handschriften  der  beiden  ersten  Ord- 
nungen der  ersten  Klasse  den  vollen  oder  nahezu  vollen  ursprünglichen  Bestand  des 
kuiserl.  Landreebts  gehabt  halten,  um  so  mehr  als  das  auch  in  F noch  in  nicht  gerade  geringem 
Masse  der  Fall  ist. 

Kehren  wir  numnehr  zu  dem  Bestnndu  der  auf  dem  bezeichneton  Wege  ergänzten 
alten  Handschrift  der  ersten  Klasse  zurück.  Was  bildete  ihn?  Zunächst  enthielt  sie  den 
Anfang  bis  zum  Art.  HJ8  = dort  88;  dann  — ohne  Einziehung  des  am  Ende  verloren  gewesenen  und 
erst  bei  der  VervolUländigung  vom©  einueschobenen  8chluBse.s  — Art.  157  bis  290  oder  dort  89  bis  197: 
endlirh  — mit  Einziehung  jenes  nnlanglicb  am  Ende  vorhanden  geweAiuien  und  bei  der  Ergänzung  vorne 
zu  sU'bcn  g*>komme»en  Hi'stes  — Art.  lüO  bis  1.56  oder  dort  198  bis  an  den  Schluss.  Mit  anderen 
Worten,  es  tritt  uns  ganz  genau  die  Gestalt  des  Deutschensp.  eutgegon,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht in  der  Erweiterung  der  ersten  Uülfte  dex  I/andrechts,  dann  in  der  Umarbeitung  der  zweiten,  ohne 
dais  hiebei  sogleich  eine  Aenderung  an  der  (Stellung  des  Staats-  und  Verfassungsrochts  mit 
seinem  Gefolge  noch  — • wie  dort  — am  Schlüsse  bemerkbar  wird. 
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nicht  wenigstens  für  die  Umrisse  eines  Bildes  von  ihr  verlegen  iu  «ein.  Bei  dem 
Umstande  dass  in  ihr  wie  im  — Sachsenspiegel  und  — Deutachenspiegel  der  Abschnitt  vom 
öffentlichen  Rechte  mit  dem  was  da  noch  folgte,  nicht  schon  an  seiner  alsbald  gewöhn- 
lichen Stelle  eingereiht  gewesen,  sondern  noch  den  Schluss  gebildet  hat,  wird  man  «ich  für 
berechtigt  halten  dürfen,  anch  im  übrigen  nicht  gleich  auf  grössere  Abweichungen  xu 
.schliesseu.  Es  mag  beispielsweise  nach  der  Reimvorrede  noch  der  Pridog  wie  der  Textus 
prologi  des  Sachsenspiegels  in  der  Bearbeitung  für  den  Deutechenapiegel  gefolgt  und  mögen 
die  einleitenden  Art,  1 und  2 des  fcaiserl.  Landrechts  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sein. 
Eben  so  wenig  wird  man  nach  den  §§  3 — 8 seines  Art.  3 suchen  dürfen.  Gerade  bei  der 
noch  so  engen  Anlehnung  an  den  Vorläufer,  den  Deutschenspiegel,  wird  man  aber  auch 
nicht  umhin  können,  noch  eine  grüsere  Fülle  von  Artikeln  xu  vermuthen  als  in  den  nächsten 
Gestalten  entgegentritt.  Soll  vielleicht  der  Gedanke  unstatthaft  erscheinen,  es  haben  die  xwei 
aus  dem  Stricker  in  die  Art.  29  c und  80  b des  Deutschenspiegels  eingewobenen  dichterischen 
Erzeugnisse*)  auch  hier  noch  ihre  .Stelle  gehabt?  Man  wird  hiezu  um  «o  mehr  veranlasst 
sein  können  als  sie  uns  sogar  noch  im  Ausläufer  der  folgenden  Ordnung  der  ersten  Klasse 
begegnen,  in  der  Freiburger  Handschrift.  In  der  nächsten  Ordnung  dann  sind  sie  aus  dem 
eigentlichen  Texte  des  Landrechts  binausgerflckt,  nur  mehr  ausserhalb  seinem  Rahmen  noch 
berücksichtigt.  Von  da  weg  findet  sich  in  den  Uandschriften  der  letzten  Ordnnng  der  ersten 
Klasse  oder  gar  in  späteren  der  zweiten  wie  der  dritten  KIa.sse’)  keine  Spur  mehr  von  ihnen. 
Aber  nicht  blos  von  ihnen,  gereimten  Zuthaten  die  keineswegs  mit  dem  rechtlichen  Inhalte 
des  Werkes  in  einer  irgendwie  nothwendigen  Verbindung  stehen,  gilt  das.  Es  hat  sich  in 
der  ganzen  Auseinandersetzung  vielfach  genug  gezeigt,  dass  allmälig  mehr  und  mehr  Artikel 
de«  Deutscbenspiegels  verschwunden  sind,  zum  Theil  bereits  in  der  Freiburger  Handschrift, 
beziehungsweise  in  der  zweiten  Ordnung  der  ersten  Klas-se,  namentlich  aber  in  ihrer  dritten 
Ordnung,  welche  .schon  auf  dem  Wege  der  Kürzungen  angelangt  ist  die  nicht  allein  für  die 
vierte  Ordnung  eben  dieser  Klas.se  sondern  ohne  weiteres  fort  und  fort  für  den  ersten  Theil 
des  Landrechta  auch  der  zweiten  und  dritten  Klasse  massgebend  geworden  und  im  grossen 
Ganzen  geblieben  sind.  Wenn  sich  nun  von  Schritt  zu  Schritt  eine  Minderung  am  anfäng- 
lichen vollen  Bestände  des  Deutschen-spiegels  tiachweisen  läs-st,  den  wir  am  Ende  überhaupt 
nicht  einmal  mehr  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  Oberscbauen  vermögeu,  so  ist  es  wohl 
nicht  gewagt,  für  die  ersten  Sprossen  daraus  noch  auf  einen  grOaseren  Reichthnm  von 
Artikeln  zu  schlles-sen  aU  uns  die  nächst  erhaltene  Freibuiger  Handschrift  bietet. 

Es  ist  somit  der  Ueborgang  vom  Deutschenspiegel  zu  der  als  älteste  Gestalt 
des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  geltenden  von  F nicht  in  Einem  Zuge  erfolgt, 
•sondern  in  einer  Unterbrechung  durch  einen  Rasttag,  vielleicht  sogar  in  Unterbrechungen 
durch  solche:  zunächst  liegt  nach  dem  Rückschlüsse  zu  welchem  die  zwei  besprochenen 
Handschriften  zwingen,  ein  Mittelglied  vor,  welches  ausser  anderem  insbesondere  noch 
das  Staats-  und  Verfassungsrecht  mit  seinem  nächsten  Gefolge  gleichfalls  am 
Schlüsse  batte.  Es  bat  nach  der  Genealogie  der  Handschriften  des  Recbtsbuchs  die 


*)  In  der  Ausgabe  Ficker’s  S.  und  7P — 8C. 

*)  Bios  Em,  worin  nach  dem  Schlüsse  des  Landrechts  von  der  gleichen  Hand  einige  Artikel  des 
Dcutschensp.  eingetragen  sind,  enthält  gleich  an  iler  .Spitze  derselben  das  erste  der  berührten  Gedichte 
mit  der  dort  daran  geknüpften  prosaischen  Nutzanwendung. 
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unmittelbare  Ueberarbeitunf(  dea  Deiiticbenapiegela  zu  ihm,  in  seiner  ersten  Klasse  die  erste 
Ordnung  A,  an  der  — im  allgemeinen  sich  noch  an  den  Sachsenspiegel  anlehnenden  — 
Stellung  des  ganzen  ersten  Theils  des  Landrechts,  dessen  vordere  Hälfte  in  der 
Gestalt  der  Innsbrucker  Handschrift  schon  bei  weitem  nicht  mehr  wie  die  zweite  nur  vor- 
läufige Uebertrngung  des  Sachsenspiegels  ist,  noch  keine  Umänderung  vorgenommen. 
Diese  erfolgte,  wie  aus  der  Freiburger  Handschrift  zu  ersehen  ist,  erst  in  der  nächsten 
Ordnung  B durch  Verschiebung  des  den  Schluss  bildenden  Abschnittes  vom 
Öffentlichen  Rechte  mit  seinem  weiteren  Gefolge  nach  vorwärts.  Das  blieb 
dann  in  der  dritten  Ordnung  C wie  fortan  nicht  nur  in  der  vierten  Ordnung  D noch  der 
ersten  Klasse,  sondern  auch  Oberhaupt  in  allen  ferneren  Ordnungen  der  zweiten  wie  der 
dritten  Klasse.  Für  die  der  hier  in  Betracht  kommenden  ersten  Klasse  in  der  Weise: 


O 


a»)  b») 


c‘) 


A') 


B>) 


c’) 


b’) 


il») 

I 

e'") 


C“) 


a‘r|  h») 
c") 

jls]  I.ISJ 


in») 


a‘*i  li'*) 

o»'^|  ,)*>)  e «ml  wa.s  noch  sonst  erfllmet. 


OM)  C“l 
Q2«)  C«)  .tK| 


b bie  Orilnuiig  welche  noch  in  uusserorilent  )ii;h  innigem  /u.sanimenbange  mit  dem 
bcutachen«|j.  itanil,  anrii  wohl  seine  ganze  VulUlämligkeit  theilte,  ohne  itweifcl  mit  seiner 
KeimvorreJe.  der  Hearbeitnng  des  Prologu.s  und  des  Textus  prologi  des  Sachsenspiegels, 
<len  zwei  Gedichten  >les  Strickers  in  den  Art.  Jl'c  uml  Soh,  insbesondere  mit  dem  Abrisse  vom 
Öffentlichen  Hechte  uml  dessen  fernerem  Gefolge  noch  am  Schlüsse  unstatt  an  sL-inem  weiterhin 
gewöhnlichen  Platze  vorne.  Pas  Leheurecht  ist  wahrscheinlich,  wie  in  der  ganzen  ersten  Klasse, 
unvollständig  gewesen. 

*)  Nur  in  einzelnen  Absutzen,  noch  nicht  in  besonderen  Artikeln. 

•)  In  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  Uebunschrifien. 

»1  Stammhandschrift  des  ersten  Theils  des  Landrechts  in  den  Vorlagen  tler  Handschriften  von  Brünn 
und  Danzig,  worüber  von  S.  (j.'il  ti-ttl  gehandelt  wonlen  ist. 

b Die  Ordnung  in  welcher  im  Landrecbte  die  Behandl  ung  des  Staats- und  Verfassungs- 
rechts  vom  Schlüsse  weg  an  ihre  weiterhin  gang  und  gä'ie  Stelle  vorwftrts  versetzt 
worden  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  mit  der  lleiinvorrede,  bekanntermassen  mit  den 
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Nehmen  wir  nunmehr  den  auf  S.  654  fallen  gelasiienen  Faden  wieder  auf.  Hat  die 
Qeoealof^e  der  Hand^^chriflen  deä  kaiscrl.  Land-  und  Lehenrechta  eine  altere  Familie  an 


beiden  in  der  Note  1 berührten  Gedichten  eammt  noch  einem  weiteren  im  Art.  IGü  über 
den  Wucher.  Ara  Bestände  von  A sind  mehrfach  1>ereiU  Minderungen  eingetreten.  Das  Lehen- 
recht ist  wieder  unvolUtändig. 

^ Nur  in  einzelnen  Absätzen. 

In  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  Ueberschriflon ; auraer  Bc  und  d auch  nc^ch  deutlich  erkennbar 
ans  Resten  des  alten  Bestandes  und  einer  weitgehenden  UebereinsÜinmang  des  Wortlautes  mit  dem  von 
(üd  und)  Be  im  ersten  Theile  des  Landrechts  des  Gliedes  m der  ersten  Ordnung  (E)  der  zweiten  Klasse, 
wovon  noch  seinerzeit  die  Rede  sein  wird. 

*)  Die  Mutte.rbandschrifl  des  ersten  Theils  des  I«andrechts  wie  er  den  Handschriften  der  ersten 
und  beziehungsweise  der  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  des  Hechtsbuchs  zu  Grande  liegt. 

^ Die  nrsprüngliche  Gestalt  der  Freiburger  Handschrift  bis  eiuscbl.  zum  Art.  290  = dort  (33d)  820. 
ohne  das  was  ihr  — in  e — noch  weiter  folgt;  wieder  mit  unvollitändigem  Lefaenrecbte. 

Die  Handschrift  F. 

Die  Ordnung  in  welcher  die  Reimvorrede  noch  vorhanden  ist,  die  beiden  ersten  Gedichte 
der  Ordnungen  A und  B weggofallcn  oder  wenigstens  aus  dem  eigentlichen  Texte  hinausgeechoben 
sind,  dagegen  das  dritte  der  Ordnung  B mit  einem  anderen  aus  Freidanks  Bescheidenheit 
vertauscht  ist.  Die  schon  in  B bemerkbar  gewesenen  Minderungen  am  früheren  Bestände 
haben  nicht  unmerklicb  zugenommen,  so  dass  sich  bereits  der  forthin  gewöhnliche  Umfang 
des  ersten  Theils  des  Landrechts  zeigt.  Das  Lebenrecht  ist  wieder  nur  unvollständig, 
und  zwar  bis  einschl.  Art.  37  ~ dort  25. 

Nur  in  Absätzen. 

In  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  Ueberscbriften.  Wie  bereits  bemerkt,  bedeutend  gekürzt,  wie 
fortau  bleibt. 

Stammhandschrift  der  Num.  39  und  273  in  der  Universitätsbibliothek  von  Berlin  und  der 
Staatsbibliothek  hier,  ohne  die  Störung  der  Reihenfolge  der  Artikel  am  Ende  des  Lehenrechts. 

Die  eben  berührte  Handschrift  in  Berlin.  Die  der  Staatsbibliothek  hier. 

Die  Onlnung  in  welcher  die  Reimvorrede  wie  die  Gedichte  der  früheren  drei  Ord- 
nungen weggefallen  sind,  auch  im  übrigen  bedeutendere  Minderungen  am  Bestände  mehr 
und  mehr  Platz  gefunden  haben,  tbeüweise  in  beinahe  erschreckendem  Umfange,  wie  etwa  iu  der  Num.  193, 
der  Handschrift  in  der  Hibliothek  des  bistor.  Vereins  von  Niederbaiern  in  I^ndahut,  deren  in  den 
Sitzungsberichten  der  philosophisch -historischen  Klasse  der  Akademie  der  Wissenschaften  tn  Wien 
Band  79  3.  91  — 150  und  Band  80  S.  308-380  gedacht  ist. 

Nur  in  Absätzen.  In  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  Ueberscbriften. 

Die  Bruchstücke  aus  dem  Michaeliskloeter  in  Lüneburg. 

Die  Handschrift  der  Gymnasialbibliothek  in  Oucdlinborg  tbeilweise. 

Vervollständigung  durch  den  zweiten  Theil  des  Landrechts  wie  das  ganze  Lehenrecht,  und  so 
Mutterhandschrift  der  Ordnung  der  Handschriften  der  ohne  triftigen  Grund  dem  Vorspreefaer  Ruprecht 
von  Freisiug  beigelegten  Gestalt  in  der  zweiten  Klasse. 

Gleichfalls  Vervollständigung  durch  den  zweiten  Theil  des  Landreebts  und  das  ganze  Lehen- 
recht,  somit  Vorlage  der  ernten  und  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt. 

Die  Handschriften  der  in  der  Note  22  erwähnten  Gestalt. 

Die  er<te  Or<lnong  der  in  der  Note  23  berührten  jüngeren  Gestalt: 

O 

a b 

I 

c,  das  ist: 

a)  die  Handschrift  von  s.  Gallen,  b)  die  vollständige  Vorlage  der  Handschrift  von  Giessen,  c)  die  Hand- 
schrift von  Giessen. 

Die  Handschriften  der  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  des  RechUbuchs.  woraus  dann 
seinerzeit  die  Inkunabeldrucke  wie  spätere  Ausgaben  der  Art  hervorgegangen  sind. 
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die  Spitze  geführt  als  die  der  Handschrift  F = (Kd  beziehungsweise)  Ke,  welche  nun- 
mehr erst  in  die  zweite  Ordnnng  der  zweiten  Klasse  fällt  und  selbst  in  ihr  nicht  einmal 
das  älteste  Glied  ist,  sundern  im  Gegentheil  nur  das  jüngste,  ihr  schon  nicht  unmerklich 
zugeachnittencr  Ausläufer,  bedingt  da»  — wa»  uns  jetzt  näher  angeht  — nicht  von  selbst 
auch  eine  Aenderung  im  Quellenverhältnisse  dessen  was  aus  der  alten  Gestalt 
des  ersten  Theils  des  Landrechts  in  die  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren 
Gestalt  des  Werkes  übernommen  worden  ist?  Konnte  oben  von  S.  638  an  nicht 
anders  als  nur  von  F als  dem  nach  der  allgemeinen  Annahme  unmittelbaren  Spro.^u  des 
sogen.  .Schwabenspiegels  aus  dem  Deutschcnspiegel  ausgegangen  werden,  geht  das  nach  der 
jetzigen  Sachlage  noch  an?  So  viel  steht  zunächst  fest  dass  an  eine  Kenützung  von  Ke 
nicht  zu  denken  ist.  Darf  mau  dann  wohl  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  annehmen  das.s  diese 
Hand.^chrift  im  ganzstn  Verlaufe  des  Landrechts  bis  an  den  nicht  ursprünglichen  Ansatz  zu 
einem  zweiten  Theiie  desselben  jedenfalls  im  grossen  Ganzen  Kd  gefolgt  ist,  so  muss  auch 
hievon  abgesehen  werden.  Einmal  enthalten  1 und  II  beziehungsweise  III  und  IV  noch 
Artikel  welche  in  Kd  beziehungsweise  Ke  nicht  vorhanden  sind,  die  also  daher  nicht  ge- 
nommen sein  können  wie  im  Landrechte  I 2 = II  4,  I 5 = II  7,  I 11  = II  13,  I 18 

= II  20,  I 21  = II  23,  1 und  11  -12,  II  83,  I 78  = II  85,  II  100,  I <J3  = II  109, 

I 113  = II  138,  1 117  II  142,  II  151,  11  178,  im  Lehenrechte  II  7,  1 13  = II  22, 

II  105,  11  111,  II  148,  I 62  = II  149,  Insbesondere  aber  ist  von  Wichtigkeit,  dass  so 

manche  Artikel  noch  keineswegs  die  Erweiterungen  der  auf  uns  gekommenen  Fassung  des 
Deutschenspiegels  und  sou.stige  Veränderungen  an  demsellren  kennen  welche  sich  bereite 
in  (Kd  beziehungsweise  in)  Ke  geltend  machen.  Es  mag  nur  in  Kürze  auf  das  zurückver- 
wiesen  sein  was  hiertther  S.  648  und  653  berührt  worden  ist.  Sind  wir  demnach  auf  die  erste 
Ordnung  A bis  einschliesslich  die  Glieder  a — c der  Ordnung  B bingewiesen,  wie 
innerhalb  solcher  Begränzung?  Diese  Frage  wäre  ohne  Schwierigkeit  zu  beantworten,  wenn 
sich  Handschriften  sei  es  von  A oder  sei  es  von  Ka — 15c  erhalten  hätten.  Aber  das  ist 

nicht  der  Fall  nnd  es  gebricht  somit  an  der  Möglichkeit  jeweiliger  Vergleichung.  Doch 

stehen  immerhin  wenigstens  einige  Anhaltspunkte  für  eine  Entscheidung  zu  Gebot.  Hat 
sich  die  Ordnung  A aufs  engste  an  den  unmittelbaren  Vorgänger  sogar  noch  soweit  ange- 
schlossen dass  sie  das  Staats-  und  Verfassungreebt  mit  seinem  Gefolge  wi»  dort  am  Schlüsse 
behielt,  so  wird  man  wohl  nicht  irre  gehen  wenn  man  auch  im  übrigen  an  nicht  schon 
gar  zu  grosse  Abweichungen  denken  will.  Es  mag  beispielsweise  nach  der  Ueimvorrede 
noch  der  Prolog  wie  der  Textus  prologi  des  Sachsenspiegels  in  der  Bearbeitung  des  Dentschen- 
spiegels  gefolgt  und  mögen  die  einleitenden  Art.  1 und  2 des  kaiserl.  Landreebts  noch  nicht 
vorhanden  gewesen  sein.  Diese  aber  Huden  sich  bereits  in  I und  II  beziehungsweise  111 
und  IV.  Bbemsowenig  wird  man  in  A nach  den  §§  3 — 8 des  Art.  3 suchen  dürfen,  welche 
1 und  II  wie  III  und  IV’  gleichfalls  haben,  und  zwar  mit  besonderer  Berufung  gerade  auf 
den  vorhin  berührten  Art.  1.  Auch  anderes  deutet  nicht  auf  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  der  muthmasslichen  Gestalt  von  A,  wie  die  manchmal  .sehr  wesentlichen  Aenderungen 
der  Fassung  von  Artikeln  des  V’orläufers  des  Rechtsbuebs  in  Kd  beziehungsweise  Ke,  die 
sicher  nicht  in  Einem  Hucke  gemacht  worden  sind.  Es  wird  demnach  die  Einreibung 
der  Stammhaudschriften  der  V'orlagen  des  ersten  Theils  des  Landrechts  von  I und  II  wie 

III  und  IV'  nicht  unter  A sondern  unter  B zu  erfolgen  haben,  in  Ka — Bc.  Da  in  Bc, 
di!n  Mutterhand-schriften  von  I — IV  nach  verschieileiien  Anzeichen  auch  schon  mehrfach 
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VeränJerunifen  einer  früheren  Gestalt  sichtbar  sind,  wird  man  auf  Ba  und  Bb  zurück- 
((edrängt.  Erübrigt  nun  noch  die  Wahl  zwischen  ihnen,  so  wird  man  sich,  da  in  I wie 
in  II  und  in  III  wie  in  IV  nicht  blos  Absätze  entgegenireten  sondern  schon  Artikel  mit 
Ueberscbriften,  ohne  grosso  Bedenken  für  Bb  zu  enbcheiden  haben.  Hier  auch,  und  — 
wohl  grösstentbeils  in  Bc  — sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  die  Artikel  vorhanden 
gewesen  welche  von  Bd  an  ausgefallen  sind.  Hier  auch  haben  allem  Anscheine  nach  noch 
die  Fassungen  dieser  und  jener  Artikel  Platz  gehabt  weiche  dann  in  Bd  beziebungweise  Be 
die  fortan  gewöhnliche  Gestalt  erhalten  haben. 

Vielleicht  ist  hier  die  Frage  zu  gewärtigen,  warum  die  Handschrift  des  ersten  Theils 
des  LandrechU  welche  den  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  zu  Grunde  liegt, 
erst  aus  b als  c abgeleitet  und  nicht  selbst  b ist  So  einfach  ein  solche  Verfahren 
scheint,  es  geht  desshalb  nicht  an,  weil  Anzeichen  einer  Stufe  vorhanden  sind  ans  welcher 
erst  c*— e hervorgegangeii  sind.  Anlass  zu  dieser  Annahme  gibt  neben  anderem  haupt- 
sächlich ein  Glied  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Klasse,  £m,  welches  ganz  allein  unter 
den  Hunderten  von  Haudschriften  der  zweiten  und  dritten  Klasse  des  sogen.  Schwaben- 
Spiegels  im  ersten  Theile  seines  Landrechts  höchst  merkwürdige  Erinnerungen  an  F = Be 
bewahrt  hat,  in  Wirklichkeit  wahrscheinlich  überhaupt  an  A und  B,  von  welchen  leider 
nichts  mehr  auf  uns  gelangt  ist  als  eben  der  Ausläufer  Be.  an  den  also  zunächst  anzu- 
knupfen  ist  Vor  allem  fällt  in  der  genannten  Handschrift^)  die  tJebereinstimmung  ihres 
Wortlautes  hiemit*)  auf,  die  sich  häuhg  genug  bis  in  unbedeutende  Kleinigkeiten  hinein 
zeigt.  Dann  linden  sich  da  noch  Artikel  von  Be,*)  die  von  hier  weg  fernerhin  ausgefallen 
sind.  Im  Gegensätze  hiezu  stösst  man  auch  auf  Artikel  welche  man  eben  in  Be  vergeblich 
sucht.*)  Weiter  begegnen  Anführungen  der  Anfänge  von  Artikeln  welche  sonst  regelmässig 
hinten  ihre  Stellung  haben  vorne*)  mit  der  darauf  bezüglichen  Verweisung:  stat  retro. 
Ausserdem  bieten  diese  und  jene  Artikel  neben  der  gewöhnlichen  auch  noch  eine  in  keiner 


')  Sie  iftt  Abschrift  einer  alten  Handschrift  der  eroten  Ordnung  der  zweiten  Klasse 
die  noch  mit  zahlreichen  Kandbeiuerkungen  verschiedener  Art  ausgestattet  gewesen,  insbe- 
sondere auch  mit  Einträgen  aus  anderen  Huml«chnftcn  des  Kechtsbuebes,  darunter  einem  so  bezeichneten 
Liber  antiquuH,  HandWmerkungcn  die  der  Abschreiber  da  nicht  wieiler  als  solche  behandelt  sondern 
gleich  in  den  Text  selbst  an  den  je  betreffenden  Orten  eingefügt  hat. 

Es  versteht  sich  von  selbst  dass  flr  onseren  Behuf  nicht  die  je  beireffeuden  Bemerkungen  in 
Betracht  kommen  sondern  dass  da  nur  der  eigentliche  Text  der  Handschrift  selbst  berücksichtigt  wird. 

Beispiele  dafür  hier  mitzutheilen  dürfte  nicht  nothwendig  sein,  du  in  der  Ausgat>e  unmittelbar 
unter  dem  Text«  der  Artikel  des  Land-  wie  Lehunrechts  die  beachtenswerthen  Abweichungen  von 
Be  « F verzeichnet  sind,  die  von  Em  unterhalb  in  den  Noten  zu  den  einzelnen  Artikeln. 

Wie  '2U>  s F (-73)  oder  248  ^ da  (274)21^!;  o<ler  was  nach  dem  $ 1 desArt.  2GüF  noch 
in  (313)  295  hat;  ebenso  wa>*  nach  dem  § 2 des  Art.  290  in  P noch  in  dem  bemerkten  Art.  (313j  295 
steht;  oder  nach  dem  § 2 des  Art.  2C9  — ausxer  doiu  Art.  299  — noch  300  * F (313)  325;  oder  am 
Schlüsse  des  Art.  271  noch  der  von  F (321)  803;  oder  um  Schlüsse  des  Art.  265  ^ hier  .302  die  volle 
Fa^üung  %'on  F (333)  315,  wie  nach  dem  Art.  280  hier  ab  Art.  30.3  der  Schluss  des  Art.  28ti  = F (333)  316. 

^)  So  folgt  nach  dem  Schliiase  von  2n8  =*  hier  299  noch  etwas  wovon  F (329)  311  nichts  weiss. 
Gleichfalls  fehlt  da  der  Art.  299  =*  hier  in  2(H>  nach  ilem  S 2 des  Art.  209. 

i)  So  im  LanJre.:hte  Art.  3ül  = F (344)  32ti,  302  = F CU5I  327.  303  = F (31Ü)  32><,  304  = 
F (347)  329,  305  und  ;[(Hi  » F (34>8)  33U;  im  Lehenrcthtc  noch  nach  dem  Art.  10  der  Anfang  des 
Art.  13t»  8 1 und  2 **  dort  BIS  mit  der  Verweisung:  «tat  retro. 
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der  übrigen  Handsctiriften  vorhandene  Kass-ung,*)  die  -iiemtich  früher  Zeit  angehören  muss, 
da  sie  sich  mehrfach  dena  Deutschenspiegel  nähert.  Endlich  erscheint  auch  bei  einigen 
Artikeln  eine  sonst  nicht  wahrzunehniende  grössere  Ausführlichkeit’)  in  der  Weise  dass  sie 
keineswegs  etwa  den  Eindruck  eines  allenfallsigen  Zusatzes  macht  sondern  als  ursprüngliche 
Fülle  zu  betrachten  ist.  Unterliegt  hienach  die  Zugehörigkeit  der  Stamrahamischrift  des 
ersten  Theils  des  Landrechts  von  Em  in  die  zweite  Ordnung  der  zweiten  Klasse  keinem 
Zweifel,  verbietet  die  merkivBrdige  Uebereinstimmung  des  Wortlautes  mit  (Bd  beziehungs- 
wei.se)  Be  die  iltellung  hieher  nicht,  steht  auch  der  Mangel  dieser  und  jener  Artikel  von 
ihnen  da  nicht  sonderlich  im  Wege,  insoferne  ja  vom  kaiserl,  Land-  und  Leheurechte  das 
üppige  Gebiet  der  Kürzungen  ungemein  früh  betreten  worden  ist,  so  führt  anderes,  wie  die 
Einreihung  dieser  und  jener  Artikel  an  früherer  als  der  jetzt  gang  und  gäben  Stelle,  das 
Erscheinen  noch  von  Artikeln  die  bereits  in  (Bd  beziehungsweise)  Be  nicht  mehr  zu  Enden 
sind,  theilweise  eine  ursprünglichere  Fassung  als  die  jetzt  gewöhnliche,  auf  eine  Gestalt 
des  Kechtsbuchs,  ans  welcher  erst  Bc  hervorgegangen  ist,  also  nicht  hiemit 
gleich  gesetzt  werden  kann,  auf  Bb.  Vielleicht  dass  man  in  I noch  Spuren  davon 
zu  erkennen  hat,  die  in  11  und  weiterhin  bereits  einer  anderen  Fassung  halten  weichen 
müssen  und  so  vertilgt  worden  sind. 

Fasst  man  daher  non  alles  in  Kürze  zusammen,  so  bietet  die  erste  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  des  Kechtsbuchs  wovon  die  Hede  ist  eine  Art  systematischer 
Bearbeitung  des  Ganzen  aus  dem  13.  .lahrhundorte,  in  welcher  der  erste  Theil  des 
Landrechts  aus  Handschriften  des  Gliedes  b der  Ordnung  B der  ersten  Klasse  der 
alten  Gestalt  gezogen  ist,  und  zwar  nach  einer  früheren  .Ausgabe  de«  DeuUchenspiegels 
als  der  auf  uns  gelangten  und  aus  einer  Ausgabe  des  sogen.  Schwaltenspiegels  vor  der  der 
Freiburger  Handschrift,  der  zweite  Tbeil  des  Landrechts  und  das  Lehenrecht  solchen 
der  vollsten  und  somit  wieder  ältesten  Gestalten  der  zweiten  Klasse  angehören, 
in  der  Handschrift  von  Giessen  nur  in  einem  leider  noch  dazu  lückenhaften 


’)  Es  mag  beispicUweisc  UD  die  zwiscbca  dem  Schliisse  des  ersten  Absatzes  des  § 2 des  Art.  42 
.das  ejrgen  dem  kunglicben  gcwulte'  und  dem  fulgenden  stehenden  zwei  Artikel  gedacht  sein: 

Wie  es  die  erben  versprechen  mügen. 

Zihen  es  die  erben  nit  ussz  der  kfiniglichen  gewalt  binnen  jar  und  tag  [mit]  inue  ayde,  sy  rer- 
liessent  das  mit  jme,  es  beneinme  jn  dan  ebaüt  nett  das  sy  fQrkummen  mügen.  die  ebafft  nett  sol  man 
aber  bewiesen  als  nett  — anstatt:  recht  — ist. 

Aber  versprechen. 

by  Süllen  es  ussz  zihen  mit  inntriebters  brieffen,  und  da  mit  zä  bove  vaten  und  sweren  das  er 
rät  und  tat  unschuldig  sy  an  syues  vattcr  brflehe,  und  dz  er  des  vater  richs  achte  nit  me  verachulden 
wolle,  das  jme  gott  also  heltfc  und  alle  sin  halligen,  so  behebet  er  das  gut. 

Aber  versprechen. 

Es  versprechent  dann  die  erben  ynner  jnr  und  tage,  bis  an  den  Schluss  des  § 2 d^  Art.  42  und 
von  dessen  k 3 noch:  Die  ehatfteu  not  sol  mau  bewisen  als  recht  ist, 

’)  So  l*eim  Art.  234  = hier  259.  im  Art.  244/246  = hier  207  ist  am  Schlüsse  noch  der  § 2 des 
Art.  247  hier  263  gesetzt,  der  übrigens  da  anch  steht.  Am  Schlüsse  des  Art.  263  § 1 findet  sich  noch 
die  bekannte  Bestimmung  dass  beim  Beweise  durch  7 Zeugen  der  Richter  und  Fronbote  je  für  zwei  zu 
gelten  haben. 
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Auszuge  einer  früheren  Bearbeitung,  in  der  von  s.  Gallen  vollatändig  aus 
einer  späteren  schon  mehrfach  veränderten  Vorlage. 

Bei  der  ganz  unverkennbaren  Verwandtschaft  dieser  ersten  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  mit  ihrer  zweiten  wird 
auch  die  schon  bisher  wiederholt  geäusserte  An.sicht  auf  keine  grossen  Bedenken  stossen, 
dass  was  sich  für  die  Vorlagen  jener  ergeben  hat  im  grossen  Ganzen  auch  für  die  von 
dieser  wird  gelten  dürfen. 

§ 6- 

Ist  hiemit  die  Untersuchung  Ober  die  in  den  beiden  besprochenen  Handschriften  auf  uns 
gekommene  erste  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts,  wobei 
auch  gleich  noch  an  ihre  zweite  Ordnung  gedacht  sein  mag,  geschlossen,  so  drängt  sich 
bei  den  innigen  Beziehungen  zwischen  ihm  und  seinem  unmittelbaren  V'orläufer,  dem 
Deutschens]iiegel,  unwillkürlich  ein  wenn  auch  nur  flüchtiges  Streifen  der  Frage  auf,  ob 
allenfalls,  nachdem  in  den  Auseinandersetzungeti  des  § 5 nichts  darauf  hingedeutet  hat  dass 
die  seinerzeitigen  Vorlagen  der  beiden  erwähnten  Ordnungen  etwa  ihn  benützt  haben,  sondern 
im  Gegentheile  nur  eine  Verwerthung  erst  des  Gliedes  b der  zweiten  Ordnung  der  alten 
Gestalt  des  Rechtbuchs  an  den  Tag  getreten  ist,  umgekehrt  gerade  aus  1 und  II  — wie 
beziehungsweise  aus  III  und  IV  — sich  etwaige  Rückschlüsse  auf  den  Deutschen- 
spiegel  ergeben. 

Sind  in  ihnen  Artikel  enthalten  welche  sich  hier  nicht  finden  aber  doch  zum  Theil 
schon  durch  den  Sachsenspiegp^I  als  ursprünglich  erwiesen  sind,  was  wird  man  da  zu  denken 
haben?  Ist  eine  Vergleichung  schwarz  auf  weiss  mit  denen  in  der  Ordnung  A heim  Mangel 
von  Handschriften  so  wenig  möglich  als  aus  demselben  Grunde  eine  mit  den  Gliedern  a und  b 
der  Ordnung  B,  so  viel  bleibt  doch  immer  gewiss  dass  .sie  von  Anfang  an  nur  aus  dem 
Dentschenspiegel  entsprungen  sind.  Wenn  nun  da  beispielsweise  111  = II  13.  I 18 
= II  20,  I 21  = II  23.  II  83.  I 78  = II  85,  II  178,  I 179  = II  244,  I 220  = II  387, 
wie  verschiedene  andere  nicht  vorhanden  sind,  nöthigt  dos  nicht  zu  der  Anuahiiie  dass  sie 
oder  jedenfalls  diese  und  jene  von  ihnen  ehedem  da  auch  einen  Platz  gehabt  haben 
können?  Fallen  sie  in  die  erste  Hälfte  des  Landrechta,  so  mögen  sie  bei  der  Umarbeitung 
zu  der  noch  in  der  Innsbrucker  Hand.schrift  vorliegenden  Gestalt  anderen  Artikeln  ein- 
verleibt worden  sein,  können  also  nicht  mehr  selbständig  erscheinen,  oder  man  hat  sie 
bewussterwei.se  nicht  mehr  beachtet.  Fallen  sie  in  seine  zweite  Hälfte,  so  mögen  sie  am» 
diesen  oder  jenen  Gründen  absichtlich  entfernt  worden  oder  mehr  zufällig  au.sgeblieben  sein. 

Ob  nicht  vielleicht  auch  noch  Artikel  welche  weder  in  dem  auf  uns  gekommenen 
Deutsclieiispiegel  begegnen  noch  sonst  regelmässig  in  den  Handschriften  des  sogen.  Schwaben- 
spiegels  erscheinen  seinerzeit  im  Üeutschcnspiegel  vorhanden  gewesen  sein  mögen? 
Die  Nuni.  88  und  461.  die  Handschriften  der  Gymnasialbibliothek  von  Quedlinburg  und  die 
jetzt  im  Mau.s-  und  Staatsarchive  in  Zerbst  befindliche  von  Harzgerude  enthalten  zwischen 
den  Art.  26  und  27  = dort  29  und  31/32  als  Art.  30  einen')  welcher  dem  Sachseii- 


')  Abf<»slrackt  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch.historischGn  Klasse  der  .Akademie  der 
AVissenseb.  in  Wien  Hund  SO  S.  dWi  in  Ziß.  2ä. 
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spiagel  I 12  entspricht.  In  ihm  üiiden,  wenn  sich  kein  UeUersehen  einge-schlichen  hat,  die 
beiden  Schlusaartikel  323  nnd  324  des  Landrechts  in  den  aus  dem  Michaeliskloster  von 
Lüneburg  stammenden  Bruchstücken')  keinen  Halt,  Xoch  auf  den  Anhang  nach  dem  Land- 
rechte im  sogen.  Codex  Altemberger  zu  Herinannstadt*)  in  Siebenbürgen  aufmerksam  zu 
machen,  wovon  allerdings  lieispielsweise  gleich  der  Art.  534  dem  Sachsenspiegel  111  78  § 6 
= Deutschenspiegel  341  entspricht,  535  und  536  dem  Sachsenspiegel  III  84  § 2 und  3, 
537  bis  539  demselben  111  90  § 1 — 3,  340  ebendort  III  91  § 1,  der  Schlussartikel  362 
wieder  daselbst  111  89,  erscheint  nicht  geboten.’) 

Sieht  man  von  diesen  zuliilligen  Erinnerungen  ab,  liegt  es  wohl  ferne,  auf  die  Frage 
etwaiger  Möglichkeit  eines  Versuchs  einmal  der  wenigstens  tbeilweisen  Wieder- 
einsetzung von  dergleichen  Artikeln  und  anderntheils  der  wenigstens  tbeil- 
weisen Wiederherstellung  der  früheren  Fassung  vor  ihrer  berührten  Umarbeitung 
zu  kommen? 

Was  das  erste  betrifft,  warum  soll  nicht  ganz  gut  anfänglich  beispielsweise  I 11  oder 
1113  — dem  Platze  im  Sachsenspiegel  entsprechend  — zwischen  den  Art.  71  d und  71  e 
des  Deutschenspiegels  gestunden  sein,  oder  11  178  zwischen  seinen  Art  39  und  40? 

Und  sodann  können  nicht  Artikel  in  1 und  II  wie  auch  in  der  zweiten  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  des  Kechtsbuefas  welche  in  (Ud  beziehungsweise)  Be  eine  mehr  oder  minder 
veränderte  Fassung  aufweisen,  wovon  oben  S.  653  die  Ilede  gewesen,  zur  Kenntniss  des 
früheren  Wortlautes  von  Artikeln  der  ersten  Hälfte  des  Landrechts,  welche  bis  in  die  Mitte 
des  Art.  109  bereits  sehr  stark  umgearbeitet  erscheint,  dienen  und  in  gewissem  Grade  die 
Möglichkeit  eines  Versuches  zu  ihrer  wenigstens  tbeilweisen  Wiederherstellung 
an  die  Hand  geben?  Die  anfangs  noch  wesentlich  mit  dem  Sachsenspiegel  übereinstimmende 
Fassung  des  Art.  8 des  Deutschenspiegcls  bezüglich  des  Erbverhältiiisses  der  geistlichen 
Kinder  dürfte  aus  der  Note  5 zum  .4rt.  I 42  = II  42  zu  ersehen  sein.  Bezüglich  der 
ursprünglichen  Gestalt  des  Art.  1 1 des  Deutschenspiegels  mag  an  die  Note  7 zum  Art.  II  243 
erinnert  sein.  Wegen  des  im  Art.  29  b des  Deutschenspiegels  = Sachseuspiegel  I 25  g 1 
fehlenden  Anfangs  s.  die  Note  5 zum  Art.  I 75  = II  81.  Gegenüber  den  Art.  31  und  32  a 
wie  b des  Deutschenspiegels  mag  die  Fassung  des  -Art.  I 46  = II  46  beizuziehen  sein,  wo- 
selbst der  Ausfall  am  Anfänge  des  g 4 aus  den  Handschriften  der  zweiten  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  ohne  Schwierigkeit  zu  ergänzen  ist.  Die  frühere  Gestalt  des  Art.  39  b des 
Deutschenspiegels  ist  vielleicht  in  I 92  = II  108  zu  linden,  woraus  insbesondere  ersichtlich 
wird  dass  die  im  Vorläufer  wahrnehmbaren  besonderen  Beziehungen  auf  Sachsen  nicht 
überall  schon  gleich  am  Anfänge  mit  Stumpf  und  Stil  ausgerottet  worden  sind.  Dasselbe 
kann  für  die  Art.  41  und  41b  des  Deutschenspiegels  bei  dem  Art.  11  88  der  Fall  sein.  Oder 
für  den  Art.  64  des  Deutschenspiegels  Ijei  I 23  = II  2.3.  In  gewisser  Weise  bezeichnend 
ist  das  Verhältniss  des  ersten  Absatzes  des  .Art.  49  und  des  Art.  71g  des  Deutschenspiegels 
gegenüber  I 94  = 11  110.  Sie  behandeln  denselben  Gegenstand,  die  Dauer  der  kür[)er- 
lichen  Befähigung  zur  gütigen  Vornahme  von  Rechtsliandliingen.  Der  erste  spricht  hierüber 


')  Von  Evera  in  SpanKenbeig's  Iteitragen  tu  den  ileutacben  Rechten  des  Mittelalters  u.  t.  sr. 
S.  dd4  mitgetheilt. 

’)  ln  der  .\nagabe  liindner's  Art.  ,'>54— ötid. 

’)  S.  Hockinger  in  den  Siltuiigsberichten  der  baier.  Akad.  der  Wisseiuch.  1M4  I 8.  140—143. 
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in  gekür/.ter  Fassung,  der  zweite  in  einer  ausfflhrlicheren.  Gerade  hierin  die  ursprüngliche 
zu  erkennen,  wird  man  keinen  Anstand  zu  nehmen  haben.  Um  so  weniger,  abgesehen  von 
dem  wesentlich  mit  dem  Sachsenspiegel  stimmenden  Wortlaute,  insbesondere  desshalb  weil 
er  an  dieser  Stelle  die  Reihenfolge  der  Artikel  eben  dieses  Rechtsbachs  nicht  durchbricht, 
was  bei  dem  anderen  der  Fall  ist: 


s 

D 

F 

S 

D 

P 

1 51  § 4 und  5 

71  e 1 

I 41  1 

52  § 1 

71  f } 

65 

•42  § 2 1 

48 

35 

52  § 2 

71g 

52  § 2 1 

52  g 1 

^ i 

72 

66 

42  § 1 

49 

36-38 

Ist  im  Art.  71  d des  Deutschenspiegels  zwischen  den  Sätzen  von  den  Kindern  ans  der  Ehe 
einer  Freien  mit  einem  Landsassenfreien  und  aus  ihrer  Ehe  mit  einem  Leibeigenen  der  Uber 
die  Kinder  aus  ihrer  Ehe  mit  einem  Dienstmaune  ausgefallen,  so  hat  I 12  H 14  diese 
Lücke  nicht,  sondern  den  betreffenden  Satz  an  seiner  richtigen  Stelle.  Hinsichtlich  des 
Wortlautes  des  .Art.  88  b des  Deutschenspiegels  sei  auf  I 253  — II  314  verwiesen.  Die 
ursprüngliche  Fassung  des  Art.  89  b und  c des  Deutschenspiegels,  noch  mit  dem  was  zwischen 
89  b und  c fallt,  a.  in  1 254  = II  315.  Der  frühere  Text  der  Art.  91  und  92  des 
Deutschenspiegels  ist  aus  1 107  = II  222  und  223  ol>en  im  § 4 unter  Lit.  dd  8.  627  zu 
ersehen.  Zum  Art.  100  des  Deutschenspiegels  s.  oben  S.  611  die  Koten  7 und  8 zu  den 
Art.  I 232  und  233  = II  294.  In  Bezug  auf  die  frühere  Fassung  des  Art.  102  a des 
Deutschenspiegels  mag  auf  Art.  I 235  = II  299  verwiesen  sein.  Leicht  erkennbar  endlich 
ist  die  alte  Fassung  der  .Art.  310  und  317  des  Deutschenspiegels,  wenn  man  über  den  Schluss 
von  317  a ,er  enwerdc  in  die  aechte  getan*  an  gleich  auf  317  e springt:  noch  chrenchet 
niemen  u.  s.  w.  ohne  Rücksicht  auf  die  dazwischen  gedrängte  Umarbeitung. 

Hieraus  ist  zugleich  im  einzelnen  eraicbtlich  was  sich  schon  im  allgemeinen  nicht 
ohne  Grund  vermuthen  lässt  und  worauf  oben  S.  640  angespielt  worden  ist,  dass  die  uns 
zur  Zeit  allein  n<x;h  vorliegende  Umarbeitung  der  vorderen  Hälfte  de.s  Landrechts  des 
Deutschenspiegels  nicht  schon  im  allerersten  Anläufe  gleich  in  Einem  W'urfe 
erfolgt  ist. 

Hat  mit  Bezug  dahin  auf  S.  6l>2  0i>erbaupt  die  .Aeusserung  Platz  gefunden,  dass  dem 
ersten  Theile  des  Landrechts  der  ersten  und  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  des 
sogen.  Schwabenspiegels  eine  frühere  Ausgabe  des  Deutschenspiegels  zu  Grunde 
gelegen  hat  als  die  allein  auf  uns  gelangte,  ist  das  in  VV'irklicbkeit  durchweg  richtig?  Man 
mag  es  vieUeicht  um  so  mehr  bezweifeln  als  ausser  anderen  Artikeln  Ireispielsweise,  wie  es 
den  Anschein  hat,  gleich  I 2 = II  4 wie  die  entsprechenden  der  zweiten  Ordnung  hiemit  im 
Widerspruche  stehen.  Es  lässt  sich  allerdings  nicht  bestreiten,  das.s  sie  noch  die  ursprüng- 
liche leicht  erkennbare  Fassung  der  Art.  310  und  317  a wie  e dos  Dentschenspiegels  mit  ihm 
gemein  haben.  Tritt  das  auf  den  ersten  Blick  entschieden  hervor,  anders  steht  es  mit  den 
Art.  317  b — d oder  jedenfalls  317  c und  d,  welche  in  den  Art.  I 204  = II  273  und  I 205 
= II  274  begegnen.  al)er  nicht  in  deren  ursprünglicher  Fassung,  sondern  schon  in  der  nenen 
der  Einsebiebung.  Es  kann  aLso  doch  wohl  mir  diese  Vorgelegen  gewesen  sein.  Wäre  es  aus- 
gemachte Sache,  dass  sie  erst  der  Gestalt  angeburt  die  uns  in  der  Innsbrucker  Handschrift 
erhalten  ist,  dann  gewiss.  Aber  mau  wird  nicht  lüugnen  können,  dass  zwischen  der  blossen 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  86 
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üebertragong  aus  dem  Sachsenspiegel  und  ihrer  uns  jetzt  vorliegenden  Ueberarheitung  noch 
andere  Stufen  liegen,  welche  — wie  wir  deutlich  aus  diesen  und  jenen  Artikeln  des  sogen. 
Schwabenspiegels  sehen  — noch  eine  frühere  Fassung  verratlien  und  nur  theilweise  eine 
bereits  mehr  oder  weniger  veränderte.  Man  erinnere  sich  nur  aus  den  vorhin  angeführten 
an  diese  und  jene.  Deutet  die  alte  Fassung  so  und  so  vieler  Artikel  der  ersten  und  zweiten 
Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  auf  eine  frühere  Vorlage  als  die  der  Gestalt  der  Innsbrucker 
Handschrift,  so  sind  zweifelsohne  dazwischen  Stufen  in  welchen  die  Dmarbeitung  in  theil- 
weise geringerem  und  theilwei.se  grösserem  Umfange  bis  zu  dem  auf  uns  gelangten  Werke 
stattgefunden  hat. 

Wenn  es  endlich  als  eine  bekannte  Thatsache  gilt  dass  der  Text  der  genannten  Hand- 
schrift an  zahllosen  Verstössen  mannigfachster  .Art  leidet,  was  schon  seinerzeit  Ficker 
a.  a.  0.  wiederholt')  hervorgehoben  bat,  und  was  aus  seinem  wohlweislich  nicht  veränderten 
Abdrucke  desselben  zur  Genüge  ersehen  werden  kann,  so  unterliegt  es  zwar  keinem  Zweifel 
dass  sich  eine  Menge  derselben  durch  diese  und  jene  Hilfsmittel  ohne  besondere  Schwierig- 
keit verbessern  lassen,  ans  dem  Sachsenspiegel,  theilweise  auch  aus  dem  kaiserl.  Land-  und 
Lehenrechte.  Bequemer  aber  und  sicherer  als  nunmehr  aus  I und  II,  welche  das  aus  aller- 
nächster Nähe  gestatten,  auf  keinem  anderen  Wege.  Nur  einige  Beispiele.  Im  .Art.  41  b 
ist  sellwtverständlich  das  zweimalige  .ungelieh  — oder  ungeleicli  — geporn“  aus  II  88  S 2 
.unellich  geboren“  und  g 3 .unellichen  geboren“  zu  verbessern.  Der  im  Art.  71  d des 
DeuLschemspiegels  durch  leichtfertiges  Ueberspringen  des  Schreibers  entstandene  .Au-sfall  des 
.Absatzes  von  den  Kindern  ans  der  Ehe  einer  Freien  mit  einem  Dienstinanne  ergibt  sich  aus 
der  schon  vorhin  S.  06ö  erwähnten  vollständigen  Fassung  von  I 12  = II  14.  Die  Berich- 
tigung der  Worte  ,daz  hat  für  unreht“  im  Art.  139  folgt  leicht  aus  II  69:  das  lialsset  nitt 
erb  guett.  Anstatt  der  .Stellen  .besetzet  ez  der  chaufiuige  oder  der  gilt*  und  .der  die 
daz  sagent*  im  Art.  201  braucht  man  nur  an  1 93  II  109  im  g 1 .logent  er  der  gaub 
oder  der  verköffung“  und  am  Schlüsse  .die  es  subent  oder  hortent“  zu  denken.  Die  Noth- 
wendigkeit  der  Aenderung  des  lächerlichen  Anfangs  des  Art.  293  .Zehen  ane  gerichte“ 
ergibt  sich  wohl  wie  auch  anderswoher  aus  II  151:  Lehen  on  gcrichtt.  Die  freilich  wieder 
auch  sonst  nicht  schwierige  Berichtigung  am  Anfänge  des  Art.  317  a .Man  schadet*  ist 
aus  dem  Beginne  des  g 2 von  I 2 = II  4 .Der  ban  schadet“  ohne  Mühe  vorzunehmen. 
Anstatt  .oder  .satziinge  gut*  im  Art.  334  ist  aus  I 114  .oder  saegens  — in  II  139:  oder 
so  zinsz  — gut“  zu  ändern.  Als  Beleg  aus  dem  Lehenrechte  mag  wegen  eines  nicht  unbe- 
deutenden .Ausfalles  durch  den  Sprung  von  dem  ersten  .die  gewer  des  guetr.“  im  Art.  16 
gleich  auf  das  zweite  ihm  II  lOö  gegenUlwrgestellt  sein: 

Der  Vater  erbet  auf  den  sun  die  gewer  Der  vatter  erbt  auf  den  sun  die  gewer 

des  gütes.  des  guetz  mitt  saniptt  dem  gnett.  dar  umb 

endarlf  der  sun  nitt  daz  man  im  .sin  guett 
bewiss. 

Weller  man  aber  sins  guetz  jerret,’)  der 
ist  erbtt  uff  den  Herren  die  gewer  des  guetz.  es 
daz  der  herre  daz  gedinge  u.  s.  w.  en  sy  denn  das  der  herr  das  gedingen  u.  s.  w. 

')  3.  148  14U  in  Ziff.  S,  193,  210/211.  ^ Sachsensp.  Art.  6 §2:  aver  de»  »on»  darvet. 
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Ist  eine  Sonderuiitersuchung  über  den  Deutscbenspiegel  ab  solchen  nicht  beahaichtigt, 
so  mögen  diese  hienach  auch  nur  dürftigen  Andeutungen  wohl  genügen.  Vielleicht 
nimmt  einmal  Jemand  daraus  Anlass,  der  Spur  die  da  nur  aus  einer  gewissen  Feme  beachtet 
worden  ist  auf  ihr  selber  nachzugeben. 


§ 7. 

Hat  nicht  minder  liäuhg  als  vom  Deutschenspiegel  von  der  Handschrift  F = Be 
die  Rede  sein  müssen,  so  auch  Ober  sie,  die  zwar  nicht  mehr  den  Ausgangspunkt  für  die 
Urgeschichte  des  sogen.  4Schwabenspiegels  zu  bilden  hat,  aber  für  ihn  schon  desshalb  von 
ausserordentlichem  Werthe  bleibt  weil  wir  in  ihr  die  uns  einzig  aus  den  ältesten  Gestalten 
des  Werkes  erhaltene  Handschrift  besitzen,  noch  einige  Worte. 

Wenn  da  zunächst  Artikel  des  Deutschenspiegels  fehlen,  die  in  ihm  entweder 
noch  vorhanden  sind  oder  sich  wenigstens  nicht  ohne  Grund  als  vorhanden  gewesen  ver- 
nmthen  lassen,  und  welche  in  I w’ie  11  bezietiungswei.se  HI  wie  IV  wirklich  begegnen, 
beispielsweise  .^rt.  8 des  Deutschenspiegels  — 42  in  1 und  II,  Art.  150  b des  Deutschen- 
spiegels = II  100,  die  Art.  201  und  202  des  Deul«chen.spiegeU  = I 93  und  II  109,  Art.  293 
des  Dent-schenspiegels  »=  II  151,  Art.  335  des  Deutschenspiegela  = I 113  und  11  138,  so 
wird  man  wobt,  wenn  sich  nicht  besondere  Anzeichen  für  ihren  Mangel  durch  absichtliches 
Entfernen  oder  nur  in  Folge  irgend  welchen  Zufalls  geltend  machen  lassen,  auf  seiner- 
zeitiges Vorhandensein  schliessen  dürfen.  Es  hat  sich  eben  auch  schon  in  Bd  bezieh- 
ungsweise Be  trotz  der  noch  sonstigen  Fülle  die  Liebhaberei  zu  Kürzungen  eingeschlichen, 
wie  sich  im  ganzen  Verlaufe  gezeigt  hat  und  wie  deutlich  aus  dem  ersten  Theile  des  Land- 
rechU  in  Em*)  zu  ersehen  ist,  eine  Liebhaberei  welche  weiterhin’)  in  theilweise  staunens- 
werthem  Umfange  Oberhand  genommen  bat. 

Emptindlicher  als  das  Fehlen  einzelner  Artikel  ist  aller  der  seit  unvordenklichen  Zeiten 
eingetretene  Verlust  des  Anfangs  der  Handschrift,  ihrer  ersten  fünf  Blätter,  um  so 
emp&ndlicher  als  das  gerade  für  die  Würdigung  der  Frage  des  Uebergangs  vom  Deutschen- 
spiegel zum  sogen.  Schwabenspiegel  in  die  Wagschale  füllt.  Wird  man  bei  dem  noch  engen 
Anschlüsse  von  A an  den  Deutschenspiegel  nicht  zu  bezweifeln  brauchen,  dass  nach  der 
Reimvorrede  noch  die  Umarbeitung  des  Prologus  und  des  Teitus  prologi  des  Sachsenspiegels 
gefolgt  ist,  darf  man  aber  wohl  noch  nicht  an  die  prächtige  Einleitung  des  kaiserl.  Laud- 
und  LehenrechU  in  den  Art.  1 und  2 denken,  in  Ba  und  Bb  wird  man  das  thun  müssen, 
da  die  aus  Vorlagen  von  Bb  hervorgegangeneii  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt 
des  Werkes  sie  bereits  enthalten.  Warum  sie  dann  etwa  in  Bd  und  weiter  in  Be  gefehlt 
haben  sollen,  ist  nicht  abzuseben,  lässt  sich  aber  bei  dem  Stande  der  hand.scbrift!icben  Ueber- 
lieferung  und  gerade  beim  .Mangel  des  Anfangs  von  Be  nicht  einfach  schwarz  auf  weks 
begründen.  Im  grossen  Ganzen  möchte  sich  hienach  etwa  die  Ausfüllung  der  ganzen 

Lücke  folgendermassen  oder  wenigstens  nicht  sehr  viel  anders  aus  dem  Deutschenspiegel, 

in  F,  aus  der  Ausgabe  ge.stalten  als: 

8.  oben  8.  Cül'662  mit  den  Beispielen  in  den  Noten  3-5  wie  1 und  2 daselbst. 

Dass  Ficker  sich  mit  einem  sulchen  Bedanken  an  Kürzungen  bereits  in  He  nicht  hat  vertraut 
machen  kOnnen.  ist  oben  S.  G52/053  mit  der  Note  1 bemerkt. 

’)  8.  oben  8.0.54  mit  der  Note  1,  8.  G5'J  in  den  Noten  11  und  17, 

S5* 
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Reimvorrede 
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16 

21 

(21)  3 
und  so  fort. 

17 

Miig  vielleicht  oben  S.  640  bei  I 2 = II  4 in  der  Zusaniraenstellnng  der  hier  sonst 
entsprechenden  Artikel  das  Fehlen  von  solchen  in  F welche  man  aU  zu  den  Art.  316  svie 
317  a und  e des  Dentschenspiogels  stimmend  erwarten  könnte  befremdend  erschienen  sein, 
so  darüber  hier  folgendes.  £s  ist  an  sich  schwerlich  ganz  undenkbar,  dass  der  Vcrfas.ser 
des  sogen.  Schwabenspi^els,  nachdem  er  die  allein  rernunftgemässe  Anschauung  des  Saebsen- 
wie  Deutachenspiegela  dass  Cbristu.s  bei  seinem  Scheiden  vom  Erdenrunde  dem  Kaiser  das 
weltliche  und  dem  Fal»t«  das  geistliche  Schwert  zurOckgelassen  iu  den  Unsinn  verkehrt 
hatte,  der  Kaiser  habe  das  seinige  erst  vom  l'abste  zu  empfangen,  nunmehr  in  einer  Art 
von  Schlussfolge  auch  von  dem  fraglichen  Artikel  nichts  mehr  habe  wissen  wollen.  Ist  ja 
nicht  unbekannt  dass  nicht  ganz  anderthalb  Jahrzehnte  vor  der  Abfassung  des  Kechtsbuchs  ein 
Pabst,  der  gewalttliätigsten  einer,  Innocenz  IV,  Schenkungen  des  Kaisers  Konstantin  an  die 


0 Uie  Umarbeitung  des  Prülogs  des  Sachsenspiegels. 
Die  Umarbeitung  von  dessen  Textus  prologi. 
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römische  Kirche  als  Ausfloss  eben  kaiserlicher  Gnade  seinerseits  dadurch  lächerlich  zu 
machen  gesucht  hat  dass  er  nicht  sehr  lange  nach  dem  Siege  im  wieder  erneuerten  Kampfe 
zwischen  dem  Imperium  und  Sacerdotium  durch  den  Ausspruch  des  Bannes  gegen  den  Kaiser 
Friedrich  II.  und  seine  Absetzung  im  Jahre  1245  der  sogenannten  christlichen  Welt  im 
Widerspruche  mit  dem  Glauben  ihrer  ganzen  Vergangenheit  voll  Ton  Uebermuth  und  Wahn- 
witz rerkOndigte,  Konstantin  habe  gar  nichts  an  die  Kirche  Tergeben  können,  da  ihr  ja 
das  alles  schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  vor  ihm  gehört  habe:  Minus  acute  — meinte 
er  — perspiciunt,  iiescientes  rerum  investigare  primordia,  qui  apostolicam  sedem  autumant 
a Constantino  primitas  babuis.se  saecularis  imperii  principatum,  qui  prius  erat  naturaliter 
et  potentialiter  apud  eam.  Dominus  enim  Je.sus  Christus  ....  in  apostolica  sede  uon  solura 
pontificalem  sed  et  regalem  constitnit  monarchatum , be.ito  Petro  et  ejus  succesoribus 
terreni  simul  ac  coelestis  imperii  commissis  habenis.  Verum  idem  Constantinus,  per  lidem 
Christi  catholicae  incorporatus  ecciesiae,  illam  inordinatam  tjrannidem  qua  foris  antea 
illegitime  utebatur  humiliter  ecclesiae  resignavit,  et  recepit  intus  a Christi  vicario,  succesaore 
videlicet  Petri,  ordinatam  divinitus  imperii  potestatein,  qua  deinceps  ad  vindictam  malorum 
laudem  vero  bonorum  legitime  uteretur,  nt  qua  prius  abutehatur  poteetate  permi.ssa  demum 
fungeretur  auctoritate  conces.sa.  In  gremio  enim  tidelis  ecclesiae  ambo  gladii  habentnr  ad- 
ministrationis  utriusque  reconditi.  Unde  quisqnis  ibidem  non  fuerit,  neutrum  habet.  Soll 
da  nicht  auch  ein  anderer  Priester  Lust  verspflrt  haben,  eben  Konstantins  Schenkung 
des  weltlichen  Gewettes  zum  geistlichen  als  kirchlich  anrüchig  zu  betrachten  und  in 
Ermangelung  der  Möglichkeit  wieder  einer  bequemen  kräftigen  ümtaufe  einfach  zu  unter- 
drücken? Doch  einmal  ist  zur  Zeit  über  die  Denkungsart  des  Verfassers  des  kaiserl.  Land- 
nnd  Lehenrechts  näheres  nicht  bekannt,  und  überhaupt  ist  es  denn  fest  ausgemachte  Sache 
dass  der  fragliche  Artikel  auch  wirklich  in  F gefehlt  haben  muss?  Das  ist  richtig  dass 
er  an  der  durch  den  Sachsen-  wie  Deutschenspiegel  zunächst  bedingten  Stelle  nicht  zu 
6nden  ist.  Aber  e.s  ist  kein  Qeheimni.ss  dass  an  der  Spitze  des  Werkes  eine  vielgerQlimte 
Einleitung  steht,  gegen  deren  Ende  — im  Art.  2 g 3 und  4 — die  beiden  Schwerter  mit 
ihrer  Bedeutung  erwähnt  sind,  woran  sich  dann  noch  unmittelbar  in  der  zweiten  Hälfte 
des  g 5 von  .Als  der  man*  an  die  Regel  der  .sofortigen  Folge  von  Acht  und  Bann  wie 
umgekehrt  bei  seehswöchentlicbem  Verharren  darin  nach  der  Satzung  des  Kaisers  Konstantia 
und  Pabstes  Silvester  knöpft.  War  das  aber  auch  schon  gleich  im  Art.  1 des  Deutschen- 
spiegels  der  Fall,  soll  es  da  unmöglich  sein  dass  dessen  Art.  316  wie  317  a und  e nun  eben- 
falls auch  dahin  gezogen  worden  sind?  Wenn  auch  am  Ende  nicht  unmöglich,  so  doch 
gerade  nicht  wahrscheinlich.  Einmal  ist  vielleicht  nicht  wohl  anzunebmen  dass  ganz 
vereinzelt  Art.  316  mit  317  a und  e aus  der  regelmässigen  Reihenfolge  beran-sgerissen  und 
ganz  vorne  hingestellt  worden  sind,  was  in  der  jüngeren  Gestalt  des  Hechtsbuchs  bei  ihrem 
durch)^gigen  Umstürze  der  alten  Eintheiliing  des  Stoffes  nichts  auffälliges  hat,  und  andern- 
theils  kann  sieh  recht  gut  fragen,  ob  die  die  zweite  Hälfte  des  .4rt.  1 des  Deut.schenspiegeLs 
bildende  Verordnung  Konstantins  und  Silvesters  als  ursprünglich  zu  betrachten,  ob  sie  nicht 
erst  bei  der  Umarbeitung  einge.setzt  worden  ist.  Findet  sie  doch  wenigstens  im  Vorgänger, 
dem  Sachsenspiegel,  am  betreffenden  Platze  keine  Stütze.  Uebrigens  ganz  hievon  abgesehen, 
Gewi.ssheit  hierüber  zu  erlangen  scheitert  an  dem  Umstande  dass  der  Anfang  von  F schon 
lange  nicht  mehr  vorhanden  ist. 
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Iliit  mKD  aber  doch  Last  die  betreffenden  Artikel  auch  hier  in  Anspruch  zu  nehmen, 
so  mag  man  sich  die  Folge  der  ersten  Artikel  etwa  so')  denken: 


1 

(1) 

2 g 3-5 

2 

(2  a) 

2 § 6 

— 

(2  b) 

— 

3 

(3) 

3 § 1 

4 

(4) 

3 § 2 

— 

(5) 

3 § 3—8 

5 

(6) 

und  so  fort. 

4 

fio  wenig  nun  genügende  Sicherheit  fOr  die  volle  Richtigkeit  der  Reihenfolge  der 
nicht  mehr  vorhandenen  Artikel  gelroten  ist,  auch  fflr  die  Frage  nach  dem  Wortlaute  der 
einzelnen  von  ihnen  ist  keine  viel  grössere  Gewähr  zu  Händen.  Fine  echte  Zwillings- 
handschrift ist  bis  zur  Stunde  nicht  bekannt  geworden.  Von  Wichtigkeit  sind  freilich  die 
jetzt  in  die  Untersuchung  gezogenen  Handschriften  der  ersten  Ordnung  der  jQngeren  Gestalt 
des  Rechtsbuchs  und  dann  jene  ihrer  zweiten  Ordnung  welche  mehrfach  in  den  alten  Druck- 
ausgaben vervielfältigt  sind.  Aber  die  einen  wie  die  andern  haben  nicht  mehr  die  alte  Ein- 
theiluug  des  Rechtstolfes  sondern  bieten  ihn  schon  in  der  mehr  oder  weniger  umgestürzten  und 
keineswegs  überall  auch  in  der  Fassung  gleich  ursprünglichen  Folge.  Doch  wird  man  wohl 
wenigstens  im  allgemeinen  bei  der  Mehrzahl  der  Artikel  um  die  es  sich  handelt  bei  der 
Ketrachtung  des  Verhältnisses  der  weitaus  beträchtlicheren  Zahl  der  erhaltenen  zu  denen 
gleich  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Klasse  des  sogen.  Schwabenspiegels  an  besondere 
grfiesere  Abweichungen  eben  von  dem  weiterhin  gewödmlichen  Wortlaute  nicht  zu  denken 
brauchen.  .Aber  auch  abgesehen  hievon  sind  wir  keineswegs  ganz  hilflos.  Die  Handschrift  m 
gerade  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Klasse,  welche  in  anderem  Zusammenhänge  bereits 
S.  661/662  beigezogen  worden  ist,  leistet  hier  höchst  wünschenswerthen  Dienst.  Sie  weist, 
wie  die  übrigen  Glieder  von  E,  den  Uestand  der  Artikel  des  Land-  wie  Lehenrechts  in  der 
Gestalt  auf  welche  er  auf  dem  Wege  von  A bis  dahin  angenommen  hatte,  zeigt  aber  im 
Wortlaute  der  Artikel  des  ersten  Theils  des  Landrechts  bis  einschliesslich  290  in  so  auf- 
fallendem Masse  oft  geradezu  bis  in  Kleinigkeiten  hinein  Uebereinstimiiiuug  mit  Be  oder  F 
beziehungsweise  überhaupt  mehr  oder  weniger  mit  der  zweiten  Ordnung  der  ersten  Klasse, 
das  heisst  theiln-eise  mit  I und  II  wie  insbesondere  mit  III  und  IV',  dass  ihre  Vorlage 
nur  aus  einem  der  nächstverwandten  Glieder  gezogen  gewesen  sein  kann,  aus  6b  bis  Be. 
Ist  das  im  Ganzen  der  Fall,  so  wird  man  wohl  den  Glauben  hegen  dürfen  dass  es  auch  für 


b ln  Bezug  auf  die  erwähnte  Zusammenstellung  von  S.  G40  folgendermassen ; 
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die  verlorenen  Artikel  von  Be  zu  gelten  hat.  Nur  an  3 § 3 — 8 oder  in  Bd  beziehungsweise 
Be  Art.  (5)  mag  eine  kurze  Erörterung  zu  knüpfen  sein.  Der  Verfasser  des  Rechtsbuchs 
hat  im  § 3 die  Namhaftmachung  der  Hanptgesetzgeber  nach  den  mosaLschen  Geboten  und 
Rechtsvorschriften  einBiessen  lassen,  der  Kaiser  Konstantin,  Justinian,  Karls  des  Grossen  und 
seines  Sohnes  und  Enkels  Ludwigs  des  Frommen  und  Lothars,  im  § 4 da.s  gemeine  Recht 
gekennzeichnet,  im  § 5 das  Gewohnheitsrecht  erwähnt,  im  § 6 die  Sonderstellung  der  geist- 
lichen Gerichte  angedeutet,  endlich  in  den  §§  7 und  8 eine  Fassung  gewählt  welche  mit 
Ausnahme  der  Handschriften  der  in  Rede  stehenden  Ordnung  E und  einigen  sonst  mehr 
nur  vereinzelten  Hand.schriften  dann  weiter  nicht  mehr  so  sondern  stark  verkürzt  und  ander- 
wärts Verändert  vorkonimt,  wie  bereits  in  (Bc  und)  Bd,  in  Lit.  b S.  (U7/618  mitgetheilt.  Bei 
der  sonstigen  Uebereinstimmnng  zwischen  Be  und  Eni  scheint  es  nicht  gewagt,  hier  für  Be 
auch  an  die  Fa.ssung  von  Em  zu  denken.  Und  doch  möchte  hier  Vorsicht  sehr  am  Platze 
sein.  Schon  der  erste  der  in  Be  erhaltenen  Artikel  mahnt  hiezu,  15*)  oder  hier  (19)  1.*) 
Er  handelt  in  höchst  beträchtlicher  Erweiterung  des  Art.  19  des  Deutschenspiegels  von  den 
Enterbung.sursachen  auf  der  allgemeinen  Grundlage  des  Cap.  3 der  Novelle  115  des  Kaisers 
.lustinian,*)  sei  es  nach  einer  der  damals  im  Umlauf  gewesenen  Bearbeitungen  der  Constit.  112 
des  Liber  .Aiutenticarum  (Coli.  VIII  12),  der  Constit.  107  in  Julians  lateinischem  Novellen- 
aiiszuge,  sei  es  nach  dem  Tit.  23  § 2 im  zweiten  Buche  des  sogen.  Brachylogu.s,  sei  es  nach 
dem  Cap.  15  des  ersten  Buches  der  Exceptiones  Petri,  sei  es  sonst  woher.  In  der  Ordnung  E 
des  kaiserl.  Landrechts*)  begegnen  sie  — mit  einer  einzigen  Ausnahme  — in  der  Weise 
dass  zunächst  im  § 1 die  14  Enterbuugsgrönde  der  Kinder  fortlaufend  angeführt  sind,  und 
darauf  im  jj  2 bemerkt  ist  das-s  in  den  ersten  drei  Fällen  auch  Enterbung  des  Vaters  ein- 
treten  könne.  Sonst  findet  sich  sozasagen  regelmässig  die  Aufzählung  der  ersten  — hier 
und  dort  wechselnden  — drei,  woran  sogleich  die  Bemerkung  auch  von  der  Möglichkeit 
der  Enterbung  des  Vaters  geknüpft  ist,  und  dann  in  der  Aufführung  der  weiteren  fortge- 
fahren wird.  Gerade  dos  ist  iii  Hc — Be  der  Fall.  Und  wie  in  dem  betrefienden  Artikel 
von  Ein,  der  vorhin  bemerkten  einzigen  Ausnahme  in  der  Ordnung  E?  Gleichfalls  so,  mit 
höchst  geringen  Abweichungen  die  für  die  Hauptsache  nicht  in  Betracht  kommen,  um  so 
weniger  als  Oberhaupt  der  fragliche  Artikel  in  den  einzelnen  Ordnungen  des  Werkes 
mancherlei  Verschiedenheiten  aufweist.  Während  sich  demnach  hei  den  §§3  — 8 des  Art.  3 
Einklang  zwischen  E und  Em  gezeigt  hat,  fehlt  er  hier.  Ist  nun  da  für  das  Verhältnisa 
von  Be  nicht  mehr  von  einer  blossen  Muthmas.song  die  Hede,  sondern  ergibt  sich  dasselbe 
aus  der  einfachen  hier  eben  möglichen  Vergleichung  mit  aller  Sicherheit,  herrscht  hier  — 
wie  auch  sonst  nicht  selten  — keine  Uebereinstimmung  mit  Km,  so  wird  man  sich  wohl 
auch  heim  Art.  3 § 3 — 8 nicht  für  die  Fassung  von  Em  zu  entscheiden  haben  sondern 
für  die  von  I — IV. 

Ohne  dass  auf  anderes  eingegangen  werden  soll,  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  leer 
gelassene  Stellen  welche  der  Schreiber  von  Be  in  seiner  Vorlage,  wie  es  scheint,  nicht 


')  Kr  ist  Tollitändig  in  den  Sitzungüberirhten  der  hiator.  Klasse  der  hiesigen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 1683  Hand  II  in  der  Note  2 zn  S.  137—139  mitgetheilt. 

»)  S.  oben  Lit.  i auf  S.  619—021. 

s|  .S.  in  den  angeführten  Sitznngsberichten  die  Auseinandersetzung  von  S.  137 — 143. 

•1  Vgl.  oben  den  Nachweis  in  der  Note  1. 
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lesen  konnte  oder  nicht  verstand,  aus  I — IV  leicht  auszufOllen  sind.  So  im  Art.  [70  b] 
= dort  (83)  OS  die  i>eiden  .Anfan^rsworte  des  § 3:  [Ane  vogtesj  dink  mag  nieman  sin  ai^en 
hin  (fegoben.  Oder  iin  Art.  [169  aj  = dort  (210)  192  bald  nach  dem  Beginne  des  § 6 die 
eingeklamnierten  Worte:  Sprichet  iener  der  wider,  ob  es  vihe  ist,  (er  habe  es  ze  füre)  oder 
er  habe  es  gezogen  in  einem  stalle. 


Anhang. 

Will  man  noch  zu  einem  allgemeinen  Ueberblicke  die  Hauptentwicklnng  des 
kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  bis  zum  ersten  Abschlüsse  des  Qesammtwerkes 
im  Beginne  der  zweiten  Klasse  an  sich  vorOberziehen  sehen,  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellnng  versucht  das. 

Zeigt  sich  in  Folge  der  L'ntersuchung  der  beiden  Ilandscbriften  der  Stiftsbibliothek 
von  s.  Gallen  und  der  Universitätsbibliothek  von  Giessen  wie  nach  Beiziehung  anderer  hier 
einschlägiger  Handschriften  beziehungsweise  sehr  frOher  aus  alten  Handschriften  hergestellter 
Drucke  die  Urgestalt  in  helleren  Umrissen  als  bisher,  so  kommt  das  zunächst  doch  nur 
einem  Theile  von  ihr  zugut,  in  der  Haupbache  nur  der  ersten  Klasse  des  Werkes,  dem 
ersten  Theile  des  Landrechts  und  dem  da  noch  unvollständigen  Lehenrechte.  Handelt  es 
sich  aber  nicht  allein  darum,  sondern  um  das  Gesanuntwerk,  das  sich  ja  gerade  auch  in  den 
Handschriften  der  jüngeren  Gestalt  ansgebeutet  findet,  so  ist  noch  auf  den  zweiten  Theil 
des  Landrechts  und  das  vervollständigte  Lehenrecht  Rücksicht  zu  nehmen. 

So  wenig  die  erste  Klasse  des  sogen.  Bchwabenspiegels  so  wie  wir  ihn  kennen  ohne 
Vermittlung  gleich  anfangs  schon  ohne  weiteres  aus  dem  Deustchenspiegel  entsprossen  ist, 
wovon  oben  S.  652 — 662  näher  die  Rede  gewesen  ist,  eben  so  wenig  ist  der  zweite  Theil  dea 
LandrechU  und  das  vervollständigte  Lehenrecht,  wie  uns  beides  in  grosserem  oder  geringerem 
Umfange  vorlicgt,  sogleich  im  ersten  Wurfe  beigefügt  worden;  auch  hier  zeigen  sich  einzelne 
Stufen  der  Entwicklung,  von  denen  — ohne  ein  Verweilen  an  Ea  und  Eh  — in  der 
folgenden  Darstellung  sich  wenig.stens  über  eine  nicht  gnt  hinwegspringen  läs-st. 

Die  Spalte  I ist  dem  Dentschcnspiegel  eingeräumt,  der  nach  Ficker's  -Abdruck 
der  einzig  erhaltenen  Handschrift  der  Unirersilütshihliothek  von  Innsbruck  unter  Beibehaltung 
der  dortigen  Zählung  der  Artikel')  aufgeführt  ist. 

Dem  ganzen  Gange  nach  käme  nun  die  Reibe  an  den  ersten  Theil  des  Laudrechts 
und  das  Lehenrecht  der  alten  Gestalt  in  A’)  wie  in  B,’)  wovon  B den  beiden  ersten  Ord- 
nungen der  jüngeren  Gestalt  zu  Grund  liegt.  Haiidschriflen  von  A wie  von  Ba — d sind 
nicht  auf  uns  gekommen,  sondern  wir  haben  nur  aus  solchen  der  bereits  umgestürzten  Ein- 
theilung  des  Rechtstoffes  Kunde  davon.  Eben  für  diese  .sei  auf  die  Spalten  VH  und  VIII 
verwiesen. 


*)  S.  in  seiner  Einleitung  S.  XVII -XXII. 

S.  oben  S.  0-58  mit  den  Noten  1 —4. 

■)  8.  ebendort  8.  Ö5H;86Ü  mit  den  Nobrn  5 — 10. 
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Es  schliesst  sieb  also  an  1 in  der  Spalte  II  gleich  die  allein  noch  erhaltene  Hand- 
schrift Be  der  Stadthibliothek  von  Freiburg*)  an. 

Ihr  folgt  in  der  Spalte  III  aus  der  Ordnung  C,*)  da  die  aus  Herren  - Chiemsee 
stammende  Handschrift  der  Staatsbibliothek  in  München ')  lückenhaft  ist,  die  vollständige 
sozusagen  ganz  biemit  übereinstimmende*)  weiland  Homeyer’sche*)  der  Universitäts- 
bibliothek von  Berlin. 

Hieran  reihen  sich  in  der  Spalte  IV  aus  der  Ordnung  D*)  die  gleichlautenden  der 
gräfl.  Ortenburg’schen  Bibliothek  in  Tambach  und  Kuni.  747  der  fürstl.  Fürsten- 
berg'schen  in  Donaueschingen,*)  einer  Familie  angehürig  welche  in  gewisser  Weise 
die  Brücke  vom  Vorhandensein  deutscher  dichterischer  Einflechtungen  in  den  ersten  drei 
Ordnungen*)  wie  überhaupt  gereimter  Zuthaten  im  kaiserlichen  Landrechto  zu  ihrem  ferneren 
Verschwinden  bildet.  Es  lautet  nämlich  in  ihr  noch  zum  Theil  der  Schluss  des  § 2 des  Art.  77 
folgendermassen r Von  der  valschen  miete  sprichet  ein  maister  diseu  getichte: 

Hen  quantum  virtutis  habe»,  mala  copia  dandi! 

Per  te  danipnantur  justi,  florentque  nephandi. 

Sobrins  omne  pium  supplantas,  omnia  jura: 

lllicitum  licitumque  facis  miscens  sine  cura. 

Tu  das  ecclesias,  praebendas,  pontificatum. 

Ordine  mntato  laicis  das  presbyteratum. 

Prostituis  domina-s,  peraguntqne  vicem  mcretricis. 

Nulli  namque  fldeni  servas,  nec  parcis  amicis. 

Fällt  das  alles  der  ersten  Klasse  des  sogen.  Schwabenspiegels  anheim,  dem  lediglich 
ersten  Theile  des  Landrechts  und  nur  einem  Stücke  des  Lehenrechts,  so  tritt  fortan  in  der 
zweiten  und  dritten  Klasse  wie  in  der  jüngeren  Gestalt  des  Bechtsbuchs  als  Regel  — welche 
nur  verhältnissraääöig  wenige  Ausnahmen  erleidet  — das  Gesammtwerk  entgegen,  in  wedchem 
das  Landrecht  um  den  zweiten  Theil  vom  Art.  291  an  vermehrt  und  das  Lebenrecht  voll- 
ständig erscheint.  In  den  nächsten  Spalten  aus  der  Ordnung  E folgende  zwei: 


')  Ebendort  S.  039  mit  der  Not«  1 und  § 7 S.  667—672. 

Was  die  Zahlung  ihrer  Artikel  aulangt,  aei  folgendes  bemerkt.  Der  Art.  213  = dort  (260)242 
ist  in  dem  eben  angeführten  Programme  Amann'a  II  S.  21  und  bienach  such  in  der  ersten  Vergleichungs- 
tafel Ficher'a  nicht  als  242  gezählt,  sondern  — warum  ist  nicht  klar  — als  241  b,  so  dass  vom  Art.  212 
B (259)  241  ohne  eigene  Rechnung  des  Art.  213  gleich  auf  214  g 1 als  (260)  242  gesprungen  ist.  Da  hier 
ohne  diesen  Umstand  gezahlt  ist,  weist  von  da  an  die  dortige  Reihe  je  um  eine  Einheit  weniger  auf. 

*)  S.  oben  9.  656  mit  den  Noten  11—16. 

*)  S.  in  den  Sitzungsberichten  der  histor.  Klasse  der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften  — 
weiterhin  nur  mit  S.  M.  bezeichnet  — 1667  Band  I S.  195—233. 

*)  Höchst  bezeichnend  sogar  in  einer  am  Schlüsse  des  Lehenrechta  ohne  Zweifel  durch  falsche 
Stellung  der  Ingen  in  der  Mutterhandschrift  entstandenen  Störung  der  Reihenfolge  der  Artikeb 

*)  S.  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophiach-histor.  Klasse  der  Akademie  der  Wiasensehaften 
in  Wien  — ferner  nur  durch  S.  W.  gekürzt  — Band  118  S.  56  —56. 

»)  S.  oben  S.  658  mit  den  Noten  17-21. 

t)  Sie  sind  genauer  behandelt  in  den  vorhin  angeführten  .Sitzungsberichten  Band  79  S.  89—91  in 
Ziff.  1 und  2,  92-160;  Band  8U  S.  308  - 380. 

*}  S.  oben  S.  658  mit  den  Nuten  1,  5,  11. 

Abh.  d.  UI.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  X.XII.  Bd.  III.  Abth.  86 
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Zunächst  fnllt  die  Spalte  V die  Handschrift  Em,  deren  bereits  S.  657  in  der  Kote  2 
wie  S.  661/602  gedacht  worden  ist. 

Nunmehr  folgt  in  der  Spalte  VI  die  regelmässige  Gestalt  des  Gesammtwerkes 
in  der  Ordnung  E,  wie  sie  der  Ausgabe  zu  Grund  liegt,  deren  Verhältniss  zum  LZdrucke 
des  Freiherrn  Friedrich  v.  Lassberg  oben  S.  582 — 590  anschaulich  gemacht  worden  ist 

Die  weitere  Entwicklung  ron  da  ab  beschränkt  sich  in  den  ferneren  Ordnungen  der 
zweiten  Klasse  und  insbesondere  in  denen  der  dritten  hauptsächlich  auf  die  Vornahme  von 
Kürzungen  in  verschie<leiisteiii  Umfange,  während  dann  auch  die  alte  Anordnung  des  Kecht- 
stofifes  zu  Gunsten  einer  Art  systematischer  Behandlung  des  Ganzen  in  weclrselnder  Weise 
umgesttlrzt  und  so  die  jilngere  Gestalt  des  Werkes  geschaffen  worden  ist,  welche  in  den 
nächsten  zwei  Spalten  vor  Augen  tritt. 

Ihre  erste  Ordnung  bildet  die  Familie  der  ausführlich  behandelten  Handschriften  von 
s.  Gallen  und  Giessen.  Da  die  letztere  nur  ein  jetzt  noch  dazu  lückenhafter  Auszug  einer 
allerdings  früheren  Bearbeitung  ist,  ündet  in  der  Spalte  VII  die  von  s.  Gallen  ihren  Platz. 

Von  der  zweiten  Ordnung  ist  in  der  Spalte  VIH  der  bequemen  Benützbarkeit  halber 
anstatt  dieser  oder  jener  Handschrift  der  au.s  irgend  einer  solchen  veranstaltete  sogen.  Gross- 
foliodruck  des  Anton  Sorg  in  Augsburg  aus  dem  Jahre  1480,  wie  ihn  seinerzeit 
V.  d,  Lahr  in  seiner  Ausgabe  im  ereten  Theile  des  zweiten  Bandes  des  Corpns  juris  germanici 
publici  ac  privati  des  Freiherrn  v.  Senckenberg  S.  1 —492  und  dann  S.  1 — 88  wieder  ver- 
vielfältigt hat,  Ijeigezogen. 

In  Rücksicht  auf  den  bedeutenden  Umfang  der  ganzen  tabellarischen  Zusammenstellung 
hat  sich  im  letzten  Augenblicke  noch  die  Vornahme  einer  Einschränkung  auf  nur  einen 
Auszug  aus  ihr  aufgedrängt,  nämlich  für  da.s  Landrecht  auf  die  Artikel  vom  Anfänge 
bis  1.88,  146—190.  205—2.52,  261—271,  278-322,  344—373,  für  das  Lehenrecht  auf  die 
Art.  1 — 67,  122 — 134,  142 — 160,  so  dass  sich  demohngeachlet  die  allgemeine  Gestaltung 
des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts  bis  zum  ersten  Abschlüsse  des  voll- 
ständigen Werkes  im  grossen  Ganzen  überschauen  lässt. 
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•j  In  Ficker's  Abdruck  der  Haudschrift  <ler  UniversitäUbibl.  von  Innsbruck  8.31—35. 
Umarbeitung  des  Urologus  des  Sacbsenspiegela.  A.  a.  O.  8.  33. 

Mitgetheilt  in  b.  W.  Banil  80  8.  30’<  — 310. 

*)  Kbeiidort  8.  SKV311. 

Umarbeitung  des  Textus  prologi  de«  8aob«en«piegels.  Kicker  a.  a 0.  S.  35. 
Abgedruekt  in  S.  W.  Band  H)  S.  311. 
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9 A.  a.  0.  S,  312.  F^bendort  S.  313. 

>)  Gleirhfalla  dort  8.  313.  «)  A.  a.  0.  8.  313  311. 

F)  Untor  der  rothen  Ueberachrift  ,Voii  gehuteln“ : Do  gericbte  iat  — ettwan  uber^zwo  wachen. 

Wieder  unter  dem  Bubrum  .Von  burggraven* : So  iat  ettwau  ait  — burckgrave  über  richten. 
’)  Unter  der  rothen  Ueberachrift  .(Von)  rogten*:  So  aol  ain  vogt  — mit  Unrechtem  gerichte. 

*)  Abgedruckt  in  S.  W.  Band  80  S.  314—316. 

")  Ohne  Ueberachrift  und  ohne  rothen  Anfangabuchataben. 

»)  8.  oben  S.  617.  618  in  Lit.  b.  »)  Aua  Ce  mitgetheilt  in  8.  M.  1876  I 8.  218/219. 

>•)  Abgedruckt  in  3.  W.  Band  80  8.  316.'317.  S.  oben  8.  618  in  Lit.  c. 

Nkmlicb  Art.  6 und  6 ohne  den  dritten  Abautz  dea  Art.  5 § 2 von  VI.  welcher  dann  den  Art.  7 
bildet.  8.  den  Abdruck  aua  Co  in  8.  M.  1876  1 8.  219/220. 
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<*)  Das  Gedieht  des  Stricker’»  in  1 und  H sammt  der  prosaUcben  Nutzanwendung  am  Schluss«  ist 
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")  Gleichfalls  so  S.  330/339. 
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*]  Art.  [Iü3  hl  AbgeOruckt  in  S.  W.  Band  80  8.  351.  6)  Art.  [103  c). 

Nämlich  § 1 = Art.  103  b von  I beziebungsweii«  1 des  Art.  (120)  108  von  II;  § 2 ~ Art.  101 
von  I l^esiehungaweiBe  2 des  Art.  (12C)  1<)8  von  II. 

")  In  8.  W.  Band  HO  S.351-3f>3  mitgetheilt.  A.  a.  O.  S.  353. 

^^)  In  dar  Mitte  diaiieR  ArtikeU  endet  die  er«te  Hälfte  de»  Landrecbti  des  DeuUcbeuspiegeU,  die  — 
wie  schon  wiederholt  bemerkt  worden  ist  — schon  Ueberarbeitnng  der  anfänglichen  blossen  Uebertragung 
des  Sachseusp.  in  die  mittel*  oder  oberdeiiUche  Sprache  ist,  mit  den  Worten  des  !}  7 des  Art.  lOH  von  VI: 
dem  ricbier  einer  chlainen  p&zze  nach  gewonfaait  »chuldicb. 

")  S.  in  S.  W.  Band  80  S.  353.  «)  8.  oben  8.  G24  in  Lit.  w den  Abdruck.  '*)  S in  S.  W.  a.  a.  0.  S.  351. 

**)  Nämlich  Art.  122  *=  110  R5  von  VI.  Art.  123  = 110  J[Ü— 8 von  dort. 

<&)  S.  in  S.  W.  Band  m S.  334/365.  A.  a.  O.  S.  355.  »’)  Oben  S.  «21  in  Lit.  x. 

Abh.  a.  IIT.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  87 
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8.  üben  S.  624/Ü25  in  Lit.  j Uen  Wortlaut. 

>)  Mitjtetheilt  aus  Ce  in  S.  M.  1657  I S.  2J4-22C. 

•)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  60  S.  855 — S57. 

*)  Art.  149  de»  Lckenrecht»  von  VI.  ®)  Mitgetheilt  in  S.  W.  Band  80  S.  357. 

Nämlich  139  ~ Art.  124  § 1 bi»  noch  mit  dem  ersten  S^itte  de»  § 4 von  VI:  140  » vom  ztreiten 
Satze  des  S 4 bis  an  den  Schluss  des  § 6 dortselbit. 

In  derselben  Weise  inH  in  der  rori^en  Note  von  den  Art.  139  und  140  von  111  bemerkt 
worden  ist  hier  von  den  Art.  152  und  153. 
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28 

1 

1 161 

116  § 

29—31 

— 

“) 

296'») 

168 

— 

'•)  ; 

246  “) 

114 

*)  Noch  mit  dem  Uehei^nge  zu  dem  im  Art.  (186)  168  folgenden  Oedichte.  S.  Amanu  %.  ii.  0.  I 
im  Anhänge  zu  Ziff.  3 in  der  Note. 

*)  Nämlich  Art.  149  von  VI,  noch  mit  dem  Art.  342  1(8  von  durl.  iS.  den  AUlruck  von  diesem 
oben  S.  638  in  Lit.  pp. 

Diu  Gedicht  des  Stricken  mit  der  prosaischen  Nutzanwendung  an  seinem  Schlüsse.  S.  Aznaun 
a.  a.  0.  I im  Anhänge  Ziff.  3 S.  15  — 21.  LZ  in  der  Not«^  *)  zu  S.  76— 7B. 

S.  zu  den  $§  9 und  10  vom  Art.  149  in  VI  mit  dem  Gedichte  aus  Freidank’s  Bescheidenheit  den 
Abdruck  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I S.  215— 21H.  ^ 

*)  Noch  mit  dem  Art.  79  von  VI,  in  der  Weise  dass  Art.  63  = 153  § 1 von  VI,  Art.  79  = 153 
^ 2 und  3 von  dort. 

*)  Art.  [153  al.  Nämlich  Art.  155  8 1—4  mit  6 von  VI.  Art.  156  8 3 von  dort. 

Etwas  vor  der  Mitte  diem.*«  Artikel«  beginnt  die  zweite  Hälfte  des  Landreebts  des  Deutschen- 
Spiegels,  die  vielfach  nicht  mehr  als  blos  Uebertragung  des  Sachsensp.  aus  dem  Niederdeutschen  ist,  mit 
«len  Worten  desselben  im  Buche  II  Art.  12  8 13:  uudor  ebuniges  panne  maenchleich  auf  sein  recht  stüle. 

*)  Nrx'h  mit  dem  Art.  296  von  VI. 

Nämlich  Art.  175  «=  160  8 1 und  2 von  VI,  176  = Art.  lül  vt>n  dort. 

'*)  Art.  [IGl  a).  Oben  S.  629  630  in  Lit.  kk  mitgetliciU. 

Art.  [161  b],  **)  S.  den  Abdruck  oben  S.  628  in  Lit.  hh. 
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Noch  mit  den  Art.  62  § 1 und  2,  2tiü  § 1 Ton  VI. 

*)  8,  auch  noch  den  vorletzten  Satz  des  Art.  114. 

’)  Noch  mit  den  Art.  65  § H und  328  von  VI.  S.  oben  S.  632  in  Lit.  nn  den  Abdruck. 

S.  unten  den  Art.  313.  ®)  Art  [16U  a]  8 1-  S.  oben  S.  032  in  lAt.  nn  den  § 1. 

S.  oben  8.  632  in  Lit.  nn  den  8 1. 

*)  S.  oben  8.  632  633  in  Lit  nn.  Vgl,  auch  noch  die  Wiederholung  im  Art.  {310)  322. 

S.  unten  den  Art.  814,  nOmlich  den  ersten  Absatz  des  8 1 des  Art.  237  von  VI. 

W)  Art  lIC9n|  8 2—7.  S.  oben  in  Lit.  nn  S.  632  633.  Vgl.  auch  noch  den  Art.  2»7  § 1-5. 

>1)  8.  oben  8.  632/633. 

Ebendort  S.  633 '634.  Vgl.  auch  noch  die  Wiederholung  der  88  8 — 10  und  des  folgenden  § H 
in  den  Art.  (311  und  342)  323  und  324. 

S.  unten  den  Art.  315  «=  dem  zweiten  Absätze  des  § l des  Art.  297  von  VI  und  dann  den 
8S  ^“8  dortselbst 

'*)  Art.  [169a]  §8  — 10.  S.  oben  S.  633'634.  Vgl.  auch  noch  den  Art.  297  8 6—8. 

S.  oben  8.  633/634.  S.  oben  in  Lit.  nn  S.  63t  S.  unten  den  Schluss  des  Art.  315. 

*^)  Art.  {169  a)  8 H-  S.  oben  S.  631.  Vgl.  auch  noch  den  Art  297  8 9. 

8.  oben  S.  634.  Noch  mit  Anspielung  auf  den  weiter  ausgefübrten  Art.  171  von  VI. 

S.  den  Art.  148.  **)  Art.  1171  a).  Noch  mit  dem  Art,  185  8 3 von  VI. 
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— 

— 

— 

— 

')  Nämlicli  Art.  210  = 189  Ziff.  1—15  von  VI;  211  = 189  Ziff.  16;  212  = 189  Ziff.  17;  213  = 189 
Ziff.  18-36;  211  = 189  Ziff.  37-89;  215  = 189  Ziff.  10—44. 

»)  In  der  Wei»e  <ia*8  Art.  205  — 189  Ziff.  1—17;  206  — 189  Ziff.  18-38;  207  •=  189  Ziff.  39—44. 

*)  Dar  VerhültnUs  der  44  Ziffern  dieaee  Artikel«  eu  Idt.  a— v des  Art.  201  der  ehemals  freiherrl. 
V.  LoMber^r'acben  Handscbrifl  in  dem  Drucke  LZ  ist  oben  auf  S.  585  su  ersehen. 

*)  Das  Verbaltniss  dieser  Artikel  su  den  Ziffern  de«  Art.  189  von  VI  s.  oben  S.  610)811. 

4)  Die  Ziffern  dieses  Artikels  entsprechen  denen  de«  Art.  189  von  VI  folttendermassen; 

151)1  und  2 — dem  Eingänge  von  189.  I51'3  bis  11  — dort  1 bis  9,  151/12  und  13  — 10,  151/14 
bis  16  es  11  bis  13,  151/17  bis  20  = 14.  151/21  = 15.  151.22  bis  24  - 16.  151.'25  bis  28  - 17, 
151/29  bis  38  = 18  bis  25.  151/37  bi«  42  = 26.  151)43  = 27,  151/44  bi«  46  = 28,  151/47  <=  29  und  30, 
151/48  bis  57  — 31  bis  10,  151/58  und  59  ohne  den  xweiten  Satt  von  189/42  — 41/42,  151/60  vom  svreilen 
Satxe  von  189/42  an  = 43.  151 ‘61  — 44. 

4)  Nbmlich  Art.  216  — 190  9 1 — 3 von  VI,  ans  Ce  in  S.  M.  1.%?  I S.  226  abgedruckt;  217  — 
190  8 4 von  VI. 

^)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Hand  BO  S.  860. 

*)  NUmlich  Art.  249  — 206  § 3 von  VI,  Art.  250  = 206  8 4 und  5 von  dort. 

•)  In  8.  W.  Band  80  S.  360/361  mitgetheilt. 

1®)  Ebendort  8.  361. 

“)  BexOglich  der  von  hier  an  gegenOber  den  Zusammenstellungen  Amann's  a.  a.  0.  II  S.  21/22 
und  Ficker'«  a.  a.  O.  S.  198  —201  abweichenden  Zählung  s.  die  Note  1 zu  8.  673. 

»)  8.  den  Abslruck  in  S.  W.  Band  80  8.  361)362. 
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243  1 

219  g 1 1 
219  g 2 1 

366  1 

364  § 1—3 
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257 

274 

244  •) 

220 

367 
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258 

275") 

245 

221 

370 

366 

259 

— 

246 
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(274)  256  j 

1275)  257  I 
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(281)  263 


260 

276»)  247 
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— 248 

.0) 
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182 

261 

224  ) 

183  g 1—3 

262 

277“)  ) 1 

226  } 

303  ( 

183  g 4—9 

1 250 

226  i 

195  g 1—3 

263 

278  251 

227  1 

;281") 

195  g 4.  5 

1 252 

228 

6 

4 

264 

279  253 

229 

239 

132 

") 

..) 

”) 

1 '•) 

tO) 

205 

280*')  254 

230 

|277 

i 

154 

266 

280*')  ' 255 

1 

231  § 1-4 

( 

240 

193 

0 Nämlich  V Art.  218  1^  1 Altaatz  1 und  2 von  Yl. 

Dann  « Art.  218  § 1 Ahsats  3 und  § 2 v<m  VI. 

^ In  S.  W.  Hand  80  S.  382  mitgetheilt. 

8chlufi«  des  alfliiald  folgenden  Art.  244. 

S.  oben  den  Art.  241/42.  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Bimd  80  S.  3412. 

‘^1  Von  hier  an  bis  an  den  Srhlnss  des  Art.  187  trefTen  die  ZusainroenstellunKen  tu  Be  « Sp.  II 
und  sur  Sp.  VIII  in  Ficker*«  erster  Veryfleichungstafel  zum  Deutscbensi).  a.  a.  O.  S.  198  mehr  oder 
weniger  nicht  zu. 

")  Oben  S.  023  in  Lit.  s mitgetheilt. 

•)  Die  §§  2 und  3 des  -4rt.  223  von  VT  sind  in  S.  W.  Band  80  S.  362/303  veröffentlicht. 

*®)  Art.  t223a].  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Hand  80  8.  34iS. 

'«)  Art.  <2761  2r»8  = 226  mit  227  $ l und  2 von  VI.  Art.  <277)  269  = 227  § 3 und  4 von  dort. 

'*)  Nämlich  vom  Art.  227  in  VI  nur  die  $§  1 und  2.  während  dann  die  ^ 3 und  4 in  VII  den 
Art.  331  bilden. 

“)  Art.  1223)  215  § 4.  »^)  Art.  217  § 4.  >ö)  Art.  233  S 4.  >t)  Art.  208  g 4- 

>*)  Art.  190  g 4.  '»)  Art.  336  § 4.  «•)  Art.  200  g lü— 12. 

*')  S.  den  AlMlruck  in  S,  W.  Hand  80  8.  364’365. 
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(285)  267 

269 
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(286)  268 

270 

285 

201 

— 

— 

— 
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203 
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204, 
203 1 

|(287)  269 

271 

286‘) 

206! 

(288)  270 

272 

287 

207  j 

208 

(289)  271*) 

273 

288 

209 

(290)  272 

— 

— 

V 

VI 

VII 

VIII 

256  ' 

231  § 5.  6) 

232  ( 

278  1 

155  § 1-lG 
155  § 17-  25 

257 

233 

356 

355 

258  § 1.2  234  §1.2 

283  §1.2 

196  § 1—5 

258  § 3.  4 234  g 3.  4 

283  § 3.  4 

196  § 6.  7 

259 

23Ö  ) 

305  1 

147 

260 

236  1 

148 

— 

— 

109  § 1») 

318  § 1 

— 

— 

109  § 2*) 

318  § 2 

— 

— 

— 

254 

261 

237 

343 

247 

262 

238 

239  §1 
239  § 2 

348 

255 

263  *) 

239  §3-5 
239  g 0 
239  g 7.  8 

351*) 

349  § 1-33 

264’) 

240“) 

352 

350 

S.  die  Scbluasnote  21  zu  S.  tiSÖ.  *)  Ebimdort  S.  305/300. 

>}  Oben  S.  023  ln  Lit.  r mitgetheilt.  *)  Ohne  die  ^ 1 und  2 des  Art.  237  von  VI. 

Gleich  mit  dem  Art.  242  von  VI  vereinig!  ^ S.  oben  am  Beginne  der  S.  613. 

Auf  Fol.  B5'  und  zwei  Dritteln  der  ersten  äpalte  des  Fol.  80,  worauf  dann  diesee  Blatt  leer  ist. 

Am  Schlüsse  der  Handschrift  auf  den  Blüttem  176  und  177  finden  sich  noch  weitere  Judeiieide 
von  derselben  Hand  eingetragen: 

a)  das  juramentum  jiideorum  qnod  datum  est  uni  judeo  ad  jurandum  per  tnagistrum  Jodocum 
du  PfuUendorf,  prothon[ot]ariua  regalU  oc  civitatis  in  Rotwil, 

b)  der  Judeneid  von  Kottweil, 

c)  ein  solcher  der  ,ia  der  Juden  schMe*  abzulegen  ist, 

d)  ein  fernerer:  der  ist  gestanden  in  aim  siechten  Sachsenspiegel. 

Der  Anfang  %'on  al  tat:  Als  dich  Miclaus  anclagt  hat  Der  Schluss:  also  m5sz  das  jungst  gerichte 
über  dich  und  ober  din  fnicht  ergon  ewiglichen.  Dann  folgt  noch:  Item  et  ponat  jndeus  manum  suam 
in  librum  dictum  apud  judeos  Hjnnas,  id  esi  quinque  libri  Mo/si,  et  addatur  ita  qnod  manus  sit  clalulsa 
in  libro  bisz  an  den  risten. 

Zu  b)  steht:  Man  sol  das  Juden  b&che  mit  namen  Hjnas,  das  ist  die  funff  bdch  Mnysi  utf  den 
lechnar  legen,  und  sol  der  den  ajd  git  also  sprechen:  Jude,  ich  beswer  dich  by  der  £ die  gott  gab 
Moyses  uff  dem  berg  Synay.  das  du  mir  sagest  ob  dizs  das  rechte  büch  sy  dar  uff  ain  Jude  gerechte 
Aweren  sol,  mit  namen  Hynnas.  darnach  sol  er  den  Juden  haywen  das  er  die  rechten  band  tioste  in  das 
büche  bisz  an  die  ryste.  und  sol  in  baissen  sprechen  also:  Das  mich  N anspricht,  als  hie  beschaiden  ist 
des  bin  ich  unschuldig,  also  helfi*  mir  gott  der  da  biessz  werden  hymel  und  erden  etc. 

Aehnlich  lautet  c)  mit  dem  Schlüsse:  nnd  als  du  recht  habest,  also  münz  über  dich  und  din  gebürt 
das  Jun^t  gerichte  ergan. 

Endlich  d)  beginnt:  Wa  ain  Jude  sweren  sol,  der  sol  haben  ain  grawen  rock  an  one  hemde,  und 
Abh.  d.  III.  CT.  d,  k.  Ak.  d.  Wi«.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  88 
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(293)  275 
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294 

268 

246 

(294)  276  1 
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295*)  1 
296*)  ) 

1 269 

247 

(295)  277 

282 
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270 

248 

(296)  278 

283 

-1 

271  1 

249 

(297)  279 

284 

297  I 

250 

(298)  280 

28.5 

298’) 

272 

251 

(299)  281 

286 

299*) 

272 

252 

und  so  fort  bis 


VII 

351*) 

280 

245 

279 

232 

233 

234») 

231 


VIU 

nach  350 
349  § 34—54 

194 

J 332  § 1—7 
I 332  § 8—11 

141 

142 


143 

144 

145 


14(i 


996 


zwo  bösen  on  fürfusz,  und  ain  bldOj?  hüte  umb  sin  recht  band,  geduchet  in  lammes  blüt,  und  ain 
spitzigen  hüt  uff.  und  sol  man  jm  vorsprerhen:  Du  begriffest  das  uff  din  ß und  uff  diu  recht  judischhait, 
das  das  büche  da  du  din  band  uff  hiUt  der  funff  büche  aina  ist  da  du  von  recht  dich  entschuldigen  soll 
alles  das  man  dich  schuldig  gibt,  dez  dich  N schuldigt,  des  bistn  unschuldig,  das  dir  gott  also  helff 
der  da  gcschüff  hfmel  lüfft  und  erde  u.  a.  w. 

*)  Der  erste  — gewöhnliche  — Judeneid,  und  zwar  ohne  die  hässliche  meistens  sonst  entgegen- 
tretende Zumuthung  dass  der  Schwörende  auf  einer  Schweinshaut,  nach  dem  Art.  36J  im  Drucke  von 
LZ  ,uff  einer  süwe  hüte*  seinen  Eid  zu  leisten  habe. 

Für  die  bildliche  Darstellung  in  der  Handschrift  14tiS9  — 14C91  der  Bibliothek  in  Brüssel  hat  der 
Maler  die  Liebenswürdigkeit  gehabt,  den  Schwur  sogar  auf  einem  ganzen  Schweine  (9  ableisten  zu  lassen, 
wie  ans  Lamprccht's  Abhandlung  .Bilderc^clen  und  lllustrationatecbnick  im  späteren  Mittelalter*  im 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft  VII  S.  1011  unter  Ziff.  2 zu  ersehen  ist,  wo  das  Bild  selbst  in  vier- 
facher Verkleinerung  erscheint. 

t)  Der  zweite  Judeneid,  und  zwar  der  ,den  man  den  erbem  Juden  gibt. 

t)  Schon  mit  dem  Art.  239  von  VI  vereinigt.  *)  S.  oben  am  Anfänge  der  S.  613. 

•)  Dieser  Artikel  mit  der  rothen  üeberschrift  ,Von  fürsten  fride  und  bürg*  lautet; 

Man  sait,  daz  bürg  und  fürsten  kainen  fryde  sullen  han.  und  das  man  kaynen  an  jn  gebrechen 
möge,  durch  die  starcke  veste  und  bürge  [die  sie]  hand  und  durch  die  warhatften  lüte  die  sie  hand.  vel 
sic;  durch  die  warhafften  lüt  die  alle  zitt  by  den  fürsten  sullen  sin.  vel  sic;  durch  die  warbafften  lüte 
ilie  die  fürsten  alzit  sullen  ftlreii. 

Des  ist  doch  nit  recht,  sy  sind  billich  in  dem  fride,  wann  sy  süllen  den  luten  güten  fryde  machen. 

t)  Dieser  Artikel  mit  der  rothen  Üeberschrift  .Item  daz  capitcl  mit  anderen  werten  also*  enthält 
die  meistens  gewöhnliche  Fussnng  in  nachstehendem  Wortlaute; 

Man  sagt,  das  fürsten  und  borge  kain  fride  sullen  haben  den  man  an  jniien  gebrechen  müge. 
das  ist  von  den  ver  kouflleu  loten  die  alle  zit  mit  den  fürsten  sullen  faren. 

Des  ist  doch  nit.  sie  sy  sind  halt  billich  in  dem  fryde.  wann  sy  sullen  den  lüten  güten  fryde  machen. 

S.  oheu  den  Abdruck  in  8.  W.  Band  HO  S.  366.  T)  Ohne  den  S 2 des  Art.  251  von  VI. 

^ Nämlich  Art.  251  § 1 und  2 von  VI.  noch  mit  den  Art.  312  und  313  daselbst. 

*)  Mitgetheilt  in  S.  W.  Band  80  8.  866/367. 
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0 Noch  mit  der  ß^Ummung,  dasi  beim  Bewei»e  durch  sieben  Zeugen  der  Richter  wie  der  Fronbote 
je  aU  zwei  solche  zu  gelten  haben.  oben  S.  625  in  Ut.  aa. 

’)  Im  S 2 mit  der  eben  berührten  Bestimmung. 

•)  S.  den  Abdruck  der  I und  2 des  Art-  264  von  VI  in  S.  W.  Band  60  S.  368, 

*)  S.  oben  die  Note  3 zu  8.  606.  Vgl.  auch  noch  den  Art.  237  von  VI. 

Hier  folgen  regelmiUsig  fortlaufend  in  der  ersten  Spalte  des  Fol.  02  — t.  oben  S.  6C1  mit  der 
Note  5 ~ nachstehende  Anfdhrungen  der  Anfänge  von  Artikeln  ohne  Uelferschriften  welche  sonst  ihren 
ständigen  Platz  hinten  erst  im  zweiten  Theile  d«»  Landrechta  haben,  je  mit  der  hierauf  bezQglicheii 
Verweisung  ,atat  retro* : 

a)  Und  ist  das  ajn  frie  frow  jren  aigen  man  zu  jr  laut  etc. 

b)  Ks  ensnl  ouch  kain  fremder  man  fremds  wib  rügen. 

c)  K«  mag  ain  man  sin  wib  wol  riegen,  und  ain  wib  etc. 

d)  Und  ist  das  ain  cristen  man  bi  ainer  Jüdin  litt 

e)  Und  wil  ain  frier  man  sich  selber  an  ain  kirchen  geben. 

fl  Welcher  frre  man  sin  gut  aleo  an  ayn  gotzhusaz  gii  etc. 

Diese  wohl  ursprünglich  hier  befindlich  gewesenen  Artikel  entsprechen  den  nachstehenden  jetzigen 
im  zweiten  Theile  des  Landrechts  in  V und  VI  in  der  Weise: 

a — 301  284.  b = 302  285;2H6,  c = 3ü3  d 304  287  § 1,  e « 305  287  § 3,  f = 306  288. 

Zu  näherer  Vergleichung  mügen  diese  Artikel  — s.  8.  002  — beigezogen  werden. 

88* 
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nncli  208 


133  § 1—6 


133 

§ 

7- 

15 

133 

§ 

16- 

-19 

134 

391 

348 

136 

§ 

1- 

■6 

1 54 

§ 

1- 

■30 

1 64 

§ 

31- 

-35—38 

54 

§ 

39 

401 

402 

§ 

1- 

18 

402 

8 

19 

354 

')  Noch  mit  dem  8 1 de«  Art.  270  von  VI.  *)  Nunmehr  «elbitventAudlich  ohne  dieeen. 

*)  Noch  mit  dem  Satze:  Jeplich  mun  sol  aine  hhze  han  nach  tiuer  gebdite  und  nach  ainer  werdekvit. 
*)  Gleichfalle  noch  mit  dieeem  Satze.  Ihinn  auch  weiter  noch  mit  dem  Art.  274  von  VI. 

*)  Wieder  mit  dem  in  der  Note  3 berührten  Satze.  An  der  Spitze  steht  noch  der  Art.  87  von  VI. 
*)  Sodann  noch  im  8 4 mit  dem  in  der  Note  3 angeführten  Satze. 

')  Noch  mit  dem  Art.  273  von  VI.  *)  Noch  mit  den  Art.  273  und  274  von  VI. 

•)  Noch  mit  dem  Art.  ISO  § 1 von  VI.  t®)  S.  unten  die  Note  13. 

")  Art.  284  8 1—4  von  VI.  “)  Art.  284  § 5 von  VI. 

•’l  S.  oben  den  Art.  273.  '*)  Art,  312.  **)  Mit  noch  anderem.  S.  oben  S.  G03. 
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I 

11 

lU 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

>84 

f (33G)  318 

322 

— 

1 306 

288  § 3 

; 355 

354 

1 (337)  319 

323 

330') 

1 307 

289 

294») 

177 

— 

1 (338)  320 

1 

324 

( 831*) 
\ 332») 

jsos 

290  •) 

354  1 

351 

352 

1 

— 

291 

1 — 

nach 

352 

(339)  321 

309 

292 

250 

135 

( 

( 

293  § 1.  2 

— 

nach 

160  Ziff.  1 

1 ■’ 

310 

293  § 3 

— 

nach 

160  Zifl'.  2 

1 

‘) 

i 

! 

311 

l 

294 

_ 

nach 

160  Ziff.  3 

— 

312 

295 

246  § 1 

114  § 1—4 

■) 

1 (340)  322>) 

313 

296 

316 

160 

•) 

( (341)  323») 

[ (342)  324") 

j 

314 

315 

.0)  1 
")  J 

297 

330'») 

“) 

1.) 

1 '•) 

■’) 

*»)  ! 

316 

298  § 1»®) 

— 

nach 

807 

j 

317 

318 

298  § 2 1 

298  § 3 1 

1 106»') 

315  § 2—5 

— 

») 

299 

— 

- 

- 

(343)  325 

i 

319 

300 

18 

59 

(344)  326 

I 

320 

301 

1 33 

60 

>)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  308/309.  Noch  mit  dem  Art.  101  von  VI. 

■)  In  S.  W.  Band  80  S.  369/370  mit^etheilt 

*)  Mit  diesem  Artikel  von  den  Keizcrn  i«i  der  erste  Tbeil  des  Landrechta  au  Ende.  Was  noch 
folgt  bildet  den  sweitcn. 

Art.  (183)  105  § 3—4.  in  der  Weiae  dass  § 3 « Art.  293  § 1 und  2 von  VI,  § S hier  nicht 
vorhanden  ist,  ^4  — 293  $ 3 von  VI. 

•)  S.  oben  den  Art.  143.  ^)  Wiederholung  des  Art.  [169  a]  von  VI  — (310)  193  von  II. 

S.  oben  die  Art.  144 — 147,  wovon  144  au«  dem  ersten  Absätze  de«  § 1 von  297  in  VI  besteht; 
143  und  14(>  » vom  zweiten  Absätze  des  § 1 de«  berührten  Art  297  an  bis  zum  §5,  worauf  die  §§6—8 
fehlen;  Art.  147  — 297  § 9. 

•)  Wiederholung  des  Art  (109  a]  *=  297  § 1 Absatz  1 von  VI. 

*®)  Nämlich  nur  der  erste  Absatz  des  § 1 des  Art.  297  von  V*I. 

**)  Wiederholung  des  Art.  |lG9al  297  § l Abwitz  2 von  VI,  dann  § 2—9. 

Nämlich  vom  zweiten  Absätze  des  § l de«  Art.  297  von  VI  bia  an  den  Schluss  dM«elben. 

Nach  dem  dritten  Absätze  des  g 4 findet  «ich  die  rotbe  Ueberschrift  .Von  dem  schob*  ohne 
einen  besonderen  rothen  Anfangsbuchstaben  des  etwaigen  Artikel«. 

^)  S.  oben  im  § 4 die  Lit.  nn  auf  ä.  032—634. 

Nämlich  der  erste  Absatz  des  § 1 de«  Art.  297  von  VI  — Art.  170;  dann  der  zweite  Abraiz 
de«  § 1 bia  an  den  Scbluaa  « Art.  161. 

^5)  Art.  124.  >*)  Am  Schlüsse  des  Art  (2iK))  202  von  II.  Art.  197. 

**)  Art.  215.  i»)  Art.  192.  »)  S.  auch  den  Art.  178. 

**)  Am  Schlüsse  des  Art.  (222)  204  von  II. 

Vgl.  hier  wie  gleich  noch  zu  den  folgenden  Artikeln  bis  einschl.  325  « 299  bis  einscbl.  806 
von  VI  oben  S.  691  den  Art.  290  « 269  von  VI  mit  den  zwischen  dessen  §§  2 und  3 vorfindlichen  in 
der  Note  5 daselbst  aufgcfuhrten  Artikclanfängcn  je  mit  der  Verweisung:  «tat  retro. 
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VII  VIII 


I 


(345)  327 

(346)  328 

(347)  329 


(348)  330 


i 

\ 


321 

302 

322 

803 

323 

304 

324 

305 

325 

306 

326 

307 

327 

308 

328 

309 

329 

310 

330 

311 

331 

312 

332 

313 

333») 

f 

1 

314  § 1-6 
314  g 7 

33 1‘) 

314  g 8.  9 

335 

315 

336 

f 

316 

337 

338 

317  g 1 

340*) 

317  g 2 

33!»*) 

317  g 3 

341 

317  §4 

342 

317  g 5 

343’) 

317  § 6 

344 

318 

345») 

319 

346'') 

320 

[ 

382 

357 

383 

353 

353 

f 

62 

34 

\ 

62 

48 

298 

49 

299 

297 

— 

310') 

234 

126 

334 

f 

l 

136 

234*) 

136 

286 

189 

282 

186 

( 

187 

831 

l 

188 

i 

367 

371 

l 

368 

372  369 


373*)  370“') 

374  371 


Noch  mit  «lern  Art.  192  § 7 Tun  VI. 

*)  NcR'h  mit  dem  Art.  251  § 1 und  2 von  TI. 

*}  Hier  bildet  der  7 dea  Art.  SH  von  Vi  einen  besonderen  Absatz  in  neuer  Zeile,  aber  ohne 

Ueberschrift. 

Anstatt  der  kurzen  Fassung  des  Art.  3H  § 9 von  VI  ,l)az  iat  alles  Karls  rebt*  ist  hier  die 

gewöhnliche  weitere:  Diese  recht  satzt  der  baubet  Leo  und  der  kunig  Karle  sin  bröder  zä  ejm  concilie 

ze  Rome,  nnd  der  ander  recht  vil  die  bemach  gcsehriben  stent  untz  an  das  lehenbficbe. 

Die.*ier  und  der  folgende  Artikel  sind  gegen  317  § 2 und  3 von  VI  verstellt. 

^ S.  die  vorige  Anmerknug.  ’^}  Ohne  eigene  rothe  Ueberschrift. 

*)  Der  2 hat  noch  einen  besonderen  Schloss:  VTil  aber  er  nit  sweren,  so  mieesent  sie  früme 
lote  schaiden. 

•)  Hier  ebenso.  *®)  Desgleichen. 

Der  § 2 lautet  hier:  Dise  recht  satzte  kQnig  Karle  one  den  baubst  Leo  von  hunden  und  von 
federspille. 
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V 

VI 

VII 

VIII 

1 347 

321  §1.2 

) 

J 

368 

I 

l 

372 

1 348') 

321  § 3—5 

373 

349») 

522 

340 

393 

1 

and 

so  fort 

3IS 

372 

344 

144 

16 

— 

345 

— 

— 

, 373 

346 

— 

nach  16 

374 

347 

140 

12 

1 375 

348 

— 

nach  416  Ziff.  1 — 9 

' 376 

349 

141 

13 

, 377 

3.50 

— 

nach  13 

1 378») 

— 

— 

— 

380 ‘) 

351 

369 

374 

381  1 
379 

352  y 

*)  / 

353 

322 

224 

308  •) 

201 

’) 

354 

— 

— 

•) 

.355 

85») 

378 

— 

356 

— 

nach  416  7AS.  10 

387  1 

357  8 1 

— 

381  g 1.  2 

357  § 2 

— 

nach  381  Zifif.  1.  2 

388 

358 

— 

nach  381  Ziff.  3 

389 

359 

190 

389 

390 

360 

187 

392 

391 

361 

— 

nach  416  Ziff.  11  — 13 

396 

362 

181 

242 

397 

363 

182 

243 

398 

364 

183 

244 

399 

365  § 1 

191 

245  g 1—4 

400'°) 

365  g 2.  3 

— 

nach  245  Ziff.  5-8 

1- 

nach  416  Ziff.  14 
nach  245  Ziff  9.  10 

*)  Ohne  den  wohl  nur  dureh  Zufiül  fehlenden  § 4 de«  Art.  321  von  TI. 

*)  Vor  dem  § 2 de«  Art.  322  von  VI  «teht  ein  zierliches  rotbes  Srheidangazeichen.  keine  eigene 
Ueberschrift. 

•)  l>ic»er  Artikel  ist  der  S 2 de«  Art.  137  im  f^henrechte  von  VJ  » $1  1 bi«  3 de«  Art.  158  daselbst 
von  VIII  aber  den  8treit  zweier  Dörfer  am  eine  Mark. 

*)  Von  hier  an  bis  an  den  Schlu««  de«  Landrecbt«  finden  sich  zabireirbe  Verstellungen  von  Artikeln 
gegenüber  der  Reihenfolge  in  VI. 

Art.  354.  •)  Noch  mit  den  Art.  45  § 2 und  171  von  VI. 

S.  den  Art.  381.  *)  S.  unten  den  Art.  4ü3. 

*1  Oben  S.  621  in  Lit.  m mitgethcilt. 

Ohne  Ueberschrift,  aber  mit  rothem  AnfaDg«buch8tul»en. 
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IV 


1 n 
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1 “)  1 *») 
2‘»)  2'*) 


V 

VI 

VII 

VIII 

393 

367 

19 

57 

394») 

— 

20 

58 

383 

368 

i _ 

— 

395 

369 

— 

mich 

416 

Ziff. 

15 

384 

370 

— 

nach 

416 

Ziff. 

16 

385*) 

— 1 

— 

— 

401 

371  i 

— 

nach 

416 

Ziff. 

17.  18 

386 

372 

— 

nach 

416 

Ziff. 

19 

382*) 

373 

— 

nach 

416 

Ziff 

20.  21 

402*) 

— 

' 83 

375 

403 

•) 

85 

378 

Lehenrecht. 

( 1 g 1 

I 1 § 2 

I 1 g 3 

I 1 g 4 


I.  2») 


*)  Der  Artikel  vom  Unterlassen  der  Ue«eigung  des  Khrerbietens  der  Fringelassenen  gegen  ihre 
vormaligen  Herren. 

3)  Wer  g&t  von  aim  gotzbus«  kouffet. 

Nach  diesem  Artikel  ist  der  liest  der  zweiten  Spalte  des  Fol.  117  und  seine  Rückseite  frei. 

Auf  Fol.  118  folgen  dann  bis  an  den  Schluss  der  ersten  Seite  des  Fol.  123  die  Art.  402  und  403. 
der  erste  unter  der  rothen  Ueberschrift  »Disz  ist  von  der  Re,  was  ain  beschaiden  oder  beheben  mag* 
mit  grossem  rothen  Anfangsbuchstaben  D. 

Der  umfangreiche  Artikel  von  der  Khe  und  ihnm  Hindernissen  auf  tlnind  der  Predigt  des 
Bruders  Berthold  von  Regensburg  hierüber. 

S.  olien  den  Art.  3&5. 

Das  Geilicht  des  Strickers  .F.s  was  a;n  rieh  sündig  .man*  u.  s.  w.  mit  dessen  prosaischer  Nutz- 
anwendung. S.  den  Art.  29  c des  DeutsehenspiegeU. 

Der  Art.  32  a deHselbon. 

Der  Anfang  seines  Art.  32  b:  Erbe.  Alle  tuUehe  laud  oder  lilte  mügen  sich  veraumen  an  ir 
erbe  jnner  drjrssig  jaren,  on  der  kunig  der  das  riebe  haut  und  die  8waben. 

*)  Die  Fortsetzung  hievon  unter  der  rothen  Uet^erschrift:  Von  des  richs  und  der  Swaben  erbe. 
Das  rieh  und  die  Swubeu  onmOgen  sich  u.  s.  w.  bis:  mit  ir  frömkait  dio  wir  hernach  wol  sagen. 

Der  Art.  38  des  Deutschonspiegels. 

8.  den  Abdruck  aus  Ge  in  S.  M.  1807  I S.  227/228. 

ln  S.  W.  Band  80  S.  370/371  veröffentlicht. 

Ans  Ce  mitgetheill  in  S.  M.  1807  I S.  228/229, 

1*)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  372. 

Art.  2 — dem  zweiten  Absätze  des  § 4 des  Art.  1 von  VI. 
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— 
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34 

77 
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! 18  1 
l 18  § 2 1 
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1 1 
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")  I 

1 ”> 

”)  i 

35 

— 

1 11 

21'») 

21»»)  ! 

20 

20  1 

1 1 

78 

g 

2.  3 

9 Aui  Ce  mitgetheilt  in 

S.  M.  1807  I 

3.  228 '229, 

*)  S.  den  Abtlruck  in  S.  W. 

B«nd  80  S.  872. 

•)  In  den  Ziff.  2 und  3 verdorlM»n.  Noch  mit  den  Art.  70  und  71  § 2 von  VI. 

Art.  0 = 9 S 1 wnd  2 von  VI,  Art.  10  10  § 1 und  2 von  dort. 

Ohne  Uebernclinft  und  ohne  ruibcu  Anfan^sbuchiituben  der  Beginn  dee  Art.  168  — 186  1 und  2 

von  VI  »Und  baut  aiii  man  güi  z&  leben  von  ajm  berren  da>  sein  aißen  ist*  bis  »und  »olt  man  von  dem 
riebe*  mit  der  Verweisung;:  «tat  retro  numero  etc.  S.  den  Abdruck  ans  Co  in  S.  M.  1867  I 8.  229. 

*)  ln  S.  W.  Band  8ü  S.  372/373  mitf^etboilt.  *)  Aua  Co  veröffentlicht  in  S.  M.  1867  1 S.  229/230. 
S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  373/374.  *')  8,  den  Art.  20. 

S.  den  Abdruck  aus  Ce  in  8.  M.  1867  I S.  230.  '•)  In  S.  AV.  Band  80  S.  374  veröffentlicht. 

**)  Im  Art.  10.  **)  Im  Art.  19,  ***)  Im  Art.  19.  *•)  Im  Art.  18.  *")  Art.  18  S 2, 

1*)  Aus  Ce  mit^fetheilt  in  S.  M,  1967  I S.  230/231.  2®)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  374^76. 

Abh.  d.  m.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XXII.  RJ.  III.  AbUi.  89 
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*)  8.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  8ü  S.  375. 

2)  Der  Schluss  ist  oben  S.  030  in  Lit.  sa  mitf^ctbeili. 

*)  ln  S.  \V.  Bund  SO  S.  375/876  abgedniekt.  *)  ln  S.  W.  Band  SO  S.  370  mitgetbeilt. 

Hier  brkbt  I3e  mit  den  ersten  Worten  de»  § 2 des  Artikels  ,In  awclhcr*  ab. 

*)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Bond  SO  S.  370.  Wieder  so  8.  377. 

*1  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  377.  •)  Wieder  auf  S.  377. 


Digitized  by  Google 


699 


I 

li  III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

48  1 

j 49 

47 

1 44 

( 

l 

43 

43 

'1  " 

II 

49 

50 

48 

45 

44 

81 

12 

50 

51 

f 49 
1 50 

j 46 
47 

45 

I 

82 

13 

51 

52 

51*) 

46 

i 

95 

14 

52 

— 

— 

j “ 

— 

— 

— 

53 

54 

55 

’) 

) 

52 

1 — 
48 

f 

[ 

47 

47 

§ 1 
8 2 

77 

15 

54-  66*) 

53—55*; 

. 49/50 ‘) 

48 

98 

16 

56  . 

1 57/58  •) 

56/57'') 

1 “ 

1 

i 

49 

49 

00 

1 

OTA  VA 

1 ' 

17 

57  1 

— 

1 - 

— 

\ 

— 

— 

58/59  : 

60  i 

6ü*l 

67‘") 

58») 

59“) 

j 52/53“) 

( 

1 

50 

50 

8 1.  2 
8 3.  5 

1 18  g 1-9 

61  1 

68 

60 

54/55“) 

51 

103 

1 

62  1 

“) 

1 

”) 

18  § 10-13 

63 

69 

61 

j 56 

52 

i 

1 

')  In  S.  W.  Baml  S.  378  mitiretbeilt. 

*)  S.  unUm  den  Art.  62. 

*)  Di«  Art.  54  mnl  65  sind  äuä  Ce  in  S.  M.  1867  I S.  231  I>er  Art.  55  ist  ohne  den 

letzten  Absatz  des  § 2 des  Art.  48  von  VI. 

Art.  56  sodann  bei;innt  mit  dem  bemerkten  Scbluuabsatze  des  § 2 des  Art.  48  von  dort,  woran 
sich  dann  der  § 3 schliesst. 

*)  Niinilich  Art.  53  und  54  = 48  § 1 und  2 ohne  den  Schlussabsatz  des  % 2;  den  Art.  55  dann 
bildet  dieser  Absatz  dus  $ 2 and  der  $ 3. 

Art.  41)  **  4M  § 1 und  2 von  VI,  Art.  50  § 3 von  tlort, 

®>  Art.  57  « 4Ü  ft  l — 3 von  VI,  Art.  58  « 49  ft  4—8  von  dort.  S.  den  Abdruck  aus  Ce  in  S.  M. 

1867  I 8.  232. 

In  K.  W.  Ibinti  80  S.  37M-380  veröffentlicht. 

•)  Noch  mit  dem  ersten  Absätze  dea  ft  2 des  Art.  50  von  VI,  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I 8.  232/233 
mitgeibeilt. 

*)  Gleichfalls  iioi-b  mit  dem  ersten  Absätze  des  ft  2 des  Art.  50  von  VI. 

Ohne  den  berührten  ersten  Absatz  des  ft  2 des  Art.  .50  vnn  VI.  8.  in  S.  M.  1867  I S.  232/233 
den  Abdruck  aus  Ce. 

**)  Wieiler  ohne  diesen  ersten  Absatz  des  ft  2 des  Art.  50  von  VI. 

Art.  52  noch  mit  dem  ersten  Absätze  des  ft  2 des  Art.  50  von  VI;  Art.  63  dann  ohne  denselben. 

'*)  Art  64  =■  51  ft  1 von  VI,  Art.  55  = 51  ft  2 von  dort. 

**)  S.  oben  die  Art.  64  —56. 

**)  S-  ol>en  die  Art.  53—56. 

S.  oben  die  Art.  49  und  50. 

*^)  S.  oben  den  Art.  48. 
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6t— 6S  I 


70 

71 

72 


74—78’) 


I 

79  I 

•)  i 


III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

1 

53  § 

1-5 

\ 56 

19 

70/71 

62/63 

57 

1 

1 

53  S 

6 

— 

— 

— 

1 

53  § 

7 

1 144 

niich  19 

- 

— 

'( 

l 

58 

54 

1 104 

20 

59 

64 

59/60*) 

55 

1 109.  2 

21/22 

72 

65 

61’) 

56  § 

1.  2 

1 

60 

61 

66/67 

68 

1 

) 

62/63‘) 

1 

1 

56  § 
56  § 

3— C 
7 ; 

1 103 

23 

62 

69 

l 

/ 

64 

1 

57  g 

1 

,1  “ 

24 

63 

70 

\ 

57  § 

2 

64 

71 

( 

65 

58  g 

1.  2 

116 

25 

66 

68  g 

3 

1 

65 

•) 

"2 

•) 

l| 

67/68’) 

( 

l 

59  § 
59  § 

1.  2 
3 

j 62.  110’) 

26.  27’) 

! 

69 

60 

124 

28 

1 

i 

70 

61 

Ul“*) 

29 

1 

71 

62 

1 112 

/SO  § 1-. 

72 

63 

i 30  § 6- 

73 

64 

78 

31 

74 

65 

117 

33 

75 

) 

j 

66 

113 

32 

76 

1 

77 

67 

51 

34 

und  so  fort 

bis 

')  Art.  59  = 55  § 1 und  2 ton  VI,  AH.  iK)  = 65  g 8 von  doH. 

^ Nach  den  Srhlossworten  de«  ersten  Abnat?^  d^  § 1 dea  Art.  von  VI  in  der  Fa^ong  .gen 
sioem  herren,  wenne  iin  heire  das  gfit  oder  sin  leben  empfahet  oder  empfangen  baut  von  dem  obren 
berren*  steht  rotb  aJarzale*  am  Beginne  der  nächsten  Zeile,  and  folgt  nun  der  Schloss  des  § 1 wie  der 
S 2 des  Art.  56  von  VI, 

*)  Mit  mancherlei  Abweichungen  gegen  den  Text  des  kaiserlichen  Lehenrechts. 

*)  Art.  02  = 66  § 3 und  4 von  VI,  Art.  C3  — § 5—7  davon. 

5)  Von  hier  weg  bi»  einschliesslich  Art.  lOH  ist  eine  Lücke  in  der  Handschrift. 

Mit  diesem  Artikel  — 59  $ 1 unil  2 von  VI,  dessen  § 3 nicht  mehr  vorhanden  ist,  endet  hier 
das  Lehenrecht. 

Art.  67  » 5i>  S 1 von  VI,  Art.  68  = 59  Ü 2 und  3 von  dort, 

*)  Art.  62  = 58  g 3 und  69  ü I von  VI,  Art.  Uu  = 59  § 2 und  3 von  dort. 

•)  Art-  26  =■  58  § 3 und  59  § l von  VI,  Art.  27  -=  59  § 2 und  3 von  dort. 

Der  Schluss  ist  oben  S.  636  in  Lit.  vv  abgednickt. 
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II  III  IV 


VI 


VII 


VIII 


1 

') 

122  § 1.  2 

185  • 1 

1S6  ! 

122  g 3 

187/188  1 

144—146*) 

122  g 4.  5 

189-192 

122  g 6—16  1 

193  , , 

122  g 17—20 

194/195  ; 

122  § 21—23 

196  1 

147 

123  1 

197  I 

.« 

f 124  g 1 

198 

124  §2  ) 

199 

— 

— 

200 

149 

121  g 3 

— 

124  g 4 ! 

201  1 

125  § 1—3 

202 

150 

125  g 4 

203  1 

125  § 5 

— 

125  g 6 

- i 1 

126  g 1 

204 

205/206  j 

151/152*) 

126  g 2 
120  g 3—5 

207 

126  § 6.  7 

208  ^ 

1 153 

127  g 1 
127  g 2 

209  ; • 

154 

128 

— 

155 

129 

— 

156 

130 

210 

157 

131  g 1 

211 

158 

131  § 2 

— 

159 

132 

212 

160 

133  § 1 

213/214 

- 1 1 

j 161/162*) 

133  g 2.  3 
133  g 4 1 

136 

137 

137 

138 

139 

140 

141 

128*) 

127 

142 

143 
130 


118 


119  § 1.  2 


120 


121 


122 


123 

( 124  S 1—3 
I 124  § 5-8 

125 

126 

127 

128 


23.  22  •)  129/130 


•)  Art.  121. 

•)  Art.  144  = 122  § 1—3  von  VI;  Art.  145  mit  iler  rothen  Ueberwlirifl  .Tejding«  lit*  — 122 
4 4-6  von  VI;  Art.  146  = 122  § 7-23  von  dort. 

•)  Art.  161  — 126  § 1—5  von  VI;  Art.  152  niil  der  rothen  Ueberacbrift  .Von  gewet.  wie  dick« 
der  man  Bjncm  bem  umb  ein  schulde  wette*  — 126  § 6 und  7 von  dort. 

Noch  mit  dem  Art.  96  von  VI. 

Art.  161  = 133  $ 2 ohne  dessen  Schlusssaix;  Art.  162  nunmehr  mit  dem  Scblnsssntse  des  4 2 
des  Art.  133  und  denn  den  44  3 und  4 von  dort. 

*)  Der  letztere  .trtikel  ist  oben  S.  635  636  in  Lit.  rr  mitgetheilt. 
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I n 111  IV  V VI 


Vll  Vlll 


215 

21G 

217 


239 

240 

241 

242 

243/244») 


246 

247 

248—250  ; 

251 

252 

253 

254  1 


256 

257 

258 

259 

260 
261 
262 

263 

264 


I 163/164*)  134  g 1—3 

l|  163/164*)  134  g 4 

und  90  fort  bia 


131 

132 


177 

178/179») 

180/181») 

182 

183 

184 

185 

186 

187 

188 


189 

1 I 190 

191 


142  g 1 
142  § 2. 

1 

3 

1 122 

141 

143  g 1. 
143  g 3 
143  g 4 
143  g 5 

2 ' 

12 

142 

144  g 1 
144  g 2 

1 

143  g 1—5 

144  g 3 

145 

13 

143  g 6—8 

146  g 1 
146  g 2 

i 

1 

143  g 9.  10 

147 

14 

144 

148 

i 

15 

145 

149 

•) 

146 

150  g 1 
150  g 2 
150  § 3 
150  g 4 

j 

15 

147 

151  g 1 

15 

148 

151  g 2. 

3») 

16») 

149») 

151  g 4 

1 ” 

1 150 

151  § 5 

1 

I 151 

152  g 1 
152  g 2 
152  § 3 

1 

j 131 

152 

153 

1 

71.  147 

1 153 
1 154 

')  Art.  163  uilt  dem  Sehliir^e  .oder  erzeige  die  nott,  und  ei  ungeeworen  und  unbei{e]dt‘  =«  134  $ I 
von  VI;  Art.  164  = 134  § 2 dorteelbet. 

*)  Noch  mit  dem  S 1 dev  Art.  141  von  VI. 

»)  Art  178  - 143  s 1 und  2 von  VI.  Art.  17!»  = 143  * 3 5 von  dort. 

*)  S.  die  Note  2.  »)  Art.  180  = 144  « 1 und  2 von  VI.  Art.  181  =■  114  § 3. 

“)  S.  im  bsndrechte  den  Art.  162. 

7)  Noch  mit  Heräcksiehtignng  dee  Fulles  der  Reicbverledigung  oder  der  Abwesenheit  des  Khnigs 
auscer  Oeulscblaud. 
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265— 270 

278 

279 

280 

281—283 


28  t 
285 
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V 

VI 

VII 

VIII 

192 

154 

1 

1 18 

155 

193 

155 

1 133 

( 160  § 1 

194  1 

1 ifl«  8 

1.  2 

1 160  § 2—6 

1 156  § 

3 

1 

161  § l 

195  1 

1 157  § 
1 157  § 

1—5 

6 

i 

j 134 

j 161  § 2—9 

196 

158 

1 

1 

1 — 
l|  >20 

1 108  S 1-3 

197 

159 

1 

1 108  § 4 

198 

160 

— 

162 

— 

— 

148”) 

156 

— 

— 

i 

i H9’) 

157 

Als  hier  weder  im  Land-  noch  im  Lehenrechte  bertlcksichtiKte  — im  Deiilschen- 
spief^el  wie  Bodaim  im  sogen.  Schwabenspiegel  in  Be  und  weiterhin  regelmässig  nicht  ror- 
handeiie  — Artikel  der  Handschriften  von  Giessen  — a und  von  s.  Gallen  = b,  deren  Ein- 
fügung in  den  Rahmen  der  alten  Gestalt  des  Itechisbuchs  bei  der  Mehrzahl  doch  nicht  weit 
über  einen  derartigen  Versuch  von  lediglich  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  führen 
könnte,  seien  zum  Schlüsse  noch  bemerkt:  aus  dem  Landreclite  all  = bl3,  al8  = b 20, 
a 21  -=  b23,  a und  b 46  g 1 und  2,  b83,  a 78  = b 85,  a 1 17  = b 142,  b 178,  b 242 
zum  grösseren  Tbeile,  b350,  aus  dem  Lehenrechle  a 41  = bl07,  aC2  § 2 = 149  § 2. 

Für  einige  von  ihnen  lässt  sich  nach  der  Stellung  im  Sachsenspiegel  ohne  Schwierig- 
keit eine  Unterkunft  ausBndig  machen,  wie  im  Landrechte  für  all  = b 13,  a und  b 46 
§ 1 und  2,  b 178,  wonach  sich  folgendes  Ergebniss  hcrausstellt: 

1) 


Sachse  nsp. 

151  §2 

Deutscheusp, 

71  d 

Be  (82)  64 

VII 

14 

VIII 

52 

I 51  .^3 

II 

[71ddJ 

, ((82  a)  64  a] 

II 

13 

. 

51 

’ 

1 51  4 und  5 

w 

71  e 

. (83)  65  Sil 

• 

312  g 1 

53 

2) 

Sachsensp. 

125  S 4 

Deutschensp. 

30 

Be  (32)  14 

VII 

82 

VIII 

272 

I 27  § 1 J 

127  §2  Abs.  1 j 

II 

[30  a] 

, 1(32  a)  14  a] 

« 

( 46  § 1 
[ 46  § 2 

* 

287  § 1 
287  § 2 

I 27  S 2 Äh».  2 

« 

31 

, (33)  15 

« 

46  §3 

, 

287  § 3 

M Von  hier  weg  bis  einschliessiteb  Art.  277  ist  eine  LQcke  in  der  Handschrift. 
7)  S.  oben  S.  3G7  den  Abruck  in  LU.  yy.  ’)  Ebenso  den  in  Lit.  zz. 
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3) 


Suchsensp.  1 34 

Deutschensp.  39 

He  (43)  25 

Vll  102 

VIII  310 

. 1 35 

. [39  tt] 

. [(43  a)  25  a) 

. 178 

. 222 

, I 36 

, 40 

. (44)  26 

. 53 

. 280 

Bei  anderen,  fUr  welche  der  Sachsenspiegel  nicht  mehr  herange/.ogen  werden  kann, 
liegt  der  Gedanke  nicht  ferne,  dass  sie.  wenn  sie  in  6nip}>en  von  Artikeln  in  a und  h 
begegnen  in  welchen  nicht  ein  vollständiger  Umsturz  der  alten  Ordnung  erfolgt  ist,  auch 
da  ihren  Platz  zu  ßnden  haben  mögen. 

Fßr  wieder  andere  gebricht  es  an  jeder  äusseren  Beihilfe,  so  dass  das  Bestreben  nach 
einer  Aufnahme  da  oder  dort  zu  nichts  als  nur  einer  Mutlimassung  führen  könnte.  Uebrigens 
würde  sieb  auch  — ' ganz  hievon  abgesehen  — das  Farbeuspiel  des  Gcsammtbildes 
das  der  Anhang  entrollt  hat  nicht  anders  gestalten. 


Ach  got,  wie  frö  jeh  was, 
dö  dis  buches  ein  ende  was. 

Kaiserl.  Tand-  und  Lehenrecht  im  M»cr.  germ. 
iu  Fol.  693  ?on  1444  zu  Berlin. 
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